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VORWORT. 


Die  Unterzeichneten  legen  hiermit  fUe  Anfange  einer 
Sammlung  vor,  in  der  sie  hauptsächlich  Doctor-Dissertationen 
ihrer  Schüler  abzudrucken  beabsichtigen.  Die  österreichische 
Rigoroseuordnung  der  philosophischen  FacultSt  verlangt  nicht, 
das8  die  wissenschaftliche  Arbeit,  welche  der  Bewerbung  um  das 
philosophische  Doctorat  zugrunde  liegt,  !iu<di  veröfi'eutlicht  werde : 
Hie  Abhandlung  muas  nur  drnckenswert  nein.  Ks  erklärt  sich 
au.«  dii^sein  TJmstande,  daas  nianclie  der  fUr  iHeaen  Zweck  be- 
stimmten Abhandlungen  überhaupt  spurlos  verschwinden,  andere 
erat  spät  und  auf  den  verschiedensten  "Wegen,  zumeist  in  öj'mna- 
siali)rogrammen,  in  diu  OÖ'eiitliclikeit  gelangen.  Nicht  allen 
widerfährt  dui'ch  scilchea  Schicksal  (-terechtigkeit.  IJarum  haben 
«ich  die  Uuterzeiclmeteii  entschlusseii,  solche  Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  ihres  Faches,  die  an  der  Universität  Graz  entstanden 
sind  und  reif  genug  ttir  die  Publication  schienen,  in  eine  Keihe 
von  'Giazi'f  Sfm/ii'ii'  uufzunehnien,  die  je  nach  Mallgabe  der 
vorhandenen  Stücke  völlig  zwanglos  erscheinen  wird.  AuÜerdem 
»ollen  noch  andere  Forsclumgen  Autiiahme  finden,  die  zu  dem 
Betriebe  des  Faches  nii  unserer  Universität  in  Beziehung  stehen. 

Den  Aidass,  jetzt  mit  den  'Grazer  Studien'  zu  beginnen, 
gab  die  ("bersiedlung  des  Seminares  für  deutsche  Philologie  in 
den  stattlichen  Xeubau,  wu  zuerst  die  von  den  Leitern  und  Mit- 
gliedern lang  entbehrten  Arbeitsräume  angewiesen  sind.  Die 
feierliche  Eröifiiung  unseres  Seniiuares  hat  ana  1.  Februar  1895 
stattgetiindeu,  also  etliclie  Monate  vor  der  flurch  die  Gegenwart 
Seiner  Majestät  des  Kaisei-s  ausgezeichnet-en  festlichen  Einweihung 
lies  gesammten  Universitätsbaues. 

Graz,  im  Mai  1895. 

Aiitou  E.  Schöubach.  Beruhard  Seuffert 
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VORWORT. 


,x3er  tiefe  Gninii,  in  dem  die  Poesie    des  Mitteltdters,  die 
höfische  nicht  ausgeschlossen,  wurzelt  und  aus  dem  sie  ihre  beste 
Nahrung  gezogen   hat,   ist  der  religiöse  Glaube   und    die  Gott- 
hegeisterung.  Wer  beim  Studium  der  altdetitschen  Literatur  nicht 
auch  nach   dieser  Seite  hin   und   hie   zu    diesem  Grunde  vorzu- 
dringen sucht,  erfasst  das  Mittelalter  und  seinen  Geist  nur  halb, 
und  kaum  das.")  Wohl  bei  wenigen  altdeutschen  Dichtungen  be- 
wahrheitet sich  dieses  Urthail  Franz  Pfeiffers  so  sehr  als  bei  den 
Werken  Wolframs   von  Eschenbach.    Die   altdeutsche  Philologie 
hatte  sich   zwar  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bemüht,  gramma- 
tische und  historische  Dunkelheiten  dieses  Dichters  zu  erläutern. 
Zu  t^iner  tieferen  Erfassung,  zumal  des  ,Parzival',  vermochte  sie 
aber  nicht  durchzudringen.    ,Der  fromme  Sinn  des  Dichters  und 
die    religiöse    Tendenz   seiner   Dichtungen    wurde    zwar    überall 
rühmend   anerkannt  und  als  das  Hervorstechende   an  ihnen  be- 
zeichnet',   doch    scheute    man    sich,   das    Religiöse    in  Wolframs 
Werken  genauer  und  im  Zusammenhange  zu  untersuchen.  San- 
Marte  (A.  Schulz)  hat  den  Ruhm,    den  ersten  Versuch  gemacht 
zu  hüben,  Wolframs  Dichtungen  von  der  religiösen  Seite  her  zu 
erfassen.  Dass  dieser  Versuch  ihm  gänzlich  misslang,  hat  seinen 
(■rrund    darin,    weil    er    bei    einer    objectiven   Würdigung    einer 
mittelalterlichen   religiösen  Dichtung  seiner   eigenen    confessio- 
nellen  Anschauungen  als  Protestant  sich  nicht  entäußern  komite. 
Statt  die  Theologen  rles  12,  Jahrlrnndei-tn  zurathe  zu  ziehen,  be- 
stimmte er  Wolframs  religiöse  Denkweise  nach  den  Werken  pro- 
testantischer (.ielehrten,   eines  Mtinscher,    Gieseler  u.  a.  m.  (San- 
Marte,  Parz.-Stud.,  Vorwort  IX).   Was  Wunder,  wenn  ihm  dann 
im  Verlaufe    der  Untersuchung  nur  immer   die  Differenzpunkt^'. 
der  katholischen  und  evangelischen  Confea.sion  vorschwebten,  und 
er  endlich  Wolfram    als   den   evangelischen  Ritter   (Germ.  VIII, 

')  FraiizJPfciffer  in   seiner  ßecenyion   dfi-  bcidfii    ri'stt-u  Htette    von 
Saii-.Müites  Parz. -Studien,  GiTiii.  VI.  S.  23rt. 
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S,  423^    und    als    einen    Ketzer    gegen    die    katholische    Kirche 
hinstellte ! 

Domanig  schlug  daher  in  seinen  Parzival  -  Stndien  den 
iiehtigeren  Weg  ein  und  hielt  sieh  bei  der  Erforschung  der 
leligiöaen  Seite  des  ,Parzival'  ap  die  Jjehre  des  lil.  Thomas 
von  Aquin.  Aber  hiermit  gieng  er  etwas  zu  weit.  Thomas  (1225 
bis  1274)  gehört  schon  einer  zn  späten  Generation  an.  In  Thomas 
wurde  die  jahrhundertelange  Entwicklung  der  theologischen  Lehr- 
begrifl'e  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  gebracht.  Sie  erreichte 
in  ihm  ihre  Klärung,  ihren  Höhepunkt.  Für  diese  Untersuchung 
hier  müssen  aber  in  erster  Linie  Theologen  herbeigezogen  werden, 
die  mit  Wolfram  oder  vor  Wolfram  geleb^  von  deren  Werken  er 
mügli  eherweise  erfahren  haben  konnte.  Da  kommen  vor  allen  in 
Betracht  der  hl.  Augustinus  (y  430),  der  Vater  der  abejidländi- 
schen  Theologie,  S.  Isidorus  Hispal.  (+  636),  dessen  Werke  aiich 
lue  gewöhnliche  Fundgrube  weltlicher  Wissenschaft  bildeten, 
Lanfirank  (•[-  1089)  und  dessen  Schüler,  der  hl.  Anselm  von  Canter- 
bury  (t  11(J9),  Ivo  Uamoteusis  (-j-  1117),  der  in  seiner  Zeit  als 
Licht  und  Orakel  der  Kirche  in  Frankreich  gepriesen  wurde, 
Kupert  von  Deutz  (f  1135;,  ein  Mann  von  an!3erordentl icher 
<ielehrdanikeit,  der  hl.  Bernhard  von  Clairvaux  (-[-  1153),  der  Be- 
kämpfer  Abülards,  der  Magister  Sententiarum  Petrus  Lombardus 
i-'f  1164).  die  Victoriiifv,  jeue  berühmten  ttegular-t.'anoniker  des 
Augustinerklosters  St.  Victor  bei  Paris,  das  Wilhelm  von  Cham- 
peaux,  im  .lahre  1 109  gegründet  hatte  :  Hugo  (f  ca.  1 141),  Richard 
-t  1173),  Walther  (-;-  ca.  1180,1,  Adam  von  St.  Victor  (f  ca.  1190); 
t'enier  Alauns  a  ßyssfl  (y  ca.  1185)  und  Honorius  Augustod. 
(■'(  i;i.  1152),  der  zwar  kein  tiefer  Theologe  war,  aber  das  ge- 
rammte Wissen  seiner  Zeit  umfassfce.  Seine  Werke  waren  auf 
rlie  weitesten  Kreiso  berechnet  und  er  spricht  wiederholt  die 
Absicht  aus,  für  arme  <Teistliche  zu  schreiben,  denen  Bücher 
laangeln.  Kr  gehörtt-  auch  in  der  That  zu  dou  gelesensten  theo- 
logischen Schriftstellern;  namentlich  einzelne  seiner  Werke  waren 
>ehr  beliebt,  so  das  Elucidariuni  a.  Dialogus  de  Summa  totius 
christianae  th<'ologiae,  dann  auch  ßemma  animae  und  Tmago 
muudi,  eine  kurze  eiuyklopädische  Übersicht  Her  Geographie, 
Astionoraie,  Chronologie  und  Geschichte.  Die  alten  Bibliotheken, 
zumal  Süddeutschlands,  weisen  viele  seiner  Werke  auf.  Die  Hot- 
und  Staatsbibliothek  in  München  allein  zählt  über  100  Codices, 
in  denen  Schriften    des  Honorius    enthalten   sind.    Aus    diesem 
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Grunde  habe  ich  auch  diesen  Schriilsteller  ao  häufig  citiert.  Oft 
finden  sieh  bei  Wolfram  fast  wörtlich©  Anklänge.  Endlich  können 
die  ,Sentenz6n'  des  Rolandua  Bandiuellus,  der  im  .Fahre  1159  als 
Alexander  ITI.  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  in  Zukunft  wohl 
nicht  umgangen  werden.  Denn  wenn  sie  auch,  wie  seine  ,Summa' 
keine  große  Verbreitung  geftinden  haben  -  bisher  hat  man  nur 
eine  Ha.  entdeckt  — ,  so  erweisen  sie  sich  doch  nach  dem  Ur- 
theile  des  gelehrten  Herausgebers  P.  Fr.  Ambrosius  M.  Uietl  0.  Pr. 
„als  die  reifste  Frucht  jener  theologischen  Schule,  die  um  die 
Mitte  des  12.  .Jahrhunderts  vor  der  (Jonstitution  der  Universität 
zu  Bologna  bestand". 

Die  Gralfrage  selbut  lieli  ich  beiseite.  Die  Feststellung 
der  positiven  religiösen  Anschauungen  Wolframs  bildet  eine  Vor- 
arbeit lür  die  richtige  Lösung  dieser  Frage.  Die  Schrift  von 
K.  Fritzsch,  Über  Wolframs  von  Esclienbach  Religiosität  (Leip- 
ziger Dissertation  1891)  erwähne  ich  hier  nur,  da  sie  mich  in 
keiner  Richtung  gefilrdert  hat. 

Meinen  hocbverehi'ten  Lehrern,  Herrn  Regierungsrath  Schön- 
bacli,  der  die  Anregung  zur  Abfassung  dieser  Arbeit  gegeben 
hat,  der  mir  mit  Rath  und  steter  Ermuntenmg  fordernd  zur 
Seite  stand,  wie  auch  Herrn  Professor  Stanonik,  der  in  manchen 
Zweifeln  mir  Klarheit  versehaifte,  sage  ich  an  dieser  Stelle 
meinen  tiefgefühltesten  Dank. 

Graz,  Octobcr  1H94. 

Anton  Sattler. 


Erstes  Capitel. 

Gott. 

VVoliram  prfasst  den  Gottesbegriff  durchaus  nach  der  Lehre 
der  Kirche,  also  im  tlieistischen  Simie.  Sein  Epitheton  omau«  ist 
„,hr  hohstr",  HO  P.  119,  14.  816, '29.  817,  13.  Wli.  213,  3.  2fiO,  6.  i,Vr 
310,  18,  331,  ö.  Dieser  Ausdruck  ist  biblisch  und  bezeichnet  Gott  'ste, 
als  dns  hocliste  nnd  oberste  "Wesen.  An  zahlreichen  Stellen  der 
hl.  Schrift  wird  dies  Adjectivum  substantivisch  gebrancht,  wie 
ein  Nomen  proprium  für  Gott.')  Aus  der  Bibel  gieng  dies  Wort 
in  den  Sprachgebrauch  der  Kirche  über,  in  das  ,Gloria',  das  bei 
der  Messe  gebetet  wird,  und  in  kirchliche  Hymnen  und  Gebete. 
Auch  Wolfram  bedient  sich  des  gleichen  Ausdruckes  ,Altis8imua' 
an  verschiedenen  J^tellen,  So  betet  Gybnrc:  „hh  weis  ivitl,  Altissi- 
)H/(s,  daz  <hi  got  der  hrhstc  bist."  Wh.  100,  28.  ^9.*)  Nur  einmal 
gebraucht  Wolfram  den  Ausdruck  ,Tctragraiiiato>i'  als  Bezeichnung 
üottes  nach  den  vier  Consonanten  des  hebräischen  Jehovali, 
iiämlicli  Wh.  309,  9:  nnnfr  vttfrr  Ttirai/ramatün.  TetroffrumaUm,  so 
erklärt  der  hl.  Lsidorus  Hisp.  in  seinen  Etymol.  I.  7  c.  1  (Migne 
82,  261)  diesen  Namen,  hur  ist,  qitafuor  littnranim,  qiiml  pruprir 
tipiid  Hibraeoa  i»  Div  ponitur  miT  iil  r.st  ij/iabiia  IT  IT  ia,  ia,  ijuw 
ihiplirala  itußabUr  ithid  et  ijlorioaum  nomitt  Dpi  efßcit<nl:  dicititr 
attinti  hii-ß'ubHis,  noii  qiiia  diei  hoii  poUst,  seit  rjuia  fin'in  sensit  <■! 
iHlcIlrriii  humami  viillatemt^  potent,  et  ideo  qnia  de  eo  iii/iil  dit/iie 
tiici  potrst,    i>ieff'ubili.i  i-at.^) 

")  Cf.  Surn.  24,  l(j.  Uent.  32,  8  Psttlni,  V,  3.  17,  14.  20,  8.  46,  R.  t-tc.  Sap. 
5,  1«.  f).  4.  Eccii.  4,  11.  5.  4  etc. 

-■)  Cf.  teiTier  Wh.  216,  5.  4.^4,  Äf.  454,  22. 

"l  Rubaiius  Maiiru.s  Iiat  diese  Definition  würtlicli  eiitlclmt.  Ct'.  De  uni- 
Vfivo  I.  t  c.  1   (Mignr  III,  IFm. 

1 


tat. 
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Lehre  der  cliristlichen  Kirche  war  es  von  jeher,  ui  unum 
Trini-  deiim  in  trinitate  et  trimtatem  in  tmitafe  vetieraiiur.*)  Das  Christeii- 
thum  bekennt  die  Einheit  Gottes  seinem  Wesen,  die  Dreilieit 
den  Personen  nach.  Wo  daher  Wolfram  diese  Dreipersönlichkeit 
Gottes  im  Auge  hat,  bedient  er  sich  des  Ausdruckes  drintlfi; 
JWnitas,  oder  des  Reimes  wegen  Triniftit;  so  P,  471,  17 : 
Lud/er  uut  Trinitas.  P.  798,  4:  sin  endelösiu  TrhiUät.  Ebenso 
P.  795,  26.  Dieses  Geheimnis  der  Dreifaltigkeit  bildet  das  Grund- 
dograa  des  Christenthums.  Das  gläubige  Bekenntnis  dessen 
forderte  die  christliche  Kirche  stets  von  allen,  welche  die  Taufe 
verlangten.  Daher  fordert  auch  der  Priester  von  Feirefiz,  dem 
Halbbruder  des  Parzival,  als  er  die  Taufe  begehrt: 

P.  817,  11     ...  'ir  «uü  (=  müsstj  gfhuben, 
iwerr  tele  dem  tiurel  roubeii, 
a»  den  hohsltn  got  al  eine, 
des  drifall  ist  gemeine 
15     und  al  geliche  gurixirt. 

got  ist  mensch  und  linx  rater  irort. 
slt  er  int  rater  imde  kini, 
die  al  geliche  geeret  »int, 
eben  here  sime  geiste, 
20    mit  der  drter  colleixte 

wert  tu  diu  wazzer  heidenschafl. 
vül  der  Trinitate  kraft  .  .  .' 

Es  enthalten  diese  Worte  zugleich  ein  ausdrückliches  Be- 
kenntnis Wolframs :  Es  gibt  einen  Gott  —  dn'  höhstv.  yof  al  eitir  — , 
aber  drei  Personen,  vafer,  snon  (kini),  (/eist.  Ist  auch  die  Person 
des  Vaters  eine  andere  als  die  des  Sohnes,  als  die  des  hl.  Geistes, 
sie  sind  doch  al  geliche  geerct  und  cbenhere,  also  gleich  an  Ruhm, 
gleich  an  Majestät,  gleich  an  Macht  etc.,  weil  sie  im  Besitze 
der  einen,  ungetheilten  Wesenheit  sind.  Des  Dichters  Anschauung 
stimmt  getreu  überein  mit  dem  im  Mittelalter  allgemein  be- 
kannten ^)  Symbolum  Pe.-Athanasianum : 

3.  Fides  a»tem  catholica  Ixcc  ist,  ut  unum  deniii  in  Trinitate 
H  Trimtatem  in  unilatc.  veneremur. 

^)  Symbolum  Ps.-Athaiiawanum  v.  'A,  Durch  da.s  ganze  Mittelalter  hin- 
durch und  Melbst  noch  in  ilev  neueren  Zeit  hielt  man  dies  Symbolum  t'ür 
ein  Werk  den  hl,  Atliaiiaaius  i29() — 3731.  Es  gilt  nun  als  wisse Uächaftlicli 
ausgemacht,  da.sa  es  einer  späteren  Zeit,  dem  5,  oder  G.  Jahrhundert,  angehört. 

*)  Fr.  A.  Specht,  Geschichte  des  Unterricht sweseu-<  in  Deatschiand 
Stuttgart  1885,  S.  E>9. 
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4.  Npqne  roufinuU-Hten  personas,  neque  subsfantiam  upparauies. 

5.  AUa  enim  est  persona  Putris,  alia  Filii,  alia  Spiritus  sancfi. 

6.  Seil  Patris  et  Filii  et  Sjyiritiis  saneti   nva   est   divinifas, 
ecqitalis  yhria.  tfqualix  niaifsias. 

7.  Qiialis  Pater,   lalis  Filius,  talis  Spiritus  sanctus  .  .  . 

15.  IIa  deus  Pater,  deus  Filius  et  deus  Spiritus  sanrtus. 

16.  Et  tarnen  non  tres  dii,  sed  iinus  est  deus  etc. 

Wie  da3  Symbolum  P8.-Athanasiaiium,  so  hebt  auch  Wolf- 
ram in  seinem  Glaubensbekenntnis  besonders  die  Weaensgleic-h- 
heit  der  Personen  hervor.  Dieser  Umstand  darf  nicht  übersehen 
werden.  Denn,  wie  im  4.  und  5.  Jahrhundert  dies  Moment  der 
Wesensgleichheit  dem  Arianismus  gegenüber  betont  wurde,  so 
im  12,  Abälard  gegenüber,  der  in  seiner  ,Iiitroductio  in  theo- 
logiam'  und  der  ,Theologia  christiana',  wie  Wilhelm  de  Thierry 
ihn  dessen  anklagt,  gelehrt  hatte:  Der  Vater  sei  die  volle  Potenz 
(Allmacht),  der  Sohn  eine  gewisse  Potenz,  der  hl.  Geist  keine.') 
Abälard  bestritt  zwar  diese  Anschuldigung  und  bekannte  in 
seiner  zweiten  Apologie:  1.  Was  mir  aus  Unkenntnis  oder  Bos- 
heit aufgebürdet  wurde,  ich  hätte  geschrieben:  Pater  plnia  jio- 
ftttfia  est,  Filius  qua;dn»i  potentia,  Spiritus  aaiietus  nulla  pofeiitiu,  diese 
Worte  verabscheue  ich  als  diabolisch,  nicht  bloÜ  häreti-sch  etc. 
2.  Ich  bekenne ,  dass  Sohn  und  hl.  Geist  derselben  Substanz 
wind  mit  dem  Vater,  desselben  Willens  und  derselben  Potenz  .  .  . 
14.  Der  Vater  ist  ebenso  weise,  der  Sohn  ebenso  gütig  als  der 
hl.  Geist;  die  Personen  sind  an  Güte  und  Würde  von  einander 
nicht  verschieden.    Cf.  Hefele.  C-  6.  V,  432  f. 

Auch  die  ,Prosen'  eines  Adam  de  St.  Victor  zeigen  einen 
polemischen  Charakter;  denn  offenbar  mit  Beziehung  auf  Abälard 
singt  er  z.B.   De  Trinitate  (Migne  196,  1457  f.): 

')  Der  erste,  welcher  in  fraiikreicli  gegen  Abälards  Lelire  auftrat, 
war  ■Wilhelm.  Abt  von  yt.  Tlieoclnricli  (-j-  1153),  ein  vertrautpr  Frciini!  des 
hl,  Bernhai-d.  Be-sonders  IS  Satze  liob  er  als  anstöBig,  ja  häretiscli  aiiw  den 
Werken  Abälard«  heraus  und  legte  sie  in  einem  Briefe  seinen  Freunden, 
dem  Biscliof  flanf ried  von  Cliartivs  und  dem  hl.  Bernhard,  zur  Priitung  vor. 
Iftfc  ^iint  rryii  aijtitiilit  f.r  iiiiii.'iriitiii  ein"  (Aliielardil  colleeln,  i/iirr  viihi-i  iifffrenihi, 
jiutnci.  Da«  8.  Capitel.  welche.-;  mis  hier  heiührt,  lautet :  Q)ioil  I'nlrr  sil  pknn 
/iitteiidii .-  JiiiiiK  '/iiri'ilii HI  iirttititiii :  n/iirilim  smictiix  iiuUii  pnlfiilin.  Dii'ser  Bviel'  ist 
in  die  Satnndung  der  Briefe  des  hl.  Benihard  aufgenommen  als  Rpistola  32(! 
i  Migne  182,632).  Das  spütere  Auftreten  des  hl,  Bernhard  gegen  Abälard  ist 
mit  diesem  Mahnrufe  des  Abtes  Wilhelm  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Cf.  Heffile,  C.-G.  V,  402.  410.  433. 

1* 


—     4     — 

1.  4. 

Pro/iUntes  unitatem  J'uter,  Prolet,  sacriim  FUimen 

Venerein'ir   Trinilntt^u  Denn  mum:  na!  hi  tiimrit 

Pari  rerer'^ttiii .  Ilnheiil  qiKfilaiii  iirii)ifiii. 

,  Trts  jititiiuni  ii.iMerrnlfy  f'ii'i  rirlim.  imiini  iniuieii. 

Persnnali  diffemttrx  I'hii«  xpleiiiJnr,  iniiim  liimeti, 

A  se  tUffefentiu,  h'ie  mm  '/iuhI  iiHh. 

6- 
Patri  prnJex  tut  ifquaUx 
NfC  hoc  tnUit  j/erruiiitilif 
Amborum  ilistinctin. 
Patri  cniiipar  Filiiiiiuc. 
■spiritalin  ah  utroipw 
PrfKedil  roiWK-.i^fo.'') 

Aus  der  Einheit  des  Wesens  folgert  endlich  Wolfram  gaiiz 
richtig  die  Einheit  des  Wirkens,*)  welche  in  den  Worten  des 
Tanfpriesters  ihren  Aiisdnick  findet: 

P.  «17,  'Ä).     'Mit  ilrr  rlrier  rolMstr 

leert  iit  rfi'j  iraizpr  heidnwih'ifl 
mit  ihr  Trinitälr  kriiß' 
Ähiilicli  Wli.  1,  1;     'Anf  rulucli  ilii  rriufr 
'hl  ilri  imt  il'tch  einer. 
irlwiifirrr  iiher  iiilr  ijpnihnft' 

Weil  (intt  durchaus  einfach  ist,    so    besteht   in  Gott  anch 

kein   Unterschied    zwischen  Wesenheit    und    Attributen :    Jedes 

s.     Attribut,  jede  Vollkomnienheit  ist  vielmehi"  die  Wesenheit  selbst. 

Bofiiif-  'Was  Gott  hat,'  sagt  der  hl.  Augustinus  (De  civ.  1.  11  c.  10),  'das 

Oottaiiist  er,    und    er  der  eine  ist  alles  dieses',    d.  h.  er  ist  jede  seiner 

'l  In  ähnlicher  Weise  betonen  auch  Honoriim  Augiistod.  und  nndure 
Theologen  die  Wcsensgleichlieit  des  Sohnes  mit  dem  Vat«r  an  verschiedenen 
Stellen,  So  lehrt  k.  B.  Honorius  in  Meiner  Predigt  aiu  Weil  in  aclits  feste :  et 
pnnlefi  iiiiiiilrageniMii  dir  mir'^im  ml  frrliin  iril  miin  iliKi'ifiiilis  iiispivieiiliiin'i  et  ihi 
Keilet  ml  (le.rlernm  Piitrix  omniimt^Uiii  et  cnirleniiix  el  rumiHileiilinli'.  (.Spec.  eccles.. 
Dt'  iiativ.  doni,  Migne  17'2,  823).  In  den  altd.  Predigten  (e<l,  A  K..  .Schönbaeli 
I,  4'J.  1  f.)  lautet  eine  Stelle  iilierraschend  Hlinlich:  .  .  ,  nii  ileiii  ririickge^le» 
Ifii/e  iif  r'tif  ^11  liiiiiel  :ii  fiHi/exirlit  ulleti  den  die  drx  irirdieh  iriireii  und  dti  niliet 
elieiiher  und  rheiii/eireldiiJi   und  rliriigrliiili  'ineiii   ruirre  .  .  . 

•)  Cum  ilieiiiiiin,  Deiiiii  iirinriiiiiim  rrrnUiriv,  iidelliyimiix  l'iilreiii  et  l-'iliiim 
i-l  Siiiriliiiii  nanKliaii  iimim  /iriiH-i/iiiiH'.  iimi  Irin  firinvipiii :  sii-iil  imnin  Crenlorew. 
iion  trcK  i-reiiltire«.  iiiiiimrin  Iren  xinl.  J'iiler  el  Vili'ix  el  S/y/rilii''  iiiitlii".  S.  Ansei- 
nius  Cunhiar,.  Dogmnticii.  c,  IH  iMigiie  15H,  Sil). 
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Vüllkommeuheiten,  Objectiv  geuummeii  (realiter)  gibt  e«  also 
keinen  Unterschied  zwischen  Wesenheit  und  Vollkommenheit 
Gottes,  aubjectiv  hingegen  (formaliter),  analog  der  raenachlichen 
Denkweise,  treffen  wir  einen  solchen  Unterschied,  und  in  der- 
selben Weiae,  wie  das  menschliche  Wesen  durch  verschiedene 
Eigenschai^n  in  der  That  vervollkommnet  wird,  stellen  wir  uns 
auch  das  göttliche  Wesen  durch  solche  hinzutretende  Eigen- 
schaften vervollkommnet  vor.  Diesem  kirchlichen,  wie  biblischen 
Sprachgebrauehe  gemäß,  spricht  auch  Wolfram  sehr  häuhg  von 
den  Vollkommenheiten  Gottes.  So  hetont  Wolfram  die  Einheit,  b"ii- 
d.  h.  Einzigkeit  {unifcas  numerica).  Ja,  dass  die  Dreiheit  der  gött- 
lichen Personen  die  Einheit  (dem  Wesen  nach)  nicht  aufhebe, 
sagt  er  ausdrucklich  mit  den  Worten:  ,du  drl  imt  doch  viner' 
Wh.  1,2,  In  Gott  ist  jeder  Anfang,  jedes  Ende,  jeder  Wechsel 
ausgeschlossen,  Gott  ist  ewig.  Und  so  preist  aucli  Wolfram  Ewig, 
in   den   folgenden  Versen   der   eben   angezogeneu  Stelle  Gottes     *"' 

Ewigkeit : 

'(flu  ilri  hhI  <iock  einer] 
nchfpfiei-e  iiOfr  iillt  (jeseltuft, 
äuf.  iiihajt  diu  statin  kraft 
nne  ende  <mic/i  bellhel'  Wli.  1,  2 — 5. 

P.  71)8,  4;     eiiiMütiH  Triiiität. 

Mit  Bezug   auf  Gottes  'at/rtiti  kraß',    dessen    ewige   Macht,  ^^l^_ 
tragt  der   Dichter  (P.  797,  26):    w>r   wviz  mdc  simr  hm/t?    Er  "«J,'; 

antwortet  (v.  26):  ""'■ 

((/  ilie  nifiet  tnil  ir  'letrtlfHKliaft 

beiünihnU  nimmer  an  den  ort, 
und 

Wli.  1.  29.  30;     'diner  hveJie  und  dtner  lirtile, 
diiier  tiefen  aiitrritr 
"2,  1      Witrt  nie  tjeeilt  ans  ende.' 

Die  Unennesslichkeit  wird  Gott  auch  in  den  Symbolen  bei- 
gelegt. So  heiUt  BH  im  Symbolum  Ps.-Athanas.  V.  0:  liniiii:iisiin 
Pafrr,   inniieitsas  JiUiis,  imiiiciisuji  (:(  Spiritus  sanctii-t. 

Wie  Gott  unermesslich  und  daher  überall  gegenwärtig  ist,     ■>> 
SU    sieht  er  alles,  weiU    alles.    Gottes  Allwissenheit  betont   derwin««"- 

-  .  ilBit. 

Dichter  an  verschiedenen  Stellen.  Gott  sind  elliu  icmider  bekant. 
P.  454,  8.  Er  kennt  das  Leid  der  Menschen,  Sigune  tröstet  daher 
Parzival  mit  den  Worten: 

'All  liclfe  dir  (/''i  }Ktiit, 

dem  idinr  kuuiOer  ixl  bckunt.'  P.  M2,  Sl. 


Gott  kennt  auch  die  geheimeiten  Gedanken:    In  einer  vor- 
trefflichen Weibe  schildert   dies  der  Dichter  in  J',  466,  15^28: 

15     (got)  durch  gedanie  rert. 

gedafic  ifich  sannen  blicken  ivcri. 

gedaiic  int  äne  alöz  besprtrt, 

vor  aller  creatiur  heicart: 

gedanc  int  vitutler  äne  Hchin. 
20    tliti  golheil  kan  hiler  »in. 

ai  glestft  durch  der  ritister  ivuiU, 

und  hat  den  heleden  sprunc  r/eratU, 

der  eitdiUiet  »och  etiklinget, 

so  er  VOM  krrten  springet. 
26     «  ist  dehein  gedanc  nö  snel, 

e  er  vom  herzen  für  dez  eel 

l-äm,  erii  »i  rermuKliet: 

des  kiuschen  g<it  i/eriwchet  .  .  . 

Sit  got  gedanke  spehi  so  wol, 

öwe  der  braden  icerkc  dol! 

'Gut  vcrt  durch  gedanke'  ist  ein  echt  mittelalterlicher  Ausdruck, 
der  im  Lateinischen  mit  'peiietrare'  wiedergeben  wird.  Dieselbe 
Auffassung  begegnet  uns  sehr  häufig  in  der  hl.  Schrift.  .Jesu» 
8iraeh  bedient  sich  fast  derselben  Worte,  wenn  er  sagt  (Cap. 
23,  28):  .  .  .  ocuU  Domini  mnUo  plus  hicidiores  sititt  .super  sohm, 
circHinspicienies  omues  vias  honiitiinn  et  profnndnm  abi/ssi  e.t  honiimttn 
corda  inUifuten  tu  abscondttas  partt's  .  .  .  oder  (Jap.  42,  16;  -so/  (7/m- 
minaiis  per  omnia  rcspej-it  ot  f/hrin  Doinini  phimm  est  opita  eins. 
18.  Ahyssmn  et  cor  hotninum  iuiTsligarit.  ^20.  Non  prte.lerit  Uhnu 
omnia  eoijitatus  et  non  ahseondlt  se.  ah  fo  iilhts  scrmo.  Nach  mittel- 
alterlicher, wie  auch  nach  biblischer  Auffassung  ist  eben  nicht 
der  Kopf  sondeni  das  Herz  der  Sitz  der  Gedanken.  Da  sind 
sie  sicher  geborgen  —  oline  Schloss.  Die  Sonne  beacheint  alles  -  •. 
dahin  vermag  auch  sie  nicht  zu  dringen.  Für  die  Geschöpfe  sind 
die  Gedanken  unerforschlich,  —  Gott  allein,  das  "walire  Licht', 
dringt  ins  Herz,  erleuchtet  es,  prüft  die  Gedanken  und  verlässt 
es  wieder,  ohne  dass  der  Besitzer  des  Herzens  auch  nur  eine 
Ahnung  hat.  Wiederholt  beruft  sich  der  Dichter  auf  Gott  den 
Allwissenden ,  um  die  Unschuld  einer  Person  zu  bekräftigen. 
So  bekennt  er  von  Schoysiane:  (diu  wasi  ror  yotv.  rahchrs  <ini: 
Gewöhnlich  bedient  sich  Wolfram  des  formelhaften  Ausdruckes 
'got  ivfiz',  um  ihn  znm  Zeugen  ajizunifen.  P.  166,  8  und  •  685,  3. 
Als  Gunneware  de  Lalant  ob  ihres  Lachens  von  Kej'en  ge- 
schlagen wurde,  .sprach  der  schweigsame  Antanor: 


uiacbl . 
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'put  leeii,  her  gcheHfucMittil, 

ihiz  Ctitniewire  de  l^diint 

iliirch  ihn  knappen  ixt  tcrbeet, 

iicT  fre.Hih  es  irirt  venert 

nach  von  niiier  heiide.'  P.  153,  1—5. 

Grott  siebt  die  Zukiuiil  voraus.  Am  Beginne  jener  furchtbaren 
Entsubeifliingsschlacht  zwischen  den  Heeren  Willehalras  und 
Terramers  ist  ilim  auch  schon  ihr  Ausgang  bekannt: 

;/'/(  i/'«Wm,  x(f  erx  itllrH  pftiijt. 

der  wein  nu  wol  wer  da  yesif/t.        WL.  319,  29.  SO. 

Wie  Gott  alles  weil3,  so  vermag  er  auch  alles,  '(/iites  kraft' 
ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  Wolframs  für  Gottes  Allmacht,  aii- 
Durch  seine  Allmacht  erschuf  er,  Wli.  216,  11  — 13,  al  du-  ct-Gatinr, 
ilaz  wazzcr  /oid  duz  fiur,  dar  zuu  de»  hiß  nul  d' erden.  Aus  diesen 
vier  Elementen  besteht  alles.')  Jeder  Mensch  ist  ein  Gebilde, 
das  Gott,  wie  eine  Welt  im  kleinen  i'On  nihte  —  zt;  dirre  wcrldr 
brälite,  (Wh.  253,  7)  ifotes  lianUtetät,  —  der  Mdi:  machet  tmde  liiit 
deti  krislrii  und  dm  htiden!  Wh.  253,  9  —  11.  Auf  sein  Wort  hin 
(juiUen  die  Wasser,  gibt  die  Sonne  Wärme  und  Schein,  geht  und 
kommt  im  Wechselgang,    schafft  und  nimmt  den  lichten  Tag,^) 

^1    ülrmetita    diciintur  .   .   .  t;r   ifiiil/im   cmmtmit    iitiiiiia.   ^ivUicet    ii/iiin.    iier, 
iii/'m.  lenii.  Honorius  Augiistod.,  De  imagine  inimdi  ].  1  c  3  (Migiie  172,  121). 
-I  Wli.  216,  HS;     ni'il  iirer  gute  drm  ijeUfh. 

der  den  hift  irid  wider  rollet 

nnl  id  Min  diiii-  nö  "jitehrl, 
iäO     Ulli  fliitxr  iirxprini:  der  liriiwieii. 

iiut  ihr  ilri  iirl  ihr  miiinfn 

'jnp.  dir  hilir,  und  onih  den  ndiln : 

si  mim:  oiieh  i'if  der  eerle  xin : 

du:  iiimi  und  hrinilet  nits  ilii:  Hehl. 

P'ine  Autltlüning  jener  Worte  der  dri  urt  der  Hunnen  nup  verecliafft  eine 
:5telle  bei  Honoriiis  Auyiistoil.,  Eluciilav.  1.  I.  1  ^Miglle  172,  1110).  Der  Schüler 
stfiUt  die  Frage ;  (^iiumiidii  iiileliii/itnr  Trinitn"  min"  Um*  'f  Dtjr  Meister  sucht 
■leni  Schüler  diei^  Mystenum  zu  vcraiiHcli  au  liehen  durch  deu  Hinweis  auf 
die  Sonne,  an  der  wir,  um  mit  Wolfram  /ii  sjirecheii,  dri  arl  unterscheiden 
können,  nämlich  ßnr.  siliin,  hitze.  Mag.  Anpiie  xolem,  in  quo  iiinf  Irin,  Kcilictt 
ifliieii  .■"dmliiiiliii,  nptendiir  rl  niliir. 

AVli.  2,  9;    i/iieh  fuit  fKiii)  i)üllkliin  uiidil 

den  liehteii   Uiv,  die,  Iriieben  nidil 

i/esilt  null  iindersdieide« 

mit  der  minnen  lauften  hndeti. 
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Er  bestimmt  die  Pole  imd  spannt  aus  das  i'inaaiiiöiiL. '»  Wli.  2,  2: 
'ourh  loiiß  hl  diwr  hemlc  —  eo  bekennt  der  Dichter  Gottee  Macht 
lobjireisend  — 

<ler  fnbeit  Ht-ftne  iiiUien, 
ihtz  »in  himel  währ  nHirii. 
5     lufl  wiUier  ßiir  imd  crdr 
ir.imt  gar  in  dliiem   irrrde. 
:e  dhifiit  iieliiit  es  iMfZ  nti'l. 
dii  will  liHt  !am  mit  umbt  i/fl' 

w..if-  Wae  sind  das  fiir  sthi-n  sterm;  Hie  dem  himel  tcidvr  rähnit?    Bei 
An-    Beantwortung  dieaer  Frage  möchte  ich  die  astronomischen  An- 
aiagua  Bchauungen  Wolframs   und    seiner  Zeitgenoasen   wenigstens   in 
Aitro-  Kürze  berühren.   Dem  äuliem  Augenschein  entsprechend,  glaubte 
■  man,    dasa    die  Erde    im   Mittelpunkt   des  Weitalls    unbeweglich 
feststehe.*)   Da  das  ganze  Weltall  vom  Finnamente  umspannt  ist, 
das.  wie  Beda,   De  natura  rerum    C  .H    (Migne  W,  li)'2  tt.)    lehrt., 
tt  renlfo  SHO  lErde}    nmliquc  fcquali  spatio  disiat,   so    dachte   man 
sich  den  Weltraum  als  eine  hohle  Kugel. ^)   In  dem  tmgeheneren 
Räume  nun,  zwischen  der  Erde  und  dom  Finnameute,  bewegen 
sich  die  Stenie,    sowohl    die  Fixsterne    als  auch   die  Planeten.*} 
Und  zwar  zählten  die  Astronomen  des  Alterthunis  und  des  Mittel- 
alters sieben  Planeten  auf,    die   ihrer  Entfernung  von  der  Erde 

•)  Wh.  21H,  (i:     dir  i'AltiHöJmus)  /mlii.i  niitiirlicii"  |     Süiliiol] 
mit  den   niidrni  slrriim  i/idi  ir  liiiifl. 
durch  den  hau  ich   mich  iiet'iiifl: 
deri  tiriHiinieiiliim  <iii  lic: 
10     iiut  die  Milien  iiläiiiti:n  hir; 

i/nii  den  himels  snrlheil  l;rivi/eii. 
•}  Cf".  Bi'cla,  Du  natura  rerum,  o.  3  (Migne  'JO.  V.>2  ff.}  ijnajitwi)i-t«t  die 
Vrago:  V'"'  "''  ni'oi'l""'!'  aul'  tolgenile  Weise:  Miiiidiiy  rai  nuii-rr^iUix  iiiHnin, 
i/ii/r  cinixtal  er  cirlii  et  tcrrif.  'fiiiitunr  elriiir.ntix  in  njiriricm  urlii"  tdisnliili  ijliiliiilii : 
i<IM-,  'i'iii  mdren  liivnit :  iicrr.  quo  eiiiicta  firnntiii  xi.irnid :  <i'fiii>i.  iiiur,  Icrnnn 
ciii'ifiid'i  et  )}CHelr<imhi  aimmimimil :  ulqw  iimi  Im".  'i'W  iimiidi  im-din  riltjiir 
iiim.  liliriitii  riiUdiili  circji  cum  iitiireriiliilr  jiciidH  iiiimolnlin.  Der  Aiirlnr  ItloHsn' 
fügt  11.  n.  erliiutenid  die  Worte  liiunii;  J'iidr  i-l  Icrrn  iiiimMUn  niiinrii«.  nun 
sedc  m-iHiicr  hicrt-l  iiiihiiIcfii  medium   miiiidi  liicnm. 

■')  Bedn,  De  natura  rHiniii,  c.  'i  iMigne  WO.  i;i(  l'.i  [>f  iiniiamciito. 
Cncti'M  I  liriiiiiHieiitiiiti)  iidililix  iiimiriiiir  iiiiliiric.  riilniidiiii'iiiii-  et  n  criilm  terrir 
/i/iiilüx  iiiidi'/iii'  iidlectniii.  l'iide  et  ciiiirejum  iiicili'im'inf,  'iiineii/iii/ne  ceriiiiliir. 
*)  Beilii.  I)(!  natura  renini,  o.  12  (Mif^if  !>0,  ÄWl:  lidrr  inrlum  tcrrnm- 
i/iie  sriitem  liderti  /M-iidcnt,  o'rlii  dinrrctii  .■i/iidiis.  i/rin-  riicniitiir.  ciiiilriiriiiui  wiiiiln 
aiiniliii  cnrsiim,  id  e.it,  licrum.  Hin  nfwjier  in  tlr.rlmm  jiricei/iili. 
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nach  {j[eorrtnet  in  dieser  Reilie  aufeinaiiflerfulgen  wiirilen:  Mond, 
Mf rcur,  Venus ,  Sonne ,  Mars,  .lupiter,  Saturn. ')  Waa  nun  die  „,,ug' 
Bewegung  der  Himmeiskörper  anbelangt,  so  glaubte  man,  dass  HUn- 
rlie  Erde,  wie  schon  erwähnt,  im  Centrum  des  Weltalls  unbe-körper. 
weglich  feststehe,  der  Fixstemhimmet  hingegen  mit  reiÖender 
.Schnelligkeit  sich  einmal  in  24  Stunden  von  0  nach  W  um  seine 
Axe  drehe,  während  die  Planeten,  um  seinen  Sturmealauf  zn 
mindern,  in  entgegengesetzter  Riclitung,  also  von  W  nach  0 
sich  bewegen.*]  Geunalis  i-ryo  xcnlmitia  imwmni  philusophitmm  rst, 
sagt  daher  Wilhelm  de  Couches  (f  1155)  in  aeinem  Werke  De 
philosophia  mundi  1.  2  c.  25  (Migne  172,  65  f.),  ßrmameutum  ab 
ortit  Oll  occasuni  roJri,  .lolfm  verii  ef  aliox  pJatiftas  conirario  motu  .  .  . 
Subiirrhtnt  itiani  ratiimrm.  quarr  m-npust-  fnit  sie  rusr.  Cniii  firma- 
»tfiititm  ab  orfu  iu  ocwtsMwi  roJraiur.  si  pianettc  mnUiti-r  niwi'rimtitr, 
einet  tantH!<  impelus,  ipiod  in  ti-rra  nihil  siare  vel  inirre  posset.  llt 
rrgo  radii  motui  obriarciit  et  hiipetutii  tllius  f)inperarmt  in  ctrtJ- 
trarietatfin  moius  itliun  nlorta  siivt.^j  Indem  nun  die  Planeten  lui- 
auihalteam  ihren  Kreis  mn  die  Krde  vollenden,  gibt  ihre  Kraft  — 
Wärme  imd  Kälte: 

Wh.  309,  24     si  iriirmeiil   iimle  hildriit: 
rliireiiiif  't  in  hi  Melulff'eiU: 
ilrrr  firiili  m  liiniinr  nuffcut, 
m  liiii  rfilr  ir  fieri'lere  reel 
iindr  Hl  ilrr  mrie  Irrt 
ir  miize  iihiin  culrecken. 
milk  ilfii   rif'en  lilimnifH  ^tlnkfii. 

')  Redii,  De  natiiva  reiiim,  c.  l'd  (Mijpie  90,  211  ff.)  De  ordine  (plRue- 
taruiii):  Siiiidiiiiih  iilmitUiriini  Sntunii  siiiiis  ml,  naliirn  uediliiiii,  XXX  »nnin 
xifliii/eriiiii  (  Umlaut')  jirniiieiiK.  Iitilr  ftirin,  tfmjtei'itiiui,  iiimin  XIF,  Ttrliittn 
Miirti".  fi-rcidiini.  imuiy  If.  Mnl/its  ml  CVCl.XV  diebutt,  et  quadrante.  Infrii 
«•ihm  VeiutH.  'jiiti:  i-l  Linifer  '■!  Vrsii'r  dirilur.  CC'(-'XLVI[  dMiin,  ii  lailir  niiut- 
'imim  iixuinteii!'  jhiiIHihs  nr.r  r-l  ifitiidi'it/iiit'i  liini/iHH,  Prii-iimimi  Uli  Mrrciirii  nidiin, 
iinreiii  dieliiii'  ni-inri-  uiiihilii.  iiuhIii  'ihIc  fiilin  r.iiirliix,  minlii  jiont  tievamiii  xpleiidcun, 
iiumi)iu>M  iili  (•«  XXtl  iiiuliliiii  r'-iiiiilinr .  Kiirixuimn  lumi ,  XXVll  dinltitii  «t 
lertiii  iliei  jmrl'^  xit/nifrrii'ii  fitilirirui, 

-■  Cf.Wh.21fi,'J— ll:(f;utl,  di-i: ßiiiKiiiifiltiim  im  lie: 
mit  dir  ,'ilmi  /iliiiielrii  hir: 
i/riii  den  himris  mfUn-il  krinjoi. 

')Willielni  hat  au  dieser  Stelle  Beda  "iler  direct  isidor  benützt;  denn 
Beda  Iflii-t  in  De  ualiiru  reriini.  o.  5  (Mifpif  110,  197):  (Cuihiiii)  ineimiidiiU 
i:flfritiitr  i/iintidif  rirciiiiiiii/i  siijiii'iilex  niiiiuli  ili.rrriint.  ilit  iil  nirrrl,  ni  tum  plane- 
fariiiii  iiiriirtii  iHodiTiirrliir.  S.  Isidof  Hi.-^p.  Ep.,  Etvniologianuii  I.  S,  c.  34 
iMigne  02,  171);  Tiniln  isrlrrilnlr  iieli  HfJurrn  dirilur  currm-.  hI  Hini  iidri-rstix  fir/r- 
<.-i[iitem  eiii"  ciirnHiii  imlnt  t:Hira-r,iit,  qiiiK  eitm  remonirenUir,  niiiudi  niiniim  fiuxrent. 
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In  ähulicher  Weise  bespricht  auch  Wilhelm  von  Coiiches 
fl.  c.  cap.  26,  col.  67)  die  verschiedenen  Wirkungen  des  Planeten- 
laufes und  führt  die  Vei-suhiedenheit  der  Jahreszeit  darauf  zurück: 
Itide  ßt  quadam  varicUm  ainii,  qute  vocafur  liicrns.  Vom  Frühjahre 
aagt  er:  .  .  .  pori  tcrrre  aperiutitur,  eraporafqne  fuiniis  Jmniidus,  qtii 
per  radicps  arhorum  et  hn-harmn  scandens,  cunfert  ris  auymmitum  i-t 
vegetaiionem.  Undc  qmdam  mensis  huius  tcmporis  didlur  Äprilis, 
qitia  ttmc  terra  aperitnr  in  florcs.  Der  entfernteste  aber  von  aUeii 
Saturn  Planeten,  der  stiellc  Sdiurniis,  der  ob  al  de}t  sterncti  Jon/t  (P.  613,  '20i 
übt  zu  Zeiten  eine  schlimme  Wirkung  auf  die  Erde  aus,  denn  er  ist 
frigidus  per  effectum,  ja,  wie  Beda  (?j  behauptet,  inter  omncs  planeias 
friffidissimv^.^)  Die  Astrologen  hatten  nämlich  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  in  manchen  Jahren  die  Sonne,  die  doch  im  Zeichen 
des  Krebses  stand  [XV.Kalend.  Jul.  —  XVl.Kal.Aug.]*},  die  Erde 
durch  Frost  versengte.  Wie  war  dies  möglich  y  Die  Sonne  selbst 
übte  ihrer  Natur  nach  doch  die  entgegengesetzte  Wirkung  aus. 
Sie  forschten  nun,  welch  anderer  Planet  mit  der  Sonne  sich  im 
gleichen  Zeichen  befinde  und  entdeckten  den  Saturn,  der  also 
jenen  Frost  auf  Erden  verursacht  hatte, "i  dass,  wie  Wolfram 
erzählt,  Schnee  fiel  'in  der  mmerlklieti  valit\  P.  493,  6.  Cf.  489, 
24  f.  Diese  Constellation  des  Satums  war  es  unzweifelhaft,  welche 
dem  kranken  Anfortaa  unsägliche  Schmerzen  verursachte.  Schon 
des  Mondes  Wiederkehr  steigert  seine  Leiden;  denn  schlimmer 
Frost  schüttelt  alsdann  seine  Glieder,  'rnti  ßeiscli  wirt  kelkr  denne 


')  Beda,  Hundi  coustitiitio  (Dubia  et  spuria)  Migne  W,  893 :  De  frigorp 
Saturui.  Km  niitem  inifr  iwhifh  [iliiitrtiii  Siitiiriii<i>  friffiliiMiimHx.  Beda  (?)  frafjt 
um  die  Ursaclie  dieser  Ersclieimiiig.  U.  a.  meint  er:  vel  iiieii  fnijidux  iie.i- 
hil/eliir,  i/iiia  remiilisximiin  sil  ii  sulp,  ifl  iiitiii  Mit  in  Siitiii'iii  tliiniiciliin  pfinilus. 
remiitixiiiiiin!'  ml  n  iKiliis.  tinn:  ii'ii'i  fritiiiri-  jiremiiiiiir.  Cum  mii  in  siiix  domk-Uiif 
Saliirinui  viim  unle  /iii'iliix  fiwril,  uniriiKimiiiii  fiitil  fiii/iiiin  uii-iUiwm.  iitc  ntit-er 
est  fni/idiix.  iiini  prr  eff'riliiiii.  -Miilii  rniiii  <iinslrlliiiiiiiir  "'i'i  riiniil  Imiiiinei'.  «Ji(v 
call  rerii  •mtit  friitUli. 

^  Cf.  Beda,  Df  temporiim  ratione.  GlossiH  et  echulia  ad  cftp.  XVI. 
De  Kigiiiä  dtiodecim  munöiiitii  iMigne  !K),  'X>T]. 

^)  Wilhelm  von  Conchea,  De  philosopliia  iiimidi  1.  '2  ('MlRiie  17'2,  62) 
lehrt  vom  Hatuiii :  Hifi-  nullit  fiiyiilu  el  inii-ii:'i  iliciliir  ('«»e.  De  fiiiiiililale  ergo 
primtim,  tleiwlr  itr.  niifiriluti'  ilixgeramnK.  Sti-Ilum  inlitm  rnne  frii/idiim  i'l  skcam, 
nnliqiii  iislroloiii  iirnlinrri-itnl  cum  ^i-ire>il  xnhm  i'j-inteiileiM  in  viiicro,  terrnx  luiurere 
I  durch  i'rost  vertieiige)  ri<ktiiint  in  iiliiiu'i  unim  »ihiim  xulito.  Scieiites  iinlem 
ex  natura  aoli/t  luic  iioii  viiiitiii'/fri',  iiuttiieiiiul  i/ui"  iilitiielit  iit  viiilrm  sii/iio  eiset 
CUM  soic,  rejitHtnteni/uc  •SiiUiriium  ilixeriiiit  •■x  m  (nimniii  friijitliUiti"  cMf  .  .  . 
/f«e  eadem  Melln  &r  frigiditate  dicitur  tiocipa,  rt  m'i.rimi-  qiiauda  tat  retroijrada  .  .  . 
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ihr  hh/,  P.  490,  12.  Dagegen  gab  ea  nur  ein  Linderungömittel 
und  das  war  der  zauberhafte  Speer ,  mit  dem  er  verwundet 
worden  war.  Dieser  wurde  zur  Stillung  der  Schmerzen  auf  die 
Wunden  gelegt  und  trieb  den  Frost  au»  dem  Leibe  P.  490,  15  £ 
Doch  niemals  hatte  ihm  der  Frost  bo  weh  gethan,  als  damals, 
da  zur  Zeit  von  Parzivals  erstem  Besuch  auf  der  Gralburg  jene 
Constellation  des  Satums  eintrat.  Selbst  das  Auflegen  der 
hl.  Lanze  brachte  keine  Linderung.  Sie  mussteu,  wie  Trevrezent 
dem  Parzival  erzählt,  den  Speer  in  die  Wunde  stolien: 

P.  489,  24     l>ö  der  uteitte  6'ätumus 
Kider  an  um  sil  gesliiotU, 
lim  wart  ims  hi  der  imnideH  kiuint 
>int  bi  dem  »Hmerlichen  sni. 
im  i/etet  der  /rijut  nie  so  ici; 
dem  mieten  irheime  din. 
diu:  n/ier  mitnrt  in  die  irutideii  /<iii: 
490,  1     7Jfl  hidf  ein  »öl  für  d'  imderii  mit: 
den  irnrt  diu  niier  hluiilei:  rüt}) 

Ja,  die  Sclmierzen  der  Wimde  hatten  ihm  die  Constellation 
de»  Saturn  schon  früher  kund  gethan  als  der  Schnee,  der  in  der 
darauifolgendeo  Nacht  fiel: 

P.  493,  1     Salantw  loufl  ini  holte  etdmr, 
daz  KZ  die  iniiide  irefse  vor, 
e  der  ander  frnst  hiem  her  niivh. 

dem  tne  icaf  nindcr  aln  ildcfi, 
er  viel  alrcrxt  im  dr  lindern  nnht 
in  der  muiierlivhrii  iinlit. 

Von  dem  schädlichen  Einflüsse  Satiims  auf  die  Erde  war 
mIso  nicht  bloÜ  Wolfram,  sondern  auch  die  Gelehrten  der  da- 
maligen Zeit  überzeugt.  Dass  die  Himmelskörper  irgend  einen 
Einüuss  auf  die  Erde  ausüben,  leugnet  wohl  auch  die  heutige 
Wissenschaft  im  groUen  und  ganzen  nicht.  Doch  mit  diesem 
Grundgedanken    der  Astrologie   begnügte  man    sich    in   älterer 

n  Cf.  aucli  P.  492,  23: 

Her  tvirt  (Trevrezent)  s/iriidi  'neue,  itU  noch  e 
wart  dem  hiiiei/e  vihi  xö  ii'e, 
^     iciin  du  sin  kiimeii  zeigte  mi" 
der  Sterne  SnturniiK: 
der  kan  mit  grüzem  fruxtr  kmmi. 
drvf  legen  moht  lam  nicht  ifefromn 
als  mitm  e  druffe  Ugen  snch: 
daz  »per  man  in  die  wunden  ataeh. 
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v.iii'  X).ii  iiiilit.  hi»  AHtroiogen,  ilie  aiich  Mathumutiri ,  Plaiietarii 
ihU-v  i'lu)liliiti  liiHÜttn  —  da  die  Thalebene  Meßopotamieiia  wohl 
iiIh  dir  l'rlieiiiiBt  der  Astrologie  anziieehen  ist  —  glaubten  auch 
dt'ii  boHtiiniiiende»  Einflue»  feststellen  zu  könuen,  den  die  Ge- 
«tiriic  auf  den  Meiiedhen  von  seiner  Geburt  bis  zu  seinem  Tode 
aiiNDbti'U.  Mhii  wollte  die  Haiidlnngsweise  des  Menschen,  sein 
l,t<Iii<uHf{ei:ichi(-k,  da»  sich  doch  aus  dem  Zusammenwirken  iin- 
/.Hldigor  (Vfii^r  Handlungen  ergibt,  ans  dem  Einflüsse  der  Gestirne 
al)l<iit(in.  Arabische  Gelehrte  und  jüdische  Kabbalisten  hatten 
diim<<  liuhrcii,  die  natürlich  auch  der  christlichen  Welt  des  Mittel- 
iilttTH  niclit  unbekannt  blieben,  in  ein  System  gebracht.  Vor 
nllmii  nl>t'r  war  daa  Werk  des  berühmten  Astronomen  Albumasar 
iiUH  Hiith  in  Chorasan  (!).  .fahrh-t:  ,l)e  inagiiis  coujunctionibus, 
iiiMMirum  revolutionibus  ac  eunnn  perfectionibus'  viele  Jahr- 
liiiiidKi'tii  liindurch  in  Europa  in  grüÜtem  Ansehen.  Die  Kirche 
liat  «ich  stets  entschieden  dagegen  ausgesprochen.  80  warnt 
11.  n.  Ruburins  Maurus  in  seiner  Schrift  ,De  magicis  artibus, 
(Mifiuii  110,  1()!(8  t',}  vor  den  Astrologen,  die  so  genannt  werden, 
ni  ifiiiitl  in  anlriN  aiufurautitr .  iinirthliaci  appelluti  sunt,  propUr 
ualalium  eotif<iä(i'utiotifs  t/icnim.  Gi:nrst:<  mim  honiininti  per  dao- 
ilrriiH  nrli  nüjna  rlrscnbiwl,  tiiderninquc  ciirsii,  nti^scititiitvi  mores, 
uHuk  i'f  firtita  prtfdicure  conaiifur,  iil  fai,  qiiis  quali  sif/t'o  faerit 
iiuIhh,  Ulli  t/iirin  rß'nctum  haheat  liln;  qiti  nascifur.  H'i  sunt  qui  vulgo 
Mallivviatiii  rocantiir.  ('iijna  .iiiper^litiimis  i/cmis,  ronslcllationes  La- 
tiiil  i'iiiunt,  id  rat,  uo/alivnea  xiderum,  i/iimnodo  st:  hahvuiit,  eum  qtiis 
HiimUiir.  l'riniiim  aiärtn  iidrm  stdftiniiii  inli-rprdex,  iiiagi  niiucupan- 
hir:  siriit  ilr  his  Icgitur,  qui  in  Evmiffcliu  uatiim  Christum  aiinun- 
liarnnl,  l'ustia  hoc  nomine  soll  Mafhematici  dicfi  sunt:  ritjus  scivntia 
nsqiir  ittl  KvanijdiHm  fnil  conassa,  ut,  (JUriato  edifo,  nemo  exindc 
iiuliril/tlnn  idicnjua  de  arlo  iiiti-rpretaretur.  Horusrirpi  dirti,  quod 
liiirns  natirititfis  liominnm  specularentiir,  dissimili  i-l  dirersu  fato. 
Srirliirtfi  snid ,  qui  suo  nomine  ßcf<c  rrliyionis  pir  quitsäaui  quax 
sunrturitm  sorlvs  vocaiit,  divinatioiiin  seientiam  projiteidur,  aiit  i[uar»ni- 
niiin/nr  siri/ilnrariiiit  scitttitirc  inttpeetiunf  futttra  prouii/inid.  Sali-faiorrs 
nmili  sniil,  qiiia  dum  ns  m(nabrornin  qnaaunqni:  salierint,  aUqiiid 
silii  i'jindr  prosj>i-nim  scu  fri-itr  siifnijimri  prredirunt.  Ad  lifi-c  ontnia 
(irrfinrnf  vi  liijaliirt'-  vxsec.rabUiuiii  rciiifdioriiiii,  ■■«■n  in  pra-faitlatioiii- 
Uns.  srii  in  iharacttribns,  i:i'l  in  qiiihnscKinqiir  rrhns  xnspendendis 
iifqur  iiijandis.  In  qnihua  ointübiis  ars  diemonnm  rst  cj-  qnudani  prsti- 
fint  SDvii-Intr  liominnm    ei   aiigelormn    matorum    ijorla.    Unde  eiinela 
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vifanda  -ttoil  Chrviüano,  H  omni  penitns  i-xfipcratümc.  repudianda 
ittque  daiiiiianda.  Deaseniiiigea<'htet  aber  verbreiteten  sich  im  christ- 
lichen Volke  rHese  Ansehaiiungen.  Selbst  Wolfram  theiit  diesen 
Volksglauben,    da    er  P,  454,  15.  16  in  allem  Ernste  behauptet; 

tnil  <Ur  Blenifii  iimbeieise  cnrl  , 

int  ijepnuicet  iiUer  mtim-Mier  uft})   —   — 

Die  Lehre  von  der  Allmacht  Gottes  bildet  die  Grundlage 
fiir  viele  Lehren  des  Christenthums,  so  für  die  Lehre  von  der 
Erschaffung  und  Erhaltung  der  Welt,  von  der  Menschwerdung 
Christi,  der  Auferstehung  der  Todten  u.  b.  f.  Auch  Wolfram  hat 
sich  mit  keiner  von  den  Eigenschaften  Gottes  so  oft  und  so 
eingehend  beschäftigt  als  mit  seiner  Allmacht.  Diese  Lehre  hatte 
Frau  Herzeloyde  ihrem  kleinen  Parzival  schon  frühe  eingejirägt 
und  ihn  t^rmahnt,  Irott  Lu  allen  Nöthen  anzurufen: 

'»un,  iiii-eke  riiir  ivitsr, 

iitul  fiihr  hl   iimliir  lUnr  twt: 

sin   triire  rUr  irerhie  i'  hflfr  hi'it'         P,  119,  22. 

Als  duher  Parzival  im  Walde  den  drei  glänzenden  Rittern 
begegnet  und  in  der  Meinung,  (iott  zu  schauen,  auf  seine 
Knie  fällt,  da  ruft  er  laut:  'hilf,  f/nt:  du  mäht  wol  httlfv  hiin.^ 
P.  121,  ±  Ähnlich  P.  122,  26:  tm  hilf  um;  hilfMichei-  yot:  Den 
Glauben  an  Gottes  Allmacht  verkünden  diese  Worte,  wenn  er 
sie  auch  in  seinem  Unverstände  an  Menschen  gerichtet  hatte. 
Dem  jungen  Parzival  aber  wünscht  der  Fürst  Kamahkamanz: 
diu  ffote.1  kraft  dir  rirrr  InL'  P.  124,  21.  Auch  in  den  Tagen 
seiner  Prüfung  und  Abkehr  von  Gott  glaubt  Parzival  an  einen 
Gott  und  dessen  Allmacht.    Paizivals  höhnende  Worte: 

'ire   irnz  ist  i/ul  y 

iriier  iler  iiririililfi:  /nilln-u  njiol 

hei  er  mm  tiiht  ififrliu. 

iuii'lf  f/iil  uiil  ki-rflfu  Mm' ...         P.  33'2,  l, 

sind  eben  der  Ausdruck  einer  aufs  tiefste  erregten  Stimmung. 
Parzival  zweifelte  an  Gottes  Allmacht,  doch  nicht  lange.  An  dessen 
Allmacht  wird  er  durch  die  Schöpfung  selbst  erinnert.  Beim  An- 
blick der  erschaffenen  Dinge  gedachte  er  unwillkürlich  an  den,  der 


')  Ebenso  erörtert  Heinrich  von  Freibiirg  in  seinem  Tristan  der  «lern'- 
natiuff  und  ir  iirl,  <lie  imt'  Men^^chen  iind  Dinge  ihren  Eintiuss  auHüben, 
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al  die  K'crlt  riiVirnhte, 

an  shien  nv/iepfirre. 

irif  yriialdec  der  iricre.  V.  451,  10 — 12. 

Umsomehr  zweifelt  er  an  Gottes  Güte.  Deshalb  glaubt  er  seinen 
Abfall  von  Öott  dem  Fürsten  Kaheuis  gegenüber  entschnldigen 
zu  können  mit  den  Worten : 

'idt  diende  eim  der  iifizet  got, 

i  dai  «o  tant^rliehen  ipal 

»in  ffitnut  ülir  muh  erhancte: 

min  um  im  nie  ffeicamle, 

rim  dem  mir  htife  trau  gesagt: 

tili  i>(  sin  liel/e  an  mir  rerzagl.  P.  447,  25—30. 

Kahenis  ermahnt  ihn  und  verweist  ihn  auf  Gottes  nnendhche 
Güte,  doch  vergeblich.  "Wegen  seines  Hasses  gegen  Gott  nimmt 
Parzivai  Abschied  von  Kahenis  nnd  dessen  Gefolge  nnd  meint: 

'sich  fliegt  miti  scheiden  rmi  in  buz, 

»H  ich  gein  dem  trage  haz. 

den  »i  fOH  herzen  minuent 

tint  sich  helfe  dd  rernifineiit. 

der  hrit  «in  hflfe  mir  rern/iiirt 

und  mich  ran  siirr/en  tiihi  lieiciirt'       P.  450,  17 — 22. 

Dasa  Gott  ihm  nicht  helfen  wolle,  klagt  er  auch  dem  Ein- 
siedler Trevrezent: 

'duz  diu  riiiirf  ir  »chiirpfiti  kriim 

mir  netzet  i'if  irrrdekeif 

die  Schildes  amiiel  mir  entreil  ,  .  . 

de»  ffihe  ich  dem  ze  nchiiudcii. 

der  aller  iielfe  hnl  geimit. 

ist  min  helfe  helfe  liidl. 

daz  er  mir  demie  hilfet  nihl. 

»6  ril  mtin  im  der  hilfe  gihf  V.  461,  18~2fi. 

Trevrezent  aber  tadelt  dieser  Rede  Ton  nnd  spricht : 

'herrr.  habt  ir  xin. 

m  Hchnit  ir  i/nt  getii'nreii   iriil: 

er  hilft  in,   irnnd  er  Iflfen  luil 

gilt  miieie  mit  helfen  lieidni.'  P.  401,  28—31. 

Der  Ansdnick  fioten  kraft  ist  ein  biblischer,  der  nns  be- 
sonders in  vielen  Stellen  des  N.  T.  begegnet.  So  bemerkt  Tinkas 
in  seinem  Evangelium  B,  17,  nachdem  er  die  Heilung  verschie- 
dener Krankheiten  durch  Christus  berichtet  hatte:  ririus  Doniini 
erat  ad  xanamium  ivs.   Der  Apostel  Paulus  schreibt  im  Briefe  an 
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die  Römer  1,20,  dass  Gottes  ewige  Kraft  erkennbar  und  aicht- 
bar  sei  in  den  erschaffenen  Dingen.  Eine  andere  biblische  Be- 
zeichming  für  die  Allmacht  (Tottes,  die  gleichfalls  bei  Wolfram 
sehr  oft  wiederkehrt,  aber  auch  im  Sprachgebrauche  alier  Völker 
sich  findet,  ist:  (/otrs  hant  od^r  dir  fnilitlr  liant  —  iVie  ti-eit  got. 
P.  269,  16  und  454,  8.  Niclit  selten  steht  die  lißhsff  haut  für  i/ol 
überhaupt,  so  P.  316,  7.  8: 

'gfin  fler  helle  ir  nit  benant 
ze  kimele  cor  der  liolmleit  hant' 

Ähnlich  in  P.  465,  28.  29 :  zrr  hdlv  uns  »am  tUii  höhnte  havt  mit 
ihr  i/ollirhni  »ü»»e.  Der  (fotes  hant  schreibt  daher  der  Dichter 
auch  geistige  Fähigkeiten  zu: 

wirl  »emter  herrenlos  ein  IidiI. 

eikfttnt  «i  il'i  ilie  i/iitex  hatit, 

M  duz  iliu  ditt  eiiiH  herreii  ifei't 

riiH  jiriiles  srhar.  die  üint  geaei'l.  V.  494,  7 — 10. 

Vom  muthigen  und  weisen  Manne  sagt  Wolfram : 

xirä  dem  iiimlier  iiürt  hekant, 

der  rüej'tt  an  die  h6h«leit  html: 

irun  diu  Ireit  helfe  rkhr 

iiikI  hilft  im  helfecUch,:  P,  568,  7—10. 

Willehalm  der  Held  hat  dies  erfahren ;  denn  Terramer ,  sein 
Feind,  musste  fliehen  und  doch  war  Terramer  so  mächtig.  Aber 

Wh.  434,  22     ir<er'er  noch  ah  rielir, 

diuiiinrh  hitt  mir  Allinnimut 
ihr  Krhuiif  ir  in  dem  «tritt  alsut  .  .  . 
21     nl  xine  kUneije.  und  emeräl 

mit  "nhiimjifrulinir  ruiimf  gräl 
miiasrn  ßidtlii-  fiten 

mit  ß'lit   Uli    iillrit   xiteil  .  .  . 

436,  5     dii  für  iril  ichz  linn  erkant 

mit  der  iiiirlivit  diu  ßiden  hinit   — 
dex  ijiip  ilie  lienlen  sliiirr. 

Die   hühstr   haut    endet  den  Kummer  und  spendet  den   Ge- 
rechten  Gnade  und  Huld : 

nin  der  ht'iliKten  heiide 

riii/ißeiifieni  iimli  ir  himher  mit : 

ijid   iriiH  lind  irttrl  in  lieiltu  liiilt.  P.  4H7.  20—22. 

ÄhiiHcli  P.  484,  5.  6  und  Wh.  124,  28.  Wie  sehr  Wolfram  durdi- 
drnugen    ist  vom  Glauben    an  Gottes  Allmacht,  an  Gottes  Vor- 
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seliuiig  über  alle  seine  Gescliopfe  bezeugen  viele  Stellen:  von 
Gott  ist  das  Leben  und  ohne  flesaen  Zulassung  kann  es  uns 
uienmnd  nelimen.  Als  .Jescliute  für  Pavzivuls  Leben  fürchtet,  da 
antwortet  der  Held: 

'froiiire.  teer  tKcm  uns  f~  Mm':" 

ihj  hnl  iiiix  i/olfii  hilft  iiegeliu 

ob  den  fftrte  ein  fitituez  lier, 

man  na^e  mich  für  um  ze  u-ci:'  P.  "Äö,  15. 

P.  266,  17  sagt  Parzival:  daz  (Uhu)  hft  ich  rtstvcim  nm  tfofc' 
Trevrezent  i-rinnert  Parzival  an  (lOtt,  der  ihm  die  fünf  Sinne 
gegeben : 

P.  488,  2ti     V/ü  //if  tfit  fünf  iihuie  ledi.' 

Von  Gott  ist  die  Schönheit  des  Lribes,  und  oft  stellt  der 
Dichter  nach  biblischem  und  kirchlichem  Sprncligebriiuche  Gott, 
den  Schöpfer  der  Schönheit  wie  einen  irdisclien  Meister  liin, 
der  all  .seine  Kunst  und  seinen  FleiU  ituf  die  ScJiatthng  seines 
Gebildes    verwendet.     So    erzählt    der    Dichter   von    Jesclmtens 

schönem  Leib: 

si  »■««  tieKihkkft  inid  i/esniMi. 

Uli  ir  ifiiM  lüHxt''  uii-hl  ririnilfii: 

Hill  selliv  iroiiit  ir  iiirsrii  li'it.         P.  130.  ^l      äiJ. 

Ahnlich  Wh.  249,  4.  5,  Von  Parzival,  (lern  schönsten  Kiinne 
—  ft!t  Ad'Uiics  zU  —  bemerkt  Wolfram  ebenfalls:  ilö  lar  tliii  ijoii-n 
himaf  IUI  im.  P.  12IS,  IB.  Ähnliche»  sagt  der  Dichter  vom  schönen 
Ka\-let :  au  ili-u  lar  der  i/oIi-k  ß'a.  P.  88,  16.  Parzivals  Kchönheit 
entgieng  nicht  Siguneu,  der  Klausnerin,  welche  bekannte,  n- 
friirt/f  den  fiuli-x  His.  AU  aber  König  Anfortas  durch  ein  Wunder 
geheilt  wird,  da  übertraf  er  an  Schönheit  selbst  Parzival :  ParzhAh 
srlioni  tva.-i  iir'i  ein  iriiit  (P.  796,  7);  denn  ifil  trneh  kiiiinii'  hm  f/euuoe. 
P.  796,  16. 

Wli.  21'!,  12  (:     si'n  irni/f  knii  iiilit  Irief/rii, 

iliii  <il  ilii"  ii'fri-  xii  rliftii-  H-iir 
•hu  ez  iiiiuiiT  ntn-lr  he'wii  iimv 
ITi     iihI  iiiiiiiei-  iiii:rni'i»':liih. 

Diese  Anschauung  ist  bibliscli.  und  findet  sich  gleich  im 
-Berichte  von  di-r  Erschaffung  des  ersten  Menschen  (Gt-n.  2,  7), 
sowie  an  verschiedenen  Stellen,  zumal  ihis  A.T. ')  Infolge  seiner 

'i  Die  Kii'clie  liat  den  biblisclioii  SjiracliyeliiaiLch  zu  dem  ilirij^en  f^v- 
iiiHClit  und  ilalior  leliH  ii.  a.  der  i-liiw.  Alit  vini  Adiiiunt,  fioilrfridiis.  in  seiiici- 
JiUiftKii  Ucdi'   nur  doiL  PaliusoimtHK   (i":i,  ITouiilin    Miyri.'    174.  2!H»:    FiijiiluH 
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Allmacht  und  Güte  sendet  Gott  den  MenBohen  Trost  und  Hilfe 
zur  rechten  Zeit.  Ale  Gawau  jene  Frau  im  Walde  trai^  die  ihren 
schwer  verwundeten  Gemahl  im  SchoÜe  hielt,  da  eprach  sie: 
"(fot  sande  iiirh  mir  ze  trosti'-  her''  P.  505,  29.  Der  Feldheri'  Kingrun 
hielt  die  Stadt  Pelrapeire  umlagert.  Die  Noth  in  der  Stadt  war 
sihoH  aufs  höchste  gestiegen.  Da  warf  —  äaz  fnoyle  got  der  wisf  — 
ein  Sturm  zwei  mit  Lebengmitteln  beladene  Schiffe  in  den  Hafen. 
Nun  hatte  die  Noth  ein  Ende.  P.  200,  10—16.  Deshalb  mahnt 
auch  Willehalm  die  bedrängte  Gyburc  zum  Vertrauen  auf  Gott: 

'got  i»t  liflfr  trnl  yfslaht: 

Her  hat  iiiieh  dicke  »z  aitgrut  brüht.'         W!i.  1(K,  1. 

Gott  gibt  femer  dem  Menschen  den  Muth,  schwere  Opfer 
zu  bringen.  Nachdem  daher  Wolfram  das  streng  ascetische  Leben 
Trevrezents  geschildert  hatte,  gibt  er  als  dessen  Beweggrund 
an.:  got  het  im  cifH  muol  gpgthn.  P,  452,  24.  Von  Gott  kommt 
endlich  auch  alle  Ehre,  aller  Ruhm  vor  den  Menschen,  der  Sieg 
im  Kampfe.  Daran  erinnert  Plippalinot  den  Gawan,  als  er  im 
Begriffe  war,  die  Abenteuer  in  der  Zauberburg  des  Klinschor 
z«  bestehen  und  die  durch  Zauberbann  gefangenen  edlen  Eitter 
lind  Frauen  zu  befreien: 

'oji  rlie  hir  'rlantl  hvr  kraft, 

m  'tt  ir  iiriuM  f/fberet 

und  hiU  i-irh  gut  iroi  ijeret.'  P.  558,  K— 24. 

Gott  war  es,  der  dem  tapfem  Willehalm  Gyburc  gab  und 
da«  Land  (Wh.  450,  1): 

.Uhiix  mit  ili-r  hirlitleii  haut 
dir  r.li'iren  (li/biirc  iiml  dm  lant 
im  df  lufirs  im  stürmt  gtip  . .  .. 
19     i-z  ist  ;/(ir  fiolcf  b'iidiiftrii, 

fügt  der  Dichter  hinzu.  Als  Parzival  den  bis  dahin  stets  sieg- 
reichen Kingrun  besiegt,  da  gesteht  dieser  Parzival  gegen- 
über:  'fifit  häl  dir  erni  ril  (/cffrbn' .  P.  197,  7. ')  Allerdings,   wie  Gott 

iKfe  IßriiM  I'iilfr  ful.  fiifdii"  rliiiiii  iilr.  Vei  Fitiu«  secitndiim  iUciiiHutriii  »iiiim  est, 
i/iii  uriiiiidiim  jHiti'ntiiim  diriiiitiitix  mm'  miinia  cum  J)m  Ptitre  ßu.ril  rt  rrcnril, 
CT  auch  Jerera.  c.  IS  u.  Js.  40,  12  ff.  ii.  a.  ni. 

'.  AliHliche  Stelle»  sind: 

l'.  258,  8.  y:     docit  miiei  in  Jreiide  imt  cn- 
f/ot  irnnfr  i/elien  mere. 


die  Freude   sendet,   so   schickt   er  auch  das  Leid:    Er  mpfüerel 
nndf  snidff  frt^nlp  muh  iiöt.  Wh.  37,  24.  25.    'Wille}ialm  bekeimt 

daher: 

'iftil  hi'tt  zf  t/elienttr 

rri'utl  und  ntu/eul  iiretn  *■»■  iril: 

rr  iHiic  mir  litdirbieri'i  zil 

irril  Milien  mich  'fem  ireiiten 

iril  mitJi  sin  güffe  nieiiim.'  Wh.  259,  26— 30. 

Sigune  fordert  Psrzivsl  auf,  ihr  Leid  zu  ermessea,  das  ihr 
Gott  mit  dem  Tod«  ihres  Bräutigams  zugeßandt  hat  P.  26ü,  20, 
Ebenso  klagt  Parüival:  'ffot  u-il  miwr  frnide.  nicht'  P.  733,8.  Ja, 
in  P.  141, 22  neimt  Sigiine  (rott  ii<:r  sorf/m  urhap  und  ähnlich 
bezeichnet  ihn  Parzival  als  sinn-  son/o»  tote  P,  461,  10,  Doch 
sind  diese  Klagen  Parzivals  und  Sigunens  wider  Gott  nur  Aus- 
rufe der  Betrübnis, 

Gott   sendet  zwar,    nach  der  Lehre  der  Kirche,    auch  den 

fle-    Gerechten   hier   auf  Erden    manche  Leiden,   um    sie   zu    prüfen, 

tJKk'eit.  er    ist   aber    höchst    gerecht,     Trevrezent    erinnert    Parzival    an 

Gottes  Gericht,  das  seinen  Frevel  bestrafen   werde,  da  er  «einen 

Blutsverwandten  Ithem  von  Kaheviez  ei-schlagen: 

'du  hiint  diu  eiijm  rerdi  erslatfn, 

H-iltü  für  i/ol  die  Hekiddf  trnipi. 

kH  das  ir  bede  uriirt  ein  bliiiil, 

uii  ipt  dn  reht  tferihU  luol, 

SV  giltet  im  din  fii/i-n  Mien.  P.475.  21—25. 

Dankbar  erwidert  ihm  Parzival: 

'herre,  ich  hin  dex  iiiiuier  fii't, 

das  ir  Mir  am  dem  hfsi-hfldni  hiit. 

dtr  nihleK  ungehmet  liit, 

d*r  miHseirende  jiach  der  tHt/etul.'         P.  467,  12^15. 

Oft  belohnt  oder  bestraft  Gott  schon  auf  Erden.  So  mnas 
Anfortas  seinen  Ungehorsam  gegen  das  Gralgebot  durch  schwere 

P.  6ay,  10  Lischoys  sagt  zu  Gawun: 

'liintii  mi  der  gemgende ':' 

des  pflaii  ich  dö  i/ol  u-idle 

uiui  tcft  liri"  hrdien  nullr.' 
P.  647,  22:      dö  mich  </>il  frenden  irvrte. 
P,  781,    4:      'gol  u-.il  geiinile  im  dir  iiu  tii'iii' 
F.  783,  10:      »i'i  hat  i/nl  wiil  iiw  mir  (lettin. 
Hieher  gehört  auch  die  Wuiischt'ünn ; 

P.  669,  12;      'i/iit  in   mit  sirldeii   kizr  icliii' 
P,  733,  39:      'got  ijclir  freude  at  liiteii  sihurn.' 
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Leiden  büßen.  An  sehr  viwlen  Stellen  der  hl.  Schrift  wird  diese 
Eigenschaft  Gottes  betont :  Unusquisgite  (autem)  prqpriam  liierendem 
ai'cipiet  .tf.cundmii  suum  laborcni,  Bchreibt  der  hl.  Apostel  Pftulus 
I.  Cor.  3,  8.  Cf.  Matth.  20,  4.  8;  Psalm  7,  12  etc.  Auf  Gottes 
gerechte  Vergeltimg  bezieht  sich  der  Wunsch,  der  sich  in  der 
Bibel  wie  bei  Wolfram  häulig  findet,  Gott  möge  eine  gespendete 
Wohlthat  vergelten:  gol  It'rn  dir.  P.  156,  IB;  262,  18;  271,  6: 
701,  29.  f/ol  toi  in,  hme.  P.  228,  21.  ffot  J4n  iu,  frouwr.  P.  329,  16. 
f/ut  niHezc  liitiPii  in  und  ir.  P.  269,  13;  549,  16.  yot  rfrgelt  in  i/tiwz. 
P.  149,  7.    dass  vmjeH  iu  (jot.  P.  278,  6. 

Got    ist   «H    rihUerv    P.    10,    29,    aber    er    ist    barmherzig.  ,j^^^. 
Gumemanz    belehrt    den    jungen    Parzival ,    Barmherzigkeit    zn  ''^"j''' 
üben    gegen    unschuldig    Nothleidende    und    verheiitt   ihm    dann 
Gottes  Huld: 

P.  171,  3    moeiute  ir  .  liwt  kumberi  htioz, 
Hv  nähft  in  der  fiotei'  gruoz; 

denn  die  Barmherzigkeit  ist  gleichsam  die  stete  Begleiterin 
Gottes.  Krhttmii'  <jU  (gofj  gi'scihsehaft ,  sagt  der  Dichter  P.  465,  8. 
Keine  der  göttlichen  Eigenschaften  wird  in  der  hl.  Schrift  so 
oft  erwähnt,  als  diese.  Gottes  Erbarmen  ward  aber  am  meisten 
offenbar  in  der  Erlösung  der  Menschen.  Ob  ihrer  Sünde  war  die 
Menschheit  zur  Hölle  bestimmt,  sagt  Wolfram.  Für  diese  hölistr 
HchnJf.  für  die  unendliche  Beleidigung,  die  Gott  durch  die  Sünde 
zugefügt  worden,  stellte  sich  Christus  zum  Pfände  und  ze}-  hrllr 
uns  nam  dir  Itöhste  haut  mit  der  gotUchen  minne  P.  465,  28.  29,  Von 
Gotte.s  Erbarmiing  hofft  Wolfram   der  Sünden  Vergebung: 

itn  kirv  dinr.  trbarme  suo, 
'ira  ich,  hrrrf,  an  dir  minnetuo.' 

Eine  Eigenschaft  Gottes  endlich,  die  auch  Wolfram  oft 
her\'orhebt,  ist  die  trinivi'.  Die  Bedeutung  dieses  Wortes  liatte  TreVe. 
im  mhd.  einen  weit  gröüeren  Umfang  als  im  nhd.  Die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  aber  ist  die  zuverlässige  Gesinnung,  an 
der  kein  Falsch  ist.  Gut  fti'fbe  (i.itj  ein  Irinwv,  Gott  ist  der  Li- 
begriff  der  Treue ,  lehrt  Trevrezent  P.  462,  19.  In  P.  462,  25 
wird  Gott  die  Wahrheit  /.xt'  siv/i^'f  genannt:  got  hi-izt  und  ifit  diu 
wdrhf'it  gemäß  dem  Selbstzeugniase  Christi:  ,Kgo  sum  i-ia.  H 
perifan,  r.t  rita'  Joann.  14,  6,  Trinwr  und  mirheit  sind  hier,  im 
Abs.  462,  identisch  gebraucht.  Der  Gegensatz  davon  ist  vaUchnf 
und  wanke,  die  dem  Wesen  Gottes  entgegengesetzt  und  daher 
Gott  verhasst  sind: 

2* 
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(gof)   itrtutff  siner   mintie  nirfil,  (V.  466,  4) 

ja.  Hin  ffftriairiu  infmÜMclifif 
mit  friiren  ijriu  itnlrinwr  strfil.         P.  466,  9. 10. 

Wei]  Gott  getreu  iat,  aoU  auch  der  MenBch  getreu  sein, 
er  schwanke  nicht  von  einer  Stimmung  zur  anderen.  Fest  sei 
sein  Charakter,  das  ist  Wolframa  Forderung,  oder  wie  Walther 
vou  der  Vogelweide  sich  ausdrückt  einlntic  iiihI  uol  ffitityrt. 
(L.  79,  38).  Tre\Tezent  ermahnt  daher  Parzival,  der  an  seinem 
Gotte  zweifelt: 

]'.  46^,  IH     'hH  t/rlriuire  fi>i  ullr:  irenken, 
xit  ffot  urliir  rin   Iriuicr  int: 
20    ilem  wiiH  unmiiere  ie  fnlndier  Hut. 
wir  mihi  m  'Uk  t/etneieH  In»: 
er  Ml  ril  ilardi  uh'I  'jftän, 
Sit  »in  fiM  höher  art 
rfwrcft  unn  zu  tneiMvhfti  bilde  wnrl. 
25    gtit  heizt  iiiifl  i»t  tliu  würheit: 
/lern  wn»  ie  falichiii  fiim-e  Int. 
daz  Kult  ir  ijnr  bedeoirm. 
ern  tun  an  uiemeii  iifid'fii: 
HU  It'rel  iirrr  iiednnkf. 
30    hiiet  iiitit  iffin  im  na  iriitde' 

Und  in  der  ThatI  Wie  dns  weltliche  Königthum  auf  der 
,H6rzenstreu6 ,  dem  edelsten ,  groüartigsten  t'harakterzug  der 
deutschen  Nation'  sich  aufbaute,  so  wurzelte  auch  in  ihr  das 
lebendige  (Ihristenthum  dor  Deutschen.  ,Der  lebendige  Glaube 
ist  nichts  anders  als  diese  pdle  H erzenfitreue,  die  unbedingte 
Hingabe  an  den  Führer  der  Seelen'.  Bach,  l,  96,  Bezeichnend 
genug  wird  liiugegen  als  Grunticharakter  des  Teufels  die  «»- 
trinwo.  hingestellt  P.  119,  ^6.  Christus  ist  der  Getreue,  Satan  der 
Treulose,  der  Zweifler.  Vollständig  erfassen  werden  wir  aller- 
dings   Gottes    Wesen    nie.     Gott   ist    uiierforschlich,    Trevrezent 

ruft  daher  aus : 

'fl'it   vil  liiiiijen  hi'l 

wr  fif'iu  if  tili  "iiirii  rill  Y         P.  796,  2Sä.  '24. 

Dieser  Ausspruch  erinnert  an  das  Wort  des  heil.  Paulus 
Rom.  11,  .33.  34:  0  aUitndo  diiifiaruin  snjnmfiar  et  scü-titiap  dt-i: 
quam  hiromprehnisilnlia  sunt  iiiMria  i-iiix  rt  mn-ntif/abili'.'i  rinr  cius. 
^tiis  nwii  riii/iior-it  sensimi  Doiiiini?  Aul  '/iiis  rvn-'iilianiin  Hus  fnit? 
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Zweites  Capitel 
Jeaus  Christus. 

D'iv  Bvecliät^igiiiig  luit  der  formelleQ  Aj'itit.oteli scheu  Dia- 
lektik,  die  uiHn  vi-xt  zu  Bc-giun  dcof  1'2.  Jalirliimdvirt«  konneu  luid 

Brfaä»en  lernte,  übte  aiif  viele  Theologen  jener  Zeit  einen  ge- 
radezu magischen  l^^anber  aus.  Diette  moderne  Dialektik  schien 
ihnen  der  Schlüssel  ku  »ein,  um  alle  Oehpiinnisse  der  Natur  wiu 
iIlt  OtlcnbHruog  xu  urgrüuden.  Hau  beguügtEi  sich  ftb«r  tüubt  dauiit, 
«iie  nenv  Logik  auf  ilUo  Gebiet«  des  natärlichen  Wissens  uum- 
xubreiten,  man  Qbertmg  die  logischen  Figuren  »ueh  in  ein  Ge- 
biet, da»  (wtineiii  AVftsen  nach  Übematflrlipb  i«t,  in  das  Gebiet 
der   Mvstericu.    Diu    Üialukliker    wollten    alle    Üeheiumisse    der 

)ffenbanutg  aa  dem  Miilistabe  der  logiecheu  ßicbtigkcit  prüt'un. 

)a9»  ftia«!  solrlie  ä>.).c>üi>;i;;  ti;  stsf.iv  fh'ji;  mizulSssij:'  a*?i,  dies 
Gesetz  iguotiertöo  sie  einfach.  Sie  behandelten  daher  Hie  Bo- 
griffe des  Göttlichen  iu  ganz  gleicher  Weise  vle  die  BegritTe 
dvs  Natnrlicheu.  Da  lafv  der  [rrtliuin.  Dalier  tauchten  nnn  iu 
ihtiiti  Kc-|jril\«n  oinc  Heüie  vou  Irrlebi'en  bej«i)uder.-t  i»  Bolrdl 
der  Triiiitäl.  and  der  Person  dps  Gottnien^ihen  wieder  auf, 
Welche  die  Kirobe  in  den  voratingäbendon  JahrbundeHeu  lüngtit 
verdammt  burie,  Imhilmer  eine»  Snliellina.  Arintt.  Noetorius.  der 
Adoptiancr  de«ä..lhd^  welch  letztere  gelehrt  hatte«,  da^n  Christins 
io  der  menachiichen  Natur  nur  durch  Adoption  Sohn  Gottes  »ei, 
n.  a.  jn.  Als  Haii|>tvertret«T  dieser  neuen  Metlmde  der  Dialektik 
galten  besonder«  Gilburt  von  Poltiers  (r  ll&4i  und  Abühircl. 
r>uri'h  deren  SohUler  wurde  diese  niüderue  Behandlung  der 
Thwiogie  b»ld  über  ganx  »ankreic-h,  Dentschland  und  andere 
IJinder  verbreitet ,  ja ,  iimh  dem  Zeugnisse  des  deut*oheu 
Prü]ii*t«ii  Gerlioeb  von  Keieh'Tüilnirf;  sucht  >•  selbst  in  der 
riimiaehen  Curie,  vor  PajtSt  Hononus  11  iI126),  der  franzöHisehe 

Fagiiiter  Tiuitolf  den  Satü    zu    verrheidigen,    ^dae»  CKrit«tiiH  alft 

fensdi  aui-h  natürlicher  Menschen  söhn ,  »her  Aduptivsohn 
Gotte»  des  Vat^rü  «"i".  Ol".  Bach.  U,  42'J.  Dic«c  Geheim nislelire 
nüinlich,  die  Gleiehheit  des  Suhnea  mit  dem  Vater  wurde  von 
ilvii  DiftleWtikerii  mit  beitoiiderev  Vorliebf  bentriH.«!! ,  indem 
mau    sich    «ut   jenes    'minor    Palrr*'    de»    Pti.-AÜianii8iiuii8uheii 
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Glaiiben»bekbuntnis»e»  berief,')  Selbstverständlich  gaben  ditwe 
und  ähnliche  Lehren  Anlaaa  zu  großem  Widerspruche  von  Seite 
rter  j)OBitiven  Theologen. 

In  Frankreich  nahm  die  Schule  von  St.  Victor  sofort  den 
Kampf  auf  mit  den  Dialektikern  imd  machte  auf  deren  Irrt.hümer 
iiufmerksam,  Hugo,  Richard  und  Adam  in  mehr  ruhiger  und 
objectiver  Weise,  Walther  von  St. Victor  mit  aller  Leidenschaft- 
lichkeit. Letzterer  bekämpft  nicht  bloU  die  Irrthiimer  in  Be- 
treff der  Trinität  und  des  Gottmenscheii,  er  verwirft  die  ganze 
Methode  der  neuen  Dialektik  und  bezeichnet  sie  wiederholt  als 
Ketzerei.*)  Besonders  heftig  aber  entbrannte  dieser  Streit  um 
die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  Deutschland,  nnd  zwar  in  der 
Heimat  unseres  Dichters,  in  Frauken  und  Bayern,  Als  die  hervor- 
ragendsten Vertreter  der  Dialektik  traten  hier  auf  der  Propst 
Folmar  von  Triefenatein  (f  1181')  in  Frnnken,  der  Bischof  Eber- 
hard von  Bamberg  imd  der  Freiainger  Magister  Petrus,  die  nun 
der  Propst  Öerhoch  von  Reicliersberg  in  heftiger  Weise,  tief- 
sinniger aber  dessen  Bruder  Arno,  Decan  von  Reiohersberg  in 
seinem  A])ologeticus  bekämjifte.'l  Der  Streit  bewegte  sich  auch 
hier  hauptsächlich  um  das  'minor  [>atre';  denn  Folmar  hatte 
gleich  den  französischen  Dialektikern  in  seinem  Buche  De  carne 
et    anima    verbi*)    die  Behauptung    h uf'gestellt,     Christus    sei    als 

•)  V.  31;  AtiiUHli«  I'airi  si-riiiiilniii  iliriiiiliiltiii,  minor  Piitrr  »•■iiiii</»m 
humanttatftn. 

*)  Dei-  Prolog  Eteiiier  Hdii-ift  'CNnitia  iiovas  hatjiu^us',  oder  'Contra 
iiianifeMtaM  ot  (lamuatas  etium  in  conciliis  haerescs,  <|Lia  Sopliistae  AbHt- 
'anluH,  LDiiihanliifi,  Fetnis  Pictavitiii":  et  (lilbfi-tu.s  Purivfüiuis  liliris  Seiitt»ii- 
li»ruiu  »iianim  afniint.  liiiiniit,  niTjornnt'  üiiigt  an;  (^iihiinix  hin.-  h-<iriil,  tum 
iMtilabU  iiiiuliuir  Mit/iitilhiiK  Fninuiiir  i.  i:  AUiirliioliiiii  i-t  Jjimhnriliim.  I'etram 
iSehiriHiim  rt  Oillierliim  Pnrrfltiniim  nun  xiiirilii  ArixIiiMiin  ufflulim .  dum 
it»f0ialiiNii  Trinitiilüi  rl  iiu-tirii'itiiini"  sch'ibi'ilirii  Iriiliilt'  Inwliimil.  miillii"  liiierriirn 
<W«M   romHitne  et  iiiihiii:  rnnrfH  iiiillularr.   Bacli  II.  384..  Ainn.  2, 

*i  Ämonis  Apologetious  contra  Folniaiem  {Bach  II.  463,  .\um.  4.:  Jil  nun 
pimärm  jam  Hufficit  ei»  in  scliiilix  ilisriilin  inti-r  ilix/nilniiilnM  id  m-nienlii»  firii- 
laiia  dicrrr;  ijn-in  et  in  cnnrfnlihm  rcrk-sitmtiviK.  in  miillilii'line  cirri  rt 
tfireoftis  taliii  i-lnmitantnr  impiine:  Chriilniti  i'id.  in  rn  i/noil  li'inm  rsl.  Dn 
T'nfT»  ffimt  tton  ''ixe  iiliter  qiinm  iiniim  i:r  tuiliix,  uc  prninri''  iinin:  tfHO^nt: 
«•■r-AMO^  i»  gloi'iii  nun  neqiudi  iialrnnii'  ijloniir  iril  in  i/aniliiin  iiifrriore  et 
g.  El  quaiiifin  t/niiliiiii  iiiiinf'  luimini'n  i'l  iiiiiirlii"  in  filtn-in  niiiierfirrsHii.s, 
Jr  til,  I'airi  linnrn  luin  in  xiijri'-nlin.  iirr  in  ni'iriitiii.  ni-v  in  /uilriitiii. 
I  MiBit  hMM  aeg'i'ili«  sil,  aiil  aequnri  nnniiiiiiii  jHiiiiil  .  .  . 
■*  föft- Werk    Folnim-s  ist  uns    /war    iiiclit  r'rlinltj'n.    ile«  Ocilanken- 
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Meiiäch  nicht  wesentlicher  süuderu  nur  adoptiver  Sohn  Gottea, 
nicht  dem  Vater  gleich,  sondern  er  bleibe  geringer  als  der  Vater 
(minor  Patre).  Lange  währte  dieser  Kampf.  Für  Gerhoch  ge- 
stalteten sich  Hie  Verhältnisse  immer  ungünstiger.')  Denn  ab- 
gesehen davon,  dass  die  Brüder  Gerhoeh  und  Arno  in  diesem 
Kampfe  isoliert  standen,  während  Folmar  eine  stattliche  Reihe 
von  Parteigenossen  hinter  sich  hatte,  wie  die  Freiainger  Theo- 
logen, die  Salzburger  Dialektiker  u.  a.  m.,  hatte  Folmar  den  Propst 
Gerhoch  in  der  Curie  von  Rom  als  Häretiker  angeklagt  und 
am  Hofe  des  Kaisers  als  Majestät» Verbrecher  denunciert.  Ja,  die 
Synode  von  Friesach  in  Kärnten  (1161),  auf  der  die  Dialektiker 
vollständig  die  Oberhand  hatten,  schleuderte  sogar  das  Anathem 
gegen  (ierlioch.  Doch  dieser  verlor  den  Muth  nicht,  sondern 
kämpfte  weiter.  Endlich  entschied  sich  Rom  zu  Gunsten  Gerhochs. 
Auf  der  Synode  zu  Sens  (24.  December  1164)  wandte  sich  eine 
päpstliche  Sentenz  gegen  den  Miüsbrauch  der  Dialektik  und 
reprobierte  ausdrücklich  den  Adoptianismus. 

Fragen  wir  nun,  wie  verhält  sich  Wolfram  zu  diesen  theo- 
logischen Streitigkeiten y  Irgend  ein  Nachklang  dieser  Streitig- 
keiten, die  das  damalige  Süddeutschland  so  in  Aufregung  ver- 
setzt hatten,  kann  sicli  doch  vielleicht  in  seinem  Werke  finden. 
Die  Gottgleichheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater  wird  bei  Wolfram 
aufs  entschiedenste  ausgesprochen.  Er  steht  also  auf  streng 
kirchlichem    Stand|iunkte,    wenn    er    Trevrezent   die    Worte    in 

den  Mund  legt: 

i/ut  ixt  nirimch  imt  Htiit  ciilcr  irurt 

ij'A  ixt  cutrr  umU  mmi  -  ?.  7»7,  28,  2«. 

Die     gleichen    Worte     spricht    auch    jener    Priester,     der 

Feiretiz  tauft: 

P.  Hl?,   11      ...  'ir  xiüt  f/elijiibfn  ,  .  . 

12     (III  den  liöhnte»  gut  iil  eiiu', 

ilfx  drirnit  int  ijemritii; 
lö     und  nt  ffelidtf  i/urliurl. 

i/tit  ixl  metlsdi  itmi  «iw  rtitrr  ifuH. 
s!t  tr  int  vater  unde  kint, 
liif  id  //eliclie  geeret  eint, 
clieitiwre  ninie  f/eiite  .  .  . 

gmig  (iBriii  kann  mau  ulwr  aus  uinei'  iteilse  von  (Jitjtten  und  der  aiis- 
tuhrli(^hen  Polemik  der  Bnider  Gerhoch  und  Anio  von  Hekhei-shü rg  keniien 
lenien.  Cf.  Bach  U,  470  ft'. 

")  Cf.  Geihohi  upist'ilae  Migiitj  193,  4S',>  ]',  et«;. 
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Kiihems  fragt  eratauiit  den  an  Gottea  Oüte  zweifelntlen, 
von  (iott  getrennten  Parzival: 

'nirint  ir  </ot  den  diu  vitijt  gel'or? 

grioubet  ir  siner  mennencheit?'  P,  448,  2.  3. 

Wolfram  bekennt  aber  femer  mit  diesen  Worten  noch  ein 
anderes  Dogma  der  Kirche,  er  bekennt  Christtun  nicht  bloli  als 
wahren  G-ott  sondern  auch  als  wahren  Menschen.  Nrciuisarinm 
vst  ad  a-temam  salutem  —  so  heifit  es  im  Symbolum  Ps.-Athana- 
sianum  V.  27  —  ut  incarnationetii  qiioque  Domini  -Tcsn  Christi 
ßdditcr  credat.  28.  Est  ergo  ßdes  recfa,  ut  credanius  ef  mnßti-ainar, 
quia  Dominus  noster  Jesus  Ckrishis,  dei  Filius,  deits  pariter  rt  honio 
ist,  2f/.  J)eus  est  ex  siibsfanfia  Patris  ante  sm-ufa  fieiiiiifs;  honio  ex 
sitbslan/ia  mafris  i»  steculo  natiis.  30.  Pfvfeclits  diim,  pir/ecUts  huiiio, 
ex  auima  rationali  et  liitmana  carnc  stthfiistens.  Sl.  Aeqiialis  l'afri 
secioiduiii  dirinituteii),  minor  Patrr  srntnditni  littmanitufeiit.  32.  Qtti 
iiivi  denn  sit  ef  humo,  non  dno  tamm  .sed  unnn  fst  Chrisfiis.  33.  Uniis 
aalem  non  coHi'entionc  dii'initatis  in  carmtn  .•«•d  assitmptio»e  humani- 
tntis  inDiiiiH.  Oder  mit  anderen  Worten :  Wie  Christus  wahrhaft 
Gott  ist  vermöge  seiner  göttlichen  Natur  und  Persönlichkeit, 
so  ist  er  auch  wahrer  Jlenach  vermöge  seiner  angenommenen 
menschlichen  Natur:  denn  die  zweite  göttliche  Person  hat  in 
der  Zeit  aus  Maria  der  Jungfrau  die  wahre  und  vollständige 
menschliche  Natur  angennmmen.  In  der  einen  Person  des  ,Worte8' 
sind  die  zwei  Naturen,  die  göttliche  und  menschliche,  unversehrt 
»ind  unvermischt  vereinigt.  Darin  besteht  das  Dogma  der  hypo- 
statixchen  Union. 

Jemandem,  der  nicht  Theologe  ist,  dürfte  aber  die  Aus- 
druckweise Wolframs  in  den  oben  angeführten  Stellen:  'gof  ist 
nieftscli'  und  'meint  ir  not,  diit  die  maijt  (fvhur''  anstöliig  erscheinen, 
oder  wenigsteus  den  Zweifel  in  ihm  wachnifen,  ob  sich  hier 
Wolfram  wohl  theologisch  richtig  ausdrückt.  Und  doch  ist  diese 
Ausdrucksweise  streng  kirchlich.  Weil  näuilicli  in  der  einen 
göttlichen  Person  zwei  Naturen,  die  göttliche  und  menschliche, 
vereinigt  sind,  so  köinien  sämnitliehc  Namen  und  Eigenschaften, 
die  beiden  Naturen  zukommen,  in  eoiierrii»,  niemals  aber  in  ah- 
slracfovon  einandiT  ausgesagt  werden:  denn  ilie  concretcn  Namen 
z.  B.  (intt  und  Mensch  bfzeichnen  stets  die  Natur  mit  EiuschlusM 
der  Persönlichkeit,  die  »bstracten  (Gottheit  imd  Menschlii^it)  aber 
die  Natur    als    solche  und   abgeselieu  von  der  Person.    Wolfram 
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knoD  HiiLer  im  uigmiüiclieii  Hinne  sagten:  ijttt  in!  mmsch,  nieniiils 
iiber;  'Uotl  iirt>  die  inentichliche  Natur,  ist  riie  Mftmohheit'.  KbouHO 
kniinte  er  wcIi  ansdni<kt»ii:  ilin  niof/rt  Maria  gebar  ijot,  hiiif^egeii 
nie;  'Msria  gebar  die  Gottlieit',   das  n'äre  eme  mouo]iliysitischc 

ruiig.  Es  vemetli  dither  Mnugvl  »u  Vorvtöndiiis  der  hyp«- 
\  4tBÜBcbea  Union,  wenn  die  Dialektiker  nach  Wnlther  von 
Sl.  Victor  [('rtiiti-a  nov.  lianre«.  I,  11,  Bftrh  FI,  886]  btthsuptetcn : 
Man  kann  nicbl  sa^eu:  '(iott  oder  Cbrixtuä  ist  Hetisch',  Komleni 
nur  "iaoV.  oder  ChriäliiH  hultt.-  utwa»  von  ilur  MunKclihcit  orler 
er  hattu  oiuoii  Menwhen'.  So  lehrte  Abslar^l,  Introd.  I.  3  col.  1107: 
lifH»  itfe  rarv  nee  honut  rust- }»roj*rie  ihmuJu/i.^)  Kr  und  rlie  übrigen 
Diftirktikcr  wollten  «ine  solche  Ausdriicki^woiBe  hüchatens  im 
tigürii(-liL<u  Sinne  dulden.  Auob  in  dieser  Beziehung  drückl  sieb 
alao  Wulü'aiu  c-urrocter  »u». 

Der  AusdiiK'k  teori.  desBen  »ioli  Wnltrani  wiederholt  be-  Won. 
di«nt.  «rrftw«,  >.i-(C>J.  ist  doio  bl.  Johiuinea  «ntlubnt,  welcher  der  ^^^ 
Kweit*-»  güttlicbeu  Pbi-hoii  dienen  Xamen  im  Kiiifj^onge  ütjineit 
EvaDgeliums  (I,  1.  14)  bei]«gt  »iid  in  dnr  '(ieheiinen  OffeiibHrung" 
f  19,  13)  mit  benuudoreui  Naibdrucke  sagt:  £,7  votatur  nonuix  ritis 
Verbttn  Dvi.  Der  hl.  Johanneö  wählte  aber  gerade  diesen  Aus- 
Hru<;k,  weil  er,  wie  die  hl. Väter  lehren,  am  geeignetöieii  ist, 
sowohl  die  (iottliftit  als  dss  der  zwöiten  /^ttlichen  Person  eigene 
Hen'rtrgeben  ZU  bezeichnen;  «Itsun  Hh.h  gr.  >ÄTO^  bexeidinftt  nieht 
allein  das  Wort,  das  ert<int  und  vorflbergeht,  die  Bede,  sondern 
«tich  deii  <ivdaukvu,  dir  linu  Wortit,  dti-r  Bedv  xugnnidt'  lie^t, 
Nor  dies  innere  Wort,  nicht  das  üulierlichc  kann  (fott  im  L«igent- 
licheii  8ii)ite  beigelegt  werdeti.  Der  heil.  Augiuttimt!)  handelt 
(tarübur  uiisitthrliub  in  >ieiiieni  Wt^kt^:  De  Trinitste  fi  iiuit-titti 
Dci,  ed.  Migni;  42,  l.!t3  f.  Er.  wir  diu  Übrigen  laifiniRclion  und 
griecbiuchen  Vtltvr  fnwttun  den  'Stihn'  auf  als  den  UDendlich 
roiidit^ii  Oed unken,  de»  der  Vater  in  seiner  WeifJieit  von  Rwig- 
kuit  her  hitu  Dasselbe  lehrt  Honoriii»  Angustod.  |Qu#-stion.  I.  lä, 
c.  1,  Migiie  1(2,  1178):  Dttts  l*atey  l'ilimu  i.  i:  sapiendum  s'iani  ^x 
«r  trtnraaiHtr  ifntait,  in  gm  tmaia  nimul  ferit.  Im  Snlilussat/* 
tfij^iet  Houorius  )di«o  dem  Sohne  die  Schö|ituug  au.  In»Ql'eru 
Bämlich  in  di-r  :^i^hü|it'un^  dm  göttliche  Alhiiavht  hervorltiichtat, 
wird  die  .Schöpfung  allerdings  dem  Vat^er  besonders  zugeschrieben, 
viJJtorTU    aber  diu  WeiHheit    darin    si<:htbar  i-st,    dem   Sohne   tu- 


■ .  er.  die  .Seuutnxeti  Ituliuids,  116,  Auin.  Itl. 


geeiguet.  Dalier  sagt  auch  der  lil.  Joh»niies  in  seiuem  Evaii- 
gelium  (1,3);  Oninia  per  ipsiiin  /acla  mnif  il  awe  ipso  factum  rsf 
uiJnl.  Und  das  Concilium  Constantinopolitanum  hat  den  Glaubens- 
satz ausgeHprochen:' 'CVfdo  in  uiiuni  Dntm,  Patrem  omnipotentem, 
factoreni  r.wli  et  terrn;  rmbiUiim  et  invmbiUnm.  Et  in  unum  Do- 
minvui  Jesm»  Christum,  FHitnu  Jhi  unigciiitii))!  i'x  Fatre  iiatiim  ante 
oiimia  Sfccula,  Denm  de  Dfo,  lumni  tir  liimiue,  Deutii  reriim  de  Deo 
vero,  tfenitum  non  factum,  consubstaiihalriii  Patri,  per  i/uem  (i.  e.Ver- 
bumi  omnia  facta  nHnt.''  Kurz  und  bündig  erklärt  der  hl.  laidor 
Hisp.  den  Begriff  dea  'V'erbum',  indem  er  sagt:  Vi-rhuni  auteiii 
ideo  dicitur,  quia  prr  enm  Pater  oiimia  coiididit,  xivi;  iiis^it.  (Etymoi. 
1. 7, 20.  Migne  82,  266).  Aus  demselben  CTninde  nennt  auch  Wolfram 
Christum  den  Schöpfer  dea  ersten  Menschen;  denn  nur  a,\it' 
Christum  können  die  Worte  in  P.  817,  23.  24  bezogen  werden : 

iuiif  irmier  rt  (iiänilicli  Clifistus)  :r  liiiifi-  i/ieiw. 
von  dem  Attäm  ittillätir  eii/ilinw. 

Wie  also  die  Schöpfung  der  Trinität  zugeschrieben  wird 
airi  der  prima  causa,  wie  die  Theologen  sich  auszudrücken  pflegen, 
immediaie  autem  Christo,  so  ist  es  ebenfalls  die  Trinität  zwar  die 
Ursache  der  Encarnation,  der  Sohn  allein  aber  hat  das  Fleisch 
angenommen. ') 
i'iBtu  0er  Messias  erschien  aber  nicht  unangemeldet  in  der  Welt. 

UDd  lue  ° 

Sibylle.  Seine  Ankunft  war  vielmehr  nicht  bloli  den  Juden  sondern  auch 
den  Heiden  geoffenbart  worden,  denn 

ilrr  jHiirliiiie  l'liitii 
niirnvli  lii  siiifii  ^lli-ii  <h'i. 
iiiit  Siliill  tliii  iiriiiihi'tisHr. 
Miiiiilrr  fiilin'rlla  iiiism- 
25     K/  siii/Uii   di'i   iiir  iiiiniiT  j'ir. 
iitii  siildf  lniiiitit  iil  ffir   iriir 
fiir  liie  MIimIhi  sdmlilc  i'fitiil.        P.  4Gr),  21^27,'') 

l'lato  und  Mie  Sibylle"  werden  mithin  an  dieser  Stelle 
gleichsam  ak  Vorboten  des  Messias  hingestellt,  eine  Anachaniing, 
die  wir  schon  bei  den  Vätern  der  ersten  christlichen  Periode 
tinden.  Denn  ausgehend  vom  Grundgedanken,  dass  die  Lehre 
der  Kirche  von  Gott  dem  Dreieinen  den  .luden  wie  den  Heiden 


')  Holt,  PuUi    Sijiiti'iit.    1.8   c.  15  i>f   oiiiiii]iot.piitia   Dei:    ("("    Trinilnx 
ituitituil,  miluM  tiliii"  viirneiii  niixiipil .    Mi^ie  ]W>,  TA'i. 

2]   Pf,  Wh.  2ia  IX  14r   Sil.ilh-  iiiidr   PliiUi  dir  Ii-'iImi  "•■h'ilih  liiis  l,-ii,uk>it  ^ö. 
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erkeiiubar  sein  luümie,  wanilten  die  alex&iidriuisuheu  Väter,  wie 
ein  Clemens  und  Origeues,  alle  ihre  Gelehrsamkeit  darauf  an, 
Zeugnisse  für  die  christliche  Wahrheit  bei  den  heidnischen  Philo- 
sophen und  zumal  bei  deren  Führer  Plato  nachzuweiBen.  Unter 
den  abendländischen  Vätern  theilt  diese  Begeisterung  für  Plato 
hauptsächlich  der  hl.  Augustinus. ')  Viele  lateinische  Väter  hin- 
gegen verhielten  sich  gegen  die  Philosophie  mehr  ablehnend, 
manche  sogar  feindlich.  Erst  im  12.  Jahrhundert  begann  Abälard 
wiederum  Plato  als  Vorboten  des  Christenthums  zu  preisen. *1 
Die  Sibyllt-n  aber  erhielten  sich  im  Morgenland  wie  im 
Abendland,  aus  der  grauen  Zeit  des  Heidenthums  bis  tief  ins 
Mittelalter  in  ungesch  Wächtern  Ansehen.  Sihf/llr»:  so  erklärt 
B.  Rabanus  Maiir.  in  seinem  Werke  De  universo  1.  15  c.  3  (Migne 
111,  420  f.l,  gnieralitcr  ilirinifnr  niimtf!  ffiiihw  taff-a  Unyita  t/rtsca: 
»am  aius  Aeolico  »i-rmoiir  Drun.  Boulm  f/inir  iwiiteiii  nuneupant, 
qnani  Ihi  im-iitvm.  l'ro'nttle  ii/Hiir,  ijtiia  dirhinm  lohmfati-ni  hominihiis 
oiffTi>relari  sohbnut.  Hibylhr  iiumiiialn-  Nutil  .  .  .  Decfiii  aufcm  SibylUr 
a  doctissimin  aurlwihn.-i  J'iii.tsi  hatliiiitiir,  ijnaiiitti  pnuia  de  Pernis 
f'itit.  uramda  I,yhiiu,  ti-rlin  Ih-lphint  .  .  .  Qiiarfa  ('immi-ria  in  Italia. 
(Quinta  Krytliraca  iiomiiir  Krt>jihi/!a  in  Jiabylour  orlu  .  .  .  Dicta  autei» 
Kryihrw'a,  quia  hi  'Oflnii  /«.vw/a  tiiu.i  inntii/a  sutif  carmhia.  St^ta, 
SuHiiti,  qiute  l'hiuionr.  dirta  es/,  ii  Sniiio  Iiiaula,  imdi-  fuit,  coijno- 
minafa.  Si-p/iiiia,  Cinumia,  mitiihir  ÄniaUhara,  ijnae  iiovein  libros 
attiilit  Tnrqiihiio  Ptiico,  in  qnibnn  iraiit  dt-rrcta  Jlumaiia  roiixiTipta: 
ipsa  ist  CiiiiitUfi.  I)r  ipta  Vin/ili"s:  UlUnm  (,\iiiiuci  niiitjai»  cantünis 
fttiui.  J)ic/a  anfiiir  iUiiiuuia  a  '•iiitatr  (.'miiis,  qmn-  est-  in  öaiiipania, 
ritiiis  scptildiniHi  adhrir  in  Sirüin  niiiiief.  Octava  HeUrspontia  in  agro 
Trojauo  nata,  tjnar  sfrihUnr  Solmiis  tf  Cyri  fiiinsv  tt'wpwibiis.  Nutta 
l'liry(/ia,  qnai-  rafinnal«  <■"(  Anei/rar  Deciina,  qiiae  TyburUi  nomine 
AJhuniu.  i^iutrinn  omnimn  rarmina  cffirmitur,  in  qaibus  de  Iko  et 
Clirislo  et  yeniibus  um/tu  serip-siiisr  man 'fe.it issime  romprobantnr. 
C'efehrior  Inter  raeteras  nc  nohilior  Eryfliraca  perhihetvr,  ijuae  de 
Chrinto  qnufidam  seripsil,  at  .sunt  versns  eJHsdum,  in  quornm  capititftts 
ijrtwca  Unyna  Jisons  ('firifif/is  Theo»  yios  sotrr  cmitine.titr,  qiiod lafine 
infrrpretatnr,  Ji««.«  (^liri.iti/.f  Dei  Filiit.i  Sfili'^tot:    Die  angezogenen 


'1  Cf.  De  civit«te  Dei  1.  H  <;.  11  {Migiie  41,  'iSÖ):  i'ntle  l'fiili,  etnii  inlelli- 
;ii:iUiiim  /Hiliierit  avifiiirrrr,  'jini  chrislinmif  icieiiliiie  iirojiimjMiiril.  Vergleiche 
tomer  1.2  c.  14  (iesHelbeii  Werke«.  iMigiif  41,  581.) 

^1  (f.  Barh  II.  41. 
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Verse  führt  nun  Rabanua  an,'}  Ditme  ErythräJauhe  Sibylle  hatte 
Wolfram  im  Auge,    wenn  er  a.  a.  O.  von  der  Sibylle  xw'  ^iv/i^v 
Memoh- spricht.  Der  Beginn  der  £rlösung  ist  die  Menschwerdung: 

wer- 

gat  nelhe  aviliilie  hat  ijenomn 

mich  '7er  ernten  weide  friilit.  P.  464,  28. 

Dem  kleinen  Parüival  erzählt  Herzeloyde  von  Christus: 

fr  int  micli  lifhter  eletiiie  der  lue, 

der  antliUes  meh  bewac 

nndt  laetmcheti  nullitze  P.  119,  19—21. 

Gott  konnte  nicht  gezwungen  werden,  die  Menschen  nach 
ihrem  Falle  in  Gnaden  wieder  aufzunehmen  oder  aie  zu  erlösen. 
Er  that  es  aus  Liebe  zur  Menschheit  nach  dem  Zeugnisse  des 
Apostels  Johannes  3,  16:  Sic  Tieus  dikxit  mundum,  at  FUiuin  sumh 
itniy<mHttm  darrt,  nt  omnis,  qar  credit  in  ipsiim,  iion  pcreal  xed  lutbeat 
rilam  rptf-ritam.  Auch  Wolfram  ermahnt  dieser  Wahrheit  stets  ein- 
gedenk zu  sein: 

leir  milii  in  ifrs  ffrnieien  tri»: 

tr  hat  cii  liurcli   um  tjetiin. 

xit  sin  edel  köfter  iirl 

durch  iitix  ze  nietyc/ifii  hiUle  iciirl.  P.  4G2,  21 — 24. 

Dieses  'durch  uns'  in  den  Versen  22  u.  24  würde  in  der 
Kirchensprache    lauten:     aus   Liebe    zu   uns,    aus   Liebe    zu    den 


•)  Kabaiiiis  M.  folgt  in  seiner  Aiiatühriiiig  doia  laidor  Hisp.  (Etymol. 
i.  8  c.  8,  Migne  K'i,  309l  und  dem  Lactaiitiiis  fDe  faiaa  leligioue  1.  1  c.  6, 
Migiie  6,  309  ft'.)  meist  ganz  wörtlich.  Auch  unter  liun  .Dubia  et  Spuiia"  der 
AVerke  des  Beda  Veiier.  befindet  «icli  eine  Sibyllinoruni  Verborum  interpre- 
t«tao  ('Migne  90,  llSll'.'i.  Dass  Lactautiiipi  und  die  übrigen,  die  so  begeistert 
die  Sibyllen  erliobeti,  in  einem  Irrthnrne  sich  befanden,  wenn  sie  an  die 
Autheiiticitat  jener  Weissagungen  glaubten,  brauche  ich  liier  nicht  zu  er- 
örtern. Diese  WeiäHiigungeii  gehören  einiT  weit  s]iiit*;rt'n  Zeit  an  und  zwar 
.schon  der  christlichen.  Die  iiBueie  Fiirschung  iintersflieidet  daher  zwischen 
heidiikscli-  und  clinntlich  -  sibyllinischen  Bilcht'rn.  Letztere  sind  in  den 
ersteren  Jahrhunderten  des  Christenthum'^  i'ntÄtanden,  waren  in  sehr  großem 
Audehe.n,  geriethen  ahm  später  in  Vergessi-nheit,  liis  man  im  Ifi.  Jahrli,  acht 
zum  Theile  vei'stünitnelte  Büchev  auis  dem  tjtauhe  het'vnrKi>g.  Angelo  Hei 
hat  im  19.  .lahrh.  sechs  weitcrf  Bücher  entileckt  und  lierHusgegohen.  Als 
Zweck  mochte  den  unbekannten  Veilässt'rn  eine  khiiliche  Idee  vorschweben 
wie  den  alexandrinisehen  Vätern  bei  ihrer  Beschäftigung  mit  der  Philosophie. 
Es  sollte  dies  eine  Brücke  werden,  auf  der  die  Heiden  nu  riiristns  ge- 
fühlt würden. 
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Menschen')  —  ein  Gedanke,  den  Wolfram  oft  betont.  Voll  inniger 
Dankbarkeit  nennt  er  den  Erlöser  den  wörrn  inititiactr  P.  466,  1 
und  erstaunt  frngt  er: 

iT'i  irurt  ie  hölirr  triire  schiti, 

i/aii  die  fiiit  ihirrb  iinis  lifiiiem-, 

den  man  durch  iin»  nia  Iriii^e  kirwY  F.  448,  10 — 12. 

An  einer  Stelle  des  'Parzival'  bringt  Wolfram  den  Erlöser  Adam 
in  Beziehung  zu  Adam  mit  den  Worten:  Chri- 

^  atTll. 

gnl  iriix  gftlie  drr  uieidf  /riiil. 

nin  meiden  xiiU  zwei  menm»rh  kmim. 

fiul  gelbe  anOäize  hat  yumnHn 

iiiieh  dfr  ersten  vieitJe  fridit.  P.  464,  2fi — 29. 

Die  fruhi  ihr  eisft^i  meide  ist  eben  Adam,  und  die  rritlr  »mgH 
ist    die  jungfräuliche  Erde,    wie  es  der  Dichter  selbst  erklärt  in 

P.  4f>4,  11 : 

diu  erde  Ailiiiiieii  miiiifer  vdx, 
i'iti  erdfu  ffidit  Adi'int  fienim, 
dinnwi-h  irni  di'i  erde  ein  mitgl. 

Diese  Beziehung  Ad&nis  zu  Christus  findet  sich  sehr  häufig 
bei  den  hl,  Vätern  und  sjjäteren  Theologen.  Adam  und  Christus 
werden  al.9  Stammväter  des  Menschengeschlechtes  angeführt: 
Adam  in  leiblicher,  Christus  in  geistiger  Beziehung,  da  er  der 
Anfang  und  das  Haupt  einer  neuen,  ans  Geist  und  Gnade  wieder- 
geborenen Menschlieit  ist  Tn  diesem  Sinne  spricht  auchWolfram 
von  den  zwfi  iiiniiiiifcli  y-tz  \ivfi;i,  dir  rim  mridru  komii  xint. 
Zuerst  hatte  auf  diese  äußfrliche  Ähnlichkeit  zwischen  Adam 
und  Christus  der  Apostel  Paulus  hingewiesen.  Kr  nennt  im  Briefe 
an  die  Römer  ü,  14  Adam  die  "forma  futuri  Adae'  (i.  e.  Christi). 

1)  Dasa  der  (innid  der  Erlilyuiif;  ilii-  rdiie  l.iebe  il^s  Sohiiew  sei,  ver- 
theiiligt  gesell  Abülard  iiut.<'r  Hiidcreiii  der  lil.  Ki^nihaniuFi  in  sftiiif  r  Erklärung 
des  Psaliues:  "(Jiii  habitaf,  seniio  'J  iMigiit-  183,  218):  (Cbristiia)  mlun  nt/n 
ileltitii  cirtuiiiioniK  iiiinliieil  iimrli-m.  «ed  xiiie  heiiriihiriln  roiindidiii;  nanr  itiin  ad 
jirnpriiim  iitililiilfm  Imniirtnii  riiiiii  mixlrtiniiii  nun  ei/el;  *■«/  nee  Idnitjiiiim  re- 
Iribaettn  imliit  iiruliiim  /»'i  finifin,  qiii  mm  uliler  /lyti  iimicix  iiiiirhiitH  ent,  vini 
prti  ticifitirendin,  ridelieet  iil  iiiiiitiiK  fiierrri  e.r  iiiiniiein.  Cum  rniiii  udhiie  inimii-i 
fKüi-miix.  revoiieilinti  siiniiix  Iku  /jer  Hiiiif/iiiiirm  yHii.  sni.  Aul  fitjliiin  pro  Jam 
timicin,  rtKi  iiiiiidiim  iiuidem  niiiniilihtiH,  ni-d  liiiiieii  juiii  iiiufitis.  In  liov  cm»( 
firiitiii,  non  t[iiiiMi  iinx  dili.irriwii  Driini.  "ed  i/iiiii  jiriiir  ipne  dilexit  hon.  Den 
t'reieu  Willen,  mit  dem  Micdi  Cliristus  t'iii-  lUf  Menschen  hiiigegebeu,  betont 
er  in  seinem  .semio  de  paBMJnnc  Doniin)  (Mif^ie  18S,  266):  (^üa  enim  raluil, 
Malui  enl.  Xoti  modo  rohiil  et  iMiitiin  e«l.  xed  ipiiu  roliiit.  Solu»  nimirum 
fiolnilntem  hidiHit  jiiHieiidi  tuiimiim  hihim:   nemo  eiiin   idislulil  ah  eii,  tMtdit   nitro. 


_    30     - 

Er  sagt  femer  1.  c.  V.  12:  sicnf  per  inium  hominetn  peecafmu  in 
hwiß  miinihmi  intravit  et  per  percafum  mvrH,  ef  ita  in  omnes  homlnes 
mors  pcrtransiit,  in  quo  omtics  perraverunt :  l.'i  .  .  .  mnlto  matfis 
ijratia  Dei  vt  donnni  in  r/ratia  imiu-s  hommit  Ji-su  Cliri.fti  in  phires 
alnirtdarit.  17.  Si  etiim  iininfi  ddirto  niors  reijnavit  per  mitmi :  »mltn 
uifUfis  abnntianliam  (fraÜ/r  il  tioiiationls  vi  jusfititu-  aeeipipittrs,  in 
vitn  riftiiabiwt  ptt  iinum  Jisiim  Chrisfum.  18.  Jffltur  .tirut  per  imiHK 
ilrlip/inii  in  ohimcs  hominis  in  eoniitiiivafionfvi  sir  rt  per  tiniwi  iusti- 
iium  in  omncK  honiiues  in  justijieationnn  litw  .  .  .  Diese  Stelle  des 
Apostels  Paulus  vorausgeschir^kt,  bietet  nun  die  Erklärung  der 
Anfftiigsverse  im  Cap.  465,  1  ff. : 

am  Adiimes  kännr 
hiiop  sich  riifi'  Htul  ivütitii-, 
hH  er  Hiw  üippp  hniffenl  iiUil. 
tifti  ifßlivh  ent/el  iil/  im  xilit  — 

keine  Schwierigkeit,  Der  Sinn  dieser  Verse,  die  infolge  der 
prägnanten  Ansdrucksweise  Wolframs  dunkel  erscheinen ,  ist 
der:  lott  Addiiics  lilnne  hnop  sich  riivc  durch  den  Süudenfall 
Adams,  des  ersten  Stammvaters,  wiiniie  hingegen,  qratia,  wie  der 
Apnatel  sagt,  durch  den  zweiten  Stammvater  Jesum  Christum, 
.lenee  Ausdruckes  aber  von  der  'jungfräulichen  Erde'  bedient 
«eil  unter  den  hl.  Vätern  zuerst  Ireuäus,  <ler  nach  Anfiihnmg 
der  oben  citierten  Stelle  des  Römerbriet'es  also  fortfahrt:  wie 
jener  erste  Mensch,  Adam,  aus  roher  und  noch  jungfräulicher 
Erde  .  .  .  bestand,  und  durch  die  Hand  Gottes,  das  ist,  durch 
das  'Wort'  Uottes  gemacht  wurde  ...  so  erhielt  das  ""Wort" 
aus  Maria,  die  noch  eine  Jungfrau  war,  da  es  den  Adam  in 
sich  wiederholte,  mit  Recht  die  Geburt  iler  Wiederholung  Adams. 
Der  hl.  Ambrosius  lehrt  in  seinem  45.  se.rmo,  De  primo  Adam 
et  secundo  (Migne  17,  715}:  Prinnis  honio  dt;  tfrra  rl  cirlo;  seciimhta 
ijr  rtplo  et  terra:  hie  r.r  Den  rt  Mnria,  fpii  de  terra:  Uli-  de  terra 
et  SpirilH,  qiii  de  nrlo  est.  l'teriini-  taineit  e.r  firf/ini',  et  sine  roiUfs 
2)emiisti<me  est:  hie  ex  incorrnpta,  it/r  r.r  iulneta:  i/itia  iiidio  adfiuc 
seminr  ne.r  vonieri:  futrat  .saiieiain  ii<:e.  iiulne.  In  ähnlicher  Weise 
sagt  HonoriuB  Augustod.,  Summa  gloria  de  A|J08tolico  et  Augusto, 
Migne  172,  1258:  J'rhuns  Adam  de  ninnda  Irrra  errat nn,  formam 
sermidi  Adir  cielr.itis  t/essrl.  ijiii  eanieiii  de  ininidii  i'iri/inr  siinipaif. 
itn»  Weil    die    zweite   göttliclie    Person    die  menschliche    Natur 

"v"*'-'^  angenommen    hat,    so    wurde  Christus    Einer    aus  unserem   Ge- 
wHiid-  achlechte,    den    Menschen    verwandt.    Und    (Jliristns    verleugnet 
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auch  diese  Verwandtschaft  nicht,    wie  Wolfram  versichert,  f^it  er 
uns  .tippf  loMfjeut  iiiht.  P.  465,  3, 

Was  das  Leben  J^hu  auf  Erden  anbelangt,  macht  der  ij"'""» 
Dichter  verschiedene,  oft  nur  dürftige  Bemerkungen.  Er  setzt 
eben  den  evangelischen  Bericht  als  bekannt  voraus.  So  erwähnt 
*^r  kurz  seine  Geburt  aus  der  sei.  Jungfrau  Maria  in  P.  448,  2 
und  464,  26, 'i  die  Anbetung  <lurch  die  drei  Könige  aus  dem 
Morgenlande,-)  und  gedenkt  jenes,  wunderbaren  Sternes,  der  den 
drei  Weisen  ein  Führer  wnr,  Wh.  369,  17—19.  Im  Parzival 
wird  die  Taufe  Christi  kaum  berührt  817,  23  hur  irnszir  er  ze 
foiifi-  f/iiiir,  Btwas  mehr  beri<;htet  Wolfram  darüber  in  Wli.  4,  28. 29; 

JfmiH  in  d4!H  Jordtitt 

ilurcli  ttrufe  trart  iifuiiiim. 

Eigenthümlich  klingt  eine  Bemerkung  Wolframs,  der  Wh.  48, 
16  H".  .■i«gt,  Christus  habe  bei  der  Taufe  im  .Jordan  den  Namen 
Christus  erhalteu : 

thr  (jitliiulie)   anx  im  Uiiifc  irart 
und  .}e»UK  uti  der  iiüezrii   ruri 
inif  Joeiiim  irtirl  /irneiinet  Krisl. 
ilfr  uiiiii  Ulli  Hocli  hvrulhtii  int 
drii.  ilie  (Irr  tiiul  liedrcki-l  hiil. 

Sollte  Wolfram,  der  in  theoioginis  sich  sonst  so  bewandert 
zfigt,  die  Johannes  taufe  von  der  chri.>itlichen  Taufe  nicht  haben 
nnteracheiden  können  y  Dies  anzunehmen  wäre  ungereimt.  Auch 
Wolfram  wuaste  nur  zu  gut,  dass  bei  den  .Juden  die  Namens- 
ertheilung  bei  der  Beschneidung  erfolgte  und  dass  der  Menseheu- 
sohn  bei  dieser  (relegenheit  den  Namen  Jesu'*)  empfangen  habe. 
Dies  ist  der  geschichtliche  und  persönliche  Name  des  Erlösern. 
Christus  ist  sein  Amtsname.  Jeans,  sagt  Tjactantins,  De  vera 
sapientia  et  relig,  1.4  c.  7  (Migue  1,464),  hiUr  homlnes  tiMiiitiatiir; 
vain   Chnstua   m»i  pro/iri'un    ninin-n  rxl,    .lerl  »iiiieni>atio  jioieslall.-'  et 

'1         P.  4i8,    2r     'meint  ir  //itt  den  diu  magl  gelniry 

P.  464,  26:     got  iru»  "Hhf  der  meide  tinl. 
-I         Wli.  307,  7 :      Uli  nrint  uuch  drief  kihwiir  nur, 
der  heilet  eitirr  Kim/iiir, 
Mrlrhi'ir  und  Hidthiiniiii  .  .  . 
10     ii<d  Hi'lli  ruii/iriir  mit  ninrr  hont 
dir  emlrn   i/iilie  im  niiiiiler  hriinl 
rim  in. 
■'i  JuMus  ist  iint.i'ii'licli  (\if  yriechisdie  Foiui  des  lieliriiisi-lii'ii  Teliowlma 
Oiii-r  .furtue.  d.  h.  .lehuvii  i>t  Hilfe,  üotthilf. 
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rcfpii.  Der  Name  Christus  aber,  so  erklärt  Rabanus  Maiir.  De 
univereo  1. 1  c.  2  (Migiie  111,  19),  </racei-  a  rhrismatf  appeUafus  rst, 
hoc  est  mictus.  Sacrrdotej^  frgo  cf  retjes  a/uuf  Jiulaeos  sarra  uticfitnu- 
in  y'etcri  Te.itamnito  imiiebatitttr  ei  iih-o  Christus  rinrtns  ajijieUat'ir, 
quia  reo:  et  nanidos  t'fif.  Wann  aber,  ao  könnte  man  fragen,  wurde 
der  Erlöser  gesalbt?  Bei  der  Johannestaufe  im  Jordan,  allerdings 
nicht  mit  materiellem  Öle,  nun  oico  tiiateriali,  fährt  Babanus  a.  a.  O. 
fort,  spil  oho  Jnelitiae,  hör  est  Spirilii  sanrfo  est  micttis  prae  omnibus 
2>artici2)ibiis  ■'iifis.  Seitdem  ward  er  (tcwnnct  Krlst.  So  ist,  wie  ich 
glaube,  diese  Stelle  aufzufassen.'!  Wh.  303,  25:  iifeni  eselc  vtan 
in  lomen  nach  —  bezieht  sich  auf  Christi  Einzug  in  Jerusalem.^) 
Leidsn  Die    meiste»    Züge    beziehen    sieh    auf  das    Leiden    oder 

Tod  den  Tod  Jesu.  So  erwähnt  der  Dichter  Pontius  Pilatus  und 
Judas,  welch  letzterer  durch  einen  Kuss  seinen  Herrn  und 
Meister  verrieth*): 

P.  219,  24:     PitiHux  ciin  I'oiUiii 

Hiiil  dfr  arme  Jiül'ix 

der  hi  eime  kuxui-  iriix 

u(t  der  IriirenlöiteH   rtirl 

ili'i  Jesiiii  ei-rriilni  inirl. 
Ebenso 

P.321,   11:     rill  kw,  <lrii  ■IihIiik  leillr. 

P.  634,   19:     (l(U  irtm  riii  kim  den  .Jndiix  triiiic. 

Dem  evangelischen  Berichte  zufolge  ^  nur  e.  Johannes 
nennt  den  Apostel  (Ev.  18,  lOj  —  widersetzte  sich  Petrus  der 
(:>efangennehmung  Jesu :  er  ^urtr  .i'm  swert  (/ein  dai  Jude»  ze  wer. 
Wli.  382,  16.  17.  Wie  aber  der  Herr  ihm  vorausgesagt  hatte,  noch 
in  derselben  Kaeht    con  ztcivrl  im  drifttmit  ge.ichach  daz  er  an  gof 

')  Cf.  C.  V.  Aquil.  Jiivpiiiii  EvaiiK^licac  HiatorJae.  vert'asst  ca.  329  und 
zwav  1.1,   393— S97  (Migne  19,   111): 

(.'iiritorwiii'/w  ifrfriis  demriidil  idi  iillo 
Spiriliix.  <irreiiiii  simitlitiiK  er  iii'lif  loliimli'im 
Ki  »aiutii  ßitlii  rwjiiiK  jirrtiitlit  Jr>"i. 
Tum   roj-  iiiimia  IM  liiui/iiu'  iirr  imiiir  eiiriin-it. 
Abliitiiiiiijiif  iiiiilin  Clirisiiiiii,  fliitiiijii''  /ii-ri)iicliiiii. 
Die    Notae    bemerken    zu    dictici    Steile:     THiarius    ad    liunc    locuiu 
Mattliaei  sie  habet:    Ordo  eliiim   in  eo  nniini  inelixlis  f.rpriiniliir :  iiniii  haptiiitU) 
r".    reteriili«   arlnriim    utlitHi'is,     S/iiritiis    niinfliif    miilliliir,     i'l    .v/jcc/c    '■iiliimliiie 
t'ivil'ilix  tiyniincilur,  c/  iHthinmoilo piilfniiir  pirliilix  •iiiiiiiuir  jirrj •iiiilitiir :  ro.r  deiiu/r 
de  i-irliK  ilii  Inifiiiliir  .  .  .  I>ie  hier  aus  HilariuRi'  ("omineiitar  zu  Matth.  c.  II,  (J 
angebogene  ytt-lle  findet  sich  bei  Mijjue  9,  927. 

^)  Cf.  Matth.  21,  1  f.  Marc.  11,  1  f.  Luc.  19,  29  f.  Joan.  12,  12  f. 
■■>.)  Vf.  Matth.  3,  13  f.  Marc.  1.  9  f  Luc.  3,  21  f.  .lonn.  1.  28  f 
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»nsgiutcf''  -^  seinen  Hernt  und  Moistflr  vBi-llngnete. ')  Wli.  332, 
J2.  I.'i.  ("hriMiis  warfi  von  Pilatus  zum  Ki-euzestütle  verurthcÜI, 
\mA  tfme  —  ei»  kriujr  HA  «lo«  *»  a»  slttoc  mif  lirfn  nofjftti  tiurrh 
«J«  r.-rfh.  Wli.lO«,  1-3.  Älmlirli  Wh.  332,  Ü,  3.») 

Wulfireiti  »jirioht  iil)i*r  mn.-li  übrr  dit?  ur8prui)g]i(>li<*  Form 
(]o8  Kr«u2es,  uu<i  zwar  Wh. -J06.  20—407,4.  Heinrich  hatte  am 
C'nUivr  vi)m  und  hintnn 

so    riu  ttrimrr  mit  'Mm  ortfH, 
Sfnn-lui/f'm  *fi  rftr  hu/irlutln/i 

ilfii  t)nt  itcn    firaheirn   r/nj» 

mit  li^m  Inmirr  bluittf 

ff  »rAfi'dni  i^wri/l   rlir  Imtitr 

96    un  liigUä  »wir  All  übmur 

itA  mmwl  itiu  iiirlir  krrrti   i%>r 
itini  m«N  rfrn  »eihrt»  baurluii'tji  vant. 
i/i'u  itrn   •'■hiiiilehafirri   ira*  (>mirnt 
H'ir  tifin  init  leürftnl  dm  r/rmumn. 
das  kriuce  tritt  mit  ilrien  drrtni». 
40'I,  I      S«M>  matui:  'lernnrJt  ijr^ftrrrl  «i, 
ild  'irr  tnetdr  mit   tinititnfir  tri 

fiirrrfi    »ta   'im  iiif  dar  nu   rrtrtt. 


Ur. 
ipniii((. 

llrJir 

Form 

<!•■ 

Kr«ii- 


Da«B  die  Israeliteu  tieim  Auszug  aus  Agypteu  beide  Thür- 
pttirtvii  and  diu  illuTHohwclU-  mit  dum  Btichntnbon  Tau  bv- 
E«iQ)ia*.>l  bBttan,  davoD  wird  in  der  hl.  Schrift  nichts  erwähnt. 
Dtiu    Ältest«»    der    Israelit«»    ward    nur    dor    Aiiflrag    gegeben 

'tl.  Mos.  12, 21—113/  21 'Oehpt  hiu,  und  jeder  wtthl©  aus  ein 

('{ffertbier  tUr  »eine  FaiiiiUe  und  üclÜHcibte  «>h  abi  Paach«. 
22.  Auch  tauchet  IiM)|ifltengel  in  dan  Bluts  da»  an  der  Thtir  bereit 
Btehe,  und  üpren^nL  ilavoii  h»  dio  (^Ux^rHchwfUt'  und  die  beiden 
PlV>»teu,  •lanii  Irclt^  niemand  von  t-uvh  niobr  »üb  der  Thiirr  seines 
Hans««  bis  xum  MorK<>n.  28.  Denn  der  Herr  wird  vorübergehen 
All  schlagen  die  .\gv-(>tiflr:  wo  er  aber  das  Blut  an  der  Ober- 
)>cbwelle  und  den  beiden  Pforten  aehcu  wird,  da  wird  er  di<^ 
Thürr  diexee  Hauei;«  flltorgtrhen  iind  den  Vorderber  nicht  ein- 
dringen  lasüen  in  eure  Häuser,  noch  enob  verleticen.'  Wohl  aber 
wini  bei  Knefhiel !).  4  vom  (Jnadfiiiengol  dio  Stirn  jon er  Männer, 
dl**    rlem  Herrn  tr^-u  f[ubliebeii  itiiid  und  Über  den  (iOtzen dienst 


>)  O'.  MBttli.26,  6».  Maif.  R  06.  Luc.  'J2,  5ß.  Joun.  18.  17. 
^  er.  M.uli.  -27.  38    Mure.  16,  K.  Luc. 28,  38,  Joan.  Ifl.  17. 
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gftti-auurt  Imbön  mit  «inüm  Tan  liöKnirlmt^t.')  Wir  hii1i«n  m  hUi 
bei  Woltram   mit   einer  Veiviuickiing  beider  biblisohen  Bericht 
zu  tliiin.   Dooli  liior  interesKieri  anfi  ta«}ir,  was  WoHrnm  llH»r  Hi< 
umprdiigliche  Form  Hi-a  KreiisM  sagt.   Nach  Wollrtmi  —  mV  h/tnl 
mit  utiritpit   das   ri-mumt*,    das  triMt*  mti-c  mtt  driiv  dnimn.    Su'i« 
mottle   dfmdeh   ^rvirrrt   st,    fW}i.4tW,  29  f.)  —  hfttie  ria»  Rreux] 
Christi   iliw  Oi'sttilt  flc»  ^iechittohnii  Tau  T  "'"'  lut't^  «Is  »olch« 
driH    ort.     Lipsiut4    najinf*'    diesu     Konn    d>-s    Kreiise«    <li<»    crua 
commi.t.>ta.'\    Diese   Anschauung;    wird   auch   noch    von    manchei 
tielehrten   der    X^uz^^it    verfochten.    Ob  da«    Kreuz    drei-    oder 
viumrmig    gcwüswu,    wird    rimii    init    Kvideuz    widi!   »ohTrertich 
featstetleii  können,  da  erst  die  KircheiiBchriftMellor  d«»  12.  Jahrh. 
(lh*T  die  Qe8talt  d««  Kreuzott  1)ericht«u.  Doch  di«  Mnhnwhl  dai^ 
unter,   oiii   hl.  .luMtimis  Martyr  (Dial.  o.  Try|)h.  o.  31:  Apol  I,  öT). 
ML£n«6,69ß  imd412j,  Ireaaiis  (Adv.  hsre«.  2,24  ^4,  MiKue  7,7»4i. 
Tertullian  (Adv.  Jud.  10).  u.  a.  m.   hpjseichnen   ansdriirklich   das 
%-ier«rinige|    von  Lipsius  erux  imt»ig.<«  gemmute  Marterwerkzeug 
als  dasjpiiigi»,   woran   Christus  j^eBtorben   ißt, 

Amdi  mit  den  drin  ufu/rhi  i  Wh.  108,  3)  «-iderspriHhi  Wolt'r 
der  allgeraeineü  AnBcliauung  dnr  ersten  xwfjlf  phristliohen  Jahr 
hundert*'.  .Ulftrdings  hatten  seit  Pseudo-ßrrgor  Xasi.  (rf<«i(Xiv  E'Aii 
Chriut.  pu(ie»8  v.  1487)  eioige  Theologe»  Hngenommen,  da»«  dt 
Lieib  Aen  Ueirn  mit  drei  NSgeln  nm  Krenxtt  hefeotigt  worden  seia 
Die  meisten  Kirf^henvHter  und  TheoIog*n  hingogen  entflchiedei 
Rieh  (Vir  vier  Ntigel,    tin  iIass  al^o  zwei  flir  din  Vätif  verweiidf 
worden    waren.    Uft.ss  beide    FiiÖe    ilhereinandergeiogt    und    mit 
einem    Nagel   befestigt  worden   seieu,    kliugt  unwalir^cheinlichj 
jnmi    fthgdtmhf'U    dnvou,    da»«   der  «-ine   Nagol,    dfr  h«id©  itb*! 
einander  gelegte  Ffllie  durchbohren  «ollte,  imverhältnianiäÖig  lanj?' 
sein   mu«4tv,    an   würeu    ilhsrüies  ilureh  eine  «nlrbe  .^nimgehmg 
die  Fnliknnchen  Äerbri>rhen  worden.  Auch  wurde  bis  nuin  Kwöiftai 
Jahrhundert  der  Heiland  inimvr  »I»  mir.  vior  Nügi'ln  ao«f  Kren 
geheftet    dargestellt.     Die    ältexte    Darstellung    mit    drei    Niigel 
düHle  8i<>b  im  Codex  88R  der  Bibliothek  St.  OaUen  Bnden. 


niptr  PuMiH»  ntiominiiluinihw.  ^a'  finnt  ■'<*  mnlin  rjuM  xc.  Jrn/valrat  Dhs  )h 
bräiscli«  Tau  wurd«  aber  xiir  Ztit  Kseohic-lii,  alwo  um  &80  v.  Chr.  nnchwüi 
bar  alH  +  oder  X  geschrieben. 

*)  Cf.  Fr.  Pökl.   C'ftüinmntnr  zu  dwj  vier  hl.  Evangelien.  4.  Bd.  S. ! 
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diese  Muiier  von  iloii  Härntik«m  nl^aiuiiLl,  wviU  inim  iiicIiU    Da« 
Kmix  ist  von  uiiii  an  *(hx  U'tJrs  wtip'^ti  Wli.  17,  Iß. 

Wb,  IR6, 2:    nm  iriiut  het  fer)  den  liont 
•''/  ättu  houptr  irinrr  Artmr') 
24    ...  \der}  dmxh  an*  j/Ai 

tif  dT  erde  ät  ti-ntn  teitndtti  h\uot, 


bis  er 


P.  119,29: 


am*  knrur  mmnitcUMie  tnitfitne 
und  n'nr  triifr  an  mjm  ir^tfic. 

Mit  U««he  bemerkt  der  Dichter,  Christus  litt  mittttiaeiilUkc.   ^^' 
d.   h.    insotem    pr   Mensrh    war.    '('yr<1imiis  lie  U;    Domini'  Jtxti  iJ^JiJ^J 
Chrislf',  sagt  s.  An.ielmus  Uiinr,unr.,  Parifoet.  i4  Ascpt.  ed.  Migne  „gj„ 
159,  92(>,  '^uia  tm  . .  .  pasaionaii  «7  morirm  pro  mlutc  kumani  «ttmeriv 
SHüf-iytigti,  HOt*  m  naUtra  äniafia,  »W  w  natura  ImnutHÜaiis'.'')  Dw 
Gcttt\\f'\t   konntf*  ja    niclit  loiHen,    vielmehr  fiprorate  am  Kreuze 
nus  ijcr  IIB vervt^lkb eilten  fröltliclton  Macht  ^in  nciujs  lieben  her- 
vor, ttas  sieb  Imld  in  d»r  Anierabehuug  nftVuliarte: 

ijii  .ffjnmr»  mmiiir'i'hnl 

Jtr  U'rt  itm  kfinre  murtt, 

iKiMti  Ar»  tin  /-*r-n  liliift^ 

HI  ilrr  ipitli'.'hrn  »ffftf. 

itum>  dt»  dta   mmni*riiril  rmlarp, 

*>.  fiothtil  T  (te*  Mit  TVitry.     Wh.  219,  »4—80. 

Am  Ktbhm  prhiiht  whwnhtn  lier  Gottanpnsch.  T>ns  Kreux 
wurde  der  Altar,  auf  dem,  wie  <\iv  hl.  Väter  an  iiiiKälili;>:fin  3te)trn 
«rblän^u,  'das  I^aiiim  dwn  Ojiffrtod  erlitt'.  Zur  Erinnerung  an 
dieaen  (Jpfertod  malet  man  das  lamp.  und  vuche  kriMe  i«  stne 
kta».  R  105,  2ä.  93. 

AlsWirkting  dea  Erlöaiingstodes  Christi  tÜJirt  Wolfram  an:^^';„ 

tr  (Climtus)  hSt  sin  wnviffHeker  f^f 

mit  löt  für  MNai-r  .•rAu/l  gtyd^tt 

durdi  ddi  rifr  uinm-he  tewß  vrHom, 

A-tA  rth-lde  hin  nr  Mte  trkoiu.  P.  448.  U  -  la 

Ähnlich  P.  465,  27.  *28:  Christus  wan^l  für  dit  höhslni  .■<f/inMe 
p/imt  —  r>T  hfilf  *iMi«  MIHI  itiu  hölistf  haut.  Cf.  Wh- 17,  17.  Uer 
IHrhtw   li«toiit   liier   ilin    stuUvt'rtrBtcii'le    Cli-nii^-hming    Christi. 

I,.  <-l  Mattl).  27,  29.  Marc.  15,  17.  Joati.  18,  2. 

ii  Der  hl.  Thornaa  Xu,  üo^:  vriiriHCuMi  dicitiir  n-unjinM  hmi  »n-uwfiii« 
•puid  ent  Ikimrniui  gloriof  Mit  «fcwiu/um  ipuitl  trat  hämo  pturtiMU.^  S,  8.  qu.  4fi. 
a.  li.  Vivw.  5,  254. 

8» 


dm« 

«noff«- 
U)d»i. 


Für  die  Siindts  tttr  imser«  Sohiild,  ft^M  n*  jtI«  te*rtlfr.t\cJta  ttbn  m^ 
hH  gtgi^ni.  'Biii^ti  ••iiim  *>*liri  |>mti«  mngno\  sagt  rfftr  Apo»t 
PauliiH  I.  C'or.  ö,  ÜO.  Der  Dichter  erwiümt  (emer,  dn««  Chriati  'IV 
uiie  vou  dar  blöll«,  d.  i,  von  df>r  ■^vi^ii  VAr<i»iiiiimiR  lit^freit 
Der  MeiiReh  hatw  »ich  froiwUlig  voü  Ontt  »bgewendet.  CHc 
Abkehr  v<m  Gott  hiitt-f*  die  Verwerfung  rlc«  Meiisclu-u  vim  Sf  it( 
öott*8,  die  ewige  VerdHinnif,  zur  Folge.  Niichdein  nun  wbi.-| 
CkrisbiiH  t^r  div  Siiiid'-  f^oiiuggr'tliitn,  tintihil'^iii  vv  doii  MeiiHchei 
in  sein  urf)|iniDgli<^^b«H  Verhälltiis  zn  Gott  wiedor  6iiig<?s«tKt  hutt« 
war  Buch  dip  ewign  Sti-afi»  geül^:  nihil  tnjo  nttm'  diimniititnii>c* 
est  iis,  qui  hhuI  tu  <'hi-is(o  Jfsn:  qui  noa  xfamiitim  rtuitnH  amh»l(iot 
(Böni.  H,  \\.  Die  KrujB^-  aber,  warum  d«r  Diclitor  dies«  Befreiung 
von  der  ewigen  Strafe  wiederholt  bi>tone.  beantwortet  der  hm- 
|igf  TiioninK  niiti  den  AVnrt^n:  I'rn-riptin  i-uim  fmim  pet^eaü  est 
a'trma  tiamnaiio.  (S,  3.  qn.  49.  ii.  3.  Viv98  5,  234.)  Christi  Tod  bnicl 
lÜA  Xacht  d»«  Teufel»,  dBS  Krßux  witrd  iins  nin  Siege^xeichtM: 
vor  dem  die  bösen  Oeister  die  Flucht  ergreifen: 

Jffiwi  Foii  Mofirfl.  dl»  l/il. 

<iA  piin  /wFh'  ftit-hfrcHeturti  /■rr 

rfi>  bwi^n  gemle  imtnrf  mrr.  Wh.  17,  11 — 14, 

Wie  ähnlirh   bedingt  (HJVid  mit  Anlflhniing  an  A1oui]i  die 
Macht  des  "KreuBPs:  'Es  lebi  kfiiu  PVind  liier  auf  der  Welt^  dftri 
nicht  vor  diesem  »ich  •■nifL-nit:  der  Tuiitt:]  »»Ibor  inua-t  fiutitieliea,J 
sobald  er  dessen  wird  gewahr.  Durch  dieses  wurden  wir  ht^froit 
daiuii  gebrochen  seiiit*  Mnchl,  mit  üiiii   wnrd  nr  ao  gauK  besie^itJ 
dasK  er  sich  nimmormehr  erholt". 'l 
"wlrt  ^''•"8  weiter»  Wirkung   der   Erliisuiig  war  dif  'Höllöutahl 

Vhrirtä.  (jjjfig^j  ßp  i^t  f,]„  Glaubensartikel  der  Kirch«,  dang  die  mit  der 
liOgoii  hypostatisch  verf^iii igt»-  Sfeb-  nach  <lem  T<ifl«  ("hrimi  ir 
die  Unterwelt-,  'HöUe',  liinnbstifg,  um  die  der  Krlösung  «ntgegen- 
Lan-enden  S(?Blen  der  f-'rommen  des  A.  T.  eu  belrwian.  Dbi 
Ausdruck  'Hölle',  infemun,  inCeri,  «rklRrt  Honoriiw  .^ugunmirl.^ 
in  Mtiuem  Klucidarimu  l.'A  (Migiii;  172,  11591'.?  folgundeniiaUoii; 
Jiuv  AHiit  iii/fml:  Kiifirrlor  el  itt/rrinr.  SufterMu;  inßnm  ftars  huint 
MHNfti.  qutt  plnta  est  jamiin:  »ant  hir  nxundal  nhttiun  ii-Mtts,  maftfuiia 
/rigits.  fauifs,  nHix,  mrii  dohrfs  nMftori:':  >•!  tfrht'nt  attitui,  ni  timot 
et  vrrtfnndiu  .  .  .    Infrrior   ithi  rxl  lonis  siiirifunlis,    ubi  ignis  inr-x^ 

>)  Dr.  .loli,  Kelle,  Otfridu  von  WeiUMibaig   Kvojigi-Iicnbuirli,  Keirnu 
liur^  1866,  V  W.  30. 
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™gnihilts  .  .  .  jNf  f.tr.  locus)  gnb  hrru  dirilur  r*v,  »t,  sirul  forpora 
fHCcelnUltm  In-ta  rouprriHntur.  Ha  UNtuur  peivtinHum  xiib  terra  in 
in/mto  st}ftiaMtitr.  Dieser  Ort.  ist  die  Höll«  im  öignntlichen  Sinne. 
Sio  i^l  aber  uicJit  bloU  der  äwige  Aui'etitlialtaort  der  Verdammt-Jti, 
■leren  nvuu  Quitl«n  Honoriun  im  folgundun  »ohildert,  >ic  ist 
nach  <ier  zeitliche,  vorflbergebenrie-  AufenthalMort  jeuer  Seelen, 
welche  im  "bedondBr*«  Uerichte"  vou  Gott  zwar  nicht  verworteij 
wurden  sind,  die  aber  noch  manohe  schwere  V'ffrgehen  abzubilüvu 
Iiabeu:  swnf  q\uOai»,  lUoiiur.  1.  V.  C't>I.  1167  d)  qttiÖHS  mtiUi'm  deent 
de  perfertioMe,  ipii  rrimma  aua  itlfferuiit  pieniiere:  Ai,  airut  perraHti 
Jilius  ^n'(<w  tmditHr  nil  r-iipulamltim.  ita  a  sanffi<  anfft-fin  jHjtniltttuiur 
liaemonibnx  ati  pitiyamimu    Dieser  Ort  ist  dits  Fegefeuer. 

Wo  bet'andoii  sich  »ber  die  Uorochten  dea  A.  T.  vor  ihrar 
ErlwHung  durch  ChristnsV  Honorius  antwortet  darauf:  in  anpfriori 
infrrnv  .  . .  wttron  di*  t-iiifn,  welch«  iiivhtH  mehr  lihxiibiiUeii  liatteii. 
(fu*  niittl  Uli,  tpiaMris  ffirtti-Ht  mjtjtlieiu.  —  ntir  waren  sie  in 
tfufbrin,  wie  Honoriuii  mit  »llzu  genauer  Anlehmmg  un  leai.  9,3 
meiDt  —  adeftaHtiir  sibi  es,ie  guuddammoito  m  in/rmo,  cttm  rstmt 
srparati  a  mpio  \  Himmel).  I^ii-  «nduren  hingegen,  welche 
(«otte»  Gerechtigkeit  noch  nicht  (jenüge  gethBu  hatten,  wttren 
»M  if/erno  ittß-riort.  Jlli^  iiuli-m  <jui  eranl  m  it^criori  infern/t  vide- 
bnlur,  ipiutf  Uli,  ijui  ci'öw/  i»  iffo  iiiffmo  —  junctu  hifertt/ri  (i.  fi, 
!aip«riuri,i  r$attt  in  rirfrüfcriv  imradisi.  (Honor.  I.  c.  col.  Ilßlb.)  Alle 
dieet*  KU  befreien,  ob  tue  nun  Ju  iiUerno  Btiperiori  oder  interiori 
waren,  stieg  Chriittus  KUr  Hielte:  riMriinc  lorat,  n»*  crattl  in  pmm; 
altoa  (ifi'd  'M  tnttbr'n:  fpiof  owurs  ahsulttit  il  in  yluriant  duj-it  rcjr 
jr/wior.  (Hontir.  1.  u.  col.  I  IHl  c.)  St^ts  hat  die  Kirohe  »n  dorn 
wirkJicbeii  Hinabstieg  dem  Ort«  nach  testgebsltt>n.  AbSlard 
heittriil  die  ihm  gemacht«  Anscliuldie^uiig,  als  ob  er  gelehrt  hätte, 
die  Seele  C'hneti  ««i  nur  /«r  poUnltaw  und  nicht  seihst  zur  Hölle 
iibg«!<ttegen  (Uefele.  OonciheugeAi^hiehte,  1858,1.5,433).  Kb'm»o 
auadrtleklioh  bekennt  Woltram  daswelbo  WHi.  218, 15  f: 

1&     Ett  al  ritif  iKhaldir  K'irt 

itur  'imh  'lir  HtUfrtlrhtn   nirt 

Ailäm»  gmiähU.  Jiuw  ifdot/i, 

taan   Hrliiui  iitul   Etmdi. 

itit  ntidtm  nittntm  altt  ^luitt: 
M     iltme  kutnl  nieh  nieattn   POii   itrvit^. 

letr  «PO«  ätr  «i  iüa\*  dtitt, 

Mtil  lirr  du  niirnttnfl  i/ewtm 

iltu  rr  ifir  helltpirrleti  bradt. 
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25    fr«w>i(.='  dM  lei  ittu  TrimtAl. 
lior  «t<A  MM  tetli  dritten  hat 

tHi,  tifr  enntirb*!  tiimiwr  ntrr 

Klar  (iargelef^  i«t  die  kiroKJich«  AnKohnunDg  Ubpr  HSUe^. 
ler    und    Vorhölle    natürlich    itn    CatecbJHmus    Uumonua 
(hfTp. Ififlfijj  ipftlrhor  toliTt:  . .  .  nrtjiu'  taaini  ru  rrrejttaruta   unüix  rt\ 
eüisdfm   j^airrix   skhI    omtiia.     Hst    euim    IcItrriHHis  ri  oliscHrinniinHill 
ctwct'r,  ttlri  ptTpvitio  rf  inexstiHtfuibili  iijnr  ilatnuaturtim  a$iiiHar  simtil] 
fMiH   immundts    sjiirilibits    torqiii-tttur,     ijut  Hiatn  ijriivntia,    ab^i^iis  rf 
proprio  siffni/icationf  inffftms  r^ntlm:  Frartirtv  fut  purj/aiifrius  iffniifti 
guo  piorum  (Utimof  nd  drfiuititm  Utttpus  erucia/af  rjciii/tnl«r,    ut  tiii 
in  fieirmani  jiatriaiH  int/resfim  pattre  pomi,    hf  quam  niAtV  coingiü-] 
italum    tHgrcdUnr.     Tcriitim   postrrtno    rffi-phttuiU   (/«-nm5   rat,    tn   yirwj 
autmae  Sanriorum    atttt.    ('(u-iiiti    aiiitfutum  exelp'tehnntHr,    ihiqtie  tiinci 
utto  doioris  sensu,  bettla  redfmpiidttn  npv  sushalali,  (fiiirta  hahitatiimei 
/rttf'hniilur.     Hamm    ifiittiy   priunini    atthtias.    ipti    tu    stNu    ÄOitihttr^ 
Saltalüict»   cx^HX-lab'iitl .    C'liruslii--'    fhimiuiui  ad   iu/irox  äesccnäcni 
iibffwü.  (Catecll.  Rüiu.nigg.  bei  Gress.Wien  1850,  aB7.) 


Drilles  Capilek 
Maria. 

Der  hl.  Jungfrau  Maria  gedenkt  der  Dichter  zwar  mit  Ver-i 
eliruug,    doch   nur  au    wümgou  Btdloii.    ]»t  diw    su  x^iindoni? 
Wolfram    hat   seine  Helden.     TJm    sie    (^Tuppiert   sich  alles.     Die 
einzelnen  Gvstalt^ui,  di«  tnonnt  nooli  im  'Parzivai*  und  'Willehalw" 
Huflrat«!!,    hnbeu   die  tit^Htimmimg,    (Vn^  Hau|jtßgur    kd   erhelli^n. ' 
Der  Dichter  berührt  auch  die  religifise  Ansuhauiuig  wüner  Sieit, 
alle»    nur    insoweit    es    tjoiueiu  Zwecke  dienlich  ei-schvint.     Dai» 
er  aber  ein  relifjtijses  r.Mhrg«bäude  in  meinem  'Paraivar  erriohWtii 
oder  den  ganzen  Umfang  eoinos  Olfluboiifl  in  seinen  Dichtungen  { 
niedorlt»gon  wnIUe.    wird  dooh  niemand  belmiipti-D.    Dann  ist  e»' 
aber    mich   nicht    zu    wnndem,    d«ss    er    die    s.  .Ituigfrau  MarikJ 
»elten  erwähnt  und  uur  soviel  an/üUrt,  aU  er  fUr  dus  VeratOadnisl 
seiner  Dichtung  iiir  gut   tindub.  Und   duch  hnt  dt>r  Dichter  gerade  j 
.jene  üvM  Punkte  «rwithiit.  welche  den  Namen  Mariens  mit  deuij 
maubeii   der   Christen   aufs   engste  verknüpl'en,    das»  sie  ist    — | 
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Juog&HU  und  Oottesgebärerio.  Xacli  dem  Berichte  der  Evui- 
gelien  'Luc.  1.  HO  f..  MnlUi.  1,  läf.)  bat  Muin  uls  JunglTHu  em- 
pfRDgßii  und  gt'boreu.  DaxH  .Iraat  Chrixtus  wahrhaA  ans  eiuer 
.lutigt'raii  geboren  sei,  bildete  daher  von  Anfang  a-ii  einen  Be- 
filandtlieil  de«  npoBtoIiaohen  SymboluiDS.  und  diese  TbL-^is  wird 
sohou  TOP  den  «nlt^u  Vftteru  urgiort.  Auch  Wolfr»ni  botoot  dieM 
und  preist  die  .hmgh-äuticlikeit  Oberhaupts  die  Gott  so  wohl- 
güTäUig  sei,  dass  er  nur  aii»  einer  .Tung^^ti  geboren  werden  wollte: 

in  drr  mn-ff  dorA  mlil  mj  rfina  üt 

HM  jmtint  iri>  m»t  tUr  tuh(te  Mut: 

•toi  troK  netbr  drr  mntfr  kint.  1>.  464,  SS— IW, 

jVhnUch  nennt  WoIiVam  Chfistuni  AVTi.  291,  14  'iim  rfiV  mögt 
itrhar^.  Wh.  3a  12  Vci-  t»  der  nwitle  uwttbe  Htu',  \Vh.2l9,  ö  %y>» 
eittfr  MOffft  ffhoru',  Wli.  4(>7, 2  'iti-r  w/wt  s»n',  Wh. 21*8,  28  u.456,  2 
'dtr  meide  kinf.  Vwwn  Vorzug  der  sei.  Jungfi'uii  besingt  deshalb 
Aduni  von  SuVinlor  iu  «intT  Heiner  Hc(|Utiizen  fProsa  III.  Domi- 
nica intra  octMVtts  nati\ätntiM  Domiui.  Migne  !9ö,  1431  l'.j; 

Ktn  InetMm:  rilw  fructum 
lO    Yir^  ijauihnt  rtUiUl 

Xrt:  aitfiUtim  iirojitrr  tltiim 
l'iulitatU  iitrdiiiil 

.Ue/itr  Kiili  ril  otdtHC: 
lü     S<:inUllat  i'ytiicuium 

.Vre  rrtitlatlum  rutnptlur: 
.Vre  in  ftartu  tolvilur 
Puthrü  mgnacHiitm  ') 

T)ie  haÜioliKche  Lehre  und  Übetlieferimg  behauptet  aber 
nicht  hloB,  dass  Maria  vur  und  in  der  Gvburt  Jungfrau  ge- 
wesen, sondern  daas  sie  anch  nachher  und  fortwfthrpnd  .Tungfrau 
gebÜL-bun  «v\.  'Pt'rpelun  \'irgn"  Ist  daher  ein  seit  den  älte<)tcn 
Zeiten  sehr  hSutig  wiederkebi-endos  I*rÄdicat  der  ««L  Jungfrau.*) 

'r  Cin  »«hl*  altnr  RrklKi'ar  cUtMcw  Hynuiiin  filgt  die  Wottu  hiiixu:  ^, 
thtfft  (Adaiiij.  rfffliilli*»  hnitiurf.  pfr/nmtiit iir  m/vm.  tt  lAifiatw  radin  wlit, 
»riwlillaa  itfni»  emiliit.  ahnptr  ■•iii  Ininrn  ilirufiüijnr  au<  /rnrliiin*.  tlit  jninc  ilrt- 
fMm  ■'"',iK>  intlar  n^liilh  /'rflimflii  fi  ntniiiijnuir  itrtuUn  »uUitilalt  voutptii'lii 
ceeirtti  rnre  rl  oliiiml/rimlf  cum  Sjrintiit  tnricti  i/iittui  fKrfuio  edidU  muridf*  Sul- 
rwlr/mn  igiutt  duirilute  raftfuiilnn,  atiniiie  'tllit  tatneii  pirgimar  »tue  puhtati» 
ItAr/oetHtiont  itlipt  liuxiiiitf. 

^  Id  deii  Altd  Pred.  »d.  A.  K.  »chänbftcb  L  41,  30,  li«iflt  es  von  <I«r 
1.  .lirtiKtr^ii  Mflna:  *rVA  iftlordtr  Atx  .«■*  Vit  mo^t  MnjiJiMPti.  ma^t  grlriiTh,  mayt 
gtbar,  iRMwr  maffel  geweifttät.' 
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Anoh   bei  ims^rdui  Dichter  tinden  wir  die  gl«iQbo  Änsohauiuig: 
als  er  niUnlich  ad  einer  Stolle  des  'WUlHhalm'  die  Qtiburt  Christi  | 
aus    Marin    ber[ihrt,    t^gt    er    die    Bemerkung    hxtunx   —    iViMxfl 
immer  i>tiitft.^\ 

Marias    Iii>chstv  Würde    besteht   aber   nach,  der  obristlicheii 
l<ebre    dnrin ,    datut    me    H^xom:    (Deiparai    'Mutter  GottsB'    tnUj 
Die8ev  Auwlrack  ist  »ehr  alt  imd   biblisch,   indem  Klisabeth    die' 
MuUer  d»»  Vorlftuiera  Chrieti,  üirc  Verwaudt«,  Maria,  als  boIc^o^ 
begrüUte.  (Luc.  1,  43.)  XnKturiiiH  hieh  diesen  Äaadruck  niciht  fUt 
vereiubav  mit  jener  Lehre  von  der  Lioartiation,  die  er  sich  nach^ 
dorn  Vürgaiigc  de^  Paulus  von  ^^ainnsAtii,  den  einseitigen  Inter- 
pretationeu  des  Uiodor  von  Tarsus  und  des  Theodor  vou  Mop-I 
suesttt  zurechtgelegt  batte.  Dnss  er  aber  mit  »einer  Anst-bauitng 
die    kirchliche  Tradition   nicht  fllr  Mioh  bal>e,    ^xLniid  er  steibst. 
Seit  Newtorius  ah*T  wuixle  dieses   PrUdit^at  «i'^TOK'-;  <ler  JuiiglrHii' 
Maria  noch  bratiiumtoc  beigelegt.  Der  bl.  Anselmus  Cantuar.  sajRt 
vou    seiner  7reii  in    der  or.  88  ad    Christiim   (Pars-iinU  et  Ast-el. 
Migne  löti,  920):  't'^anctis^iima  Vtrg»,  quac  (t  (sc.  ('ftriatumj  pQrtavit\ 
*tb  wnmhun  ßttflilm.f  Hioroxo;  yntnlicahir  rl  crr-ttUttr,   hör  mi   MaterA 
Itri.''    Wilhelm   von   Tbierry   «eblieUt   seine   AosfÜbrungen    über] 
diesen  Gegenstand  mit  den  Worten:   „Deswepr*'"  sage"  wir,  dass 
Maria  die  Uiitte«igebärerin  oder  Ootteamiitter  den  Outtmeutfcbeu 
geboren  habe.  (Gaielmi  S.  Theod.  abb.  Disputatio  adv.  Pet)-.  Abi 
lard.  i'-  8.}    Amo   erltlärl.    nbt^iiful]»    in    yeinein   A [)olo({etieii8  Cod.I 
bav.  439  p.  26  (Buth  U,  ö97,  Anui.  ■U))   diese  Lehre    auadriicklicUj 
fUr  die  allgemeine  Auucbauung  der  Kirche:    SitutlHer  et  S.  Vtr-t 
ginem  Vi-rbi  Dn   sim  Ihi  yti\Urir.mi  dtm  gt-m-raiis  <vl  CatintUm  ml 
popaU)  t'hri&tiaiiQ  ßäcs    est:    la-miiir  (IhIjUmnIc,    ynod  Viryo  Drum  rf' 
ho»ii*irnt  //cwwiT»'/.     In  keinem  der  vielen  Gebete,    wekhe  endlich 
der  hl.  Auselra  ku  Ehrten  der  siel.  Jungfrau  verfasäte,  fehlt  dieses 
Prildipftt   'ffei  g'nitriy.    fPanen.  et  Ascet.  Migno  158,  942— V)68.) 
Wolüpsm   bedient  «ich  nun  allerdiug«  des  Titels  'inuoler  gotes'^ 
nicht,   doch   ervr'ähnt  er  die  Thatsauhe:   gol  nvis  srlbc  der  meid^ 
AW  P.  448.9;  dann  464, 26,  Wb.38,lÜ;  '219,6:  991,  14;  998,38- 
407,9;  456,9.     Ich    glaube,    «»     ist    niclit   nijt.Lwt'nd ig,    das«  d*i 
Dichter  noch  deutlicher  seinen  Ulauben  bezeuge,  daBS  er  Mariaj 

»)  Wh.  81,  8:       i/u  uwt  mi  bre/teelifhr  eart 

ter  maiftit  /vor  idiutl  intmrr  imtfit) 

diu  'kn  gfbar.  tttr  immta^ 

irfM  rrrf/i   liitf/i   WM  jHifi  Hl  «Im  M. 
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{\\t  die  'Hutler  Gattt^üi'  gehalten  unil  als  solche  verehrt  habe, 
d»uii  t>r  HM  in  Hm  goimuttieii  Sieli»»  gelhtui  h»l.  Snn-MMtö  'Pans.- 
SlaW.  ]  I.  pag.  30)  h&lt  All«rding»  Aii  (l«r  6nt^eg«iig«set«teu  An- 
solmtiiiiig  fast.  Kr  tini[t>l  üliArhaii])t  bei  Wult'ram  keine,  mich  nur 
leiiie  Sjmr  «iner  M8rienv»Tt'hnni/i  d.  i.  er  wollte  si«  nicht  finde», 
vreil  er  Wolfimiu  ditrchmi«  zu  v'mvm  'evuigelischvn  Kitter' 
ai'hlH|[eii  wollte.  Beti-t-mHemd  »ber  int  es.  wne  Domanig  in  «einen 
Parx.-Stud.  II  |iag. 'J4  bemerkt,  wenu  au«h  Al&nn^r  wi»  K.  liAvli- 
innuii  (Uid  M-  Haupt  diesur  ItlMiuiiiig  hnidigten  jv^l.  aber  Lttoh- 
luiuuiB  Bnefe  au  Muriz  Haupt  H.  tHO  flber  Ettiuallerj  uud  wenn 
K.  Wi-iuhoM  io  eviiii-m  Wcrkv  'Dio  ilout«cliou  Fruuen  in  dem 
Milt.'lalu-r,Wieii  l8r»l,S.l(>3jl,  Anti.|  beliau]itet,  da«»  Wollraiii  v.E. 
<l»«r  Jungfrau  Mitria  ganz  gettclkweig«. 

Weim  Wulfraui,  sowie  midKre  t'lHtiaiUer  uui  diu  Wende  lie« 
lä,  Jahrhimdens  in  der  Mflrien Verehrung  etwas  /.iirilrkhalteiuler 
siiid  uh  die  Üiohter  der  folgendöii  Periode,  so  gibt  A.  K.  äehßu- 
bscli,  Über  &iu-t  Ulli  IUI  vuu  Au«  H.  41i)  die  ICrklärung  dimior  Kr- 
st^heiuung.  Die  Mutter  (rottcB  hat  üwar  steta  ("ine  hervorragende 
i^Hiiiig  unter  dp»  Meihg*-!!  pingfinoiinnen,  jedoch  der  eigent- 
liche grotte  Äuftichwung  der  Mwienverohnuiiü:  flmieTl  sirh  riooh 
tirsl  vum  Anfang  des*  12.  .lAlirhiiiidcrtH  und  siwur  begann  er  xii- 
nnt  in  Pniiikreich  uml  verlin-itet«  »ich  HMmählii-h  na<ih  Deuuiih- 
land  herüber.  Vor  »lUtra  liutie  der  Orden  der  Cist«rxien8LT  atii 
dJMnr  neuen  religiäaen  Bewegung  den  AuHtoil  gegeben:  deuii 
Jahre  1UJ4  wurden  sftnimtlic.he  OrfleDt*kirrhen  dem  .Schutze 
iuQS  uiiteritlüliu  Mit  der  auliururdviiilteh  rftäL'heii  Aut>breitung 
den  Ordens  —  nin  div  Mittv  <iv*  12.  Jehrhiuidurt»  eühttij  iumh 
vi«rhiindert.  lun  die  Mitte  dtts  14.  Jahrhunderts  über  siebenhundert 
Abteien  —  wnrd  nui^h  die  Marien Vürnhning  in  immi^r  weiterH 
Kreis«  getragen.  Im  lä.  Jahrhundert  erhielt  dieite  Bewegung 
aber  noch  ünen  nuiicn  Impiih;  durvh  einen  anderen  Orden,  der 
xich  iiii  genannten  Jahrhuudeit  ebenfslla  raach  über  ganz  Weat- 
iind  MitU'lfiirop«,  ilhtir  -Aijuitatiivn,  Sidiotlttind  um!  Irland  aus- 
breitete; das  war  der  Orden  der  Carmeliter,  der  ew  als  eine  »einer 
iraiiptaalgaben  von  Anfang  an  ))«tra<;htet«,  die  Verehrung  Mariena 
KU  verbreiten.  Der  Einflusa  dieser  religiwften  Bewegung  auf  die 
Dichtung  xeigt  »icl»  sofort.  Nun  mehren  »ic}i  die  Predigteainm- 
iuugen  einerseits  und  die  der  Muttergottes  geweihten  Dichtungen 
deriieitf^.  Niuht  absichtliche  P^urflekhaltung  alao  war  an,  wenn 
f'ttu^iker  der  sei.  Junglrati    weniger  gedenken,    als   die 


I     de«  I 


IHchter  des  13.  Jafarlimi(lerl8.    »oiidern  Kir  hatie.»  ihr  t/anzr  <Siflrla- 
des  JUarif^fiultvg  nvch   mt-hl  rrUhf.    In  P,  U8,  18  nennt  Wolfram 
Uaria    dU:  horhsiv  kitiieff'miu- .    Woltram  ^ebrauclit  dic^seft  Prfidioat 
lceiii«i8U'ogs  »ttiLt  f\tii  gobriiiichl  ioberc'i)  .Viisdrut^ko«  'Mutter  Gottes', 
wie  äaii-Mune  (Lc.  pag.  30)  behauptet.  £r  budient  ttich  ja  dieses 
Titel.s    iihßrhfl.ii]it.   nur   ■«ininiil.    Dipttm*  Tit«l   ist>  Melbdt  eine  ?tehr . 
gewütuilicbe  B«zeioliiuiiifi,    die  sowohl   im   kirchlidion  äpi'«ch-J 
f(«lir«iiclie,  i»  G«>lict<Mi,'     Liuiiii-iun  unil   Predigt»»,   wie  «nob  in! 
der  Dichtiing^l  j«iitir  Zeit  der  HeLJnugtrAu  hätifig  beigelegt  «nrd.J 


f 


Viertes  Copitel. 
Engel. 

Ascli  der  Außitosung  tasi  aller  Völker  bedeutvl  da^  Licht 
dttü  Keich  Uoltw),  die  FiiiHf-nii«  hiugvguu  <la?i  Keioli  dt<i<  Böseii. 
Kbt^nsu    erntjlieint    ""weili"   al»    die   Farbu   Her  Äu»erwählten,    der) 
Kngel,  '9£^hwa^S!'  —  ala  die  Farbe  des  Teufels.  Das«  aiiüli  WoIft-uBi 
dieuer  allgomiöinjn  Atiscbauuiiß  Imldißte,  l>ozeugr  gleicli  rlas  erste  1 
Cmpit«!  .tuiiuis 't^Hrzivtil':  niu  Horz,  m  dem  dt-r  Zweifel  üciTstjht, ' 
sciiwaiikt  zwisobeu  gut  und  btiae  und  tritgt  der  Elster  glolcb  eiue 
suliwursu  uud  wt^LUt^  Farbe: 

f.   I,  ti      womi  •In  im   tint   hridiii    tfil. 
dfa  lliiwU   uiul  tUt  Mir, 
10      lirr  tttu-liit'   'jrtrllt 

hol  ifif  !iii'ar£ni  ritru-t  ijar,  • 

und  irirl  dtÄ   iiAei  lUrr  vürnirt   rar: 
*i  hiittfl  «t'rA  fiii  ilU  hinnki-n 

■Irr  mH  •itrirn  •fnluiilrii- 

Als  der  kleine  Paraival  die  Mutter  firngt  (P.  119,  17,t: 

Htuoler,  wuf  ittt  rfofT  gibt  «o  ihm  dm  Bearheid  (v.  18f.): 

'win,  idt  im^jr  iHrj  nur  i^iut; 

er  i*t  ttiHfi  iifhtrr  ihttnr  rlcr  (ue  .  -  . 

Niuht.    laitg«^'    darnuf    begegneten    dem   Knaben    im   "WaMijl 

vier  Kittw   in   g1äiuM>nder  HüHlitiig.     lJnrgl»i<^h<^ii    hntte  i>r  ikm-Iij 


*|  Vt'.  .S.  AiiHolnii  i.'tuitiiiii-.    rHniTlict.   et  Ancet.  Migm?  Ib»,  9G5  /fc^ititl 
«v/i  tiff/yrti  ontt.  4*1  col.  !*42;  mimicordimiiiv  rryi«"  »r  'iO:   nbenda:  rrt^ttui 

nirltirMm. 

-I  M4irj4  Imm'ffin.  Wt.MitfV ift.'i.  t!f>n/]in  nh  nltm  in.na-rn.  Waliliei  77.  \.'2\\ 
■lanu  88,  10  tlrr  mi/rl  kän«;finne. 
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nie  gesehfui.  SeinE>i-  >fiitl.er  LehrH  kmn  ihm  in  tieii  Sinn,  «r 
tiieint«.  fhu  »cs/tWuT  rtfi  j/«^  ic«vv-  (12(1,28,1,  tilg  im  trijacft  fron 
Hrrxelo^  iliu  kUtinjiM  i  m2,  S2),  rM  ifiin  lintmrhtrt  lim  lüften  ^hin. 
Vtill  Eauüclcens  eilt  ilnr  Kiiiib«   nauh  Hnuae    und  ensahlt,    »an 

er  gewchimt. : 

*M(K<(rr,  iVA  »nwli  rwr  mim 

Nitftt  Ufhier  dunne  ffot  fftlän'  V.l'Hi,9  10. 

AuL-h  ('tirwtmn  netint  TruvrL-7.«nL  im  AiisiMusw;  hu  du» 
.luhanue^Evaugelium  ri»  duriHiitMtr  Ueht.  P.  464,  3.  BlömUnd 
weili  darchiiuMfr  hlmu:  (P.  470,  7j  wt  A\t  Taiili«,  welcJie  um  (Ihar- 
freitage  jedes  Jahres  vom  Himmel  heniiededliejft  uu'l  vi»  kfftnf 
iriS'-  uhldi  Huf  lii'n  Gml  legi.  P.  470,  5.  Urgi'lu»«  |irwif«>l.  ilir*ii 
grJiebten  Oidugast,  (isira  er  aus  der  finsterni»  zum  LichLe  sich 
vtirklärt  huh(>  iP.6i:-l,  1  — 16).  und  n.h  deni  AnfoHiu'  rÜe  St^huld 
vergelten  und  er  geheilt  war,  da  eväLrahlte  er  in  wundiirlmrer 
SohOuheiti  P.  795,  ö.  Piixüiviil,  di^r  /.uin  Griil  Krkunu;.  trägt  duhur 
häutig  das  I<:pittleU>l^  der  cfäre  (P.  lia  11:  44li,  12),  oder  tie/it- 
./mxf.P.  lÜli,  8:2.^0,23).  fh:l,l;i,ii<iV  iV  7\7,'^))  und  eWnso  Omii- 
N-inimHrs.  ilin  Mil'Utnäl.  P.  801,3:  73'^,  :i;  74*2,  :i8.  Kiuu  Äliuüolif 
ÄaHcbamm^swtoist!  tüidet  luau  bei  den  kirclilichmi  Schnll9U)llt<ni 
(IberauH  häutig*.  Nur  »-uien  will  ich  anfiljireii,  KabaniiK  Maurus, 
d«r  in  «uin«>iii  Wurki-  r>t>  uiiiv-<-ri<<i  KU  (.7  Mi>p»;  111,  '26b  i\  »ich 
folgtiudurma^en  über  dienen  (iegenctaiid  SuÜert:  /«Nr/t  {rrt/oj 
nomiHf  dirrrsar  siijnijicatifmes  rsttritH»itinr.  Alif/uaHtlu  ntim  ipniiiH 
ft^HU.  ifl  tat.  lolnm  sIuihI  miiiUtnt  Tiittilulrm  usleMilil :  aUiiuauilu 
yHinin  Ifri;')  itlii/iuiiiilii  aiuiriiis  i.'ir-ih\  suffifii-»! :  itUifiutvdu  Srrijiinruiti 


';  ^11  vi'i^li'iclil  AvT  hl.  Auilii^sius  iii  si<iu«ii  HyuiuFii  mit  l>t.'S'iiii)<>ri>r 
Votlicbn  GoM.  «dw  CliiUtni»  mit  Afin  T-icliW.  Dor  XI.  Mv-mmiF  (Uigiii-  lö, 
I4T6)  b#^iut  ^.  B.;  O  lH.t  1,ratn    Triiiitiif 

Kt  prini-ifiati*  uiiilit* 
UyiiinuH  Vll  ll.  O.  col.  1476);  Sfitmiior  t'tiUrnar  tjtwtae 

l)r  iitff  /invui  initf'rrfiHi 
SyniBUa  X  (L  c.  col.  )47l>):  Ciitufi»  fuilrmi  lummi' 

i.of  iftr  Im-i"  f-t  dir- 
ITiiU-r  dm  Hyinneii,  ilti>  dom  hl,  Ambnitiius  iik-lit  mit  Hidivrlieir  xti* 
idImu  w«fd«n.  bagidiil  <lvr  Hymnufi  V  fUl^»  t7.  1314): 
'Arw/f,  ipii  li$.r  n  H  ifie« 

\iiclrf    friithrai'  Jrtülii» 
iMCitiipir    liimrn   rrrtlrrti 
LiMmtm   IffiitHiH  [intrrHrtiHi' 

Hrninu«  VUl^Lc  eol.12165:  Arttrnr  lutin  nntditnr 

Jmx  ipKe  Mhh  rt  dir^  .  .  .  Mo. 
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EeeleaioHK  Srientinm  tußbin  est,  koe  Nonicji  fumiitije  Mitix  TrivHati* 
rssr  NiwH'Htir.  fjcifititr  rmm:  Ih-us  /itr  n»f,  tt  Imrimir  in  nt  untlar 
suiil  i,I.Joim.  1) .  .  .  <^uod  auicm'^Ctiristm  crt-a  tiu  xil,  tisiendit  ipge 
IN  KruHffctio  iticfHn:  Effo  fitttt  Uiz  mattdi.  i^tti  sfi/ititur  nii;  Htm 
Huditdabit  iti  li-uiitrif,  -*«/  Mirbil  htuu-u  rrVac  <.]uan.8).  Tenvi/rae 
iiHt'Jtu  —  &o  fdlirt  (Iwselb«  Autor  fort  im  10.  Buche,  C7  (Migiie  11 1, 
234  c)  —  xiulli  SMHt  rt  in*qni  .  .  .  fotüfu  lurti  fl.  c,  col.  '295j  AiV  IHa- 
botmi  fst,  yni  liomittcm  ntcnti-i  üiniAUat,  dnm  cvriUUiti  iplmdonm 
NOn  fncil   ridrn'.  tfutts  fftx.-^/t'-l. 

Jonkt  '*'*^  Kxiateiiz  guter  und  böser  Kugel,    die  in  den  Werkeu 

^1    W»ilfi"»ni»  vnriimcg»H«t!ct    wird,   l«hrt  achoii  Hio  ßibel.    (?bor  den 

^^*  Zeitpunkt  ihrer  Ei-9c)iafii]iig  ;;ieiigeii  rli»?  MeiDungen  d«r  Theolojfeu 
,  auKeinaiidt-T.  Origeiies  Imtle  ein«-  üvillicb»  Priorität  dt-r  En^l 
vur  der  nititerielleii  Schöpfung  angeQommeti.  Dasselbe  lehrte 
Qregor  v^ni  NninaiiK,  dem  infolge  aeines  Ansehens  die  übrigen 
ffriecbisi^hen  und  aiioh  «inzelnp  lateiniscbe  Vilwr  fblßteii.  Die 
Mclinnald  der  lateiiiiseheu  Vfitt^r  .s|irH(;h  aich  bingi-gen  fUr  die 
j;leich)!oi ti^f  Eii^uhaflung  der  muteriBÜeu  und  geistigen  Weh 
»OS,  and  dieser  Ansieht  gab  die  Kirche  iuierlioheii  Auiidruolc 
i»uf  (Um  CoiKriliiiiik  liateraneiiNe  IV.,  ilss  in  den  lotztcreii  Lebeua- 
jtihreii  uiiBörBH  Dichter»  tagte  (a.1215):  Fifmiler  n-i-ditmi»  tt  nitii- 
pHcitcr  roftßtrmur,  ifutui  nniu  nrjluji  ei  irrt«  Dem  .  .  .  i»rt«ni  iiwiitiT- 
«oniiH  firiHfipinm.  citutvr  <imiitnm  rifiblfinm  rt  iurisil/ilhni,  .tfiiri- 
tnaUttiu  fl  forjtortitiiHn,  <fiii  suit  vtnnipufi-nli  virintr  simul  ai  ittitto 
tr-tHpotÜK  utranuiut:  de  »ihilo  evMdidit  t-rtalHrttttt.  sjyiriituüftn  rt  «w- 
/iwa/riN,  a»gehfam  videlit  t-t  mundaHattt  ur  dAuHr  hummmm,  quasi 
roHUHuiifiH  fs  >q>infu  t(  rorpore  füHStitHtam.  Hefel«,  C.-Cl.  5,  784.*) 
WuUraiii  bohiiuptet  in  dieaor  Beziehung  nur,  dasin  der  Men«uli 
nach  dem   Fnlte  der  Enget  erechafFe»  worden  sei: 

Ml  I.nci/n'  /mir  <Ik  hrllmtrl 

mit  nMr.  riti  tnriiMhr  tm-h  nn  »••nl  1*.  Ifirt,  15.  16, 

'Wolfram  Ittsst  sich  auch  nicht  in  «ine  Rröilening  über  di« 
Natiu'  der  Kngel  ein.  Kr  tlieilte  wold  oluie  Zweü'el  die  daiaHlx 
Hvho»  allgemeine  Anschauung  <li'r  Kirche,  diiss  diu  Engel  reine 
üreister  und  körperlos  seien. 

')  Schon  iMnge  vor  dorn  l4it«i«ii.  Concil  VM-fteht  <l<ir  gt^lehi-t«  Rupert 
rou  l>«ut2  (f  11S&)  dieaeltw  Aiuöcht  und  vrcndvl  sicli  gftgt^n  jene,  die  da 
iniüiien,  6ii:  ICiigt^l  »f-iMv  utiU  ptrlum  rt  Ui'fam.  «lao  vor  dfir  mktvriellei)  Welt 
((«schaffe»  wordeu,   liv  viotoiia  VeH>i  Uei  1.1  l;M%iii>  16!),  1^1\ 


I 

I 
4 


—    4B    — 


8<iboii  dae  chrisUii'-lif  Alti-rihiim  li»t.l*  riim  An<lfiiitiiiig«ii  clftr  ,?^ 
Iil,  Srhrift  ffwitinll  b"!  den  Kiigvlii  ^i-wU^v  RiiiimMMit'i'ii,  Ordnungen 
Hing«ni>iDtnen.  jo  Dach  ilum  hüheitsn  ofler  minder  liulien  GrArlt* 
ihr«r  Hottt^aÄrkontihii«.  Dip  Xahl  fliwmr  t'höiv  iat  hei  vörsphi«- 
denen  Vitt^-ni  (*iiie  vi-ncliifdcne.  [>*irli  die  HpontnliHrhen  L'on«ti- 
tntionMi  und  die  Möbrsiihl  der  Vkut.  «in  lil.  Cyrilltu  von  .ient- 
itsl^iDi,  AtlifinnmitK,  Ambrtwius,  ChrvsoFt-omus.  itieronymii»,  Baeiüiw, 
Pü.-Dion^'siutt  u.  a.  m..  xShll«n  nenn  CliSi-f^  und  xwnr  in  RtAig«nd«r 
Ordnung:  un^li.  arrhatuifii.  pirlufm.  fiottatalfn.  priiifi/Mtlus.  doml- 
Hatiunrs,  Uirmii,  fbcrnbiiM.  M-tyiftftim.  Svit  l'aptt  Oregur  A.  O.  hielt 
inun  »nr-Ii  »n  dio(4fr  NMUntlmilnng  fiist.  Wolfratii  nennt  r.wt\r 
nicht  dl''  Chöre,  gibi  alier  der<'n  PCnbl  an;  denn  hyperbolisch 
hem«-rkt  er  vom  Rain]de«{pa«>chr^t  und  Of'töso  d^r  Pr»n»:ofi«u, 
dlM  08  bis  XII  Ha»  neun  i'htii^n  d«r  Engal  dring«: 

fJrn   h'miuin/arn   ii'irti  ^tlrilu 

rfii»  li'  f*>;ifl  mtihUn  hrrrru 

m  <(^H  Mun  Avn-M.      W)i.  SHO.  '^6  ~2K  (.f.  Wli.  306,  S. 

Aufgabe  dvr  Kugol  ii^t  i^  nach  dnr  Tj^liru  der  katbolisciheu    *■■'- 
Kirch«,  (»Ott  KulubpreiH«n,')  ihm  zu  dium-u,  kure  dinVcrherrlicliung    *'•' 
(JotCßfl.  Von  den  Tji>bproi»ungRii,  d^in  fTPHnnge  der  Kngfll  Iwrichtet 
hfiufig  dit^  hl.  Si'hriiV.    Wolfram    nennt,  sie  daher  nn  «iuer  Stelle 
die     xt$uifrrr' , 

V,  16     rfw  <IÖH  »ö  htil  TAiint/rt. 

mJ  im  Jtr:  lUtr  tiui  lirinyri. 
4tu  er  *w  nättrn  mmit  ftr^lfn 
4at  tu  d«i  döti  mihi  *fil  i'*f;ifH: 

i>Jli   MftN  K  Umtl   'Irr  rui/rt  iel«me: 
"Xi     ihr  inl  »Arirr  lUmnr  iiirt»  M»nr  VTh.Sl,  14— li(X 

T)ip  christlichen  Ritter,  imdni  WolfVftin.  Uftin|>ft?u  «/  frttf 
Air  ituyi»  teilte  hin  und  it  liimcl  ifurli  der  riiffel  tlöu.  Wh.  17.  J.  2: 
U6,23.^.  Die  Engel  nind  nber  nnch  der  Buitdrüokliohen  Lettre  der 

»)  Nach  dem  Mystiker  Rupert  von  VeaU  (Di'  vietorin  Verbi  Üei  I.  1 
e.  9Cy.  Mi^e  l&t,  1244)  eilii«lt  lUcmor  l.«b|;«wuj{;  dnr  Kn^H  i»it  üam  Sie);« 
d»fl  gfittlirhen  Wiirt«H  fiber  8»tiui  eiu«n  n^tiMi  luliaft.  Aurh  Wolfram  b»- 
rirht*t  von  jcntMii  Kaiiipfr  ^wiÄchcii  I.iii-ifnr  uml  tlt^r  Ti'initÄI.  Rmlflnm 
(»rebeii  mimlich  ttip  Kiijj^l  tiot-t^S  Manhl.  ilin  *u'  iii  iUt  K^iH^f^iittj;  SatAiLs 
mfcaiint;  Oottf»  Barniherragk«!!.  iUd  .«ic  »n  mcIi  tt^lhnt  ttrfabreu;  Suhtato 
ifjttnr  rl  lirhhihln  rifUirlmlv  Satatut  »irr  dialiHh  rum  mtjr'M  riuA.  rttntintui  pni- 
/rrtttm  Awrir  wiritr'i  aHt/rli  kafotttriint,  ut  itnrntn  ihriiuie  Iniulir  hulrentt'  tnuieriain 
tun'um  tnn/irrenl  etintieuni.  h'i>ttitudinejn  »nim/iic  ('rtalorin  in  mai/ttat  ernilirrite 
tt^tftioHr  ijini  »ruf.  nr  rt  i/wi  «in-i'riviiJ,  iira^mtnit  /uifur  uaii  iittuiritnt  .  .  Kr 
rn  taiiHitHU*  rtlque  jatiilaMfn  taeerr  mm  /jomriutf,    tnnrfnm   Trinitittrm  irlnrifirtiii' 

tr»   .  in    •rn/ji'trf'nwMi. 
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hl.ficlirit):  ntirlt  bumt'-oii.  ilnn  Il<^ii)it'h6ii  xii  btMcliitiLzen,  iliiit  in  ili^r 
KiTAitihiiiif;  Keiii^H  ewigen  Heil«!»  hehill'lioh  xii  »ein.  U»fuiutrque  miiA 
Hifi.  sn  helelirt  ein  Meisler  neinpii  Srhillpr,'/  </wwi  *w  rorjnts  mittilur.\ 
(thi/e/o  rommittilur,  ftiia  tarn  Htmpir  nd  hoimm  iutUrl,  ft  iimnia  uprr 
•'ins  Ihv  rf  anift^ix  itt  nn-Zw  ff/rraf.    Da  aber  Gott  lOiw  weiü,    8ol 
ist  dieser  Bericltt  <l«r  Rngel  altt  FreuHe  aufüiifan^n,  die  nie  Oottj 
geßöTiöbpr  zum  Aiis'imcl;  brmgon  nach  <len  Worten  L«c,  XV,  10:j 
Oiiuiliiim  rrit  itur/rfiii  Jtn  XHprr  kw«  iHrmtwi-  jmnil'titiam  atfpntr, 
HuhI  jufiitrr  antfrii  in  tfrra  rmn  Am  t/tit  runtixlittut  ?  tra^  tXtiT  nisB- 
bwgiprigp  Srhlllev  weiter,    M.  fm»  ojnix  fui-nl,   in  tiiixUium    rr#*(Mw/,] 
tuariiur    runi  f/rfniniX    furrttil    rurUatt:    iioi»  *'»/  f-w/wi   morn   rrtttCMtii,! 
rum  IM  HUimi-uUf  df  M'h  tut  /i'cnw,  ft  itrniiu  ad  t:rlim>  lyhhi  pnxsiuL] 
^ni  TMui   ad  ho«  dfxffndMtif,    rfforin  intimn  tton  fraudnnfMr,    t/uM 
mjitjm'  ridnit  faciem  I'ntrin,  f/iiociM(fnr  mittn»iur.  Gewiegte  Tlieo-. 
logen  w&reii  zwar  «ler  AuoiuliL,  tltws  f.»  mir  «in  Amt.  'ler  untaoj 
^urdneten  üti^l  sei,   die  Befehle  (!^otte»  rücksichtJicb  der 
»L'lifipfe  HiisxiifTihi'tMi.    Per  lil.  TlKiinas   von  Aipiin,    welclier  mit 
P(i.-lJioiivHiiis  dif  nMiin  (.'liöre  je  nach  iltren  Tlifitigkeiten  in  drei 
Hierarchien  gntppiort  hatte  fS.  I.  qii.  lOH,  a.  1).  weist  diese  Auf-' 
gnbo  vorxtig)i''h  dor  titit(>r8ti;n  HiururvLie  kii,  nnnilich  den  Kitgeln, 
Krzetigelii    und    ICrSfteii.    J>aHs    Wolfram    diespr    Ansicht    nirht 
huldigte,  fiflht  erlion  darnus  hopvor,  lias»  or  dpin  ziiTodo  verwun- 
deten Vivi»nK  einwi  Kugel  hIs  Scliutzgeist  PfHt-heiuen  läost,  derj 
df*ni    HidiltMi    ("hopp    niigelu'irt,     rineti    ("hernli."''^     Sogifijoli    iMobt 
der    bi'ise    liaiBU     lier    t.'heriib    aber    geleitel    Viviaiii«    zu    einer 
beotebfttteteu  ijuvlln  /Wb.49, 1-    (»j.   V'iviriuK  flidit  zu  Qott,  er  mög« 
ihn    nur  i^o    t&nge    am    Lebpn    erhalten,    bis  er  »einen    Oh^imj 
Willehalm  noch  uimiiAl  gesehwi.  DtTl'herub  verkthidet.  ihm  di» 
Oewiiliniiig   der    Bitte  Wli.4i),  15— iK>.    In    welcher  Gestalt    vr- 
8eheinen  denn  die  Ri)ge>l  den  MonsclieuV   /n  forum  hontitiis,   lehrt 


')  HoDoriu^  AuKUatod.  Kluciilar.  I.  2,'iö;  Migui?  liÜ,  UM. 

''  DocU  U'olfi'om  hriiiih  di«  Ervclifimitix  (Iiia  eiiietn«!  'Kugel*,  dnjij 
aililwretuttl  'KrzeuKel  HuniMu*.  Wolt'niiu  uetiuL  juite  IvrsulieliiiiiiK  'Enn^rj 
(Wh.  J9,  1.  21  1  7.VV  Bratlfbaann  ihi**  Waseus  Der  Äusdi-iiok  'Enteag«!*] 
«bitr  in  nit.  49,  II  iäi  niclit  eiricX'  ku  fassen  und  Wdiutel  neben  'Ketubin'j 
nur  HO  vi«],  ittts«  vr  viu  V.iif;vi  lifAivivv  üiilnui^;  n'Hr.  uAmlifli  ein  C'honib.  — I 
'KifiuVin'  wm  ein  «ii  bckamitvi-  Nhok:.  iil?  ilw«  vv  «1»  Kijjfiiiiume  hKtur  er-] 
«chelncD  IconiiAn.  Iti  der  hl.  Schcill  bugi^iuii  UIl^  nur  dr^-i  Naiuen.  MidiiuilJ 
ffltiift  ut  Deii>,i.  Uttbiiel  rtUrUtudu  Dvx)  uiid  Itapimel  luuraciu  Oej),-  Cf.  Hi>iie- 
riua  Autpiittod  S|>c<-.  L-i:(>ltiiiie.  U«  >  Micliikelii  i.Wgne  1T2.  1011  ft)  und  Klu« 
•ridiu-.  1.  1.  <i  >MiKiiö  liS,  1119). 
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lönörim»  August.  (Klurirt«r.  I.  2,  28,  Migiifl  172.  U5+i:  Intim  i-teuim 
i-Hut  mV  rttrporeitA,  nun  fu-ifif  ridrrc  siiirUuM;  prujUrr  i^tioif  imstiHHuf 
ttr  anv  wrpus.  //mo</  Acmhv  ritirrr  ri  amliri"  yiwwV;  Ijtsitm  tiiiln» 
rttrjMt.v  t'isibifr  uiuf/ii  mt  i/ituw  fMil/Mtbil'':  tnjtt  tiilurii  oinvititm  lÜHiht/i; 
Hixi  Aijt  xalmuHintht  i/nihu!<  n/-   rnttml  thniouRti'arr. 

h\  rbei-einsliniiiiuiiK  mit  dor  KiroliP  hält  Wolfram  an  tl^r^^j^ 
nrspriingliphen  VoIIkominenlieit  uiifi  Oote  aller,   auch  der  bfiseii    5^* 

Engel  t'esu   Die  It-teteren   waren  nicht,  von   Kntiir  hii»  böso;  j^»; 

ball., 

iHn   tithtr  bitttt1iih-ht   mluir 

Knrl  dHnii  nll  uAeh  hfU/-  rar  P.  4D3,  IS,  U. 

r>i*-  En((**l  ^''"'  "ucli  Dach  WitlfnHiis  Auscliauuiig  von 
Natttr  aus  jroi  von  »11  Hen  ITnvollkunini<rti1ip|teii,  wvIoIif-  ilio 
iiit'nstrlilicliA  Seele  infolge  ihrer  VpirWn'liin«:  mit  il^m  Kor|i#>r  mif 
Eriift»  unterliegt: 

»i   trJirn   il'irA    'iiw   gnllrit : 

fd  hrr.  wi  itätutf  »i  dm  wli'f 

fragt  dw  Dichlor  iP.  4«a,  6.7);  rUim  aus  der  ö«ile  k«iin  na^-h 
mittel aUcr]irlier  Aiiffamiing  alle  Birt-prlcpit  lies  neniiitJmH,  nllor 
llass,  Neid  und  Zorn. 

Dii>  1*118 t*rblirlik«il  dpi-  Kng^l  l*tir(.  die  lil.  ScliriO.  nn  ,jcn«n  jjj,^[,, 
St^Ußti.  in  denen,  sie  von  der  ewigen  Seligkeit  rler  guten  und  |fj|j' 
der  f«ig*^n  VprdajnniniH  Her  Uöson  Knjjd  redet,  füf.  Miittli.  18.  l(t; 
*i5,  4I-. 'iPetr.  2,  4;  Ofl'b.S.a;  .lmi.6.j  Dasselbt*  lelmt-n  «U-ts  die 
hl.  Vilter  und  Theologen  und  »rklUrt«n  die  I'n»lrerbliclikt'it  niti 
utne  nHiOrliobt-  VoIIkinnnumlipif.  d**r  Kngr-L'l  Die  Cnst^rblii-h- 
Iteit  der  Kngel  setzl  anch  W'nUriini  vonvii«,  wenn  er  vom  fvih-- 
h'tiwH  htr'ii  der  gefiillpnpn  Kugf!  redet.  fP.  4>;h,  Ki,  wenn  IVi^vr^zent 
«»elbsT.  von  den  'neutralen"  Kngcln  behauptet,  das«  üoft  sie  auf 
«WIR  verworfen  littbe  P.  7i'8,  Ifi— 2iit.  Uic  Kiigol  besHÜfU  alao 
nach  d*tr  Lcbr«-  der  Theologen  zwar  eine  nntürliche  (llflckselig- 
kett,  die  übernatürliche  Seligkeit  abor,  welch«  in  der  AnRchanung 
(Jottes  bestellt,  w«r  ilen  Kugeln  von  Anfang  k\\  nioht  verlieben. 
Die»  ftdgt  schon  darnus,  dass  ein  Theil  der  Kngel  sündigte.  'In 
vUtu  glKriu--'  aller,  wiw  dar  kinJiIicUc  AuBilruck  liinlet,  i«t  jede 
Sande  nntnöglich.  Ib'e  Ql>eruatfirlicliL<  Seligkeit  •tollten  siL-h  rii^ 
Kngel  verdienen  und  durch  l'reie  >!ell)iitbeRtiinmnng  ihra  Voll- 
endung eiTeirhen. 

ii  So  gvlungt  der  hl.  IIiuiumu^  in  itftinvr  8.  1.  qu.ßO.  «.  fi.  Viros  I,  SiK 
XU  dem  Si>hlus«e:  Qtiaevii«  antixiatuja  tnl«)li'ctua.1iit  et  nn^li,  num  giin|)lton'ti 
rdnl,  incomtplihil^s  sunt  »«eiiixlitin  -ttiAin  iintiiram. 


^^^^  -  «  — 

JJ[*|  Worin    lieufcaud   niui  die   PrlH'iing  rler  Knf^A'^    Wir  wi»i«i:>u| 

^^j  t#  niüht.    T)tn  meiittMi  Th<ti>lo^en    l)OKC'iehnf<n  Hochmitth  ttU  rfi«] 
."Ä".    Vninclit'  «le»  Fslles  ilar  Kngel    Tii'!  zwar  «-rhub  »iiJi  dör  obenrtfj 
"ViÜm"  *'''''  K^Ä*''   wi(l»?r   fJott.    indem    w  iwllHtt  iihcJi   grttiJicher    Elhre 
["^'"•"^  strebr«.  Sein  Beinpiel  verleitete  viele  andere.    Cum  vültrvt,  lehrt 
HoTiorlns  Angustod.   in    sftiiiMin   KlimtUr.  ],  1,  7  {Mifpie  172,  111)|J 
nt  nmtifs  aiiiiilnfHtn  ordiurx  fllonti  et  dtv^ifr  prafCtU^-rt,  lifir^tiK  oatitihu.*, | 
iVfimf  ihv  fi'-fiiiiili.i.  imu  mnji»;  fj-iiflrrf.  Oisci ])uIuh.  yMirf  atii peffo-i 
grrtml?  Mwgister,  t/uia  ei  conttntgfrtnit.  Jn  ülintiL-hwr  W*«!»«  tfTört#i*l 
uuch    'Ilt  hl.  Anseliauü  Csntunr.    (J>c  (.-usu  nngeli,  Oap.  4,  Mij^ö 
158,332;  fiie  gleinhi-    Ki-a^e-:    wo«    mln/ii  iiiiffHi    rnfuif  ex*'"  ififuaiiifi 
fifo.   f'/uiti  prtir,tiiuifn<it  haltrrr  jirujtritini  rnliinfninn)  wt/ »7*</w   m«i/wj 
roittit  fsSf,  Nttnidn  tjuml  Drii/i  Ulum  nUr  noli'lml,  ijtuntiam  '-(ttutilatfiU^ 
»Wim  sitpin  iiiiitiiMrm  Dii  fumiiii,   Wfirm   aticli   niHnclir  Tliculngen 
eine  aiuler*-  L'i-8aolie  de«  FaUes  vennuth»;n.  'I  darin  stimmen  !*ie 
iilli-    über«in,    <ta«8   A\y.  Sllndr   lisr  gefallftoert  ßngel  eine  f>flnde 
in  Gedaiit'?n   war   iiiid  nicht  im  Werke.   L'tis«  l>icbt*r  Hrütkti 
ftioh  rlaher  Iheoingiürh  j^anx  corn-ct.  aiis,  wenn  er  üHgt:  ilk  «rUMW 
iiiilfieMaUtN   von  iinlanKin   nimtsni   fallm:  fint  ruJie  si  itiht  sm  u>a-k€n\ 
hm».  Wli.  HOS, 0 — IL  Die  eiumalige  Enlßuheidimg  der  Kugel  ftir' 
uiler   RRgeii  Oott    wnr   nnwidemil'üch,    Origeiien  hatte  zwar  flin 
BehaU[itunf;  Aut'gfft-elU,  das»  rlic  g«fallfn<<ti  Kiig^-I,  iiaohdi^ni  sie 
»cliwer  K«b(lÜt,   ku  Oott  einst  aurilckkebren  wünien.    Diese  An- 
weht wnrd«*  abtT  ntfts  V(m  dt-r  Kin-Iu*  vt'rwcirfen.  I'ust  fFMirrrc-i 
tionem  et  imiieinw  noi»  avdaimin  r'slitiiiiomw  fuU'ram,  'fitani  Origrneit\ 
tiriirai,  tif  ihrmoiii:*  i'i:l  impü  hominis  fwrtt  InnnmUt,  t/iawi  SHi>i*liriiii 
fjrj>urffati.  fei  iUi  /(Wiicli  aftostatfrf  in  ayiijdirani  i/mu  creati  shhI  rrJi-anf 
dignitaifm...  (Ivonis  Dei-r.  17.  e.  113,  MiRue  161, 1012).    Die  Kngcl 
liaUen  voUstftnilig  ft-ei  gehandelt.    Den  traugebliebeoen  ward  die 
übonmlürlicbc  S>.'ligkvil   xubhfil,    die    bö;<eii  fielea  der  ewigeu] 
Strafe  aiiheim: 

Wh,  aOS,  90 :     tUe  riuft  Itäl  *irh  »rll.  .;ii,rn 
zrr  fungm  flüMr 
Hill  nhier  'iküriF, 
urui  (if  ilie  im  yeiliMiuirn 
dir  Hflhrn  riiet  funtHtru. 

T)i«8«  "Bnipfinrng  oiiim  Thoilen   der  Kngid    mit  T,.iinif«T  aii] 


')  S.  Thoinu  V.  Aqutn  z.  1),  hAll  ca  fHv  nnwnlmcheintich.  <Irua  die  Kngrl 
bei  ihn^  hnhcn,  durch  kHiin  Stindo  otirr  I.iudomchuA  nodi  gotrÜbl«n  ßrkonnt' 
liia  ÜulXvn  Cfuf.t   bitttrti  ^\t\üi  »eiii  wdlon.    d.  Ä.  1.  <)u.  ßS.  ».  'A.  Vivf>  t.  SW.  i 
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(Jim-  S|>it4c,  riiren  SUirw  iti  dii-  Hfille.  erwShnt  Tr^'VTezout,  tun  dfiu 
FftTitivftl  zu  xnigen,  wie  lachcrlißh  Min  Hhw»  geg«»  OoM  «ei 
(P.  463,^0: 

'myr  <mcA  jfc»i  im  in  hiutf  rihf. 
•Ifr  MI  iiifh  am  dnt  »tütn  kroHe. 
itH  fnVpl  int  IjtmfVTH  ifrtnne 
5     unt  »Sttfn  wö^jiW'M 
'*  irörn  dud)  ilnc  yiaJIrn.' 
ja  htr,  «■•>'  ttämtfv  M  <fcii  iiif, 
rf«!  i'on  ir  fnä<iöter  »trtt 
Mr  Mb  rtip/äftel  Mlrm  /^n-' 

JUbl  >md  Hadamonl. 
Miif  auder  itttih  da  Mn  crtoif, 
rftM  f»rAlf  himetüdir  »fkar 
wvrl  ihinA  off  mfcA  ftftff  n»/.' 

WoLlrnm   führt   aber   iu  seiiieiu  Parzival  noch  eine  Closse 
von  Engvlu  ati,  <lie  iI«(ibRlb  ntw  dom  Himmel  vnrwie^en  worden    „^^ 
«intl,  weil  fä*>  sicli  beim  Kamgite  zwiBcIiea  der  TrintUt  und  dem  r]^*" 
Lucifer  'nfutruj'  gehulton  hiiljen    (vgl.  St-eher,  Zeitechrift  f.  rf. 
PhiloL  24. 32  lt.   8tr»acb.  ebenda  25.  566) : 

Litit  newnirrMp  i/ftitonilen, 
ili  »triUn  l>rtfuondttt 
Litcifrr  um  TriiuioA.  P.  471,  15-17. 

Ihre  VerstoÜung  üu»  dem  Hiinmel  lc«jmw  allerdiugB  be- 
det  werden  mit  Avvt  Worten  der  Apokaiypev  8, 1&:  'Scio  opcra 
tita,  i»ia  MI-4/UI-  /hifiiiva  iirqur  nilulns:  utinam  J'riyidHH  tssn/  awt 
Nliiäus.  JG.  S4ii  quin  /•'piriux  fs  ft  nff  /riffi(iu<.  nrr  faitduf  inripiam 
tr  ftomtvr  er  orf  mco.'  Auch  der  HeUftrid  sagl:  ^ui  mm  est  mecit/H. 
amtra  we  ed.  Lac.  11,23.  Doch  wt»\i  diu  kirchliche  Fasauug  der 
tüigellehre  nicht»  von  neutralen  Engeln.  Jsur  die  Puleinik  <leH 
AtanUH  ab  Insiilis,  l'oiitra  liifr<'t.i<>o.i  1.  I.  c.  19  (Mignc  210.  B18B/ 
tat  Mn«  solohe  Anschaiuiufr  voraus:  <V<>h  auf^ui  ontnfi  (angelos) 
traxit  fLucrifer),  uni  Irrtmu  imrlnn.  Fuertint  mm  iwtrr  angtlox 
ifttidant  /luprrbifntrs,  nt  Lurifrr  rt  alü  qttulam  majorr»:  ali»  pramf. 
roram  r'ii'nttad  fOH^aiti^ntrt,  alü  Hon  cf/NtradicniUs,  rl  »rimcif  istof 
l,\>*'*frr  IrtixH  <ui  st- ipvum,  /t^r  prarum  atmtnifntm.  ^MittLoiliiug  von 
Pnif.  Si>hönKa(>h.)''i  Interessanf  186  es,  Haas  Dante  in  seiner 'Üivina 

■j  due  ■ÜMlittitagUclii'  Stelle  üiidt't  Hiol)  uueli  bei  CTIt-inetii'  Alexaiidi. 
(II  iliNMvu  ätrciuiftts  !.  1  vd.  l'otli'i*  pii({.  SS9 :  alufiitu  n  an,it\i*  firopirr  »o- 
niriltm»  kuuii  rMf  lafmiHi.  '/ikhI  iirmiUim  ]iei\tfch  f.r  ißii  in  iitianviuc  fiarlem  jtftrt 
Uritule  >H  nrnpltcrln   iUum  alqttr  wirttui  txpediaatiit  st  halittttm. 
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(Jommedia'  I.  ;(,  34  f.  die  gleiche  Anachauuiig  vorträgt.  Auch 
Dante  unterscheidet  gute,  böse  und  neutrale  Kngel.  AJs  Dante 
(las  Höllenthor  durchschritten,  da  vernahm  er  lautes  Klagen 
und  Heulen.  Von  VirgUius,  aeinem  Führer,  erhielt  or  diesen 
AufschlusB : 

V.  34     '.  .  .  Die  jammervolltt  Weiwe 

lat  den  elenden  Seelen  jener  eigen, 
Die  ohne  Lob  und  ohne  Schande  lebten. 
Vermiacht  .lind  sie  mit  jenem  feigen  Chore 
Der  Enget,  welche  nicht  Empörer  waren, 
Noch  Gott  getreu,  für  sich  gesondert  bleibend. 
40    Nicht  seinen  Glanz  :iii  trüben  stieß  der  Himuiel 
Sie  aufi,  noch  nimmt  sie  auf  die  tiefe  Hölle, 
Weil  Sünder  stolz  auf  sie  doch  blicken  kannten.' 

Dante  AUgh.  «öttl.  Com.  übei-s.  v.  Pbilalethes  I.  1.  S.  &7. 

Wie  nun  Dante  diese  Engel  ob  ihrer  Lauigkeit  auf  ewig 
verwirft,  so  auch  Wolfram.  Um  Parzival  durch  dies  strenge 
TJrÜieil  nicht  zu  erschrecken,  macht  Trevrezent  ihr  Schicksal  an- 
fangs zwar  von  der  (rnade  Gottes  abhängig:  sie  seien  zar  Strafe 
aus  dem  Himmel  verwiesen  worden  und  müssten .:  auf  Erden 
den  Gral  hüten.  P.  471,  26— 29.  Ihr  ferneres  Schicksal  aber  sei 
ihm  unbekannt  F.  471,  23 — 26.  Doch  spater,  als  Pamval  des 
Grales  Hüter  geworden,  widerruft  Trevrezent  diese  Nothlüge 
und  gesteht  (^P.  798,  0  i.) : 

'icA  h'w  durch  ableilenx  Uni 

vom  ffröl,  teiM  iitiili   in  stiiendf,  .  .  . 
1  11     rfar  die  verlnben  grisle 

mit  der  gotes  volleixie 

bi  d*m-  gräle  icteren 

kom  tu  i'on  mir  se  maren, 
IT)     am  das  si  hiMe  da  gebiten 

got  ist  kIifA  mit  »öUien  siUn, 

fr  utriUit  iemmer  imder  Kir, 

die  icli   tu  ze  kulden  nitntr  bit  .  .  . 
'21     eireclicii  HiNt  *i'  verlorn ; 

dir  rlwtl  si  selbe  lidnl  erkur».' 

Die  Vorstellung  des  Kampfes  zwischen  den  guten  und 
bösen  Engeln  stammt  aurf  der  Apokalypse  {c.  12,  7f.j:  Et  factum 
i-si  prieJimii  muffumii  in  rn-hi:  ^fichail  et  niiiii-H  niiix  pr'i-liabnntur 
ciitn  (Jraeoiir,  vi  draco  piiiiuahal  et  aiujiVi  vinn.  w.  i-{  tum  rahirrimt, 
tifqiii'  /«c».f  iiicviihis  füt  vor  Ulli  auipiiita  in  rirfo.  '.).  Et  projecins  fut 
ihnen  Uli:  iiKif/iiiis,  snyvhs  antiqiinK,   ijiii  ivalnf  (liiihohn',  it  sataiiti-i, 
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y«»  xrducU  unirrrsHm  oflmu:  rt  f^wffrtus  fKt  in  trn-tim.  rtawiefiritis 

CUM   iUo  wtKKi  snul.*) 

WoWram  nennt  den  Anitlhrer  der  bfisen  Kngel  einer  alten  •'■"•'*"'• 

TnuHHo«    7«f«il^^  Tinnifir.    In  Her  Solirili.    wii<  l>m  rlivn  VKUth 

tioilii  er  uiei>:t:   Hc^hleohthin    H«r  'IVufel,    dinbolua,    satiknaa  nnil 

■i^tn   Anhang  sngeli    (^iits   iMatth.  25,  41),    mler  princepü   huiii» 

mandi  (.lonn.  12,  itl;  14,40;  Kplies.  2,3:  Luc,  4,  5,6),  Heus  huiiis 

RK'ciili  (3.  Cor.  2. 4).  Er  rtüirt  «b'-r  »wli  KiR*nmim<.'n.  wi«-  Bolz«'- 

Imb  -MatUi.  10,  15;  lü,  34.07;  Marc  8,  29;  Luc  U,  IB)  oder  Belial 

(2.Cor.  6. 15  ond  an  t'ielen  St*II«n  «Im  A.T.)-  Doflh  wird  er  nie 

in  Hpr  hl.  Schrift  Lncifer  Ke^'^nnt.    Auch  Tertullimiiis,    IrenSns, 

Lactantiue.    AiigUHtiuuH,    HiMunjinni»    Iiu7.»ichnen    ihn  nicht  mit. 

rli<Mtt*m  Namen.  Krst  Euseliinn  iDemoQSCr.  erauj;.  4,9)  verlieh  ihm 

flieaen  Titel  mit  RdcksioJtt  auf  eine  Stell«  bei  Jsn'ias  14,  I  %  welch» 

er   im    übertraeeiion  Sinn"    auf  den  Teufol  deutete. "1    Wolfram  Hüiiifn. 
"  rntiar. 

em'ftimt,  iIahs  er  nin'h  «nderv  Namen  v(in  gefallenen  ICngelii 
erfahren  hshe,  nämlich  .Astirnt}i,  Beicimnn.  Belet  imd  BRiianiant, 
,\atiroth  Aa(«rftlli,  f^:  ^X-n-kyzr^,  V'i'g-  AsiHrtli»:',  ist  jene  Gott- 
heit, der  Sidoiiier,  welche  bei  den  Clasttikem  als  dea  Hyrid  er- 
scheint. Sie  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  an»  den  habyloni- 
^f'ben  KeiMnsohriflen  bekannt  gewordenon  weiblichen  Gottheit: 
'Vcnusstcni  beim  rntorganjr'  od<-r  r«tar.  Belmratm  luid  Belet 
-ind  eigentlith  nioht  versohiedeiie  (-iottheitetj,  gondem  nur  ver- 
schiedene Bexeichiiiingeii  de«  eine«  Oottes  Baal  (Dominus). 
Bolcimon  ist  nichts  anderes  »U  BaalHamaim,  wolcbes  'Himmelj<- 
heiT'  bedeutet  und  dem  Zeus  uder  Jupiter  Olympiiis  der  Griedieu 
entspricht,    ßolet  ist  gleich  Belitan  und  bedeutet  soviel  als  der 


'1  Of.  (Ue  KaxfuhrtioliP  RrnrtvntnK  (Bi>n»h  KninpfBa  ti<.-i  dt>m  Hj'^iker 
Hufwit  von  DeiU«  uinl  »war  in  doa^^ii  Werke:  !>■•  Victoria  Verbi  0«i  1.  1. 
a.  7,  a  11  uud  1&  .Migni-  Jfi9,  1^1—1399).  Im  l'np-  I'>  °<>l  ''--^  ^>^^^  <^'  idso 
fort:  itamttal'i"  .dJAbnliü^i  (iiilrm  prr  Jtulitfrimum  frrbi  Iht  Jutiicium,  fialim  itr 
riifl»  tit(grein»  nt,  firr  miiiijil'Ttfm  nanflt-rKHi  tmiiFlnnint .  riciorinr  t'frbt  7M 
imlilwttiitm.  fffit  tfttar  rti  '[miUa  Juriuttl  rrl  «iint  anna,  ^uibn«  ilh  tpiritaa  in 
iltti  fi/i^lio  M«t  tnuit?  Sntt  ntüiii*  unmi  luiibrfulia  fumittl.  W  nniH»  Armafur» 
•«irum  fuit  rt  mt  IfiHiiiw  I/r-i  l'rrfifim  tfpiii  r/iMfipr  i">t(  Jift  FVrfitw».  id  ert  *tc 
tnttiUralnle  nmptt*  tfiinltlinx  iiialiiiHi''.   "t  tri  injinii"  tt'r/iiri'iJ"!^   i;/lii'   •■fiMvi 

*)  Uaia»  proplitntvit  (t.  C-)  dm  Uiiteripiiift  Bntij'loiu  luid  «prlAht  von 
'lf-iM<<(i  Kouig  V.  12:  f/ttiinnitl/i  mvHuti  ilr  itrlu.  Invifrr.  '{iii  tniinr  'rrifbaris. 
V,  Itt  t/ifi  tiitrltu*  in  mrttf  Ihii.  in  fiv/iiM  itHUwrHilnui,  »ttprr  imlia  liri  nitllntiö 
tiihsiu'  mtHHt  iVtiljt.i  l.XX:  s.i?  ip-nr*  i"  Wt  w^avad  i  ^:.(  f^fH-  D«r  buch- 
•  t..l>li(!)ii<  .siou  ik-r  Stulle  uti  iiubL-Htriit^n  und  kUt. 

4» 
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'alte  Baal',  als  das  ewige,  unveränderliche  ürwesen,  imd  kanu 
BO  mit  Kronos  oder  Saturn  verjflichen  werden.  SAdamant  end- 
lich ist  der  Richter  in  der  Unterwelt  der  Griechen. 

Dem  christlichen  Alterthmn  und  Mittelalter  erscheinen  die 
(Jötzeu  nicht  bloÜ  aueschlielilich  alB  Product  subjectiver  Tfiu- 
sehung,  intellectueller  iind  ethischer  Verimmg.  Sie  hatten  einen 
realen  Hintergrund  und  das  waren  nach  allgemeiner  Meinung 
die  Dämonen,  Teufel,  mithin  gefallene  Engel.  Sie  waren  die 
Urheber  des  geaammten  heidnischen  Lebens,  des  Götzendienstes. 
Auch  Wolfram  bezeichnet  daher  jene  heidnischen  Gottheiten  als 
gefallene  Engel.  Er  klagt,  dass  der  Teufel  die  Heiden  zum 
Götzendienst  verfiihre,  dass  .selbst  ein  so  weiser  Mann  wie  Flege- 
tanis  ein  Kalb  ala  seinen  Gott  ^angebetet  habe  (P.  454,  1  f.): 

Jir  Wim  rin  heiden  tiattriudp. 
fUget&nis,  der  an  ntt  kaip 
hette  alt  oti  fi  war  »in  gut. 
loit  fnac  der  tirnel  »rl/ten  t/uH 
1}     ijefüegeu  an  m  miser  diet, 
lim  «i  täkt  i>rheidet  ode  sehtet 
itä  villi,  rfn'  treil  die  höhlten  haut. 

TMfei  Der  Teufel  sucht  femer,\|nach  der  Lehre  der  Kirche,    seit 

il^.  seinem  Falle  die  Menschen  zur  Übertretung  der  göttlichen  Ge- 

vVider- ^ötze    zu    vertiihren :    't/e/-  (iinvel)  unser   immer  vdref .  Wh.  218,  9. 

.»eher.  ^^  einer  anderen  Stelle  redet  Wolfram  den  Teufel  an  mit  den 

Worten  (Wh.  38,  2): 

't{l  tiectl,  wie  duiw  de*  vtrrliati^, 
und  teie  du  gein  tiiu  cihtest 
!)     nnd  umtern  xchaden  tihteni! 
du  Irinl  ieihrh  ein  ttmaher  wirl. 
ze  alten  ziien  geste  Hch. 
Mwenne  ich  föfgrimmectidi 
einen  loirl  »d  sitzen  fvmdr. 
10     o/ijmtrujeäw  Teine  ifundr, 
ich  kfrte  iinrne  fürbaz' 

Woher  stammt  mm  dieser  Haas  geg©»  die  Menschen?  Der 
Dichter  antwortet  (Wh.  308,  1  f.) : 

'Na  gftouhl  oiuJi  da:  diu  meuiie*i:heit 
•teii  engein  ir  "tat  ali  rmtrfif, 
dm  JB  gexettel  wären, 
diu  unser  l-ütuu  vären, 
.T     le  himele  in  den  zotenden  kör. 

die  erzeigeten  got  alsöihtn  hür  (Trotz,  Empörung) 
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Au  */ir  Kmliu  krail  eil  ntttOi' 
iiHi  in  irurt  unrirlrr 

Hie  trli-cii   nüUifiUiUrn  \\  lU  tnimimt  ritlka: 

19      rlar  nwlir    .In.  mfivirhrii   n-ttrl  rrrU^t' 

Di«  (fetatleueii  Kngel   Lattan  rUo  einst  rjen  XHbiiUiii  C'hor  ^ 
gebildötlv.ö).  DiesBu  OhorwJe<ler  aiisjtulitlli'ji,  wBrd  rier  Mwnscli  **!■»"*■ 
erfichafleii  (v.  13).  Dalier  bJ»o  rier  Xwid  der  büsea  Geister! 

Wh.  HV,  "Jb :    dir  ramil  noch  hinlt  'Itw  tiiruMin-n  Ki, 
alt  ab  dfr  H'i«'  ir  rJ"fcr  w», 
lUr  Um  i»t  «r  trif  Mttm 

liu;  {tolrji  itiru  rftrttUtl. 
ittM  mtUv  nihl  rrriHttxt. 

Da«ä  der  Mouscb  mir  deshalb  geschaJTen  worden  soi,  inn 
lie  dareh  dp«  Fall  dt-r  ICiig«!  i'Ht.^tnmlt-iu'  Lück«  wioHfi'  mti!- 
lleii,  wiir  zwar  dii.<  AiiMii'lit  dt>r  n)eiHt»i)  Thtiolo^ß».  Sü  nagf. 
ti-a. der  hl.  Auselmiw  CMiitnar.  (Cur  DmiKlmmo  1. 1,  Miguel 58. ii88) 
Ausdrilcklicli :  ww  titnt  homitiv.*  futrti,  »ist  {im  nvlii'ir<ilionr  awjr- 
forum,  -■-  und  cbniiHi)  «u  t'iiivr  und*'reii  St'dle  d.  c.  col.  39()i: 
rOM^bif  fh.-iuu  prvjtoKttinst;  mI  de  hotnittihiiK  uui/rluit,  qtii  rertflfirml. 
trstuurrt.  Auuh  hhcIi  CUduioii  ist  Adum«  QeiKlilt'cht.  beBtiiniiit, 
lii«!  Sitz»?  ilpr  gt^fallciiei!  Kiigf!  im  HimiiiHl  ciii£uii»?limi^n'.  dulmr 
ilertirtill  und  der  Neid  dpr  liülitmgi'ifilf  r.  t.'t.  HotiMTWi^k,  CädinuiiH 
bibl.  BiHituQgeu.  Ulltersloli  [.  Gitdelt\itig  S.  203.  RuiHiidii!«  tenier 
d.  c.  |)i»g.  "i?!)  gibt  aid  Hie  Friifje:  t^uafL-  mutrimuiiiiiiti  iiiHtitutunt 
est,  die  Antwort:  Ul  humauHM  iin'ti.-i  iimpiiitntfiiir  rl  ifnwl  fapuHtu 
rrai  ht  utif/rlis  —  in  twniinibits  ristiiiiriirttur.  Doeli  diirin  waTwii 
«c  vei-whiwlrntr  Ansicht,  ob  rlie  gclalli-'iieu  Ellgel  eiuflt  eiu«u 
•jif(enqn  Chor  gebildet  halien  und  zwar  •U.-u  uoliiitvn,  od^r  ob  mix 
ilou  vei-«i(diiädAntiti  iieuii  Kng«li-hÖre-u  «Mn/elne  y.ii  Ijiicit'er  über- 
gegtttigßn  Mieu.  AVoItrmu  huldigt,  der  c-rntercn  An«ifht.  HomiriuH 
Aii^;:U8t.  biii^gun  Ulli  dit<»er  h'-Tküuiudiidiuti  Schiiliiieiiiting  iti 
^«inerii  Über  XII  iiutHRtiuiitiiii,  Migiii?  I7ti,  1180  f.  uut'  da.<i  uiit' 
aclijvdeiutt«  «iiigvK^n.  indem  ei'imC«j>,  ö  frfclärt;  «««/,  '/«*  «i-W- 
leai*liir  lUvt'm  onlitn-i  »Htfvt<tr»tn  fnissr  i't  rlvrirttiiin  lohim  rwititHit*; 
iini'ii'ti  rr/tni/flii\i  fHirnMa.  iinfi-  urinvi.  miillfritn  ttroiii  dfitrhmax 
luilMiiif  I't  ilmmimi  pmliilisfc-'  M»dr  iidhur  riily»  ilirilur,  ii»in  i/rnttuis 
rtiom^  mtiffUirum  itcitlfrit.  A'fw  aiileitt  sarra-  »eripUtrtr  aartoriMr 
ilirimv  Hvnn  urfhm-n  aitfirlortmi  /Miiae,  ei  i'kst,  'l  th-  niur/iiiin  ardi- 
iiihus    aliqmtir    eorruMsr   .  .  .  etecti    aiittm    hominr»    npritntiHni    iwritu 
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saticlonnii  aiiffloniin  ordiiiibus  a^sociaud't  ermit,  diciiih'  Dom'mu: 
Justi  fpqaaleH  angdis  i-niiit.  d.  o.  col.  1181  B.)  Diese  ÄuH^aseuug 
hindert  Hen  Honorius  iiatilrlicli  nicht,  jene  Frage:  Quare  nctliait 
primos  pamites  iliabo}ns?  —  gaiiz  in  tbereinstimmung  mit  den 
übrigen  Theologen  zu  beantworten:  Fropfer  hividiam:  »iiHdU  enim 
Uli;  fu:  ad  honornn  illuiii  pcrrctiirmt.  ili'  7H0  ifim-  »iipt-rbHs  (Wv- 
dis.ivf.  fElucifl.  1. 1,  Migue  172,  1119.1 
if^iS"«  -^'^    '^*'^    eigentlichen  Aufenthaltsort   der  gefallenen  Engel 

'i*F,  bezeichnet  Wolfram  die  Hölle.  Terramer  bezeichnet  sie  als  einen 
cMk  Qrj;^  (}f^  ,SM,-  (ist)  iifule  heiz  iWh.  219,  13);  hiiz  vom  hflhriur,  iji 
„Ä  dem  sowohl  die  Dämonen  als  auch  die  Seelen  der  verworfenen 
Menschen  brennen.  Woltram  erwälnit  wiederholt  dasselbe.  Fast 
nlle  Scholastiker,  so  «uch  der  lü.  Thomas  iS.  s.  3.  q.  HX).  a.  6, 
Vives  6,  387  f.)  nahmen  ein  materielles  Feuer  an.  Das  wai'  wohl 
auch  die  Meinung  Woltramö.  Dv  ßdv  ist  diese  Ansicht  nicht  Die 
Hölle  ist  ferner  voll  Dam])f  und  Qualm;  daher  hatte  auch  die 
Sibylle  einst  dem  Aueas  ein  Keis  gegeben  zum  Schutze  gegen 
iiiih-sfli  uHyi-iiiat-h  und  tiir  den  Fhyviötmi  loiidi  (P.  482,  2.  3) ;  denn 
der  PhUtjetoii,  so  erklärt  Honorius  Auguftod.  (De  imagine  mundi 
1.  1,  oap.  37,  Migne  172,  1.33)  ist  ßurhis  infeniaiis  oh  ficiuilateni 
iifim  i:t  SHlpkuria,  frton-  H  arduri-  liornbilis.  Den  Andeutungen 
der  Id.  Schrift  folgend,  zählt  Honorius  neun  besondere  Strafen 
auf  lEluoid.  1.  3,  Migne  172,  1169).  Wolfram  äuÖert  sich  darüber 
nur  im  allgemeinen  (Wli.  ^19, 14i: 

mauegen  kamher  idi  tlö  ireis, 
16     (/«u  »lUc  riilxpr-evlie.ii  nimmrr  iiiunl. 

mir  Inireclivhnt  i-z  ilii  •ilfl. 

l'lber  ilu'e  Lage  envähnt  Woltram  nichts.  Der  hl.  Thomas 
ucsii'ht  mit  dem  hl.  Augustin:  In  ifiia  mmtiH  /Mirti-  inf'-mns  .s*7, 
sriii'  nrhitrof  iietnini'in,  nisi  cui  Spiritus  diviuux  ostmdit  .  .  .  A"mh- 
Hulli  uumqiir  i»  (jitadaiii  imanim  /Mih-  iiifiriiiitn  i:sxi-  piitai;n-nnt. 
Alii  fi'ro  huiic  snb  te^na  r.sin:  ixistimunt.  Der  letzteren  Ansicht 
ntlii'htete  auch  Honorius  Augustod.  bei  iKhuidar  1.3,  Migne  172, 
Ur>i*i,  der  hl.  Thomas  aelb.-^t  hält  sie  tiir  die  wahrscheinlichere, 
tudi>m  er  am  SchluHse  fUeses  Artikels  meint :  v«/  taiin-ii  ratin- 
»Hiitius  Ai.f,  f/ii(f  in  scriptiira  dlmnliir.  fst,  itt  mib  t<-n-a  i'issu  dirutur. 
S  *.;!.  >l- ItXl.  art.  7,  Vives  6,  .H91.)  Ganz  in  Cbereinatimmung  mit 
Wr  Kirvhe  nimmt  Wolfram  aber  auch  die  Erde  als  zeitweiligen 
\.WN>ttthall*iort  der  bösen  Geister  an.  J'rmTZi'uts  lilu.schr  daher 
ft.M  d*'M  lirrd  slrrit.   P.  452,  28.    Schon  der  Apostel  Paulus  lelirt 


1 
>»*j». 
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KpbeB.  6,  12:  //iimiiatn  »oii  (hoIuiii)  est  nohin  colluefatio  adtt'rtutn 
rarui^n  fi  saii4fiiin<in :  ncd  adverau-s  pi-ianiies  rt  polestaies,  adirrsu^s 
Ditiiidi  rirctorfs  tnn-brantni  baniiii,  contra  .ijnntiuiHa  tifijuitia;  in 
ntlestibus. ' )  In  aerf  rvimiioruntur,  sagt  daher  Honoriua  Äugustod. 
■  De  iinag.  inimdi  1. 1.  c.63,  Migne  172,  136).  Es  iat  dieB  nach  seiner 
Erklärung  jener  Lufbkreis,  der  sich  von  der  Erde  bis  zum  Monde 
erstreckt.  In  hoc  ewnmorautur  d/tnioties,  ctiai  totiiicntu  iliem  iudicii 
pnfstolantes.  Die  Strafe  der  bösen  Geister  wirt!  also  durch  ihren 
Aufenthalt  auf  Erden  keineswegs  vermindert;  denn  einerseits 
wissen  sie,  dass  die  Ei-de  nur  ein  vorübergehender  Aufenthaltsort 
ist,  und  anderseits,  um  mit  dem  hl.  Thomas  zu  sprechen:  por- 
(atit  fivcmii  iit»f-m  gvhmmc,  qfioaim^flff  ladant.  Zur  Hölle  venveist  ^^j" 
Wolfram  vor  allem  Menschen  falscher  Gesinnung:  w*«' 

rahtch  r/atelleclifhfr  iituiit  mr 

ixt  rttn.  h^llefiure  fiiMl.  P.  2,  17.  18.  '*""•' 

Dahin  gehört  auch  nach  des  Dichters  Ausspruch  ein  Leib, 
der,  alle  Scham  abgeworfen  hat  (P.  170,  17 ff.): 

vtmvliaiiUvr  lip,  waz  lout  der  mir 
der  icunl  in  der  müif  rer, 
da  itn  iverdekeit  Kntrwet 
■20     lind  in  griii  der  helle  irinel. 

Hätte  uns  (^hristus  nicht  erlöset,  so  wäre  die  ganze  Mensch- 
heit verloren  gewesen  (P.  46B,28ff.): 

ter  helle  um  >utm  diu  holule  Jutnt 
mit  der  ifoUicheii  minne: 
die  unbiutehen  lieg  er  dinw. 

Die  Taufe  hingegen  wart  mun-r  schilt  filrz  Mlc-fiur.  F. 4&3,2ii.^^^^^ 

var  dar 
Hfllle? 

1)  Wolfmin  warnt  dabev  vor  dem  Bösbii  (P,  l,10f.): 
der  muitteUf  lieiellr 
hat  die  nwameii  varwe  ifar  .  .  . 
13     m  tiidiet  »ith  an  die  blanken 
der  mit  stiften  j/edanken. 
P.  119,  26 f.;     -o  heiiet  einr  der  helle  u-irt: 

der  i«t  »Würz,  imlriw:  in  nihl  cerhirl, 
roii  dem  ker  diiw  ifedanke. 

Trevitzeut  aber  beklag   die  vom  t^ataii    vpi-blendetvii  Heiden  (I'.  464,  4ft'.')i 
leie  mae  der  lievel  seihen  'fxil 
f/efiiei/en  <iii  m  uriser  diet, 

duz  si  hHU  scheidet  (uämlich  vom  Uötzeudjei litte) 
.  .  .  der  Ireit  die  liöluteii  liaut. 
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Auch  freiwiUige  Armut,  die  man  in   gottgefälliger  Absicht   auf 
sich  nimmt,  schützt  vor  der  Hölle  Feuer  (P.116,  IBff.): 

gemwgt  npiethi^it,  arntitol, 
diu  diu  iti  ee  >tihte  ff  mit. 
nM'rr  dif  diuvli  Iriwe  Hdvt, 
hettfjiwfi-  die  «efc  midel. 

Doch  nicht  minder  schützt  davor  auch  die  Treue,    Su  be- 
kennt der  Dichter  von  HerzeloydeuB  Tod: 

ir  vif  gttriidieher  tot 

der  Jrouireii  ivert  die  hefhndl.       P.  12«,  2S.  24. 


Fünftes  Capilel. 

Adam.   Paradies.  Erbsünde. 

Er-  \)ev    kirt'lilichen    Anschauung    geiiiÄÜ    fasst  Wolfram    den 

fang  Bericht  der  hl.  Schrift  über  die  Erschaffung  der  ersten  Menitohen 

Bnwii  im  wörtlichen   Sinne   auf,    allerdings  nicht  in  <ier  "Weise,    als  ob 

Bchpii.  Gott  mechanisch  eine  menschliche  Figur  aus  Erde  gebildet  liKtte, 

Boudem  durch  eine  Wirkung  göttlicher  Allmacht  entstand  der 

Mensch  aus  Erdenstaub,  luxuit  laiilum,  wie  Honurius  Augustod.  sagt 

lElucidar.  1.  1,  Migue  17^,  1117j,  oder  »sOJCfiirtw;  —  um  mich  der 

Ausdnickaweiae  der  hl.  Väter  zu  bedienen.  Adam  und  Eva  sind  die 

Stammeltem  des  Menschengeschlechtes.  S.  Anseimus  sagt  in  seiner 

prägnanten  Weise :    onmis   hoiuo  aut  Adam  fat  aiit  de  Adam:    .sei/ 

Eva  dr  .tuio  Adaiti  est  ef  omins  alii  dr  Adam  rl  Eva  (1.  de  cuiiceptu 

virg.  cap.  II,  Migne  1B8,  446).    Sil  Adämes  xU  (Wh.  468,  17)  oder 

der  ähnliche  Ausdruck  sU  Even  zH  (Wh,  461,  13)  bezeichnet  daher 

bei  Wolfram  so  viel  als:    im  Anfange,    vom  Anbeginne  unserer 

Zeitrechnung.  Den  Adam  bildete  Gott  aus  Erde; 

ijol  tcorhtr  üz  drr  erdeii 

Adnmenden  werde».    i'.46S,nf.  Kbeiiöo  Wh.  166, 13. 

Die  Erde  erscheint  daher  Wolfram  als  die  Mutter  AdamN, 
als  die  Urahne  des  Menschengeschlechtes: 

diu  erde  Adämex  munter  irus. 

von  erden  frithl  Adnm  fieiiaii.  P.464,  11.  lÜ. 

Aus    der   Kippe     des    schlafenden    Adam    schuf    Gott    das 
Weib   (Gen.  2,  21.22).    Indem  Wolfram    die  biblische  Erzählung 
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mIs  bekmiut  vfiratiKw>tzl.  hunchtHt  er  ulufuah;  ma  Adams  «trAf 
rr  JUvfn  Onuh  (P.4eH,  19),  und  Wh. 62.  1,  2:  AdAmf»  ripp<-  --  tcarl 
ifitita^ri  le  i-nur  mtuf/.  Auf  Hieae  Bcltfipittng  Af»  Weibo«  «ua 
•ietn  Mannt)  gniudot  hk-Ii  die  Binlx'it  boidor.  welche  lu  Her 
1)1.  Schrill  90  ot\  b<<tui)t  wird  lUeu.  ÜE,  4:  £pb»B.  6,  Hl ;  Matth.  19,  6 
D.  a.).  Dieof  Einheit  beider  bebt  uuch  GiimeniHiiK  hervor,  itideni 
<ir  Pwzival  btklut.  Maun  uinl  Weib  »eleu  su  «ug  vorbiuMion, 
wie  Sonne  und  Tag  (P.  178,  Iff.): 

innn  imif  letfi,  diu  si*ii{  n/  nu; 
•lit  diu  "UHU   liiu  hiiitr  utrhftH, 
WNrf  aiuh  litr  «am«,  ittr  Ansffl  faii'. 
«kr  nticederr  mcA  ^fwoAcwfafi  iihn-. 
&    «'  Mili^  )u  n'iiH-  fwnr  nur. 
ät*  urmrt  kitHnttcUthe  mar. 

nif-Re  enrtBn  Mensobüu.  Adam  und  Kva,  wiuiiwi  von  (toU    tir- 
im   Zustand«   Am  Vollkomiimnlicit    «rRchtiffen,  d.  i.   riem   Leibe  li^hrt 
nach  erwacbsi-u  uud  geistig  eutwicliell.  Der  Bibel  zulbige  tlüii-te  «•"•! 
<]ott    die  neuei-sebntTflue  i^vu  xu  A<ltuti.    ck-r  ihn-   WeH^nsgleich- 
boit  mit  ihm  Kot'i»'t  cirkannte  und  apracb:  hva  umih:  o«  'U'  osaibui' 
Mtrix  i4  (tiro  de  earnr  mvii:    A<w  rorabitur  mrtujo,   ifttottiam  df  nrtt 
.■inaiplu  ml.  (üeii.  2,  23.1  Sidiuii  frilhw  butt«  ihm  Gott  alle  löbeiiden 
(Jp«cbü|it'e  vorjjefilliri  luid  Adam  hatte    allen  ihrem  Wp»eii  ent- 
aprcubi-udc  Nauivn  gt^gubt-ii:  dt^iii  bibli)ti-b«n  Bericht«  folgviid  i>r- 
xHblt  auch  Wultram  (R618,  ItT.): 

f'»Mri'  vater  Ailiiui 

ilit   karul  rr   e//n  ifnlr   Hiini 

rr  gap  »lim  linnim  iiitiuti. 

hfftltu    iritflrn    ututf   :itiHti : 

5    rr  irkanl  ouclt  iatldu»  utt. 
dar  tiu>  rfri'  'Urne  tnnhfrarl 
drr  nhfn  filänfleH. 
IPUV  dir  trrfir  hftrtt: 
rr  ffbtnt  iiucb  ullrr  wilr:r  uuiAf. 
10     »Uli  war  irtliehrr  irau  •jrMnhtf'') 

'i  (^tnrilur.    lU  iHtt  trlal^  fumnili  itint  .Ulum  ri  Kra'f  tragt  Kolondiis. 

t'trrfup  „,  r,rii,  ^alt  /aelm  rM  <l.c.^aK-l^)-  Kbeiwo  Omiieben«'  ^Roland 
lulUS),  Hugu  von  8t.  Victor  jSummA  trad  9  e.3,  Mlgne  176.  941.  Cb«i- die 
iinprfiuf^lctie  Viitlkonimwnhtilt  flt^r  t>«(deit  ei-sten  Uensctit^ii  lelnl  il^r  heilig 
'Hiomu:  «i«iil  /i/i*»i»  A<>m<>  ituititHtn*  ml  tu   ilntti  jirrfreio.  ifianlum  iiii  eorjHU. 

itt  *talim  ftutM^I   -jirnrrni-r,    iln   i-tiiim   iiixltfiiitit   <•»/   >ij   nfii/ii   /in/f'rrt".    •[untttimi   iiri 

•uumav.    ul  -iiiUm  fnviMtf  nluj*  uu-triturr  el  ftuiifriunrir.    -Vu«  (lUkst  <'-utmt  nhqm'^ 
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rtie»"  T>ieB  erste  Mensuhenpaar  nun  hatte  Gott  in  einen  wunder- 

baren Garten  gesetzt,  des  Ptiradies,  das  mit  Fruchtbänmen  be- 
pflanzt und  durch  einen  Strom  bewässert  war,  der  sich  in  vier 
Flüsse  theilte,  nämlich  den  Phison,  Gehon,  Tygrie  und  Euphratee. 
Cf:Gen.2,8— 14.  Die  gleichen  Fliiese  filhrt  auch  Wolfram  an. 
J£it  ihrem  Wasser  liatte  man  ja  die  Wunde  des  Ämfortas,  wenn 
auch  vergeblich,  zu  heilen  versucht: 

V.  itil,  ID.     «•(>  tifirumt-H  —  80  oiTtillilt  Trevrezent—  öhJh 
;r  htlfi:  itmle  Finöii. 
KufräUa  itiiilr  Tigni>. 

diu  ifiei'  ii-uzxrr  iiiit»  partii". 
xti  »ähii  hin  ZHii  ir  aUeZfr  Kaum 
ilcniioi^h  niht  sin   ven-fidieii   time. 
'25    iib  l'eiii  icipn  diunr  tfiiiemi'. 
iliii   unser  In'irrii   luemr. 
iliii  leaK  lediiniiii  arltil. 

Wie  ans  diesen  Worte.n  hervorgeht,  fasst  Wolfram  da« 
Paradiea  auf  als  einen  bestiramten  Ort,  und  zwar  als  einen  Ort, 
der  zu  seinen  Zeiten  noch  existiere,  in  der  Gegend  ArmenienB. 
Das  war  eben  auch  die  Ansicht  seiner  Zeitgenoäsen.  Honorius 
Augustud.  beachreibt  es  in  seinem  AVerke,  De  imagine  mundi 
(1,1.  c.  8,  Migne  173,  123)  als  einen  locus  ridelicvl  umiii  aiiiaMÜate 
rminpicHMU  hiaiiahilis  liomiiiibifs,  qiü  i</in-ti  umro  usque  (ul  crtlvm  esi 
ciiicfHx.  In  iihnlicher  Weise  spricht  der  hl.  Thomas  vom  Paradiese 
als  einen  locus  corjturalis,  fi-rrnuis,  iu  parte  Orient  in  '•onstifntux, 
a  roi/nitioni'  himiiiiiini  rrmotisniniiiK  rt  nfcliisiut  a  iiostra,  liabifatioiir 
alifpiib'i!^  miiviliiiimlia  id  luunfiiiiii,  vi  iiiariuiii,  ri:l  nliriiius  aestuosav 
rvijiünis,  iiiiir  jH'rfransiri  iioii  pofcst.  S.  1.  q.  102.  a.  1,  Vives  1,  619.*) 
Xuu  ist  es  erklärlich,  warum  die  Gralritter  das  Wasser  der  vier 
ParadiesHüfJöe  so  nahe  als  iiiüglicli  au  ihrem  AusHusae  aus  dem 
Paradiese  S(;hö|»f6n  und  so  Horgtaltig  unteraiichen  —  ob  kviu  würz 
(Irlniii:  t/nfi-tuf  —  vom  Lebenölmuiiie  uamlich  —  itin  (ir)  triirai 
timm:  P.  481,  25.  26.  ^j 

iimtmiTr  niKi  btifirul  Hviriiliiim.  Kl  i'leii  iiriiiiiiK  hiinm  nie  iiintitiit'ix  fut  u  Ltfti  — 
lue  kuust  er  vuii  fifute  niuii.  sayt  Wult'raiii  if.  518,  2)  —  ut  hatiri'et  timniiun 
xciriiUaiii.  in  <(iiiliiu  hiiiiiii  iiutiix  rsl  iiiniriii  .S.  1.  <].  94.  a.  3.  \ives  1,  595). 

■'i  Die  K''"'*-'"''^!*'''^  (Jin*!!!'.  ans  Jfi'  Hi'iioiius  und  luirlere  Tlifologeu 
diese  Auöicht  Keaoliöjtft,  ist  wii'ilw  laidor  Hisp.  i,Et.viiiol.  1.  14.  i'.  3,  Migiie  82, 
496t'.).  [{«barnis  Maiii-us  iDh  iiiiivi-rso  1.1^.  c.K  IJ<' jwriwlisoi  folgt,  dem  laid. 
stell  an  wi'isi^  wöi-tÜch. 

^]  Kill  Apokry))lio]i.  Aän  (.'i'riaiii  hi^iiiut>gegt>b<-ii,  erzählt  eilte  ülmliche 
Episode  VOM  ilen  eititeii  Stn  nun  eitern.  „Als  Adam  iui  Alter  von  (f^O  Jahi'eii 
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Du  den  MouHchvu  0«üt.  nn<?l)  (1m]i  El)«ubildu  Gotio»  ge-  ^^ 
Kt-liaffeii  w»)-,  HO  war  er  ein  üroiparsöulidi^s  We«en.  Es  iniutst«  "^^ 
ihm  Hahw  auch  "in«'  G*»ieg(»nh«it.  geViteu  werden,  »ich  rfietier  '^\^ 
Kroilieil  b&wiisst  zu  weplen,  sich  l'tlr  oder  jjefiPii  Gott  enU  »f*«!' 
si;ti«i<)eii  XU  kuuiit^ii.  Kiiit-  sulclu-  Fi'»iii<'ito]>r4>bH  gab  (.tou  dun 
Menschen  im  Verbote,  von  dwr  Fru«ht  *l«s  Baume»  der  Erkenut- 
iiis  XII  ti«s«>ti  {(Jt^ii. '12,  16. 17;i.  Dit?  S(>IbHt«DUii'beitluiig  de.t  ersLeii 
UflUiwli«!!  war  oXinr  im  g-itiistig»'»  wi«'  iiiiglm.sti|{«ii  Katlo  nioht 
\Aoä  flir  ii)U  selbst,  suudtfin  tUr  dmt  «{iiiizc  .tUiisoh«'iifiiHKchlt(olit 
i!Dt«i.:hui'le]i(J,  ila  Arltiiii  ulx  ShLtuiiivalur  cIoh  gtiitmiimtL'aHtiiiKchDii- 
f^eavblei'lites  di«  Piill^'img  z\i  lies1«hen  liatt«>  lApuitCelgeBcb.  17, 16); 
ilucb  Kva.  vom  Tuiil«!  v«rfÜbrt,  hJJ  von  der  Frucbt  de»  v«r- 
boteiiPii  Baumes  und  vorlooktö  aiioli  Adam  (LJen.  3,  6).  lier  Kv» 
legi  dithi-r  Wolfram  die  UHUjititcliuliI  bei:  f;vr  »1  rinr  ar/mltUc 
wart  iWli.  *J1H.  li>\,  insofern  sit:  (Ür  Adam,  den  Scumnivater,  die 
VeranJoässung  Kum  failv  wurde.  Wn»  »har  di«  OröÖi'  de»  Ver- 
^ebenei  anbelangt,  »o  wird  von  den  Theolugt!»  dum  Aduin  eine 
grÖÜ«-rfi  Sohultl  beigHiiietsen:  dtnn  nagt  der  Id,  Benianbi»:  /vm 
prcatvil  /J*T  i'ji'oraMliuM,  Adam  fH-j-»)  pri'  it»i>islriani  (De  taodo 
Ueno  vivimdi,  neniiu  2ä:  d«  |i«ociito).  Büien  weitereu  üniiid  (Ügt 
der  W.  Aa«eliii  biustu:  'fti'i,  si  mw  -W««',  i^ni  svUi  fCcu  f-trassef ; 
N<JM  urcrHsr  ituI  Miuh  hHHtUHUK  ißmtix  jirrirr,  .■icil  sotttin  Arxiw. 
fift^al  HuiHiiHp  Deitft  j/f  AiioM,  i»  qua  armttt  nuntiiim  lunrnnmu 
erratmal,  afiain  farrrr  uiHluvrm,  fu-r  i/uaw  itr  Aihiiu  ju-^tpiMilHiii  ftci 
juTfirrtrlHf  i  [,ili.  de  cyiico|itii  virg.  c.  9,  Migiie  lfJ8,  44;}). 

Die  Cbfitretutig  Adaiii»  wwr  "ine  ailtidliHf^«  Tbat  imd  ^'^■ 
riöf  aU  iiolvh6>  in  ÄdKui  einen  sUudhaüt-n  Ku(«t«nd,  aluü  die 
Abwwidung  voll  llott  iit-rvor.  Adam  verlor  die  iirapi-ilnglicbe 
U»Uigk«it  uud  Otfiei'litigkeit,  ■!.  i.  «lic  In-iligmäoheudi*  Uiiude. 
Durch  dit*  Tbeilnubruv  tili  dt<r  sUndhuiVL'tt  Natur  dtjs  gotnlloneii 
St4Uuoivater6  ist  di:r  süudbii.fb<^-  /uiataud  dva  AdaiiiK  uut'  alle 
MAUMsheii  übergegangen.    Dieser  »liLtidhat^  Zuaboiid,  der  intblgi- 

b-Dbr-r  UflKo  nn«1  Klitiik]i>-it  ItLi^i  UmI  aotnt-u  Kitulrl-ti  di-n  Ul'iipi-tmg  lipi-- 
ei*lt>cu  orklikrt'-.  will  Kvu  ihm  dir  llMAv  aeiucr  .MUlicii  AbnulmiL-ii,  ila  ••>•  ja 
utii  iliw-twitU-u  Jipn  i-riliililr-.  Adiuji  «vliiwt*!  ihr  tiiil  Setli  iit  »iit-  Nili-'  it*« 
PaiiMlitvr->  r.u  pihrii,  Kuiib  iiiU  ilim  Hüiiptor  xu  sUr^uen  (tnil  ttott  um  Ki- 
h«Tniuu|;  «ii2ullp|ieii,  iIimh  er  ikin  Uumli  »rUKiti  Eiitinl  von  ilcni  Kuiiiin- gnbc, 
in  wpJobr^u  ilsfl  Ol  ritiiii,  iiiiil  it  tliiirli  Siillii-ii  mit  ili^mnülbcu  jfvni'tti-.  Dort. 
Mt|ptk''a>iii«ii,  t-iliBlta-ii  »ii<  il<'U  Bcielil  xumukiiiki^liren.  ilu  .«it-  Jrtet  difi  AI 
niolit  t>rbs]teD.~  Llii-  bibl.  KtauiMi  d»  AT.  Vmt  r>r.  Hirniaiiii  /»r.hnkkf,  Km- 
hur«  L  B.  ISUU.  ^  4Ö. 
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iiiiBeres  geßchlechtlichen  Zuaanimenliaiiges  mit  Ädflm  jedem  ein- 
zelueu  der  Menschen  mit  dein  Augenblick  seiner  Empfängnie 
anhaftet,  dieser  Mangel  der  heiiiginachendeu  Gnade  ist  es,  was 
die  katholische  Kirche  als  Erbsünde  bezeichnet.  Feccatum  hör 
origiitale,  eagt  der  hl.  Änselmus,  aliud  lntelliy<'re  m-qw^,  uisi  ipsam, 
quam  siipra  jiostti,  factum  per  inohedinitiaiii  Aiiar  iuatitiac  ärhittK 
niidifatetn,  per  qftani  omnrs  sunt  ßJii  irae.  (De  conceptu  virg.  c.  27, 
Migne  128,  461).')  Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe  die  ver- 
schiedenen Anschauungen  fiir  oder  wider  die  Existenz  der  Erb- 
Blinde  anzuführen.  Ich  bemerke  nur,  dass  die  Lehre  von  der 
Erbsünde  zu  den  Grundwahrheiten  des  Christenthuins  gehört 
und  dass  diese  Wahrheit  auch  von  Wolfram  festgehalten  wurde. 

F. 468, 20:     Rce  uns  (/ap  un  liaz  iingfmavli. 
dtus  ir  »chepfa^rf  uberhörtr 
intt  UTwrr  freiidt  'törtr  — 

mit  diesen  Worten  bezeichnet  der  Dichter  de"  Zustand,  in  den 
die  erste  Sünde  das  Menschengeschlecht  versetzte. 
FuigBii  Die   nächste  Folge    der  Erbsünde  war,    wie  ich  schon  er- 

Erb-  wähnt  habe,  der  Verlust  der  heiligmachenden  Gnade  (iustiti» 
originaUs).  Hiemit  hörte  der  Mensch  auf  ein  Kitid  Gottes  und 
AVi(;  den  Himmels  zu  sein.  Nach  der  auudrüokli^en  Lehre  der 
katholischen  Kirche,  die  einen  Unterschied  a|6cht  in  der  Be- 
strafung der  persönlichen  und  der  Erbsünde,  war  der  Mensch  in- 
folge der  Erbsünde  ausgeschlossen  vom  Himmel,  von  der  visio 
beatifica.  Dies  war  eine  potia  damni.  Der  hl.  Thomas  sagt  aus- 
drücklich: peccato  uiiyhali  nun  dehftin-  puma  anmis,  scd  solum 
pittui  damni  (S.  3.  q.  1.  a.  4).  Allerdings  meinten  einige  dieser 
Theologen,  daes  mit  dieser  pceua  damui  auch  die  ewige  puna 
.sTH-sH.v  verbunden  gewesen  sei.  Die  Kirche  hat  aber  nie  diese 
Anschauung  giitgeheiUen.  Wolframs  Anschauung  war  sie  auch 
nicht.  Nur  aus  einer  Stelle  des  Willehalm  könnte  mau  —  bei 
uberflächlicber  Betrachtung  —  jene  Ansicht  von  der  pima  xein^ns 
herausinterpretiereu  (Wh.  218,  13): 

Sünlk  HH(te  Pinto 

dir  höliKii  »chiäde  inix  küiiilriil  »ii. 
15    Eet  fU  eint  »chuULir  wart. 

tlilr  iimlj  rlif  hflhclk-hi-n   rnri 

' I  Ebenso  lehrt  der  hl. Tlioinos ;  •'riijintilf  pariilnm  Himplicitfr  mt  oriffi- 
ikiHk  tiixlitiiir  riirentia  (De  mulo  q.  4.  h.  '2.)  oder  piirntio  iiriipHnliK  iimtititie  ml 
Jonnale  in  pecrato  oriffinali  (S.  1—2.  q.  82,  a.  3,  Vivea  'i,  S19), 
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AdiiiiiM  gfitlähte  fiiur  ieiim-h 
Iran  HfUuK  ti»<i  Enndi. 
dir  muifm   muiuien  aUr  ifiifln: 
20    ilmif  httvt  «fWi  nirmrn  i;on  rr-rntrhi. 

Die  ancleni  tnmsen  aVf  queh  —  <lies  sind  Jene  Worte,  die 
pjne  verschiedene  Deuhuig  zulsHseu.  Qiül  bedeutet  in  erster  Linie  : 
ii-h  bin  fest  eingeschlosHen  .  .  .  dann:  leide  unauagesetzteii  pein- 
lichen Schmerz,  martere  mich  innerlich  ab.  Ci.  Müller-Ben.  Mhd. 
Wtb.  T.  8.8%.  DaBs  aber  an  dieser  Stelle  quel»  das  Ehiffrsch/onsen- 
sfiti    m   Kfrker    bedeutet,    ergibt   sich    klar    aus   den    folgenden 

Worten: 

irrr  iniui  drr  "i  löitU'  daii, 

imd  dfr  dif  Htifitnunft  r/nran 

dm  i-i-  rffV  h'tift>orUn  lirm-h'^         (Wh.  21«,  21 «'.) 

Christus  war  es.  Die  Menschheit  war  infolge  der  Erbsünde 
von  der  visio  beatißea  auageachlossen  und  zur  HöUe  verbannt. 
Durch  Christi  Tod  wurde  sie  vor  der  Hölle  errettet. 

P.  44H.  15:     Er  (('hrüitm)  luit  wh  wrrdf.cUchfS  Irlm 
mit  löl  für  tmaer  gchutl  i/egebn, 
durch  das  lUr  mettachf  wan  verlorn. 
*■.      rliirrli  xrhuMr  hin  ir  hrllr  rrkorn.') 

Es  bedarf  ^hl  keiner  weiteren  Erläuterung,  daws  hier  von 
der  Hölle  im  eigentlichen  Sinne  nicht  die  Rede  ist,  sondern  von 
der  Vorhölle,  in  der  die  Seelen  der  Gerechten  ihrer  Erlösung 
durch  Christus  sehnsuchtsvoll  erwarteten,  die  einen,  frei  von 
jeglichem  Schmerze,  andere  in  Qualen,  welche  sie  nicht  der 
£rbBchuld,  aondem  ihrer  eigenen,  persönlichen  Sünden  wegen 
zu  erdulden  hatten.  Chriatus  kam  und  erlöste  sie.  Mit  dem  Ver- 
luste der  heiligmachenden  önade  war  aber  auch  der  Verlust  aller 
jener  übernatürlichen  Güter  verbunden,  die  der  Mensch  nur  auf 

')  Eine  jihiiliche  Stelle  im  Parzival  (465,  21fl'.)  kutet: 
ilrr  jiareltHre  Pldlö 
»ftradi  bt  idtifH  2iUn  di'i 
und  Sibill  diu  i/roii/ietism', 
Mmdfr  fälii^rrni  miitiu: 
25    m  Magien  da  vor  matift  ji'ir 
Ulm  Mifdr  komrn  ul  für  u-iir 
für  die  hAkutrn  Hrhiddi-  pfanl. 
Her  htür  iiiuf  »am  diu  höh»ti'  haut 
uiit  der  goütchm  mintie. 


—  (ü   - 

fTriuitl  rjeir  heil 4piiiichen den  (tiiarfe  RrhAllen  ImWe.  I>»r  VeratAntl 
wiirHfi  v«rfiii!sti»rt.,  ftcr  Will*>  geiichwlicht,  Hie  rbcnaflcht  rl^s 
FleiBchos  flbei-  lioii  (J-eist  b^-jtaiin  mid  daliwr  dip  Sohain,  „die 
onttr  äiiUi^rlinhc»  MatiifftHt-fttiuii  den  ins  Tmierp  gp(lninge>nen  Bfisfii. 
des  eßU)tand<>riPn  ZMi^-ttpBlie«  zwittchwii  Kleiaih  iiiid  Oeist,  »btr 
zngl^^idh  ein  Zeic-)ii>ti  i\vs  aicli  rogemlon  fVnvissens  und  der  H«ue 
über  die  b.*gomieiie  That".  D«rftnf  spielt  Wolfi-am  an,  wenn  *r 
V(m  Eva  nagt  fWli.  218,  Iff.j: 

5    rf«f  M  aMnit  nrdati  tr  Ariurt, 
dfr  Hl  liniiilf  J'i  nrlifii. 

l'jn  rf<w   tiui'rffi    qfftrUfkrit, 

ärr  iiHjirt  immn  riirfi. 

Daxu  kAinen  iiouli  v»rrifliicd<3n<:  k*ir|ti<rlic1it>i  Gubrec1t«n, 
Kraiikheitmi  iiud  der  Tod.  So  ward  nach  lier  l.ehr*!  dar  iCirche 
rlpr  MenHch  infulgn  der  Krbsüiide  in«  Schlimmere  vericehrt  nnd 
Heiner  (Ibevnattirlichen  liRadenziistünd*«!)  beraubt.  Seine  iistOr- 
Hchcn,  «itUiehrii  KrBiVe  IiiTigegfii,  vor  «lloiii  »t;in«  \Villtii8fr«ibeit 
bewalirte  ersieh,  wenn  aiuli  gosidiwScbt.  Klne  der  schrt^ckljohen 
Folgten  der  ErbRünd«<  solIt(>n  bald  dii>  Staniiii»lt(<ri)  kf^iineii  lemeti 
iiiid  Kww  Uli  ibrein  nigPiien  Sohne.  Adfini  nnd  Kv«  li»Ue  zwei 
"»'"  rtühne  Kwiii  mid  Abt-I.  Wie  die  Bibfl  i-rzaldi  i ( ieu. 4,  l  — lOj, 
AWi.  bracht«)!  b&ido  Gutt  dorn  Murni  ein  Opfi-r  dar.  Äb«l  opferte  vwi 
den  Kratlingen  seiner  Uerde,  Kiiiu  tiXa  ÄckertiniHnu  von  dflo 
Frtlehteii  der  Krdn.  Abels  Opfer  war  Gott  angenehm,  bingegsn 
wtmie  dii8  di-st  Kain  versclitntthl.  Aus  Neid  darüber  lockte  K «in 
seinen  tJrudtjr  Abel  auf  duK  Fcdtl  binauM  und  emohhig-  ihn:  Ahtl 
utarp  tlurrh  httiuth-m  uit  (Wh.  öl,  !tOl,  und  P.  464.  17:  (Kaiu)  »ttne 
Aln'ln    miili  kmiikrt  j/uvl. 

dv  üf  Ihr  rrinen  rriteni  Muol 
riirl,  ir  mnjffturim   trau  rirrarn: 
SO     ifr«  iimn  ir  Mäutt>.  htm  P.  468,  24—26, 

>Tiin    rtiai   di«-    Krde  Kiim    «rxtoninttl    ihr<;ii    Mund   unf  iind 

einpi^eng   Mi-nschenblnt    (Oen.  4,  lü.  lli.    rto    ward    sie  «ntweihl. 

Kein    hatte    der  juiifffrSidichen  Ei'd»^    ihren    inarffiitoni    entrissen. 

Mit  dieser  IJntbat  begann  der  Munacheu  Has»:  tla  Unop  airh  &st 

iiri«.,  "'«v  MPttütlich  iiU  (P.  464, 31).    Vuii    den    iilin^eii  Kindern  Adams 


'.iSZ'  berichtet  'Walfriim  >P.  TilS,  11  fll); 
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tl6  itMHt  Lutl  Jtir  jAff  hrt^fl 

S/rumnurii,  fitu  lä  hahajt 

irurdfn  mfiminchUfJiri  friihl 

rr  teulfrriri  iti  unfjnii^f '  i 
IB     ncA  «TUT  inhtfr  kfimiH   IfHlie. 

ril  dieif  tr  riet  ifnn  ru  i/ttTUOC, 

lim  rSt  er  Kelten  gein  Vii  'iV,-. 

rH  H'HflT  rr  »t  mtdrti  kiti 

die  ntfunrheit  Jrahl   i:erkerteii 
SO    und  »tu  iprtUAir  uiii^rri-n, 

'itftrfrr«  otciMK'  <ful  niw  miu 

M  rr  ir  Kerk*  Dbr  miWi  getiu' 

«pmcA  ^r,  'minin   U'etirH  tint, 

nw  *>(  an  «rMWt  >hA[  b/tnr' 
9fi     diu  if/jv  biteH  el  aJ!(  mlfr. 

rlttidHrr  rtrt  ir  Unrtbr  lip 

ilaj  m  rjt'u  ie*rr  t'nlbrähtr, 

d>r  ir  Iterjen  nir  utii^iklf 

•h«  leart  vertieft  <itii  mennmchheil . 

Afloni  hatrt'i':  Klxn  »eine  Töchter  ermahnt,  «nth&ltrtam  7ti  »ein, 
(•wüse  Kräuter   nicht    zii    esften,    die,    während  der  Schwaiig«r- 
haJ't  genostte»,    Misshilrhmgeii   liftn-orbritigfii.    S^-in   RbUi   wanl 
nicht  bofoißt  niid  so  entstanden  Hi*  Misugebunen,  je»**  Spt-^/iliiiffe 
itiM-JuT  tS'pibrsffiiT.  lue  t!ax  Tiraiidmal  'fps  SdnilFiifalie.s  inirli  i» 
itufirrfM  O^'.ilalf  srho»   zur  ScJiaii   trugtn.   (Müller-Beii.  ilhd. 
Wlb.  1.  c.)   Hii>r  li'-'gi.  •■iiu-  Vnniuirkung  ni^hn-roir  ADwchion  vor. 
noh   A*r  hl.  Aiigimtiiius  hatte  die  ÄiiHchnuung,    dam  die  Misa- 
sehurten   eine    Folg**    der  Krhaiinde    Keien.    Den    Berirhtpn    Hör 
Iten  folgend,   eines  Herodet,    Ktosias,    Plinitm,   wnigst*  fsi-innis 
ies    vnu  jsauz  wiindorbaren  Mensch eurattsen    nnd   tahelliatVen 
ieren   zu    erzählen,    welche    in   tVrnp-n  Landen   It'hen  sollten. 
Inmal  Indien  galt  fm-  solch  ein  Wnnderlaiul.   (fiijucl  (euimf  finrfi   ^^'*'_ 
^oris  tniHtiin-s,  ptf/ihnnt^s  inf/f»/*'».  mmutrernti  hcsfuini,  ii.iitfarui»  avnn,    j'"': 
.  .  Ibt  sunt  ff  tnoMlrs  awpi,  qtiitfi  mlirr  propirr  tlrvcunfs,  et  ffryjihan,  '"<"•«- 
'rt  inMMryiaor'im  lumtinittH  »wn^fra  inipit^rtibilr  r.tt.llsvi.HUy.'E^t.KTymfi]. 
L  H^  c.  3,  Migne  82,  497.J    Ihm  foljff.   würtlicli  Rabaniin  MÄimiK 
Mj^iiti  III,  986).  An  «luer  anHcron  Stell«»  fRo  Fniver»o  1.2.  e.  7, 
Mignelll.  \9I7)  weiU  Kabanue  überdiög  noch  von  Indien  zn  be- 
richten,   das«    rlRselbst   ein  Vulk  nei,    welches  HundskoptW  Imbp, 

'i  HOfenuitl  b^.i^ioliii«-i  iiberliaupi  <\i»  .tiicht  K'^iiug  liulx»'.  'lie  Uiieot- 
IiaJUMuikeit.  ille  iinObpHi^gti-  Nach^i^higkcit  gegen  drn  ei-sbrn  1'linfall.  •irr 
im  H«uäch»D  «iifstflipt,  das  Cbei^f-wichl  i^ri-  Siunliolikeit  rtltet  di«  Veruiinft. 
UUIvr-Bi-n.  .MbO.  Wtb  IE'  Ä.  ^b. 
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ijuosqur    ipse    latratiis   moftix    htstias  t/untu  iiomines  conßtetiir.    Eine 
fthnliche  Kunde  hatte  auch  Wolfram  erhalten  (Wh. 35,  12ff.): 

bi  der  Gat^a»  urait  ileni  lant, 
de»  rote  wo*  cor  und  hinden  k/jrn, 
äne  metuicIUidi  itimvu:  erknrn: 
1 5     der  dön  rim  ir  munde, 
ffol  xam  die  leithuttde 
oder  ad«  ein  kelber  tnuot-er  fiiel. 

Noch  übertriebener  lautet  der  Bericht  des  Honoriua  August. 
'De  imagine  mundi  1.  1.  c.  12,  Migne  172,  124):  Sunt  ihi  qiiaedatn 
monstra,  quorum  quaedam  hominibua,  quacdam  hestUs  aserihuntvr: 
ut  sunt  ii  qui  nrersas  habent  /tlantofi  i't  orAonos  mnul  sedeeiin  in 
peäihus  digilos,  et  alii,  qui  kahent  ramva  eapita,  H  unffues  aduncos. 
ijuibivt  ext  restin  pellis  prrudntn  rl  rar  lairatua  cartuni  .  .  .  Ibi  mmi 
H  nwttoculi  et  Ariniasiyi  ri  Cychpen.  Sunt  rf  Smiojtodat;  qui  mm 
fantum  fnlti  pede  auram  ntmu  vtHOittit,  rl  i»  tTram  positi  ambraw 
«fei  planta  pedis  erecta  faciunt.  Suuf  alii  absque  capite,  quibus  sunt 
oritli  in  humnis,  pro  naso  rl  i>re  duo  foramina  in  pertore,  setas  habenl 
ut  hestiae  .  .  .  Im  Gebiete  der  Königin  Secundille  gab  es  viele 
solche  Ungeheuer: 

P.  519,2     diu  künegitiM  Secundille, 
die  FeirefU  mit  riter  kant 
rrwarp,  ir  lip  und  ir  lant 
5     diu  hei  iu  ir  rlche 
hart  anlow/enliche 
t-ou  alter  dar  der  Hute  eil 
mit  verkertem  urUlütieg  zil: 
M  truogen  vremdin  wilden  nwl: 

Aus  diesem  Wunderlande  läset  WoltVam  auch  die  Kundrie 
la  Surziere  und  Malcreatiure  stammen.  Die  heilige  Schrift 
erzählt  nichts  von  solchen  Missgestalten,  wohl  aber  von  Biesen, 
die  aus  der  Verbindung  iler  Nachkommen  des  SeÜj  und  der 
weiblichen  Nachkommen  des  Kain  hervorgegangen  sind.  Die 
Folge  dieser  Verbindung  war  sittliche  Verderbtheit.  (G-en.6,  2 — 6.) 
Xan  anderen  Personen  des  Ä.  T,  nennt  Wolfram  im  Vorübergehen 
noch  Noe  (Wh.  307,  4.  6),  Job  (Wh.  307,  5),  Henoch  und  Ebas 
(Wh.  807,  1.  2),  endlich  den  König  David  und  dessen  unglück- 
Hf iioH,  iJojjgQ  Sohn  Absolum  (Wh.  366,  13 — 16),  In  Bezug  auf  Henoch 
KiiaR.  lind  Elias  erwähnt  er,  dass  beide  den  Tod  nicht  geschaut,  indeasen 
alle  sterben  und  auch  die  Gerechten  in  <ler  Vorhölle  Christi 
Ankuufr  erwarten  mussten.  Die  hl.  Schrift  Hpendet  beiden  Männern 
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w  llm•^wlt^^  Iiol)  ob  ibrer  öottestretie.  H^noi-'b  wartl  iiii  Alter 
von  365  .Tahren  von  tlott  liinweggouommeii  (Wcisli.  4,  11).  Elisit 
üihr  nni  EnHe  »einer  irliif«'^en  T.mifbalin  aitl  einem  fmirigen 
Waffen  mit  f*-nriß<tii  Rosjmih  in  rton  Hinimol  (4.  KlSii.  2,  1  -H). 
ßeiilen  xtebl  i]er  Tradittiiii  zululire  der  Trilml  i]«h  Tode«  noch 
bevor.  Cber  den  C>rt  ihm«  Aiift>i)tbalt«B  gab  ea  rnisriiicdcne 
^ti»inoiig«n.  IrMiiiLiis  und  Hi«roiivinus  lattsen  sie  ins  Paradies  ver- 
setzt sein.  NfU'b  dwiu  Dniurlidlt* n  der  hl.  Vilf«r  weidou  beide 
vor  dejn  Weltjteriobt*  «nedi^Tkehr*«.  Am  Kndo  der  ZeitPii  werrien 
nfiinlicb  HiiBerordentlicb«  Drangaulß  über  die  Kirch«  her»iii- 
(■rechen.  der  Antichrigtns  wird  herrBclieu.  lu  diesen  Zeiten  wini 
der  Kiri-Iir  iiber  ««K-Ii  eine  aiiÜerurdt-iitlii  he  HiH'e  xur  Seite 
stehen:  Hoiioch  und  RliA«  «'eT<i<>n  ersc-heinon,  um  Christo  Zougnis 
zn  gebpu  und  enrilicli  ft«*s  Manyrtodes  zu  sterben.  Zahlreich«' 
Jekehrungen  werden  die  Fdige  sein. 

Nnehdem  da«  ParAdie«  lilngst  veF^cbloaäeii  war,  vererbte 
sich  lue  EritiDvrtuig  un  dt-evifn  ScbÖaboit  itntt  f.ieb]ichkeit  (loa 
lolgenden  (jesthlechtern  und  so  eracbien  da»  Paradies  überhaupt 
nlp  das  Vorbild  »lleji  St-hiinen  und  fruten.  Im  A.  T.  war  pb  schon 
«iae  aprichwönlirhe  Redensart.,  ein  Dinft,  das  bewmd^ra  vorzüg- 
lich und  schiitxetuwun  t-ntchien.  ujit  di>m  Faradiene  xn  vergleiohea 
(tiid  zu  sage»,  es  iat  wie  das  Paradiett  oder  viti  ein  I'ing  aus 
dein  PitradioiH«.  So  beißt  es  «(^hon  in  der  Gen.  IH,  10  vun  der 
Gegend  Sodoms»  nnd  Öomoirbas,  sie  sei  vor  ihrer  Zoratönuig 
«Heda*  Paradies  bi'wäMsert  gewesen.  AhnlirbA  .\n8drücke  finden 
.■tioh  zahlreich.  Bald  beieichnet  es  Überhaupt  den  <Jrt  der  Selig- 
keit. So  beiÜt  ea  bei  Jexus  Sirat'h  (44!,  16»,  Henoch  habe  Qntt 
^el'a^e^  und  sei  ins  Parndies  piitrik:kt  worden.  Auch  Chrialus 
Hjirii'ht  zu  dem  begnHdigt.eu  rechten  Subilcher  am  Kreuze:  hoiiii- 
iHiTum  rrin  itt  ftaratiisu  (Luc.  28,  48).  Dii;»e  biblisclie  Ansdmclia- 
weiae  finden  wir  auch  im  'Paiisival'.  TrevreEeub  erzählt,  dasEi  eine 
Tttubi*    »lle  ('harfreitagc    eim.    wetllr-   IT'»inr'    mif  di'n  Oral    lege 

[P.  470,  llrt.): 

dn  rcwi  ilfr  "Irin  rnpfaM 
liwat  itutitn  ä/  rritm  'Irtrkfl 
nm  Inntat  uitil  rini  «j/Mr, 
nl*  ttr-H  iruiijtrh  (•««  pttfilite. 


lach  P.  244.  16  speudet  der  (5ral  »iiob  ohz  drr  art  r-mt  piutiii. 
WiiltViiiu  faast  das  PftrHdifs  wuch  dem  Uin-h)icheii  SpracK- 
jehmui^he  a\»  den   Himmel  mit' in  der  Steile  P,  472,  2tf.: 

& 
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wac  ritfmchaft  dt-f  Uhfj<  prix 
und  doch  der  sfh  pnrdi« 
klagen  mit  Hchill  und  inuii  mit  njh'i' 
.■«5  leiiK  ü:  ritfvxeknft  min  ger. 

Von  den  im  Kampfe  gegen  liie  Heulen  gefallenen  ('hri«t.eji  nagt 
nnser  Dichter:  ,*i  nhif  im  dort  m  pardis.  Wh.  14,  28. 


Sechstes  Capitel. 

Taufe. 

JJie  Taufe  galt   von  jeher  in  der  christlichen  Kirche  als 

das  erste  and  nothwendigste  unter  den  Saeramenten.  Sie  ist  die 

Pforte  zw  den  übrigen.    Die  Nothwendigkeit  der  Taufe  fand  im 

gläubigen   Mittelalter    einen    beredten    Ausdruck    dadurch,    dasä 

man  mit  'tonf  nicht  allein  das  Sacrament,  sondern  das  Chriaten- 

Sciiii-  thum    überhaupt    bezeichnete.    Ein    Beispiel    einer    Heidentaufe 

iier    führt  uns  Wolfram  in   seinem  Parziral  vor,  nSmlioh    die  Taufe 

J««    des  Feirefiz  (816,  9 — 819).    Er   schildert  den  Vorgang  folgender- 

refli.   maüeu:    Im  Graltempel    befand    sich    ein  Taufbrunnen.    Er  war 

aus  Bubin  und  sein  kreisrunder  FnÜ  ruhte  auf  kostbarem  Jaspis. 

Diesen  betrat  Feirefiz.  Der  Taufhajtf  ward  nun  ein  wenig  gegen 

den  Gral   hin   geneigt   und  füllte  sich   alsbald  mit  Wasser,    das 

weder  zu  warm  noch  zu  kalt  war.  Nun  richtete  ein  aitelir würdiger 

Priester  an  Feirefiz  folgende  Ermahnung  (P.  817,  11  ff.): 

'.  .  .  *r  Kidt  ffehuben, 

iirerr  ^file  den  iiiivei  touheii, 

an  de»  höhste»  got  al  H-iir, 

des  dr'itait  i»t  i/emfine 
15     itnrf  al  tfellche  gurbort. 

i/ol  m(  mewch  und  sinn  vater  icwt, 

kH  er  int  vater  »nde  kint, 

die  tu  geliche  geirtt  "int, 

eben  here  fdtne  geilte, 
20    mit  der  drier  voÜeinte 

wert  in  die  teaxzer  heidettschaft 

mit  der  Trinitäte  hrctft. 

ime  wazter  er  te  taufe  gieiic, 

von  dem  Adam  untliitee  enpfienc. 
25     COM  icaeeer  boume  tinf  gesafi. 

viaizer  friiht  al  die  geschaft, 


—     67 

iSrr  wem  fttr  rrftitiurr  ifikt 
mil  lUm  rouT  immi  pmiit. 

iriUtri'  ifit   maunirf  »Sie  lH^lln. 

ilnu  dir  rtti/l  uihl  li^htrr  tlur/lrii   hii 

""eirctis  (i<>lobt  zu  glfiiib<-ii.  w«8  rier  i*ri«stßr  ihm  gMuete.  aiiI 
Mne  bishcriKrii  tlütter  und  Hoc-micHIlMi  zu  veraichten  und 
des  wahren  Oottes  Gebole  zw  halMn.  P.  818,  1— lÄ.  Nun  w»r*l 
I  die  Taufe  vor(5«nommeii ,  tmoh  welc-hev  rii«  ttrsterirtfr  fTfficue 
l  (V.  16).  Und  f^r,  Hör  vor  dw  Taufe  <lon  Oral  nifhi  äu  aeheii 
Ävermochl*,  er  «nh  nun  dtwweu  Hen-IichkM(.  nwh  der  Tauf«. 
H>.  418,  20—2». 

^f         l>ie  Zoit,  in  webher  die  Taiif"  stattfcefiiuden  hat,  be»eiQhnet  ',^^' 

Woltram  iiidit  näher.  Im  kirchltohon  Alteirthiini  wurde  di«  feier- 

lii-he  Tanfe   nur  an    zw<»i   Trtgen    im    g«nzon   .lahre    gespendet, 

iiKmlir-li    in    rii/Hih   Fairkar   ef    Pni/rensfps.    Marteiir»  -  PiirRnd,   I>e 

I     ajitiq.  rit.  ecelös.U  1.  «rl.  1.  pa|i.  1.  |»an.  '2  hnmll  wh  mif  Tert.ulii«n 

^wwtK«  »afirofiio  nihil  rrrliHS  o«/  antiqitiux  fnof'rrri  jtvlrsi.'t   Bei  den 

^^Rrieolien    Iiiu^egen    ward    die    foierliphe  Tanfe    auch    um    Pest» 

I     j!ipiphaiiiAi^  voiixogen,  in  0«IU«ii  an  tiiiif  TAgeii,  ntüulich  aulipr 

HBen    drei   elieugenannLe]i    Fßsteii   noch   tun   T&ge   der    Oebiu't 

Christi    und   am  Festv  .lohaDii^s  de»  TÄuferx.    Einige  apanische 

Hi«chöfu  HijfU-'u  iiocli  riiw  Tage  di-rApostol  und  Mürtyror  hinzu. 

I      lu   Drnt«;hl«nd    ward    dii«    ah*-   Kirolienordiiiiiig   benh«chiet.   S*» 

^bdiHrll-'   di«  8yiio<lc(    von  Mhiux  U.  H18)   int  4.  Canon  oin,   dam 

^Eli  allen  Plarreioii   de»  Hf-ichcH   die  Taufe  naoh  «ineui  Ritne  — 

pBnrMfirftfRr  »nlinnH  Hnniaiiiiiii  —  ertheijt.  werde  und  Iwstimmtt-  die 

Zeit  ZOT  feierlichen  Vfimuhme  ddr  Taufif,  iiÄmlich  Ostern  und 

^K*lingHten.  (Xatnli»  Alvx.  hist.  eccle»,  ed.  Pttri».  (.  6.  p.  71*.}  Dieii«lbt» 

^■»«it  hatte  Mihuu  die  Synode  von  Keiioliing  i  Niohingai'a.  772  ver- 

I     ordnel.  iHefele,  Cnni'.-Geäch.  11],  f>n7).    lUe  Synode  von  Wonu« 

^L  829  hi-jfiigt.  das«  wer  dii'  Tani'e  jtn  anderer  Zeit  als  xo.  Oatem 

^Kuid    PtiiigsU'ii    tfrhalt™.    ninhf.   i'h.-riker   werdf^n    dürilc  (Heffle, 

^\7.-Cj.  IV,  7f)i.   liHufwx  faiition  t'-tiijiorHiii.i,  lehrt  daher  ausdrilcklich 

Rolandaa  I.e.  pa^j.  21(>.   golniniifrf    rrhhitti-i  ilrbrt.    »cihri-f  in  Kah- 

ImiIo  lirsHrrrrUimig  et  in  snhbah,  Vfuh'easfni  .  .  .   (^»aftiUir.  «i  fUhrt 

<  Inuiinrihiis    lirlimf  n-Mtrar!  haptistiua.    Oirimut, 

Innporr  erMtmri   unu  <(rb('i.   rirHintmiuti  urcrssi- 


'■  Im  Nnil)l~«ll>-  kiiutit«?  natrtilirh  auch  HChon  In  den  äliesteu  Ztiifn 
lii¥  Taute  au  juiliun  Tmkc  {;nM|»<iid«>t  w-chI«!). 
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lote  imminentc  ordhic  omni  li;mpori:  omni  hwa  pt-r  bajUitnia  alictn 
subveniri  potest.^) 

i^rohe  ^'®  überall,  bo  war  auch  lu  Deutschland  zur  Zeit  iinserea 

Dichters  die  Hanstanfe  strejigR  untersagt.  Nur  Itei  Kindern  der 
Fürsten,  die  ja  ihre  eigenen  Kapellen  hatten,  und  im  Falle  der 
Noth  gestattete  da»  (besetz  eine  Ausnahme.  Der  für  die  Taufe 
bestimmte  Ort  war  seit  dem  4.  Jahrhunderte  die  sogenannte 
Taufkirche,  das  Baptisteiium,  welches  von  der  Kathedrale  ge- 
trennt, nach  dem  7.  Jahrhunderte  oft  mit  derselben  verbunden 
war  und   dann  meist  auf  der  linken  Seite   des  Einganges  zur 

Tnui-  Kirche  sich  befand,  lu  der  Mitte  der  Taufkirche  stand  der  Tauf- 
"*"■  brunnen,  auch  Taufstein  oder  Taufnapf  genannt,  der  gewöhnlich 
von  Marmor  war,  rund,  aber  auch  die  Form  eines  Kreuzes  hatte. 
So  bezeugt  Gregor  von  Tours  in  seinem  hb.  1,  de  glor.  martyr. 
c.  23  von  einem  Taufstein  in  der  spanischen  Provinz  Lusitanien: 
Piscina  ex  maniiorc  vario  in  niodum  criicis  liabrba/ur.  (Martine,  1. 1. 
cap.  1.  8.  2.  pag.  11.)  Der  Taufstein  auf  der  Gralburg  war  rund 
und  aus  einem  besonders  kostbaren  Gesteine.  Seine  Größe 
gibt  Wolfram  nicht  an;  doch  zeigen  die  Tanfsteine  der  ältesten 
Kirchen  eine  ansehnliche  Größe  und  oft  einen  Durohmesser  von 
mehr  als  drei  Fuß. 

"^ere-  Feirefiz  ward   am  frühen  Morgen  getauft:    dö    der  smorgens 

■?*"  Heilt  erschein  (P.  816,  9).  In  den  früheren  Jahrhunderten  begannen 
die  Taufceremonien  media  nocte.  Die  Täuflinge  versammelten 
sich  gegen  Mittemacht  in  der  Taufkirche  und  lagen  dort  dem 
Gebete  ob.  Die  Taufe  selbst  fand  am  frühesten  Morgen  statt,  also 
um  jene  Stunde,  wo  das  nahende  Sonnenlicht  die  nächtliche 
Finsternis  verscheucht.  Der  eigentlichen  Taufe  giengen  ver- 
schiedene Oeremonien  voraus,  die  Wolfram  nicht  erwähnt,  die 
aber  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  in  der  Kirche  gebräuchlich 
waren  und  von  den  kirchlichen  Schriftstellern  bezeugt  werden. 'J 

•)  Cf.  Honorius  Augustod.  Gemma  anims  I.  IFT,  Die  Überschrift  dea 
116.  Cap. lautet:  Quod  tantumhisin  an»ta  canonicfhaptumiuscelehretur.  D.Ivoius 
Cam.  Ep.  Panormiu  1. 1.  c.  20:  In  mlemnitate  paxrAttli  rt  Pfiilerogte»  catedwmem 
Hunt  baptizandi.  Migne  161,  1051. 

ä)  üialt  ist  die  Gewohnheit,  dem  Täufling  einen  Nameu  bei  der  T&ufe 
beizulegen.  Der  hl.  Augustinus  ferner  erwähnt  schon  die  Fragen,  welche 
der  Priester  nun  an  den  Täufling  richtet,  um  sich  von  dessen  reUgjfiaen 
Kenntnissen  zu  überzeugen.  Cyprian  in  ep,  76.  und  der  hl.  Augustdn  an  vielen 
Stellen  seiner  AVerke  bevüliven   den  Exorcisinus  oder  die  Beschwörung  des 
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Sr   gedenkt   jedocli    il«r   ahmumtiatio    itatanaf,    -wfllclie    in    der 

lHt«iuiKclien    wie  in   Her  griecliisfheii  Kirche    durch  Fra^e    und 

^kntwort  geschah.  Dieser  AhHchwörung  gieng  vomiiH  od«r  folgt« 

^Biuih  rlie  KHlhitn^  mit  dem  hl.  ("»«.  flie  Woltrani  r;l»iohtalls  mcbt 

^mnefthnt.    Diene    Snlbuiig    war    uli^r  auch    zu  Wolthimä  Zoiteu 

uUgfiaoine  Vorschrift  in  d?r  lateinieehen  ICirche  und  wurd«  meist 

auf  der  Brnst  und   itii  Af.n  S«^}iuli«ni  vor^eiioniuieii.   Niui   wurde 

^_il&ii  (ilanbeiuibeik^mitiii»  rf))g«l«gu    In    oinigüii  Kirchon    gosohah 

^Bi?8  diirch  ein^  in  nnduni  wieder  [Iiin:h  luehrt^ru  Fragen,  worituf 

^ftiu  kunsea  Synibohirn  gRineiiiBchtiftlich  gehütet  trurdit.  Nach  Heni 

^^itwn  ortio   TiwutHui,  d«r  auch  daiiiaU  wie  jf-txl  hei  der  Spondung 

^der  Taufe  tu  Di-u  tut:  bland  ilhlitdi   war,  fragt  der  Bischol'  oder  der 

^BTautpriester,  natürlich  in  der  Sprache  dei)  TSuflings:    Credii  in 

^I)eum  Pntmn  rnnHijuttruUta,  eimlorptn  cirii  et  Ivirnr'f  Cndn.    Credix 

ji  t/csiim  Christum  ßUiim  eiutt  unirum,  dotniumii  nrntriiiit,  natnm  et 

im  ?  f.'rtdo.    Credis  in  i^piritiim  mnetuni,  sanclam  ^ceffsiam  cu- 

\olKaiti,    nanfioriim    coitintimiffnttH.    remisxiomjm   pecfatornm.    carrttK 

rt-xHi-reetioiifin  rl  titatti  afiet»atu  '*  Creth.  ilvo  Oamot.  a.  1,  de  aai^rajn., 

Migu«  162,  ülüB.I')    Von    dieser  Form    weicht  jenes  Glaubens- 

Pbekentitni<i,  welche«  dem  Foirefiz  vorgulogt  ninl.  gaux  uiitäobieden 
»b(P.  817,  U): 


Feind«»,  iadein  der  FriesUr  den  Tüufliu?  di-eiia&I  aubaucltt  uud 
Bpriobt:  nn  <■(■  n/  immutttlr  »fiinS»*  rt  da  Irimtn  .N/zirt/i»  »nuclo  ParatUio,,  als 
nnes  iwlioii  damiiU  allgi-mmii  eiri^etTtlirbeii  Ut^ibi&uches.  Der  Priester  be- 
eichnot  htor>uf  Stinit\  Vfiind  iinil  RniMt  <1n«  ml  THUtendeii  mit  d«iRi  Kreuz- 
eiclion.  tu  iniiii^ti  Uogoidvti  alle  nKii|it«i'gntiH  des  MKituchen  iJvuuieCamot. 
\.  1,  d(>  nttin'Biii.'  iiiffui  163,  GOH),  Nach  «moui  kurxMi  ünbet«  und  der  Hand,- 
aiiflrgtiiiit  da»  PriMlen  wird  tli<]u  Tiufliug  gunniliteK:  Salz  in  den  Hund 
fgn^vbea.  Di«.-  niyHtüiobo  Budf-uttiug  dlcnor  Cei'vtnoiile»  hebt  ivo  horvor 
{I.  c.  pat(-5l®)  luii  deu  hl.  Vittini.  Wiadcr  licschwOrt  d<ir  Prioswr  den  iin- 
r«iaeo  Geist  Der  TnulpiL^Hi«!  brriihrt  nun  dii-  OIitou  ilea  TAullingK  mit 
Speichel  imd  spiiabt:  ejiliiihiia .  qund  tnt  mtapcrire,  dann  auf  ^leiehn  Woift«i 
seine  Kaaa  Dvn  Sinn  dieser  Oeremoni«  erläutert  Wo  Oarnot.  aaoh  deu 
hl.  Vllteni  (1.  c.  [wg  500.  C).  Alle  diese  Cemmoni«u.  die  iu  der  tatgtt' 
gtfbtmfa  Rr-ihe  aufoiaandcr  fnigwi,  tibergelii  Wolfram. 

'  Rabuiiuti,  auf  dfii  »iioli  Iw  Cnniot.  bei  der  KlrlAuteiuiig 'lei<  ^usen 
J'auiHlw«  l>enilV,  bi-lmudi-lt  die  H«idi'ntniil'r'  in  »piiiicin  1.  l.  De  Ini^liUit.  clerio, 
.27,  Miitne  107,311  fl'.  Da  ba|)1iiiiiiopa«aiii>nini:  fnmiim  rtilfTrogatttr  i}0^»ti*. 
abminntirl  iltabolo  et  timniinm  itamun^ji  ntw  rtfirfilni'  alfiif  /'•illafi^n  fittmpi', 
«f  frnmniii  rt^t/mat  rrrurrm.  *■!  nir  aiiitrrtinmptft  ml  errilutnu  iiotsilqtif  iuxla 
t/f«ittoluHi  'Irftviwrr  humitieiK  urtiimlairi  jiritliniim  t-onirrftiUiHtrin,  yii«  lommt- 
KtcHiulMiu  lifsultria   errori»,  ttbiugatui  iiiip-rtairut   rt  Mtr^-uhu-Hi  lirmth-nu 
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Kiuf  ir  mitl  i/cloiitien   .  .  . 

wüEu-  13     [III  ilnH  llÖliKlrti   ifiil  iil  i'iiif 

p^^^i  il'"''  'Iricnll  int  iiemeiiie 

aineg  15     iiiiil  al  j/eHi-fte  ijurhmt 

baiiBbe-  !!"*  '"'  mvnueh   luid  sittn  viiU-r  woil. 

^,^^\'  "it  rr  int  mter  mide  khit 

ilir  iil  gdwhr  i/rirel  siiil. 
riicii  hi-re  nime  gci-iif'', 
'20     Hilf  i/cr  ilrief  i'ulteixlr 

irerl  tu  ili:  irmier  fu-iilenni-haft. 

E»  Htimint  aber  merkwürdigerweise  diese  gauz  aViweichende  Form 
mit  einem  Glaubensbekenntnis  übereiii,  das  vom  Cardinal  Tho- 
masiuB  in  einem  sehr  alten  französischen  Misi^ale  entdeckt  und 
herausgegeben  wurde.  De.ssen  Fragen  lauten  in  deutscher  Über- 
setzung: Glaubst  du,  das«  der  Vater  imd  der  Sohn  und  der 
hl.  Geiet  einer  Kraft  seien?  Glaubst  du,  dass  der  Vater  und  der 
Sohn  imd  der  hl.  Geist  wahrhaft  dreifach  »eieii  in  den  Personen, 
einfach  in  der  Natur,  vollkommener  Gott  sei  V  (Marlene,  t.  1.  c.  1. 
a.  18.  pag.  178.)  Die  Ähnlichkeit  beider  Formen  ist  auflallig.  In 
beiden  wird  hauptsächlich  die  gleiche  Natur  und  Wesenheit  des 
Sohnes  und  des  Geistes  mit  dem  Vaior  betont.  Doch  trotz  dieser 
Ähnlichkeit  beider  Bekenntnisse  möchte  ich  eine  Verwandtschaft 
beider  durchaus  nicht  behaupten ;  denn  wie  zu  Beginn  des 
12.  .lahrhundevte  Abälard  gfgenüber  diese  Wesengleichheit  be- 
sonders betont  wurde,  so  ge.wchah  dies  auch  wiederholt  in  den 
vorhergehenden  Jahrhunderten,   zumal  den  Arianern  gegenüber. 

Tauff  Dem   Glaubensbekenntnisse    folgte    die    eigentliche    Taufe. 

immar- Letztere  kann  zwar  auf  dreifache  Art  geschehen,  nämlich  per 
asj>ri\iioiirni  d.  i.  durch  Besprengung  mit  Wasser,  2>er  imiiin-sivta-m, 
durch  Eüitauchung  in  das  Wasser,  und  per  hifitsioneni,  durch 
ÜbergieÜung.  In  den  Zeiten  unseres  Dichters  aber  war  die  ahlulio 
per  iiiimtfraiii»i.-iii  tler  coiiiniitinur  asm;.  Der  lil.  Thomas  lehrt  dies 
ausdrücklich  in  seiner  S.  3.  qu.  6ti.  a.  7  ,V'ives  5,  361 :  ahlutiofim 
fiotrst  pi'r  aqitani,  iioii  so/tiiii  ju-r  moi/mit  hnmrrsiwi'i>,  sed  diam  per 
»lodiiiti  an/iifNioiiia  rel  pß'iistoi/ix  .  Kl  iiiro,  ipiat)iris  ftitiiis  slt  baptimre 
piT  uiodinii  immi-raioDis,  ipi'ia  hoc  liahrf  roiiiiiniiihr  iiaiis,  polest  tanieii 

Iteiiidf  a/ioiMiiiif  ßilfi  iixlriidiliir  ri  Si/inlmliiiii  '1  rj-i/iiiritui-  (di  <■«.  si  i-ftdot  in 
iJviim  l'airrm  uniiiipidi'uteni.  i-t  in  Jrmiin  Vlirintuin  Viliuiii  ffinn  iinicitm  DominuK 
ti'i'ti'iiiii  rl  in  iS/iiriliiiii  »umuUiih,  iniiim  Di-iim  in  Trinituti:  <■!  iinilutt;  W  attifiUulue 
iinuiii    csw  J'^cvlrsiuiii    viiltinliiiiiii,    rl   ni  irrdiit  rfiiiixui'/itein  iieaiiliiriun  rl  carm* 

retMrr'^iliiinriii . 


■loiipni. 
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Hrri  lnifiti»m4iif  /mt  mudum  atprrsiottis  'y/  rtiam  pfr  »iwimn  fffusiONis  .  .  . 

Der  Dichter  8*lb8i8jigt  Ivnier  vou  jenem  Printer,  weloher  KwireÖz 

taufen  »olll«,  daws  or  «•  kridrnarhift  ina«c  fiitiiitUn  orli  /^sdixcti  hetc 

^^c^rfft  <P.  B17,  9.  lUj,  näiuDch  in  den  Taut'bruuuen.  At^^  er  sie  alao 

^■getauft.    li«be   per   iinm>TSÜMem.    Un<l    zwur    tftttuht'«    dor  TKuf«r 

^ur^im&l  <ton  Täiiflin^  in  d»g  Watser  in  modern  erneis*)  umi  »prach 

^'bei  Jeder  Eintauciiuug  dun  Xanifii  eJuer  huh  deu  drei  göttlit^bun 

Personen    nai:li    Hör  Vorschrilt  fbrisli:    /y/u  Ir  baptUo  in  ni/minr 

Pairüi  rt  Filii  *rf  Spiritus  Siiucti.  *  'bliv  ditvtv  HoiicILuiig  do»  Pnoittvrs 

näher   za   bescbreilwu,    «Mgt  M'^ultraui   eiutuuk: 


mau  (wv/Mfid  «'w  iFeii*lijt>  krMeaUelK  ulltgn 

und  fjnttrh  ob  tw  i/m   luHfm  ar/jn.  P.  81d,I8.  14. 


tAls  Täufer  dM  Feirefiz  «radieint  ei«  «infxchei'  Pri(»Hter,  TnuiBr. 
n  ffrdwrr  prirster  alt  P.  8)7,8),  In  den  SIteeten  Zeiten  des 
'  ChriHU-ni-liuio»  vollzugun  tliv  ThiiA-  nur  die  Bischöfe.  B«i 
^_ilei-  y.iuiebni«ndeu  MuUj;«  der  (ilüubigen  vertnueliten  «ie  bald 
^■licbi  nifhr  xn  gflott^n.  Die  S^^lodfl  von  Vfimeiiil  fa.  765)  g«- 
^ptutt«t  dHlitti-  alleti  Priestern  Sil  taufen,  doch  nur  mit  Erlaubnis 
^hirw  Biahofu«  (Msrtirne.  t.  I.  c.  1.  ii.  2.  p.  20,  UefelB,  C.-O.  HI, 
.Ö&l.  can.  8).  Dasselbe  verordnet  die  durch  den  hl.  Bouifaciiw 
Fertmlawifc«  SyntKlt-  ztt  Clovt-'oho»  in  England  (a.  747,i,  Hefel«, 
;.-G.  lU,  5Ü8.  DftM  im  Nothfalle  die  Priester,  niedere  llleriker. 
swdbtrt  Laiun  die  Tanfe  vomehnmn  konnten,  l>Briulit*ii  sohan 
liu  iUceaUiu   Väter.') 

lu  kalMu  Ci*)g«udvu  utivr  znr  W)ntvr:»iicit  wurüü  UHbOrlitih 
Uh  Tatifwascier  gewännt  und  »»Ibst  die  Tant'Lirchen  worden  ge- 
n-iüt.    Kut^'hduti]    dt-r  GrUiuft^  mit  Ttlcliörn    itbgvU'oukiiet    war, 


<)  CCHoDuriu»  Aiitfuscod.  Oenuua  aiiünie  1.8.  e.  91,  Ulipie  173,671^. 

1  Pf.  Wdrtrii-  1.9.  D*-  olfioä-   f'Ml'-iiftrt    /■.  24.  D.  Ivöiii«  Cumot.  Ep. 

bmia  C  2S,    lUiKiie  161,    lO&i:     <'-'intlitt   Uajilirmi'  gfli-  MiHTriiotibM  t/mc 

ratlilttai .    niuufu--    minutfrium    mv    tfigi'    dKtiyiHkhw-    •'-x/jltfr   ft    lieiturn    ahsqut 

HiKtifio   rrl  firrf/iitlero.   mit  iii  A*»  '/«i  fiix/Kiil  nhi^nlilfH»  hUiuiu  lungimrir  i^igat 

tfr*mtuda   Stihon  ilie  Aiifvclinltcn  Her  iT.  C^ip.  i<t>beii  über  den  Spender  der 

»itfc   wcilwcii  AiUiUhliia^:    L'.'iA     i^a<j<f  Jnic*    dri/enl   iduH'eni  baptnarf   in 

trimnlitlr     V.'ih.  \ullfi    mitifi    tutäirr   lirhft    haiilijniY.    l'iJ    wr;   S"n   f>r(ui"imnt 

fm)itt!nrr.     0.  iiÖ.    Kimm    liiKi,     iKtx^'Hfilr:    m/'^nU-,    li'tjrtiiWK    tn/Jttttiil. 

.  i!7  S'aj/auH*  }iot'*l  imfAuurr.  )W  —f:  y<m  etitcrrlar  Inii'ti'uui  i/miä  <■  ^ayami 

iaittriitttr.    C  28.  Üatntieti4  fmlat  Imi/tüarr.  \'tt  nie;   .Von  rriterelur  t'ofitimna 

in  itomritt   rnnilatia  miHUtratur .    C.  99.  Jutlaftt*  iiontfi  hnpUeatr.  IW  nc: 

ton  fciUrttur  baf/Utmt  3t  a  JmUitv  aum*tra,tiir. 
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•«^itm--"''"'"^  t?/«  ivistrihyc  (P.  818,  16)  A.  h.  er  wiirrle  mit  einem  laiigeu, 
'«t*'  weißen,  linneneii  Kleide  bedeckt,  welches  bei  den  Deutschen  das 
tcesterheiiidf  genannt  wurde.  Nach  der  T^ehre  der  Väter,  die  oft 
von  diesem  Kleide  ajirechen,  ist  dies  G-ewand  ein  Symbol  der 
durch  die  Taufe  erlangten  Unschuld.  Post  bajiiismum  autem,  sagt 
daher  Rabanue  1.  1.  De  iuatitut.  deric.  l:  29,  Migne  107,  312,  tra- 
ditiir  Ckridiano  n-stis  Candida  drsiifnau.^  hmocentium  et  pttritaiem 
Üliristianam,  quam  posf  abliitas  vrteres  »mculas  studio  sanctai'  ctm- 
rt^satioms  immacaJatam  servare  dabei,  ad  pracsnitandum  ante  tribiitial 
Christi  .  .  .  Dies  spricht  auch  die  Formel  aus,  welche  bei  An- 
legung dieses  Kleides  gesprochen  wurde  und  die  noch  beibehalten 
ist:  Accipe  ivstein  eatididani,  quam  ininiacuJatam  pirrferas  ante  tribuna! 
Jhmini  nostri  Jesu  Christi,   tU  habeas   vitaiii  aetemam.  (Bit.  Rom.) 


Siebentes  Capitel. 

Buße. 

^"ief  Devor  wir   auf  das  Bacraraent   der  BuUe   näher  eingehe», 

fjüniie.  jnüyygp  wir  den  Begriff  der  Sünde  nach  dem  Sprachgebrauche 
des  Dichters  bestimmen.  Die  Kirche  fasste  zu  allen  Zeiten  die 
Sünde  auf  als  freie  That  und  als  einen  Widerspruch  gegen  die 
von  Gott  gewollte  Ordnung.  Der  hl.  Augustinus  definiert  daher 
die  Sünde  mit  den  Worten:  Peccattmi  vst  dictum  wlfaetum  vel  con- 
CHpittim  contra  bgem  aetemam.  Die  Sünde  ist  ein  freier  Act:  denn 
wo  Noth wendigkeit  heiTscht,  kann  nicht  von  Verdienst,  noch 
von  Schuld,  weder  von  gut,  noch  von  böse  die  Bede  sein.  Di« 
in  der  Sünde  enthaltene  Unordnung  umfasst  nach  der  überein- 
stimmenden Lehre  der  Theologen  zwei  Momente.  Das  negativ» 
besteht  in  der  Abkehr  von  Gott,  dem  höchsten  Gute,  das  positive 
in  der  ungeordneten  Hinkehr  zu  den  geschaffenen  Dingen,  Diese 
Hinkehr  zu  den  Creaturen  ist  aber  nicht  insofern  fehlerhaft,  als 
ob  die  Geschöpfe  an  eich  böse  wären,  sondern  weil  sich  ihueu 
der  Sünder  auf  verkehrte  Weise  zuwendet,  d.  i.  mit  Darangabe 
des  höchsten  Gutes,  dem  er  stets  zustreben  soll  (S.  Augustinus, 
De  civ.  dei  1'2,  ö).  Je  nachdem  diese  Ab-  und  Zukehr  als  einzelne 
Handlung  oder  ids  beharrender  Zustand  in  Betracht  kommt, 
unterscheidet  man  die  Sünde  als  die  wirkliche  (actuale)  und 
gewoll nhcitMniiiliij;»:'  (habituale),   den  sündhaften  Znstand. 
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in  'lein  Zustaiirff  «ler  Eiiltpriiiiiig.  (!lt  Alikelit  vuti  Oott  *'*J^"''* 
txitt  uüs  tl«r  Htjld  lirr  Uirhtuiig  ,Piii-itivMl"  im  il.  ßui.-lie  eiilgegi-n.  p^. 
Pursival  liiktle  sicli  IrviwilUg  vvn  GoU  abgew-eudet,  dem  er  einat  '•'•- 
^fdiwiiL  linLie^  Wetiii  «T  in  'hr  Oriübur;;;  uuv  eine  Frtig;^  des 
MilifidoH  um  Auiforlüit  gerichtet  bntto,  die  liöobatt.*  Si^ligkcit  iiuf 
[Cnluu  stund  tUiii  linvur.  Doch  »iu^udurik  der  Krmiiliutiii);  tieiimN 
MeiKters  GuruemaiiK,  jed«  Frage  der  Neuf^ierde  «u  meiden,  unter- 
Iii;tJ  at  »it;.  Haltr  jtt  docli  »clioii  ilt^iii  Kiiabnii  Fiuii  klerzeloyde 
■•ingijjiriigt.  den  Ituth  wi-iiw-r  Müiitier  zu  but'olg"!!.  I'urxivivl  ver- 
meinte daher  uur  GitrtiemuUK  getreu  zu  bleiben.  Vi-«tm  er  jene 
Frage  an  AmfortitH  iiidit  stallte.  Diese  Tr«ue  aber  bnu^lile  ihni 
Kuriiiiier  und  Suhtnach.  War  es  nicht  Gott,  der  dos  Werte  Gebot 
gegvbou?  Hfittv  Qichl  Gütt  in  ji-nvm  entücliuidimgävollcu  Augou- 
blick  (wiuun  Sinn  erleuchten  köimeo'/  Entweder  Gott  kumiu< 
nicht  uder  er  wollte  nicht  helfen.  Deahalh  aagt  ihm  i'arzival  dfn 
ferneren  Dienst  auf,  und  kilnnnert  »ich  anch  uioht  mehr  niii  die 
Gott  gt*weibteu  Tag«,')  wie  er  selbst  dem  Kabeni»  gesteht 
pP.  447.  2Utf.): 

_  Wfr.  »dt  erhriwe  »«n  wtfcft  «). 

wir  lU' jiirr    ii'-lni[i   'trifft 

ntle  itir  rirr  iruehfii  :ul  ^it, 
wnie  (Hr  tage  nnt  fmant, 
JiU  tri  mir  nUr:  rnttiflcnni 

&     (VA   itimir  nni    tlrr  Ifi'rl  </j.(, 


^  Fflt  die  I<Bieii  bieten  im  Miccelalter  die  iurcblicheo  FcstUi^  die 

HiiuiiLaiiballbpankie  cur  BomeMuuK  ilei'  Z^il,    I>er  GeUtlichk^il  Im^  ^»  vh, 

•Un  Volli  ilarUber  aut'zukUi-eii.  Von  diesBi-  l*Hiclit  —  tlt  pi-Hiibvttiri  plebibos 

juiiiutiliciil    <li«>   iiui    feriaiiill    Hiitit   —   Kjirarlitm    ilii«    (.'[lunTKi»    irpnKohiodeuor 

üaiicilieii:    den4i<]bi>ti    titiiK"ii''tnnit    iri-rtfri  ii,  ii.    audi   <l.'r  hl   Ivo  Cum    in 

vitivin  IJpcr    i*.  4.  p.  14:  l'm«m%li'uid>tui  r*t  iit  itriiiiit  triHfiiira  frriandi  /jrr  ainiuui. 

t»t   irmtirm   ttt/mimmiu    a   mqunu  Utijitr  ritf  mi;imiin.  tir  miliunmii  inu/fiuntiir 

^rrHiU'li  ivrii  /irr  uhhiihi    ■'•Fi  imnf  •lirr;    S'atair    Ihimiiii,   iiiiiüti   StefJmiii,  i^aiH-ti 

■/(fiMiru  i-raittirtijit'ir.   tiiuiii.f nlinin,   niiu'd  Sitli'mln.  IhtKini  Ihiuiitu  ''I  TUnijiiiniiut, 

'*arifi<:-'ti'i    natielar    31'triar,     nunrtum    I'h/t/i"    riini    Itif«    li-el/doiiimhi.     Kufjaliimr» 

•Uhu  ifirbun.   JnvHxi»   iJittniiii.   tativti   ihf*  I'rtttffjilm.  •aincti  Jvuiimx  lliiptütat. 

rjm  iifioitbikrTru».  inii.riW  •anrtnri>t»    t'eiri  rt  l'auli.  yn>  mutiJnm  »ua  pmc 

\irHtitMU'  illupiimntfriiul,  nuiitii  Ijiuretitii.  .Imiifni/ifri  tniictnr  Mnria^.  \alirilalU 

^atiirf.     I}i''hiy'li')  'lUyi/Vm',    laiurti    iirttutiiflfli    MichurJit,     tieilimtin  raiaactutpif 

iiliffit.  f1  itmnunii  »iiurtorniu .  el  mmrli  M'trlim  fl  iUwjrfftitlnlfK,  </inui  niiifiilt 

tturviM  (W  •Hl*  rfnKtvfiulihur  rum  jtiyfiiil'i  itillau'liirrriiil.  •fiiar  rutntn  liiHii-n  rtrfitm- 

itfanlHitm   iuiliTfntblf   •il«l.    min  grnrTXilitrr  mianlniii     RpIu/ihh-  rrru   irMiritate* 

•r  <tHJi>iHf  tuiit    iH\9t   rmirnAttf  lui   fn-iaiuinw,   nrr  itrrihihrHtlui: 
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ithi  giimt  iihr  mich  erhancU-; 
iiiiii  vi«  im  nie  i/eiriiHCte. 
roll  dem  mir  helft  ir<ix  i/cbhi//; 
30     II«  (Vi  giii  helfe  iiti  mir  reriaijl. 

Kalienis  sieht  den  Seelenzustand  Parzivals,  ileasen  Verzweiflung, 
Hessoii  Miästraueii  wider  Gottes  Macht  und  ßüte.  Beide  Runden 
sind  direct  gegen  Gott  gerichtet  und  als  solclie  schwere  äüxideu. 
Darum  erinnert  Kalienis  den  Parzival  mit  ernsten  Worten  au 
(rottes  Biirnibfrxigkeit  und  Liebe,  die  aich  besondere  bei  der 
KrlüBung  der  MeuBchheit  kund  getliaii  hat  {P.  448,  1  ff.).  Er  weist 
ilm  an  den  frommen  Einsiedler  Trevrezent,  dessen  Rath  er  wobl 
befolgen  möge.  Die  Ermahnung  des  Kahenia  war  nicht  ohne 
Wirkung  geblieben.  Als  er  so  einsam  des  Weges  ritt,  huop 
nicJi  sliis  hi'-rsm  rhtwv, 

iifirmli'  IT  ilii  i/rd'ihlt: 

irer  iit  die  iri-rlt   riillinihlt. 

an  nineti  schepftere. 

wie  ifeiuattrv  der  irti'ri\  P.461,8 — 12. 

An  Gottes  Macht  vermag  er  nun  nicht  mehr  zu  zweifeln,  umso- 
mehr  an  seiner  Güte.  Auch  dem  Einsiedler  gesteht  er  otFen 
seine  Abkehr  von  Gott,   ja   aeinen  Haas  gegen  Gott  (P.  461,  4ff.j: 

^S'rt'ii  A'/ctAcii  iide  mäimlrr  !<lniiiil, 
5     dti  miiii  if'itfs  eri-  H/iravh. 

triii  iiHi/r   mti-b  dd  nie  ffetiavh 

xil  dm  nellirii  liteii: 

irbii  miitthtf  niht  truu  strite». 

mich   Iriii/F  Ji-Ii  hiUieK  ril  iiein  tjulr 
10     wand  er  ixl  mitipr  xunirn  tote. 

dir  hat  rr  atze  Iwhe  ''rhidiii : 

min  freude  int  lebeniiec  begrtdiii. 

kiiiule  (/oien  krufl  mit  helfe  flu. 

iru:  attkerx  irier  diu  mviule  min 
lö     diu  Hinket  diirrli  der  riirr  finiiit : 

int   min  mitiil'cli  hunr  witni. 

ml  mmj  i-z  dii  cur  WHen  (/aiis, 

duz  diu  riiiwe  ir  xdmrjifrii  kram 

mir  x'-Uitl.  üf  werdrkrit 
20    die  «childex  »nihel  mir  ernfrr.it 

fieitt  wi-rlii-hen  hiinden, 

des  i/ih''  iih   dem  ze  .■»haiideii. 

dr.r  idl'-r  lieffr  luH  i/ewidl. 

i.il   niii   helfe  helfe  liidl. 
'2b     dm   er  mir  dniiie  hilfel  iiihl. 

Kit  vil  mau  im  iler  hilfe  ififit. 
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Pimsi\-n]  nihil  awiir  «lif  Su»i]liiiilij{)i«-U  iJi-»hvii,  Awf  it  Gott  Uuissv ; 
iIvDU  «r  tritt  vor  iluu  Eiiuiedler  mit  dem  BekeiiuLuis{l',  -ißli,  ^9£f: 

'Wr,  «I»  f/tfil  mir  fit  r 

i«A  friii  evM  Vit»  Jrr  »ntiilr  Ai«t,'* 

TTnd  <locii  ist  vi*  li  in  winden  im  niiuli  linvon  überzeugt,  <\\\it»  (-jott 
sein  l'ufclUtli  Kugi-Ia^seii  linlio.  somit  f]flaiibt  er  mit  R^^cht  Gott  zu 
bassen.  I>ie  KHuzt«  Bt-mfÜmiiy  TrevröKBUt«  nchiet.  »ich  mm  rlHr- 
«uf,  rlwii  Pnrziviil  Uoilws  rnschulfi,  tii«^  Nutzlosi^kfit  <li-s  HiituteH 
g«geii  Gott  und  die  t^ig^iie  Sc-hul«!  iiai-hziiw-iseii.  Nachdem  ihm 
dies  {^eliiiif;«'!!.  iiiMclit  «tr  ilni  unt'  uutler«  Felder  Hut'uiiTkftani.  \)»s 
Ilodtt  de»  Farzival  liatt«  der  Kir]8i*^>dIor  »tufort  als  v'm  Viom  tlt^H 
Ural  «Tkauut  (P.  471.  Ii: 

'Ifi'rn;  sH  irs  l^fhtlin  f  fi-ngtu  ihn  deslmlb  l'revresent;  deiiii 
Purxival  liatt«  hkiuv  Alikiintl  itnd  Heiiiuii  Kninwii  dem  EiitM«d]vr 
Di'i-Ii  iiiclit  i'rritrnfU  l^i'bpiiri  litttto  nüiulloli  uiuea  Gralrit.tvr, 
LvlibuHl»  mit  Kamen,  in  der  Tjuxte  bosiM^t  und  das  Ro^k  ilt<i4 
grfdlletien  Ritter«  mit  »ich  forigellllin.  (P.473.  Ü5f.).  I>ie  Tiltini« 
des  Övgücis  im  ritlerlifin;H  KumptV  ^v,\t  zwnr  nicht  iil»  Süud«. 
wohl  »bw  »iir  dor  L<>ich<;nr»iili  (r-roff'/  v'm  schwere»  Vergehen. 
Panctval  verneint  es,  daat«  vr  T.;idifliit  »ei,  i^r  verneint  v*^  daft^i  er 
d«n  todt*n  Lybijeal«  beraubt  habe.  Er  liabe  zwar  einstmals  einen 
DralritliT  ut  offenem  Kitiiititic  bedingt  und  dessen  Kn-*»  in  Besit« 
geuummeu,  da  er  aeiu  yigL-uea  im  Kampfe  verlort-u.  Kr  httbe  aber 
uioht  eiaeu  Tudtüu  bvnuibt,   da  ja  der  Oiiilrittur  entflohen  n«! : 


Jtiirr  MM*  iltir  Hiiihr  »ütittr  flit, 
itrr  ftrdrrf  itlfrrtlr  irif   ihn  •!/. 
min  («■*  Art  »rA  vrlm-ti  r 


KM»,  20  ff. 


Biueä  reruHpH  bekennt    nr   ^t-h    aber    »chulilig,    den  ej;   eiuM    liu 
UnventUndp  der  Jugeiiid  begangen  habe: 

lAffn   itin  Vufiintirlttnt 

lim  niuiir  mm  "uniriurrii'  lutut 

tri  teit  in  tötat   äffes  ff''""- 

iiiul  iniiii  mriit  ilä  tr.  urtntu  ii'iu. 

Da  klagte  laut  der  Kiiisifller   ob  diei*er  Kunde:   iWnu  Pnrxival 
vrar  tnit  Itlieru  ni^e  verwHiidt: 

Voj  rtitif  muht  inh  im   'lir  uu   iw.ii.*' 

iln  hiM  'tili  rignt  irnA  rrittiufii'  i'.41&,2»1', 

Aneh  den  TuJ  Reiner  Mutter   hatte  Piirzivjil  verwchiildet.    'rruls! 
itire«  Flehens  war  er  von  Hause  furtge/ngcu.   Wein  Abschied 
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bravb  ihr  rlaö  Herz  (P.  12H,  20—25.  47(5,  12.  13.  20  --30).  Deshalb 
spricht  Trevrezeiit  zu  ihm  tlie  ernsten  Worte  (P.  499,  19  ff.): 

'mit  riice  it-h  dir  duz  küHiie, 

du  trinit  :icuo  grözK^)  "ändr: 

fth^m  dl)  hd»l  trtilaitn, 

du  noU  muh  dint  miiotrr  kl'ii/e». 

ir  ffröziii  Iriire  dai  gerirt, 

iUh  riirl  Kl  rtmie  Üben  irhiet, 
■25     dit  du  juniient  tim  ir  Helr 

nn  fohje  iiiinrr  rrete, 

»im  liitoi  für  minseu-cndr, 

mit  nori/f  H  innh  diu  ende, 

ihi  dir  diu  arbeit  hie  erhol 
30    duz  diirl  din  »ele  riuiire  diil.' 

Mit   diesen  Worten    fordert  Trevrezent   den   Parzival   aul'  BuÜe 
zu  thun  und  zwar  mit  Hinweis  auf  die  Strafen,  wodurch  die  un- 
gebiiliten  Sünden   im  Jenseito  gei^Uhnt  werden.  Es  handelt  sich 
■k^s-  ^^^^  ^^^^  eine  BuUe  im   kirchlichen  Sinne,   um  Verzeihung  seiner 
'S^d'  Sünden  und  Vergebung  seiner  Schuld  zu  erlangen  —  'ode  (ti'Öm 
^"glJ^/Ur   got    dir   schuldig    traijn     —    fragt    ihn    daher    der    Einsiedler 
tS;  P-  ^''^.  22.    Das   ist  auch   der   hauptsächliche   Zweck    dea  Buti- 
sacrameutes  nach  der  Lehre  der  katholiBchen  Kirche,  die  wirk- 
liche Vergebung   der  Sünde  durch  die  Vorsteher  der  Kirche  zu 
urlangen.    Gerne   erträgt  daher  Parzival    seines  Wirtes    magere 
l'äege,  Kräuter  und  Wurzein  waren   nnu   ihre  Speise.    Er   that 
es   'um    6ine.s    süßen  Trostes   wiUen':    Der  Wirt  schied  ihn  von 
Süudeuschutd,    und  wusste    ritterlich    zu    rathen,   P.  601,   11 — 18. 
Nach    dem  Vorgange    der   Kirche   betrachtet    auch  Parzival  als 
Bestandtheile   des  BuUsacramentes ;    Reue,   Beicht    und  Genug- 
thuuug.    So   hebt  der  Dichter  tlie  reuige  Beichte  des  Gahmuret 
hervor  (P.  107,  2öff.i: 

'/(((  manliche  Irinice  «in 

'jit  im  !e  hiiiifl  Hehlen  «ihiii. 

lind  niieh  flu  riirir  pihtr. 

An     deren    Noth wendigkeit    erinnert    Trevrezent    den    Parzival 
durch  den  Hinweis,    dasa  <Tott  den  reumüthigen  Sünder  stets  in 

'i  Die  Kirclif  liat  ütcta  nivischön  lässliclien  Sümleii  (veniaJia'i  und 
gi'oßeu,  schweren  ixlui'  Todsflnilen  (mortalia)  iintei'MRtiiedeii.  je  ultohdem  die 
Materie,  welctie  .4it'  betreft'eii,  eine  leichte  oder  »cliwni'e  ist  (inateria  levis 
8iit  gravis).  Allerdiugs  gibt  iveder  <lie  Schrift  iiocli  die  Kirche  ein  fertiges 
Verzeichnis  der  leichten  und  schweren  Materien:  doch  fehlt  es  nicht  ao  An- 
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lad«»  aiitoelmie,  vor  dem  unbliQfertigeu  ftich  aber  aiiruckxie1i«>. 
>.466.  UlV.i;  ,       .  , .      -       ■ 

ßiuhi  dir  ^otifAen  triutrr: 

nivrr  iili    imn'Ml  rilnilfii   «otiMifAr, 
ftfT  liirtil   ürii-H   irrfiirr  h»lilr. 

iae  vi«  SfinrlMtbekenntnis  gehen  'Ipv  TiOBSprechting  von  der  ^'^ 
Mjlnde  vorau»,  die  Genii^tliauii^  ^"^^1  gewKhnlich  naoh.  Die  .^^ 
k»tholisohfl  Kirrho  hat  rli*^  VM-fi;i>bHng  d(*r  SflnHöii  sUfts  aU  die  •'"»"• 
Wirkung  der  Absolution  ang««ehen,  iinii  zwar  mit  Benilung  «iil 
die  aufldrflt^klichßn  Wort«  Christi,  der  dmi  ApoBt«ln  nicht  d?ti 
Auftrag  gab,  die  von  S<*jte  Gottes  ({«9c3ieh«ne,  ftlr  die  Ap08iel 
lind  idri!  Nwrlifolgur  im  itllf;»nu-<iii«ii  niulit  ^rln-nnbarc  V'orfjpbniij^ 
fltiszusprechen,  sondern  vielmehr  die  Aportel  ver8i(>h*»rte,  da98, 
wt^lrhen  tue  die  Sünden  nHC!h1a.xs<>))  wnlrdRn,  dienon  nie  such 
von  Ootl  nacbgelassdn  würden  (Mattb.  18,  IM:  Job.  20,  2B). 
Di«  hl.Vüler  Iw^eicbn"-«  daher  *in»tiinniig  al*  Wirkung  der  Ab- 
aolntion  «lie  mmssit,  fu-tvalontm.  ahntUm  ttrlirlnram  etr.  Seit  Ort- 
gtTifw  wird  ferner  dnroh  das  gany^  nhristUf^hp  Ah-nrcbum  hindurch 
deT  Pri''Kter  mil  einem  Arzie,  der  Sündpr  mir.  etinoni  Kranken 
vergüchun,  d*?r  nur  dunrh  Vorzeigung  sdni-r  Wunden  und 
Gntfernung  der  krankhaflt^n  Theile  gebeilt  -n-i^rden  ki^one.  Unter 
nndereni  «sgt.  drtr  hl.  Chrvsoatomui*  auMdiiiokbob,  t\»««  irAhymtt  diu 
indi/tehfü  Prif^lfr  dif  Marht  haUe».  tlni  i^ih  vom  AttH'XtiXf  ri-i»  eit 
rrklilrm.  »nxt'rp  l*rir.<itfr  ihr  Mnrht  huht-u,  uifht  ptnm  ntixsäüifffv 
Ijeib,  sotuieru  die  wwmwf  Srele,  tticht  für  mn  tu  rrkl(trm,  «owdfrw 
voUis  «  sHubem  (Dt-  ttacvrd.  1.  3.  c.  6.  ed.  Harter,  Oeuipouti  1879. 
opnso.  40,  pag,  169;.  AJIerding»  gab  ph  Tlx^'ologvu,  Lii*Kond«r4  in 
der  «Tsten  Zoit  deT  Scholflstik,  die  einer  anderen  Meinung  hul- 
digten und  die  Abgolntinn  rIk  eine  blnüe  Ankündigung  oder 
ECrkläning  «uftassteo,  dass  die  Sünden  dem  HüÜer  vergeben  seien. 
So  »cbreibt  Petra»  Irtiuibwdu»  in  »oini'in  lihi'r  4.  »i-tilfnt.  J.  18., 
Mtgnel92,  888:  U»  percata  dimUfunf  nei  rtimnti.  dum  dinnmta  a  IJeo 
tfl  relenta  inHieanl  vH  otfeudimt,  <>inp  Meimmg,  wel(!hfl  Richardus 

felcten,  ein»  solche  TlntPnkcliciiluug  fn  bi>wt<rktstilligpn.  Di«  Tni)hilii(lt>n 
ridel  wviUm  die  Kircht-  in  iifcckU  inurUlia  rx  tuto  gtiimre  suo 
und  in  pCMkta  inortalia  «x  gont^rc  «iio  iioti  loUt.  ßn)  RiiKtTron  iüt  niiulicli 
«ine  pnrviiM  natvriAe  ^ux  mul  g«r  iiii/iil>ii<»iy.  Die  bänden  der  xweitaii 
Afi  thnr  kjlnn«ii  iineli  in  lils-HÜche  übäiyi^)iMi.  !{u  den  äüiid«ii  iler  «nteti 
Axt  rechaet  iiimj  die  Sfliideu,  weldie  geiceii  fiotl,  (cegen  ilaa  Lnbpu  o«!«' 
fftfCTii   A'ia  Kt!'iu(«lihitit   gErirliU-t  sitid. 


—    7H 


■»■ialit« 


ii.  S.  Viotoii)  «»in*;  nrnlnt/Hi  /ritttlu,    ritlrutla  nutdfiit  ifHatH  r»-frtlfne 
noiini  ([)f>  [K)tP«t.  tig.  ntqiifl  solv.  i\  Vi.  Migiie  196,  llfSR).  JUt,  dir 
T***hrn  linr  KireliP  Mtnmnit  riic  AnffaHsunji  iinm'rex  DinlitfiD*  Ob^rii^l 
fiu.  ^Vottl■|^m  9«gt  nftmlicli  ansdrürklicli :    TrevreKenl.  .vAiW/    iliK™ 
von  Sürnioiincinilrl  'P.50I,  l"i.  Kr  sogt  uichb:  T^l^vpl'Ke^t  tt-klArir 
ihn    btoÜ  lodig  »Der  Sclinld.   Nur  bei  tlie»«r  Ani'lHMUog  kaun  s^H 
«rt  ParKival  lUe  Wort»  ritrliten  :  i/i/j  jjur  tiin  ÄH«*/f /t*r  i  P.  "»(12,  :iöi^ 

Was   II  im   (l*-ii    ,\iiHH|>ender   dipsc'*  SHcrAin«iU6.'*   anbi^laugt^ 
ito    gibt    i1«>r  hl.  Ambrntfiiiti   dio    äohon    im  kircjilidieu  AltortJii: 
t'('st»toIi>'ii'i<'  Rng>-I  mit  ilon  Wurtnu  »ii;  »«»■ .  hör  /uSinlicK  jieccati 
rlituilten'lil   niih.H  furiiiisiiutii   anffiiUifthns  rsl  !\)e   pofiiiL  I.  1.  2,  7  ec 
Mign«  Ui,  4>if8).  An  einer  daratiflhlgHndcn  Stell«  prlftntfn  or  dtsB« 
Auspmcli:    ro»cfJtsit  tioc  Chrittftis   (tfusfolis  auis,   iimnl  nh  ri/M.«fu{jJ 
Uli  Mfrdottim  uffif'm   fransiui^'smit  rsf  (1.  c.  I.  2.  f:(i)i."2,  12,  Migiie  lÖ,' 
52()',   Die    Uewali  der  Sandeuvergelmng  ^alt    ftia  autisohlii-Üliohf^^ 
Vorr«otit   J«r  lÜfjuli^fe    iiml    der    Prif'stt^r.     Im    Mitt^t^Iult«!-    batt 
sioli    abi>r    rlif    fromme    tiewolinheit  liiTftiwgeliildet,    in   Todet»-' 
gelsbrirn,  nainiMitJicb  zur  Üuv.  tu  den  Kii-iizxngen,  xiir  Zeit  lU 
Pest,  worin  kein  Pri^-stor  vorhanden  wsr,  bei  eiuem  J>iBcoii  od« 
«linem   ainfftcheTi  F.i(iHii    din  ßi.dc]it>«  Hb/,ub'gpn.    Im  Abeu'ltttmlr 
tinde<n  wir  diese  Ijaioiib^'ichte  zneritt  erwälmt  I)pi  Lantiftnc  (t  I<i69K 
Tn  sftinp.m  Bncbi«  ./>  rchifuia  i-ouf't'tfinni-  bAtt<>  er  den  Gniiidaat 
HiiHge8|)roclieir.  xi  uer  i'w  oniimfms  refhaiasfifia  rtti  rnnßtmrilt  ittttmi 
vir  ninurln.-i.  riliifmur/u''  nif,  rii/nimfur  iMaiLene.  U  I.e. 6.  a.  ft.  pflg.  763] 
Die  berühmteal.en  Theoligeu  de«  V2.  untl  13.  .Tabrliunderl«  t'ol 
ihm    iu    di>MiT    .\>i«oliiiiiiing,    fiii    GrutlHii.    Poti-u»    l^onibArdi 
Albertus   jVI,,   Tliomas    Aqu.,    Bonaventura,   Alexander   Halei 
II.  a.tn.  Sit?  iilli^  hielloii  zwar  IVhI  an  der  alTeii  I,n!iri;  der  Kirplii 
dftsfi    die   }ti)fr.ifiii'    rUirinni   i.  r.  ahwlmul'  auf  lit/ninlr.    die  rigonl 
lieh«  Loiw|irfflningsgfw»ili  mir  ibiia  Priestwr  »iixtob«,   «lorrh,  il 
NdUjfalle,     lelirtoii   »ii*.    künni.'    Uian    uuch   oiliem    Laien   beinht«! 
Zu    diRHer  Antichamiiig  w»rcit    Kt«<   geknimiioii  dnrcli  finn  ät«L 
in  pinf-r,  besondern  im  12.  .lalirhnndert  weit,  verbreiteten  Soliril 
lue   irittn    tillai^hlicli  ik-iu  hl.  Anj^iislinu»  Htigf^Hi-hriebnn  hatte: 
tvrfit  H  faiia  porm/ntfla.    Das  10,l'a|iitel  l«nt*t:    Tflw/a  (f.«  /ytn/a 
ftioKift  est.    itl  *i    f/'v'i/  saemltjK,   ruuiid'iituf  iirii-iniiit  .  .  .  fl  *i    i/li% 
nwßtebitar.  intlr-iMeni  sttln-iidi  wui  habet,  ßl  tarne»  ilifltiujt  extlenäi 
xaoTfioti*.    i/ni   x»ni>    rmißlHity    (ni)iitHii'ninu    rr'uiiinis.    A\\»  rlies« 
Wwrten  gtdtt  klar  hervor,    weldie  SteUniig  jen«r  anunynie  Vei 
lasaer   nbgenannter   i^clirifl    der  Laienbeiohte    anvii«)«    in   Des 
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dip  eigentliche  Beicht«  vor  dem  Priiwt«r:  Sio  war  oine  'XoiJi- 
beioht*»'»  ein  TÜrsatK  dir  die  ^ewülmltdie  Beichte,  eio  wnr  <liT 
Aii8<]rnok  pine»  heflif^en  VcrlaiigeiiM  ti»f\\  dem  Ajii-iiua«nt'<>  und 
tili  >l«r  Ponitj>iit  «li*  vnllkmiiint'iK^  R>^n<-  hittli-,  wtirflpii  ilim  «nch 
vrtn  Öolt  die  SünftDi)  iiiK^ligelttHseii:  rlnlier  iimmt  nit*  »iilOi  lier 
hl.  Thom»8  'in  gewiswin  Sinne  SÄcrsmemal',  Upmnrkl  Jedoch.  d«-is 
»ie  k«in  mKrawuttim  prrOrtum  sei,  qriia  dixst  ri  id,  fjuod  eM  rx 
parfr  sactrdoiif  .  .  .  et  Ulm  oportet,  qunft  iirrumi  eimfiirntnr  »artfxtoti, 
riim  rapiam  Uaifffp  fMiUierU  iS.  aÜ,  *|H.  K  a.  2.  Vive<g5,  60K|.  Pi^ee 
LehnncinaDg  wnnl  iit  den  verst-hinrlnitRn  M''echKe1t(ltIen  dwi 
rj»»b*?nB  häufig  hefolgt.  Wolfram  selhjit  beriditet.  rlas^  der  zu 
Tode  verwuiiiicto  Viviauz  üvinciu  '.'huJin  Willtdmüii  jj<dtt;iohk-t 
I«l>e(Wh.65.1S— Ö7,3).  MariV-ne  eniÄldt,  einer  eftehBiBchen  Chronik 
fftlg*nd,  dB«»'  Knieat.  Horeog  von  Alcmnnninn,  im  Af)kvtc  Ifliö 
anf  der  .iHtfd  zulüniK  mdiwvr  verwitiidof.  wnrdoii  it4*i :  Mnrtin»  "ihi 
immittn-e  ndt»»,  mi  l)nit4>t  dt-r  Berirhr  der  Chronik,  .wriim  ntntl 
fl  tvn  par*vrr  mppÜmt  rt  tpiia  prrsl^jftrr,  rui  .ttta  pfrrata  cmfittT^ttir, 
MMt  aiirmt,  »ihmwi  ili-  luHi/ihiin  riiix  riri-  iirrt^lrrt-  iiis.iU  t..\.  fn^t.ty, 
a.t;,  pag.76;ii.  Üprselbo  Autor  ciliftrt  norli  mehrHTt'  Beispiel»'  von 
TjaienheichtHn.  Alis  allem  ab«r  int  Kti  enehen,  (Ihrh  mir  im  Xoth- 
fatle  luid  w^gen  d»»  ^Inugets  »n  Priestern  niHii  die  Beir-hte  ancih 
eineui  Laien  ulilcgtc.  Wiö  verhielt  sich  dir'  ICirrhn  ilnniiils  jni 
«lieser  Lehtineiniiiig,  xn  dieser  frommen  <^ewohnheiTV  Sie  hat 
in  viel«!  Kvnndiil«(«tut.on.  in  dranr-n  Üher  dioiien  Oejü[«iwUnil  v*ir^ 
handelt  wiirHp.  den  Diucoiieti  im  Nothttdle  u-dHI  'lu>3  K«ii'hl' 
hOren,  niemaU  »her  dii>  8|ienduiig  rIeH  Sarrnnientai  znge^rHndftn. 
So  bttiät  es  in  den  SUtuten  Odonis  de  floliaco  epino.  Parif.  UiW)8i 
D*  &6 :  itttn  pn/fiilu-iur  titfirtrU;  «i*  tUnffmi  nUo  modo  iittiiifittl  rtm- 
fmaiottfx  nisi  iu  nyriiAnima  nrren-^Ufiff.  riaers  rtiiw  höh  liahnit  wi* 
jioitxntil  iibaulrfin'.  HeCel«,  C.-O,  V,  703.  Nur  im  iinU»trsU-n  Xoth- 
falle  war  »ho  die  Laienbeichte  erlaubt.  AVeiin  Jemttnd  aber  d»» 
Einwoud  ^■^h^^lM'Il  wilrrl«,  dtis"  I.U'iwig,  Clraf  von  T.nttich.  gcwins 
nicht  im  Nothtalle  unil  uOl-Ii  Huzm  einer  .Iniigfrail  seine  Beichte 
allgelegt  habe,  no  gibt  dessen  BerichterstAtter  TlntinH»  Coalipra- 
t«»ii«ig  nuch  Hen  «inintl  »einpr  KimdUingviwMso  an,  ind&m  er  bi*- 
inerkt :  ritpir  oinnui  firrrafa  sim  »in.rini(t  nun  !nrrt/n'is  lYriinnf  ti 
hör  ijuidmi  itim  pro  indnU/mfia,  rfimti  darr  mm  pufm'l,  su'd  iit  magis 
ad  tnrandmtt  pro  <f  tali  piartdo  nioivrelMr  (Martine  1.  <:.  pag.  7ti3  c). 
Graf  Lndwig  h»t.t«  «lno  >^"\uf.  Hiiridi-n  d^r  im  Rufe  der  Ueilig- 
ijt  irt';h«nden  Juiigt'rau  bekannt,  uieht  nm  von  ihr  rlie  Absolution, 
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Moiidern  ihre  Fürbitte  bei  Gott  zu  erlangen,  (iesteht  jedoch  nicht 
»elbst  der  hl.  Thoma.>]  von  Äquin  eine  Laienbeichte  zu  auch  au^er 
dem  Falle  der  Nothwendigkeit  ■'  .la,  aber  nur  in  Bezug  auf  ISss- 
liche  Sünden,  weil,  wie  er  es  begründet,  die  lässtiche  Sünde 
zu  ihrer  Vergebung  überhanpt  nicht  den  Empfang  des  Sacra- 
inentes  erfordert:  xHffieif  ibi  a/igiiid  san-anienia/r  {ü.a,B.  i\a.S.  &.B, 
Vives  5,  607).  Diesen  Wert  niu-  eignet  er  also  der  Laienbeichte 
zu.  Das  war  die  Ännchauung  der  Zeit  Wolframs  über  die 
Laienbeichte. 
War  Wie  verhält  es  sich  nun  aber  mit  jener  Beichte,  die  Parzival 

'™*  seinem  Oheim,  Trevrezent,  dem  Laien,  ablegty  Lag  für  Parzival 
Laie?  giji  Nothfall  vor?  Er  war  nicht  in  Gefahr  und  Xoth.  Er  befand 
sich  in  der  Vollkraft  seiner  Jahre,  Oder  hatte  er  vielleicbt  nur 
läaaliche  Sünden  auf  seinem  Herzen?  Schon  der  Hass  gegen 
Gott  galt  von  jeher  tiir  eine  sehr  schwere  Sünde.  Außerdem 
erinnert  ihn  Trevrezent  an  eiPHO  yröer.  aiindr  (P.  499,  20).  Gesetzt 
aber,  Parzival  habe  sich  nach  Erkenntnis  tieiner  Schuld  in  einer 
imidlitcheii  Nothlage  befunden  nnd  dem  Laien  gebeichtet, 
kann  dasselbe  auch  von  Kahenis  und  dessen  getiammtem  Gefolge 
behauptet  werden,  die  nach  dem  Zeugnisse  Trevrezent«  alle  Jahre 
(fein  des  ninrter  zit  oder  wie  wir  sagen  um  dir  öatfrlielw  Zeit  ihre 
hxhfe  rariim  Buügewande  unternahmen  (P.  466, 16;  457, 20)?  "War 
aber  Trevrezent  überhaupt  ein  Laie?  —  Nachdem  Parzival  in 
der  Klause  Trevrezents  seinen  Harnisch  abgelegt  nnd  am  Kohlen- 
feuer seine  von  Frost  ei-starrten  Glieder  erwärmt  hatte,  tührte 
ihn  der  Wirt  zu  einer  anderen  Höhle,  da  hmv  was,  bo  erzählt 
Wolfram  (P.  459,  21  ff.), 

xtmii  Inwch  dar  an  der  kiiuichf  la». 
wich  dt»  Uitjen  fite  ein  alteittrin 
I  ilii  nimmt  <d  hldz  .  .  . 

Zwei  Worte  müssen  hier  erwogen  werden:  ein  altcrstrin  war  da 
lind  er  sfuMil  nl  hl6z  iidrh  di:t  (agen  aite.  Alferstcin  bezeichnet  jenen 
Stein,  da  man  w^xst-  üffr  tntigpf  unde  liset  {Myst.  167,  15)  und  dann 
den  Altar  überhaupt.  Der  Altar  ist  zum  üpfem,  zur  Darbringung 
des  Mesaopfera  bestimmt.  Für  unsere  Untersuchung  ist  es  hier 
ganz  gleichgiltig,  ob  der  Altar  in  Trevrezents  Klause  ein  altarf 
tiTmn,  iiinnohili-  oder  ein  o/tan-  porfnfUi;  iiwhilr  war.') 

')  Dev  wesentiiche  Unterwchicd  zwisohen  einem  unbeweglichen  und  be- 
\v'eKlichen  Altnre  Hegt  darin,  das»  erst-crt^v  hua  einer  Steinplatte  und  oinen 
steinernen  Unterbaue  besteht,  die  beide  conaecriert  und  durch  die  bischüf- 
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Da8  Wesentliclie,  <Ji«>- Hiiu[»t««cb«  bwim  AltHr  hat  iler 
i(>ht«>r  aiigufiihri:  ilno  AltnraCein,  die  Aieinplatt«,  auf  <läi-  Brot 
ntitl  Wein  contteiTJerl.  weHt^n.  AUdr  itlirigä  ist  nur  Zuthat  und 
kiinsripriwhe  Antwchmücktuifr,  wolclio  in]  Laufe  iler  .Itilir hunderte 
iu  verecliiedeustor  imd  nianni^'iiltigsti-T  Wnise  Hirh  gi>st.Hltpte. 
.\ßt\er  AU«r  war  »eit  den  ält^Hten  Z«'it«D  mit  den  AltariaeUeni, 
drei  weisen  Iiinii«iitilch<>ni  be<^i«i'kt,  iim  *o  Hit  ilic  Koinlic-kkeit 
tieft  Altare»  zu  »org«ii  und  jeder  Kntweibimg  de^  hl.  J^luts»  bE<im 
Verm^hQUei)  vorKidteugen.V  Milden  Iwiii«neii  TücliRrn  lileibt  der 
AIliu-  duN  ganr^  Jalir  bedeckt-  bis  zum  OrUndonaentta^,  wo  uach 
dem  Messopf^r  di«  ßntkl<?iiliii)g  ri.T  AIlBi-«  filfUHilntio  iiltarittvtf 
Mt.Nl.tftiidxf .  Biti  zum  ('hnraHiiistAg  Htnhfii  die  Altiln-  du.  l«n'»iib[ 
ihrps  Sfhnoick*«  iind  ihr«r  g©wöhnliohen  Bedeo-kiing;  deshalb 
bBiii»-rkt  di*r  Dinht^r  vom  AU^rc  de»  Trevrezent,  dfiw«  er  tu'rJi 
tlrx  taiirii  xit-e  —  es  war  ja  L'harfreitÄg  «'  lili'u  sfiiuiil.  S\m  hat 
t*»  Äwar  im  Notbfwll«  t^in«*  idnu  LiM<.-nbi.'ii-lite  gogebun,  in  kt-moni 
Xpitraiunp  »her  wivrdo  io  der  k&tbo]iNchen  KircKe  die  MeaKe  vnn 
Lajeii  eelebriflrt,  iJieu  wird  anch  jodfr  Andf-rsglÄubige,  dr*r  nur 
-inig«niialJ*n  mit  der  öestibichl*«  imd  den  Kiurii-bimig*-!!  der 
UatlioIiBcbt-'n  Kirch«»  vcrij-HUt  ist,  zugesLeheu  mtlsseii.  Die  Kr- 
wShmiiig  des  Alisres  bei  Trevrezeni.  <]via  LHJeii,  wäre  uinnlos. 
Zu  der  AtuiMliiuit,  il»»"*  Trovrexcnt  «m  l^min  wi,  »iirde  iii«ii  ver- 
leibt Hnpiih  «ina  Sl«]|e  im  9.  Uii^he  des  'ParavAl'  4&i,  11, 
wo  TrPVTfz«nt.  vnn  mch  «ngl :  tlorh  ich  rin  ffif  letrrf.  dttch  mit 
dftraiiftblKeiiilen  Conjanctiv  Prät.  des  Verb,  aiibht.  kann 
d  wird  IUI  viidvii  f^t'vlleii  iiii  Nl>d.  mit  iihfiU'irh  und  dem 
Tiidic,  Pr&.  g(>ge>bi-n,  inufls  rUpf  nicht  »tet«  bo  (ibersetitt  werden. 
Iheh  bat  in  'ersier  LiniP  dit?  Bedeutung  ir«!»  am'h  und  -tlflht  liior 
«m  Beginm-  eine«  iiT»-Bleii  RpdingiingssHlj'.eji.  im  VordersHlxe 
^  steht  )5Ur  BeEeicbniiiig  der  In-6«iir.iit  der  Coi\j.  Implit.  Im  Hiiuiil^ 
^^bt««  solltt'  mich  der  l'onj.  Prfti.  fintreten;  e»  steht  aber  in- 
^^ni>!|{e  de«  Wechsels  <ler  Aiifiniiiinng,  iim  y-\\  b«t<tn".iii,  <l»i"s  t-twai* 
L    yjrklii'h   ntuttgefnndeu  hätte,    wenn    die   augt-tioimnene  Voraus- 

^^■eh«  Saltittiip;  XII  einprn  (l»ii]t«ri  vorbiiiidpn  worrli'n,  d«H8  sie  uiolit  mclir  roA 
'     •tDSiwIor  petrenTil    werden    kilniien.    ulinf    diw    rrtn««-«-«!!!«»    mi    »frliereiii, 
wiJir^nil    i('tx1<-ivr    nur  im»  cinpni   i-jnfHchcii   r>U-iiie  tit-slt-liL    ilvr  allein  vtnx' 
•lecrien  wiril  iiinl  iu  jeile»,   auch   liö)itftn«>n  lliit«ilimi.   lielinbig  cinjueftltft 
iil  ilMwiif  fiiifi-nih  wrrilm  kitnii, 

ii  .Vian  nprrinlnr  inliuA  mvjijii»  »t«*n  Inlialrü'  manih»,  ah  f/iiKriiiia  rrl  atiii 

te   finUftiitetit    trrnfliflrt.^^mfiefiiift    Hufimi    •iliUiiniti,     ifatir    unijiit    ml  Irrram 
i|l,  dnattu»  illuM  tiftt inrihv»  tri  himi  liuftlinitiu   Kubr.  gr.it.  M,  XX. 

S 
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Setzung  eingetroffen  oder  überhaupt  möglicL  wäre,  der  In- 
dioativ.  Die  Darstellung  gewinnt  dadurch  an  Lebhaftigkeit.  Diese 
Figur  findet  sieh  im  Mhd.  wie  im  Lateinischen  nicht  selten. 
Bötticher  übersetzt  daher  obgenannte  Stelle  ganz  richtig: 

War  ich  auch  ein  Laie, 

De»  heil'gen  Buchen  wahrhafte  Mär. 

Köuat  ich  doch  durchaus  veretehn, 

Wie  der  Mensch  beharren  soll 

Im  Dienste  um  dessen  mücht'ge  Hilte, 

Den  stete  Hilfe  nie  verdi-ons, 

Wo  dift  Seele  sinken  will. 

^''  In  Verbindung  mit  dem  Berichte  der  Laieiibeichte  des  Vivians 
deriS  ^iötet  Wolfi'am  noch  eine  andere  hiatonsche  Beminiscenz,  die 
■ebr-  '^'^^  *^  dieser  Stelle  besprechen  will.  Wolfram  erzählt  nämUch, 
it^h  ^^^  Oraf  Willehalm,  nachdein  er  seines  Neffen  Beichte  ver- 
'"*'""-  nommen,  diesem  auch  den  Leib  des  Herrn  gespendet  habe, 
Willehalm  fragt  den  sterbenden  Vivianz  (Wh.  68,  4): 

'h»«ltt  dtu  alfr  n>mltii/e 
6    »1  FranerUAr  geieihei  ifirt  'f 

dehein  iiriestei-  tlä  rerhirt, 

er  mseffii  mit  goUs  krtift  ei»  hn'il 

iltu  ffuot  ist  fiir  der  "ele  161. 

dai  seR)e  ein  appl  mii-  ifemin 
10    <k>rt  ror  aancie  German. 

le  Park  daz  ampt  icarl  getan: 

in  mitter  iaseken  icht  hie  hän. 

dal  enpfäch  durch  diner  nele  lieit: 

den  <jeleite»  tcirl  si  geil, 
Ih     ob  si  mit  anlest  für  sol  gen 

und  ze  urteil  mr  gote  steil  .  .  .' 
69,  10     dö  er2  mpßnc,  cfoi  jvngez  lehn  erslarp. 

Die  Gewohnheit,  die  hl,  Kueharistie  auf  Reisen  bei  sich  zu  tragen 
als  den  sichersten  Schutz  gegen  feindliche  Anfillle  und  Gefahren, 
ist  sehr  alt.  Der  hl.  Hieronymus  berichtet  dies  in  seinem  4.  Briefe 
Ad  ffuslicHtii  vom  hl.  Exuperius,  Bischof  von  Toulouse.  Doch 
nicht  allein  von  Bischöfen  und  Mönchen  wird  dies  bezeugt,  auch 
von  Laien.  Der  Mönch  Helgaldus  von  Fleury  erwähnt  diese 
Thatsache  im  Leben  des  Königs  Robert.  Wilhelm  von  Nancy 
belichtet  in  seinem  Bnclie  />c  ffcsÜ-'i  .«.  Ln(hriri:  qiii  (Ludovicue) 
(nl  hflhnn  aflvPf.iH.i  htfidfles  profertws  ^an-itni  Tiomini  Jcs«  (Wjmiä 
iteciuH  de  limäia  Domim  Tusailam'  snlis  apostolkm-  hgati  defpr^tai 
(Martene,  1. 1.  c.  5.  a.  4.  pag.  703  f.).  So  hatte  auch  Willehalm  för 
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leiiFall  »cJiwcrerVorwututtttig  eine  hl.  Kosti«  vom  Abt  von  St.OeiV 
tusi»  erhalten,  die  er  i»  »«eitior  Tiu*frhp  iuik  waillein  Lumuti  sid' 
(Ur  Bnwt  Iwi  sioL  trug.  —  Woliram  finclet  es  suftSUig,  ilass  in 
PrsnlcTfidi  alle  Sonntage  «lia  Hostie»  empiierl  werden  (Wh.  68,4 1) : 

hn/ilH  'Im  tittr  itHHiiilif 
ill  ^VäwI'W'^'  (if leihet  trirt'^ 

Aber  dies  war  dnmats,  nac-li  dem  Zeugiusae  Mart^nps  (I-  <*■  P^-  '^*'2) 
allf^iuüitier  Gobrain;]!  in  der  lateinischen  Kirche.  Da»  C'oncilinm 
von  Rüuen  1 1072j  hefielilt  Im  fi.  Canon:  \it  vialicutn  ultra  wta 
tics  HÖH  stirrtur.  ( Alox.  Ntit.  Iiii«i,  i-cfl»-».  t.  6,  469  b.i  Kbensu  lautet 
ler  B«Ki>hloM  einL>r  iintor  dem  Kitctiof  Hdn  de  Soliaco  xa  Pari» 
Kehaltem^u  Synode :  mf^fiyhtra  ilir  urtarti  sftmpfr  rfiiwrnt  xtirraiiifiita 
tl  /iiulrm  hriifttirium  otitt  ff  rkrittmnir  >t  sa»rhitti  atcbandkiui.  hc 
ftmltlU-   alif/W   ini   ilnIrroHw"'»'    ttlOiTli   rulr(in(  mit  irrvrriii    {Odo  fl© 

All.,  oommimi«  iMTMjeepta  Bvnod.  n.  21,  Migne  iJ12,  (S4).  In  ßentsch- 
ind    ««heiot    man    aioh    eben   xn   r!ea  Diobtera  Zeitr-n    an  diexK 
''onwhrift  der  Kin-he  nicht  mehr  «ehalten  zn  liaben.  Naeli  diejiem 
Kxcurw  kelire  it:b  wieder  zmu  JJiiÜKiKrameiitß  zurück. 

Wie  diu  Kircbi!  Iiihrt,  wird  mil;  der  Sünilo  nicht  »tx;!»  iiiKrh 

]Ie   Strafe   im    niißBacrrtmHnl*>    iinoligdl  Hünen.    Jiwe<k    der   '"''""'S"  Jh*«"» 

liuung  IM.  «8  nun,  den  nach  der  Al>Nolniinn  nncli  übrige»  Tli>>il 

ler  Strato  stil  tilgen.  Die  Absolution  erfährt  daher  diirrh  die  ge- 

0i(rt*t(!  fienngthiiung  mir  oinc  Vfi-v^ilstäiidisung  ihrer  Wirkmin;. 

)araiis  folgt,  daea  die  ßenugthuiin^  kein  wesentlicher  Bostaud- 

tbvil  d«-»  Sa<^rami^nt6»  iM,    etoiideni   nur  ein  integrierender    pars 

mere   tnt«graliE).    Wesentlich«-  Umstand theile    hingegen    sind    di* 

R^tne.  die,  W'(>nn  sie  wahr  ist,  imeh  schon  den  Willen  einschlieüt 

^Ue  Oi'-nngtbmnig  zu  leisten,  und  Br^ichte.  die  zugleich  die  lic^reil/« 

rilÜ^eit    des  ^finden«  luauUbetiert,   die   vom   bevollniScfatigtiii 

ieK(«r   aiifirlwgi«'  Oeimgibuiiii^    («ler   wie  der  mhd.  Ausdruck 

»ulet  »rutuM  All  geben,  vm  »rmtdilu.    Ich  tnimlri,  hAu  tri  iUt  iiilän, 

Pnntival    m    Siguneii,    die    ihn    mit    Vorwürfen    überhäuft 

'.  2&fi.  '.Si— 2r>i.    //■  aalt  waniMs  sin  rr/äu.   sprach  die  Jungfrau. 

Trfvrpzent   dtrn  Parxival    Qbor  das  Siibickaal    d«  nentralfiii 

getäuscht    Imtl»^    ■■rbiet«-t.  i-r  üiih    il»fiir  (leniigtljuuiig  KU 

fP.  7ri8,  Uff.;.; 


Ü» 


irtt  Itttu-  ihttfit  »hlrilnt»  lül 
fimr  fp""',  trirc  umh  in  *türuilr. 
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Rabonis  VArwfiiMt  ParzJvn]   an  Tr«Tro26iit  «Is   oinen   fteile^  mun,, 
rf(T  ifH  iu  rdi  —  wa»(ipl  filr  iwr  misKHtU  i  H.  448.  24  f.).   Der  Eil 
iii«dler  selbst  ermahnt  Pamivnl :  Uit  leamM  in  /Hr  sHiiitt  hi  (465,  1> 
iukI  P.  499, 17 :      ^ma  ,jf^„  „^  „„(  ,„>„,  w«, 

Dom,    licr    tiir    Minu    Silndi«!!    ßi-iiiigthuimf;    leiHtet.,    verspricht 
Trevreaent  Oottes  Hold : 

ttrrr  ah   imndttt  »Oittkti  trliitliif 

itrr  ilu:nl  iiArh  wi-riifr  ituUr  iP.-lOIJ,  1S.I4,) 


Achtes  Capitel. 

Priester.  Messe. 

Die  Worti?,    wek'he  Wolfram    dfiu    Tr*fA're»wut   fibsr 
Würde  flef*  Pricstfirthnrnfl  in  rinn  Mund  legis  t»«kutidon  die  liipfa' 
Verehrung  und  Hochachtung  iirtni^ratt  Diohtei's  vor  diesem  Stande. 
Diu  Pri*!rt«r   Btt-ht-n    wit»    di«»   Fmusn   im   Oottwüfrifcdtm.    «rklKrt 
Trerrezent  d*m  Pareival  fP.  S02,  7  ff.): 

irlfi  Hiid  fifaffrn  inni  rrhtint. 
dir  tragrnt  unwirltrhr  linnl: 

in'i  rrifht   uhf  jtfnffrn   'jfttrA   *rtirii. 

10     ff/r  »il  lii»   tltrn*t  riiil  IriitrH  fifirijcn, 

itnr  uftJtr,  tili    artrl  dhi  ritJf  fftml: 

tlu  miw»l  irn  fi/a/t't^  halt-n  iiiAnl. 

Die  letsstvn  Wort'-  Mt«h«ii  wohl  in  irgi^ml  eiii«m  11«7.ugW3 
P&rzivfds  Bekenntnis,  dnas  er  JHhrfUug  Münster  und  Kir 
und  daher  auch  Piieater  gemieden  hahe  IP.  4U0,  22;  461,4 — 7). 
D*s  Priest-ers  Mund  verhdndet  das  Leiden.  <i«n  Tod  Christi,  er 
bringt  unB  die  frohe  BotBchjil't..  daas  wir  dem  Verderbe«  entriwiMj 
sind  und   Krlösiing  gefunden   halieii: 

utn  munt  die  nuirtrr  Hfirirhet, 

iliu   «mrr  ßuht  irhnrhrt  (]'.502.  ]&. Ifi .. 

De»    Prieater«    Hand    berührt    die   Hostie,    den    Leib    Ohrisf.i   ii 


Sacmmente'. 


»uck  ffflffi  «üi  yncihliu  hallt 
an  da»  hirfienlr  pfimi 

ilat   if    ffir   m-hull   iimrilrl   triirl 


il.c.  ]7— IS). 

Ob  dieuer  ko  liohcn  Mtidit    kiWiiu':   daher  nicht»    »nf  Krdeii  nie 
mit  dem  Priester  vergleichen  (P.  602,  13.  14|: 
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ttfat  JiH  Mifff  äf  ff<ien  •lihi, 

Uouohus  Augiuflod.  tUlirc  Hnh^ir  in  »einem  Werke  Summa  ^lorift 
de  A[iostolico  t;t  At)f(U.Hio  hivc  I>f  |inr,ei'ellt?ntia  Micerdotii  pras 
regnu  «iw  «ieiu  A.  und  N.  T.  dun  N»uhxvt-i».  da»«  ilit)  Prio«t«r- 
wörde  selbst  die  Küiiigswünli*  tlbwrlror)«  tMi^fDi;  172.  12580'.). 
Wann  nun  eiii  PrieÄhir  zu  einem  na  erhabenen  Amte  ein  reines 
Uerz  voll  Deinuth  l>riiif;e.  wer  kCfiitu:  tteili^er  leben?  iP.  50Si, 
2*1 — S5J).  In  <len  Vvrwn,  liii-  Wulfram  über  duu  Opfordivust  des 
iPriest«n«  grsjiroclittn  (P.60S,  17 — 19),  oAenbart  er  zugleich  seinen 
Qlaubeii  »u  die  Tiehn^  dp.r  Ti-aiismil>Mtiii)liiirnon,  dsKs  uiLinlioh  ^l^' 
durch  di«  (NjUBfcration  de»  Brüte»  niiii  Weine»  eiue  \'erwMud-"l5^^'"' 
luu^  der  giui2vti  .Subattiiiz  des  Brote»  iu  die  des  Luibes  Christi 
ood  d^r  ganxun  Substuriz  dos  Woinutt  in  di»  seines  Bhites  jjö- 
Moh«-he.  Mftu  höil  (>d<-r  liei<t  nicht  Hielten  di«  Bf-hAuptung,  das« 
dieser  Aiisdnick  iniHsauhsfiiutiiti-i'  znm  «irwiemnatt»  out"  dem  Con- 
cilium  Ifatvran.  IV.  (ISlfi)  j^brauclit'  wonJen  sei.')  Doch  dem 
i»t  aicbt  so.  Schou  ^«phnn  du  Balfcincu  (de  Buuge),  der  um 
1112  deu  bi-Hotiiitli>'ht>]i  t^tulil  von  AiigUHtodiuium  benliegfii 
hattv,  Ivgt  mit  Bezug  »nf  rÜi;  Kinsetziin^  t\nn  Abfii<liiiahl«s  Jesu 
di»  Wort«  iu  dm  Mund :  l^am-in  liiinit  atcepi,  in  iunTtus  taeuni 
transtnU-tUttttittPi  rt  illmi  ttii  iMs.  Stephwniis  Aii|{tistr>(i.  Episc. 
Tnicl«tiu(  dl*  SutTanieuiM  Alturi-s  r.  14.  Mignt-  172,  I2'J3.  Der 
Oliinb«  aber  un  di«  truHssubstiintUttio  war  ststa  iu  dor  katholi- 
mjben  Kirche  vorbniiilen.  Schon  K«i  dem  hl.  I^nfttiUH  von  .\ntio- 
ohioiJ  f"?-  I(t7l  finden  wir  hiefilr  ein  Zeugnis,  wie  es  uioiit  be- 
stiininter  sein  küunte.  In  süineni  Briete  au  die  Sinyrutier  achreibt 
er  nSnilich  von  den  Dukirtuii:  'Der  Euubarieliv  und  des  damit 
verbundenen  öebete«  euthaltun  h'iv  bIüK,  weil  sie  niolit  bi^^keunen, 
iIms  fiir  Kurhufmttf  lias  h'ltt.tth  itimt-rr»  Um»  Jtxu  f'hristi  sei, 
da«  fUr  unsere  SQuden  gelitten  mul  das  iler  Vater  in  Minor 
Oütf  aiUenveeker  hat.'")  Vom  Genuase  des  hl.  Blutes  bei  der 
l'omuiuiiiun  der  Laieu  ^uschivlit  hui  Wuliraiu  nirt^vuds  uiIl(^  Er- 
wKbtiaii^.  y^Mv  Zeit  det«  Dicltt^ant  wurde  nilmlicli  in  vielen  Kirchen 
dm  Laie»   da«    hl.  Hlnt    uic:ht  mehr  goreii-lit.    .St.  Tliomiis  Aiju. 

'1  Auf  Arm  CoiK'.  l.ati-r.  IV  erklftn«  ilif*  KiiT.liu;  rerum  Chri»U  tnr/ius 
f1  ttiittjnm  IM  tai-iiimrnhi  iillari*  mtli  HftTriflmn  immt  rf  niii  i-rraiiUr  m»liuirr>tmr 
trnHiBmtHluHliitliK  fiunr    iu  cWfM«  rl  ri'no  in  K/inifuiiinn     Het'ele,  C.-G.  V,  784. 

')  a.  Ignaiius  .^itioch.  vp.  sA  Smyni.  u.  ?.:  iv^^i^iarto;  m^.  t:^;  tir/^fy  int- 
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bezeugt  in  dieser  Bezieliung:  ist  iHufiarmn  (■cclesiaritni  tt-siis,  iu 
ijttibas  pvpith  cummimkauti  ilalitr  roriius  Clin'sli  stnm'tiäum,  höh  autem 
.■iaiigma  {S.3.  qu.80.  a.  12.  Vives  5,  5tl0,).  Derselbe  Heilige  begründet 
fliese  A'bweichimg  von  Her  altem  Praxis  durch  die  Gefahr  etwas 
vom  hl.  Blute  zu  vergießen,  zumal  auch  Greiae  und  Kinder 
die  Communion  empfangen,  wodurch  dann  die  dem  Sacrameiite 
gebürende  Elirfureht  verletzt  würde.  Nach  der  Lehre  der  katholi- 
schen Kirche  ist  ja  der  ganze  ChhetuB  unter  jeder  der  beiden 
Geutalteu  euthulten.  Fiih-ti  iiostru  r.tt,  fährt  daher  der  obenerwähnt*; 
Stephanus  de  Batgiaco  1.  c.  fort,  rt  rrrc  crnh-tuhfin  est,  quod  sacerdolt 
proferetiie  haec  v^rba:  Hoc  est  cw-jms  vifinii,  iatu  non  est pavis  terrmins, 
.  Kfd  illr  paiiis,  qin  de  rodo  di-scetidit,  mediator  Dri  i-t  hmuinm»  Jesus 
iliristus.  Itmi  virtutf  rrrbornm  ittonini:  hfir  i:sl  ralijaaHffiiiuismfiiic., 
ciHum  coiivcrtitur  in  sant/iiinciii  .ihhhi.  Suh  iifraqtif  iq>ecir  et  sub 
ulriusqar  specm  paiikaUi  siniiulu  toiu''  est  Ciirisfiia  et  stunitHr,  residrus 
hl  rai-hi,  urdeiin  ad  dexhiam  I'airin,  ipsc  vvre  rst  iti  hoc  sarrami-nto  .  .  . 
Zu  Wolframs  Zeiten  war  es  allgemeine  Sitte,  dasS  sich  die 
'kippe-  Vornehmen  ihren  eigenen  luppelthi  hielten.  Ursprünglich  begegnen 
''*"  ■  uuH  diese  Haaageistlichen  an  den  Höfen  der  Könige  und  zuerst 
im  Gefolge  Constantins  A.  G.'  Er  moclit«  hinreisen,  wohin  er  wollt«, 
schreibt  Kusebins  in  der  vita  Constantini  1. 1.  c.4,  er  nahm  sie  mit 
und  glaubte  fest,  dass  der  Gott,  desrsen  Dienst  sie  venichtetoB, 
dieserwegen  ihm  gnädig  beistehen  würde.  Dieser  Gebrauch  fand 
bald  Nachahmung  bei  den  Königen,  Fürsten  und  selbst  Vor- 
nehmen des  Abcnfllandea.Viele  Adelige  wohnten  oft  weit  ab  von  der 
bischöflichen  Stadt,  in  der  der  Hauptgotteadienst  gebalteu  wurde, 
die  Wege  waren,  zumal  in  krifgerisohen  Zeiten,  unsicher,  das 
Gebot,  dem  aonn-  nnd  feattägHclien  Gottesdienste  beizuwohnen, 
verpflichtete  strenge  —  das  waren  wohl  die  Hauptgründe,  warum 
auch  bald  die  Adeligen  in  ihren  Schlössern  einen  ständigen  Geist- 
lichen zu  haben  wünschten.  Am  fräuki?!clien  Hofe  war  ihrer 
Obhut  eine  "hochverehrte  Betiquie  anvertrant,  der  kurze  Mantel, 
die  mpa  oder  capeUa  des  hl.  Martinus.  Bei  Heereszügeu  hatten 
sie  diese  capella  mit  den  übrigen  Reliquien  zu  tragen.  Daher 
nannte  msii  sie  nach  dem  Zeugnisse  des  Walafridus  Strabo  und 
Honorius  Augustod.  caprllaHt.')  Bald  aber  ualma  das  Wort  m^c/i», 

M  üu  Cniige  fiilirt  in  Meiufiu  Olnssaiimu  uieil.  et  üif,  lat.  s,  v.  caiffa 
S.  Maitini  II,  112  deren  Zeiiguis.se  im.  Walat'ridtis  titiftbu  de  Reb.  Eccles. 
cap.  31:  I)i<ii  :<iinl  iiriiiutnn  Cupellmii  u  Cniiii  It.  Murlini,  quam  Ttef/t«  t'mn- 
iiiruiii    oll   uiljiiUiiiiiiii   rii-l'iiiin',    in  jirm-Uix  milrlHiiil  xn-iuii  titilnrr.    Huiiorius  in 
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wie  MfifffanM*  *mft  allj^emwiuerB  B*ilentimg  au  um!  ett  Wxeirhnotn 
mpttla  nicht  bloU  dvn  lil.  Mimtul,  snucleni  »uuh  dmi  Aufbowabrtiujtt)- 
urt  »elbst,  Haa  Oratorium  «les  PhIasios,  endlich  dir  PrivatoniUtriPn 
nnl  (leu  UuirunhölV-D  üborlmupt:  cbunsu  hieU  rann  baH  nicht 
hloU  di«  Elliter  d«*r  lil.  t'apa,  die  C'leriker  AfiH  iränkincheii  Hofe«, 
iiilu'Uauf,  Moiideni  nunlk  lU«  an  dftii  KApoUeii  der  Voi-no)iinen 
Hiündif;  iiufEestdlLen  Prioster.  J-tiese  HäUH^t*:»tli(.-iieii  liatten  in 
lUrxter  Tjini«  di-ti  liiiiiüIirlKtn  riutlesdienFtt  zu  vei'wlien,  dftnebBii 
^ai'xfu  sie  aber,  ob  ihrer  gröiüereii  Keiiiitoisäe,  die  sie  b«satieu 
mid  ob  (ier  Treu«,  die  man  von  ihnen  erwurtel*.  auili  mit  w«lt- 
licheu  Aiig«l4>giMih»it«n  ihr#r  OnUb»rr«n  bosubfit^igt.  Sie  untöf- 
ricbtuU>ii  die  Kinder  dea  Patrons,  nie  hatten  uft  die  Verwaltung 
der  Gill«r  init«r  sich,  sip  waren  die  Seirettire  ihrer  in  der  Sohreib- 
Ituuät  vieilacli  uuortahrouvu  Uvrrvii  luid  gonoiueu  üfl  diu  ^auzv 
W-rtranvn  i)«.TKi*lb«n.  Mit  Ouliumret  oitiit  dalier  auc)i  »«in  Kn^litn 
iin  ddr  luretlicliitii  Tal'el.  P.  B3.  tS.  Maut-bmid  wnidcii  sie  aber 
ancli  KU  gatiTL  iinwüitlig^n  Verrichtiuig^n  berangexogen  oder  sni 
solchen,  die  inindemeus  mit  ihrem  geisthchen  Aante  niclit  sonder- 
Udh  iji  Kinkiaiig  standen.  So  Handl'ß  aiu-b  Ainäise  ala  Botou  ihmr 
Liebeawerbiiii)(  uii  (JithtititvcC  ihren  Kajdfln,  eiiia^u  weisen  Maun, 
wie  ihn  der  Dichter  rühmt.  R  7(1,  1— MO;  87,9;  Ö7,  13—^4.  l)*.r 
CtIuux  Biue»  HotHtaatA*N  u-iirde  UHtürliuh  vermehrt  durch  iio 
^ieKenwari  ein*;i!i  liisdiUte».  Seit  Karl  d.  G.  wurde  die  Stelle  dun  ^hmT^ 
^pMten  Uut'kttpluus  au  die  BischÖle  und  voniehin»lu»  Abte  ver- 
gebfu.  So  (.ritt  mulK  im  (befolg«  des  prachtlivbundiin  Oawnn  ein 
iibof  a<if  (P.  7fln.  1  rt".>: 

liaidite  fiii  ''fJcJto/  tnriKir  »ant:, 
ron  ti'irjt  wart  dd  yr-'-:  itt'lnnt  : 
fittff  uHilr  fnmiri'tt 
man  mahtr  nm<r  ae/wfrm 
b     an  Afl^rn  rittfft 

r  ilat  iMi'it  '/<!  gtgiHgr. 

lU  dir  fifiiffien;  atahtt  Inimt. 
M  dr*  hntäHi  *raft  gttAn 


niitui  ttnleffr*fiattir.  rf  jir  mm.  h'^fiiln*»  rirlin,  lirttirM  jiittirlMnlui,  iindr  i't 
r-mmhnir»  illnin  ''a/ivr  HAijHr  h'/'l'v  t'iijifitani  iipiit^tantut.  Idetii  in  (ivtiiiiiiL 
anitnM  ca|i.  ISK;  foffUtmi  m  Capa  Ü,  Marlini  nfifirilnli,  ^rwiMi  ttfi/^»  Fritnnirtnit 

in  fimrlir»  urmfirt  habtiialit  rl   eam    ilf/crrwirs   {'aiirUvii''t.  'liffl-anl. 


]>ie  FcMÜiohkoiUiu  an  Artiui'  Hofe  ])tlegt«n  iiämliuh  davIi  dem 
ßutt«s<lii:iistr  XU  beg-iuneu;  dann  ersb  eilten  die  Ritter  zii  d«n 
Ttirüier«-'!!.  Oft  ervfähiit  der  Dichter  dies«  Sitt«.  i^o  "P.  dfiJ. 
13-  15:  77«,  25.  Wh,  140^  23— Ü6:  278,6-«-,  29G.  Ü5;  889,  Ü  b. 
Wnuii  wurrle  dns  M^S!io|jfnr  dArgeliraohtV  Gab  es  eine  bt-j 

iVrinl  st'i'm»''»  Slundö)'  Der  Dichter  ftilit  dio  Zeit  nur  im  allgemeinm  | 

ki^  ttti  Wh.  ;i8i>,  2: 

firttm  ntfH  Af  M  dm  i/fintuieh. 
il6  taue  Ol«»  tiKHfr  ifol  nnit  im. 

lT«imaer  \nt  m-han  die  BeKeic.himii;;  in  P.  4ä6,  14 ff.: 

if«(  iJo  «inii  mrtfv  rfmanr.- 

üf  lirm  /uilair  irn"  ifrö!  grHrane 

rou  bottt  udt  rv»  ti'imitr  Hi»l. 

\)as  MiiHüMipler  pHe0«  iiiiik  daundr«  »ii  Hm  lR-«)liimiiteu  Sluri 
darjjflii-flchl  i^ii  wcrduii,  zur  3.,  6.  iiiid  9.  Siuii'U«  und  zwHr.  wit 
Honorius  .Augii^tod.  iu  atituer  Uemnm  aniinae  I.  I.  c  113.  Mif^c< 
172,661  erUliirt :  iu  frnlix  —  feriiu:  ht  /irinitis  ih'hiin  «i*.f/«;  »m 
i/Mittlraiifi-iitm,  i'tf  in  diibux  Jfjiimi  »omi  huni.  Dar  Au»idrnok  W'olt- 
rmiLs  midi-  tmitfira  tntft  mit  di;r  H.  Humde  d.  i.  H  Uhr  morgens 
lisch  unserer  ^siti'echimiig  xiisHiiuuen. 

Sriurl   iu    ilir   iirhft    iitissa    lUi    iinti   .••ti'irritiffr   rrfrltniri  fÜiiuttTim 
^HA  Ail^fUBtöd.  1.  c.  pag.  5H1.1)).     iJiesei    Wat>;    galt  dAiiLdlx  acliun    lind 
liHW'  ''*'"  '^^*  Fulgezeit  aU  Kugel.  Der  Ke-stigimg  dit)>ie8  SBtaes  wäre 
.'!oio"    inauihi*  Vefttiidcruiigeii  im  i'i*»ten  .)ahrMtus«^udi.-  nach  Christi  (_»i— 
•"*''    burt    voi'uu«g«^Hi]gi.-n.    In    <Umi    ZuitL-n    der    Apostd    ward    du 
M(>iu)Dpiur  d»rgel>i'rt<-li(  jirr  ttunm  xalihuli  i.  e.  prim/uti  nabbat't,  als« 
uni  Soiiiitug  i.A[)uatK.  1.  Cor.  16),    \>'w»   biwtJltigt  der  hl.  dustinnii 
Mtirt.  in   seinor  ApoIui;it'.    Kpiiiliaidum    und    t>bt>imu  TiTtiitÜHiiiiK' 
gudoiikcti   dreier  Tagi-.    de;«  StnnitHgs,    Mitlwoclis    und  Freitags,, 
S.  ßasilius     up.  289  ad  Caeaareaiu    Patriciaiu)  fügt  den   Sablja 
hiuKti.     Iu    .Ati'ika    war    >(rhon    zu   'Av'iUiti    r1<M    hl.  .\iigii!(tiiiu-<    •si» 
VL-i-sohLt-dmiiir  Uebrauch  bvobuL-htet  wurden:  in  uiuiguu   Kirchonl 
lau  man  tägÜLdi  MdüHt-,  —  ho  auch  S.  .\ugiMtinus,  —  iu  »iideml 
nur  luii  SanifltHg  nder  MtiiiiittiK,  in  einigen  nur  »oiitit»^  (Ep. 
ad  dniiuHriuui  c.  :^,  Miii^iiv  33,  20<i).    MHrt<''iii;    ivl    alUrdiug»  dcl 
AuKK'ht,    da«»<  nur  die  ■«((.-««    sii/lrmiix    ituf  gt.'wisjie  Tam»    eiDgfl 
Mchriliikt  gi'w«-seu  sei,    nioht  aber  die  niimxo  jmiHihi:    Mau»  MÜHrc 


In  dir 
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iratu,\,  »('  /n:  VI,  rt  sabb.  majoria  ht^dommlar  apmt  lalinos  creipias, 
tfitibuM  aditv  uiiiiiof  Jcrias  Y'!.  quaiiritfjrfiiiiiw  in  i:<Tlcsia  Mtiliolanrugi ... 
t/mnibHit  (liel/iM  Itcitu»* /Mtssr  eelebrarr  existirnamim  iMartene,  t,  1,  c3. 
a.  3.  |iMg.  ä82).  KalH  bilde!«  sirh  eiiie  uiiiUm  (^cwoKiilteii  lieruii«, 
Ham  dvT  Prieste-r  nicht  nur  täglich,  sondern  uisUnuuUt  au  dem- 
H«Ibeu  Tage  die  Mftww'  Ibm,  pro  ntiHsaimipif  ganvjitfis  nrlntriv, 
bemerkt  Mart»-ue  (I.  c.  pag.  'ifii>).  LajUiir  dr  iw»f  impa.  erEählt 
Hononiis  AugUKi^id.  lOt^mnia  iiiiinmr  1.  I.  o.  II3,  Mi^>^  172,  582), 
<j»wi  f4fpiux  uitti  f/ir  »iptrni  niissus.  ulit^Hanilo  wwcciw  fch'hravpril. 
Jedoch  schon  im  9.  JiUirhiuidert  findet  sich  die  Kirche  wieder- 
H^olt  in  die  Notbwendigkwt  \>-\%c.%yX.  A\f  Bischöfe  zu  ermahnen, 
^fticht  mir  au  Souii-  und  FL-iertagcu,  «oudt^ru  wo  uißKlich  täglich 
^l^fl  hl.  Ml-ssb  zw  uulehriercMi.  Diusti  «i-uiultut  nuch  il«r  BUchof 
f  Rii-ulüiH  von  SuisMtns  di«  PricRter  »einer  Diöcese.  .leneu  Uvauc-h 
iihiT  dif'  hl.  MeHBf>  nK^hrniiilx  nn  ninfttn  Tage  zu  lesen.  bAschrünkte 
allmählich  di*-  Kirche.  Pass  zur  Zeil  dos  Huiiunus  Auguslod. 
't  c«.  HaOj  die  einmaiige  Celphrfttiun  Itegel  war,  hnb«  ii;h  sehen 
hen  i^rnXlinl.  Himorino  tilg!  «hi-r  il.»-,)  noch  liiiiKii;  ^i  aiifem 
C^jftrita«  f'tJffH,  iJ  rsl,  si  dum-  /r^tiritnhi  .limul  ociunnut.  diiar  rr! 
■a  eehhrari  puterunt,  ijuiu  tt  Huwaiii  hoc  in  dir  Xätalis  Domini 
ii^asit  .  ,  .  Zu  Bvgiiiu  il«B  lil.  J«hi-li.  Mf«r  m  uur  noch  au  be- 
ulen Tagfn  urluutit  dit^  Mi<i4He  Kw«i  iider  niuhnnuh  zu  feieiii: 
in  ttatiritalf  I>ffin'»i  et  l'u^flialr,  ferner  jirvpfrr  wvft<wriitn  cj^*- 
tüa».  ubi  sarrnMiiut  paitrilas  Ul  rx'ujrhiil  iMurtt-nt;  1.  t,  [»Hg.  2ft5). 
>lt>«M)iio  v<»rordnen  'lii-  i<>Tiudicae  i-oustitiitiones  odoniM  di>  Soliai'o 
^epiec-,  Puri»  r,  n,  9.  Migne  'iVJ,,  ßOi:  »nUns  (prrsbgtrr)  bis  iit  dir 
insam  aitdtiil  rrfrbmrr  .  .  .  niai  »it  mayttu   urrvssitafr. 

Oft  begegnet  nn»  l't'i  WultVum  dur  Attsdruuk:  frutf  uml  (tan  imwi- 

'i-rrn  u'Ivr  dt-r  Gi-htrhrin  du-  .Wrv.s.  vittf/ru.  '-'f.  P-  HiJ,  7  ;    196,  1(5.  17; 

378, 'J4:  H.A.    nieder   Auttdrui-k    IihI.    nnii    l'ijlgeudeu    Sinn:    Qött 

Itiiii    kann    n8t(h'lich  iiar   dn«  Mestiopter    dnrgt^bracht    WRrdeii. 

7irtu   Hrrnt    otlir  der  firhi'lrriu  huiUt  »uviul  ids  für  suinen  Herrn 

iider   »ebif  Gobiuteriu    oder   auf  dir  Mnnunii    öeme»  Horni  odiT 

»uiuer  Gi^hinterin    dn»  McnHopfvr  darbringen.    Der  Ausdruc-k  be- 

iiiliuot  »Uo,    wie  d«r  terminus  teehniciw  Inutöt,    die  intoutiu 

der  Hpevielte  ApjdiMitiun  für  Jene  LüliPiidon  tirter  Vi-rsturbeiiBU, 

r  welche   der  l*riesler  speciell  die  MeHsif  lient,    Wolfraiii    b«- 

ioltfiet  die«;  «(jeuivllu  Jutonliuii  genaut-T  nn  einer  Stelle,  näin- 

ich  P.36W,aill".: 


llau. 
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On-vnn  unl  tUr  sdiaiilelinr, 
iliiirli  der  seit  iiveHliur 
und  JtM't/i  ir  »aiUleti  arka/i 
ein  p/affe  iv  mte  »mstr  gap. 
25     der  saw:  »e  lieide  gut  unf  in. 

'Uta-  M'*^  dem  jbenditz',  dem  Segenswunsch  ""Benedicat  vob",  den  der 
'''" "  Priester  nacli  dem  'Ite,  iiiissa  est'  über  die  Gläubigeu  spricht 
und  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  bekräftigt,  wurde  die  Messe 
gesohloaseu.  P.  94,  1 ;  705,  9.  10;  802,  27.  Diese  benedictio  des 
Priestera  am  Ende  der  Messe  war  im  ersten  .Jahrtausend  nicht 
üblich,')  gegen  Ende  des  II.  Jahrb.  aber  bereits  so  verbreitet 
und  beim  Volke  beliebt,  daws  die  Priester  sie  absque  gravi  scan- 
(lalv  —  wie  dies  der  namenlose  Autor  des  Micrologus  bezeugt  — 
nicht  mehr  unterlassen  konnten.  Die  Formeln,  deren  man  sich 
bediente,  waren  verschieden.  Der  Segen  wurde  auch  nicht, 
wie  jetzt,  mit  der  aufrechtgehaltenen  flachen  Hand  gegeben, 
sondern  der  Daumen  mit  den  zwei  ersten  Fingern  blieb  auf- 
recht, indes  die  zwei  letzten  Finger  sich  in  der  Hand  schlosseu. 
Der  Autor  des  Micrologus,  in  dem  man  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit Ivo  von  Chatres  {-j-  1115)  veriouthet, -j  bringt  diese  Schluss- 
segnung in  Zusammenhang  mit  dem  Aufhören  der  allgemeineu 
Communion  des  Volkes.  Sie  bot  gewissermalien  einen  Ersatz  iilr 
letztere;  apiul  iiiodrriios,  rinii  jam  poi'nhis  iiniimutiicarv  ci'ssaret,  ner 
tarnen  u  (Hriuis  »lysfnih  sr  siibtralifirl,  >u'a's.iariii  pemiissum  est, 
iit  a  prp.iht/lrro  hriiedirmtKr  ui-  lam  bfiifiikiioiif  quam  cotnmuniotte 
piiraius  tliscedrrr  eitlnrt/ir.  Sin-  atitnn  ra  ortit.sit»ic  nive  alia  huc 
pri-.il/ißlt'ris  peiinittititiir  ah  rpincopis,  a<h-u  taim-ii  hi  usmnjam  «sque- 
ipiaqif  dt-n-uit,  lU  luipitijuam  ahsqiu-  f/rari  scuudalo  a pin-b^teris  in 
fiopido  inkniiifti  ^wssit,  iiisi  /mir  apw/olica  sfäi's  yitn-ralitrr  et  sytut- 
dalifef  prohibi-rc,  roliirril  (Micrologns  de  eceles,  obaerv.  c.  21, 
Migne  151,  991  Dj.  Diese  Stihluss-Seguuiig  ist  wohl  zu  unter- 
scheiden von  jener  bcutdictio  am  Ende  der  Messe,  weiche  die 
kirchlichen  Schriftsteller  des  9.  .lahrh.  wiederholt  erwähnen. 
Unter  dieser  ist  nichts  anderes  zu  verstehen  als  die  Schlusa- 
Oration   d.  i.   die   puntvoiuimiiih    oder    auch    oratio   super  popnlum. 

^)  In  üallieii,  Spanien  und  vk'll'ach  aiicli  in  Tfeutschlund  spei)det«ii 
nur  die  Biechöt'e  den  Segen. 

-)  Nacli  eigener  Angabe  liattc  der  Vei-fuäser  den  Micrologus  bald  nach 
dem  Tode  dew  PapatfS  Gregor  VII.  (1086)  gen oli rieben,  C'f.  Mici-ologiis  de 
ecclesiootdcis  observationibus  Cap.  14, 17,  24, 25,  43. 
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Walafriii  Sirabo  bericlitet  (lah«r  m  seiiwrn  lib.  de  ocelHsiaKticiB 
rebus,  c.  32,  Migii«  114,  iH9:  stutntitHi  r»!  AitnliuMaisi  cmicUin, 
tit  iwpnltts  anlr  bowdiettoHrm  ii<iCfrdotin  not*  rgraiiatar  du  mitM. 
Qitar  brnfHirUo  mMlif/Uur  illa  »Uima  xaarilotix  orali«. 


h^ 

n^n 


Neuntes  Copilel. 

Ehe. 

H  {*■<•}  «lul.  ^/f'i  {^tti,  got.  rtt'w    b.-il«;titct    ziiwnst    ilio    «■iiHl'w 

.lang«  Zeit,   Hunii   das   s*it    laugen  Zeitea   geltende    Recht    oder 

Gtnelz,  l>eiioiid«n  dit>  Kumi  den  GUiiWnK,  dar  Ki^ligioii  (P.  Iß, 

S6;  fJ6,  äö;  ICH,  SJ),  ilie  bl.  Schritt,  f-ndlkh  das  eheliche  Bündnis, 

'die  Ehf,  d.  i,  dio  Verbindung   vi«»«  iluniD^s    und    eino»  Wi'ibo!< 

aa    nngutliHiltirr    uud    nuaufliSidicher    Lebeimgempiuscbaft,    V'ou 

Anl'iuig  an  hatte  die  katboliitchc  Kirc^he  dn^  Ooneti;  der  Kinlicit, 

den  monogaiiiiscIiHn  ChnrabUT  und  rlie  rnniiflöslipfakeit  der  Eh» 

^lehrt.  Ebenso  hielt  sie  vmi  Anfimg  im  fest  um  Mttcriimtiutulen 

Charakter  der  Ehe,  indem  Christus  ah  'WelterlÖser  der  Ehe  den 

beim »t.iirl ich un  ('bAntkl^^r  vcjvliuh  uiirl  siL-  zur  Wiird*"  riiit"»  Socth- 

iuenC«ii  eriiob.    Ditr   Spoudpr  dea   Sai-miiienl^s  sind    die  beiden  .**i"'i' 

JTapturiftnteu  sflhsL  Kw  wnr  im  Miltelnlter  eine  giinü  aJIgenieine '*•='■■ 

|Anschauunft,  das«  die  beiden  Cuntrahent*n  das  Sowatuent  darch 

[BchIif;ÜunK   der  Ehe   iwibat    wtWxi'gvn.    St.  Hiouiu«  k-hrt  duhur: 

Vrrtta.   quifiii.i   cunsrii.ii'K    rjrprimiliir  niutraturnialis,   sunt  /f»i*<a  kttitts 

leratnmti,  ho/i  aiifrnt  hnnitictio  Aaerrrlott^,  <jnaf  rsl  ifucßdom  Mcra- 

butttatf  (S.  ».  3,  C]n.  4"i.  a.  I,  Vives  6,  57).   Klar  und  deutlich  tritt 

^iiftSK  AunL-bauuntj.  diws  der  Uonsens  die  Eh«  begrilndn,  audiim 

Pannul  hervor,   und  zwar  in    den  AuUerungeu  ^iiguneus;    denn 

mit  Ueatimmtheit  erklürt.  nu'.,  cliiHtt  sie  xwar  aln  miufet  anveroftltrt 

und    dooh    Vor  (iott   St-hioniitnlituder    iLr   Gatte    sei    (mati-imo- 

inm  ratuin  aed  nou  eunsuinuiatum) : 

P.  440,  Ü    lier  rtklm  niiuu  icti  fin  xin  irrr. 

•raiii^  rr  mit  tthÜiU  'tmt  iiarh  mil  »jiri 
r*    ild  luirh  Hill  nllfr»  hatuU-n  iriirju, 

in:   rr  in   mSm^  liinmii:  i-rnliirfi. 
tiHt^Wi»   'th  UtIrrUrbr  kAn  7 
itl   irtitirli   ntT  y>lf  min   (iMW. 
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ob  yrtlanlf  «TMnb-fi  tulcti  diu  trre 
10    m  traif  ick  ninirftr  Am  i/t/mv 

•Irr   itHitfT»«'nifir  mii    'i'in  (' 
MiiiiK    Wir«  trt  »iti  »Iri'tiftt    ir' 

•Irr  rrchtri,  i  tlij  i'iHijrrlln 

für  rjo(  nrit  min  gi-ti^U  Mtl. 

15     Au  1*1  'A  miitrr  Iriwt  ein  »Kt. 

«n  PDit«!]  cliriBU!t:li<.<ii  ■labrdiintU'rU'ii  waiön  UeiHen-Kbeti, 
d.  i.  (OlieiieiilitiÜiiii^n  xwixchnii  l'liriNtßii  und  HMiiloii,  iiiclit  solteii. 
Der  hl.  Apostol  PhiiIuh  (I.  Cor.  ft.  14^  mahnt  zwar  an  aüier  Stelle 
vuu  dar  Kht>  uiii  einem  NichU;hristuii  üb,  au  »iuar  «udvni  Htell« 
UUij^egeii  rfith  er  dem  cliriütlioh'.-n  Theilv  xuiu  Yerbleibeo  h«i 
dem  h «^i du i sehen  («Htteii,  da  Huttnuug  v<*rhandeii  war,  den  itic 
glttiibi^Q  tiattuii,  Kowi«  dio  nii8  der  Kliu  hvtviirg«häiid«ii  Kiud«r  ■ 
lilr  deu  iihrist]iuJii<ti  Glauhmi  zu  gewimmii.  iDrlHrThiit  hegegiittn 
lins  im  kirchlichen  .Mt«rthuiuR  viele  wicher  KheiL  Su  heiratet»' 
die  lih  Moiiica  a\st  Cliiiettiii  deu  Heiden  l'ntriviiiä,  die  bl.  CJotildiK 
den  buiduisthL'n  Frunkenküiiig  Chlodwig  u.  a.  in.  Nachdem  aber 
das  lleideiithuiii  im  Kitin[>fe  uberwiindt--ii  war  timl  ilie  chi-ixl- 
lioheii  Tde«ii  die  iii Abgebenden  geworden  waroti.  uiii.'hdem  RUdi 
der  Feuereifer,  welcher  die  erateu  Chriiiteii  b«i«eu]t  hatle,  mehr 
■*•''■  erlusch.  tirkHiiiita  diu  Kircljf  immer  iimbr  die  Gwlahr  und  Ver- 
"ff-  werflit-liktiit  suldier  Klmn,  und  »i>  «iitwiekeltu  »ich  Im  Wetje  de« 
.^h*it  Qgvvoluiheit^i'uvhti-»  <la«  iwimliinniliim  fitHits  Jis/ntritalU  als  ver- 
t^n^'  "■^htende«<  EhehindbmU  herauit,  tnd«iii  die  Vhe  üwiüdieit  einer 
a^TllI?  getüuft^Ji  und  nnget«nfteii  Pwrsini  «inlaLlt  als  iiiL-htift  galt.  Wann 
diK  Kt)ligii>nBVörs(;hiedeuhoit  »iiwrst  alj<  veniichleudKS  Kliebiiului'niä 
in  der  Kirche  ttngeeielieu  wiu-de,  n'eiit  maai  nicht.  Ivo  Carao- 
lerixii«,  Uli  AnfHiig  de8  12.  JalirhundertH,  .-«i'tzl.  die«  KhokindeniiH 
bereite  vorHit)«,  wi»  uun  sL'ineiu  1*2^,  tiri(<lü  Äi\  Vulgriniun  urchi- 
(liac.  Pariji.  »rhelll  iJIigtie  162,  lö^t,  lu  der  Mitte  des  1'2.  Jahr- 
huiiderts  tVdirt  Hie  PeliiiH  Loinbardiit)  in  seinem  lib.  IV.  senteut. 
(iicUSl),  Migiie  19'i.  934,  I>t  <liü^})fin  niUu.  al»  treniieitde;«  Eliw- 
hlO'^L'ruiH  «tit;  lutn'  ruf  vtihn  tum  di  rausts,  'jiiiliii«  fKraotiat  ülr- 
ffUimar ßuni  itä  rrnttrahrittlinn  iiia/rimoHiHiii.  Hcdundus  Hb{>r  beinerkl 
über  dssHinrlfniis  der  liissiniHitudu  fidei  fpiig.  üTöj:  Ad  Iwr  ettitu 
»t  stuf  iitumur  lui  tmitrimuuiuiii  inlrr  sc  imttraJmiiltiui.  nrtTMe  ruf. 
al  nmi  sini  f/i*.«i«"t7i;c,  n«/  nm'ttd  i-(  riusiUm  ßiin.  Xntla  rt'im  ratio 
patiliir,  tit  Vhriitliatia  Juilaeo  rrl  fMifiti'u  itifiahtur  et  e  cotivtfrtn/.  Die- 
«ölht-  Aiiaeh&iiuug  tlioilt.  WoIfTtun.  (.iahmiu-et  vfrlttsi*!  daher  BpIm- 
kaiivii,  uhuH  irgend  einen  ruligüit^Hii  Zweift-I  zn  spiireu.  Kr  lühlt 
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Isioh   niclii   au    nie    ^ebnnderi    und    bemerkt 
L  inrr  iIIm  ftriln  in  miner  f. 

I  au  KUFr  mir  tmiurr  itnfh  titr  f*. 


1^.66,950 

m  Schlüsse  aeiites  Schreihttna  ftlgt  er  (ii«  Worte  bei  (P.  56,  25t.,(; 

fmtnef.  triltu  bm/em  ilüh. 

iIm   ohAI  omcA  nucA  rriretbtH  mieh. 


AU  er  HerawtovdeD  ge^nUber  Helnkauens  Tiig6»i<l  tin^  Hin- 
gebung rüliint,  verw«)g«t  Hr-nsMloyH«  utit'  iIpii  ftogvii,  «Iit  atu 
(ier  Taufe  qwüli  .P.94,  UfE): 

•V  atlU  liif  MarttuK 

lätt  ifwri'A  Mifmr  minHf, 

4ff  bmßfM  nryrn  hdt  brtirr  kraft, 

tut  nnri  iwh  ittt  hfiitnuKlinft 

null    inriiMTf   midi    närll    »mmt  f. 

miiSK  auch  Feiretie  »einer  heidniHchen  (iiitlin  Sacniidill«  ent- 
sagen, b«vor  ihin  RepHnf*«  Kur  Oem&]i1iii  vüivproolieti  vird. 
Repaaa«  v«rmihlt  itii-h  ihm  Kiich  i>bii<'  Zög<-ni.  whs  s\v  iiiu  f^w 
th&o  hätte,  wenn  dt»  Kh«  mir.  Sanun<liltt^,  nachdem  er  getaafV. 
war,  abi  ein«  gillige  wÄre  angenehen  wonieii.  Der  Dichter  be- 
merkt zwar  von  Hepfljifl«^  fP. 822,  22)  alrfnf  ir  rcitf  leii  mohte) 
rcwir  ty^i,  tiac'hdein  ni»?  V4>nioiiuiien,  Seeiindille  Hei  gestorben; 
vh  nur  lieitluilli,  weil  Ut^jinu««  »ich  lüclit  y.u  t'ib'chirx  bmiichle, 
von  S«ßUDdill*>n  äiii  Auepmüh  auf  Fetn-'tii;  Arhob«n  vrllMö. 


ZehnlGS  Copitel. 

Asceae. 

I  rs-vivzent  !at  ein  chsrakieri«tiec-IiPti  BeiMpicl  di-r  nscutistrbeii 

Jtrenge  «lfs  Milt-<-I«h*ii*,   Die   Art.  nnri  Waise,  wie  die«  WoHVam 

»i^ri'-htet,  zei^  seine  tiefe  Verobrnik^  tür  da«  bt^ttchaiiHcho  hebcMi 

iiberijftiiiit,  wie  »oin  hebfivoJh-x  bitertwü«  ftlr  die  I'ersoii  des  Eiu- 

BieiMerf*  Im  beaonderRn.    Dif  NHiifitnii,  mir.  Abmrht  vor  den  (It--    Kin" 

.  «loilUr. 

(«breii  der  Wulf  xa  Hi<*hwn,  um  in  strengster  Abg«!sihiedenheit  tiud  i«b»n. 

völliger  KotintgtinKi  durch  Gebet,  und  Arbeit  Kich  zti  h'^ibgeti,  ist 
twar  keiueswf'gs  dem  Christ&nthtiiii  t^igc^nthfimtich.  im  ChriBten- 
liurae    erhielt   «ber  diese  Neigimg   ihre  eigentliclic  Weihe,  und 

J«  weiter  fliub  diM  t;lirii4te]ithinii  ati.'^hreiiet«  uud  Je  tiefere  Wurzeln 
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diu   christUoh«  Keliffioii  in   'li-ii   Her7.eu   ilor  Manschen  Hclilngj 
iiiuMu   grtifier   ward«   niicli  (HoMe  N^^igiing.    Schon  in  den  ersten] 
ohristlichen  .labrhiinderten   ßnden  wir  diese  Anoeten   doroli  daitJ 
christliohc  Morgfii-  und  .AWihIIbihI  vi»rltrfiitet..  bnid  nnf  Bf^rßpn 
lind  Felsenhöhlen,   bald    in    abgelt^deiien  Witidern.    Oft  vereinen       i 
»ich  mohrem  xum  buschanlichen  Lobon,  iruhnen  in  gesonderten  ^| 
Zöllen,  kommen  aber  zum  Webet»  nnd  zur  Mahlzeit  tägUcb  zn-  ~ 
Mammeit,    aiulftr«  hingegen    bleiben,    wie  Tn:vrez«tnl,   nteU  ftligw- 
Bondert,    fern    von   monschlicber  Wohnung   mid    ber«ii«D    oder 
ütichen    »ich    die    kürgliche   Nahrung.    E»   gebfirta   fiirwalir  tun 
lieroJBchrr  Entechtusf«  Anzn,    dieoe  Lebensweise  zu  erfn»sen    und 
iinf  dii- l^niitT  ft)srxithali.t*ti.  8t.  ßniipdir-l    ^f^tatt^t  daher  in  meiner 
Hegulft  i\  1.  nur   einem   wohJ-   und   laogerprobten  OrdensTOannc 
uu.<   tiir  KnwpfpsTfihr   dn-  lirihhr   hrmussiityrim    ttmt  Kitufihtmpff 
in  drr  Kiuedr.  Dass  eine  solche  Lebeusweisn  aiioli  grotte  Geiahren 
iu  nioh   schloss   utul   dawf  manth*''    nicht    in  lauterer  Absicht  in 
die  Einüde  giengen,  lag  aiii  der  Hand;  dnhor  hat  die  Kirche  im 
Laufe  der  Zeit   diesen  Eintritt,  in  dii- Ein^iamkeit  gei'egell,  XieliV  ^ 
selten  war  Reue  ültF-r  ein  v©rgaiigpne>i  Loben,  der  Trieb,  sohwffre  V 
Sühne  KU  leisten,   das  Muliv  zu  dieHem  Knt.H«hlu«ae.    Die«  buiee 
auch   Trevrezent,   den   Bruder  «Ipr  Gralkttnigs  Anifortas   in    die 
Einftde  g«ttllirt.    Dem  Oebotxe   de»  (ifftleti   zuwidi-r  war  er  einot 
itn   Dienste    einer   Nchfinen   Krau    aua^zogen    und    hatte   in  <b^i 
Krdtheilen  tuniiert  und  gekämpft.  Auch  Amfortns,  der  Gralkönig 
seihst,   hatte    der  Minne    Rifriger   gedifint  als  dem  (rral.    Dn  er- 
reichte sie  die  Strafe.  Amtbrtat  wird  vou  eines  Heiden  vevgilietera 
Speere  (getroffen  und  bleich.    kr&ttJun,  unnSgUeli  hrank,  kehrt  er] 
zurück.    Als  Ti^evrezent    die   Leiden    seines  Unidern  sieht.,    wirft 
er  ttivh    uieder    und    gelobt,    ninht    raelir  Hittersrlmfl    zu    üban, 
.sondern  als  Einsiedler  Bulle  zu  thiin.  Er  wird  Priester  nnd  zieht-! 
sich  Qiiti  in  die  Waldeseinsainheit  das  Munsalviteehe  (mou»  siU-{ 
vfttioni«')  aiirOfk.    Eine  Hfildi-   bietet  ihm  Holiutn   vor  Wind  und 
Wette]'.   Eine  zweite  dai-aiiNtnUeude  dient  ibin   als  Kapelle.  Hier 
!)t«ht   auch   der  .\]Ur.    Die  Fontane  Salvit-seiie.   die  durnh    die 
Hnhle  raiwrht,  utillt  ihm  den  Dnrst:  denn  ntfirtu  imd  wl»  vei-««gle 
er  sich  nun  ^vius  unrl  gar,  ja 

90     M*M  ÜHtdit   i'iH    lU'Httncli   torr  ijflf'il, 

dtn-  »}ihe  het  «•  brinnt  inwil, 

rintfi'  iiiifh  ßeini-fi.  »iru!  triitifr  Muni. 

tau  »lii'jut  Hin  hrilrriidiu  Mm.        iP.  4&2,  ID — 28.  i 
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n  Omrfreitag,  uIbo  iii  der  FHslenK*^t,  t^llirt  Wnifratn  ilcii  LtuMv    ^ 

isii  Tiwv riMWiiU    In    lÜAMir  I^ik   wun-lmi    düinalB   «li«  Fiist«<n    mit ''''«""- 

ord- 

^oOer  Sirengö  vnu  Hllen  fiiBubigen  jj^ebHlteu.  Kiir  die  ganee  """«■ 
Dauer  dnr  Fjwtanznit  war  Heu  fflöiibigpn  nirht  mir  verboten 
Fl«lac)i  XU  eeseu,  sondern  anoh  Biitt«f,  Käse,  sfigar  Bcliwen- 
Fiscbe,  wie  mirh  Wein  lui'-l  ßi«r.  Nur  dwji  Schwachen  war  ge- 
.fwUet,  Käue,  Eier,  Fische  und  Weilt  zu  geuielien,  rlouli  nicht, 
vor  der  Vesper.  So  befahl  di*>  Synode  von  Aachen  (a,  817j  ini 
cap.  19,  dam  die  Mitglieder  der  Klrtsler  bis  /ui-  Noii  d.  i.  3  ühr 
nftchniittiigH  ihre  gewöhnlichen  Arhfiten  vemchten,  hierauf  deni 
fSottesdieiist^  beiwohnen  und  naoli  Ahbetuug  der  Vesper  das 
StiltAgnuthl  cinni^hnimi  Kolhen.  Difmr  utixiiig«-  Disciplin  wurdv 
aber  nicht  hloü  von  den  Mönchen  sonHem  auch  von  Laien  all- 
gemein  beobachtet.  Der  BiNchof  Tlieodulfn!),  ein  I^eit^ennitse  und 
Frennd  Karls  d.  (f.,  welcher  in  seinem  Capitidare  icap.  3ti — 44) 
ein<>  »uslUhrhchi:^  Belehrung  gibt,  wie  die  viemigtiigigen  Faxten 
vciu  den  müabigen  zu  baIfceB  seien,  sagt  daher  u.a.:  JrjuittHw, 
jiftteti'rqiMM  ilifiyiis  i}owittift!i,  rrgntri  Inufiort'  (^>ituiriufe.*imae  »t-Jux 
fxt.  Antf  mandtirarr  «/hohi  '•■Fspirtimtm  itMfretnr  ofjidum,  iUicitum 
r.«f  (Natal.  Alex.  ti.  42).  Allmählich  trat  i-iiio  Milderung  ein.  Aber 
noch  in  der  Mitte  des  13.  .lalirh.,  anr  Zeit  des  hl.  Iliüaias  v.  A«.|n< 
war  ala  Zeit  des  MitiHgeHiM-U!'  wllhi>inri  der  FaMieti  di»?  Ü.  Stundr, 
alsA  3  IThr  nacliinitiags  feat^eet^txt.  AnUer  der  Fatten  pflegte, 
man  iidi  die  Ct.  Stunde,  d.  i.  imi  12  Uhr  unKerer  jetzigen  Zeit- 
reohnnng,  das  Mittagsmahl  zu  halten,  wie  der  hl.  Thomas  he- 
atätigt,  indem  er  auf  fiie  Frage ,  ntruut  hot-a  ituna  roiirettienler 
iaxHHF  ad  emu^riititwi  hü,  qui  jfJHtiant,  folgende  Antwort  gibt: 
Jf^HuittM  vftliuatiir  ati  lifietiontm  et  fohihUiotifM  mlpa>:  i'nrif 
uporM  iftuid  (äiijtud  addal  supm  anmiunimi  consmtndinati.  Ha  tamett, 
tfHotl  itrf  hOf.  HON  niHllum  na(ura  gravriHr.  Hut  anlfm  tirbita  H  rom- 
iwitiis  nmxuctutta  rofuninuli  htmmiihtiit  rirrn  Uoraw  Kfytam :  .  .  .  ri 
itJro,  hI  jfJiiHnnt  ali'ftmm  ufliieHfnirm  nrniiaf  pr»  rntpar  mfinfnritotir 
nrnniihttn  hont  ivtHrtlnuti  taxnUir  JFJiiminlilMt  nr/tt  Intram  Honnm. 
So  enüiielt  sich  auch  Trevrezent  gttnzlkh  der  Speiae  bin  xur 
Ab«  iP.  486, 23  ff.): 

^_  iTrtVieaent)  »(ur  "/itr»  titAI  rrrgat: 

^B  M**'^  i*''  n*  Sff*''>P,  äffheitt  er  at 

lief  värtf  fyff  rfff  ikW  .  .  . 

Trevrezent    fast^le   noch   strenger,    als  «li«  FastenvorMchrifi  «s 
gbot,  da  er  nicht  etwa  nur  während  dar  vierzigtagigen  Ktwiten, 


—  «  — 

(Ibf  (,iiiHl«inherxpiten,    an  *\m  FaBttogMi,    flie  in  Her  Woolio  «eit     . 
rlen  Slte^tQii  'A^ileu  in  der  laieiniechi^n  Kiruhe  f;<-hn]tan  wurdwt.  J 
»lu    Mittwocli,    Vreitag    iind    Watn»t»g   faHtete.    —  seitK^    Fasten 
_w«ren  Ijesl-HnJig*-  iP.  45Ü,  IG  f.,,: 

maurgm  tniintar  (er)  Ubrf  iku 

Kr  «uthielt  sii'h  teruer  xoKar  »ucli  dm  Brotes  (P.  452.  19)  UDJ 
Inbt:«'  nur  vdti  krtii  im<i  iDUneUn  (P.  5r)l,  13),  flie  er  im  Waldj 
fanij,    Dif!  Wurzeln   «uspli  er  im  nalieu   Ttm-lir  uml 

rifi  Jf>  ftü/ifn  teh&\K 

hintf.  tr»  imii  »aoiikt«  Vtit*. 

JnrA  Jif  ffOtt»  ftf 

mtmtgrn  lac  niigyä;  er  tfivi*e, 

m  er  rfruiiiH*  M  ■*>■  j^Sitf  hintt  P.  MR.  96 — !) 

^lerdingH  vermochte  er  niotit  duroh  Hniiie   Higenc-u  ICrftfte 
aoMier  Strenge  aiiMuIiarren,  ffnl  Int  im  dm  wml  gn§fim.  vernch«rti| 
WwUVam  iP.452,  24i. 

Jenes  tiefAmate  Bild,  das  nns  Wnliram  vom  «tirengen  f^hn 
fli*s  Kin8i«rilfrs  Trpvrpxfnt  entwirft.,  ist.  Aber  iiifht  ßt«-«  ein 
Prodma  dit^liteiisohi^r  Hliajitamf,  f»  iiat  «inoii  sehr  n-aleu  Hinter-' 
^-tind  im  strengen  Kn^nit-eiileben  jener  Zsit.  Man  vergleich«] 
nur  das  Leben  de?  ht.  Kint<iedleri«  ßernanlu»,  (Ins  deasen  HchQlei 
(•tRiilrcilns  Orusmi»  iK^srliriolmn  liat  iMigiic  17Ü,  1863-1446},  mil' 
dem  Berichte  Wolir«mB,  imd  man  wird  dit»  ^^üg«,  welche  der 
Diehtor  bietet,  in  dem  beücbatilichnn  Leben  des  Einsiedlers 
Bemardiis,  in  d«r  Histnrit-  wierierHnden.'i  Ks  liogt  mir  iiHtllrÜrh 
IV-niP  zn  behaupten ,  duss  Widfinm .  roMi).  »«inp  (Quelle  di« 
t'itn  It.  lifniardi   Tmmtvsis    aln  Vorlage  bentltet  habe.    Jpd>'nialU 


'>  B.  BfiTiarduN  wur  iiiiicenihv  um  «Ins  .Talir  1046  gHboren,  trat  cn,  U 
!li  de«   Beinedic1ino.i--Orili»ti    umi    iviiril*    Vt'wv  im   Klosti^r  dr-Ji  hil.  Snhin, 
dPi-  Abt  (lif^nefl   Kluülcr.«  siub.  Hob  UfinaidiiK,  Mtisl-'iircht  rinn  Abt  isi'wtlhlr 
XII  worilcii,  Kit  Krcmiu'ii  und  flihi+f  mm  »•\ni<  KcidHiig  diis  T.iOii-ii  pIiihs  Ein- 
siedlers.   Kai-hdfiii   aboi-  niioh  dicuBJ-  Aiifrrit.hiilt  ciildi-ckt  w«r,  r.ufc  er  niiM 
nllcin  imf  ilic  Insnl  niiiiKciim  ij.  {'hiiiiiMcvi  KiiHi>!k.  von  wc  i?r  imoU  B  J»hreu.l 
An.  f^ce-iiiiilit-r  ilim  ilii-  Lt.  lifWilmbT   uiiii  (iKilDc  (^ctruiibt  hntt^n.    iln  feiner 
!ii   nt?in<--rii    Kln-ilt^r    ber'^itn    ein    Abi   iTw-nlih    wiir.    wif'dei'    /.ii    jenpii    elwti- 
ICirnsiiJiteri  Ereiniteii  Kiinlckkt'brt*.    riiiidi  I.int  wunU-  ei   wicdor  aiiv  Hrim- 
If^hr  itis  Kloster  bewogvij,   und  gi-iiiitii^U'  KpUt«r  'Ins  KIosIm'  Tir'>  vor  d« 
Strengen  Ubsci-vanx.  Kr  •xaa  rfii  Zt')tgeno>.'>p  des  1>Pi-uJiint«n  Ivn  (^Uimot.  uiu 
uUrb  II 17. 
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init«>n. 


zsiRi  aber  Fiiti«  «olohe  f*«Kon(ll«<rÄtflllnug.    ilana  lier  Uiditer 

'/tügr  (üv  (Um  Bilri  des  'rri'vr*aeiil.  cl(>r  Wjrklit^likftitfutnoinmen 

iJh  dieser  keroifoheu  Kutsaf^ioj;   war   aber  aiioli  dns  Ali'  «^vi 

Ht!li<>ii    ■[■■•ttpr    Krcmit«»    grolt.     Wi^lclie«    Lo1<    Kpcnr)»t    u.  a.    i>iii    k^'. 

bl.  AuKtitri.inu«  in  aeiavr  Schritt.  De  iiioribos  (Jatholtcai*  «rcUaiit«« 

(1. 1. 1'.  ill,  .\[i£tip  32.  Iä37)!  nipK  liexeiig«n  mich  (tio  vitalen  Kei»>«>ii, 

<lie  voD  frommen  utiri  vornehmen  (.'hri^l^D  zu.  ihnen  unt^niommi'n 

wunVu.    lim   Mich   hd   ihrt-ni  BwiMpiele  k»  prbAiien,    um  Rnth  zu 

•■rholcn    ii-  Hg).    >to   wandelt    such   Fürst   Kah#»ia    alljährlich    zu 

TrevreswnL    tfia   er  e«   snlbst   ilfin  PttifävAl    j^ei^enflber  g«:ttf«}it 

<P. -Hfl.  IH — 18i.  Und  dfl  K«iipnis  (1<mi  xerriltt«! t-n  Hi^^-lenzuBtantl 

cl*s  pHrzivul  ahnt,  m>  wi»ist  it  iliii  »ii  Tievrez*"«t,  i\*'y  iliui  Hill«« 

briii|;fn  ktiinie: 

rilrt  fUrixii  ü/  »u»fr  Kimf. 

ia   rOMUft   mAl   ir  "(Tir  por 

I^H  m«  heil*e  man:  tler  jf/f  in  r/it^ 

^K  tnuiärl  /lir  »t-rr  miMtrtiil. 

^m  95     irtll  ir  üti  riirr  kiindm, 

rr  fhet<lef  iu^  ctm  nUiuUit.'  \  P.  *!&  36— 9ß. 

Dti  dt-r  RcH^nhinfj  d^r  KAxten  im  kircliliclifti  AHerllium  rnid  ^•^''' 
MittelHll«r  kümien  wir  xnis  Jetxl  knmn  einen  rf^rhton  UegrJß'  ^'> 
ina^'Iien.  •f^Jiwiuiu  tum  [lerffrla  niiui*  srft  retrrnrm»  riiiuliiiu  fufuiu- 
inenittm  f»t,  aagt  der  hl.  Hieronymiw,  und  damit  »[»räch  er  die 
T<(^linneiuu»g  A^t  Kirclie  ans.  Das  Fasten  gali  von  jeb^r  aIk  eines 
rl>>r  nnchtifTgt^n  Tugend ii)iet^!.  In  rliu^eiu  Siim«  (iiil)«n  sieb  nuoh 
Woli'ram  ober  dasselbe,  imlein  yr  von  Trevrexy»!  bemerkt: 

'    Alis   i|{M>er    e>(l)eii  Gixclieinang    d«8  Tr«vn>ieent,    wie    sie   uiif    hei 
Wullmin  t>algi>j;iin tritt,    niiidit  Kolx'rl.  Fritz^cli    üi  seJiier  Dimtcrtatioii   ('her 

WitlfruHHi  f'in  h.'trh'uhtirii  lirtti/iiiMiiäl.    I^'i]>/.i^  IHihi,   fiii  JiC»itI»|iI.    X^nt  imi  liicllt 

ijfn  vt'rwimilfrii  t'ritxwli  hetiwt,  wie  it  »cIljKt  ipwtelit  iS  JSi  »ml  mirli  ilic 
Arhpit  na  \rv9tAtxgt,  ktäni-  Krniitiii^  (ii-v  iiiittflitltfrlichen  iinrl  ctiraiillrlulUrrlirhm 
rh^Jajfif,  bni  alH'i-  ii)<!tilH>WMw<>ni(p!i-  ili-ii  Iklutli,  fibnr  (Ue  ri'Uj^öitAii  An- 
■chiiiKui;^»  eiiii^<4  "VVolfiiiiii  von  Etictieiilikuh  tint^  AMiniidtunj;  :«i  liefern. 
r>ii»ü  iint*T  Bolahen  VorlicÜnifinignn  (iii>  AHieil  fcpin  nrnnent(w'en«i«  Ite- 
■4ill*I  rndelpii  k'>iinli?.  isl  W'>(il  ktiir.  Hiv  Viegiifif;!  licli  »nch  iiielii-  oder 
weiufr)>r  mit  der  te^l^twIliiDti;  der  Uriuididee  des  ,Far^ival'.  In  wtdcher 
Wetef  nbar  l'rititMih  dir  Erarhi-iniing  oiinw  Tr^vrminnt  »rfiuwl  Imt,  d»r 
eins  so  bndPuUnmp  Rnlli'  im  .Pnivivul'  sptvlt.  der  tienifeii  ini.  Um  wich- 
litfift^u  Wnntopiiiikt  im  I^-ln-ii  «It-s  Piir/ivul  li'-rhi^ijuitllhii-ii,  <1ip'  clinmk* 
ti>riMi-i-l  lieKiiiitlent  eine  Su^llr.  ilii>  inU  dexi  Ij-üit  iiiühl  voi^nt.li allen  dai€. 
Si«)  Ikulel  I S.  22,  Si,  1  (!'.(:  /«  7Vi*ivr;r^ii(  irtH  K'iojfruiin  Jeilrnfiillir  lin  •lir^rr 
.iufftifiinJiHl  ii.  I",  RekebniDif  de«  Paraividj  */i>  Mmiunii  »irr  urtfiltUmen  Mrttiy 
imd  der  öufSfrltdi  mift  tiivinuii/  'Irtinj  irlltriUiulrn  l'fiilfrt\  ilirr/ilf/l'-n.  8a|)ii'iit.i  >iul  I 

T 


i. 
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der  herre  »cÄ  bereite  gar 

gein  der  hmelitchen  schar. 

mit  catte  er  gräten  kitnAer  leit: 

hIh  kiusche  gein  dm  tiecel  streit        (P.  462,  25— 28). 


Elftes  Capitel. 
Charfreitag  ein  Trauertag. 

*\ls  einer  ci*^  vorzüglichsten  Tage,  nicht  der  Fastenzeit 
allein,  sondern  den  ganzen  Jahres,  galt,  von  den  apostoliacheii 
Zeiten  her  der  Charfreitag,  aber  als  ein  Tag  der  Trauer.  Üb 
der  vollbraoliten  Erlösung  freut  sich  zwar  die  katholiache  Kirche 
und  singt  am  C'harsamstag  in  der  henedictio :  Erultei  jam  ant/e- 
lica  .  .  .:  0  fei  ix  rtilpa.  quac  ialmi  ar.  fauiiim  wiyruit  habere  redetup- 
torem.  Die  Hauptatimmung  des  Oharfreitages  aber  ist  die  Trauer; 
denn  itott  paudrrf,  sagt  Rupertua  abb,  Tuit,,  der  in  seinem  Werke 
De  diviiiis  officiis  1.6.  c.2.  ansfiihrlich  über  diesen  Punkt  handelt, 
inyraiititdinis:  non  dofeir.  iiidi-m  cnideHtatis  est.  An  Traner  gemahnte 
daher  die  ganze  Liturgie  des  Tages  seit  den  ältesten  Zeiten,  die 
Lamentationen,  die  schwarze  Farbe.  Kein  solenner  Gottesdienst 
wird  an  diesem  Tage  gefeiert,  sondern  eine  Umgestaltung  da- 
von: (Ups  mnt  hictiis  et  win /rsti,  sagt  der  Verfasser  der  apo- 
.stolisclieii  Constitutionen  (1.  5.  o.  18.),  »7  quidem  iti  paremceve  ar 
sahbato  ex  parle  omni  jejuiiatf  .  .  .  inhil  penitus  gustantes  usqw,  ad 
iioetifntHtn  gaUi  cuiitttni ;  dr  er  enn»  hquetis  Domintis  ait:  cum  ab- 
laixs  fwro  ab  Ulis  nponsut,  Jrjmiahant  in  Ulis  diebiis.  An  diesem 
Tage  werden  wir  ja,  wie  dies  Bupertus  (1.  c.  col,  156)  des  weiteren 
ansfiihrt,  an  nnsere  Hchuld  erinnert,  die  jener  sühnte.  Igitttr  tiostrae 
roiisrimiin  cnfpuc  f/aiuliiiiii  »uxtnim  mrcrbrriit,  iif  mm  rxstiltemm 
liar  dir,  st-d  tnnbidnnu>i  dimissti  capilt-,  quia  ndnei-a  illa  ttostra/eee- 
riint  niiiiina.  In  vollstSndiger  Übereinstimmung  mit  dieser  kirch- 
lirhen  Anschauung  nagt  daher  zwar  Kahenis  zuParzival(P.448,7f.): 

1-2  int  biiile  ihr  karfrilac 
ilen  diu   ii'frlt  xich  frriiii  miir, 

doch  tngt  er  sofort  hinzu: 

itnt  dn  hi  mit  tingeul  niu-flrc  sin         {V.  9). 

Von  den  Ttichtern  des  Kahenis  aber  heißt  ps: 

ir  uiinidr  loärn   rät,  dicke,  hriz: 

die  Btii'twhn  niht  sndicitf, 

des  tagte  site  geUcfte.        {¥.  449,  28  ff.) 
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Zur  Stimmung  des  Tages  ]ia6ste  dalier  keineewegB  der  Prunk 
des  Gewandes,  die  geschmückte  Waffeniüstung  eines  Parzival, 
und  berechtigt  war  des  grauen  Rittors  Klage, 

daz  im  die  hfilecHchen  Ituje 
1&     niht  hülfen  i/ein  alseüifm  sifr, 
diu  er  sundey  tvnpen  rite 
ode  daz  er  harfvnz  {fietyje 
HHt  tU»  Uiffe»  zil  'he<jienge  iP.  447,  14 — 18). 

Cianz  in  ähnlicher  Weise  klagt  der  Einsiedler  Trevrezeiit  über 
diese  Entheiligung  des  Tages,  als  er  Parzival  erblickt  fP.456,  fift'.j: 

tiuine,  her,  lUu  iu  sun  ijenchacli 
in  dirre  heileclichen  iil, 
hat  iudi  angesllirhei-  utril 
in  (lii  hanui»ch  t/elrilten'f' 
10    od«  nit  ir  <hie  »Ml  Mihen? 

sd  slüewie  iu  haz  ein  aniW  iriU, 
lieze  iueli  hochferle  rät. 

Falls  ihn  aber  die  Minne  zu  Abenteuern  ausgesandt  hätte,  eriiinert 
ibn  Trevrezent  an  die  rehtc  uiitine,  d,  i.  die  Gotten-Minne. 

häl  iuth  f'mentwre 
HZ  ijesant  durüt  mimien  mit, 
ult  ir  rehler  minne  Unit, 
eö  minnl  alu  »ii  diu  Hiiiini-  gH 
20    als  diesen  tuge«  wintie  stil: 

dient  her  niieh  vmh''  irihr  i/riini.         iI*.  4fi6,  I6iF,) 

Mit    der  Sitte    des  Tages  hingegen  war  in   vollstem  Einklänge  Beicht- 
der  fromme  Gebrauch  des  Fürsten  Kahenis,  welcher  stammt  seiner    de« 
Familie    und    zahlreichem    Gefolge    an    jedem    Cliarfreitage    iiu  Küie- 
Bußgewande  zum  Einsiedler  Trevrezent  seine  Beichtfalirr  unter- 
nahm (P.446,  14  ff.): 

»fr«f  blözm  lip 

tricjtien(g)  f/röirr  rücke  herle 
«/  ir  bUite  perle  ... 
20     da2  riet  in  kiuschea  Uerzn»  ri'il : 
si  gienge»  alle  harfvm. 

27    mit  senfteti  eilen  niht  ze  lirr 
ifietir  da  rittr  und  knapim  mfr 
mit  zählen  iif  rfi-c  fiotes  Kart. 

Bei  allen  Processionen,  welche  der  BuÜe  halber  unteniommen 
wurden,  z.  B.  an  den  sog.  Bittagen,  ])flegte  man  mit  I)]oUen  FiiUen 

7» 
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einherzugehen,  nicht  bloß  Priester  iind  Mönche,  auch  die  Laieir, 
Männer  wie  Franen.  Selbst.  Fürsten  nnd  Könige  waren  nicht 
ausgenommen.  Die  Reformeynode  von  Mainz  (a.  818)  schärft 
diesen  alten,  vnn  den  hl.  Vätern  ererbten  Gebrauch  wiederum 
ein  in  ihrem  33.  Osnon:  Pku-iiit  noitis  »i  Htania  niator  ofiservanda 
ait  n  ainctis  ehrhfianis  tUrbus  (rlhif.1,  fiimt  lefffi)ido  reperimus  et 
aiait  saneti  Pntri:t  niistrl  imfitnenmt,  uon  eqtiUando  ner  preliosis 
vfstibtis  induti,  .ifd  discalreali,  rinetv  et  rilieio  htduti,  »ini  ittßrmitas 
im}iedierif.  In  Rhiilicher  Weise  berichtet  Surius  im  Leben  der 
hl.  Elisabetli,  Markgräfin  von  Thüringen,  19,  Xovember,  Cap.  10: 
Utslrntionem  christiano  morf  priuaqiiani  ThiuimiHie  Atteen-iionin  aolnn- 
hihis  agituf,  fieri  .viUf/ini  et  tpita  lanfis  aniieia,  mtdaqtir  prdibus 
ohftfrrabat,  Cliris/i  rruc^n  ac  xnurtorifw  rrUqiiias  indißrmifn-  ttm 
ruJtfO  itiseciita.  {Mart.^ne,  t.  H,  318). 


Zwölftes  Capjtel. 

Capsa. 

Anf  dem  Altare  des  Trevrezent  ntunrl  eine  k^fsr  (capsa), 
welche  Trevrezent  aus  einem  kostbaren  Steine  hatte  anfertigen 
lassen,  den  er  einst  von  Gahmuret  zum  Geschenke  erhalten.  W« 
(kefae)  ist  »och  f/iiifmr  dfinw  dir  Ih'  beschreibt  der  Einsiedler 
ihre  Farbe  P.  498,  JO.  t'ber  den  Zweck  oder  Inhalt  dieser  h^se 
gibt  der  Dichter  keinen  Auf'schliiss.  Dient©  sie  also  zur  Auf- 
l)ewahrung  des  hl.  Abendmahles  oder  war  sie  ein  Behültnis  flir 
Re]ii|uien?  Beide  Gefaüe  werden  rupxa  genannt.  Du.  Can^  II, 
144.  Allerdings  wird  das  f  JefäÜ  zur  Aufbewahning  der  hl.  Hostien 
gewöhnlicher  mit  dem  der  griechischen  Sprache  entlehntes 
Worte  pyria  bezeichnet.  Beide  durften  auf  dem  Altare  stehen, 
wie  der  Papst  Leo  W.  (-|-  8S5i  in  seiner  homilia  de  cnra  pasto- 
i-ali  es  vorschreibt:  fnipi-r  affai-r  uihil  ponafur,  nisi  capsa  et  reli- 
(fiii»r  (\.  i:  capsH  cum  reliijniis  sanctoruml  .  .  .  aid  forte  quatuor 
'vaniifliti  ft  hiuida  mm  curporr  Dnmim  ad  naticitni  infirtHoruiH : 
rrtrra  in  »Hido  loru  rfcimdnutur.  Ebenso  lehrt  Honorius  AugU8t«d. 
in  Betreff  des  Kehquiariunis :  i'iipvr  aftair  —  rapsar  pwmntur;  ii 
xmit  npoafoii  /•(  mart/ircs,  qtii  pro  Chris/o  paÄni  Jegimfar.  (Gemma 
animae,  1. 1.  i\  184,  Migne  172,  587).  Das  GefäÖ  für  das  hl.  Abend- 
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lahl,   wie   mich  rlns  Rfilii)uiariuni,  war  iti  jener  Zeit  selten  aus 
UolrJ,  lueiät  niiti  H0I2  ikIit  Stein. 

■  Aus  tiiiier  Bmiiorkimg  läset  jodouli  Wollrtiin  Huhlieilen,  d«sH 
wir  es  hier  nur  mit  einem  UeftUte  Hir  RelicjuifU  xa  thuii  luiUeri, 
weil  or  nftmlich  er/klilt,  ilaes  Rnntival  fleinnii  Reinigunga«id  in 
Betreff  der  rnsolmld  .lüscbuteuB  (UraiU"  abgelegt  htibv.  Kr  aam 
(iax  hrilUimu,  ilrü/  rr  ,vcuor.  (P.-269,  2.  Cf.  P.268,  2ö— 27i>;  469, 
:i5 — 46CK  4.)  Uieniic  berührt  al>er  WoHVani  einon  Oßbraucli, 
iltfr  «lamabt  allgeitit^iii  war  uml  Ik-i  ^inttliidiäii  iiiul  wcitlicbfu 
Gericlitou  utuigvüht  wunlv.  Bei  Hti^itigkäitmi.  in  dtmen  hk  nn 
Zouguii  odur  llrkuiirleii  ffhlti-,  lici)  mint  dtfii  Klügt^r  wir  i]en 
Angeklagten  üWr  ilie  Reliiiuii=iii  von  MüitjTeru  und  audereu  jj;^ 
Hwilig^ii  siJiÄ'Wi><u.  Mit  KtivU-tirlit  uuf  <Ii<<  MllgumviiH?  Vwrwlirmig  "^'^fj"' 
der  Relitjiiitfii  hulllu  maj»,  es  wiTiJe  der  W-rbreüht-r  vor  «taem  4n»iiii. 
MeiDeiilü  )«ii'hter  zurilrkHchnicketi.  Zuerst  (iu(l«-ii  wir  iMuhhii  <V- 
bniuL-li  erwühiii.  beim  hl.  Au^iistiiiii^.  welcht*r  seinem  eigtuiea 
Hericlibu  ziitulgv  dio  Oeistlichea  »äiner  Kircbu  uavh  Nulii  sandte, 
damit  sie  durt  am  (jrabe  des  hl.  l'Vlix,  Biäcliol«  von  Kola  wegen 
tainor  Streitigktiit  itchwör«n  sollttiii.  (Kp.  7H).  Uit-  Schriltetteller 
des  Slitteliilters.  Uregor  von  Tours  \v594),  fjrpgor  d.  G.  (f  6O4.1 
u.  A.  nj-  ballen  dnruhgelieniU  ilieHen  (iebraiiub  guigwIieiUen  uad 
Geistliche  yrie  I.Mieii  btiben  sirb  difse-e  Keinigiiugtie-idei«  bedient; 
d«i.-b  wurde  vi«l  Miöebraiu'li  damit  geirit^beu.  Au."  diej^cr  XIr»«vii»' 
^pirde  ein  Hok-ber  Eid  im  l^-Jalirbniidert  voii  duu  OoiicUien  ant' 
na»  strengtii'-  ve-rboton.  'Hinterim,  Denkw,  Tl,  2, 585  ff.)  Kiiien 
salcli«n  Beiniguiigsiiid  üiuhwürt  huuIi  Parzival.  Auch  »r  hatte 
kaiiiüu  Zeugen.  Dir  Wirkung  dieiteit  Kuiuiguugaeidet»  «eigt  siuli 
»ofott  beim  Kläger,  t'rihw  Ut  nun  von  der  Unsubuld  seiner 
Geni«hliD  (Ibvrzi'iigt.  Kr  I;(l.-*«te  seiiieit  k''ri4-ii  triil.  bekleidete  sie 
mit  seiu(»m  eigenen  W'ultenrut^ke,  >ittti;ktu  ibr  di*n  Kiug  wieder 
an  die  Boud  und  gelobt«  ibr  reiclien  Knalt  tUr  alle  Tubildeu. 
tVeudig  spricht  er  »m  Pamval: 

Mr.  (Un  ntitetu-niiiitn   eil 

y(i  *Mi-  i/n'i:  hrp  ttml  l-muitj  Itit, 

idi  Mti  inJiamfiffHtiurr  iirdnlt, 

Jiit  mir  Jifti'fr  iuir  rrhiAl. 

jA  iHur  m>'(  ^rmi  nit  min  !i/i 

rryrtttn  J«'."  <f'filr   •rij'  V.'ilQ^^ — SD. 


—     102     — 
Dreizehntes  Capitel, 

Begräbnis. 

Auch    über  die  Begräbnisfeier  gibt  Wolfram  manche  Be- 
merkungen. So  bestreut  Iwanet  den  Leichnam  Ithera  mit  Blameu: 

Iicätitt  ä/  in  liö  liruc/i 

der  liehleti  liluonirn  zeimr  ilnvh.         P.  159,  13.  14. . 

Um."  Ölii'iß»   15U  streuen   auf  die  (iräber  der  Verstorbenen  war  eine 

*"■    sehr  alte   Sitte.     Ämbrosiiis    und  Hieronymus   erwähnen    diesen 

Brauch,    allerdings  missbilligend.    Hieronymus  lobt  daher   den 

Pammachius,  weil  er  diese  Sitte  nicht  befolge :  cteri  mariti  stijur 

fumiilos   conJHgiim  .sparf/mit  riolas,   rosas,   lilia,  ßoresqiic  pui-pareos: 

rt  dolori-m  pertwls  his  oXffüs  cotisolatitur.    Pamniachnis  noster  sanetam 

/aeUlaiii    o.tsaqiif    i-fm-runda    ehtinosynae   balsaiuis   riyat    (ep.  66   ad 

j'j^f;    Pammaeh-,  Migne  22,  642).    lu  den  Friedhöfen  musa  ein  groÖes 

d'ea*'   Kreuz  aufgestellt  sein;  doch  fanden  sich  sc-lion  seit  den  ältesten 

[len-  Zeiten  auch  Kreuze  bei  den  einzelnen  Gräbern.   Bei  den  ßuhe- 

Stätten    außerhalb  des   Friedhofes   musste    aber  stets  ein  Kreuz 

aufgestellt  werden.  Daher  errichtet  Iwanet  über  dem  Grabe  Ither« 

ein  Kreuz: 

ri-  atirz  iltn  ijahifU')tts  kIH 

Ztto  zini  iinrh  der  marUr  zil.         P.  169,  15.  16. 

Ebenso  berichtet  der  Dichter  vom  (4rabe  Öahmurets  (P.  107,  lOff.): 

ti'ti  kriitie  lu'wh  ihr  marler  «/<-, 
alu  1171«  krintes  löt  Uhte, 
Um  man  ntöirn  im  se  trö»te, 
IC  scher»*  der  seit,  ähen  i/raji. 
der  häruc  die  kimte  ijap. 

Das  Kreuz  ward  mithin  aufgepflanzt  dem  Verstorbenen  ev  Iriisk, 
SV  sc/tcnn  dfi-  selr.  Denselben  Grund  gibt  Durandue  an,  indem 
er  sagt:  in  qiiocininiuf  hro  rxiia  coriiuicrimii  christianus  sepeliatiir, 
ai'iiqur  cntx  cajnti  *7/n(-s  appotii  tlcb>i  ml  iiioiiaiiiiim,  illutii  christia- 
iiiim  fiiisKi;  t/uia  hoc  siffiiuin  diabolns  i'ahlf  vifttfur  H  iimet  acccderc 
ml  loiiiiii  cn<ci!<  siynaculo  iiisignilniii.  (Kntionale  I.  7.  c.  36.)  Eben- 
dieselbe Wirkung  führt  auch  der  hl.  Anselmus  an  in  seinen  ver- 
schiedenen orationes  ad  s.  cracem,  z.  B.  in  der  oratio  41,  Migne  158, 
D36 :  0  lifjiiinii  prfiiosinn,  pt-r  quod  aahatl  et  fiherati  stiimts  . .  .  Pei-  tc 
deuittwnes  tennitiii;  compriinuntur,  thieuiifur  et  cunculcantur.  Ähn- 
liches   lehrt  Honoriufl  Augustod.  iu    seiner  Gemma    animae  1.  3. 


—     103     — 

c.  iJÜ,  Migue  172,  660  bei  der  Erklärung  der  Taufceremünien: 
frontihits  cruec  impir^sa  qtumi  siffillo  tlacmouibnx  obttiffuatur  et  dumus 
Dii  tontra  hostes  tmmiiw.  Ideo  autem  non  alio  sigtto,  quam  sigfio 
rruci:i  contra  diabohim  utimur,  qma  per  hoc  sifftmin  se  oicttwi  contrc- 
miscens  mox  eßugatnr. 

Die  Leichname  vornehmer  Persoueii  pflegte  mau  eJnzu-  ^^JJ^"^! 
balsamieren.  Mau  mischte  unter  wohlriechende  Öle  Salz,  Sal-  ^^.'" 
])eter  und  Spezereien  —  nwne, 

richm  pßiuler  wnt  </ttiuirt, 

Htiiijiel  ittnl  etrbtmeri, 

m-ömäl  uitd  amtier  icfiH  derhf. 

»wä  rfer  pfioäler  keinem  lue, 

iln  ira»  immer  giiezer  miitu:. 

der  hahem  lai  ni  JYileii  niht.        Wli  451,  20 — 2i>. 

So  wurdeu  die  Leicheu  der  Ritter  und  Fürsten,  die  auf  dem  Feldi- 
von  Altschanz  im  Kampfe  für  (-iraf  Willehalm  gefallen  waren, 
einbalHaraiert.  Wh.  461 ,  4 — 19.  Auf  Wilhelms  Befehl  ward  auch 
dem  Feinde  diese  Khre  erwiesen,  nämlich  den  gefallenen  Ver- 
wandten Gyburcs  (AVh.  462,  26 — 463,  Ij.  Daw  eigentliche  Gewand 
des  Todteu  war  das  Leichenhenid.  Doch  pflegte  man  die  Leich- 
name jener,  die  im  Leben  dureli  Stand,  Würde  oder  Gelehisam- 
keit  ausgezeichnet  waren,  ihrer  ehemaligen  Stellung  gemäü, 
kostbar  zu  bekleiden.  Die  Könige  beerdigte  man  in  ihrem  könig- 
lichen Sehmucke,  die  Bischöfe  in  ihrem  bischöflichen  Gewände. 
Viele  Sorgfalt  wurde  auch  auf  die  Ausschmückung  des  Grab- 
male» verwendet.  Gahmuret»  Grab 

mit  i/olde  iroft  i/elteret. 

ijrm  riclmil  dran  gekiref 

mit  üdelem  (festeine. 

dn  inite  lit  der  reim-.  V,  107,  i — 4. 

Es   war  ferner  mit  einem  kostbaren  Steiin'  bedeckt: 

ein  liirer  tubiii  int  dei-  ftei» 

iib  xhiK  ijrtAe,  da  diirdi  ef  «d>i:i».  P.  107,  7.  H. 

Von  Itliers  Bestattung  erfalireii  wir  nur  (P.  161,  1.2):  ith«r« 

Be- 

Uher  der  hOee  ric/>e  •*•*• 

tan  ff. 

irarl  liextalel  kiutediiJ"-. 

lo  Betreff  des  Leicheuzuges  aber  berichtet  Wolfram : 

der  t6te  schöne  wart  gelwlt. 

diu  kUnegin  reit  äs  der  etat: 

dae  heilkluom  n  fü^eti  bat.  1'.  Ib^,  26—28. 
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Der  Leirlmmn  wurde  iiatürlicli  getragen  und  nicht  geführt,  ria 
man  dies  zu  Woltranis  Zeiten  tuv  liöchst  unauständig  hielt. 
(Binteriui,  Denkw.  VI,  3,  424.)  Was  hat  mau  nun  unter  heilittiiom 
zu  veratehenV  Den  Reiiquienachrein.  Üie  Königin  Qinover  selbst 
zieht  also  in  feierlicher  Proceaaion  zur  Stelle,  wo  Ithera  Leichnam 
gehoben  werden  BoUte  und  auf  ihren  Befehl  werden  auch  die 
Tleli()uien  fler  Kirche,  wo  Ither  bentattet  werden  sollte,  init- 
latE-  ßötragen.  Denn  im  Mittelalter  wurde  der  Leichnam  stets  in  die 
5^*  Kirche  getragen,  während  <ler  Mesae  aufgestellt  und  hierauf  in 
^n^de"  '^^^  Kirche  uder  im  Friedhofe,  der  um  die  Kirche  herum  kg, 
Kirob».  begraben.  Im  9.  Jahrhundert  fand  die  Bestattung  in  der  Kirche 
noch  selten  statt.  Die  Synode  von  Aachen  (a.  809)  verbietet  im 
ran.  14  die  Bestattung  in  der  Kirche  überhaupt.  (Hefele,  III,  7Ü1.' 
Kbensu  untevMagt  difs  der  d2.  Canon  der  Synode  von  Mainz,  die 
von  Kar!  d.  <jt.  im  Jahre  813  zusammenberufen  wurde  und  von 
maUgebendeni  Eintiuss  auf  Deutschland  war,  im  allgemeinen, 
/»atftff  i.piscopo.s,  obfHitKs,  (iignuf  pnsbytnv-s  li  fidehi^  prubosqiie  laicos. 
iXatfll.  Alex.  VI,  8()d.)  Die  Synode  von  Tribur  (a.  895)  verbietet 
slj'euge  die  Beisetzung  der  Laien  in  der  Kirche;  iie  deiticeps  iiUm 
laicun  in  rccfrsia  atpefiafur  (oan.  17),  ordnet  aber  in  ihrem  15,  Canon 
das  Begräbnis  bei  der  Kirche  an  und  wo  möglich  bei  der  Gpi- 
scopHlkirche.  Trotz  dieser  Canones  wurde  die  Bestattung  in  der 
Kirche  immer  häufiger.  Wolfram  erwähnt  sie  als  einen  allge- 
meinen Gebrauch  der  Vornehmen.  Nachdem  er  nämlich  erzählt 
hatte,  wie  die  Boten  die  Kunde  von  Gahmurets  Tod  und  Be- 
gräbnis gebraclit  und  Herzeloyden  dessen  blutiges  Hemd  nnd 
den  Speer  übergeben  hatten,  fahrt  der  Dichter  fort: 

'lir  licitcii   iil'tf  iil  ilai  liiiil 

liputiitlf-ii  gfifr  imil  iiHvIi  '/(fr  l<ln'it 

XV  1=^  im')  iHütmlrr,  m  iii'iii  tntfii  liiol.       l',  111,  30 — 112, '2. 


Vierzehntes  Capitel, 

Fegefeuer. 

rjine  Behauptung  San-Martes  iParzival-Stud.  11,81;:  'Attcfi 
hi'.i  iiiDicnii  l>iih(vf  ßtiäi'n  wir  tvalvr  riitr  hcsfimmh:  Krirffhfmitf/  des 
Fiinfinprs,  wich  iiufh  ciur  tiiihi-ii'  IJ'nuicnttiny  dantnf^  veranlasst 
mich,  dies  Cnpitel   über  das  Fegefeuer  auziifügen.  Ich  will  hier 
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aber  nicht  etwft  den  TraHitioii«bewi-'w  licfurn  Hir  den  in  dpr 
kKthuli«c)ivii  Kiix-li»  stets  tt»n'S€heD<leD  tilAul)tfii,  dtiH»  ee  eiuuu 
Umntguiig«oi-t  ^vbe,  wro  dio  Set>leii  der  Oui>'ciit4*n  otli«r  xcib- 
litihea  Liiiit"niiig  iiiiturwuiTvn  wer>K>ii,  bevor  «ie  eur  Aiischauuuf 
<i(itt«8  |{e]aii||i;Hii.  Nur  tlüvhtig  luüclite  icK  hinwei^Hii  uuf  dio 
/^cugiiinn«  flir  diesea  (llaul)pn,  die  wir  sclion  am  den  erateu 
■Tuhrbuiiderteu  habeo,  »tif  die  lumiiugfa^^häii  luaL'brilWii  iu  <loii 
KatAki>tnWii,  iu  d<?iiHii  iiinnKr  und  immvi'  uieder  um  Krfriscbuiig 
lind  Kr[|uickiiii^  wie  von  «(uäleiid^r  Whit  tür  die  Seelen  der  Ab- 
geachiedeu«!!  geHelit  winl.  Hitiweii*eii  iiiüchtt!  icli  ferner  auf  di» 
&ltt>»t«n  Liturgien,  die  tdle  ohne  Aitsuabme  Uebete  luid  Meineutua 
für  die  SeeJcu  dtr  Vewtorbunt-u  üiitliaUvn.  Dir  (jcüdiiuiitu  be- 
»«11^  es  foruer,  daM  die  ysmeu  der  VvrstorbeiitiD,  inabesondere 
der  Bitichfife,  die  in  den  sog.  Di)itvoltei)  vericeiuhnct  waren,  ntetit 

Cbeini    iiffentlirb«n    'iotU'sdienulf    \'iiifreli>8eir    wnrdi-n.    nin    ihrer 
boini  Me»HO|)t'er  zu  grdeukt^n.    Auch  Tt-rtulliauun   i-rwäUnt    dt*u 
Gebrauuli,    datw  an  deu  Jtdtrestagen  des  Tudmt  lUr  tlie  Veretgr- 
beiien   T^pler  rlM-g«braclit   wenleit,    als  eiiii^ii    von   »Iter-iher  (Jber- 
Iia1c-ii«n  (De  coroua  r.  'A,  )(igii>;  '2,  98  ff.},  und  in  •■inem  uttduren 
Werke  (über  de  monuguinia  v.  10,  Migne  2,  992)  uhArnkteriatert 
er  das  Verlialten  einer  i;liii'^)g'*ii  Wilwe    in    Bezug    aaf  ihren 
yeratorbciiru  Oeuiabl    uiil   den   Wurtwu:    Eni>»i':iv   d   }jrv  aiiitim 
tun  unit,    i't   n-frii/fritiHi   intirlui   ailiumluUii  r't    rl  in  firimii    i'ritu rrcc- 
iif  euHOorfiuiti  rl  ußrrt  aiiuuin  ilii-iitm  dun/iititmi  riits  .  .  .  St.  Cvpriu- 
M»   erinnon    (0|>.  (Mir   in  seinem  und  der  Btsßliülu  Xmiien  Cleriid 
d  Volk  HJi  ein  Itt-nx-l,  daa  diu  Bidi-luile  »cbon  vor  Langer  Zeit 
iam  jffidrtN/  IwachlotOieu  hatten,  datiH.  wenn  irgend  ein  Kcerbendei 
Heliiciii  Ti-eitaiiient«  einen   Pneater  xniii  Vorniiitid  eniuiiiii.  und 
riureb    L  bertni^mg  weltlii-her  AugeligiMduiteii  ilfuii  Altu.re   lmiI- 
zugen  hätte,  (vir  die  Seelenruhe  dea  eruieren  das  Upfer  nicht  diir- 
gobnieht  werden  Hallte.  Die  Annltlbrung  dieKnn  BeH(.'hlu»iies  furdert, 
min  der  Heilige   roni  (.'lenin  und  Volk,    da  er  In   lOifahniug  ge- 
bracht,   (Ihm  tmt«  jeuea  Verbote»  «in  gewi^i'XT  t'Jfiiiiiiius  Vii.ior 
"öiiiAU  Bruder  Geininiu»  l''«ustinu«,    welcher  Priester  waa-,    «uin 
Vürmiiude  bestinimi.  bath';  denn  wer  die  V(ir>t<'1irit'ten  der  Kirche 
«tmarhlStisige.    für    desseii    Seplenrnhe    sulle    dtw    Opfer   nicht 
arguhnK-lit  wirrden,  defSi-u  Nwinu  venÜene  nicht  vor  dem  Älfcarc 
I«  Uemi  iiu  Uebete  der  Priester  genannt  zu  werden.')  In  dieser 

>]  l^tiit  r/Miitpi  anUvntiira  luMri  —  no  lautet  dev  2,  Tlieil  dm  aufe- 
■ea  Briete«  i  Migue  4.  411)  —  rttigirnv  rvttmHtrttntr»  <i  HaltiMlrr  prwi^tntea. 
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Praxis  der  Kirche  tiadet  docli  gewiss  der  Glaube  au  die  Lehre 
vom  Fegefeuer  achon  in  den  eraten  Zeiten  einen  lebendigen 
Ausdruck.  Die  zahlreichen  Zeugnisse,  die  beim  hl.  Ambrosiue, 
Augustinus,  besonder.--  in  dessen  Schrift  De  cura  pro  mortuie 
gerenda,  und  bei  vielen  andei^-u  Theologen  der  späteren  Zeit 
sich  finden,  hier  auzut'iilireii,  ist  übei-fliissig.  Ich  verweise  nur 
noch  auf  die  Thatsache,  das«  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts 
die  Feier  des  (xeilächtnistages  „Allerseelen"  fast  schon  iu  der 
ganzen  Kirche  begangen  wui-de,  nachdem  der  Abt  von  Clugny, 
der  hl.  Odilu,  im  J.  998  zuerst  in  den  einzelnen  Klöstern  seines 
Ordens  diese  Feier  eingeführt,  liatte.  Einen  Leugner  dieses 
Dugmas  finden  wir  auf  katholischer  Seite  nicht.  Als  Gegner 
dieser  Lehre  treten  die  alten  gnostisi^hen  Secten  auf,  ferner  im 
4.  Jahrh.  ein  Aerius,  dessen  Lehre  S.  Augustinus  auadräeklich 
als  glaubenswidrig  bezeichnet  (De  haeres.  cap.  B3,  Migne  42,  40j, 
die  revolutionären  Secteu  der  Petrobrusianer  und  Heuriciauer, 
Waldenser,  Katharer  und  Albigenser.  Diese  repräsentieren  aber 
nicht  die  katholische  Kir(^llc.  Bei  den  Gegnern  der  Kirche  wird 
man  doch  nicht  die  katlioliaehen  Dogmen  suchen  wollen.  Die 
katholischt;u  Theologen  aber  stimmten,  mu  es  noch  einmal  aus- 
drücklich ^u  sagen,  in  wesi^ntlichen  Dingen,  das;:  es  nämlich 
einen  sok-lien  Reimgungsort  gebe  um!  dass  die  dort  befindlichen 
Seelen  durch  die  Fürbitte  der  Gläubigen,  insbesondere  durchs 
Mesaopfer  wirksam  unterstützt  werden  küiinen,  stets  überein,  nur 
in  nebensäcliliclieu  Dingen,  über  das  Wo  des  Fegefeuers,  über 
die  Dauer,  ob  es  ein  eigentliches,  materielles  Feuer  sei,  über  die 
nähere  Beschaft'enheit  der  Strafe  gab  es  und  gibt  es  Contro- 
versen.M    Dies    war   die   lieri-schende  Anschauung  bezüglich  des 

vfiimiennU,  m-  r/HW  fmli-r  <:.cci-ilfii'<  <iil  lnirl«in  rcl  ciiriim  cfertViiHi  »omiiiartt,  nc 
Ml  qiiU  h"i-  fviixset,  noii  rifftrrrliir  /iro  iii,  »cc  miun ticin w  pro  dormitiotu  ^"im 
inlehrtircliir.  ytyiir  citiiii  iiiiiid  atUirt  IJri  iiifn'liir  iiifinhuiri  in  satrrdutMm  precr, 
'IUI  uh  uitari  socmlolri'  rl  /iiiiiintt'Kf  ailitil  (iriH-urr,  El  iihii  Victor,  cum,  contra 
l'oriHum  uujjvr  in  aiiu-ilio  ii  mii'f r<liitil'iii<  ilulum,  flfiiiiiiiiiiii  fuimUtmut  jireabj/terum 
iiu/nin  jfi'(  liit'ii'ciH  ':iiiistiliii-ii-,  null  rnl,  iinml  firii  iliiimitiniK  cjiu  a/iud  cot  Jiilt 
'ibltitio,  out  il':jirf<iili'r  iilii/uii  niruiiii'-  rjuit  in  EvrAi-iiiu  freifiientttill',  vt  xacerdttlum 
•IfcretiOH   rrliffiiiitr  rt  necniui'if  jMtni'i  m-iectur  «  niihin  .  .  . 

'i  Hunurius.  Aw  in  äeLiteii  AVerko]  lieii  Dui-clisclmitt  den  tlieologucheii 
WiasBus  seiuüv  Zeit  liietet,  viTbrfitet  sich  in  seiueiii  Elucidarius  (1,  3.  c.  S, 
Migiie  172.  X158|,  eiuem  der  gelesetiät«.-»  theologiaclien  Wei'ke  dev  damaligen 
Zeit,  über  das  Fegefeuer  in  folgendet-  Weise.  Zuerst  handelt  er  vom  irdieoben 
Fegefeuer,  welclies  da«  jenseitige  ersetze  oder  wenigstens  dessen  Dauer  ver- 
mindere. Es  niiid  die»  die  maniiigfaltigeti  Leiden,  womit  die  GerechteD  aohoD 
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leuetv  zur  Zeit  iiuBere»  ÜiLliterB.  K«  ist  dalier  gar  niirlil 
DOthwendig.  um  Wolframs  Aniwhaiiung  in  ditjser  Bejiehiing  be- 
atimin«u  SU  künueii,  daas  er  an  irf<eud  einer  St«lle  tieiiier  Werke 
die  Gxi(*l'tiiK  d«x  F*tj{t>tVu«.'r«  »utwIrUcklich  itwUIiiiv,  vr  wolllu 
ja  keiDP  Dof^tnatik  schreiben;  soniterii  weil  der  Dichter,  wie  es 
mit*  den  vorhergt'henrteii  f'«|)it«!n  birvorgelit,  in  «'espntliehen 
Dingen  stet«  in  übereiiii^tiitinimiK  xtit  der  Kirvlie  sich  befand, 
«o  ist  6»  hoch»!  walirsrheiiiHirli.  (Ib>w  it  amrli  in  fliLwui  Ponkt« 
der  kürohlich«n  Än»icht  huldigt.  Docli  as  ündet  siuli  eine  solche 
Stelle,  welche  die  »tr^ng  ttimhliolie  AoKctlttiuung  untreren  Dichter^ 
auch  mich  dieser  S^ite  lüu  hestiitigt.  In  P.  474,  80  i;  bittet 
nftmliidi  PanEival  den  TreweiwiiL.  da«is  vx  (tt>iue)i  vercKirbeneu 
_yater  CiAliniiiri*t  ins  Wehet  einBohlJeliBii  möge: 

(!'.  474,  2Ö);      fnriiröl  sem   trtrlr  0yrit<h 

'uh  6iu  i'on  finrm  mtni  vrliarn, 
\irr  nitf  (/ixJ  häi   lin,   l!/i  rvrlm-ii, 
UMti  thiirjf  rifKTtirft  ffftmüefr. 
Itfr.  i/nnVi   iver  ifiitlt' 
475.   1      ,'^alt  tr  «i   iicinrN  •»  tirrr  i/elirt.' 

if  (•ine  duutliuhvri;  Wuisc  kniiu  lunii  nun  «viueu  (iluiibeu  hu 
P*>gerea«rr  und  an  die  'Wirkxamkeii  den  Fltrbittgebete^  ni<-ht 
AnsdrtK'k  vorViliMi,  al«  ns  hi«r  {iw«i-hieht.  \ur  d«»  Fog^feurr 
kuntile  hier  Par/ival  im  Aug«  gehabt  Haben:  deuu  rr  iii/cnw 
tmUa  rnlrnntlif).  da  halt'  ein  (ieb^t  uichtx  mehr.  War  OHhmuret 
im  Uiiume),  dimn  bedtirne  er  der  Fnrbitte  nidii  mehr.  Das 
froniiiK*  <¥id»i-i.  d«s  KiiiHitjdtei-«  sothi«  der  wahisrlitiinlioli  ikkIi  iiti 
Fegefeuer  sohjnnilitendeu   Seele  Ualnuurets  zuhilfe   ki>mmeu. 


|-  AUl'El'fltiU  K'^l^^'t''!'^  wei'U'ii.  f^uifmxilaw  rrl  jiitiyjali'i  ii»  iaia  rifti  rvu/ialtiK 
lynirt*.  7WM  iiuiti  rtt  •iIh/miiiiiIo  4n/erMnl .-  iihqiiili'M  atfttrtiiMt.*  ninict,  ipiat  tAi 
KTfuru,  iier  cifftlttw.  ittr  ciImm  Inftui'c«  «/***  itu/rrttHl ,  ifMihiuti/uin  ttrtt  rttarorvm 
rrfttHt  •imÜMu.'  i/iii/ihmIum  ifiitmir  rd  ittffrilnciu ;  aU^uilnu  ri«r<M  erl  Fatilu* 
tgatvn;  iftUUutUa»  tjmiu*  mi/rtü  urcrbitu«.  Vddi  LAu(oruug«Ot1  der  aadcru 
W«lt  ahtft  Mirt  *■!■:  PomI  ptur/fiii  'Vi-r.  iinr-iuH'i  •■rit  iiut  iiijiii«>  mt/r  iiittin,  mit 
IHM^UMii   riffiir  friijoru.   uwl   uSiud  tiimillUiri  whim  purtiiirii in  i   <U  •fuihw'   funwir 

■Nfiniiw   Mi(r>lii  ruf  ifUtnif    mH.miium   'lumJ  in   Ittir  vila   ejvwyiY<u-i  juifful.   Jhim  iiii 

nf  fitimfi,  latenittm   up/iariM  ein  iiiigeli.    rrl  alii  afiiifU,  in  'i'Htiiim  hoiiorr  ttli- 
tid  egrrvni  in  hat  Tita:  it .  -  .  tiliiiuiiii  mJante»  tu  iaipmdmtt.  imifiir  ihm  litirriiti 
iljnnt  iH  iltant  imlam,  yiH«c  «mn  nafiit  aUnm  murnlnm. 
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Fünfzehntem  Capitel. 
Anrufung  der  Heiligen. 

othoii  »eit  ileii  ültHsteu  Zeiten  wurden  die  Heiligen  iiui 
ihre  Fürbitte  angerufen.  Dies  bezeugen  die  frühesten  Liturgien 
des  Morgen-  und  Äbendlaudea.  So  wird  in  der  nach  dem  hl.  Jacobus 
benannten  Me«8ürdnung  der  Kirche  von  .Terusalem  Gott  gebeten, 
iina  auf  die  Füi'bitte  der  sei.  Jungfrau,  des  hl.  8tephanuB  und 
anderer  Märtyrer  Onadoii  zu  verleihen;  denn  nachdem  der  Priester 
jene  Heiligen '  erwähnt  hat,  fährt  er  fort  zu  beten:  Ideo  eniw 
rlforinn  »ifuiortaiii  Uf/lniiia,  nt  et  ipsi  aitfi-  Nuhfiiiieiii  (hroinim  tum» 
■flaiiffü  hiimiliUttis  ar  ffuiipiTlitfis  iiostrae  re<vnleirtiir  et  tiita  itobisctf»' 
off'rmiil  tibi  trruntuhiiu  ei  hii-nii-Hhiiu  .•iocnßeium.  Miusale  Hiero- 
.■iolyra.  pag.  146  ed.  Jos.  AI.  As^'enlallUIi,  Cod.  liturg.  1.4,  pars  2. 
An  einer  undeni  Stelle,  pag.  186,  wendet  sit^li  der  Priester  direct 
Äur  Mutter  Gottes  und  betet:  Mattr  Ihmhii  uuiitri  Jfsu  Christi, 
iltpnrarr  pro  nir  Filiinii  liiiiiii  iiniiji-ii'ttutii,  */«/  i'x  tu  wtus  vst,  itl 
ilimhsi-i  pftcalis  rt  th-bitis  itn'is  .tiisrijiiat  tlc  inanibuH  iiifis  humitihHs 
<■( pixcatrivitiiis  hoc  xanißciiim,  quixl  a  liUlalr  mtfu  super  hoc  altare 
oß't'rfnr  pi-r  hilaTfUsioiinii  tiium,  u  iiiatir  sandisaiiiia.  Ein  ähnliches 
Zeugnis  tur  die  Anrufung  der  Heiligen  finden  wir  in  der  Ale- 
xandriuischeu  Mesaordnimg:  MinunUi  /hniim-  .  .  .  profcipur  rem 
.laiictiüniniar,  t/hrio'n's.t.'iitijar,  hiiiiiui-iilntai',  bi-ni-divtiottitnis  eittnnlatae, 
Jhmiiimr  iioffrur  Dfipiirui:  rt  st)tipir  Virf/iiiin  Marine  ...  ni  tmiuiin 
rliori  suiicforiiHt,  'juonuii  priribii.-i  rt  hifn-csmniibus  vfium  iiustri 
niismuf.  J.  A.  Asseuianu»  1.4.  par»  4  Misüale  Alexandrinuin  s.Marci 
pag.  ()4.  In  iihnlichem  Siune  drücken  sich  auch  die  alten  MeHs- 
Ordnungen  i\*t-^  Äbendlandeä  aus.  Im  Miseale  gothicum  betet  der 
Priester:  Tribiiv,  i/iiiti:siiiiins,  prr  mlurrnitiiiH  y*.f(««  (ö,  Stephan!)  ut 
rivetitvK  sa/titi-iii  di-fuiii-fi  m/iiirm  loustqnioitnr  aeteittam.  Migne  7y, 
23<.),  Dasselbe  bezeugen  femer  die  hhVäter,  der  hl.  Cyprian  (ep.  67), 
Basiliu»  (ep.  36<J),  Hieronyinus  (ep,  108)  u.a.m.,  die  Acten  der  Cou- 
cilien  von  h^pheisuä  und  (Jhalcedon.  IJaBselbe  bestätigen  endlich 
zahlreiche  1  uschrifteu,  die  in  den  römischen  Katakomben  entdeckt 
wurden.  Auf  den  Grabsteinen  ftndet  man  nämlich  oft  die  Wort« 
'Mngegi-aben :  Bitte  für  mich!  Bitte  für  deine  Brilder!  So  hat  die 
kittholiuche  Kirclie  zu  allen  Zeiten  gelehrt,  dass  es  —  wenn  auch 
zur  Seligkeit  nicht  durchaus  iiothwendig  —  doch  gut  und  uätdioh 
sei,  die  Heiligen  anzurufen.  (^Oonc.  Trid.  sess.  25  De  invooatione.) 
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Audi  Wolfrajn  ßiht  ein  oflVnes' Bekennt iii»  hi  B«ti'Bfl  der  ^^j^ 
Aunilhiig  tivr  Reiligi-ii  und  mnoht  lioii  hl.Wilhuiui  zum  Mittel-  ''•'■"- 
punkt«  Her  nach  ihm  Wnaiinteii  Diphiiing  'Willühalni'.  Nach 
WilhnliH  (^Ifini«  iHcrx'.tf^  Wilhrtli»  von  Aqiiitanifii,  "»in  ßroUer 
(i*r  Wf'lf,  pjii  Ht^iÜRer  der  Kirche  miri  ein  HeUi  tlf»r  Sago  nnfi 
Diphlnng,  Mflnster  I86ß)  w«r  iliener  H^iliiRe  um  flAs  .Jahr  764 
aus  edlem  GcMtrlilecIit«  geboren.  Der  MajnnloinnH  Pipiu  wnr 
inUnerlich«>rB(>it«)  sfin  OWim,  Um  788  warrj  Willielni  Herzog  von 
A()nirj(nt>-ii,  uml  htttti*  rIb  «ilnli*r  diw  fteioh  vor  (l«ii  Ein- 
ftUen  der  Sjtt^cenen  kh  tichBI»en.  S«iiip  Kttm|tto  ffpffcn  diu»» 
ntm-ht'^n  ihn  .-«'hr  berilhnit.  Ufi  seinen  ZeilgwiossL'u.  l.tijcli  iin 
.lalir^  Hfii  eutnagte  er  iler  W^lt  und  irai  in  «-in  Kliwter.  das  er 
wrnigiA  .Inhr«  xnvor  gOMtifhtt.  tititu*.  ^eiiie  titpferii  TliatAti  zum 
^4chnty>  der  Clirisionheit.  wnn^  persönlictivn  Tuje^iidoti,  )t«iiie 
BiiUfttrenge  in  den  loteten  .lahren  ^in(>H  !.pIi^iik  machten  ihn 
xum  gftfeifrten  Natinnalh^ld^n  und  Keilig«!.  Ihn  ruft  rlt-r  Dirhtw 
itu  lind  fleht-  tun  seinen  Schutz  mit  den  Worten  ( Wh.  4,  3  fl'.) : 

'iltl  tiäil   Jliirf  llrirti   iii-filrkrii, 
kf^irrr,    ilti   iliH   kituijir  rrtlml 

tt    MiV  dirutfit  ei>r  lUt  hirlmmi  knnt 
•la:  I»  rf»r  h*(fr  ui  rrkanl. 
M/irtr,  hiff  in  un'lt  "in-Ji  nur. 
rf»p  helfi-  tfttt  ^iraientt  ilir, 
wtl  ittui  liiit  träfn»  »urre 
in     wOj/rM  itat  tfu  fdett'  «■■nr 
htfti  ntlr;  iti»  Unt  imrh  äiir{. 
•Un  ffiirtr  rnpfähr  nihiiii    irnrt. 

hfrre  maitri    WiUflmlm. 

miUM   MÜll'lrhllJlrll    IHHHlIrK    I/Illin 

15    iHn  hfHikril  lu»  urhrM: 

nlt  riaz  lin   liinl   iir-fr!rt 

r.rv  alifit  lirlleliiiHtlrM, 

mt  hrrntirt  'mrb  Mtnli  rnf  trfmiutrtl. 


Üi«»  tiiitil  die  n>ti^(»seii  AnN^^hinniii^n  Wolü-ami«  von  Ksi;h«ii- 
l»ft<li,  urtwi^it  »i*  in  »«■itifin  Wcrk^Mi  nioilf-rgclegt  sind.  Nicht  so 
üehr  ihn»  Tief»  ist  iinztiätAuncn,  w^lil  nlier  'Vif  Sich(>rh<^it  und 
RestiinnuhHli,  mit  der  er  sie  rlRrlugt.  Denn  was  er  bit^tet,  int 
nine  Summe  von  K<>nntiii.-<8eii,  M'ie  nie  damals  nicht  blofi  der 
('l*rilt*^r,  iwindeni  «urti  der  jjfl>ildrt»T  Lwie  Wiialt.  I>«ii  tlieolfigi- 
dchon  Sl.r'^iltrB^ftu  aber,  ilie  seine  Zeit  so  lebhaft  bewi^gt^n,  geht 


—     110     — 

er  aua  dem  "Wege.  So  enthält  z.  B.  seine  Änachauiuig  von  der 
Person  Christi  nicht-a  EigenthümlicheH  und  rloeh  finden  wir  im 
12.  Jahrhundert  keinen  nennenswerten  Theologen,  der  von  den 
ohristologischen  oder  Abendmahl -Streitigkeiten  unberührt  ge- 
blieben wäre  (Baoh  I,  296).  Kurz,  er  folgt  in  seinen  religiösen 
Anschauungen  der  herkömmlichen  Schnlmeinung.  Xur  in  Betrefl 
der  'neutralen  Engel'  wich  er  von  ihr  ab.  Dies  war  aber  eine 
ganz  vereinzelte  Anschauung.  Ebensowenig  huldigt  er  dem  Volfcs- 
aberglauben;  nur  in  einer  Hinsicht  theilt  er  ihn,  was  den  Ein- 
Huss  der  Sterne  auf  den  Menschen  anbelangt.  Der  Hauptsache 
nach  aber  .stimmt  er  mit  den  Anschauungen  der  katholischen 
Kirche  vollkommen  überein.  Nirgends  tritt  er  in  .jenen  bewussten 
Gregennatz  zur  Kirche,  den  San-Marte  und  verschiedene  andere 
Gelehrte  hervorkehren,  die  daher  in  Wolfram  einen  Vorläufer 
der  Beformatioii,  wenn  nicht  gar  einen  "Waldenser  erblicken.  — 
Wolfram»  prägnante,  oft  dunkle  Autidrucksweiae,  die  religiösen 
Kenntnisse,  welche  eine  verständnisvolle  T-ectÜre  dieses  Autors 
voraussetzt,  das  geringe  Interesse  hingegen,  das  unser  Jahr- 
hundert den  religiösen  Anschauungen  überhaupt  entgegenbringt, 
sind  wohl  Ursache,  dass  auch  Wolfram  zu  jenen  Schriftstellern 
gehört,  die  zwar  sehr  erhoben,  deren  Werke  jedoch  —  abgesehen 
von  den  Fachgenossen  umsnweniger  gelesen  werden.  Und 
doch  sind  es  gerade  sein  sittlicher  Ernst,  sein  fester  Glaube,  die 
Fülle  tiefer  Ideen,  welche  in  seinen  Werken,  vor  allem  im  ,Par- 
zival',  niedergelegt  sind,  die  mitwirken,  ihn  zu  einem  Classiker 
der  altdeutaohen  Literatur  zu  machen. 


Übersicht  des  Inhaltes. 


Suitfl 

Vorwort IX 

Erstes  Oapitel.    Cxott ' 

Der  höchste  1 .  Triiiität  2.  Eigensühafteii  Uottes  i :  n)  Einsicht  '■ : 
h)  Ewigkeit  5:  v^  Unermeaslichkoit  h:  ih  AIlu-iMseiihdt  ö:  e)  All- 
tnaclit  7.  Wolframs  Anschsniingpn  über  AHtronomie  8.  Bewegung 
der  Himmelskörper  fl.  Saturn  10.  Astrologen  12.  Allmacht  (Fort- 
setzung! 18:  f)  Gerei-htigkeit  18;  ijl  Bnmiherzigkeit  19;  hi  Treue  IH. 

Zweites  Capitel,  Jesus  ('hristiis .   .     21 

Adoptianisniua  des  12.  Jahrbundeits  21,  Wort.,  i/i-^v,  25.  Plato 
und  die  Sibylle  26.  Menschwerdung  2(^.  Adam  luid  Christu.s  29. 
Christus,  unser  Verwandter  30.  liehen  Jesu  31.  Leiden  nnd  Tod 
Jesu  92.  Utspi-ungliche  Foi-m  iles  Kreuzes  33.  Christus  hat  als 
Mensch  gelitten  36.  Wirkungen  des  Erlöaungstodes  STi.  Höllenfahit 
Christi  8fi. 

Drittes  Oapit-el.  Maria,  ilie  jungfräuliche  Gotte.snaiitter    ■  ■  ■     38 

Viertes  Capitel.   Engel 42 

Licht  ^  Finsternis  42.  Zeitpunkt  der  ErscliaH'ung  der  Engel  44. 
Neun  Chöre  46.  Aufgabe  der  Engel  46.  TJrspi-iingliche  Vollkommen- 
heit 47.  Unsterblichkeit  47.  Prüfung  der  Engel  und  Mündenfall  eines 
Theites  48.  Die  'neutralen'  Engel  49.  Lncifer5l.  Heidengütter  51. 
Der  Teufel  des  Menschen  Widei'sacher  62  Der  zehnte  Engelchor  53, 
Anfenthaltüort  der  gefallenen  Kiigi-1:  <i/ Hölle  64;  /</ Erde  64.  Wen 
verweiset  Wolfram  zur  Hölle'-' 56.  Wh.s  scbiitzt  vor  der  Hölle?  5B. 

Fünttes  Capitel.    Adam.  Paradies.  Erbsünde ^ 

ErschaHung  der  ersten  Slen.-eheii  hü.  Lii'S|)rünglicber  Zustand  67. 
Paradies  68,  Freiheitsprobe  der  ei-sten  Mensrlien  6it,  Erbsünde  6i>. 
Folgen  der  Erbsünde  60,  Kain  imd  .-ibel  62,  Die  übrigen  Kinder 
Adama  82.    Das  Wunderland  Indien  6S.    Henoch  und  Elia.<  64. 

Reehat«B  Capitel.   Taul'e fi*> 

ächitdenmg  der  Taufe  des  Feiretiü  66,  Taut'/eitt>7.  Tauf  kirche68, 
Taufbrunnen  68.  Taufee remoiiieu  66.  Eine  nngewölmliclie  Form 
eines  GlaubensbekenntnisseH  70,  Taufe  \ivr  imniersioni'm  70.  Tüufer 
71.  Die  'westerlege'  72, 


na    - 

Siebentes  Capitel.  Bulle TS 

Begriff  der  Sünde  7'2.  Seele  »stand  I'tirzivalH  78.  Butisacnmeut 
imrl  dessen  B est Hndth eile  7<>.  Wirk(in;i;  der  Absolution  77.  Ans- 
spender  des  Bußsscinmentefi  78.  I-uieiibcidite  78.  War  Trevrezent 
ein  Laie!'  80.  Aii^spond.unK  <1g[  hl.  WVgzehrimg  durch  Ii«ieii  HS. 
Uenngtliuuiig  83. 

Ailite«  Capitel.    Priester.  Messe 8* 

TniiiKKubstantiation  85,  Dei'  'kup|iplüii'  SB.  Hot'biscbuf  ä7.  TagaK' 
zeit  dcv  Darbi'itigung  Ae.s  Messnpfer«  HS.  Semel  in  die  debet  misFia 
tut  uiio  Bacerdote  celebi-ari  88.  Intention  88   Der  "henditB*  flO.  ■ 

Neuntes  Capitel.    Ehe 31 

Spender  des  Sacrajuentetj  Ul.  Itelijdoniüverecbiedeiiheit  eIb  ver- 
nichtendes EhehindeniiH  H2. 

Zeliiites  Capitel,    Ascese .     W 

l^Iinsi  edle  rieben  98.  I>ie  alte  Kai^t-en  Ordnung  96.  Anselien  dar 
Eremiten  U7,  Zweck  des  Fastens  !J7. 

Eitlen  Capitel.    Cliarfreitag  ein  Trauei-tag 8B 

Beichtfafart  des  Fürsten   Kabenis  !)9. 

Zwölftes  Capitel.    Caps» M» 

KeinigungHeid  auf  Beliqnicn  101, 

Dreizelititefl  ('n]iitel.   Begräbnis lOB 

Blunienstrtiuen  10-2.  Autstellung  des  KreuacM  102,  EinbalMinie- 
rung  der  rieichmuni'  105,  Itht-rs  Bestattung  lOrt.  Beisatzting  der 
Todten  in  der  Kirobe  104. 

Vierzehntes  <'apitel.    bV^jefeiier 104 

fc'ilnfzehntes  Capitel.    AnnifunK  ''♦'i'  Hoilis«'"" .-108 

St.  Willebnlni   lUH, 


¥ 


GRAZER  STUDIEN 


ZÜIt 


DEUTSCHEN  PHILOLOGIE. 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


ANTON  RSCHÖNBÄCH  lno  REKNIIÄRD  8EÜFFERT. 


GRAZ. 

K.  i.  ünivuisiUts-bughdruckerei  und  VERLAGS-BUCHBANDLUNG  ,STYRIA'. 

1895. 


K.  K.  imrVIUnilTiTll'HirCWDKUI'KKHKI  JfTYMA',  HIUZ. 


FESTSCHRIFT 

ZUM    GEDÄCHTNISSE 

DER 

FEIERLICHEN  ERÖFFNUNG 

HKS 

SEMINARES  FÜR  DEUTSCHE  PHILOLOGIE 

AN  1>KK 

K.  K.  KARL-FRÄNZKNS-ÜNIVKltölTÄT  GRAZ. 

n.  HEFT. 


> 


DIU 

VliÖNE  BOTÖCHAFT 

ZEDERCriKISTKNIIEIT. 

UXTHKKI.rCH  IJiXdP'N    I.'XI)    T  K  X  T 

VON 

Du.  ROBERT  PiUKBSOH. 


\ 


MEINER  LIEBEN  MÜTTER. 


VORWORT. 


WeiiiiMomHaui)t  den  eisten  Abdruck  der,vrönen  botschaft' 
in  den  altd.  BL  ü,  241 — 264  mit  den  Worten  begleitet:  'Ich  habe 
diese  Reimerei  abdrucken  lassen,  weil  sie  bestätigen  hilft,  dass  in 
Poesien  der  Geistlichen  die  Verwilderung  des  Verabaues  dauerte, 
während  die  Metrik  der  Laien  sich  auf  dem  Grunde  der  alten 
Volkspoesie  ausgebildet  hatte',  so  täsut  dies  kaum  eine  hohe 
Ueinung  von  dem  poetiHchen  "Werte  des  Gedichtes  aufkommen; 
(He  folgenden  Blätter  möchten  daher  ein  Wort  der  Rechtfertigung 
verdienen,  umsomehr  als  wir  uns  werden  gestehen  müssen,  dass 
Haupts  lakonisehes  Urtlieil  keineswegs  ganz  der  Berechtigung 
entbehrt.  Diese  Rechtfertigimg  nun  scheint  mir  in  dem  Beweise 
zu  liegen,  dass  die  ,vröne  botschaft'  nicht  als  sporadisches  Er- 
zeugnis eines  durchaus  unpoetisch  veranlagten  Kopfes  zu  be- 
trachten ist,  sondern  dana  sie  mit  all  ihren  Wurzeln  auf  dem 
Boden  einer  älteren  Tradition  steht,  die  andererseits  wieder  bei 
weitem  jüngere  Sprossen,  als  unser  Gedicht  ist,  hervorgerufen 
hat.  Ja  mehr;  auf  Grund  des  mir  bekaimt  gewordenen,  haupt- 
sächlich englischen  Bibliotheken  angehörigen  Materials  hätte  sich 
wohl  der  gesammte  historische  Verlauf  dieses  fingierten  Briefes 
Christi  über  die  Sonntagsheiligimg  —  von  seinen  frühesten  (?) 
Anfangen  im  6.  Jh.  bis  zu  den  spätesten  der  Gegenwart  ange- 
hörigen Ausläufern  — zeichnen  lassen;  aber  ich  habe  davon  an 
dieser  Stelle  absehen  zu  müssen  geglaubt  und  mich  mit  einer 
eingehenderen  Besprechung  jener  Grupi)e  begnügt,  deren  einzelne 
Glieder  in  einem  sehr  nahen  Verhältnisse  zur  ,vri*)nen  botschaft' 
stehen.  Ausschlaggebend  für  diese  Beschränkung  war  mir  der 
Umstand,  dass  die  Masse  des  in  Frage  korameiiilen  Text-Materials 
eine  allzu  grolie  Überschreitung  des  erlaubten  Raiunes  noth- 
wendig  gemacht  hätte.  Dieser  Gesichtspunkt  leitete  mich  umso 
eher,  als  eine  ernstliche  Erkrankung  mich  zwang  England  zu 
verlassen,  bevor  noch  alles  handschriftliche  Material  benutzt 
worden  war,  sowie  sie  ein  anhaltende.s  Arbeiten  fiir  Monate  über- 


—     X     — 

huapt  immöglich  mat^lite.  So  möge»  die  folgenden  Blätter  ledig- 
lich als  Vorarbeit  betrachtet  werden,  der  eine  er8chö])fende  Dar- 
stellung baldthunlichBt  folgen  soll.  — 

Noch  liegt  mir  die  Pflicht  ob,  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
Herrn  Regierungsratli  Professor  Dr.  A.  E,  Schünbach,  meinen 
wärmsten  Dank  abzustatten  für  das  gütige  Wohlwollen,  womit 
er  das  Werden  und  den  Abschluss  dieser  A'beit  verfolgte,  und 
sich  selbst  der  Mühe,  die  Correctnren  zu  lesen,  unterzog;  nicht 
minder  gebührt  ihm  dieser  Dank  für  die  Förderung  meiner  ge- 
ringen Kraft  während  meiner  Studienzeit  in  Gtraz. 

London,  Krapina-Töiditz,  im  August  1894. 

Robert  Priebsch. 


5{1. 

Überlieferung. 

Lediglich  in   einer   Hs.   scheint  das  Oedicht  uns  erhalten 

m  sein.    Es    füllt    die  Blätter  '78—188    des  Pergament- Codex 

Jfr.  1955  (R.  3347)  12».   12.,  13.  Jh.  der  "Wiener  HofbibUothek. 

Beschrieben    ist   das  Ms.  bei   M.  Denis,  Codic.  Mes.  Theol.  Bibl. 

Pal.  Vindob.  IL  3,  col.  2199—2206;  ferner  bei  Hoflmann  v.  Fallers- 

leben,  Verzeichnis  der  altd.  Hss.  d.  k.  k.  Hof'bibliothek  zu  Wien, 

S.  131  f.,  endlieh  Tabulae  cod.  manuacr.  in  Bibl.  Pal at.  Vindob.  I, 

p.  303  f.  Wir  begnügen   uns   hier  mit   einer  kurzen  Anführung 

der    deutschen  Stücke,   die   nebst   der  vrOnen   botschaft  in    der 

Hs.   stehen. 

Bl,  9**— 10'^  Übersetzung  einer  Meditatio  des  hl.  Anselmus 
V.  Cauterbury:  Also  sol  man  den  msclu-n  vnufO  der  iezu  sterben  iHl .  .  . 
Schlnss:  Diidu  tcort  vant  tiiatt  gi-schribm  an  ritiem  holtm  piioch.  daz 
uras   di'3  hischolfes  von  enr/cltmd. 

Bl.  10"  Segen.  Anfang:  Hivi  uU  iuinicr  si  Ich  grm/fni.  nn  min 
wirf  und  mmiu  cfiint.  Schluss:  Also  stftUyc  dv  lierre  din  i/tiadi-  an 
uns.  In  omni  henedictione  spirilali.  In  iiominn  domini  Amni.  Ave 
Maria.  Pater  nostiT. 

Bl.  10"'  Prosagebet  zu  Maria.  Anfang:  Difzr  i.it  ein  vil  f/rt 
yehrt .  von  tinsiT  frotvcn  .  .  .  Schiusa:  No  samr  nlh-n  dm  zoni.  vn 
div  cmtKchaft  die  wir  mit  nnsern  sitndni  imhe  dinni  hcHigen  trvot 
sPPi  verdient  halten.  Atneti.  Ave  Maria.   Pater  no-tfer. 

Endlich  finden  sich  auf  der  zweiten  Hälfte  von  Bl.  188'' 
einige  deutsche  (nicht  abgesetzte)  Verse,  deren  Schrift  freilich 
wg  verrieben  iefc.  Sie  ergeben  folgendes  Reimgebet  zur  Jung- 
iVau  Maria :  ,  >  .  ,   ,  -, 

si  iv  frocwe  min  ijeseil. 
die  rreitlidte»  arbeit, 
die  mm  herze  ie  do  treit, 
die  lat  [io]  frocwe  wesen  teil 
vtube  de  (?)  werde  Jiamiedieil 


Bemerkung:  Um  den  Satz  zu  eileichtem,  wurden  die  Vocale  neben 
'"^  Buchstaben  gestellt,  über  denen  sie  sicli  in  der  Handi^ohrift  liefindi-n. 

1 
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diireh  i'ctrers  leihen  (?)  seeUvheil, 

nil  ich  minen  mnoles  friheit 

in  (?)  iirer  riCOgemdiiift  htm  ijeJeil 

\in  «r  ich  ir  liin  Itereit 

mit  iHennte  gen  irirer  irertleelteit. 

Wir  verweilen  nur  noch  etwas  länger  bei  jenem  Theile 
Her  Hs.,  welcher  die  vröne  hol.tchti/l  enthält. 

Es  iat  eine  Lage  von  12  BIL,  deren  erstes  aber  wolil  von  An- 
fang an  gefehlt  hat.  Die  BU.  178  —  182  zeigen  am  linken  oberen 
Rande  einen  Einriss,  der  die  Verstürftmehing  einzelner  Textworte 
zur  Folge  hat.')  Auf  BI.  183  und  188  ist  das  Pergament  an  je  einer 
Stelle  durchlöchert;  doch  musa  diese  Verletzung  älter  sein  als 
die  Schrift,  die  dadurch  keine  Beschädigung  erfahrt.  Sie  gehört 
durchweg  einer  Hand  aus  der  ersten  Hälfte  oder  Mitte  des 
13.  Jh.  an  und  ist  im  ganzen  wohlerhalten  und  leicht  lesbar; 
nur  auf  der  ersten  und  letzten  Seite  hat  sie  stark  gelitten,  wa» 
darauf  liin  zu  deuten  scheint,  dass  die  vröiir  hofschafl  ursprünglich 
ein  Pergamentheftchen  fiir  sich  bildete.  Jede  Seite  enthält. 
28  Zeilen  (ausgeschlossen  188'',  mit  dessen  eratem  Drittel  da» 
Gedicht  endet),  die  Verse  sind  nicht  abgesetzt,  doch  bezeichnet 
ein  Punkt  das  Ende  eines  jeden.  Initialen  und  Überschriften 
sind  roth,  rothdurchstri ebene  Buchstaben  erscheinen  häufig,  aber 
ohne  dass  in  ihrer  Setzung   eine   sichtbare  Regel  befolgt  wäre. 

Dass  die  vröne  botschaft  durch  Haupt  in  den  altd,  BIl,  ab- 
gedruckt wurde,  haben  wir  schon  im  Vorworte  erwähnt.  Die 
nicht  unerheblichen  Ergebnisse  einer  neuen  Collation  der  Hs. 
gegenüber  diesem  Abdrucke  finden  sich  unter  dem  Text*. 
(H  =  Haupt.)  Der  Anfang  des  GoditOites,  aber  erst  von  V.  43 
an,  steht  auch  bei  Graff,  Diutiaca  HI,  191. 

§2. 

Heimat  der  Dichtung. 

Offenbare  Schreibfehler,  Auslassungen  einzelner  Verse  et<3  - 
beweisen,  dass  die  Wiener  Hs.  des  Gedichtes  «iclit  den  We»~* 
eines  Originales  hat,  sondern  nur  eine  Oopie  ist.  Jedoch  wie"*' 
sich  uns  bald  ergeben,  dass  Dichter  und  Schreiber  demselbc»'» 
Sprachstamme   angehören.    Freilich    wirkt  dieser  Umstand    nx-ir 

')  V.  5  xnnfgejn,   44  grfojger,   8ü  groi/^ej,   »S  /«»i/c,    134  mfujehet,  IS^S 
iiiuoitilct],  nO  umlefrjem,  210  nieuifm/. 
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verwirrend,  da  eB  aus  diesem  Gmiide  oft  schwer,  ja  manchesinal 
luimüglich  sein  wird,  mit  genügender  Sicherheit  zn  ent8clieiden, 
ob  wir  vor  einer  sprachlichen  Eigenthümlichkeit  des  einen  oder 
andern  stehen.  Eine  getrennte  Behandlung  in  Bezng  auf  Laut- 
und  Formengebung  scheint  sicli  daher  nicht  zu  empfehlen. 
Immer  aber  wird  festzuhatten  sein,  daHS  wir  am  ehesten  in  den 
ßeimen  day  Eigenthum  des  Verfassers  erkennen  und  von  hier 
aus  manche  Kriterien    für  seine  Lautgebung  gewinnen  werden. 


A.  Lantlehre. 

1.  Vocale. 
aj  Kurze  Vocale, 

mhd.  ä  =^  a;  zu  e  geacliwächt  in  nirnini  112.  1B8  etc.  ileimr 
369.  487  etc.  dmvoch  Ö24.  Weinhold,  bair.  Gr.  §  13. 

zu  &  gelängt,  wie  häufige  Reimbind iingen  beweisen;  vgl.  Jj  3. 

mhd.  ^.  7.)  Umlaut  von  Ö,  durchgeführt,  doch  umlauthindemd 
wirkt  die  Consonanteu-Verbindnng  fit;  daher  tfi-sJahte.  185.  189, 
Ö13.  620,  mähte  (eonj.  praet.)  662;  er  fehlt  außerdem  in  vravai- 
lirhni  869  (vgl.  P  B  B  IV,  665)  und  alUrhcti.  In  nctralt:  tfrzaJf  388 
ist  dagegen  Buckumlaut  anzunehmen  (Q.  u.  F.  44,  S.  4).  Durch 
folgenden  dumpfen  i-Laut  (in)  hervorgerufen  erscheint  der  Umlaut 
in  endriu  216  und  elliu  3B4.  584.  678. 

^)  zu  i ;  durchweg  in  iz  [i'z  nur  392)  bair.  Gr.  §  360.  Schwanken 
zwischen  e  imd  i  im  nom.  agentis  auf  -ilan  hinill  108.  437,  aber 
W  43,  84. 

mhd.  f»  :=:  o;  zu  ö,  wofilr  sich  ein  beweisender  Reim  findet, 
s.  niit«r  ^  3;  zu  ä  Beim,  eivartc:  t'orhtni  674  bair.  Gr.  i^  6. 

mhd.  (i  =  u;  zu  o  (aus  fremdem  u)  in  copher:  ophfer  338 
bair.  ür,  §21,  Nur  Schreibfehler  in  vn-ru/iiochpf  433. 

mhd,  ü  =  n;  kein  Reim  spricht  für  das  Eintreten  des  Um- 
lautes, aber  auch  keiner  dagegen,  bair.  Gr.  ij  29. 

h)  Lange  Vocale. 
mhd.  ä  =  a. 

mhd.  ee  =  s;  d.  h.  der  Umlaut  hat  noch  kein  eigenes  Zeiclien 

*^  der  Schrifl  gefanden;  aber  aiif  Grund  des  Reimes  marterare: 

*^'  287  {s.  auch  unter  §  3)  werden  wir  annehmen  müssen,  dass 

ordern  Autor  schon  geläufig  ist.  Als  Stütze  daßlr  kann  es  gelten, 

1' 
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wenn  kein  einziger  Reim  für  das  Gegentheil  spricht,  state: 
rate  85.  iare:  offenbare  (adv.)  805  beweisen  natürlich  nichts. 

mhd.  <^  =  e,  6  e  in  e  (Gesetz)  und  i  (eher). 

mhd.  i  =  i  und  i ;  zu  ü  unter  Eiufluss  von  w  in  ehüt  69,  bair. 
Gr.  g  61,  Über  Contraetionen  von  ige,  ilie :  i  s.  unter  Formenlehre, 

mhd.  OB  ^  o;  die  Reime  beweisen  nichts.  Noch  im  13.  Jh. 
ist  der  Widerstand  gegen  diesen  Umlaut  beträchtlich,  s,  mhd,  Gr. 
S  111,  bair.  §  &4  und  57. 

c)  Diphthonge. 

mhd.  ei  =  ei;  1  e  in  ener  617  (doch  einer  261)  ist  dem 
Schreiber  entschlüpft,  bair.  Gr.  §  46. 

Über  ei  als  Contractions-Product  vgl.  Formenlehre. 

mild,  ie  =  ie;  1  i  in  bifrif/ft  547  wird  auf  Rechnung  des 
Schreibers  fallen. 

mhd.  in  =  in;  4  ft,  5  u,  doch  kein  beweisender  Reim  fiir 
diese  aus  bair.  Hss.  de.s  12.  und  13.  Jli.  oft  belegte  Verengung, 
bair.  Gr.  §  60. 

Zerdehnung  vor  r  zu  iw;  iuw  in  viwer  2B6,  rmw/Y  267,  da- 
gegen im  Reime  viiirr^ :  f/ehixrc  719.  mhd,  Gr,  §  129. 

mhd,  ou  =  ou;  1  uo  ijcruowai :  beschouwcn  79;  1  ouv  grrour 
175,  beides  nur  reiu  graphische  Erscheinungen. 

mhd.  öu  =  ou;  nur  zweimal  eu.  im  Versinnem  in  heuseliriekp 
585.  791 ;  da  aber  im  ganzen  Dkm.  keine  Spur  von  der  Be- 
zeichnung dieses  Umlautes  vorkommt,  zudem  im  selben  Worte 
-ou  auftritt  (100),  so  werden  wir  nicht  zweifeln,  jene  Ausualime 
dem  Schreiber  zuzuweisen. 

mhd.  Ue  =  uo;  freilicli  ohne  dass  sich  ein  für  das  Nichts 
eintreten  des  Umlautes  beweisender  Reim  vorfände,  bair,  ör,  J;  109. 
Das  einmalige  ue  in  brhuetet  77  fallt  sicher  in  dieselbe  Kategorie 
wie  die  eben  erwähnten  eu, 

3.  ConaonantiBinna. 
a)  Dentalreihe. 

mhd.  d  =  d;  2  t  in  fushn-  5,  hctutichnf  647  (doch  immer 
be-ihilnt)\  beide  Fälle  mögen  Eigenthmn  des  Schreibers  sein, 
wenn  auch  im  ersteren  Worte  diese  Vert^uschung  im  12.  und 
13.  Jh.  häufig  ist.  bair.  Gr.  1}  140. 

mhd,  t  ^  t;  doch  Erweichung  zu  d  im  Inlaute  nach  Liquiden 
in,  ll;    beweisender    Reim    ist    lande  :  sinule  &M ;    bair.  Gr,  §141; 


aber  der  Schreiber  bringt  Inconsequenz  in  diesen  üebraiich: 
immer  sitnde,  aber  smite  624,  smitiijiu  Ifi,  27,  suiitarcu  373;  immer 
tcuhlc,  solde,  aber  sollen  395.  B63  etc. 

Auagefallen  iat  t  in  Utuhr  h  und  crpibel&d;  doch  rrljtibt: 
99.  785;  also  ist  789  Schreibfehler  anzunehmen. 

Vordopplung  im  Inlaute  fiir  mhd,  t  in  /ittd  94,  (ncatd-rni 
172.  225,  bitU-  346,  ungetcitU-r  679.  841,  bair.  Gr.  S  141,  s.  auch  Z. 
f.  fi.  A.  20,  139  ff.  th  erscheint  regelniäÖig  in  dem  Worte  /Ärow 
465.  472.  714,  bair.  Gr.  §  144. 

mhd.  z  =  z;  3  8  im  Auslaute :  da«  90,  romsfhis  b\^,  nnio-s  79A 
(doch  1.  muoste)  bair.  Gr.  §  153;  häufig  Doppelachreibung  nach 
langem  Vocal  oder  Diphthong  WMWÄ^ß  40;  muozeet  88.  b79,  vuozzcn: 
hiozzeii  175,  tcüze  {=  wize);  vlizc  454  etc.  Diese  Vorliebe  fiir  Ver- 
doppelung können  wir  noch  bei  einem  dritten  Consonanten  be- 
obachten, nämlich  bei  mhd.  n  =:  nn  in  Icbcunes  768,  triichcuHe  827. 
833,  beidemale  also  nach  Kürze.  Wir  werden  kaum  im  Unrechte 
sein,  wenn  wir  ftr  die  Gesammtheit  der  Fälle  den  Schreiber 
verantwortlich    machen,    obwohl   -zz-  die    grammatisch    richtige 

Schreibung  ist, 

b)  Labialreihe. 

mhd.  b  im  Anlaute  ^  b:  4  p  in  erl-jiibc  99.  785.  789  imd 
ith  pafiie  450,  worin  vielleicht  Spuren  des  Notker'schen  Ciinons 
zu  erblicken  aind :  mhd.  Gr.  g  155,  bair.  i;  121 ;  hieher  gehört 
auch  predigen  396  im  Satzanlaut,  sonst  b-. 

Im  Inlaute  ^  b;  9  v  (b'')  in  den  Wörtern  avcr,  hcvvt,  keenrc 
bair.  Gr.  §  134. 

Im  Auslaute  ist  mhd.  b  im  allgemeinen  tonlos  geworden; 
nur  hat  vocaiischer  Anlaut  des  näcliaten  Wortes  aucli  d  (gab  dm 
191.  559)  ,die  Media  Öfters  vor  dem  Verstimimen  geschützt',  mhd. 
Gr.  ij  160:  in  den  S,  Lambr.  Brev.  {Zs.  20)  15''  lob,  Hb  60''  64''  tjab. 
(Fälle,  wie  hab  teil  719.  timb  dir  566  aind  natürlich  nicht  hieher  zu 
rechnen.) 

mhd.  p  in  später  eingebürgerten  FiemdwÖrtem  =  p,  z.  b, 
pfUfr,  patriardi,  pdir,  dagegen  in  früh  entJehnten  Wörtern  =^  b, 
z.  b.  hriesier  (sechsmal),  bredigm;  bair.  Gr.  {}  124. 

Für  mhd.  ph  erscheint  einmal  die  Schreibung  phf  in  o;>/»/t7' 337. 
cj  Gutturaireihe, 

mhd.  g  zeigt  nichts  Auffallendes.  Im  Auslaute  ist  es  vor 
vocal.  Anlaute  des  nächsten  Wortes  einmal  stehen  geblieben; 
magiz  13,  bair.  Gr.  §  174. 
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mhd.  k  erscheint  an  allen  Stellen  des  Wortes  als ;  eh.  Ob 
dies  im  vollen  Umfange  auch  für  das  Original  gilt,  wird  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden  lassen,  da  jeder  beweisende 
Reim  fehlt.  Hervorzuheben  ist,  dass  einigemale  im  Auslaute 
c  (^  g)  sich  findet,  so  tac:  slach  517,  mac:  lach  361.  656  und  im 
Inlaute  zwischen  Vocalen  neben  überwiegendem  -ch-  dicke:  hfv- 
srJiricke  790,  hevschn'kc  B85,  b-uclxn  269  auftritt.  Dagegen  ist  die 
Erscheinung,  wie  sie  in  unserem  Denkmale  vorliegt,  geeignet, 
Baiern  als  Heimat  des  Schreibers  anzusetzen;  bair.  Gr.  §  179. 

mhd.  ch  ^  ch;  I  c  in  sprac:  gvschach  754  wird  als  Schreib- 
fehler anzusehen  sein;  andererseits  mögen  die  älteren  Schreibungen 
-hc  in  ihc  152,  -h  in  ih  103.  130.  840,  mh  202  aus  dem  Originale 
stammen. 

mhd.  h  zu  ch  1.  vor  t;  der  Reim  f/fddJitm:  machim  829 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  diese  Schärfung  dem  Dichter 
geläufig  war.  In  der  Schreibung  herrscht  übrigens  keine  Con- 
sequenz,  ja  574  steht  vorchlen,  wo  die  Reimbindung  im  Gegen- 
theite  Verhauchung  des  h-Lautes  fordert. 

2.  im  Auslaute.  Reime:  geschach:  sprach  436. :  tmgemaclt  780. 
sprach :  verjach  851. 

Die  Präjjosition  durch  erscheint  nebeneinander  in  drei 
Formen,  durh :  durch :  dtir. 

Für  Verhauchung  des  h  vor  t  zeugt  umgekehrt  der  Reim 
eivarle:  iiorhtcn  274'),  bair.  Gr.  §  194;  dazu  worte:  vorhte  MSD' 
179,  85'),  und  in  den  Lambr.  Brev.  237"  237''  clmete  =  chnehte. 
Dagegen  handelt  es  sich  in  ijcsrhU:  iiiJit  601  augenscheinlich  nur 
um  einen  Schreibfehler.  Prothetisch  findet  sich  h  einmal  in  hören 
114;  bair. Gr.  i;  190,  abgefallen  ist  es  im  Anlaut  bei  criit  =  hören  467. 

mhd.j;  dafür  einmal  g  in  i/tht  190. 

It.  Fornieulehre. 

a)  Declination    der  Substantiv». 

1.  Apokope  des  -e. 

Bemerkenswert  sind:  uom.  sgl.  fem.  douersträl:  schal  49;  bair. 
Gr.  S  340. 

Dat.  Sgl.  masc.  r/ot:  t/ebot  765,  cbcurhrist:  ist  334,  scliht :  mih 
•284.  4(J7.  461  etc.,  im  Verainnem  «r»i  288.  407.  596.  636  (arme  207), 

')  doch  s.  S.  11,  anm. 

^  (loch  X.  ebd.  II,  S.  272  Coonsonant.  uugenauer  Keim). 


wo  der  Vera  durehgeheutl«  die  volle  Form  verlangt;  zum  338; 
ijiiir.  Gr.  g  338. 

Dat.  Sgl.  neutr.  gmkt:  itiht  33,  317,  im  Versinnem  t'iwvy  Ü36 
(l.  oiure  gc-)  bair.  Gr.  §  342.  Auf  Gniiid  obiger  Reime  setze  ich 
auch  ttiircht :  hieht  9  gegen  die  hs,  ein. 

Acc.  Sgl  fem.  der  Reim  M :  hei   WYi   beweist  nichtti. 

Nom.  pl.  masc.  euKirt :  yart  3^'2  :  rrrt-arf  503;  im  Versinuerii 
rwart  (Voc.}  522,  bair.  Gr.  §  331),  auch  Anegenge  ''29,  33  reht: 
kneht  (acc.  pl,), 

Acc.  pl.  fem.  zH:  lU  211.  686,  mhd.  Gr.  i{  462. 

Gen.  pt.  masc.  verlorn:  dorn  (8])inarum) 'j  519. 

Gen.  pl.  nentr.  i/cbot  761  im  VerBinnem,  wo  aber  die  volle 
Form  geschrieben  werden  muss. 

2.  Synkope. 

Wenn  unsere  hs.  114  forii:  /loni  [-töreu  (dat.  pl.)  :öreu]  Über- 
liefert, so  werden  wir  darin  nicht  mehr  als  eine  Schreiber- 
eigeuthümlichkeit  zu  erblicken  haben,  de,  nur  unter  der  An- 
nahme klingender  Reime  das  Verspaar  eine  metrisch  befriedigende 
Gestalt  erhält. 

3.  Den  in  1  und  2  besprochenen  Erscheinungen  gegenüber 
muss  das  Festhalten  des  Flexions-e-  nach  Liquida  in  Fällen, 
wie  »ali-re»  100,  virboxeren  102,  rnfnii-s  123,  (fn'attcren  172,  lebi-iivs 
218,  cngckn  250,  briesten-s  336,  monjmt's  729,  ostrri-n  786  etc.  — 
immer  im  Versinnern  —  auffallen.  Indessen  haben  wir  darin  wohl 
nur  ein  älteres,  aus  der  Vorlage  stammendes  Schriffchild  zu 
erblicken,  dem,  wie  die  Reime  beweisen,  der  lebendige  Dialect 
des  Dichters  nicht  mehr  gerecht  wurde;  nicht  etwa  ein  Charrtk- 
teriscicon  eines  md.  Schreibers. 

4.  Aohängung  eines  unechten  -e. 

Htirrkte:  kurkte  9.  (acc.  Bgl.)  haben  wir  schon  oben  (Apo- 
kope)  erledigt.  DieHs.  schreibt  ferner :  f/i-frßiörla :  worle44S.  Durch 
eine  leichte  Correctur  läset  sich  auch  dieser  Fall  beseitigen.  "Wir 
lesen  449:  Do  der  patrtarc/ia  licU-  ytliürt:  .  .  .  ivori. 

5.  Declinations-Übergänge. 

Das  schwache  masc.  kevere  flectiert  stark  im  acc.  pl.  rJnuHrfc) 
91),  ebenso  herze  36  und  vippn-e  186  (gen.  pl.  neben  vijipcrm  621). 
Umgekehrt  erscheint  von  vorhte  im  gen.  sgl.  die  sw.  Form  vorhUn 
355,  mhd.  Gr.  §  461 ;  von  iavd  der  sw.  dat.  sgl.  fandtm  435  (doch 
iarel  63). 

')  nicht  gealahte  der  tören,  woran  mau  vielleicht  zunüclist  denkt. 
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ft>Coraparation   der   Adjeetiva. 
Im  Superlativ  erscheint  fünfmal  das  alte  Steigeruiigssufiix 
-ist;  iinrgisl  399;  oberist  SOG. '282.  472.  714;  bair.  Gr.  §246. 

cj  Adverbien. 

Die  Apokope  des  -e  ist  gesichert  durch  den  Reim  schier: 
Her  216.  253.  609. 

d)  Pronomen. 

Wenig  Bemerkenswertes.  Neben  dem  regelmäßigen  acc.  pl. 
n.  diu  steht  zweimal  die  443.  449,  einmal  di,  bair.  Gr.  §  364;  die 
Form  t«  des  dat.  pl.  greift  mehrmals  in  den  acc.  über,  z.  B,  93. 
175.  217.  238.  318  etc.  mhd.  Gr.  §  474. 

min  erscheint  richtig  (Versmaß!)  unflectiert  im  acc.  sgl.  fem. 
420,  im  acc.  pl.  n.  441;  dies  gibt  uns  das  Recht  zur  Erreichiiug 
desselben  Zweckes  so  gegen  die  Hs,  zu  schreiben,  auch  für  den 
acc.  Sgl.  maac. 

c.)  Conjugation. 

1.  Apokope. 

Fälle,  wie  het  ich  126,  mach  ie  217  etc.  zälilen  natürlich 
nicht  mit;  schon  eher  der  Reim:  vcrtitt-  (3.  sgl.  conj.  praes.):  gar 
478,  bair.  Gr.  §286;  imVersinnem:  hah  («7  719,  bair.  Gr.  §320. 
ich  machet  daz  134,  bair.  Gr.  §  313.  Schwerer  ist  der  Abwurf  der 
ganzen  Endimg  bei  Stämmen  auf  -d  oder  -t.  Für  die  Ursprüug- 
lichkeit  zeugt  der  Reim:  bvhuot  (2.  pl.  ind.  praee,):  muot  91.  Im 
Versinnern:  tuaht  (mugen)  80,  hchliU  (2.  pl.  ind.  praet.)  565;  bair, 
Ur.  §  313,  mhd.  375. 

Über  die  Erscheinung  der  Apokope  bei  Verbal-  und  Sub- 
stantivformen  in  Dichtungen  aus  dem  Ende  des  12.  Jh.  überhaupt 
vgl.  die  Zusammenstellungen  in  DHB  I,  XL  VI  f.  imd  MSD* 
II,  271  f.  Hier  sei  noch  auf  die  apokopierten  Dat.  des  Gerundivs 
aufinerksam  gemacht,  die  außer  im  Versinnern  durch  die  Reime 
zc  minuc}i:  sitwc»  (dat.  pl.)  81,  zc  behalten :  ivaUen  8&S  belegt  sind. 

Endlich  findet  sich  einmal  —  dienen  574  — ,  wo  die  An- 
nahme eine.s  eonjunctivischen  Verhältnisses  Schwierigkeit  macht, 
Abfall  des  auslautenden  Consonanten  (-t)  in  der  3.  pl.  ind,  praes. 
In  ihrer  Vereinzelung  wird  die  Erscheinung  nur  dem  Schreiber 
zuzureclmen  sein.  Parallelien  aus  dem  13.  JJi.  für  Baiem  gibt  es 
genug;  vgl.  z.  b.W.  Sitzb.  94,  S.  187-232;  haben  191,  3,  v^sitrhen 
194,  18,  bcuellai  20it,  l. 
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2.  Synkope. 

hörn  (3.  pl.  eoiij.  praes.)  549,  wo  es  das  Metrum  verlangt,  iu 
uiiserem  FaUe  (vgL  g  4)  kein  stricter  Beweis. 

3.  Einzelne  Verba. 

haben;  nur  die  zusammengezogene  Form  erBcheint  in  Her 
1,  und  3.  Sgl.  ind.  praes.  lidu,  hat  durch  den  Keim  gesichert;  im 
plur.  hingegen  nur  volle  Formen,  so:  2.  pl.  habet  (habt)  3.  fiabciif. 

Inf.:  haben  68. 

Praet.  durchgängig  hch;  aber  immer  nur  im   Versinneni. 

Con,  praet.  =  Indic 

gän  und  stän. 

-ä-  und  -e-Formen  gehen  nebeneinander. 

3.  Sgl.  begät:  rät  421 ;  gät:  tat  430:  Idt  737,  aber  gä:  .stH  415. 

2.  pl,  imp.  L'erstäl:  hat  513,  doch  vcrstct  456. 

Conj.  praes.  gcstc:  iiw  329,  bege:  e  346,  bair,  Gr.  {?  274 

Inf.;  ergdn:  getan  13,  vcrs/äti :  hau  411,  stiXn:  man  323  etc.  iin 
Vei-sinnem  versfm  355,  part.  pf.  paea.  gcgän  858. 

emphangen;  neben  der  vollen  ert>cheint  auch  die  contra- 
liierte  Form  eniphühen  (inf.)  343,  eniphtihntt:  gCüient  394. 

läzen.  3  Sgl.  Jät:hät  385,  iitlät:  stat  534.  praet.  Ik:  yh-  861, 
conj.  Ik-ze  178. 

quemen,  durchweg  Formen  mit  anlautendem  ch-  3.  Sgl. 
(Immei  25.  336  etc.  2.  pl.  chvml  318.  5-i3,  3.  sgl.  conj.  chaiiic.  345. 
424  etc.  praet.  chom  43.  437  etc.  3.  pl.  inhünun  52,  bair.  Gr.  S  189. 

Praeteritopraesentia . 

suln ;  im  Anlaute  zehnmal  svh-,  bair.  Gr.  §327;  mag  im 
Originale  durchgeführt  gewesen  sein. 

mugen;  im  praet.  nur  die  Form  inalitt;  die  auch  für  den 
conj.  gebraucht  ist  (662),  bair.  Gr.  tj  326. 

Verbum  substantiviim. 

Als  Fonn  der  Wurzel  bhü  findet  sich  die  2.  pl,  ind.  (en)- 
hirt:  Wirt  169,  bair.  Gr.  S '-^98,  mhd.  i?  363,  die  Wurzel  was  er- 
gibt neben  dem  inf.  ivvscu  497  auch  die  3.  sgl.  conj.  praes.  ivvsf  2, 
bair.  Gr.  §  299. 

Contrahierte  Formen  einzelner  Verba. 

Iit:h6chgi£it  201.212.  2!l7  etc. 

vurtreit :  leit  272,  sritt: :  bnt-v  859;  gll :  hochgrzit  381.418  etc. 

Alter  Flexionsvocal  -ö-  beim  sw,  Verb,  nur  einmal  in  vvr- 
ivandeUte  877. 

Wie    die   an  allen  Stellen    des  Wortes  durchgeführte  Ver- 
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Schiebung  des  mhd.  k:  ch  für  <iie  bairische  Heimat  des  Schreibers, 
so  spricht  der  mis  obiger  Ziiüiiminenstellung  gewonnene  Gesammt- 
eiiidrui.-k  für  Lucali  sie  ruiig  der  Dichtung  auf  demselben  Spracii- 
gebietf.  Herausgehoben  Hui  nur  ein  Moment,  die  zum  Theile 
schweren,  durch  Reime  gesicherten  Apokopen  (§  2,  a  1,  e  1). 
Gerade  sie  lassen  sieh  zu  einer,  wenn  auch  nur  einseitigen 
Alteri^bestinimnng  der  vr,  b.  heranziehen.  Ihrem  verhältnismäUig 
JiäuHgL'n  Auftreten  zufolge  kann  das  Gedicht  nicht  wohl  vor 
dem  Anagange  des  12.  Jh.  abgefasst  worden  sein.  Dazu  stimmt 
die  anzusetzende  Durchiiihrung  des  Umlautes  von  ä.  Anderer- 
seits werden  wir  über  jenen  terminus  a  (juo  nicht  weit  hinaus- 
gehen dürfen.  Sicher  nicht,  wenn  sich  die  in  §  3,  S.  18  gegebene 
Erkläning  der  Reimpaare  563  f.  673  f.  aufrechterhalten  lässt,  aber 
auch  abgesehen  davon,  acheint  das  der  Dichtung  eigenthümliche 
Metrum  stark  auf  die  Begrenzung  hinzuweisen,  in  der  Laiit- 
gebung  freilich  etwa  nur  der  Mangel  einer  Umlautsbezeichnung 
durch  die  Schrift  (6:Ä  natürlich  ausgeschlossen)  und  einzelne 
alterthümliche  Schreibungen,  die  oben  notiert  wurden.  Die  Grenz- 
scheide  des  12.  und  13.  .Ih.  möclite  ich  demnach  als  die  Ent- 
stehungazeit  der  vrönen  bot«chaft.  ansehen. 

S3. 

Reimteclmik. 

Wir  geben  zunädtst  eine  Zusammenstellung  der  uni-einen 
Reime  unserer  Dichtung. 

A.  Htumpfe  Reime. 

a  ä:ä  1.  vor  n.  mau :  biyäii  187,  an :  iiiidrrlrin  217.  inan: 
nry/iin  323  :sUiii  S-49  .-/yy/'t"  Ö57. 

2.  vor  1  sclinf:  dourrstriU  49. 

3.  vor  ht  iinht:  hriiht  245. 

4.  vor  t  ninl:  mhif  633;  bair.  Gr.  !;  36. 

e   e:e  H'-brlr:slrtr  231;   bair.  Gr.  ^  1-^;    s.  PBB  XI,  H.  4!t7. 

fi  :  p  vor  r  iimvvH :  hvlicH  746;  bair.  Gr.  S  48a,  doch  P  BB 
ii.  a.  U. :  wenn  Jjängung  eintritt,  wird  {ias  e  fast  durchgehend 
gesclilossen. 

i  i  :  ie,  dafür  nur  tiiht :  Iklil  47.  B15,  die  keinesfalls  streng 
bewei-serid  sind. 

o  "  :  ö;  gi'hört:  wort  448  {vgl.  g  2,  a4). 
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B.  Klingende  Keime. 

a  ä  :  ä  1.  vor  h  erslahr. :  ixrmhf  üti  1.617  faber  1.  er«Iä  :  vprviW 

y.  vor  ht  malUrn :  ffeiiä/iffu  821). 

3.  vor  g  mtiitage :  tcüyt:  374.  2  u.  3  beweisen  aiso  bereits  das 
Vordringen  der  Längung  in  den  Stamm  mehrsilbiger  Worte. 

ä  :  ö  ewarte :  vorlilcii  (varten)  573  3.  g  2. 

e  e  :  e,  nach  Weinhold,  bair.  Gr.  i$  12  in  iirifc  :  hcllr,  aber 
P  ß  B  a.  a.  O.  495. 

e  :  e  Mm::  ffetcörrc  69,  doch  wir  werden  sicher  siJioit 
Kürzung  des  Vocales  in  dem  ersten  Worte  anzunehmen  haben. 

e  :  fB  vor  r  marierare:  ch&rv  287,  bair.  Gr.  g  43;  wäre  diese 
Reimbindung  vor  anderen  Consonanten  nachweisbar,  so  würde 
Hariu  ein  Kennzeichen  md.  Heimat  zu  suchen  aeiii;  so  spricht 
sie  eher  dagegen. 

Einigermaßen  Schwierigkeit  macht  das  ßeimpaar  5ti3  f.  Die 
Hs.  liest: 

ze  dem  itriijrn  kben. 

Haupt  a.  a.  O.  sdilägt  als  Bes-serung  vor  witiiinnv  ijibm:  Mivii, 
Das  .setzt  wohl  voraus,  dass  der  Schreiber  über  die  Worte  liin- 
weglesend,  das  synonyme,  einfache  Verb,  niederschrieb,  ohne  Huf 
die  Reimbildung  zu  achten;  bei  der  durchaus  zu  beobachtenden, 
conservativen  Haltung  desselben  gegenüber  den  Reimen  eine 
umso  bedenklichere  Annahme,  als  die  erschlossene  Bindung  ihm 
ganz  geläufig  gewesen  sein  muss.  Eher  möchte  man  ihm  die 
Änderung  in  khcii  zutrauen,  wenn  in  seiner  Vorlage  /ri-ini :  *lilir 
's.  Wtb,  I,  1003.  40,  wo  Belege  gegeben  sind)  gestanden  hätte: 
doch  würde  damit  ein  in  unserem  Dkm.  sonst  nicht  belegter') 
Reimtypus  (consonant.  sehr  ungenau)  geschaffen. 

Angeschlossen  mögen  di«  Fälle  von  übertretendem  -n  des 
einen  Reimwortes  werden.  zuiKjen :  hanniiitiji:  h,  luf/ciidni  (aber  A 
virtutem!)  :'nujende  468,  iwartv:  vorhti-n  67-4;  dagegen  besser  »»■ 
ri-liini:  anrehten  543;  65  wird  an  tvt/c;  inmvrdr,  dessen  starke  Form 
sich  genügend  belegen  lässt,  festzuhalten  sein.  Überschüssiges  -r 
in  wer:  e  390  ist  übereinstimmend  mit  492,  550  in  uic:  P  zu  bessern. 

Die  Zahl  der  unreinen  Reime  der  vrönen  botschaft  ist  nicht 


')  oder  fällt  573  ewwrfc:  torhttn  dodi  in  diese  KatcyorioV  Die  beidpii 
Reimpaare  böten  diinn  eine  gute  Stütze  dafür,  dass  das  Oüdiclit  nicht  über 
1200  hinaufsurücken  wäre. 
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fi;roiJ,  weder  absolut,  uoch  relativ,  d.  h,  gemessen  mit  jenem 
MiiJiatabe,  der  aus  der  Beobachtung  der  Reiratechnik  eiuzehier 
bair.-österreiuli.  geistliclien  Dichtungen  des  12.  Jh.  (z.  b.  der 
Gedichte  Heinr.  v.  Melk,  dflr  Litanei,  dea  Anegenge  etc.)  ge- 
wonnen wurde.  Dem  entspricht  einerseits,  was  wir  (§  2  Schluas) 
bezüglich  der  angeführten  Datierung  des  Gedichtes  gefunden  zu 
haben  glauben,  andererseits  aber  dürfen  wir  auch  nicht  über- 
sehen, wie  dem  Verfasaer  fast  durchwegs  nur  traditionell  be- 
ijueme  Reime  gelingen,  sein  Reimschatz  also  ein  äußerst  mäßiger 
ist,  und  wie  zudem  noch  dieselben  Reirabindungen  immer  und 
immer  wiederkehren.  Wir  finden  nicht  weniger  als  siebzehnmal 
fach:  mach,  achtmal  slach,  siebenmal  niki;  gcschiht,  ebenso  oft 
ijrhoi:  not,  je  sechsmal  erde:  untcenle,  rlche:  ewechlichc,  fünfmal 
loj/i- .clilai/t:  n.  A.  Thatsächlich  sind  wenige  Reime  vorhandeu,  die 
sich  nicht  zum  mindesten  einmal  wiederholen  würden,  uud  das 
in  einem   Gedichte  von  nicht  ganz  901)  Zeilen ! 

Wir  öchlieüen  diesen  Paragraph  mit  wenigen  Worten  über 
die  rührenden  Reime,  die  sich  der  Dichter  in  mäßiger  Weise 
gestattet.  Sie  sind  hervorgerufen  1.  durch  Congruenz  des  zweiten 
Cumpu-sitionstlieilea.  a)  -heit.  Cliristi-nhvit :  (äzlieit  488  -.wärhcU 
Ulli.  545  :yiithrit  179.  h)  liehen,  iicmnni'fhlirken :  allhlien  167,  wür- 
lir.lioi :  i/ninulrcJilicIini  293.  2.  ttffa  (verbum)  : iinsse-talv  (subst.) 
H9.  2.-17.  3.  schwer.  '2  adject.  tiimhie :  tairchte  b^3. 

§4. 

Versbau. 

Ditniit  sind  wir  bei  der  heikelsten  Frage  der  vorliegeuden 
Untersuchung  angelangt.  Stehen  wir  doch  auf  einem  Boden,  der 
zwiir  schon  des  öfteren  durchpflügt  ward,  noch  immer  aber 
keinen  unbestritten  und  unbestreitbar  sicheren  Ertrag  geliefert 
liat.  Die  nwic  liolsclmß  ist  in  Bezug  auf  den  Bau  ihrer  Verse 
ein  echtes,  wenn  auch  spätes  Kind  der  , Übergangsperiode', 
Längat  liat  der  Name  ,Reimprosa'  für  Verse,  wie  sie  mis  hier 
zum  Tlieile  entgegentreten  werden,  seinen  Klang  verloren;  die 
hauptsächlich  durch  Roediger')  vertretene  Theorie  aie  als  rhyth- 
niisclie  Zeilen  zu  lesen  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass 
die  Ziild    ihrer  Hebungen    über   das    normale   Maß    hinausgreife, 

')  Zciteclirift  XIX,  i;8H— an. 
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ist  in  Arbeiten  jüngster  Zeit')  angefochten  worden,  imd  in  ihnen 
macht  sich  übereinstimmend  die  Ansicht  geltend,  das  Princip 
der  Vierhebigkeit  sei  auch  bei  Versen  dieser  Art  gewahrt,  auf- 
zugeben sei  dagegen  das  von  der  notliwendigen  Einsilbigkeit 
der  Senkung,  das  sich  übrigens  ja  auch  in  mhd.  Gedichten  vmi 
ausgeprägt  kunstmäßiger  Gattuug  nicht  streng  diu-chtuhren  lasse. 
Wie  wir  uns  diesen  divergierenden  Ansichten  auch  gegenüber 
stellen,  so  viel  wird  auf  alle  Fälle  klar  sein,  dnss  nicht  von  vorn- 
herein alle  Dichtungen  mit  solchen  eingestreuten  Zeilen  in  einen 
Topf  zu  werfen  sein  werden,  sondern  zuvorderst  sorgfältig  unter- 
sucht werden  rauss,  was  und  wieviel  wir  aus  der  Beobachtung 
des  Dialectee,  der  Abfassungszeit  und  nicht  zum  wenigsten  aus 
der  Lebenstelluug  und  Kunstfertigkeit  des  Dichters  für  die  Kritik 
des  Metrums  gewinnen  können.  Im  vorliegenden  Falle  dürfen 
wir  uns  um  so  eher  daraus  einigen  Erfolg  versprechen,  als  unser 
Denkmal,  wie  wir  bereits  wisseu,  in  Baiem  und  zu  einer  Zeit 
abgefasst  ward,  da  der  Dialeet  dieser  Gegend  schon  zu  starken 
Syn-  und  Apokopen  neigte ;  Beweise  bieten  die  Reime  imseres 
(iedichles  genug.  Der  einschlägige  Theil  der  Rödigerschen  Arbeit 
behält  also  für  die  folgende  Darstellung  maügebenden  Wert, 
wenn  ich  mich  auch  nicht  entschließen  konnte,  überall  seinen 
Ausführungen  zu  folgen. 

Vorausgeschickt  sei  das  wenige,  was  sich  bei  der  Leclüre 
des  Stückes  als  Zuthat,  willkürliche  Umstellung  etc.  durch  den 
Schreiber  aufdrängt  und  imTe.\te-|  kenntlich  zu  machen  sein  wird, 

V.  42  streiche:  dir  matiriv:  98  str.  das  2.  nhrr:  105.  111. 
137.  161.  276  etc.  n/  (vgl.  Hs.V.  75.  295.  360);    117  str.  A«»;    143. 

760  Btr.  (/«( :  154  str.  r«  (vgl.V.85);  167  str.  das  2.  (^oj-mw*'«;  170 
Str.  itvr;  190  str.  hm;  248  1.  in  uuih-r^!;  278  1,  ifi-bot  in:  353  str.  ir: 
432  1.  und  da:  489  str.  auf-:  506  str.  un:  635  I.  f'Ph-n  du:  562. 
688  1.  fiel>öt  in;  592  1.  gt-bot  iuch ;  709  str.  das  2.  ärr;  738  1.  sich  da; 

761  str.  nur;  887  I.  heidntdaz:  876  str.  oKrh:  endlich  fühlt  man 
sieh  versucht  V.  756  zu  lesen:  läl  imvi-m   unyloubni  sin. 

Wie  weit  darf  man  sonst  der  Iberlieferung  nachzuhelfen 
suchen  ? 

Zahlreiche  Beispiele    tur  die  Sj-nkope   des    Präfix  ge-  ge- 

')  A.  Heu»ler,  Z.  Gesch.  d.  ftltJfutschen  Vni'skuiint  (Genn.  AbhiÜK.  v. 
Weiiiliold  8}  Breslau  1891,  bes,  §  0(1-90,  und  PhuI,  Giuiidriss  (I  a,  les, 
S  921—923. 

*)  in  den  Noten  oder  dun^li  [  ]. 
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wiilirt  die  Hs.  selbst  vor  den  OoiiB.  1,  u  und  w;  ich  vermehre  ihre 
Zahl  aus  den  V.  74.  142.  190.  331.  434;  294.  362.  372.  586.  882. 
801  (V),  und  dehne  sie  weiterhin  auch  auf  die  Stellung  vor  den 
Consonanten  m,  r,  v,  a')  hu«:  167.365.497;  164.250.317;  172. 
225 ;  45.  72.  189.  364.  384.  426.  435.  513.  514.  518.  520.  576.  783. 
800.  812.  (dagegen  154  besser  ewirürhe  tfcxlent).  Fraglich,  ob  212 
das  einsilbige  hurt  anzusetzen  ist. 

be;  in  der  Hs.  findet  sich  kein  Beispiel  lür  S^Tikope,  (loch 
liegt  es  nahe  vor  h  in  den  V.  199.  418.  591.  687,  vor  n  in  248 
davon  Gebrauch  zu  macheu. 

ver;  Hs.  vhm  476,  darnach  so  619. 

Ferner  lese  icli  dechi'i»  V.  165.864;  häufiger  die  verkürzt« 
Form  inr  des  Pron.  poss, 

Synko])e  eines  Endsilbe-e  vor  voc.  Anlaute  des  nächsten 
Wortes  kann  nicht  verwundern  uud  wird  auch  genügend  durch  die 
Hfl,  selbst  belegt,  Beispiele  filr  die  Gesanimtheit  sind :  70  uherf/iengt 
ir,  93  hi'idu  üf:  168  nontr  alHiihni:  \QQ  briio<Jr  ir;  196  xili»-  uml 
etc.  etc.  Leicht  auch  vor  consonant.  Anlaute  des  nächsteu  "Wortes 
in  331.  334.  708.  Schwerere  Synkopen  habe  ich  angenommen: 
9  hi-rlirrlii :  302  folhi  .thi ;  335.  355  nhir ;  .395  noldn ;  561  (fcitifznf; 
639  finwlr;  670  i^Hhn:  674  t/iioh  (oder  dreiailb.  Auftakt?);  775 
tiiiß :  795  Jdrs ;  844  rostii :  866  sii»i^(ttt}>i ;  866  sitntayx ;  ver- 
gleiche dazu  denselben  Punkt  in  g  2  Formenlehre, 

Zweimal  206.  282  verlangt  der  V.  obvrfOsi. 

A])okope :  loid,  imdi-  selbstveratändlich ;  umh  (Hs.  566)  neben 
itiiihr:  ebenso  ivau(d)  neben  irnnih\  an  (Hs.  134.  321;  dagegen 
233.  316  «w  einzusetzen)  neben  diif:  al  öfters  unflectiert  anzu- 
nehmen; 364  (oder  «//r  «/^r)  548.  796.  827.  831.  Hieher  auch  die 
Kürzung  der  Poss.  ]>ron.  wU),  niu  für  miiif,  hUip  etc;  in  der  Hs. 
richtig  für  den  acc.  Sgl.  fem.:  263.420;  für  den  acc.  n.  pl.  441. 
Die  V.  200.  261.  290.  577,  603  werden  geglättet,  wenn  man  diese 
Kürzung  auf  den  acc.  sgl.  masc.  überträgt  und  tnin  liest. 

Schwerere  Apokopen,  für  deren  berechtigte  Annahme  die 
Reime  des  Gedichtes  zeugen,  waren:  69  erbarm;  60  verhmg; 
134  luaht  (oder  imihti-Jvz?);  172  bubaUfeii  (vgl.  91);  258  vrrcliir: 
:J07  vroiiil:  367  seJmphar.  Man  könnte  diese  Erscheinung  leicht 
]ioth  weiter  ausdelinen,  Beschränkung  wird  aber  das  sicherste  sein. 

'1  tmr  auf  sie,  denn  l-autbiidi-r  wie  pliot,  gdüht  scheineu  docli  recht 
lit<leiiklieli :  bei  dem  'luiuheii  des  W  G  wird  dns  Hmiptgewicht  doch  wohl 
anl'  tliiiHuss  ile.-i  voran sftfh enden  ii  ftvilt'n  (VkI- M  i^  ü' II.  ■150i. 
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Synärese  ist  häufig;  ich  ziehe  auch  Fälle  hielier,  wie  ratir- 
»Mftsf  liete  96,  ubelr^Jiete  147. 

Inclinatiou  aj  von  Pronomen  f>)  des  Artikels,  wenn  aiir-h  die 
Hu.  so  gut  wie  keine  Änhalt,spiuikte  bietete 

ad  a)  18.  174  (deich)  178.  184.  194.  '227.  247.  347  (erini  348. 
423  etc. 

ad  b)  20.  23.  25.  73.  165.  192.  287.  407.  602  u.  a.  m. 

Prokhse  des  Artikels:  Sid'erde,  22ß  <rir,  301r/'mir,  330 
d'irrrH  (oder  teil?). 

Synalö]>heindergewöhnliclienWei3e,z,B.66. 155.286.3l7etc. 

Schwebeade  Betonung:  31  wis'sageii,  S8Ö  boCtchaft. 

Versetzte  Betonung  in  Oompositeu  wird  verhältuinmäßig 
häufig  gefordert.  Ich  notierte:  9  nurdlit,  74  iinglöubic,  258  u»~ 
rfini-n,  303  siffhäft,  381  bai-wi'niifi;  432  ulmi'tonnt,  491  niitlii'z,  497 
tiinjnnärh,  6ÜB  fictiit  (oder  str.  ir),  539  iiii'iuta' tiu ,  541  nic'nu'idc, 
543  Hnrt'lifrn,    684  iirclii'nide. 

Den  Auftakt  betreH'end  ist  die  bei  weitem  häufigste  Form 
derselben  Einsilbigkeit,  in  etwa  600  Fällen.  Niiraerisch  am  nächsten 
stehend  sind  die  Verse  ohne  Auftakt,  gegen  160. 

Zweisilbigen  Auftakt  zählte  icli  in  128  Fallen.  Folgende 
ilnrcli  Beispiele  illustrierte  Claeseu  lassen  aitdi  scheiden :  Die 
Auftakt  bildenden  Silben  beHtehen  in 

L  Conjunction  -|-  pron.  Partikel,  praepos.  oder  conj.,  (Auxiliar-) 
Verb.  74.78;  37.  108.  272;  479;  137.276.  380;  301:  217.  426.  562. 
719.  etc. 

n.  Praepos.  -|-  Artikel  oder  pronom.  45.  274.  309  etc. 

III.  Prouom.  -|-  pronom.  oder  adv.  482. 591 .  725  etc.  -\-  Auxil.- 
Verb.  470, 

IV.  2.  Silbe  gebildet  durch  Verb.-  oder  Nnm.  Pruefix  oder 
ne.  (häufiger  Fall).  61.  81.  102.  160.  198.  660  etc.  etc. 

V.  Verb.  +  praepos,  25.  335. 

VI.  zweisilbiges  Wort.  14.  63.  85. 165.  218.  429  etc. 
Dreisilbiger  Auftakt.    Ich  habe  ihn  zweimal  angenommen : 

immer  trägt  die  erste  Vershebung  eiuen  starken  Ton.  20(1  (oder 
mJ  uiin?)  237.  285.  302.  369.  413.  476.  732.  758.  781.  864. 

Au  Stelle  des  Auftaktes  und  der  ei-sten  Hebung  steht  ein 
zweisilbiges  Wort  mit  langer,  erster  Silbe:  33. 364.481  fiir.trhfi'fini) 
495.  650.  801  (doch  f/ruorjhi). 

Als  außerhalb  des  Verses  stehend  betrachte  icli  niiil  spnichm 
60,  wohl  auch  mtii  häUn  »i'irh  17H. 
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Mundart  des  Dichter-Dilettanten  (vgl.  S  6  bes.  Schluss)  und 
AbtasaimgBzeit  stehen,  wie  ich  glaube,  für  die  Anwendung  der 
liier  zusammengestellten  Freiheiten  auf  die  Verse  seines  Ge- 
rlichtes ein.  Dann  lassen  sich  aber  etwa  "/lo  derselben  ohne- 
weiters  in  der  für  mhd.  Gedichte  Üblichen  Weise  lesen,')  ','10 
fallt  aus  diesem  Rahmen. 

Eb  begreift  1.  Verse,  die  offenbar  mit  nur  drei  Hebungen 
(stumpf  gelesen  sein  wollen.  Das  beste  Muster  dafür  gewähren 
Verse  wie  240.  444  f.  681).  Heuslers  Zusammenstellungen  a.  a.  0. 
S.  60  f.  66  f.  aus  frühmhd.  Gedichten,  bes.  der  Wiener  Genesis, 
beweisen  ihr  keineswegs  nur  sporadisches  Vorkommen  in  Ge- 
dichten, deren  Metrum  auch  nach  anderer  Richtung  dem  unseres 
Dkm.  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  und  zeigen  m.  E.,  dass  sie 
nicht  auf  Rechnung  dichterischer  Nachlässigkeit  oder  schlechter 
Überlieferung  zu  setzen  sind.*)  Erkennen  wir  aber  ihre  Berechti- 
gung im  Principe  an,  so  hindert  nichts,  sie  auch  auf  andere,  mir 
niclit  so  hervorstechpnde  Falte  auszudehnen,  zumfil  wenn  wir 
dadurch  der  Annahme  recht  abgehackter  und  hölzerner  Verse 
entgehen  können.  Aus  diesen  Gesichtspunkten  habe  ich  mich 
entschlossen,  anüer  den  schon  notierten  noch  folgende  Verse  in 
dieser  Weise  zu  lesen:  131.  253.  254.  269.  260.  364.  623.  B25.  653. 
802.  803. 

In  zwei  Fällen  freilich  acheint  das  Hebungsausmaß  noch 
unter  diese  Grenze  zu  fallen;  doch  hier  wird  nur  lückenhafte 
Überlieferung  die  Schuld  tragen.  Es  sind  die  V.  358  und  690. 
Im  ersteren  Falle  mag  irgend  ein  Epitheton  {z.  b.  guotlicher) 
ausgefallen  sein,  im  letzteren  liegt  der  Fehler  auf  der  Haud; 
man  lese:  zv  nnnn  imifr  ron  iinr.  {.  .  .  ander  stmit  .  .  .  ze  dem 
drittem  roäle  etc.) 

2.  Eine  bei  weitem  gröÜere  Anzahl  von  Versen  —  ich 
Kühlte  59,  also  etwas  über  7%  —  fällt  in  die  Kategorie  der 
sogenannten  ,ilberlangen'  Verse.  Mögen  auch  emzelne  —  16.  99. 
H>1  136.  160.  171.  207.  208.  222.  244.  649  f.  670.  799  -  durch  Be- 
obachtung einer  deutlichen,  wohl  kaum  zufälligen  Cäsur  als 
Doppelverse^}  herausfallen,  für  den  Rest   muss   man    auf  jeden 

M  nur  sind  dabei  Verse  mit  vier  Hebungen  klgd.  ala  regelmäßig  ge- 
vi-nliiiet  wünleti,  auch  wenn  sie  im  Reime  stelimi  mit  ilreihebig  klgd. 

-)  Nur  in  Bezug  diif  iliie  Ableitung  weicht  Paul  a.  a.  0.  von  der 
Hi'iisli-r'sclieu  Aul'fa.ssung  ab, 

'*i  Hfl)ung(>f^-('iize  iles  Einzelverse.'*  H  stumpf  -    4  klingend. 
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Fall  ein  metrisches  Princip  gegen  das  andere  ausspielen,  weim 
die  Zeilen  als  rhythmische  Verse  betrachtet  und  gelesen  werden 
aollen.  Folgende  habe  ich  im  Auge:»)  (1  lat)  10.  II.  27.  43.  44 
(kann  schwerlich  als  rhythm.  V.  gelten)  94,  96.  161  (oder  mit  starker 
Küraung:  behuot  tnin  keilegm  mnlac?)  174.  176.  193.  205.  241.  279. 
344.  346  (und  Ute.  Auft.?).  373.  422.  457.  466.  4&9.  469.  476. 
502.  514.  622.  634.  636.  641.  642.  643.  546.  696.  695.  707.  715.  744. 
780  (Eigenname)  786.  798.  818.  841.  868  (Eigenname)  877. 

Für  unsere  Zwecke  dürfte  es  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus- 
laufen, welches  der  beiden  in  Frage  stehenden  Principien  wir 
aufgeben  wollen;  aus  dem  allgemeinen  Schema  fallen  diese  Verse 
immer;  da  indessen  die  Betrachtung  derselben  zeigt,  dasa  in 
überwiegender  Zahl  nur  unbedeutende  einsilbige  Wörter  oder 
solche  in  Verbindung  mit  schwachen  End-  oder  Vorsilben  in 
die  Senkung  treten  würden,  möchte  ich  mich  eher  zur  Annahme 
zwei-  und  mehrsilbiger  Senkung  entschliellen,  anstatt  die  Hebungs- 
grenze nach  oben  hin  zn  überschreiten.  Aus  dem  Bilde,  das  wir 
später  von  dem  Dichter  und  seiner  Arbeitsweise  zu  entwerfen 
haben  werden,  wird  uns  übrigens  so  viel  klar  werden,  dass 
gelegentliche  Verletzung  einer  metrischen  Regel')  nicht  das 
Schlimmste  ist,  was  wir  ihm  vorzuwerfen  haben. 

Bevor  wir  zu  jeuer  Capitelreilie  übergehen,  die  der  literari- 
schen Kritik  der  vrönett  bofschaß  gewidmet  sein  sollen,  mögen 
kurz  die  Principien  dargelegt  werden,  nach  denen  der  unten  ab- 
gedrockte  Text  behandelt  wurde. 

Mehrere  Wege  zeigen  sich  der  Überlegung,  War  der  Ver- 
such zu  machen,  die  Originalachreibung  herzustellen?  Dem  stellte 
sich  die  Unmögüchkeit  entgegen,  bei  der  engen  Sprachgemein- 
Kchaft  des  Verfassers  und  Schreibers  immer  mit  Sicherheit 
zwischen  ihrer  individuellen  Lautgebung  zu  scheiden.  Ein  zweiter 
Weg  wäre  gewesen,  jene  Schreibungen,  die  auf  Rechnung  des 
Schreibers  zu  setzen  sind,  consequent  durelizuführen  und  so 
einen  zwar  jüngeren,  aber  dem  vorgeschritteneren  Dialectzust.aiide 
des  Schreibers  gerechten  Text  zu  liefern.  Doch  auch  das  ver- 
sprach  wenig  Erfolg   nicht  nur  wegen   der  eben  be.sprochenen 


')  Einbezogen  wurden  auch  Verae  mit  , überladenem  ersten  FuUe'. 
Vgl.  Paul,  a.  a.  0.  S.  'J2i*.  3. 

')  Ich  sage  3^S^''  auch  vom  Standpunkte  des  Dichters  mit  Hinblick 
aiil  den  B&ü  der  meisten  Verse  seines  Gedichtes ;  sie  repi'äi^entiui'cn  .toniit 
aäaen  Idealvers,  den  re^Wrechten  der  mlid.  Periode. 

2 
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Schwierigkeit,  sondern  auch  deshalb,  weil  fast  nirgends  hinter 
den  Abweichungen  vom  Durchblicken  wirklicher  Normen  die 
Rede  sein  kann.  Schwanken,  Inconsetiueuz  ißt  charakteristisch  für 
den  Schreiber.  Endlich  hätte  man  von  alledem  absehen  und  dem 
Texte  ein  Kleid  überwerfen  können,  wie  es  gute  Hbs.  riib  der- 
selben Zeit  und  Gegend  tragen. 

"Was  ist  mit  dieBem  künstlichen  Schmucke  gewonnen  ?  Gerade 
die  feinen  Lautschattierungen,  die  sich  innerhalb  eines  Dialectes 
zeigen,  müssen  über  diesem  normalisierenden  Beatreben  verloren 
gellen  imd  was  zum  Vorschein  kommt  ist  ein  Durchsclinitt  ohne 
Originalität. 

Diesen  Erwägungen  nachgehend,  habe  ich  getrachtet,  bei- 
den Individualitäten  ihr  eben  nicht  immer  scharf  zu  scheidendes 
Eigenthnm  zu  wahren,  das  des  Dichters  vor  allem  in  aeinen 
Reimen  zum  Austirucke  zu  bringen,  das  des  Schreibers  im  Vers- 
innern  nicht  zu  schmälern.  Es  ist  klar,  dass  bei  diesem  Verfahren 
Inconsequenzen  in  der  Schreibung  znm  Vorschein  kommen 
müssen. 

Wer  mit  mir  in  der  Richtigkeit  des  eingeschlagenen  Weges 
eins  ist,  den  werden  sie  nicht  stören,  und  soviel  wenigBtens 
wird  jeder  zugeben  dürfen,  dass  es  am  Ende  ebenso  leicht 
war,  solche  auszugleichen,  als  sie  stehen  zu  lassen.  Ausgemerzt 
wurden  daher  nur  offenkundige  Schreibfehler,  die  jeder  prakti- 
schen Bedeutung  entbehren,  kenntlich  gemacht  wurden  Inter- 
polationen, kleinere  Zuthaten,  Umstellungen  (vgl.  oben  9.  13) 
des  Schreibers. 

Es  empfahl  sich  femer,  gegen  die  Ha.  eine  geregelte  Inter- 
punction  einzuführen,  die  wenigen  Lücken  zu  ergänzen,  die  (nur 
auf  das  Gebräuchlichste  sich  beschränkenden]  Abkürzungen  auf- 
zulösen und  endlich  eine  Regelung  rein  graphischer  Differenzen 
(u  ^  V,  uo  =  fi,  6,  ow  etci  durchzuführen,  Dass  jenen  Ände- 
rungen, die  wir  aus  metrischen  Gründen  am  Lautbitde  vornehmen 
zu  müssen  glaubten,  im  Texte  kein  Raum  zu  geben  ist,  braucht 
wohl  kaum  einer  Erwälmung.  Wir  hab^n  guten  Grund  zu  yer- 
nuithen,  dass  der  Dichter  seine  Verse  in  der  angezeigten  Weise 
sprach  und  gf sprocheii  oder  gelesen  haben  wollte ,  in  seiner 
Xieilerschrift  liat.  er  dies  bis  auf  wenige  Fälle  gewisa  nicht  zum 
Ausdrucke  gebracht.. 


Inhalt  und  Composition. 

Der  Iiibalt  dos  GeHioht^s  kann  turz  folfrcnderma^en  d»r- 
K^slellt  werden.  Als  Kt»ni!iuiikt  ist  die  Hwabkiinil  eine»  BriefM 
Cbristi  auf  rlcii  Altar  S.  l'etri  in  Jcmsalem  kq  lietracht«».  Auf 
eine  marmorue  Tafel  gpsclinsibeii,  wiixl  diese  vrAni:  botscfiafi 
Uuroh  einen  mt*  bogU^ifcondcn  Riigul  de«  H«irm  vor  dem  Piitri- 
■rohen,  den  Prieatern  und  dorn  Htindig*Mi  Volke  Jonwalems  ver- 
lesen. Zweimal  ert<Snt  vom  Hitntnel  eine  wimduname  Stimme. 
ZaQüchst  (V,  437  fT.)  nach  Verleming  Aes  BriefeH,  dann  an  eine 
Ermahnungsrede  des  Engeln  nnsohüeÜend,  am  aioh  diesmal  in 
langnthmigür  R*>4l(>  xu  «ü^phfii.  In  Wiileu  FiLlIcii  folgt  dvr 
Stimme  «in  Gebet  (resp.  Bitte)  des  Patriarclien.  Diesem  Kaiipt^ 
UieJIe  siui)  die  V.  t— 42  ala  Einleituog  vorausgesdiivkl ;  d«ii  Ab* 
üobluae,  zn  welchem  keine  sichthar©  Brücke  hin  Überleitet,  bildet 
ili«  ßrxäliliiiig  VOM  einem  güLtUi-lien  Si-raigericlit ■^,  nii  den  «ilmi- 
Itat^en  Bcwulmera  Jenualema  organgen.  V.  777 — 890. 

Wir  HonHern  demimcb  fiilgniide  Abüchtiitl« : 

*r.  Die  Einleitniig,  das  Vorwort  de»  Dicliters,  V.  1 — 42 
umfassend. 

D»r  Autor  beginnt  1.  mit  der  Anmfnng  göttlicher  und  der 
Heiligen  LIilfe,  l — 3.  E*  folgl  9-  ein  Hinweis  auf  den  Inhalt  dea 
ganzen  Öttdichtes,  4-  1*J.  Dadurch  venmlnsat  3.  eine  Wllniigiiug 
de«  Süuutagea.  Au  ihm  6uden  wir  unner  eigen  tliclies  Heil,  denn 
drt  wird  dae  ji'ingste  4ierifht  stAtlfinden.  für  das  wir  iinmur  ge- 
rilst«rt  nein  anlJen, lift— 38.  4.  Aufforderung,  zu  Gi^tl  um  Erleuch- 
tung der  Hchwaohen  Sinne  zu  htuten,  ÜO— 41,  G.  Ht^ginn  der 
UiebtüDg  im  Xamen  Gottes,  42. 

IL  Dill  vröne  bi'tschufl.  4:i-508. 

].  Schilderung  der  Herftbknnft  des  Briefes,  48 — 6((.  2.  Ver^ 
lefinng  deeiielben  durch  den  ßngel,  61 — 4B88.  3.  Stimme  vom 
Himmel.  41*4-447.  4.  Einrillining  ile«  Pdiriwchen,  448  4Ö3. 
6.  Ermaliniingsrede  des  Engide,  4ö4~  5<iH. 

ML  Die  himmliacb«   Stimme,  009—776, 

1.  Rvde  di>r8«ll>eu,  50^>  752.  2.  De»  Patriurcheu  Bitte  an 
.las  Volk,  BnÜe  zu  thnn,  7&3~77ß. 

*IV.  Erz&hlnng  von  einem  göttlichen  Straf- 
gerichte nber  die  Bewohner  Jeriiaalema. 

9* 
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1.  Aufzahlung  uud  Folgen  der  durch  fünf  Jahre  geäandten 
Strafen,  778 — 82ü.  2.  Unglücklicher  Versuch  der  Juden  und 
Heiden,  Abwendung  der  Plagen  zu  erlangen,  823— 842.  3.  Bufl- 
übungen  der  Christen,  843 — 848.  4,  Vision  eines  frommen  Mannes 
und  Mitttieilung  derselben  an  den  Patriarchen  Georgine,  849-  859. 
5.  £i-maknung  des  Patriarchen  an  die  Christen  ivr  Buße  und 
Sonntagsheiligung,  860 — 870.  6,  Gelöbnis  der  Beaserung  und 
damit  Hiuwegnahme  der  Strafen,  871 — 879.  7.  Schlussermahnung 
des  Dicliters,  880—890. 

Schon  bei  flüchtigem  Durchlesen  des  deutschen  Gedichtes 
drängt  sich  der  Gedanke  unabweislich  auf,  dass  IQ  nur  eine 
blol3e  Wiederholung  von  II  sei,  mit  dem  es,  abgesehen  von  sehr 
wenigen  neuen,  die  meisten  Gedanken  gemein  habe,  höchstens 
ilass  sie  in  anderer  Reihenfolge  vorgebracht  werden.  Dieses  ge- 
wiss eigenthüraliche  Verhältnis  wird  umso  eher  einer  eingehen- 
deren Auseinanderlegung  wert  erscheinen,  als  uns  sein  Resultat 
gegen  Schluss  unserer  Untersuchung  noch  einmal  beschäftigen 
wird.  — 

Eine  wirkliche  Verschiedenheit  liegt  fast  nur  in  der  äuüeren 
Situation  (in  II  die  Verlesung  des  Briefes  durch  den  Engel,  in 
III  die  Rede  der  Stimme  vom  Himmel}  vor.  Im  übrigen  aber 
ergibt  sich  Folgendes : 

Die  V.  B09 — 621  bilden  die  Überleitung  zu  lÜ.  Schon  hier 
klingt  617 f.  an  274f.  und  288f.  an  und  in  dem  aus  Luc.  3.  7 
entlehnten  Bilde  nn  geslahte  (da-  dorn  tinde.)  der  vippercti  520f. 
liegt  eine  deutliche  Rückbeziehung  auf  V.  185  f. 

Der  nächste  Absatz  von  den  ungehorsamen  Priestern  620 
bis  636  ist  nichts  anderes  als  eme  in  der  Wahl  der  Worte  zwar 
verschiedene,  im  Gedatdien  aber  gleiche  Wiedergabe  der  V.  384 
bis  400  und  486—496.  Die  anschlieÜenden  V.  636—666  enthalten 
eint?  ins  Detail  gehende  Ausführung  der  V.  141 — 149,  183 — 190. 
Die  iii  den  letzteren  nur  ganz  allgemein  als  ir  ril  ungetriwp  oder 
als  ifrslaliie  dir  vippftc.  bezeichnete  sündige  Menschlieit  wird  nun 
in  die  hervorstechendsten  Typen  zerlegt.  Da  gesellen  sieh  zu  den 
iiiKjiirhvni  die  uiruitäfen,  die  ubcbiiarliiiri',  die  iivrivlttea  rihiäre,  die 
hiiimirr  und  nhttrhuoriiri;  denen  noch  die  V.  549 — 652  gewidmet 
yind.  Alle  sollen  (vgl.  147  f.  i  in  Bälde  vernichtet  werden.  Dieses 
Verhältnis  wird  klarer,  wenn  wir  sehen,  wie-  die  V.  657 — 565 
mit  sehr  geringen  Veränderungen  den  au  190( — 199)  sich  an- 
.sihiifBeuden  entsprechen.    V.  566 — ö7()   halte  man  zu  237 — 248. 
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Als  Erweiterung  sind  nur  573  f.  zu  betrachten.  Über  Strafen,  die 
der  SonntagsentfaetliguQg  wegen  gesandt  werden,  handeln  V.  577 
bis  692.  Ihnen  lassen  sieh  V.  109 — 140  zur  Seite  stellen.  Zwar 
ist  die  Art  der  Plagen  nicht  überall  dieselbe,  doch  vgl.  man 
V.  586f.  mit  107 f.,  582  mit  133,  688  mit  186;  endlich  fiuden 
wir  die  V.  689 — 692  fast  buchstabengetreu  wieder  in  den  V.  137 
bis  140. 

Der  nächste  Gedanke  V.  693f.  erschien  schon  einmal  in 
etwas  veränderter  Gestalt  (rhetorische  Frage)  in  den  V.  444 
bis  447.  Inhaltlich  Neues  bieten  in  der  folgenden  Partie  V,  5i)5 
bis  622  nur  699f.  Alles  übrige  ist  Wiederholung  des  schon  in 
den  V.  205-218,  249—278  Gesagten.  Wieder  bilden  Strafen  den 
Hauptinhalt  dieser  Abschnitte,  wieder  finden  sich  neben  manchen 
Verschiedenheiten  fast  wörtliche  Übereinstimmungen,  wofür  ganz 
besonders  die  V.  615 — 618  mit  258 — 262  zu  vergleichen  sind. 
Zu  605  f.  steht  auch  236  f.  Der  Schluss  dieses  Absatzes  (V.  619 
bis  622)  ist  eine  buchstabengetreue  Wiederholung  der  V.  103  bis 
106.  Der  in  den  folgenden  V,  623 — 6-29  ausgesprochene  Gedanke 
findet  sein  Analogon  in  237-241,  die  V.  630— 648  haben  ihr 
inhaltgleiches  Vorbild  in  den  V.  427 -433  a.  467—472  und  482 
bis  485.  Charakteristische  Übereinstimmung  herrscht  auch  hier 
in  den  V.  630-033,  427-429. 

Mehr  Selbständigkeit  zeigt  die  Partie  V.  649— 721.  Neue 
Gedanken  bieten  z.B.  die  V.  653-655.  659-664.  668f.;  aber 
doch  merkt  man  dazwischen  immor  wieder  Zurückkommen  auf 
Altes.  Man  vergleiche  nur  V.  682—688  mit  136—140,  200-203, 

276—278,  femer  V.  696  mit  433  a,  708—710  mit  444r— 447  (fast 
wörtlich!),    endlich    717 f.    mit   4a) f.    Die  V.  725—752    bringen 

nichts  Neues.  Sie  sind  lediglich  eine  Variation  der  V.  221 — 224, 

410—420,  3311. 

Von  V.  753  ab  bis  776,  dem  Schlüsse  von  III,  tritt  uns  die 

nämliche  Situation  entgegen,   wie  im  V.  448^453,  nur  dass  hier 

au.igeführt  erscheint,  was  dort  nur  angedeutet  wurde,  —  nämlich 

eine  Rede  des  Patriarchen. 

Zur  Erleichterung    der  Übersicht   wird  es  beitragen,    wenn 

wir  die  Anzahl  der  ähnhch  oder  wörtlich  wiederkehrenden  Verse 

tabellarisch  anordnen.  Aufnehmen  wollen  wir  auch  einige  analoge, 

auf  IV  sich    erstreckende    Fälle,    die    einem    späteren    Schlii.sse 

dienlich  sein  mögen. 
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n. 

m. 

IV. 

1.  Je  ein  Vers  aus  II  findet  sich  ähnlich  oder 

wörtlich  (=i) 

in  ni  oder  IV. 

V.  121 

773 

136 

^^ 

588 

141 

= 

700 

143 

= 

760 

146 

= 

682 

191 

^= 

Ö&9 

193 

560 

198 

— 

665 

800 

■^^ 

752 

387 

^ 

528 

2,  Je  zwei 

Verse. 

V.     75fJ) 

=^ 

B71f.589f.621f.683f.    =- 

883  f. 

86  f. 

878 

6ö  f. 

^= 

557  f. 

107  f. 

= 

586  f. 

139  f.  ^) 

= 

591  f.  687  f.            = 

865  f. 

196  f. 

661 

243  f. 

= 

569  f 

261  f. 

— 

617  f. 

291  f. 

_:=: 

607  f.  567  f. 

425  f. 

= 

717  f. 

433  f. 

695  f. 

468  f. 

643  f. 

3.  Je  drei 

oder 

mehrere  Verse. 

V.  279—287'») 

635—643 

103— lOÜ 

=^ 

619-622 

201—203 

686—687 

258—260 

615  f. 

427-429 

^z: 

631—633 

444—447 

= 

708—710 

')  Dieses  Verepaar  zieht  Mich  »Iw  Leitmotiv  durch  das  ganze  Gedid*' 
wobfi  mir  der  erete  Vers  ontsi)rechend  seinem  Zusainmenhange  mit  de» 
voi-hergeheiidftn  geringe  Ve  runder  in  igen  zeigt. 

-\  tiir  gotheit  in  II,  imiinjr  gebot  in  Ilt  und  IV. 

3)  Schwui'foriuel ;  in  Einzelheiten  abweichend,  doch  stetü  selir  äbulicii 
vgl.  auch  V.  205— 20H:  457-4(>7:  595-&98. 
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I 


Von  deu  267  V.  hIso,  wdcho  den  Uinlaug  vun  111  er- 
n:hö)ifon,  (liufl  nicht  weniger  als  öl,  d.i.  uugeführ  'n  der  Ue- 
Odinmtjcali]  eine  wörtlinliij  WieiUrliolung  voa  II,  und  »o  wird 
dann  «nrli  rl<>r  f^^nxe  IIT.  Tlieil,  vfliiii  wir  noch  Hie  oben  f»*-- 
2«igtvii  Auktünite  mi(i  ChifreiiistiiiJinuiigen  iu  (JHfiaukeii  hirixu- 
nchmun,  keinen  anderen  Küincii  verdieaeii.  Ist  er  da»  ptuippc 
Machwerk  de«  detitsc-heu  Dichters';'  liies  hier  xu  bejahen,  wäre 
ztuii  wi-aig»l(^u  vuniciliii«li.  Vur^vhnvtl,  weil  wir  uocli  ÜlUir^i  Int. 
Stücke  —  Uliodor  derselben  Fiution  —  kennen  lernen  werdou, 
doren  Inhult  nicht  nur  im  allg^tnoinen,  xondcm  auch  in  stiinur 
Anordnnng  die  denkbar  niJ)g)ich»te  Ähnlichkeit  zu  den  Theilfii  II 
und  III  <ler  vr.  b.  »-igl.  Wie  wnn  eines  derselben  dem  I)inltt<ir 
vorgcl)<gon  hätte  und  or  nur  gub,  was  »r  »ohon  ft<rtig  vurfuiid? 
Welchen  Weg  wir  also  zuiiäi^liBl  ei nztiHcli lugen  habt^ii,  tlH>i  liegt 
klar  vor  nns:  die  iiu«Il«nfrage  ist  es,  die  unsere  AulmerUsanikeit 
IUI  l'olgeuden  Paragrsithe  erbeiacht. 


«6. 


Quell«^n;  Scfaluss  auf  die  Person  des  Dichters  und  den 
Ort,  wo  er  arbeitete ;  Art  der  Benutzung  der  Quellen; 

Endergebnis. 

Dio    Münch^nor  U^.  Nr.  21.518   tind    14.678,    die  Wiener 
.Vr.  5in  (Hist.  i'rut.  654].   i-ndb'ch  Ad.lition«!  16.a87    und  23.'.ia.i 
des    Brili^b-Mut).  enthatten,  von  U&iiden   det)  I'J.  .Ib.  geeicbrieben 
/nur  die    beiden    letxttiti    im    M.  .I1].|,   Jtt   «inen  Brief  Christi  ,r/r- 
Mi-nuli-n^  ilr  riu-lo  sujit-r  alfw-  S.  l'rtri  in  flicriisatnn'.  »loin   Anw  ohfu 
wrwÄhnte  Merkmal  gegenüber  U  imil  III  deö  deutschen  (iediditea 
eignet.  Kint*  eingehendere  Vergleir-hnng,  deren  wichtigste  Punkt« 
»*vch  geJegeutiich  unautUhreu  «oiii  werden,  bat  zur  Kviden»  or- 
^^«b)>t).    diiMs  kuiiiur   von  ibiieu  der  vr.  b.  «o  nnhv  8l«ht,    »l»  (l«r 
■»»3  Xr.  'J1.&I8')  (Pg.  M.  H).  .Ih.  ans  Weiheiistephani  auf  den  Vi>r- 
»wubn.  I'!*"  abertiBforte.    Deshalb  nimmt  er  das  Kecht  in  An- 
sprach,  der   fcdgcnden  Darstellung   Kti^riiurle  gelegt  zu  werden, 
■^••pwioii  wollen  wir  »io  mit  cinu-r  ttcgt-nübürstullung  uinzelner 
^*artien  de»i  iat.  IVosaatUckes  (A  nun  immer)    und  der  dentttchcn 
»*leht«iig. 


lat.  ftitil 


il^l^^piu. 


U.  pars  IV.  n 
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A  Epistula  duiHiiil  Hoslri  Jesu  Chriili  descmdciis  de  eof/o  stqjrr 
aliare  sancti  Petri  in  Hienisal^m  scripta  in  tahulis  marmoreis  if 
lumen  de  ipsa  erat  s^icut  fiilgur.  —  (vr.  b.  V.  42 — 49.) 

lügo  dcdi  vobis  frutiietitnm  et  vinum  et  ahstuli  ah  ocuUs  vestris 
propter  peccata  vestra,  quia  noH  ctistodistts  dkm  sanctuM  meutn  do- 
tnimcum.  —  (V.  86—91.) 

Ä  vos  MO»  i:stis  veri  fratres  sed  immici  et  vos  facitis  compafres 
et  KWH  teneti-s  pox  ut  deatt;  perindv  eoi/itari  ut  disperdcretu  vos  de 
terra,  et  penituit  nie  non  propter  vos  sed  propter  mnUitudhi€tn  mige- 
lorum  meortiui  qid  cecidernnt  siib  pediliua  nieis  et  rogavenivt  me  pro 
vohis  ut  averterevi  iram  meani  a  vobis  et  misericordiam  feci  super 
oos.  et  vos  cepistis  malum  facere.  —  (vr.  b.  V.  169 — 182.) 

Et  itentm  vcttit  vox  de  caelo  dieens:  Audiie  genus  romatiorum') 
et  inteUiffiie  ccrha  angelt  nivi  que.  mitto  vobis  per  angehim  mctim,  quUt 
sictit  angelus  dixit  vobis,  ita  sciatis,  quia  prope  e^t  dies  vcstrac  per- 
ditionis.  —  (V.  509—519.) 

Si'X  dies  ad  operandum  dedi  vobis  et  sattctum  dient  domitiicam 
fixi  reqtiiem.  et  scitis,  quia  dies  sancttts  donnnieus  rcsttrreetio  mca 
est.  —  (V.  653-658.) 

Das  sind  nur  wenige  Stellen;  aber  alle  Parallelen  geben, 
hieÜe  nichts  anderes,  als  den  Text  des  lat.  Stückes  hier  ab- 
drucken, während  er  besser  an  anderem  Platze  folgen  wird.  Wir 
glauben  übrigena,  dass  schon  diese  geringe  Auswahl  —  mit  dem 
ersten  allgemeinen  Merkmale  zusammengehalten  — -  deutlich  dar- 
auf hinweist,  wie  sehr  bei  der  Quellenfrage  A  in  Betracht  kommen 
wird.  ThatsächHch  hindert  nur  der  Wortlaut  einer  einzigen  Stelle, 
in  ihm  die  directe  Quelle  der  vr.  b.  oder  genauer  ilirer  Theile  II 
und  III  zu  erblicken. 

Hält  man  nämlich  zu  A  .  .  .  die  V.  221 — 232  des  Gedichtes, 
so  hätte  der  deutsche  Verfasser,  das  in  A  zusammenhängende  Satz- 
gefüge durchschneidend,  zwei  selbständige  Theile  gescbafFen, 
wobei  im  zweiten  die  Frage  in  einen  positiven  Satz  verwandelt, 
und  der  Sinn  ins  Gegentheil  gekehrt  wurde.  Aber  wir  dürfen 
nicht  verschweigen,  dass  alle  anderen  Hss,  hier  näher  zu  unserer 

1)  Es  ist  bedeut-aRin,  das»  nur  i'die  Weilicnnlei^Mfier  Ha.)  A  ifmug  ro- 
MiaHonim  f*—  römuchez  geshihte)  hat,  wilhrend  die  übrigen  (mir  bekauQtien) 
FasHutigen  dieser  Gnippe  entweder  ijeniix  hiiiminiini  schreiben  (so  Wiener  Hs. 
Nr,  ."ilO,  Miiiicliener  11,678),  oder  die  Stelle  fortlassen  (so  Add.  23.930);  femer 
hat  nur  A  .  .  .  obditrnslüi  uumi  (V.  114  rcrli^rlel  iwvriu  ören),  die  Übrigen  corda 
oder  animim,  nur  A  iniqai  mdicfs  (V.  544  f.  uiirehten  rOtt^re  der  dtrittenheit)  et«. 
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Dichtung  »tehen,  alle  freilich  einen  verderbten  Text  aufweisen. 
Wir  fuhren  die  Lesart  von  Nr.  14.673  {München)  an:  Aiutti,  iiiiini 
dim,  quia  st  uon  custodierifw  dicm  meitm  saiicium  lioiiiinintm  ab  hora 
iio»n  sahhati  ttaque  in  lanae  [diem]  clnrcscnifc,  cvio  rlara  lucr  limat: 
it  sancti  conpaires  et  fratres,  qiii  itotitiiit  mauum  in  rrucr  in  div 
Vnwris  portantes  letanias  iciunando  et  oratido  Credite  .  .  . 

Wenn  dieses  Zuaammentrelfen  durchblicken  lässt,  Hass  A 
für  diese  kleine  Partie  nicht  als  Quelle  vorgelegen  haben  kHnn, 
so  gewähren  andere  nur  ihm  zukommende  charakteristische  Über- 
einstimmungen mit  dem  deutschen  Texte  (a.  oben  Anm.)  diicli 
einen  guten  Fingerzeig  dafür,  daas  das  Verhältnis  zwischen  ihm 
und  der  directen  Quelle  des  deutschen  Gedichtes  ein  sehr  nahes 
war,  wohl  das  von  Abschrift  und  Vorlage.  Die  an  der  fraglichen 
Stelle  des  lat,  Textes  bestehende  Verwimnig  lässt  eine  Andpriiiig 
durch  den  Copisten  sehr  möglich  ersehoiiien,  wie  au.s  demsi'lben 
Grunde  ja  auch  der  deutsche  Dichter  hier  selbständig  veri'alireii 
sein  wird.  An  dem  Texte  von  A  und  der  vr.  h,  einerseits  tmd 
dem  der  übrigen  uns  bekannten  Hss.  andererseits  haben  wir 
zugleich  die  beste  Controle  fiir  die  Gostnlt  jener  als  directe 
Quelle  anzusetzenden  Vorlage.  Da  eben  dietie  stillschweigend 
vorgenommene  Conti'ole  lehrt,  das«  wir  an  keinem  zweiten  Platze 
eine  Abweichung  derselben  von  A  «nzunehnien  brauc-hcn,  so 
können  wir  im  folgenden  dieses  A,  ohne  uns  eines  großen  Fehlers 
schuldig  zu  machen,  an  ihrer  Stelle  als  Quelle  der  Tlieile  II  und 
III  unseres  Gedichtes  einführen,  wenn  wir  uns  iinr  die  an- 
gegebene Einschränkung  merken. 

Von  I  und  IV  zeigt  A  kein  S|iur.  Sind  sie  di-shalb  selb- 
ständige Zuarbeitnngen  des  deutschen  DichterNy  I  werden  wir 
dies  Prä<licat  gern  zugestehen.  Sein  Inhalt  (If  5)  macht  es  zum 
passenden  Vorwort  der  ganzen  Dichtung  und  in  V.  4  f.  scheint 
der  Verfasser  durch.  Dagegen  sind  wir  in  der  Tiage,  die  Quelle 
von  IV  namhaft  zu  machen.  Sie  steht  ohne  Titel')  zwischen 
Werken  Bedas  auf  Bl.  103  de«  bekannten,  lange  i'ür  verschollen 
gehaltenen  Codex  der  Annales  Weiliensteidianenaes-)  und  wurde, 
wie  dieser  ganze  Theil  der  Hs.  im  J2,  .Ih.  (nicht  vor  1117)'') 
ajiedergeachrieben.    Bei  dem  geringen  Umfange  und  deti  alleiit- 


')  Tractatiis  ile  diu  domtnico  obsei'VBudo  iiacl)  Catiil.  Bilil.  Muii.Toni.  11. 
1>.  IV,  p«g.  ä. 

^)  gedruckt  M.  G.  Script.  XIII,  M  rt. 

»)  Föhriiiger,  S.  K.  A.  k.  bair.  Akad,  lrt79,  11,  IÖ-96. 
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IihMioi)  klur  zntiiga  tr«t«nflen  Übormiititimiimiigi>ti  d^s  Utiickm 
mit  IV,  kaun  fttr  doii  Beweis  obiger  Bcliuiifitun^  aut'  cläii  Ab 
rlrut'k  (n)  venries»;n  worden.  Dagegen  wollt-n  wir  liier  rlie  Bc- 
niitwnrtiiDg  ein»r  Hiitinn-ti  Frapft  verdm-hen.  Hat,  a  A  zur  Vor- 
HUK»f^bKui)^,  bdvor  iioch  beidi?'  Stut-ko  in  der  vr  K  tniniiiaudoi 
g«8i:hweiUt  wurJeu?  Soviel  dvrii-i  WimdffmlüclclHiii,  wip  uns  der 
TructsL  ciiicH  cntiüilt,  dninals,  d.i.  itii  12.  .111.,  und  sclioti  viel 
fi-ülier  (vgl.  Gi*egor  v.  Tours,  Migne,  Patrol.  U  71,  526  eU:,j  auch 
im  Ümluiif  g<iwi-seii  Moiii  miignn:  vAiin  wir  boobncbten,  wie  der 
Trftotat  inhaliliL'h  nur  die  Austuhniiif»  dt-s  im  Brio)«>  «nj>r-droht«u 
Sirsfgtrit'htes  bringt,  wenn  fortgesetzte  SfmntHgs'BntJieiJignng  in 
beiden  F&llen  Grund  des  gOtüicheii  Zornes  ist,  wenn  endlich 
das  Iiocale  (ilenietücta)  uud  mil  ilim  der  Vertreter  kirchlicher 
Aiituritlit  —  der  P»triRrfb  --  gi-wuLi-t  HrscWint :  so  werden  wir 
ein  camales  Band  nicht  wohl  von  der  Hand  weisen  kftunen.- 
Wir  denken  un»  di«  Sanhe  i'twa  so,  datM  auf  C}niiid  der  Keuiitois 
des  Briefes  (iiiclit  des  A.  dessen  echriftlicho  Fixienmg  ja  die 
jüngere  int,  vielleicht  »ber  »t-liier,  von  uns  entcblotiiieneii  Vur- 
lage)  eine  thitteHcblidi  hHudscbriftlieli  oxitt^eraiide  unn»listiMehu^| 
AnfKeicliiiiing  über  die  TTngliicksjiihre  in  .iGnisalem  unter  dem 
Patriarchen  (ieorgins  (7H8— HHä'}  xn  unserem  TracUte  flu^g^• 
weitet,  wunle.  ilt-r  iiuu  demlithe  Bcxiehungea  jsu  dem  aiKieren 
Stacke  enthält.  Augesicht»  der,  wie  c»  »nchoiiit,  nur  «ufWi.-ihen 
stephnii  beschränkten  C'berlieferung  des  Trat;tate8  müchte  liietm 
AiiknUpfimg;  ebendaselbst  erfolgt  sein. 

Su  uuerfreulieh  es  iat,  H^'poÜKrMeu  zu  häufen,  so  miiK<it<ii 
wir  diic-.h  noch  ein«  un?irhlieUcn,  Hie  «eh  mit  der  Person liidikeit 
tle»  deutscriieu  Dichters')  beschüftigt,  tr  war  ein  JUüiich  dea 
KloMtttr^  WL-iheii.'<le{dmii!  StUtKeii  fiir  diuse  Aiinaliiiie,  diu  dtin 
Grid  ihrer  Wahrsthoinlichkejt  erhöhen  werden,  lassen  sich 
mflirere  beibringen,  keine  wird  zu  apodiktischer  Sicherheit  ver- 
helJ'on.  Dana  der  VerfaHser  dem  gei.sLiichen  Stamle  angehörte, 
d«l«r  würde  schon  der  gewShltu  StylT  nprechei».  Die  Sonnttigs- 
heiligimg,  den  Kii'eheubesucb,  dn»  Sjjeuden  von  Almosen,  ondlich 


*)  FökfingiT  a  a.  O.  ßineti  neor)citu>  )>atriart:ba  de  Ricrosoliuiin  iietioeni| 
dia  aiiiinlciB  Maxiiinaii!  (M.  O.  acrkpt.  XILI.  H)    '2h)  xuin  Juhiv  HOU, 

-'  Der  all    unii   fllr   sidi    nlclit  unmögliche  Gedajjkc.   swoi  Verla»KPrJ 
aiixuiidliiiinii,  rcrliietet  sich  bei  ItotrAcIititn^  der  Cougrueua  spiücbl icher  tiud  ■ 
III i'Sri «eher  KntcbeinuDgtii :   auch  die   imti  noch  erinnerliclie  Wieilerbolun^ 
«iiuMiloor  V.  nun  II  und  IV  (§5,  Tabelle)  wdst  auf  das  Oagviitbvil. 
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Abgabe  des  Z«bnl«n,  den  Ohrislen  so  dringend  uns  Herz 
zti  legAiu  Ha«  könnt«  mir  im  Inl«r«K»e  vinen  Qeii^tliv.hen  nur], 
mehr  dem  lel«toii  Moiaoule  ent»i|>rechoud,  i-ines  Ktosterj^eistlu-ben 
lu-f;ei).  Aber  er  scheint  Keine  Stellung  nncb  Helbdt  in  V.  4  zu 
kennKfichiicn,  n*(>an  er  tteiiip  Pemon  in  diretiten  GegeiiHntz  zu 
den  leim  stellt.  Kii  alledHin  krtminen  noi^li  einzelne  Rrscheiutingen 
in  Reinem  Sl.il«,  die  d«Htli(-ho  V(Twan'I(*oliiift.  imt  livui  Pi>;digl- 
lone  zeigeu.  Man  vergleiche  dstttr  bt-BOuders  Kiuganjj  und  Sl-Wusm 
der  Vorrede,  die  V.  1— S,  39—42,  das  häußge  Vorkommen  von 
AueniJen  (durch  otri  eingeleitet)  und  Fragen  {rhetorisch  wie 
häufig  in  der  Predigt),  ille  uft.  zu  beob»cblendb  Vor«iii*ti,01nng 
des  H«»p[.wor1.es')  oder  U&njitgednnkenR,')  eine  ütitUtiscIie  Kigon- 
itUülicbkeit,  (Ar  die  wir  mit  St-hröder  (*J,  ti.  F.  44,  a  33)  alg 
UiKgHngti|iiinkl.  d(«n  Stil  der  Predifit  betrachten  dibfpn'.  0ha- 
ibteriBiisch  für  den  Kuuzeltuu  ist  cbt-iwo  der  NuLhdruck,  d<;r 
Ulf  Belehrung  und  Ermahnung  mbt  und  da  über  den  Itahmen 
der  Qnelle  hinciuitgeht  <8.  unten). 

Ist    uns  dergeHfalt    beKüglicb   dfir  I>ebeni«st*llimg  des  Ver- 

fasit«ra  kaum  ein  Zweifel  tibrig  g<:bliirbeu,  so  verdient  nnn  auch 

bervorgehoben  xu  wei-den,  wie  gut  der  tür  das  ÜrigiuMl  ennitlttlte 

iitleiM   znr   Locnhxi^^'ning    demselben    in  \Vuihen!(t<-|ilian  ülliiimt 

tind  wie    die  Provenienz    der  Topie   (iiaoh   Hoffmann   a,  a.  I ).  aui« 

Mnngee)  ebenfalls  wenigsten«  auf  Baiern  weirt.    Hnllburer  wird 

unsere  Pusition  uuvh  diirch  Bi?tra<.'liuing  des  u&hfu  gf^gi-iisüitigeu 

^VVrb&luii»B''9  von  A  :  h,  die  nebeuuinuiider  nur  in  zwei  Wcihou- 

^Btepbaner  Hss.  nachweisbar   waren,    unr)    ihre««  gdiueinR&men  Kur 

^pr.  b.    Freilich  für  iwine  lil^raniwhv  Bt^^dviilung  an  der  Soheide 

^nes  l'i.  «hd  W.  .Ih.  hftt   da«   obrwdnügy  Klostör  Iiwi'zlioh  wt-nig 

eewuiiueii,    wonn    e«    den  Dicbl*.T    tliir  vrünen  butsi^hiilt  zu  den 

eintj;»n  nlhlen  darf! 

Wie  die  beiden  Stücke  in   die   Häiidu  des  MüncliH  gelangt 

ndV    Vieil«iclit   durch   bloUcn   Zufall    i)ber  KI<jaterle<.'tUre   und 

C«[>terwerk,  vielleiL'ht  aber  atieh  beim  .Sui^heji  nach  einem  PredigL- 

<)«.b.  «BC  fiä?  ff.  7Jy  ff 

*l  «b  ßöff  67fl"  8lff  ;«t3ff  aa4ff  4l6ff.  etc.;  207tf,  2-nß.  muff. 
880ff,  i«h  liabi-  TOB  «iii^ni  eic-eni^ii  Ca}).  i'lbi?i-  Stilistik  iJ.  ('«»il.  ahgp«ielipii, 
weil  m  R  Ait  cbcii  itngottüiil«-u  Piiuku.1  Allein  ein  siiccii^llL-rc«  Inti-rosne 
TerHieDt-u;  wa»  »irlt  iu>iiKt  an  RirilrtiKtirun  ctr.  Iiütt«  notifiroii  Iniudii,  iM. 
kcioesfatU  daeu  aii{;eüiaii,  iitmur  enilgiltip-»  Urthvil  übrr  flfit  Dichter  iinil 
(nne  I^iätuDK  Kit  bi-vintliiKnett,  eVeusowouig  «invn  wiinHohciiiiwcrt«it  Beitrug 
nt  nbd  älJUmik  xu  lielerei. 
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Stoff.  Ihr  InbHlt  eignete  sicli  dazu  und  wurde  auch  thatsächlich 
däzu  benutzt,  wie  wir  im  iiäohäten  Paragraphe  hören  werden. 
Ob  gleichwohl  die  vröne  botschaft  aU  Beimpredigt  gemeint  war, 
wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Sicher  ist  nur,  dass  der  Text 
zum  Vorlesen  bestimmt  war  —  V.  881  die  äUze  huochel  hören 
Irani  —  ohne  Zweifel  in  der  Kirche,  denn  der  Kirchenbesuch 
spielt  darin  ja  eine  groÜe  Rolle,  und  das  Publicum,  auf  das  er 
wirken  soll,  können  nur  Laien  sein. 

Nach  diesen  aligemeinen  Bemerkungen  Über  den  Fundort 
und  daa  Verhältnis  der  Quellen,  über  Lebensstellung  und  Locali- 
siorung  etc.  de8  deutsclien  Dichters,  bleibt  uns  noch  die  Frage 
zu  erledigen,  wie  er  seinen  Quellen  gegenüber  verfuhr,  und 
welcher  Schlnes  sich  daraus  für  sein  poetisches  Talent  ergibt. 
Können  wir  I  grölJere  oder  kleinere  Partien  nacliweisen,  für  die 
sich  keine  Entsprechung  in  den  Quellen  findet,  die  mit  anderen 
Worten  also  selbständige  Hinzutügungen  des  Autors  sindi* 

Wir  wissen  bereits,  dass  und  warum  die  Einleitung  (I)  V,  1 
bis  42  hieher  zu  rechnen  ist.  Andere  Stellen  sind  die  Schluss- 
verse  von  111769-776  und  IV  880— 890,  Ermahnungen  einmal 
im  Munde  des  Patriarchen,  das  anderemal  von  dem  Dichter 
selbst  ausgesprochen,  endlich  die  V.  801—804,  820—822  uach- 
drücklii^herer  Warnung  gewidmet. 

Das  will  sagen :  durchweg  ist  ea  der  Wunsch,  zu  erraalmen 
oder  zu  warnen,  wodurch  der  Dichter  zu  eigener  Zuthat  ver- 
anlasst wird,  ein  natürlicher  Ausfluas  seiner  Stellung  als  (reist- 
licher  und   Prediger. 

Eine  bei  weitem  gröÜcro  Zahl  von  Hinzulügungen  dienen 
jedoch  einem  andern  Bedürfnisse  und  geben  ein  gutes  Bild  von 
der  Arbeitsweise  des  Verfassers.  Reimzwang  ist  es  nur  zu  häufig, 
der  ihn  nülliigt,  einen  oder  mehrere  Verse  da  einzuschieben,  wo 
er  si(.-h  wuiiHt  sehr  genau  an  die  Quelle  halt. 

Killige  Beispiele  mögen  dies  Verfahren  illustrieren: 

A   ...  (7  )iou   iivdi(li>ilia  vt  ithv  hicmliill  ros  omnes  vstis. 

V.  71  H.     ,  .  ,  und  iriilih-t  siii  ijehmhen  niht 
aber  um  des  Reimes  willen: 

iliiniiiilir   tu   Zr   lidrii   ijrm-hihl 
ili-ö:iii   iriic  hö  iIcs  irirt  zit 

um  mit  .      „  ,    ,  -  .       .. 

irini  ir  iiHr  inir/i-foiiiiu-  irorilfn  Sil 

wieder  in  die   Quelle  einzulenken.  Oder: 
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A  Ideo  mandavi  super  vos  sarracetios  et  t/entes,  quae  xanifuinem 
ri-s/rum  ftiderunt  et  in  captivitatem  ros  dcdiixerunt. 

V.  1J2  fi'.     dar  umbe  tfeu-an  ich  den  niiitit 

dttZ  ich  den  heiden  -üf  iuch  gelidl 
und  der  diel, 

nuu  durch  Reimzwaiig 

coH  der  ir  lilet  ijivje  tiöt 

imd  mit  der  Quelle  fortfahrend : 

diit  itcer  bluot  hat  vergoxzen 

und  iuch  in  ir  vanchnusse  hete  versloiien. 

A        Insuper  imdtas  tribiilatiunea   dedi  r>ohis:   trrrae  mohin,  famcs, 
hrupon,  srrpetifes,  rnttres,   hcHstas. 

V.  97  ff.     und  kän  eerheni/el  manger  dinge 
uher  d'alten  und  die  jungelittge 
ertpUie,  hunger,  cherere  liän  idi  in  gegelien 
tuiteren,  mäse,  bvuxchriciie,  daz  >ti  tu  dm  Mien 
golden  benetnen  gar 
und  verhmeren  od  iur  Hjmar 

Man  sieht  leicht:  der  Dichter  brauclite  eineu  Reim  auf 
ditigr,  womit  er  ^  freilich  farblos  —  trdmJationts  übersetzt,  und 
schaltet  daher  V.  98  ein.  lu  der  folgenden  Aufzählung  der  Plagen 
folgt  er  aufs  genaueste,  selbst  in  der  Anordnung  seiner  Quelle; 
aber  das  ergab  keine  Reimworte.  Die  notliweudige  Bindung 
musste  erst  geschaffen  werden  und  ibr  Resultat  sind  die  Plus- 
verse 101  f.  Immer  ein  Füllsel  ist  der  so  oft  wiederkehrende 
V.  dm  nimmt  wo}  vol  frni  »lac,  andere  V.  118  f.  158.  204.  32i;.  390. 
432.  473.  etc.  etc.,  doch  können  wir  uns  an  diesen  Beis[)ielen  ge- 
niigen  lassen. 

II.  Den  Hinzufügungeu  stehen   Auslassungen  gegenüber. 

1.  Wie  der  Reimzwaug  als  Ursache  von  Einschaltungen 
UDzunehmen  war,  ao  wird  er  nun  auch  für  die  gegentheilige 
Ersclieinung  in  Betracht  kommen.  Bei  der  Geringfügigkeit  des 
Reimschatzes,  über  den  der  Dichter  gebietet,  ist  es  gewiss  auch 
kein  Wunder,  dass  er  stellenweise  weglassen  oder  stark  ver- 
ändern musste,  weil  ihm  eben  oft  genug  das  nnthige  Reiniwort 
mangelte. 

Dahin  mag  V.  178  fallen,  ebenso  die  farblosen  und  ge- 
kürzten V.  217f. 

.  .  .  und  mach  tiieh  den  heiden  underltin, 
dar  nävh  tium  icli  iuch  den  lelienen  dn 


-      30     — 

für  A  .  .  .  et  faciam  voti  ivtcrire  suh  pedibiis  equm^m  sarracnwnim 
firoptrr  meam  resurieetionem. 

Ähnlich  V.  419f. 

ich  ervulU  im  »in  arhät 

und  gib  im  ikn  min  skherlteit 

für  A  .  .  .  eyo  adimplfbo  luborem  sumn  et  debiUnn  ei  reddani  in  die 
indicii  et  parlein  fiabebit  cum  sanctis  meis. 

2.  Absichtliche  Auslassungen,  um  kurz  vorher  Gesagtes 
nicht  zu  wiederholen. 

A  drindc  iiiisi  super  vof!  genies  malast,  quae  savffnivem  effudrruiil 
vpstrum  et  pltires  in  captivitafeiii  ducti  .suui. 

Ganz  ähnlich  knapp  vorher  (A  . . .  =  V.96  ff".);  daherV.  130f. 
nur  die  eine  Bestimmung,  worauf  alsbald  mit  der  Quelle  fort- 
gefahren wird  :  nnd  viatigi'  siech  tuome  yröz  (^  et  multas  tribttlatioiirs)  ; 
freilich  kann  hier  die  bequeme,  den  Übergang  vermittelnde  Reim- 
bindnng  vergöe :  gröz  ebensowohl  die  Schuld  tragen.  Klarer  ist 
folgende  Stelle :  K  ...  et  qiii  erit  ad  ecclesiam  in  die  sancto  meo 
dominicn  et  obtulerit  ihi  elemosinas  pauperibus  et  oblatione^s  deo  drdrrif, 
habcat  misrricordiam  a  patre  mco,  qui  in  eadts  est. 

Unserem  Gedichte  fehlt  diese  Stelle  ganz.  Der  Grand  wird 
darin  liegen,  dass  dasselbe  schon  kurz  vorher  einmal  gesagt  wurde. 
Vgl.  V.  415  ff".  =  A  .  .  .  wo  zu  allem  Überflüsse  dieselbe,  nur 
negierte  Stelle  vorangeht.  A  ,  .  .  ^  V.  430  ff.  Unter  denselben 
Gesichtspunkt  ftillt  wohl  auch  die  Weglasaung  von  A  ...  et  qui 
fiilerit  umiram  ah  aliquo,  nialediciits  erit.  vgl.  V.  421  ff.  =  Ä. 

Unerklärbar  oder  bei  der  sonstigen  Treue  des  Dichters  zur 
Vorlage  wenigstens  sehr  auffallend  wäre  «las  Fehlen  von  A  .  .  . 
et  func  vcniat  .  .  .  analhematizandus  erit  in  unserem  Gedichte,  wenn 
nicht  gerade  hier,  wie  der  Mangel  eines  Reimwortes  auf  stmde 
351  beweist,  eine  Lücke  angenommen  werden  müaste,  in  der  das 
Fehlende  sehr  wohl  gestanden  haben  kann. 

Derselbe  Fall  findet  sich  noch  einmal  in  a  .  .  .  aeeundo  anno 
t'i-nif  loenttfa  et  hrurua,  itinwncrabilis  timltifudo.  et  comedermd  otnnr 
foetnmi  fernir  et  omnes  rorticfs  arhorum  et  fotia  iisqne  in  radiren  eorum. 

V.  790  ff.  nur:     lie/i  iinileren  järes  tliom  dicke 
heitliu  mihvcn  und  honsdinc/ce 
der  deheiniu  zal  inie 
imde  äsen  dm  yraii. 
duz  Iiiup  muoKle  rer^irindett  — 

aber  auf  lerstcindeti  fehlt  die  Reimbindung. 
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Sollte  endlich  aach  noch  V.  658  eine  Lücke  anzunehmen 
sein,  weil  man  sonst  nicht  einsehen  kann,  warum  A  .  .  .  ego  laho- 
ravt  }iro  wbis  rt  me  qitare,  höh  laitdaatls?  weggefallen  Bein  sollte? 
Freilich  die  ganze  Stelle  scheint  miesverstanden  worden  zu  Bein, 
wie  V.  661  zeigt. 

III.  Änderungen. 

An  einzelnen  Stellen  tritt  das  Bestreben  des  Dichters  zutage, 
klarer,  schärfer  zu  motivieren  als  seine  Quelle. 
A  .  .  .  kI  ideo  miseri   quarc  ponilis   mainim  in  cnirr  ei  liifilis,   qnia 
fratres  sumus?  vos  non  estis  veri  fratres  .  .  . 

V.  1(>4  ff,     trarutnh  legtt  ir  iicer  hant  so  gereit 
miz  heilige  cknue  ze  deheiner  zif 
utui  »prechet  daz  ir  bmoiUr  silY 
darumlie  duz  ir  gemtittedilieheii 
Hpreclifl  Pater  noKler  allii-ken, 
relile  hrutider  ir  ttiht  etibirt  .  .  . 

Der  letzte  Gedanke  wird  durch  den  vorhergehenden  stärker 
her\'orgehoben  als  in  A. 

Eindringlicher,  als  es  die  Vorlage  thut,  will  der  Dichter  das 
Verderbliche  eines  unwürdigen  Empfanges  des  Abendmahles 
.tchildem,  daher: 

V,  33ß — 340    und  chiinut  er  hin  zii  de»  lirientereii  haut 
dar  enphdliel  duz  gemritw  oplier; 
ritr  ijoit  tcirt  im  gei/elieii  toplier. 
rr  «f  OMc/i  nieineide, 
ron  mtweni  ricAc  ich  in  nclieidf 

fiir  dtw  allgemeine  A  ei  acrcsseril  ad  rmiiwimiwicm  nrripn-e  dt' 
manu  sacerdotis,  anathcma  sit. 

Die  Quelle  sagt  A  .  .  .  ganz  bestimmt:  sa'atiti,  r/uia  prupe- 
r.sl   ti-Htpiis  rextrar  perdinoiiis. 

Unser  Dichter  aber  gewährt  noch  einen  Hoffnungsstrahl  auf 
^'erzeihung  und  Schonung,  wenn  er  V.  556  f.  hinzusetzt: 

wh'm  gtitkeil  werde  xin  encetulel, 
iicer  ielfti  »ich  eil  »chiere  rerendel. 

Kleine  Änderungen  auch  in  folgenden  Partien:  A  .  ,  .  robis  drdi 
iioi'iim  hapthmuin  et  praereptu    inra  rf  srrlptiiram  von  rifxhdislin. 

V.  5(il  if.     die  toufr  iiA  i«  gegelieti  htin 

und  kdti  miniH  gel/ol  in  kiinl  ijtltht 
diu  iuch  »ölten  irintn 
ze  dem  ewigen  lilie; 
der  behiellel  ir  facht. 
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Die  ,pracr.epta'  der  Quelle  erhalten  wie  oben  die  ,reri  fratres' 
ihre  nähere  Bestimmung.  Nur  die  Beobachtung  einzelner  Ände- 
rungen derselben  Kategorie  halten  mich  ab,  diese  durch  ihre 
Reimbiiidung  ohnehin  verdächtige  Stelle  ala  Interpolation  fies 
Schreibers  anzusehen, 

V.  64tl  fl',     ich  mtje  iu  rouMren 

dielien  und  uiierhuorären 
uiiil  ilie  Ixsezzen  luit  der  tiit 
da:  ir  i-ermeinjuaml  »lt. 

A  .  .  .  !>rd  dico  i'obi.'i,  aduHeri,  (hfrarfores,  analhetita  sitis.  Im 
deiitticheii  Texte  also  zwei  Siindertypen  mehr,  als  in  der  Vorlage: 
aber  da  sind  sie  sclion  früher  A  .  .  .  f'tires  .  .  .  raplorrs  erwälmt 
worden,  wo  sie  unser  Dichter  nicht  unterbringen  wollte  oder 
konnte. 

a  .  .  .  setzt  er  an  Stelle  dea  rofidie  bescheidener  alle  jür 
är'tsfituf  785,  dagegen  tibertreibt  er  weitaus  iu  Bezug  auf  Zahlen- 
angaben, vgl.  a  .  .  ■  .v  LXXXVl:  V.  799  .v»7w  und  alizrc  Hufe  und 
zi'hai  und  zclioizrr  tiisent  himdnrt,   &  .  .  .  LX:  V.  811  fnnfzic  humlrrt. 

Daas  die  weitaus  stärkere  Änderung  in  den  V.  221—232 
auf  einer  Corruption  dieser  Stelle  in  der  Vorlage  von  A  beruhen 
wint,  liaben  wir  bereits  betont. 

Es  bleibt  uns  noch  das  Verliältnis  der  längeren  Partie  A  . . . 
zu  den  V.  3r)2 — 583  zu  beurtheilen  übrig.  Sämmtliche  in  Betracht 
kommende  Hss,  weichen  liier  in  übereinstimmender  Weise  vom 
Texte  der  vr.  b,  ab,  ein  Criterium  für  die  Selbständigkeit  des- 
selben. Der  er^te  Gedanke  von  .selntii  —  mm  cof/tio^filis'  reichend, 
erscheint  bedeutend  verkürzt.  Nur  sein  Anfang  ist  in  den  V.  352 
bis  354  vorhanden,  der  Rest  fehlt  gänzlicli.  Der  zweite  ,dico 
rohis  —  iioii  jtO!isidf(ilin'  ist  V.  355 — 369  ist  getreu  wiedergegeben, 
der  dritte  dirn  mim  —  uiihntdiH.s  (ts/W.v  tritt  zwar  im  allgemeinen 
Inhalte  gleiidi,  im  einzelnen  aber  doch  verändert  entgegen.  So 
nuiclit  sicli  in  der  Quelle  eine  höhere  Ausiclit  von  der  Macht 
und  Würde  des  Soinitages  gellend,  wenn  es  heiÜt,  das3  iusti  _rt 
iiiiiisfi  Nachlassung  aller  Sunden  an  ihm  empfangen,  während 
unser  Dichter  sich  vnrHichtif^er  ausdrückt,  nur  die  mit  glicher 
ivätjf  .  .  .  dir  ir  sinidi-  nrromcni  In'it.  Kräftiger,  lebliafter  als  Ä  wird 
er  hingegen  in  den  V,  379  3H3.  Für  ilas  matte:  vi  vos  niisn-i 
)ion  rogiKisci/is  iri/iiinti  ri-sfraii',  i/ii'U  in  duniiiiiru  die.  li  in  aliis 
frsfiritiililiiis  oiiniiiliil  sttiirfonnii  iifuniiii  itiri-tiii'lif,  yiijiiinil  ttttiinnhlis 
ri'stris. 
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und  ir  armen  ir  rriAenfiel  niht, 
icelich  fftiäde  de»  »untagea  j/mckdit 
und  an  miner  Iteilegen  luivkgeiit, 
so  mtn  Irarmufu/e  reate  git 
den  seien  in  der  helle  regte: 
dö  teert  ir  itreren  seien  refite. 


Wenig  erfreulich  ist  das  Bild,  das  wir  aus  der  Beobachtung 
der  Arbeitsweise  unseres  Dichters  —  oder  besser  Reimschmiedes 
—  gewinnen.  Wirklich  poetisches  Talent  dürfen  wir  bei  dem 
Verfasser  der  vr.  b.  nicht  suchen,  ja  er  ist  nicht  einmal  ein 
denkender  Kopf,  der  den  Krebsschaden  der  ihm  vorliegenden 
Fassung  eines  nicht  ganz  uninteressanten  Stoffes  —  die  plumpe 
Wiederholung  des  ersten  Theiles  —  erkannt  und  danach  ent- 
sprechend geändert  hätte.  Was  er  vorfindet,  wird  mechanisch 
bearbeitet ;  nur  den  Capiteln  der  Ermahnung  und  Warnung 
entspringen  einige  Verse,  die  sein  Eigenthum  sind;  wo  er  sonst 
noch  hin  und  wieder  zugibt,  kürzt  oder  ändert,  da  hält  Reim- 
noth  ziemlich  gleiche  Wage  mit  bewusstem  Handeln,  das  Un- 
klarheiten, Wiederholungen  etc.  der  Vorlage  zu  vermeiden  sucht. 
Am  schlimmsten  steht  es  mit  seiner  Selbständigkeit  in  IV,  Der 
Grund  ist  leicht  einzusehen.  In  II  und  III  herrscht  eben  der  Ton, 
welcher  ihm  von  der  Kanzel  her  geläufig  sein  konnte;  dort  steht 
er  auf  dem  Boden  der  epischen  Krzählung  und  da  versagt  die 
geringe  Kraft  fast  vollständig.  Was  Wunder,  wenn  ein  solches 
Product  dichterischer  Unfähigkeit  keine  sichtbare  Spur  in  der 
Literatur  der  Folgezeit  hinterlassen  hat  und  wenn  seine  Über- 
lieferung sich  auf  das  Minimum  einer  Hs.  beschränkt'? 

§7. 

Pritsche  Gloseners  .der  geischeler  bredie'  und  ihr  Ver- 
hfiltnis  zur  vrönen  botschaft. 

Wenn  wir  behaupteten,  dass  eine  Kenntnis  des  deutschen 
<Tedichtes  in  späterer  Zeit  sich  nirgend  nachweisen  lässt,  so  haben 
^ir  zu  jener  Ansieht  Haupts  (Z.  f.  d.  A,  IV,  &80)  Stellung  zu 
Nehmen,  die  obige  Predigt  als  eine  gekürzte  Prosa- Auflösung') 
*Jer  VT.  b.  bezeichnet. 


")  ebenso  Wackemagel,  Ltg.  I»  .T52  Aiim.  iiml  Goedekc,  Gr.  P,  229. 
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Mit  Hilfe  (lea  uns  min  reichlicher  zugebote  stehentlen 
Mttterialea  wird  sich  das  wahre  Verhältnis  unschwer  ergeben. 
Wir  legen  der  folgenden  Darstellung  den  Strobelschen  Abdruck 
in  der  Bibl.  d.  Stuttg.  lit.  V.  Bd.  I,  S.  89 — &5  zugrunde,  bemerken 
nber,  dass  die  Predigt  nur  zu  einem  Theile  d.  H.  bis  zn  Knde 
des  Satzes  iiFi  sol  sißli  fronwcn  mit  mincii  itszerwelU-n  imtrr  iti  mhiPiii 
rirlif  nvikUrhe.  Amai.  (a.  a.  ü.  S.  94,  Z.  4)  als  Entsprechung  der 
V.  43^495  der  vr.  b.  in  unseren  Interessenkreis  fallt.  Der  ßest 
hat  mit  dem  deutschen  Gedichte  nichts  mehr  zu  thun,  Bondem 
nimmt  nur  auf  den  speciellen  Zweck,  die  Geiselfahrt,  Bezug. 

Die  ijfischehr  brcdie  Closeners  könnte  dann  gewiss  nicht 
mehr  in  dem  früheren  Lichte  erscheinen,  wenn  sich  zeigen  ließe, 
(laus  einzelne  Partien  in  ihr  auf  den  unmittelbaren  Einfluss  einer 
anderen  Vorlage  —  setzen  wir  dafilr  zunächst  A  —  zurückgehen. 
Dazu  bedarf'  ee  nur  einer  Vergleichung  dieser  Partien  der 
drei  in  Frage  kommenden  Stücke,  Predigt  (P),  lat,  Prosa  (A), 
deutsches  Gedicht  (vr.  b.). 

P  90,  1  dir  hofsehuft  utiaors  licrrni  tiprarh  also: 

A  epilida  aiiteni  sancta  (hiiiim  nostri  Jhn  :rpi  nie  ilin-hnL 

VW  b.  Ol  ff.     (h'i  liffiiinile  der  fnijfl  den  Hüten 
die  crötw  Imlschafl  diufen 
idsö  xi  an  der  larel  i/eHrhrif^en  u-as. 
di»iii  tcfirl  er  du  Iwt. 

P.  90,  10  uTi  das  hob  ich  ucli   alles  t/enomrtt   von  iitcern  otige» 

Ä  '/  absfidi  ah  oculix  vcstris 

vr.  b.  89  nur:  dasnelbi'  hau   ich   in  hnioiiim. 

P.  90,  25  oHcii  hau  irh  iiht-r  iirh  f/fsiivf  daz  hndmschf  rolko, 
(la.z  iiirrr  kindn    haut  </cra»f/<ii. 

A  ihimlf  niisi  sm/wt  ros  f/nifrn  iiialan  (jiute  nauynincni  rffiuUriml 
rrulrnnt  H  plnrc.t  in  rapfirifafi-m  dticH  stoit. 

VI",  b.  130  t'.     (/«.-  irh  i/rxiiiit  iif  iavh  dir  diel 
diu   iiirr  Iditiil  /■rri/ii: 

Hier  ist  es  deutlich,  dass  P  und  vr.  h.  entweder  auf  eine 
Vorlage  zurückgehen,  die  beide  Stellen  enthielt,  unter  denen  sie 
dftun  eine  verschiedene  Wahl  trafen,  oder  dass  Paus  einer  Vor- 
lagt« hervorgieng,  die  nur  die   eine  Stelle  kannte. 

P  91,  9  .  .  .  loi  iin'rh  irhrtU'n  IkiuI  dai  irh  iui}i<:u  zor»  ron  nrh 
tinrrtidii  ha»,  und  irh   min  Juirnihnrlzi-kiil  mit  nrh  f/Hriltf  hau. 

A  .  .  .  '■/  rofffifvnini  mr  pro  viilii.i,  iil  am-lrmii  iritiii  mram  fl 
vbtji  ft  mi.irrintrdiiini  /m'  super  von. 


—     35     — 

vr,  b.  nn  ff.     und  bäten  mich,  liaz  ich  itich  iirer  sunde  tieee  httozm. 
do  erbarmett:  sich  min  goleheil 

A  und  P  stimmen  an  dieser  Stelle  so  genau  überein,  dsss 
dies  unmöglich  ein  bloÜer  Zufall  sein  kann;  wie  könnte  also 
VT.  b.,  die  hier  aus  einem  bestimmten  Grunde  von  A  abweicht, 
die  Quelle  von  P  sein? 

Ebenso  bezeichnend  sind  folgende  Beispiele : 

P  91,  17  uü  wil  dim  ilaz  ir  jungen  sterbest,  mm  duB  der  SarO' 
ci-nni  rosse  fusze  uch  ertreten  timssent  hü  an  Hch  rechent  die  tage 
miner  heiligen  uffcrslanwige. 

A  .  .  .  et  faeiam  roa  inferire  swfc  pedrfms  eqnoriini  sarracen&riim 
proptn-  mram  rexttrrirlionent. 

vr.  b.  217  1.     und  mach  iuch  den  heiden  uwleriän, 
duf  mich  ItMH  icA  iuch  de«  lehenes  tin 

P  91,  36  Uwrr  -sclm  sulleut  dorren  mn  deine  füre,  daz  »fit 
rnde.i  hat. 

A  et  sirenre  faeiam  anitnas  restras  ah  igiie,  qtii  »oh  liahef  fiiient. 

vr.  lir.  2G7  ff.     ein  eiur  ich  nf  geltende 
duz  et  Ali  t  nehein  ende 
und  Irucketi  tiir  ijeheine 
mit  viurinem  gentrine. 

endlich:  P  92,  '.'6  uü  sint  so  gar  rol  dumbes  sinnes,  uil  aint 
one  witze,  uü  verstotit  iiüt  die  neige  ruewe  uTi  die  umge»  fröude. 

A  .  .  .  sed  vos,  ntm  sitis  pleni  lanta  stultitia  requieni  corpori 
restro  gman  videtis,  noit  eognoncitis.  vr.  b.  fehlt  der  Passus  gänzlicli. 

Mit  wünsclienswerter  Sicherheit  ergibt  sich  aus  dieser  Ver- 
gleirhung  das  Resultat,  dasa  die  vr,  b.  keinesfalls  die  Vorlage 
von  P  gebildet  haben  kann,  Haupts  Vermuthung  a]ßo  hinfällig 
ist.  Doch  dürfen  wir  weder  bei  diesem  negativen  Resultate  stehen 
bleiben,  noch  auf  Grund  der  thatsachlich  vorhandenen  Überein- 
stimmungen etwa  A  die  Kolle  zutheilen,  die  wir  der  vr,  b.  eben 
abgesprochen  haben.  Um  der  Erkenntnis  des  wirklichen  Sach- 
verhaltes näher  zu  kommen,  braucht  es  nur  der  Einführung  des 
lat.  Briefes  Christi  aus  der  Wiener  Hb.  Nr,  510  (W),  der,  wie  wir 
wissen,  A  an  Umfang,  Inhalt  und  Anordnung  desselben  gleich, 
doch  im  einzelnen  Abweichungen  zeigt,  die  gerade  für  unsere 
Untersuchung  ersprießlich  sein  werden, 

P  91,  12  »n  die  (Juden)  hehtiUenf  irni  smneslag 

9* 
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A  .  .  .  et  tmunrimt  (legem)  el  wo»  dimittunt 
W  /'(  teimermü  dient  ffabbatum 

P  91,  31   (hireh  die  habe  ich   urh  rergrben  uwer  aünde,  ««  mieh 

erlxirtnit  itbr-r  iieli  aihidrr. 

A  .  .  .  pPT  sanefaiii  mairem  wnim  .  .  .  induhi  robia  f^lhnii 
W  per  aanefam  matrem  iiicani  .  .  .  iudulsi  vohis  spatium  et  feri 

misirieordiam  super  t>os. 

P  92,  3  ich  verderbe  uch  so  gar  daz  uwer  meiner  me  ijedoht 
wirf  uf  erde». 

A  .  .  .  perdam  ros,  ut  »an  siii.'i  super  terra 

W  perdani  vos  de  terra  ita  ut  non  ßat  amplins  memoria  de 
robis  super  terram. 

P  93,  33  .  .  .  das  die  bntsrhaft  keines  moischen  hant  yescJiriben 
bat  nun  der  kmii^f  vom  fiitnel  mit  siiter  hant 

A  .  .  .  qiiia  haec  epistola  noii  est  seripfn  de  manu  hoiuitiun  sed 
scripta  renit  a  summiffite  eeloriim 

W  ,  .  .  rciiit  de  manu  domini  a  summis  celornm. 

Es  ergibt  sich:  "Wir  konnten  Stelleu  ausheben,  an  denen 
A  gegenüber  W,  das  da  vollständig  zu  P')  steht,  veraagt.  A  kann 
also  nicht  die  nächste  (Quelle  von  P  sein.  Da  ferner  weder  W 
(einzehie  —  freilich  sehr  wenig  zahlreiche  —  Übereinstimmungen 
zwischen  P  und  A  gegen  W  liefern  den  Beweis)  noch  E  (s.  Anm.) 
dieser  Platz  zukommt,  so  haben  wir  als  Quelle  (V)  einen  (offen- 
bar ebenfalls  lat.)  Brief  Christi  zu  construieren,  von  dem  sich 
mit.  Sicherheit  sagen  lässt,  dass  sein  Text  der  W-  und  E-Ge- 
staltuug  sehr  nahe  gestanden  sein  muss;  mit  aller  Wahischein- 
liclikeit  wird  er  auUerdem  mit  E  auch  den  Mangel  von  HI  ge- 
tlieilt  haben.  Eine  Copie  dieses  so  charakterisierten  Briefes 
möchten  wir  weiter  schlieüen,  gerieth  auf  irgend  welche  Weise 
in  die  Hände  der  GeiÜelbrüder  und  wurde  in  Erkenntnis  seines 
Wertes  für  die  Hebung  ihres  Ansehens  und  der  Wirkung  auf 
die  Ifichtglätibige  Masse  übersetzt,  mit  entsprechender  Aus- 
weitung nach  liinten.  Der  l.'bersetzer  scheint  übrigens  seiner 
Vorlage  gegenüber    öfters  selbständig  verfahren  zu  sein.    So  in 

')  Ein  iiberrasclieiid  äliiiliclies  Verhiiltnis  zw  W  zeigt  der  lut.  Brief  in 
iler  Erlauger  Hs.  444  (E),  von  dem  irli  uiiie  Ab.-cli i'if't  der  Kiivorkommenileu 
(Uito  Höinn  Prof.  Stciniiieyers  verdanke;  dodi  starker  Kürzungen  und  Aus- 
las-<ungi'n  wegnu  knun  auch  er  niclit  im  QnellenverliiiltniMse  zu  P  .stehen. 
Wühl  nher  dart'  man  die  (jhfiche  Vorlage  tiir  beide  aii.^et/ni. 
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fier  «usföhrlichen  Beschreibung  der  Ilungersnotli')  P  SM».  27,  <he 
iit  ullcn  IhL.  Hiffi.  »ml  dor  vr.  1>.  mit  clrtn  riiifiichvn  Bilrlu  ,thrri-t 
h  mmtsM  ejii-H'  gezeichnet  iat;  fwmi'r  in  der  wi««ierholt  «us- 
g>-H|ir<>ch<>)ici]  MaliiiuDg  anrh  iton  Frt>it,ag  (heHiyrn  frifittiji  xa  ©breii, 
fiip  mit  Hi*r  Slelle  (a- »■  <-•■  S.  ÖÖ):  /'t  dm /riiai/  tnif  mintlpf,  t'a 
itnt  stindaij  tfüt  enrojiH  dt.  in  einem  Leiche  der  tieiselbrtuler 
irespunfliort. 

KuHlit^li:  P  91.  2ß  irh  kalU-  i/afnrlf  an  J«»  erfiniditt  tat/r  ilix 
\titM-ii(lfN  iiioMcN    —  tlas  i»7  flW  lifM  suMtiftultiffr  uarh  niistfr  Froim-fii 
liufe,  ttls  sü  ffrbureit  teart  —  ilat  irh  f/Hutet  tvolt  iialmi  .  .  .:  gogeii- 
dbur  <Ipiu  iluri'ligehenH("n :  rwtitan  in  ilrcinw  dir  mmsis  sijitntihnx  . . . 
Dies«    Zeiwliffijrens    von    zwei    Monaten    erklärt    «ich    aiie<,-liWf.T. 
Vierxelin  Tage  naoli  HungiffiU-n  (24.  Juni,  iIohanne<itag),  also  An- 
fang Juli  wiiren  «lio  ÖPiselcr  »ach  Stnißburg  gf'kijtnmeii.  Muh««- 
cJer  Eindruck   aof  die  Zuhörer    der  Predigt   nicht  luaso  stärker 
sein,   wtMin   sie   erfahren,   wie   iinuiittelbur   nahe    ihnen    das  nur 
durch  Mariens  und  der  Engel  Fürbitte  abgewaudte  Strafgericht 
(jottea  t>«vorAtaiid  V 
^^         Dann  l'»ll*n  noch  die  Zeilou  P  93,  14  ff.    Weriii'h  alte  elu-'fii'r 
^^-  ffltUrs  Jörn  goi  aber  mcA  in  diesen  J^usHDiineiibaiig.  Ziuu  Thi-il 
^Bhrrt^iniitiiiiinende  CTedankcn   finden  äi<^h   in  fll  der  vr.  h,  (vgl. 
^W.  bMuT.  MfMV.)  nnd  nu  den  etiUtprech enden  Stellen  von  A.  AV  etc. ; 
^^ocb  daraus  sfrhüoÜon  xu.  woIUmi,  das;«  die  Vorlage  von  P  dinaüM 
Hl.  Theil  enthielt,  au«  den)  nur  diese  vereiuzelt«n  U-edanken  in 
P  herüber  gdiossGu  seien,   wiiro  gewist«  za  gewagt,   schou  des- 
halb,   weil    sich   dann    der   durchgreifenden   Korni    entsjirechvnd 
ein  viel  engerer  AiiHohlusa  an  den  Wortlaut  den  lat.  Textes  dieser 
Atclleu  Xfigvii  wiirfiv.  Damit  Iwrührwii  wir  »ber  vom  iif nen   i^iiifii 
Punkt,  der  beryits  durch  die  Unlersuohung  in  S  B  vurbereitet 

hwunlo.  NarhdrQrblich  hetouicn  wir  an  jener  Stelle,  wie  Theil  Itl 
lervr.  b.  auf  eine  jilunipe  Wiederholung  von  11  Itinsaslief:  dann 
kennt-»  festge^t/dlt  werdon,  wit'  diinswlbf  V<rrhKltnii*  bert^ittt  der 
I  lat. Vorlag«*  eigen  »ei:  nun  itoLlun  wir  auf  Oliedor  di^rselben 
fjnippe,  die  jenes  lll  voUatündig  ignorieren,  daij  aJnd  P  lund 
wohl  auch  .Heine  (ifuelle),  E  und  eiicllicli  eine  deutsche  Prosa  auf 
hl  »0'— U»'de8  Pg.  Codex  Zb  lU  lö.  Jh.  auf  der  i'lVrötl.-StoIberg. 
Hibl.  zu   Wcruigerod».*) 

i>  wenn  hier  nioht  eher  der  Chroni<>t  Cli>K»neT  diu'chblickt 
*t  Kini"  Al'wliril't  ilrt.  Stilckc.s   vi-rdniikf  ich  drr  f[raÖi'n  Froiimllii-Sikprll 
»»  Hurra  ArchiiTath  i>r.  Kd.  Jaoolw.   Em  xeigl  «icli,  da««  <li«i>a  Fnikfiiitig  (}') 
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Sind  diese  letztgenauuten  Fassungen  —  oder  besser  —  ist 
ihre  gemeinsame  Vorlage  als  Kürzung  des  ersten  Typus  zu  be- 
trachten, oder  hat  sie  gerade  die  ursprüngliche  Gestalt  bewahrt, 
von  der  jener  nur  eine  verwässerte  Ausweitening  ist?  Angesichts 
der  zweifachen  Art  der  Überlieferung  muss  diese  Frage  auf- 
geworfen worden,  aber  wir  gestehen,  keine  befriedigende  Ant- 
wort darauffinden  zu  können.  Repräsentierte  II  als  selbständiges 
Ganze  genommen  eine  Mache  besserer  Art,  an  der  klare  logische 
Gliederung  der  Gedanken,  Fortschritt  ohne  Zurückgreifen  auf 
Früheres  nicht  zu  verkennen  wäre,  dann  ließe  sich  die  Ent- 
scheidung viel  leichter  lallen.  Die  ungeschickte  Wiederholung 
würde  als  gleichwertige,  spätere  Zuthat  zurückzuweisen  sein. 
Wenig  passt  dieser  MaUstab  auf  ein  Erzeugnis,  das  wie  das 
vorliegende  nur  als  Schreckmittel  für  die  abergläubische,  leicht 
zu  packende  Masse  berechnet,  naturgemäß  den  größten  Wert 
darauflegen  musste,  dieses  Gefülil  der  Furcht  und  Zerknirschung 
möglichst  auf  die  Spitze  zn  treiben.  Schreckenbilder,  Segen-  »md 
Fluchformeln  werden  gehäuft  (schon  in  H!),  jedes  Mittel  scheint 
recht,  warum  dann  nicht  auch  die  Wiederholung  des  ganzen? 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  ältere  Überlieferung  (nur  Hss.  des 
12.  und  13,  Jh.)  auf  Seite  der  längeren  Fassung  steht.  Trotzdem 
kann  die  Möglichkeit  einer  entgegengesetzten  Entwicklung  nicht 
geleugnet  werden  und  mit  einem  ,non  li(juet'  müssen  wir  daher 
diese  Frage  fallen  lassen. 

Im  Verlaufe  der  vorliegenden  Untersuchung  haben  wir 
neben  der  mnim  boltirliaff  uls  Glieder  derselben  Gruppe  Ä  W  V 
E  P  F  mehr  oder  weniger  aunJÜlirlich  besprochen  und  jedem 
eintn  bestiminten  Platz  iiiiifrlialb  der<Trup|)e  anzuweisen  gesucht. 

Einen  üheraiclitlicheren  Einblick  in  ihr  gegenseitiges  Ab- 
Iiängigkcita -Verhältnis  von  einem  als  X  anzusetzenden  Arche- 
typus (sagen  wir  dem  (irade  der  "Walirscheiulichkeit  entsprechend 
einem  Vertreter  der  liingfren  Fassung)  mögen  wir  aus  neben- 
stehendem Stammbaum  gewinnen. 

Ließ  sicli  dei'  rröiini  liolsc/mß  als  Einzeljiroduct,  besonders 
vom  Standjmnkte  poetischen  Wertt's  aus  betrachtet,  nicht  viel 
Geschmack  «ligewinnen,  sn  glauben  wir  üir  einigermaßen  ver- 
dientes Interes.se  dadurch  fresichert  zu  haben,  dass  wir  zeigen 
konnten,  wie  sie  mit  ihren  Wurzebi  auf  dem  Boden  einer  weit- 

gich  eng  au  1'  ftiiMclilitÜt.  (auuh  dialectisch),  Jedncli  schon  tViiLev  bei  soastigea 
starken  Kürzuiigt-n  abbricht;  die  vr.  b.  setzt  os  in  keiner  Weise  voraus. 
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verbreiteten')  Überlieferung  haftet,  die,  bald  im  Difiittte  der 
Kirche,  bald  in  dem  einer  religiösen  Secte,  sicii  in  dieser  (oder 
nur  verkürzter)  Creatalt  vom  11.  bis  16.  Jh.  handschrütliL-h  ver- 
folgen lässt,  hervorgeflo8»en  und  unterstützt  durch  zwei  allezeit 
mächtige  Factoren:  Leichtgläubigkeit  und  abergläubische  Furcht 
der  Menge.  Mit  der  hier  besprochenen,  an  und  ffir  sich  ein  Ganzes 
bildenden  Gruppe  ist  freilich  nicht  schon  die  Geschichte  der-  ihr 
zugninde  liegenden  Fiction  erschöpft.  Über  ihre  wahrscheinliche 
ICntstehungszeit,  Ausbreitung  und  verschiedenartige  Gestaltung 
haben  wir  jedoch  aus  Gründen,  die  im  Vorwort  auseinander- 
gesetzt wurden,  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  zu  handeln.  Nur  die 
Andeutung  sei  noch  gestattet,  dass  Spuren  der  erreichbar  ältesten 
Fassung  bezeichnend  ins  6.  Jh.  zurückgehen,  dass  wir  einen  frei- 
lich sehr  cormpten  Text  aus  zwei  in  Spanien,  resp.  Gallien  ge- 


Hchriebenen  Codices  des  H.  Jh.  gewinnen,  denselben  <liinn  bald 
n»rh  England  wandern  sehen,  wo  er  uua  in  ineltreren,  zum  Thoil 
recht  freien,  homiletischen  Übersetzungen  in  ags.  Sprache  ent- 
gegentritt. Ebendasselbe  Land  scheint  uns  auch  die  jüngste 
Gestaltung  in  Drucken  des  18.  und  laufenden  Jh.  bewahrt  zu  haben. 


')  vr.  b.,  A,  E,  gehören  imcli  Baiei-n.  W  (/j  im<l  AM.  1«.587  iS.  3!"i 
iiHcli  Onterreich,  P  u.  F  nach  AlleiuiiiiiMi,  .\(1(1,  'äi.iW  nach  Frankwidi.  Kiid- 
lich  fiinlc  ich  in  Cuchrans  Catalogiie  oi'  MSM,  l.oiiilon  1Ö26,  p.  6,  Nr. '21  er- 
wiihiil:  ,Cod.  memhr.  sec.  XI.  Ibl.  1"  HftvmoiiiK  Fxpositio  in  A|iocttlypsiMi 
...  -1"  Epiatolft  D.  N.  Jesu  Christi  ileHci-iidrnM  de  coelo  super  altare  S,  l'ctii 
in  Jenidalem.  ThJs  M.  S.  formeily  hfiloiigetl  to  the  inonastery  of  M,  Marin 
in  (.'aserta.'  Da  die  Anfangsworte  den  Schtiiss  /iiKulaw>ien  scheinen,  dass  wir 
ein  Glied  unserer  Gruppe  vor  uns  hüben,  erhalten  wir  «Iso  eiiit-n  Beweis 
lür  die  Existenz  der  Gattung  in  Italien  irnd  zugleich,  wenn  ander:^  wir  der 
.ytersbestiminung  der  Hs.  trauen  dürfen,  das  Trülieste  Datinn  für  ihre  Auf- 
zeichnung. Die  Ha.  selbst  ist  leider  verachwunden. 


Diz  ist  diu  vröne  botschaft  ze  der  Christenheit. 

In  Bomiue  patris  et  filii,  178' 

des  heiligen  gnäde  wese  mir  bt 

uud   entsliezze  minen  munt, 

daz  ich  den  laien  mache  chunt 
5     in  tütesker  zongeii 

wie  got  dur  sine  barraunge 

mante  ze  Jerusalem  die  liute, 
.    (als  ich  in  hemäch  bediute) 

daz  ei  eich  becherten  von  ir  unreht, 
10     wan  iz  ist  billich  daz  sinen  chnecht 

ein  herre  mit  der  rede  zuhtigen  sol. 

wil  ave  er  ir  niht  goumeu  wol, 

HÜ  mag  iz  im  wol  übel  ergän. 

Also  was  iz  umbe  die  liute  getan 
16     die  d(")  ze  JeruBalem   wären: 

suntigiu  wercli  si  des  suntages  nicht  verbären, 

als  noch  der  liute  gwonheit  isl, 

da  mit  si  verwurchent  der  sele  guist 

und  veriiesent  gar  ir  heil. 
2U     wan  unser  sälden  daz  beste  teil 

ist  uns  des  suntages  bechomen. 

ouch  sol  uns  werden  benomen 

an  dem  suntage  unser  swäre 

so  got,  der  vnmenbäre, 
'25     chumet  von  himeie  in  daz  tal  ze  JÖHaphät, 

da  er  sin  gerichte  hat. 

die  rehten  von  den  suntigen  er  da  scheidet. 

Swem  disiu  rede  leidet, 

dem  inuozze  got  sin  erbolgen. 
HO     ouch  schulen  wir  gerne  volgon 

dem  wissagen  der  uns  gegeben  hat 

disen  wislichen  rät: 

4  rfnr  ganz  verrieben      5  tiixkfi'  iiiitfiir/it  H  zuiige       7  Jinumlem  k«i 
lesbar      8  bediite      0.  10  unrelitc :  chulitt. 
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Swenne  wir  hören  von  geriht, 

des  achol  uns  bedriezzen  niht 
35     lind  schulen  späte  unde  vruo 

unseriu  herze  reinen  dar  zuo, 

daz  des  heiligen  geistes  minue 

muoze  wonen  darinne. 

Ouch  schult  ir  bitten  umbe  mich  178'' 

40     daz  got  muozze  erbarmen  sich 

über  mine  chranche  sinne, 

in  sinem  namen  [der  materie]  ich  beginne. 
Hie  hevet  si  sich  an. 

Von  himele  chom  ein  vröniu  botschaft 

Z6  Jerusalem  M  aant  Pöters  alter  mit  grözer  cliraft. 
45     an  ein  marmelin  tavel  si  geschriben  was, 

als  si  der  engel  dar  nach  las. 

Üz  der  tavel  vuor  ein  lieht, 

dem  was  geliches  nicht 

wan  diu  viurin  donersträl. 
50     von  den  liuten  wart  ein  schal. 

si  brihte  ein  engel  here. 

die  Hute  erchömen  sere, 

dö  si  die  tavel  ane  sähen. 

81  begunden  gähen 
55     nider  zu  der  erde. 

die  vil  unwerde 

machten  einen  liiten  dön : 

si  ruoften  alle  jchyrieleisön", 

daz  chut  ,erbarme  dich  über  uns  herre', 
60     (und  sprächen)  ,verhenge  niht  daz  uns  iht  g«werre'. 

Dö  begnnde  der  engel  den  Unten 

die  vröne  botschaft  bediuten 

34  H  bedrtizzeu  £6  reinen  eher  aU  H  wende;  die  ydirilt  ganz  ver- 
wischt. 38  muiize  ergüiust  48  «ift(  60  zu  lesen:  cmi  ihm  HrhteY  h'-i  an- 
nähen     58  ehyrieP      59  }ierre  erbarme       62  bediilen 

A  1'  Epistula  domici  nostri  Jesu  Christi  descedens  de  caelo  super 

altare  saacti  Fetri  in  Hiei-usalem,  scripta  In  tahulis  marmoreis.  et  liimen 

de  ipsa  erat  sicut  fulgur.  Angelus  antem  doniini  teiiebat  eam  in  manibu.s 

et  omnis   populus   cum  vrderet  eam   per  tiinove   cecidit  in  facies  suas 

5  clamaates  ^kyrieleyson'. 
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also  si  an  der  tavel  gesohribeti  waa. 

disiu  wort  er  dö  las: 
65     ,()  ir  sune  der  heiligen  diristeiilieit, 

wan  ich  iu  p  hän  geaett 

tmde  habt  iz  p  gesetieii 

daz  ir  soldet  haben  verjeheu 

iwer  simde  und  iwer  miäsetät, 
70     dö  ubergienget  ir  minen  rät 

lind  woldet  sin  gelouben  niht. 

dar  umbe  iu  ze  liden  geschiht 

grözziu  wize,  so  des  wirt  zit, 

wan  ir  alle  ungeloubich  worden  sit. 
70     und  minen  heiligen  snntach 

den  nienien  wol  vol  eren  macli, 

habt  ir  niht  belmotet  wol; 

und  iwer  sundeii  der  ir  sit  aö  vol, 

Iiabent  iuch  niht  geruuwen, 
80     und  swaz  ir  ubeles  uiaht  beschouwen 

daz  begundet  ir  ze  minnen  179' 

von  allen  iweren  sinnen. 

ouch  ifit  iu  e  chnnt  getan 

daz  der  hiinel  und  diu  erde  urlnileu  zergän: 
Hl*)     niiniu  wort  belibent  stäte. 

Icli  gab  iu  grozze  rate, 

beidiii  choni  «nde  win, 

d«ä  niuuzzut  ir  nu  äiie  sin, 

duz  selbe  liän  ich  iu  benumeu. 
!H>     vi)n  iweren  sunden  ist  daz  c-homen. 

i!."i  lAiiii/ni/ir/'f      70  ifcminri-H       bO  vn  uTidoiitlicli. 

Kl.  cjiiHtiila  siiiicta.  iloiniiii  iioslri  Jesu  Christi  sie  direbat:  Quin 
tiilioiiN  tilii  lioiniriuni  qiiia.  juiiis  itmtidaui  vobis  et  nou  credidistis  et 
ulis'  iiu'i'iHluli  vos  oiniiea  es'iw  et  ilieni  snn:;tiiiii  iiicuin  doiiiiiiiciim  non 
'  tivli'iliNtin  HCl',  [leiiitet  von  de  pi-c^cati»  ve^tris  et  de  inalo  ijurd  teci»ti!j. 
'  i.im  itiiiliNliH  i|iiod  [^eIuuI')  et  ttirrii  traiisibiiut  verba  autem  inea  non 
I  i.t>i\il>iiiit  Kgo  dedi  vobis  tViiiiienUim  et  viniiiii.  vt  abätuli  ab  ociilis 
M'.«!!!«  |ivi<i>l('i'  [leccata  vestru.  iiuia  iioii  ciistodistis  diein  äauctiitii  inetim 

s  \V  KJ>  liii'iiuliili  esfis,  n  Itfiniiiics       12  \VK  iioii  custoiliendo  d.  s.  m,  d. 

*    K<h  lUfti  tiiiliT  clieBer  Rubrik  iioi'.h  lüe  luxleutsamstBii  Abwuichungen  dar  W'K- 
-<.>'iii>>K  l^'»  \  hiiKU.  initoiii  Ich  Kn  ilie  Wichtigkeit  ilor  heideu  bciOglich  derQneUen- 
(titt.  nkui  «u  r  vriunvN. 
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Daz  ir  minen  suntach  mht  behuot, 

tiar  umbe  gwan  ich  den  muot, 

daz  ich  den  heiden  M  iu  gebot 

und  der  diet  von  der  ir  littet  grüzze  u6b, 
95     diu  iwer  bluot  hat  vergozzeu 

und  iuch  in  ir  vanchnusse  hete  veralozzen. 

Und  hän  verhenget  manger  dinge 

über  die  alten  und  die  jungelinge: 

ertpibe,  hunger,  chever  hän  ich  iu  gegeben, 
100     näteren,  müse,  houschriche,  daz  si  iu  daz  leben 

soldeu  beneraen  gar 

und  verböseren  alle  iwer  lipnar. 

daz  tet  ih  allez  umbe  daz, 

wan  ir  niht  habet  behuotet  baz 
105     minen  [vil]  heiligen  suntach 

den  niemen  wol  vol  ^ren  mach. 

Ich  hün  iu  schüwer  erzeiget 

und  des  himiles  bleczen  iif  iuch  geneiget, 

gröze  siechtuome  und  anderiu  leit 
III)     gab  ich  iu,  sune  der  Christenheit, 

durch  minen  [vil]  heiligen  suntach 

den  niemen  wol  vol  eren  mach. 

Nfi  habet  ir  gliche  den  tören 

verhörtet  iweriu  ören, 
115     daz  ir  miner  stimme  niht  enlioret: 

dar  umbe  hän  ich  inch  zeetöret 

und  [hän]  ubeliu  tier  üf  iuch  gesaut 

diu  iu  e  wären   unerchant 

und  noch  unerchant  sint, 
120     daz  si  vräzzen  iweriu  chint. 

!(8  rtUmr  die     1  Vi  f.  tom:  tumi. 


dommicum :  Idoo  inandavi  »iiper  poa  »arraceno»  et  gen[teH]  rjiie  saii- 
guinem  vestnim  fuderunt  et  in  captivitateiu  vos  dediixeriint  liisuper 
1<^  niultas  tribulaüones  dedi  vobiä,  terremotus,  fames,  brucos,  »erpentes, 
murei),  lociiHtas  propter  dieiu  »auctum  iiieiini  dominiciua.  Ostendi  vobis 
grandineä,  coruäcationeti,  infirinitateä  validas  et  mutta  mala  ostendi  vobis 
propter  diem  »anctum  ineum  dominicum.  sed  obdurastis  aitres  veatra,s 
et  noluistJs  aiidire  voceni.  Propteiea  misi  super  vos  tribulatioiies  miilttus 

14  Insuper — vobis  felilt  WE         16  W  E  .  .  .  dominicum   (juem    non 
<^uatodi8tis      18  Wobd.  oorda  E  animas. 


~    u    ~ 

Ich   hän  bet'hrttucliet  iwer  leben, 

ich  hau  in  grözen  diirst  gegeben, 

ich  gab  iu  regenes  alaö  vil, 

daz  diu  wszzer  über  ir  zil  179'' 

I"2ö     uz  den  holen  vluzzen 

und  die  erde  beguzzeii, 

so  daz  ai  si  veralunden. 

oucli  ze  den  selben  stunden 

mir  min  gotheit  riet 
lÜO     daz  ih  gesant  iif  iuch  die  diel, 

diu  iwer  bhiot  vergöz, 

und  mange  siechtuome  gröz, 

darzuo  mange  weinunge. 

ich  macht  daz  ir  an  wandelunge 
185     durrez  holz  muostet  ezzen. 

durch  iwer  missetät  het  ich  iwer  vergezzen 

und  umbe  minen  [vil]  heiligen  suntach 

den  niemen  wol  vol  eren  mach, 

den  ir  niht  habet  geert 
14u     also  iuch  min  gotheit  hat  gelert, 

Unde  ir  vil  uugetriwe, 

ungeloubige  und  äne  riwe, 

waude  ir  in  [den]  sunden  sit  geburn, 

gehuget  ir  niht  daz  ainen  zoni 
145     got  üf  iuch  gesendet  hat 

durch  iwer  aller  miasetäty 

Umbe  iwer  ubele  bete  ich  gedäht, 
—  als  icli  iz  nach  hete  volbräht  — 

121  iKdii-mwhel,  selir  schwer  lesierUch       134  miichel. 

21)  i't,  t'i-ra«  pessimas  f|iiae  dcvoraveruiit  filios  vestros.  Dedi  vobiö  siccittit«s 
vttliilas  et  pluvins  iiiiiltaM,  ita  quod  fiumiiia  exienint  de  locis  suis  et 
ilovornviTiint  terram.  Deiiiile  misi  sufier  vos  gentus  malas  qaae  son- 
^iii  ein  cfTitdeniut  ve?<ti-iini  et  plures  in  capti vitalem  ducti  sunt  et  luultiiti 
h'ilnilationes  et  dolores  et  ploratioiies  induxi  super  vos.  et  feci  vos  co- 

'iö  llled■^rt  ligiiiim  ariduiii  propler  iiiii]iiit-ates  vestras  et  jiropter  diem  aaaic- 
tuni  muiim  domiiiicum  quem  iion  cii!jtodi.stis  siciit  ]iraecipi  vobig.  et 
vos  pertidi  et  iijrrediili  uon  iiieinorati.s  cjtiia  ira  dei  venit  super  vos 
])i-o]>t*r  iiii(]uit«tes  vestras.  Propter  malipiitatem  vestram  cogitftvi,  iit 
displ^^ierelTl  vos  de  superticie  tcire  pinptei-  incredulitatein  vestram. 

•22  deiiide-  31    tritiisibunt   fehlt  üi  E      28  W  iiiiqiiitates  t^uas  facitis 
aupct    terraia.   propterea   cogitavi  .  .  . 
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daz  ich  inch  ab  der  erde  täte. 
150     umbe  iwereu  ungelouben  und  dureli  iwer  missetäte 

wolt  ir  miniu  wort  uihb  verstän 

diu  ich  also  gesprochen  hän: 

daz  der  himel  und  diu  erde  zergent, 

[und]  miniu  wort  eweclilichen  gestaut. 
155     Do  ir  der  der  sunden  8Ü  vil  betet  becbort, 

darumbe  Baut  ich  iu  miniu  wort 

und  ouch  mtniu  gebot 

und  chimte  iu  daz  ich  bin  iwer  got, 

das  ir  lebtet  deste  baz: 
HiO     do  ne  woldet  ir  niht  glouben  daz 

noch  behuotet  mineii  [vil]  heiligen  auntacli 

den  niemen  wol  vol  eren  mach. 

Owe,  ir  vil  armiu  Christenheit, 

war  umbe  leget  ir  iwer  haut  s6  gereit 
]6d     an  daz  heilige  chnize  ze  deheiner  zit  I8()' 

und   sprechet  daz  ir  bruoder  altV 

dar  umbe  daz  ir  gemeinechlichen 

sprechet  ,Pater  noater'  allichen: 

rehte  bruoder  ir  niht  enbirt, 
170     wan  [iwer]  deheiner  dem  andemi  holt  wirt. 

Ir  werdet  gevatteren  und  sit  ein  anderen  niht  liolt, 

ir  behaltet  die  gevatteren  niht  so  ir  solt. 

Dar  umbe  hete  icli  des  gedäht 

daz  ich  iu  von  der  werlte  hete  brfiht. 
175     daz  gerou  mich  durch  iu  niht  so  sßre 

wan  durch  die  inenige  miner  engel  liere, 

IB'2  tAc  IGl  A'ocA  H''7   tianimlie   ilurumhe  170  //  anderen 

175  geroHV       177  vuoiseH  :  htiozze»       170  gollieit. 


W  et  noluistis  intetlegere  verba  mea  .'^ancta  sicut  iu  ewangelio  locutiiis 
SLim  r  quod  ceiam  et  t«rm  ti'ansibunt-.  Ideo  verba  et  precepta  niea  niisi 
siiper  voa  ut  bene  esset  et  vos  noii  credidistis  neque  ciistodistis  dieiii 
meuin  sanctiim  dominicum.  Et  ideo  miseri,  quare  ponitis  inaimm  in 
cruce  et  dicitis  quia  fratres  sumus?  vom  non  estis  veri  fratres  neu  iniinid. 

3->  et  TOS  facitis  coinpatres  et  non  tenetis  eos  ut  decet.  Perimle  cogitavi 
ut  diapei'derem  vos  de  terra,  et  penituit  nie  non  propter  vos,  8ed  pi-opter 
multitudiuem   angelorum    meoriim   qui   ceciderunt  sub  pediburi  meis  et 

31  W  .  . .  transibunt  verlia  autcni  mea  non  tcaiisient      ii21f  £  verderbt, 
nur:  bene  BKset  vobis  et  tarnen  iios  veri  fratres  scd  iiiimici  et  uof  facitis  . . . 
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die  lägen  ander  minen  vuozen 

und   bäten  mich  daz  ich  iuch  iwer  sunde  lieze  bui 

Do  erbarmete  sich  min  goteheit 
IHO     über  iuch,  aune  der  Christenheit. 

ir  begmidet  ave  übel  zetuon  als  S 

und  ze  sunden  michels  me. 

Owe,  ir  vil  armen, 

wie  Bol  ich  mich  ober  iuch  erbarmen, 
185     waude  ir  ein  geslahte  sit 

der  vippere  die  alle  ztt 

gerne  ubeliu  werch  begän? 

ir  wip  und  ouch  ir  man, 

ein  bösez  geslahte  —  nü  geht  — 
190     und  ungeloubigez,  swes  ir  [nü]  jeht. 

Ich  gab  den  jaden  die  e 

an  dem  berge  Synay  bi  Moyse, 

die  behaltent  si  als  in  geboten  ist 

und  enläzent  si  noch  ze  deheiner  vrist. 
195     Ich  gab  ave  in  unversolt 

die  toufe  an  silber  und  äne  golt, 

(von  mir  selben  ich  daz  tet) 

der  behieltet  ir  niht  dur  mine  bet, 

noch  miniu  wort  ir  behalten  woldet 
200     und  minen  tach,  als  ir  von  rehte  soldet, 

an  dem  min  urstende  lit, 

noch  miner  heiligen  hochgeht 

weit  ir  niht  eren ; 

da  von  sich  iwer  Unheil  mnoz  gemeren. 
205     Ich  swer  iu  bi  miner  zeswen  hant, 

(sit  ich  der  oberiate  bin  genant, 

189  ii  nl  einY       190  geht       19rt  bthieltt 

rogaveriuit  me  pro  nobis,  ut  averterem  iram  nieam  a  vobis:  et  m 
cordiam  fec'i  super  vos  et  vos  cepistis  uialiini  facere.  O  miaeri,  geni 
-10  vipperarum,  toi-pescite,  geueratio  prava  et  incredtiia.  Hebreis  dedi  \ 
in  monte  Synai  per  Moyseii  et  tenuenint  et  non  dimittunt;  vobia  a 
dedi  baptismuni  iioviim  per  memetipsum  et  non  tenuisfis  nee  ma; 
mea  nee  diein  sanctuni  ineiiin  dominicuni,  qui  est  reaurrectio  mea 
t'estivitates  sanctorum   tneonun    ob^^ervastia.   Jiii'o  vobis   per  dext 

US  W  et  sie  placatiiH  miseri cordiam  :'''J  iiiiseri  feblt  W  41  W 
tenuenint  dient  sabliMtuni  et  non  dimiserunt.  adhiic  4ä  f.  W  nur:  ii 
ni.  d.  J,  observasti.s. 


—    Al- 
so swer  ih  iu  bi  minem  hohem  arme  gereit) 

geriwet  iz  iuch  niht,  sune  der  Christenheit, 

und  behaltet  ir  niht  minen  snntach 
210     den  niemen  wol  vol  ören  mach, 

und  miner  heiligen  höchgezit 

au  den  ir  geburt  oder  ir  marter  lit: 

daz  ich  üf  iwer  gelende 

minen  zom  sende 
215     und  wolf  unde  endriu  tier 

diu  iweriu  chint  vrezzent  schier, 

und  mach  iu  den  beiden  undertän. 

dar  nach  taon  ich  iuch  des  lebenes  an. 

[Ämeu,  daz  bezeichenet  die  warheit, 
ä20     dar  urobe  sprach  er  ze  der  Christenheit:] 

Amen,  amen  ich  iu  sage, 

behaltet  ir  niht  des  samztages  von  niittem  tage 

minen  suntach  unze  der  nönzit, 

daz  vil  manich  chumber  flf  iu  gelit. 
225     und  die  heilige  gevatteren  wellen  sin 

und  die  ir  hant  legent  an  daz  cbrilze  min, 

—  wände  si  alle  bruoder  sint 

von  diu  daz  si  heizent  gotes  chint:  — 

die  trügen  ir  letenie  vil  gwis 
330    an  dem  tage  Veneria 

vaeteude  und  mit  gebete, 

BÖ  verläze  ich  si  an  deheiner  stete. 

Kü  geloubet  iz  äne  spot, 

behaltet  ir  niht  diu  gebot, 

iä09  Lücke,  wohl  i-n    213  uf  k     228Hheüeiit    230MeHm*    ^38ijUnM,an. 

'  ineam  et  brachium  excelsum,  si  vo»  non  peDit«bttis  et  non  custodieriüh 
tlieiii  meuDi  sanctum  dominicum  et  festivitatei^  flaiictorum  lueoruni, 
>uittam  Huper  vos  iram  meam  et  bestia»  teroces,  lupos  et  miiltas  alias 
bestias,  que  manducenl  iiifantea  vestros,  et  faciaiu  voa  interire  anb  pedibu^ 
equomm   sarracenorum  propter  sanctam  meam  retsurrectioiiem.   Amen 

^  amen  dico  vobis  quia  si  non  custodieritis  diem  meum  sanctiim  domini- 
cum ab   hora  nona  sabbati   usqiie   in   Urne  diem  luceacente  celo  clara 

47  et  multas  alias  bestias  fehlt  W  E      0*2  W  ,  .  .  luce  clara  coriiscatite, 

"  Htucti  compatres  et  fratres  qui  poiiitiß  maiium  in  Cbriati  cniceni  se  noii  ob- 

"^^fvent  (sie!)   et  in   die  Veneria   letanias   facientes    ieiunaiido   credile  .  .  . 

*'■  .et  Hancti  conpatres  et  fratres  qui  ponitis  manum  in  crupc  Chrifti  in  die 

'tiieiis  portanteH  letanias  omando  (!)  et  ieiunando.  Credite  .  ,  . 
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235     ich  läze  tlf  iacli  steine 

mit  brinnendem  viwer  gemeine. 

ich  hete  gedaht  durch  iwer  misseläte 

daz  ich  iu  nb  der  erde  täte 

mit  vil  jämerlieher  chlage 
240     an  dem  zehentera  tage 

des  mänen  der  septembris  genant  ist. 

noch  hän  ich  iu  geben  vrist 

durch  die  lieben  muoter  min 

und  durh  minen  eugel  Cherubin  et  Seraphm, 
246     die  bittent  umbe  iucb  tach  und  naht. 

ir  gebet  hat  iu  bräht 

daz  ich  iu  die  vriat  hän  gegeben, 

ich  hete  iu  anders  benomen  daz  leben. 

Unde  swere  iu,  auue  der  Christenheit, 
260     bi  minen  oberisten  engelen  gereit, 

behaltet  ir  niht  minen  suntach 

den  niemen  wol  vol  eren  mach : 

daz  ich  wildiu  tier 

flf  iuch  gesende  schier, 
266     diu  ir  nie  geaäht, 

und  gevugele  daz  s€re  gäbt, 

daz  iz  iuch  des  lebenes  an  getuot; 

und  verchere  dur  iweren  unreinen  muot 

den  liebten  aunnen  schin, 
260     daz  er  muoz  vinster  sin, 

8Ö  daz  einer  den  anderen  erslahe. 

(nü  merchet  waz  iuch  daz  vervähe) 

243  durch  in  der  Lücke      248  benometi  underz. 

liice,  cur  faciti!«  vobi.s  compatres  et  cur  ]ionitis  maiius  in  crucem  ii 
Veiieris  portaatew  letanias  ieiunamlo  et  oiwido?  credite,  credite,  qu 
isla  preci'pta   inea   noii   feceriti»,   mitUiiii   siipei-  vos  lapides    cum 

fi')  l'erventi.  cogitavi  in  decimo  die  monsi»!  septembris  ut  disperderem  oi 
aniinas  dexuper  terram;  aed  per  sanctam  matrem  meam  et  per  sani 
chenibin  et  seraphyn.  qiii  iion  tacebmit  diu  ac  iioctc  rogare  me 
vobis,  indulsi  yoliis  spatium.  Et  iuro  vobis  hoc  per  sauctos  angelt 
arcbangelos  meos,  si  nun  custodierltiij  dlem  iiieum  sauctum  domini 

<iO  mittain  super  voü  be^tios  ijnaH  luiniijuaiii  vidistis  ot  volatilia  et  conve 
lumen  solis  iii  tenebras,   ut  unun  fli^*)  aUerum  inteificiftt  propter  i 

54  W  E  lapides  igneos  et  desuper  aipiani  forveiitein      68  WE  sp»' 
et  ieei  luiseiicoi'diain  super  vos       00  luiltam  — volatilia  fehlt  E. 
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und  eher  ab  iu  min  beachoude. 

BÖ  wirt  unter  iu  chleiniu  vroude, 
265     niwan  ein  grözer  ruof, 

beidiu  chlage  unde  wiiof. 

ein  viüwer  ich  üf  iu  gesende 

daz  enhät  nehein  ende, 

unde  trucken  iwer  gebeine 
270     mit  viurinem  gesteine, 

und  sende  üf  iu  manich  leit 

und  die  diet  diu  iu  niht  vertreit, 

si  zestöre  iwer  lant. 

durch  iwer  misBetät  wirt  in  erchant 
275     des  libes  und  der  sele  elach 

und  umbe  minen  [vit]  heiligen  suntacli 

den  ir  niht  habet  geert 

als  min  gebot  iu  hat  gelert. 

Und  Bwer  iu  bi  den  tugenden  manichvalt 
280     miner  engele  unde  bi  ir  gwalt 

und  bi  miner  zeawen  hant, 

(wände  ich  der  oberiste  bin  genant, 

9Ö  Bwer  ich  bi  dem  hohem  arme  min 

und  bi  dem  liebten  sunnenechin) 
2^     bi  miner  lieben  muoter  ich  in  awere 

und  bi  allen  himeliachen  heie 

und  bi  der  chröne  miner  marteräre:  181' 

daz  ich  i\f  iu  obere 

des  libes  und  der  sele  stach, 
290     behaltet  ir  niht  minen  suiitach, 

266  Ä/  H  wof      278  «fa  i«      279.  284   Vmie      283  um. 


meum  sanctum  dommicum  et  avertam  fsciem  ineam  a  vobiij  et  tiet 
pUnctua  magnus  et  vox  tiirbida,  et  siccare  faciam  animas  veatras  ab 
i^e  qui  Don  habet  finein.  et  inducam  super  vos  gt:iites  teiribiles,  que 
65  Tobis  neu  parcent,  sed  destriient  otnues  proviiiciaä  propt«r  iniquitates 
Testras  et  propter  diem  meum  s.  d.  quem  iion  custodistis.  Et  iuro  vobis 
per  dexterara  tneäm  et  brachium  meum  sanctum  excelsuni  et  per  vir- 
tutes  angelorum  meorum  et  per  genetricem  meam  et  per  coron&s  marty- 
rorum  meonim,  quia  si  non  custodienti>!  diem  memn  aanctum  doininicura, 

63  W  et  destruentur  anim§  vestr^    E  et  siccabantur  animae  vestrae 
64  et  ioducam— 81  coetodistis  fehlt  E. 
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und  daz  ich  iu  unwerde 

vertilge  ab  der  erde. 

Ich  sage  iu  wärlichen : 

behaltet  ir  genendecblichen 
295     mtnen  heiligen  suntack 

den  niemen  wol  vol  eren  mach, 

an  dem  min  urstende  lit, 

daz  ich  ze  deheiner  zit 

iuch  verläze  under  wegen 
300     und  tuon  über  iuch  minen  segen, 

und  daz  diu  erde  voUiu  wuochers  wirt, 

und  daz  der  walt  mit  vollen  sin  wuocher  birt, 

und  daz  diu  werlt  wirt  vol 

minea  lobes,  wan  si  sol 
305     mich  von  rehte  lobende  ein, 

und  tuen  iu  mit  vollen  schin 

grozer  vroude  mit  miner  chraft, 

daz  diu  uiwe  vroude  wirt  sighaft 

an  der  alten  unde  si  vertribet: 
310     bi  iu  Btätechlichen  ai  belibet. 

Vor  unvride  ich  iu  bewar, 

daz  ir  ün  sorgen  lebet  gar, 

und  ch€re  ab  iu  minen  zom 

und  gib  iu  beidiu  win  und  chom 
316     und  mache  daz  ir  alle  iwer  tage 

wol  lebet  äne  chlage, 

und  so  ir  ze  mtnem  chumftigen  geriht 

chomt,  BÖ  verdamne  ich  iu  niht. 

ich  erzeige  iu  mine  barmunge, 
320     also  daz  ir  äu  waudelunge 

301-302  kher  H  wocher      310  ni  ergänzt      BIG  «». 


70  perdain  vos,  ut  uon  sitU  super  terra.  Amen,  nineu  dico  vobis,  quia  si 
convei'si  fueritis  et  cu3to<Iieiitis  dieni  meuni  sanctum  dotninicum  qui 
est  retsun'ectio  mea,  mittain  super  vos  beiiedictionem  meam  et  producet 
teri'u  t'ructum  atium  et  silva  fructificabit  et  üiplebitur  terra  glotia  mea 
et  adducani  leticitun  super  vos  cum  habimdantia  et  novum  vetus  com- 

75  preheaJet.   et  pacificabo  gentes,  ut  in  pace  vivant  sine  sollicitudioe  et 

70  W  E  ...  perdain  voa  [de  terra  W]  ita  ut  non  fiat  amplius  memoria 
de  vobiii  71  W  E  ...  fueritis  et  discederitis  ab  operibus  trestris  raalis 
75  W  ...  iit  novum  oonpreliendatis. 
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iuch  vront  in  minem  liche 

mit  minen  heiligen  ewechÜohe. 

Si  ave  defaein  wip  ode  man 

der  die  rede  niht  wil  verstän 
325     noch  si  glonben  weUe, 

der  si  gebont  ze  der  helle 

und  81  verteilet  endechliche 

von  minea  vater  riebe 

und  n  vermeinsamet  iemmer  m3 
330     al  die  wile  diu  werlt  gestS. 

und  der  ei  geloubet,  dea  wil  ich  phlegen, 

über  den  si  ouch  getan  min  segen.  182' 

Swer  8Ö  mit  zom  bevangen  ist, 

daz  er  znmet  mit  sinem  ebenchrist, 
335     —  hat  er  sich  siner  sunde  niht  erchant 

und  chumet  er  hin  ze  des  briesteres  hant, 

da  er  enpbähet  daz  gemeine  opher:  — 

vnr  golt  wirt  im  gegeben  chopher. 

er  Bi  ouch  meineide, 
340     von  minem  riebe  ih  in  scheide. 

Swem  iz  also  ist  ergangen, 

daz  er  mit  vientßchefte  ist  bevangen, 

welle  er  enphähen  daz  heilige  bluot, 

sr)  schütte  ilz  dem  buosem  die  gluot 
345     und  chome  hin  ze  sinem  viende  S 

und  bitte  daz  er  gnäde  an  im  bege, 

daz  er  im  vride  gebe  umbe  die  geschiht. 

welle  er  im  den  vride  geben  niht, 

337  ophfer. 

avertam  Iram  meam  a  vobis  et  faciam  vobis  bene  vivere  omnibua  diehuis 
vefltria  et  implebo  domos  vestra»  omiiibus  bonis.  Et  cum  veneritis  ad 
iudicium,  retribuani  vobis  misericordiain  et  gaiidebitla  cum  sanctia  meis 
in  regno  meo  in   secula  xeculorum   amen.   Et  si  fiierit  bomo  qui  non 

80  crediderit  epistolam  iytam,  anatliema  eiit  et  confusun  a  facie  patri»  mei 
qoi  in  celis  est.  Et  qui  crediderit  epistolam  istatn,  veniet  super  eum 
benedictio  mea  et  super  totam  domuin  eius.  Et  itei-um.  Si  liabuerit 
homa  aliquam  iracundiam  cum  aliquo  homine  et  accesserit  ad  commu- 
nionem  accipere  de  manu  sacerdotis :  anatbema  alt.  Simititer  qui  habuerit 

B5  rixam  cum  aliquo  homine  et  vult  accipere  sanctam  eucharistiam,  vadat 
et  acquirat  pacem  ab  eo  cum  quo  rixatu.s  est  et  si  ille  noluerit  pacem 

86  et  9i  .  .  .  maledictuH  erit  feblt  E. 

4* 


—     Ba- 
der selbe  si  vervluochet, 
360     und  der  da  vride  auochet 

der  si  ledich  von  der  sunde. 

Ich  sage  iu  daz  ir  schult  veratän 

des  herren  hiilde  dem  iindertäu 

ist  elliu  geschafl, 
35&     ir  sult  versteu  siner  vorchten  chraft. 

tuot  ir  daz,  daz  ist  ein  sin, 

wan  ich  der  selbe  herre  bin, 

iwer  guotlicher  got. 

nfl  ervullet  miniu  gebot 
360     und  behuotet  mineu  suntach 

den  niemen  wol  vol  eren  mach, 

ob  ir  minnet  der  sele  geiiist, 

wand  er  ob  allen  tagen  ist. 

Alle  die  zit  ich  geschaffen  hän 
365     die  ich  iu  hän  gemachet  undertän. 

darumbe  schult  ir  minnen 

iweren  schephäre  von  allen  sinnen. 

S&l    danach    eine  Lücke    von    einem  oder  mehreren   Yersen  (vgl.  A) 
353  dem   ir        368   guotlicher,   nicht  in   der  Hn.        361  Mac        363  irmidfr 


l'acere,  maledictus  erit;  et  ille  qui  querit,  iam  liberatua  eat  a  peccato 
et  tunc  veiiiat  et  accipiat  sanctam  euchariätiam.  Et  ille  qui  in  dominico 
die  fecerit  iurare  aliquein,  inaledictus  mit.  Et  ille  qui  iudicaverit  iudicia 

90  in  die  dominico,  anathematizandus  erit  Sciatis  quia  egosum  qui  potes- 
tatem  habeo  auper  omnem  creaturam  que  est  in  celis  et  in  ten'a  et 
abysHis  et  omnes  contremiscunt  sub  pote.state  mea  et  in  die  meo  saiicto 
dominico  requiescunt,  et  voä  cum  sitis  pei'fidi  et  oegligentes  et  non 
intelligentes,   quia  cibus  est  corpori  vestro  iudulgeutia  peccatonira,  sed 

95  vos  cum  sitis  pleni  tanta  ^tiiltitia,  requiem  coipori  vetttro  quam  videtis 
uou  coguoHcitis.  sed  dico  vobis :  intellegite  timorem  domiui  et  praecepta 
mea  t'acite  et  dieni  meum  sanctum  domiuictuu  cuat«dite,  quia  omneM 
dies  mei  sunt.  Tempora  ego  feci  et  tradidi  vobis,  ut  cognoscatia  cren- 
torera  vestrum.  Melius  fuerHt(!),  ai  nati  non  fuia:«eti8,  quam  vitam  et«fnam 
100  non  possideatis.  Dies  enim  dominicua,  ut  superius  dixi,  requies  eatuuiuiuni 

89  Et  ille  .  .  .  anatheinatizaiidus  eiit  fehlt  W  90  Sciatis  .  .  .  — 99 
melius  fehlt  E,  nur:  o  miseri  et  stulti  quure  non  cognoacitis  creatorem 
veatrum  cum  oninis  creatiira  cognoscat  illumy  Melius  ...  94  W  et  vos 
cum  .sitis  perfidi  et  negligentes  non  iiitelligitis  (juod  propt-er  himc  debeatur 
requies  corpori  vestro  et  induigeutiain  accipere  peccatorum  vestronim.  pleni 
peT(!)  nimia  atultitia  requiem  corpori  nostro  temporalem  non  cognoscitis.  sed 
dico  .  .  . 
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iu  wäre  bezzer  ungebom 

äennQ  ob  ir  ewecblichen  sit  verlorn. 
370     Vur  war  ich  iu  daz  sage: 

der  suutach  ist  aller  tage 

ein  gnäde  und  ©in  vroude,  182'' 

den  suntären  ein  wunnechlichiu  beschoude, 

wände  an  dem  suntage 
375     so  enphähent  die  mit  glichet  wäge 

autläz  aller  ir  missetät, 

die  ir  Bunde  gerouwen  hat. 

Und  ir  armen,  ir  erchennet  nibt 

welich  gnäde  des  suQtages  geschiht 
380     und  an  miner  heiligen  höchgezit; 

so  min  barmunge  reste  git 

den  seien  in  der  helle  veate, 

8Ö  wert  ir  iweren  seien  reste. 

Und  swelich  briester  geschriben  hat 
385     diso  botschaft  und  si  »ingelesen  lät 

otfenlichen  vor  den  Hüten 

den  er  si  solde  bediuten, 

und  si  verbirget  in  siner  gwalt: 

der  ist  gotes  viant  gezalt 
390     und  ist  vermeinsamt  iemmer  me, 

wände  der  behaltet  niht  die  e. 

Ez  sint  sumlich  ewart 

die  sere  strebent  wider  den  gart, 
394     so  si  daz  briester  ambet  enpliäheut, 
394  a  daz  si  sere  gähent 

372  ijetKide  387  bedülm  »ÜO  »«er  391  niht  fohlt  394  a-c  von  H 
ibersehen. 

temporum,  (laia  in  illo  die  iiisti  et  iniiisti  per  miaericordifun  accipiunt 
iiidiilgentiam  de  omnibiis  peccatia  suis,  et  vos  miseri  non  cognoscitia 
requiem  veatram,  quia  in  douiinica  die  et  in  alüs  festivitatibiis  omniiim 
»anctonim  meomm  invenietis  re(|iiieiii  aniinabus  vestria.  Et  qualbciinque 
\Qb  sacerdos  habuerit  epiötolam  istam  scriptani  et  non  legerit  eam  coram 
popiilo  aed  abscondit  eam  in  domo  sua:  ipse  est  inimiciiK  dei  et  legem 
eiuM  non  custodit.  Siint  qiiidam  qui  volimt  lieri  sacerdot«s,  ut  maiiducent 
populum,  et  nolunt  predicare  mandatiim  meum.  Hec  omnia  super  capite 

101  W  .  .  .  in  eo  die  digni  .  .  .  accipiunt,  E  et  in  eo  die  etciam  (!)  in- 
diiigni  (!)  accipiunt .  .  .  104  W  .  .  animabus  iiestriä  et  non  diligitis  pro- 
limos  uestros  aicat  voametipsos. 
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394b  nach  den  irtiischen  gwinnen 

394  c  und  welleüt  daz  gotes  wort  nicht  minnen 

395  daz  sie  eolteu  den  tiuten 
predigen  und  bediuten. 
Alle  die  sunde 
werdent  ir  urchunde 

an  dem  jimgistem  tage, 
400     vU  jämerlich  wirt  ir  cblage. 

Veniäraet  ir  miniu  wort 

und  behieltet  ir  miner  schritt  bort 

von  herzen  und  von  sinnen, 

8Ö  weit  ich  iu  minnen 
405     und  verbäre  iu  niht  ewechliche 

und  gäbe  iu  mines  vater  riebe. 

Ich  swer  iu  bi  dem  höhen  arme  min 

und  bi  dem  liebten  sunnen  schin 

imd  bi  miner  engele  schar 
410     daz  ich  ervulle  gar 

daz  ich  iu  geheizen  hän, 

ob  ir  miniu  gebot  weit  verstän  183' 

und  ob  ir  behaltet  minen  suntacti 

an  dem  ich  selbe  reate  phlach. 
415     Und  der  hin  ze  chirehen  get 

und  d&  andähtlichen  stet 

an  miner  heiligen  höchgezit 

und  sin  almuosen  da  git: 

ich  ervulle  ira  sin  arbeit 
420     und  gib  im  des  min  Sicherheit. 

Und  swelich  meunische  sieh  begät 

nit  wuücher,  des  sele  wirt  niemmer  rät, 

i)'J6  hediiten      4D7  arm       121   Vnile. 

eoniiu  enint  in  die  iuilicii.  ^^i  audicnti»  vocem  iiieam  et  ucriptitiHni 
ILO  lueatn  servaveritis  ex  toto  corde  ve»tru,  noii  dispcrdam  vos  in  sccula 
aeculonim.  Et  inro  vobis  |)er  dextei-am  iiieani  et  brachium  oxcelsum  et 
l>er  virtutes  archaiigelonim  lueoniin,  et  öi  ciistodieritis  diem  meum 
saiictiim  domi:iicum,  voie  dico  vobis  quod  reproiiiisi  adimplebo.  Et  qjii 
vadit  nd  ccclesiam  et  eleinodinaiu  et  karitat«Tn  ibi  fecerit:  ego  adini' 
115  |>lebo  laborem  aiiuiii   et  debituni   ei   rcddam   iu   die  iudicü  et  partem 

110  W  .  .  .  observavei'itis  et  si  conver^i  fueriti»  ex  toto  uiimo  vestro 
salvabo  vos  in  sec,  sec.  Si  aiitem  uon  t'ecuritiä  vere  dico  vobis  .  . .  (=  113  S). 
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wanij  er  ze  den  Bünden  ist  gebom. 

flf  in  chome  ouoh  gotes  zom, 
425     er  bI  vermeinsamt  ewechliche 

und  81  gescheiden  [ouch]  von  gotes  riohe. 

und  der  eich  an  dem  suntage 

da  ze  chirchen  niht  bechiage 

siner  sunden  und  siner  miseetät 
430     nnd  der  hin  ze  chirchen  niene  gät 

an  miner  heiUgen  höchgezit 

nnd  da  sin  almuosen  niene  git: 

der  si  vermeinsamt  und  vervluoohet, 
433  a  wände  er  niht  gnäde  suochet. 

Dö  der  engel  die  botscbafb  getas, 
435     also  si  an  der  tavel  geschribeu  was, 

ein  gröz  wunder  dö  gesohach, 

von  himile  chom  ein  stimme  und  sprach: 

,Ir  vil  ubelen  Hute, 

geloubet  und  erchennet  hiute 
440     an  dirre  botschefte  iweren  got, 

an  der  ich  iu  min  gebot 

geleret  und  geboten  hän: 

die  muget  ir  gerne  verstau. 

An  wen  gedinget  ir 
44B     ze  vliehen  vor  mir, 

Sit  sich  niemen  verbergen  mach 

vor  mir  weder  naht  noch  tachi" 

Dö  der  patriarcha  hette  gehört 

von  der  stimme  diu  wort, 

423  irander        4SI  heiÜgen  fehlt  s,  v.   417,  Hm  etu.        432  ulmäee»  da 
=33  cvrcitiidKl         4S8a  der  ganze  Vers  fehlt  bei  H  435  lauelen  s.  v.  47 

=42  geirrt      445  H  von      448  patiiordi  gerhiirte:  irorte. 

habebit  cum  »auctis  mei»  in  vita  etenta.  Et  iiualiucuiique  homo  tnlerit 
tuninun,  ira  dei  veniet  super  oum  et  auathcma  sit  in  sectila  Hecidoruni. 
et  qui  non  ambutaverit  ad  eccleKiam  in  die  »ancto  meo  doniinico  et  in 
aliid  festivitatibuH  aanctomm  meorum  cum  familia  sua  qiiae  in  domo 
.20  suA  est,  anathema  erit.  Et  qui  ierit  ad  ecclesiam  in  die  »ancto  meo 
dominico  et  obtulerit  ibi  elemosinais  paiiperibUH  et  oblationeu  deo  dederit, 
liabeat  niisericordiam  a  patre  meo  qui  in  celis  est.  Et  cnm  lecta  ftiiwset 
epitttola  ab  angelo  qui  eain  in  manibn»  tencbat,  venit  vox  de  celo  dicens: 
Credit«,  credite,  impii  et  duro  corde,  in  epistola  ista  creatorem  vestrum 

120  Et  qui    ■   in  ceii»  est  fehlt  E. 


-     66    -^ 

450     als  palde  er  sich  üf  bot  183*' 

xuid  ehlagete  got  ir  aller  not 

mit  allen  pha£feu  die  da  wären, 

die  siniu  wort  niht  verbären. 

Dö  sprach  der  engel  wize; 
455     ,v6meinet  alle  mit  vlize 

und  verstet  daz  ich  in  sage. 

ich  awer  in  bi  dem  hören  auntage 

und  bi  unseres  herren  Jhesu  Christi  tngenden, 

bi  siner  geburt  und  bi  einer  jugende 
460     nnd  bi  der  lieben  muoter  ain 

und  bi  der  liebten  engele  schin 

und  bi  ir  tagenden  manichvalt, 

bi  ir  chören  und  bi  ir  gwalt 

und  bi  aller  marteräre  chrönen 
465     und  bi  allen  himelisohen  thronen 

und  bi  allem  himelischem  here, 

bi  mir  selbem  ich  in  swere : 

daz  diu  botschafl,  die  ir  habet  erchant, 

geschriben  ist  von  deheines  menniachen  hant. 
470     si  wart  geschriben  in  des  himeles  sal 

nnd  chom  von  danne  her  ze  tal, 

von  dem  oberi^tem  throne.' 

Dö  sprach  [ave]  der  engel  vröue ; 

,der  die  botachaft  nicht  gelouben  welle, 
475     der  si  gebom  ze  der  helle, 

er  si  Vermeinsamt  und  ewechlichen  vlorii 

und  chora  üf  in  gotes  zom, 

454  icüze      467  eim      401  mntien,  ttlier  vgl.  V.  596, 

125  quam  manilavi  vol>is.  Aiit  in  quem  aperatis  tugereV  NulluB  est  qui  fi« 
ftbscoudore  poHsit  ante  i'lbr>  taciem  me&m.  Tiuic  erexit  se  mnctus  patri- 
archa  cum  omni  ctei'o  et  cum  omni  populo  qui  evat  ibL  Et  ait  angeluf^ : 
Audite  omne.s  poimli  et  intelicgite,  quia  iuro  vobis  per  virtutem  doiuini 
nostri  Jesu  Christi  et  per  genetricem  eius  Mariam  et  per  omne:«  choros 

ISO  atigelonim  et  per  virtutes  .sanctovum  apostoloruiu  et  per  Corona»  tiiarty- 
nun  GJus,  quia  hcc  epitsbola  iiou  est  scripta  de  manu  hominis,  sed  itcript» 
venit  a  siuuniitate  celonuu  ilc  manu  doniini.  et  qui  ei  non  creiliderit, 
anathema  sit  et  h-a  dei  veniet  wuper  emu  et  pereat  doinns  eins  et  iu- 
d tilge iitiatu   non  habeat  in  vita  otenia.    Et  qui  eam  scripserit  et  trans- 

126  Tnnc  —  ibi  fehlt  E. 
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ain  gehugede  mit  im  vervar 

and  er  sterbe  in  den  sunden  gar 
480     und  »i  ewecbÜche 

gescheiden  von  gotes  riuhe. 

Der  si  schribet  and  vurbaz  sendet, 

des  chiunber  bi  verendet, 

über  den  ei  oucb  getan  min  Begen : 
485     ich  verläze  in  niemmer  under  wegen. 

und  swelhem  Swarte  si  werde  erchant, 

der  sol  denne  sin  genant, 

daz  er  si  sage  der  Christenheit:  184" 

erwendet  [ave]  in  des  sin  läzheit, 
490     aö  Bol  er  vur  war  wizzen  daz 

daz  er  sin  niemer  gwinnet  antläz 

und  ist  Vermeinsamt  iemmer  me, 

wan  er  lebet  äne  e, 

und  ist  Swechliche 
496     geacheiden  von  gutes  riche.' 

Der  engel  dö  ave  Bprach: 

,min  rede  sol  iu  niht  wesen  uugemach. 

vil  liebe  bruoder,  ich  iu  bite 

daz  ir  verwandelet  iwer  site 
5(X)     und  hertet  iwer  herze  niht, 

wände  iu  vil  leides  geschiht, 

bechert  ir  iuch  niht  in  churzer  vriat. 

Und  wizzet,  ir  leien  und  ir  ewart, 

daz  ir  in  churzer  zit  verwart 

493  an      498  bitte      501  gesMl      503  i-iiwlc. 


**i')  miserit   de   civitate   in   civitateui.   veniet  super  puiu  beiiedictio  mea  in 

~       tota  domo  eiiw.  Et  illi  tiacerdote»  (jui  istam  epistolam  aiidierint  et  tarn 

iiou   scripeerint  et   in  ecdesia  uon  dixeriiit  coram  populo  et  pro  uiliiio 

habuennt,  anathematizandi  sunt  de  regiio  t'liriäti  et  dei.   Deiuile  dixit 

angelu«:  Rogo  voa  omnes,  fratres  korituuiiu, iit  iion  imluretis  corda  vestni, 

*  -^  sed  coQvertiinini  ad  dominum  ueäti-um  cum  toto  corde  vestro  de  iiii- 
pietate  veatra.  Et  »citote,   si   noii   iec«ritLs  in  parvo  tempore,   pei-ibitis 

135  W  E  Givitat«m   aut  iu   villa«        138  E  schlieüt:  .  . .  a  regno   dei. 

*^t  ijni    istam  epiatolnm    crediderit  et   in  preceptis    domiiii    ambulaverit  et 

'tiandata   eius   custodierit  et  diem  dominicum   sanctiim  honoraverit  et  ad 

«cclesiafi  cucurrerit,   viduis  et  orphanis  manum  porexerit  (!)  benedictionem 

äomini  conaequatur  hie  et  in  vita  eteraa  amen. 
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B05     durch  iwer  untriwe; 

und  werdet  ir  [nü]  vundeii  äiie  riwe, 

so  vertilget  er  iu  unwerde 

vil  schiere  ab  der  erde'. 

Dö  chom  ave  ein  Btimme 
610     von  dea  Limeles  gimme 

mit  grözer  chrefte  her  ze  tal 

lind  sprach  ze  den  liuten  liberal: 

jHöret,  rötnschez  geslahte,  und  verstät 

diu  wort  diu  iu  min  enge!  geseit  hat, 
616     diu  ich  iu  bi  im  hän  gesant. 

und  also  er  iuch  hat  gemant, 

also  wizzet  daz  schiere  chumet  der  tach 

daz  ich  üf  iu  gesende  minen  slach, 
"    wan  ir  sult  werden  verlorn. 
620     Nu  höret,  ein  geslahte  der  dorn 

und  der  vipperen,  miniu  wort: 

ir  ewart,  die  miner  schrift  hört 

mit  sinnen  habt  ercliant: 

mine  botechaft  hän  ich  iu  gesant, 
625     wan  ir  Bit  die 

die  si  solden  bredigen  hie. 

Warumbe  brediget  ir  ei  niht  den  liuten 

den  ir  si  soldet  bediuten? 

Ir  Bit  dur  mich  gehert 
630     und  von  der  chriateuheit  geßrt  — 

und  verberget  miniu  wort! 

ja  muoz  ir  iuch  geriwen  dort,  184'' 

so  ir  cLomet  an  die  stat, 

dA  niemen  sin  sunde  vri  enlät. 

513  ratHnches      528  Irtduttm. 

proptcr  iucredtilitateiii  veMtrain,  Et  itenun  venit  vox  de  oelo  diceo»: 
Aiidit*.  genns  Homanorum  et  iiitelligite  verba  angeli  mei  quo  mitto  vobis 
]ier  aiigeluui  inetira,  iniia  sicHt  nngelus  dixit  vobi»,  ita  scdatia  qiiia  prope 
145  est  divH  vestrae  ])erditioiiia.  Äudite  et  iiitelligite,  geous  vipeiarum,  s»- 
cei'dotes  vobiü  mandavi  epiütolnin  meain,  ({uia  vos  eatüi  qui  intelUgiticf 
verba  mea.  (juare  iion  praedicatis  ea  popiilo  meo?  Proptor  me  bonorati 

148  W  genus  hmuaniim       144  per  aiiglum  —  vobis  fehlt  W      146  W 
.  ,  .  meaiii  (juare  ipii  iutelligltiä  verba  mea  non  praedicatiu  ea  in  poputo  ineo? 
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535     iweren  seien  da  vil  we  geschiht, 

wände  ir  muget  iuch  [vor  mir]  verbergen  niht. 

Vernemet  alle  gliche, 

arme  unde  riebe, 

ir  angetriwen  und  ir  meintäteu, 
540     ir  vü  ubele  mit  valsohen  raten, 

ir  ubelmacbär  und  ir  meineide, 

gemeiliget  mit  allem  ubele  und  mit  leide, 

ir  nberbuorär  und  ir  unrebten, 

vernemet  micb,  ir  unrebten 
b4b    ricbtäre  der  cbristenbeit 

ir  Ingnäre,  wan  ir  habet  niht  wärbeit: 

ir  betrieget  einander  widerstrit 

und  gedenket  ubele  ze  tuonne  alle  zit. 

Ouch  hörn  die  da  verläzent  ir  Slicbiu  wip 
ööf)     di(!)Bi  solden  minnen  vur  ir  selber  lip, 

und  gesitzent  mit  vremeden  wiben: 

daz  ich  in  niemmer  wil  entliben, 

wände  der  tach  näbeu  ist 

daz  ir  schult  Verliesen  die  geaiat. 
555     min  gotheit  werde  ain  erwendet, 

iwer  leben  sich  vil  schiere  verendet. 

O  ir  sune  der  cbristenbeit, 

als  ich  iu  e  hän  geaeit, 

ich  gab  den  Juden  die  e 
5tiO     die  behielten  si  sit  iemmer  me: 

die  tüufe  ich  iu  gegeben  bau 

und  hän  miniu  gebot  iu  chunt  gutäu 

diu  iuch  selten  wisen 

ze  dem  ewigen  libe; 

535  ice  da      647  betriijet      564  gnixt      562  h<t»  in       r>ti8  f.  wine» :  li-brn. 


estia  et  verba  mea  ijiiare  abscouditis?  O  itiineri,  tarnen  vom  iiiilii  uoii 
Hbsconduiüa.  Audite  omnes  jiopiili,  audite  perfidi  et  iiiiijni  et  malefac- 
^£0  tores,  periuri,  faliü  testeei,  hoinidde.  blaii^  liematoreu,  tures,  adulteri, 
fomicatorea,  coinquiiiati  omni  maiicia.  raptores,  iiiitisti,  »acrilegi,  meu- 
daces,  iniqui  iadices,  qiiibus  veritas  non  est  in  cordibiis  vestris,  (tui 
decipitis,  ^ter  utnim  cum  Ioi[uola  et  in  cordibus  vestris  mala  cogitatis. 
Audita  voa  qni  dimittitis  uxores  vestras  et  per  atienas  itis,  sciatis  quia 
155  prope  est  tempus  vestre  penlitionis.   Et  siciit  autea  dixt  vobis  quia 

162  iniqui  iudices  fehlt  W. 
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565     Her  behieltet  ir  niht. 

umb  die  selben  geschult 

wolt  ich  iu  unwerde 

vertilgen  ab  der  erde, 

wan  durch  die  lieben  muoter  min 
B70    und  durh  minen  engel  Cbenibin  und  Seraphiii 

und  durch  minen  lieiligen  suntach 

den  niemen  wol  vol  eren  mach, 

dem  die  ewarte  185" 

dienen  mit  vorhte(n)  — 
575    ja  bete  ich  iu  ml  verlorn, 

heten  si  niht  geeempflet  minen  zorn. 

Und  behattet  ir  niht  minen  auntach, 

ich  »ende  üf  iu  minen  slach, 

und  muozzet  mit  grözzer  not 
580     von  mir  chieeen  den  tot, 

tmd  mache  der  erde  wegunge. 

ich  gib  iu  bisez  und  weinunge, 

vil  grözzer  hunger  iu  wirt  erchant, 

und  vertilge  elUu  lant. 
585     heuschrike  und  schüwer  ich  iu  erzeige, 

des  himeles  bleczen  ich  üf  iu  geneige 

und  gib  iu  slangen  die  iuch  ezzen. 

durch  iwer  sunde  muoz  ich  iwer  vergezzen 

und  durh  minen  lieiligpn  suntach 
59(1     den  niemen  wul  voi   eren  mach, 

den  ir  niht  habet  behalteji  noch  geert 

aU  min  gebot  iuch  hat  gelert. 

.')(!.'>  ItriliirU      574  tniditen      5!U  rjvfcl:  i/vhre(      ÖSB  tilit  iiirh. 

iiiilojs  (leili  k'gf^iii  et  toniicnint ;  voliiis  tludi  iioviiiu  baiJtisma  et  |>reci'pt,A 
iiica  et  sirriptnratii  :)oii  custoiliatis,  l'roptui'ea  volni  vos  perdere  dcsuper 
ti?rra,  sed  per  aanctani  iiieaiu  iiiatreiii  et  dieiu  saitcttun  doiDiiiiciun  ciii 
sci'vitint  Hacerilotes  et  proptcvca  aiigloti  umos  plocattis  siuu.  £t  si  non 
lüO  cnstiiilieritis  ilieiii  ineiim  aanctniu  domiiiicum,  mittam  tmper  voa  irani 
cimi  turore  ui  potestate  magna  et  taciani  torre  uiotiis  et  erunt  pesti- 
lontif  et  iiiiiics  per  loca.  exterminalio  ouiiiBiii  terram  et  mittam  super 
vo.s   lociiF-tas  i't  K''"'i<li>i^^  ^t  serpeiktcs  validiRsiniBf)  qui  comedant  vos 

156  W  .  .  ,  bajiti^Duim  noviim  et  dilectiniieiii  ineaiii  et  proximi  (?!)(jed 
ea  iioii  iutellexistis  iicijuu  ohsi'rvastis  ir>8  Ü'.  W  nur  .  .  .  per  matrem  meAni 
et  proptei'  aiigelos  iiieoä  placutus  ütim. 
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Ir  angetriwe,  jAne  muget  ir 

niht  gevUehen  vor  mir. 
595     Ich  swere  ia  bi  dem  höhen  arme  miu 

und  bi  miner  liebten  engele  arhin 

nnd  bi  miner  liebten  chröne 

und  bi  minem  hohem  throne: 

daz  ich  in  niemmer  mere 
600    gesende  dise  botschaft  here. 

und  geriawet  iucb  niht  iwer  missetät, 

und  ob  ir  daz  nnreht  niht  enlät, 

and  behaltet  ir  niht  minen  suntach 

an  dem  ich  selber  reste  phlach: 
6)J5     minen  himel  ich  üf  entsliuze, 

viuriuen  regen  ich  ftf  iucb  giuze, 

mit  grözzer  bitze  muozet  ir 

den  tut  ohiesen  von  mir. 

Und  sende  üf  iu  vi!  schier 
610     mit  zwein  hoopten  ein  tier 

daz  ir  nie  gesabet  e, 

von  dem  in  geschiht  vil  we, 

nnd  daz  iz  den  wibeu 

die  brüste  ezze  ab  den  Üben  IHü'' 

616     und  verchere  an  die  vinster  daz  lielit, 

also  daz  ir  gesehet  niebt 

daz  einer  den  anderen  eralahe 

—  (nii  merchet  waz  iuch  daz  vervähe)  — 

daz  tuon  ich  allez  umbe  daz, 
620     daz  ir  niht  habet  behalten  baz 

minen  heiligen  auntaoh 

den  niemen  wol  vol  eren  mach. 

695  arm      596  enge      606  e»t»liizf       Gll  iirsnhl      G13  i:  «elir  undeutlich. 

propter  iniquitates  vestras  et  propf«r  diein  ineiim  sancUim  doiiiiiiiciiiii 
IW  quem  non  cuatodistis.  A  me  fugfre  non  potestis.  Sed  iiiro  vnbis  pov 
dexteram  meara  et  brachinin  meuni  et  per  throniim  menm  excelsiini 
qiiia  iam  amplins  non  niittsm  vobi»  epiütulaTii  ineani.  Kt  si  non  pfni- 
tiierit  vos  et  ai  non  custod lentis  dieni  meum  wanctuni  domiiiicuni, 
apeiiam  celoa  meos  et  mittttm  vobis  phiviam  Upideam  cmii  igiie  l'ervcnti 
170  et  ardebit  omnis  homo  de  terra  et  niittain  vobiH  bestiatn  ctnii  diiobiis 
capitibuä   et  quam  utimqiiain  vidiätiM,  ut  niandiicet  maniiliaa  inuliertini 

164  et  propter  diem  ...  —  excelsiim  fehlt  W       ITO  \V  best.iaH, 
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und  weit  ir  niht  buozze  bestän 

lunbe  die  Bunte  die  ir  babet  getan, 
625     80  zervuore  ich  iu  vii  gwia 

in  dem  mänen  »eptembris. 

minen  zom  ich  i\f  iu  sende, 

iwer  leben  ich  verende. 

icb  wil  iu  niht  vurbaz  biten, 
630    und  Hwer  an  der  heiligen  höchgeziten 

und  an  mlnem  heiligem  auotage 

sich  da  ze  chirchen  niht  bechlage 

siner  missetäte  und  siner  aunde : 

dem  si  verboten  daz  vrön  urchunde. 
635     Ich  swere  iu,  sune  der  Christenheit, 

bi  minem  höhen  arm  gereit 

und  bi  dem  höhen  etnole  min 

und  bi  dem  liebten  sunnensehin 

und  bi  mfner  muoter  diu  mich  gebar, 
640    und  bi  miner  engele  schar 

und  bi  sancto  Johanne,  dem  toufäre, 

und  bi  den  chrönen  miner  marteräre: 

daz  diu  botschaft  die  ich  iu  hän  gesant, 

geschriben  ist  von  miner  haut. 
645     der  die  botschaft  schribet, 

die  ßunde  er  von  im  vertribet, 

ob  er  sie  Hat  mit  betiiticheit 

in  der  chirchen  der  Christenheit.. 

Ich  sage  iu,  roubären, 
650     dieben  und  uberhuorären 

ISO  Bwer  RD  ergänzt      631  suntaiA. 

et  convertam  diem  in  teuebra»  ita,  quod  unus  interficiat  alterum  propter 
diem  meuni  sanctum  dominicuni.  Et  si  uon  penituerit  vos,  in  medio 
septembris,  disperdam  vom  in  ira  mea,  quia  non  pousum  Bustioere.  et 

1?5  qui  non  ambnlaverit  in  die  dominlco  ad  tnlssein,  non  est  dignus  accipete 
corpui^i  domini.  Et  iuro  vobis  per  thronum  meum  excelaum  et  brachium 
nieiim  et  per  äanctam  matrem  meam  que  me  genoit  et  per  diernbin 
et  seraphyii  qui  ciutodiunt  thronum  meum  et  per  baptistAm  Jobannem 
et   per  aportliilos  meoa  et  per  corona»  iiiartyrun;!  meonun,    quia  isla 

180  cpi.stula  eat  scripta  de  manu  inea.   Si  quis  lianc  sciipserit  epistolam  et 

113  Et  si  .  .  .     sustinere  fehlt  W       170  W  quia  ista  epistola  non  est 
Hcripta  de  manu   hominis   neqtic   de  angelis,  »ei\  est  scriptA  de  tnana  mea 


aad  die  beaezzeu  hat  der  nit, 

daz  ir  Termeinsamet  Sit. 

Ich  hän  iu  ze  dem  leben 

aehs  tage  ze  wurchen  geben  186" 

655     und  ze  viren  mineu  santach 

an  dem  ich  selbe  reste  phlach, 

der  min  uretende 

ist  und  der  werlte  ende. 

Ir  sprechet  alle  Btunde 
660     mit  gemeinem  mtinde : 

wir  suln  nach  lobe  ringen. 

wie  mähte  iu  wol  gelingen, 

ob  ich  iu  benime  den  regen 

und  niene  wil  des  weteres  phlegen? 
665     wie  muget  denne  gnesen  ir, 

oder  wer  mach  iu  denne  emeren  vor  mir? 

Ir  habt  verwandelet  iweren  sin, 

wände  des  ich  iu  gebende  bin, 

des  ger  ich  niwan  daz  zehente  teil : 
670     an  dem  selben  verwurchet  ir  iwer  heil 

und  weit  iu  die  armen 

selten  läzzen  erbarmen. 

ir  habet  iweren  richtuom  vor  uiht 

und  swaz  iu  guotes  von  mir  geschiht. 
67B     Owe  ir  armen  und  unwerde, 

wie  gehabt  iuch  diu  erde ! 

662  H  iz      6W  eierf»      666  /Ahc      674  H  i/oschilit. 


in  ecclesia  legerit  coram  popnio,  si  super  eiun  fiierint  peccata,  tlelebo 
ea  omoia.  Sed  dico  vobi»,  adulteri,  detractores,  anathema  mtiM.  Sex  dies 
ad  operandum  dedi  vobis  et  äanctum  diein  doininicum  feci  vobis  requiem. 
Et  acitis  quia  dies  sanctus  dominicux  i-esurreetio  mea  est.  Ego  laboravi 
%  pro  Tobis  et  me  qiiare  non  laudastisy  Scd  dtcitis,  taboravimus  in  laude, 
«t  si  non  dedero  vobis  pluviaa  et  werenilates,  qtiomodo  potestia  viveie? 
Hoc  quod  ego  do  vobis,  ad  eccleaiam  decimam  non  datis  neqiie  pau- 
peribos  manum  porrigitis,  aed  pro  nihilo  habebitis.  O  miseri,  qDoinodo 
voa  terra  suatinetV   Froinde   misi   Kuper  vos   fames,   peatilentia.s,  mor- 

181  V/  nur:  Dico  vobis  increduli  si  non  penitueritis  anathema  .sitis 
ß  flf  W  ...  pro  vobis  qaare  vos  pro  ine  non  laboratis  et  quare  .  .  .  dicitis 
lia  laboramus  et  laudaUa  voa,  cui  cominittitis  »emen  vestrum  quando 
[minatisinagruni?  Nonne  mihi'?  et  si  ego  non  dedero  . . .  188  W,  O  miseri, 
lomodo  putativ  t«rram  gignere  sine  iu8Hu  meo? 
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darumbe  hän  ich  üf  iu  gesant 

den  Hunger  über  elliu  lant 

und  ungewitter  und  den  tot 
680     und  mange  ander  grözze  not 

diu  niemmer  ende  hat, 

durh  iwer  aller  inissetät 

und  nmbe  minen  suntach 

den  niemen  wol  vol  eren  mach, 
685     an  dem  mtn  urstende  lit. 

und  miner  heiligen  höchgezit 

habt  ir  mht  behalten  noch  geert, 

als  min  gebot  in  hat  geirrt. 

Vervluochet  sit  ir 
BifO     ze  dem  erstem  male  von  mir, 

von  minem  stuole  ander  stuut, 

ze  dem  drittem  male  werde  iu  chmit 

der  vluoch  miner  engele  schar, 

ze  dem  vierdem  male  werdet  gar 
R9Ö     von  allen  minen  heiligen  vervluochet, 

wände  ir  deheine  gnäde  suochet. 

Owe  ir  vil  uiiwise, 

beidiu  iunge  und  gnae, 

an  barmiuige  und  aue  rlwe, 
7()0     und  ir  vü  ungetriwe,  ISe** 

wie  gehabt  im-h  din  erde, 

Sit  ir  lebet  s6  unwerde! 

sit  ich  iwer  vater  bin 

und  ir  beidiu  gwizzen  und  sin 
705     habt  emphangen  von  miner  guote, 

wanimbe  thert  ir  iwer  gemuote 

ßS7  ijreret:  neUn-l       <M*Ö  alx  in        089  Vfri-lHchl       090  ze  (lem  iTstcni 

iiiiili-,  ergiiiizt. 

190  talir^tes  er,  onines  tribiilationes  et  siccHatea  induxi  super  von  propUr 
itiii|uitutes  vcstruM  et  projiter  diem  sanctuin  iIoTninicuin  et  aliss  festivi- 
tatf.'S  stincUiriiin  ineoriim  qua»  iioii  custoclisti.s.  Maledicti  sitis  in  pi-imis 

1tK)AV  .  .  .  sLiper  vos  jn-ojitei'  iupietates  et  iiiiquitateH  vostras.  Qiioil 
cuj^itatis  t't  iiliL  l'iLgitifl?  ]o<^um  iion  habetii^  et  aute  iaciein  meam  tos  ab- 
scoiiderc  nun  {lotestiH.  A  quo  misericordiam  qiieritiM?  Male factorea  sine  mi- 
serioonlial  prnpti'i'  iiipietates  et  itiiquitates  vesti-as  et  propter  diem  .  .  . 


v^ 
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von  mlBen  geboten  und  von  mir? 

war  gedinget  ze  vliehen  ir? 

wer  ist  der  aich  verbergen  mach 
710    vor  mir  beidiu  naht  nnd  tach? 

an-elich  tmnber  hat  den  atrit, 

daz  er  sprichet  ze  deheiner  zit 

daz  diu  botschaft  vröne 

niene  cbome  von  dem  oberistem  throne 
715     und  niht  geschriben  si  von  des  Herren  hHiit 

der  Ihesus  Christas  ist  genannt: 

der  ai  vervluochet  ewechliche 

und  si  gescheiden  von  gotes  riebe 

und  hab  teil  in  dem  ewigen  viiire 
720     daz  niemmer  wirt  gehiure. 

Alle  die  sin  gesegent 

die  8Ö  rehter  sinne  phlegent, 

daz  si  gloubent  dise  botschafl 

geachriben  sin  von  gotea  ebratt. 
7ä5     Ir  vil  ungetriuwen  Hute, 

noch  ich  in  gebiute 

daz  ir  minen  suntacli  eret  scliöne 

des  samztsges  von  der  nöne 

unze  des  mentages  morgenes  \th(>. 
730     der  daz  gebot  niene  tuo, 

von  dem  himele  er  vervluochet  si 

lind  werde  niemmer  von  der  helle  vri. 

709  ilrr  dar,  rerliengen       710  tiidi  iiml  mihi       727  fret,  fi),^n2t. 


de  me.  secundo  de  throno  meo,  tertio  de  omiiibus  angeÜH,  qiiart-o  de 
Omnibus  aanctis.    O  nescientes  et  sine  miserJconlia,   i|uoraoda  vos  aus- 

'''S  tinet  t«iTaV  ego  sum  deus,  pater  noster  et  von.  quaie  disceditis  e.  ino 
et  a  preceptts  jaeis'i  iibi  speratis  fugei-e  et  quis  est  ijui  voa  eripiat  ill'^) 
de  manu  mea'^  Si  quis  »tultus  contra  iätud  doinini  preceptum  contttn- 
iJerit  et  dixerit  quod  ab  aliquo  )ioinine  sive  spiritu  sit  scripta  int» 
epiatula  et  non  de  manibus  dommi  nostri  -Tesu  Christi:   maledietus  erit 

3)0  cum  tota  domo  eius  et  habebit  cum  diabolo  partem  in  igne  et^rno ;  et 
tienedicti  sint  illi  qui  istam  epistulam  crediderint  ex  tot«  corde.  Kt 
adhuc  praecipio  vobi»  ut  custodiatis  diem  mpum  sanctum  dominicum 
ab  hora  nona  sabbati  usque  in  hin6  diem  luccscente  celo  clara  luce. 
Kt   ({ui   non  tennerit  boc  preceptum,  sit  maledietus  a  celo,  a  terra,   ab 

VSA  W  . . .  quarto  de  apostolis  mein,  quiutu  d<^  ouinibu»  matlviibus  mois, 

& 
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Der  hie  geloiibet  diu  gebot 

und  daz  ich  bin  der  wäre  got, 
735     und  dise  botschaft  versiimet 

und  mir  ze  dienen  minnet 

und  hin  ze  chircheu  gät 

und  sicli  da  sine  siude  riwen  hit, 

und  der  sich  die  armen 
740     gerne  lät  erbarmen: 

der  habe  minen  segen, 

des  wil  ich  ouch  iemmer  phlegen. 

Amen,  amen  ich  iu  sage, 

behuotet  ir  iuch  an  minem  (sun)tage 
745     und  ob  ir  iuch  ze  mir  bechert., 

daz  ir  von  mir  werdet  gwert 

alles  des  ir  gerende  sit, 

und  behuote  iuch  alle  ziL 

Ir  vil  ubelen  liute, 
750     tuot  ir  daz  ich  iu  gebiute 

und  weit  ir  miner  geböte  phlegen, 

so  chumet  üf  iuch  min  segen'. 

Dö  daz  allez  geschach, 

der  patriarcha  dö  sprach : 
756     ,ioh  bitte  iu,  liebe  bruoder  min, 

daz  ir  iweren  ungelonbeu  lät  niu 

und  bittet  innechhchen  got 

daz  er  une  gunne  ze  leisten  siniu  gebot 

und  ab  uns  chere  sineu  zorn, 
7t)0     wände  wir  in  den  snnden  sfu  geborn. 

738  Kunde  du      751  i/fliot      754  a/u'iii:      756  \Lt  iwereu  ungelouben  sin? 

'20b  abvsso.  et  qtii  tuterit  iisuras  ab  aliijuo,  maledictus  erit;  «t  qui  crediderit 
islani  epistolam  sanctaiii  et  in  preceptis  meis  aiiibuUverit  in  toto  corde 
Bil  serviendum  mihi  et  ad  ecdesiam  concurrerit  et  riduis  et  orphani» 
maiium  jKtrrexerit,  habcat  ben«dietionem  meani.  Amen,  amen  dico  vobi». 
coiivertitiiiiii  ad  rae  et  cgo  convertam  t'acieiii  meain  ad  vos.  Si  feceritiH 

'JIO  ijUP  ogo  precipio  vobis,  benedictio  mea  veniet  super  vos  liic  et  iu  eter- 
iiiiin  amen. 

Tunc   dixit   dominus   patriarc))a :    Uogo   vos,    Iratres  dilectistütni, 

'205  AV  ...  üb  aliiiio  vel  aliijuam  caiipiam  alteriiis  per  premium  iiiiuste 
sine   fuiisn    Kinn)>serit    inaledietHK    erit  21'^  W  .  .  .  domiiiUN  papa   hiero- 

stiliiiiitaiius 
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Ich  bitte  ittch  [ave)  alle  glich». 

beidiu  arme  und  riebe, 

'Jaz  ir  hin  ze  chirchen  gut 

tille  suntage  und  iwer  mittsetät 
765     da  innecblicheu  chlagvt  gol 

und  behaltet  ellia  »inio  geb>>T. 

daz  sin  zom  ab  uns  werde  g-'-i-r* 

und  diu  jär  unseres  lebenu*?^  z-^-r. 

AV'ir  flchuln  in  bitten  alle 
77u     daz  er  uns  vor  dem  ewigen  v»^* 

diurch  sine  beilige  guote 

und  durh  sine  barmnnge  b'-L':'- 

uud  daz  uns  den  lip  iht  ^—'.kr--.    -.' 

und  die  sinne  iht  beswen'h'r 
775     der  tiufel  mit  sinem  ^äiditt.. 

nü  uprechet  alle  Amen\ 

Bi  unseres  heiligen  vawr»  z.vr 

süncti  Geörii,  wart  g^ohur.":**    »    - 
78ii     ein  slach  der  ze  Jenisal*--'.  e —  :*. 

der  tet  den  Christen  szt->z^t.  -. -.i":.  i 

er  chom  ouch  iif  die  h*-!'»*:.. 

die  Juden  wurden  [da  v,-     :..•--   i'--  r 

Des  ersten  järes  wart  ir.  '  r,  •-  v* 
78Ö     diu  ertpibe  alle  jär  dn<..'.  ■ 

von  österen  nnz  an  d*:T.  :.  ■ ,  ;,-'-  • 

daz  was  der  erate  sla^;:.. 

W)  HO  xiililt  Hiiii]it       Iffi  fJur.-"   ■»        .-.-.. 

iit  faciatis  oratioiieui.  nt  uA]^  -.-  ..  ...  ,       ' 

ilivitCB  oinntfM  et  |>au|it?r«:^,  'i*   :-■  -  ■  '         '■ 

■-■1  Hcrh-wiain  pergaiiius  et  cii.-rfiH .*.■.. .  ■  ,        ■       • .    ' 

('lirinti  iit  niultipliceiitur  * '1''.'-':.'. '  *    ■  i.  ■  ■       ■ 

'lominiun   noftnim  Jeitum  T:,.-.--..         <    ■  ."■      '  '  ' 

etcnia.  Amen. 

&  f.  Iffitlii  diebii.- ("»«^/r-ir.  ;•*.■:•  ■/  •      «/•    -'     * 

in  HieniKaleui  super  i-hri-Tia.-,-. .  •■-  -»•■*  ■    ■     .  .-.  ■  ■■  " 

«imo  veiiit  larmeinoriL-   a  :*v-.*      ■■     -  " 


■213  W  ...»  vobw  iiT  li"*   ;.■  ■ . 
'Ji  r«){o  viin  omne»  divit«A  m  [■»  .;.*■-- 
- . .  Hest  fehlt. 


-*      -'.-        ■   L-^ 
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(iö  was  under  in  gröziu  chlage 

von  Her  ertplbe  alle  tage. 
791)     Des  anderen  järes  chom  dicke 

beidiu  milven  und  heuschricke, 

der  deheiniu  zal  was, 

und  6  äzen  das  gras, 

daz  loup  muoste  verewinden. 
795     Des  dritten  järes  wart  in  ercliant 

ein  sterbe  über  allez  daz  lant 

der  in  unchunt  was  da  vor, 

so  daz  ze  Jerusalem  durch  ein  burgetor 

sehs  und  achzech  liute  und  zehen  und  zehenzech  tüsent 
800     von  dem  leben  wären  gesundert  [hundert 

und  wurden  geworfen  an  daz  velt. 

ein  also  böBer  gelt 

wart  in  dö  gegeben 

durh  ir  sunde  vur  daz  leben, 
806     An  dem  vierdem  järe 

wurden  erslagen  ufl'enbärb 

umbe  Jerusalem  von  einem  teile 

von  vil  grOzzem  unheile 

ahzBch  man  unde  wip. 
HIO     dö  verluren  ouch  den  lip 

funfzech  hundert  Juden  und  heiden 

die  von  dem  leben  wurden  gescheiden. 

Des  fünften  järes  chom  iz  aö 

daz  die  heiden  die  dorfer  dö 
Hl  5     und  die  chirchen  zebrächen. 

si   ersluugeu  und   erstächen 

1'J2  ilrlififi       TiJl  iHif:    (laiiucli    fühlt    luiinluütt'iiB  eiii  V«rh       801  t»nl 
ergänzt      816  H  t^rsliigpii. 

vicibiiK.  ox  i|)so  tcrraciniutii  f'iiit  ti'ibulatio  magna,  secuiido  suiio  veiiit 
5  loctista  et  lirii'^iis  inniiiiicrahilis  niiiltitiido  et  comeileiiint  omne  foeiiuni 
teiTBe  t't  oiiiUKs  roitices  arlionim  et  folia  iisqin!  in  radict'ti  (.'omin. 
Tertio  Biitio  vcnit  tiiort^litAs,  ita  ut  per  unaiii  [loitam  civitatis  Hieni- 
üaletn  exienmt  coqjora  liomiimm  inter(.')  viroM  et  niulieres  et  parvulos 
X.  LXXX.VI.  Quftrto  vuro  anno  t'iienint  iutertecti  circa  Uierusalem 
10  proptcr  iiiiaiJi  ciiciu'bitam  ilt;  iiiia  parte  LXXX,  de  alia  vero  parte  LX 
homiiiuiii.  ijiiinto  vero  aiiuo  fVcerimt  sarraceni  praedas  per  vUIaa  et  per 
monaHteria   et  de  saiicto  i^iiljaa  monasterio  C.  iiionacbos  pla^venmt  et 


banden  isaaiAt  vad  Tt^n^mätm  öä 

aht  and  zvemiieHs  sä  w  «obi. 
92f}    djuh  ir  stnHle  van  ia  <'fcia3i 

ein  so  angevoogieT  sIm^ 

und  doiii  den  bera  9iiai»cli. 

D6  daz  aOez  ge^cfaach. 

ilennoch  vas  ir  aller  nngtBtatrh 
ii'iÖ     vi]  nnnäch  Terendeu 

got  bete  in  gesendet 

ein  tmcliene  ober  alles  dax  lant. 

nmbe  die  unebene  sk  zebant 

die  Juden  dö  gedähten 
830     daz  si  eiu  gebet  macbten 

und  bäten  got  in  allem  dem  Uiide 

daz  er  in  einen  regen  sande. 

Diu  tmchene  wart  gemeret, 

si  nnirden  alle  ge«eret 
Hit5     mit  also  nngevnoger  nüt, 

daz  ei  wänden  lid«i  den  U!>i. 

Dö  daz  die  beiden  gesäben 

daz  die  Juden  niene  mähte  venäheu 

ir  gebet  daz  si  täten. 
840     gut  si  dö  selbe  bäten. 

fichüwer  und  ungewitter  gab  er  in  dö. 

ir  gebet  erhört  er  also. 

Dö  ze  den  selben  stunden 

die  Christen  vasten  beguuH«>ii 
845     in  der  Wochen  dri  t«ge 

und  bäten  got  mit  grözer  thlage 

daz  er  ir  gebetes  muoste  phlfgeu: 

dö  saute  er  iu  einen  regen. 

S27   traehentK        SQü  jn  .  .  .  iiiilcsfrlirli        K!0  mnclulrii        SVi  tnn-himir 
K5F.  alm      847  H  gobetes. 

XX. VIII.  i^e  cremaveniitt.  et  i|tso  anno  t'iiit  siccitas  iim^iia  et  |iii> 
ipt^a  siccitate  coeperunt  iiidci  tact^re  letanJaui  el  pliiviam  postiilaveriiul 
lö  et  veuit  siccitas  maior,  ita  ut  omues  mori  se  piitaverunl.  iit  videruiit 
autem  garraceui  quod  iudei  impetrare  non  potueruiit,  cuepeitiiit  et  i)isi 
eorum  tacere  letaniani:  et  venit  graiidn  et  teinpestas.  tertia  autfm  vice 
feceruut  chrisUam  triduanum  jeiunium  et  misit  illi»  dominus  pluviam. 
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Dar  iiäoli  «ach  ein  gutes  man 
■SÖU     in  siiiie  truume  l>i  im  stäii 

einen  engel,  als  er  verjacii. 

in  dem  troume  er  zuo  ziin  !:i]>rach 

flaz  dur  den  heren  snntach 

nf  die  liute  chome  der  gotes  »lacli, 
855     den  si  niht  beten  geert, 

als  si  daz  vröne  gebot  hete  gelert. 

Dö  chora  der  selbe  gotes  man 

hin  ze  dem  patriarcha  Geöriö  gegän. 

den  troum  er  im  dö  Seite, 
HiiO     niht  langer  er  dö  beite, 

nf  den  bredegestuol  er  [dö]  gie, 

vil  maniger  zalier  er  verlie 

und  gebot  den  suntach  ze  behalten, 

sü  daz  8\  deheines  werches  solden  walten 
■SÖD     des  sainztages  von  der  vesperzit 

unz  des  snntagea  so  der  mäne  git 

der  werlte  sinen  liebten  schin; 

und  der  niht  behielt  daz  gebot  sin, 

der  iz   vravenliclie  verbäre, 
b70     daz  der  vermeinaamet  wäre. 

D6  si  vernnmen  diu  gebot, 

dö  lobten  si  alle  got 

mit  einem  gemeinem  munde. 

vur  die  selbe  stunde 
H75     behielten  si  den  suntach. 

dö  chert  oiicli  er  ab  |iii]  .liiieu  slacli. 

er  verwaiidelöte  ze  guute  sinen  zorn 

und  gab  in  beidiu  win  und  uboni. 

»n-2  H  «11  im       W>r>  H  di-.-        «57  «•//'        «TiH  H  v  eoiio       HCU  nurrH- 

Ikli'ii. 

postca  vidit  iiiiti^i  si-rviiH  dei  pt-r  visjoiu'iii  angfliim  doiuini  tul  se 
2)  vi^Liii'iitcm  i[iii  dLxit  ei:  ist.i  tiiliiilatio  et  istA  plaga  veiiit  super  homines 
CO  c|iLr)d  diom  dciiniuiciiiii  iioii  ciistodiiint,  deinde  ipse  serviis  doniiiii 
viMiit  ad  (ieorpiiun  imtriarchain  et  indicavit  ei  sicut  revelatutn  illi  fnerat. 
et  tiiiic  dominiis  iialriavclia  ascendit  iti  ainbouem  et  iusait  cuHtodire  et 
observHi'C  diciti  doiiiiniciun  a  vespeva  usrjtie  ad  veHperam,  et  (jai  uon 
2b  cu^todissvt  dieiii  doniiiiiciiin,  aiiatliomatizarehir.  et  coepemnt  post  ea 
obeervare  dieui  doiniiiicuni  et  veiiit  habmidantia  super  temm. 
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er  tet  in  stn  helfe  Bchln. 

880     oach  schuln  sie  alle  gemant  sin 
die  ditze  haochel  hören  lesen: 
ob  si  an  sele  wellen  genesen, 
daz  ai  den  heiligen  Buntach 
den  niemeu  wol  vol  eren  mach, 

>W5     behalten  unde  eren, 

so  mach  sich  ir  heil  gemeren. 
wan  swer  den  suntach  eret, 
sin  leben  er  gemeret. 
ouch  ^t  im  got  ze  löne 

890     ein  liebte  himelchrüne.    Amen. 

Sai  H  buch       ÖS7  f.  trt:  urmerl. 


Nachträge. 


Ich  habe  dem  Texte  keine  besonderen  Noten  heigegeben  und   stelle 

hier  nur  etliche  Anmerkungen  zus&mmen. 

Zu  2  die  Änderung  in  der  heiligen  tage  naJie ;  aber  ea  kann  ebensowohl 
ein  beetimmter  Heiliger  (S.  Stephan?)  gemeint  sein.  Ähnlicher  Ein- 
gang (Ih  wmihte  flomini  Der  haeilii/e  gaeist  nei  rru  bei)  in  der  Marter 
S.  Katherine,  Wiener  Hs.  Nr.  2696,  —  den  heiligen  geinteg'f 

„       TS  mmen  }iriUgen  minlach ;  über  ilie  Personificierung  des  Sonntages  vgl. 

MSD3  '2,  169  f. 
„       SM  ir  fehlt  der  Hs.  ]  über  die  Auslasuiuig  des  Pronomens  vgl.  C.  Kraus. 
Deutsche    Gedichte   des   12.  Jh.    Halle  1894,  S.  88ff.,  Fall  II.  1  a. 

„     101  Noch  behütet  minen  . .  .  suntach  ]  Krau»  a.  a.  O.  Fall  I,  1  c. 

„    2Ü0  ...  als  ir  von  i-ehte  soldet  ]  Heinzel,  Erg.  179. 

„  '207  ,  .  ,  bi  niineni  hohem  arme  j  zur  starken  Flexion  vgl.  Sitzh.  d.  kais. 
Akad.  Bd.  123,  S.  100;  vgl.  V.  240.  283.  399.  46G.  472. 

„  229  tragen  ir  letenie  ]  I,  sprechen  .  ,  .  (der  Schreiber  dachte  vielleicht 
an:  tragen  ir  chrüze). 

„  309  ,  .  .  und  vertribet  ]  zum  Ausfall  des  pronom.  Obj.  vgl.  Krau.s,  D,  (r, 
d.  12.  Jh,  S.  237  zu  V.  234, 

„     344  so  Schutte  üz  ]  Ausfall  des  pronom.  Subj.  nach  I,  1  b.  a.  a.  O. 

„  424  .  .  ,  gotes  zom  ]  s.  die  Zusammenstellung  bei  Krau-s,  a.  a.  0.  S.  119 
{zu  30) ;  ebenso  V.  477. 

„  478  sin  gehugcde  mit  im  veiA'ar  j  vgl.  Erg.  98  und  Anmerkung  ebenda 
S.  107. 

„     579  und  mäzzet  ]  Ausfall  des  pronominal.  Subj.  nach  H,  1  c,  a.  a.  O. 

„  7'2H  f..  es  lieUe  sich  denken,  dass  die  acc.  c,  inf.  Construction  dem  Latein 
entlehnt  sei:  naher  liegt  aber  die  Änderung:  ,  .  .  dise  botechal't  go- 
scliriben  i»  .  .  . 

„     m\)  f.  s.  Kraus  a.  a.  0.  S.  242  i^au  ;fi7  f.);  auch  Evang.  Nicodeini  V.  3525  f. 

An  tülgeuden  Stellen  konnte  verwiesen  werden  auf  C.  Kraut«,  Deui^ie 

(Jedichte  des  12.  Jh,  u.  a 

Zu    US  .s|n'ite  uude  vnio  |  K.  S.  249  (zu  41). 
„      'j2  die  liute  ei-chouien  si-re  j  K.  S.  257  (zu  9.">). 
„     T)5t.  erde:  uiiwenle  |  K,  M7  (/u  89('.i 
„    19S  ir  wip  und  oucli  ir  man  |  K.  72  (zu  ü6). 

^    '275.  2My  der  sele  slach  ]  vgl,  gotes  slac  80 1 ;  Kraus.  Sitzl).  Bd.  123,  8.  100. 
„    :)2i>f.  {  v^l,  Kriijiii-rimg  i'Heinzt'li  902  vertailfii  zu  der  helle,  eltd.  Aiimkg. 
■/.u  V,  TiHK;  Trost  in  Verzweiflung.  V,  lAJ. 
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Zu  33Ö  . . .  gegeben  oopUer  ]  vgl.  Ännikg.  zu  Ei^.  V.  86^. 

^  994  c— 396  ]  vgl.  Erg.  V.  101. 

„  436  ein  grtz  wunder  d6  geschach  j  K.  S.  72  (zj  14). 

,,  446f.  ÖSG  ]  vgl.  Erg.  40t'. 

„  629  ich  wil  i«  nicht  vurbiiz  biten  ]  vgl,  V.  860,  K,  S.  187  (ku  107). 

„  649  f.  ]  vgl.  Etg.  926.  Visio  Tund.  1397  ff. 

.,  ei7  f.  ]  K.  S.  186  (51)  Ei^.  124. 

.,  756  d&z  ir  iwereu  luigelöbeii  Iftt  siii  ]  K.  S.  88  <zii   107). 

„  771  durch  sine  . .  .  guote  )  K.  y.  88  (zu  103). 

„  773  .  .  .  den  Up  iht  l)e<ihrenohe  |  vgl.  Erg.  294  du  sele  chieiicheu. 

Zu  der  Hb.  in  Cochrans  Äuctionäluitalog : 

Nicht  allein  Alter  und  Entsteh unguort  der  Hs.  Laasen  uns  Ihren  Ver- 
lust bedauern.  Sie  vvar  vielleicht  auch  geeignet,  helleres  Licht  auf  die  Ge- 
schichte der  oben  behandelten  Gruppe,  besonders  ihrer  Glieder  A  und  vr.  b, 
zu  werfen.  Ist  es  docl)  aufTällig,  dass  nur  A  iZ  .  .  .i  und  mit  ilnn  die  vr.  b. 
(V.  613)  gentu  Romanurum  (nmiidu»  gtuluiitej  -schreiben  gegenüber  dem  sonst 
durchgebenden  jkmus  himumiim  [n.  Anm.  ti.  68).  Das  passt  schlecht  in  den 
Zusammenhang,  würde  aber  unter  dem  Eintiusse  einer  spätestens  im  11.  Jh. 
in  Italien  entstandenen  A-Fassung  den  Tractates  erklärlich ;  zu  dieMein  Nach- 
weise bedurften  wir  der  verschollenen  Hs.  Cocliran«. 
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MEINEN  GELIEBTEN  ELTERN 


VORWORT. 

Unter  den  Triebkräften  zur  Entwicklung  der  neuen  deut- 
schen Bicbtnng  ist  die  antike  Literatur  eine  der  wirksamsten. 
Wir  sind'  im  allgemeinen  davon  überzeugt  und  über  EinzelnEts 
auch  genauer  unterrichtet.  Mich  lockte  es,  an  Fleming,  als  einem 
hervorragenden  Dichter  der  Renaissancepoesie,  eine  eindringliche 
Untersuchung  zu  fiihren,  um  die  Richtung,  das  Mali,  die  Art 
seiner  Beeinflnasung  durch  die  römische  Dichtung,  die  ja  damals 
vor  der  griechischen  die  Vorherrschaft  in  der  Bildung  hatte,  zu 
beobachten.  Mein  Ziel  war  nicht,  Entlehnungen  aufzuzeigen ; 
ihr  Nachweis  ist  vielmehr  nur  die  nötbige  Vorarbeit  für  die 
Erreichung  meines  Zieles,  die  Antwort  auf  die  Fragen:  was  und 
wie  entlehnt  ein  Dichter  jener  Zeit?  Damm  musste  ich  eine 
Ordnung  nach  sachlichem  Inhalt  suchen,  darum  musste  ich  die 
Gleichheiten  und  Unterschiede  zwischen  Vorbild  und  Nachbildung 
umständlich  erörtern  tmd  durfte  das  heikle  Forschen  nach  den 
gewiss  oft  dunklen  Ursachen  der  Änderungen  nicht  scheuen. 
Es  wird  auch  einleuchten,  dass  solche  Absichten  nur  befriedigt 
werden  können  durch  das  Zusammenratfen  einer  großen  Summe 
von  Einzelheiten,  deren  jede  allein  genommen  wenig,  vielleicht 
keine  Beweiskraft  besitzt  oder  für  den  ersten  Blick  zu  besitzen 
scheint.  "Wer  sich  auf  die  grob  sinnfälligen  Zusammenhänge  be- 
schränkt, wird  das  tiefere  Wirken  der  Vorbilder,  den  für  die 
Entwicklungsgeschichte  des  einzelnen  Poeten  und  der  Poesie  im 
allgemeinen  bedeutungsvollen  Vorgang  des  Aneignens,  Fort- 
bildens,  Umbildena  nicht  erscliließen. 

Innerhalb  des  Kreises  von  römischen  Dichtem,  die  ich  zu 
dieser  Untersuchung  heranzog,  strebte  ich  die  Belege  für  Flemings 
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Poesie  möglichst  vollständig  zu  sammelu.  Deshalb  durfte  ich  es 
auch  wagen,  meine  Beobachtungen,  mit  Vorsiclit  allerdings, 
atatiötisch  zu  verwerten.  Einen  todten  Ziffembeweia  suchte  ich 
aber  nirgends  zu  iiihren;  die  Zahl  der  Entlehnungen  ist  minder 
wichtig  als  ihr  inhaltlicher  oiler  formaler  Wert  für  Fleming.  Der 
psychologischen  und  literarhistorischen  Charakteristik  Flemings 
soll  meine  philologische  Arbeit  dienen. 

Die  Anregung  zu  dieser  Untersuchung  gaben  mir  die  Vor- 
lesungen des  Herrn  Professor  Dr.  B.  Seuffert;  der  Eath  und  Bei- 
stand dieses  verehrten  Lehrers  begleitete  sie  bis  zur  Drucklegung. 

Graz  1892/93.  Vinkovce  1895. 


Stephan  Tropsch. 


Einleitung. 

[)ie  AbbäDgigkeit  der  deutschen  Dichtt^r  des  17.  Jahrh. 
von  fremden  Mustern  ist  noch  viel  zu  wenig  imteraucht.  Der 
EinfluBs  der  römischen  Dichtung  in.sbeaondere  ist  meiner  Über- 
zeugung nach  bedeutend  größer,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird,  und  neben,  vielleicht  vor  dem  der  italienischen  und  tran- 
zösisohen  Literatur  wirksam. 

C.  L.  CholeviuB  hat  e»  versucht,  eine  Geschichte  der  deut- 
schen Poesie  nach  ihren  antiken  Elementen  (ü  Theile,  Leipzig 
1854 — 18F>6)  zu  schreiben;  die  allzugeringe  Zahl  an  Vorarbeiten 
jedoch,  die  ihm  vorlagen,  macht  es  erktärUch,  dass  das  Buch 
nicht  gelungen  ist;  eine  eigentliche  Cliarakteristik  der  einzelnen 
Dichter  suchen  wir  hier  vergebens;  immerhin  ist  das  Werk  als 
die  erste  und  einzige  zusammenfassende  Gesohii-hte  der  antiken 
Einwirkung  nicht  zu  imterschätzen. 

Es  folgten  darauf  Arbeiten,  die  sich  zur  Aufgabe  setz- 
ten, Horazens  Einflnss  auf  die  deutsche  Literatur  festzustellen. 
H.  Fritzsche  ließ  in  seiner  Vorlesung :  Horaz  und  sein  Einflnss  auf 
ilie  lyrische  Poesie  der  Deutschen  (Neue  .Jahrbücher  für  Philol. 
und  Pädag.  1863,  II,  163  fr.)  auf  Bemerkungen  ganz  allgemeiner 
Art  einige  Worte  über  deutsche  Horatianer  des  vorigen  Jahr- 
hunderts folgen.  Von  ebenso  geringer  wissenschaftlicher  Be- 
(lentung  ist  der  Aufsatz  von  Eickhofif  Über  iHe  Nachbildung 
ctassischer  Dichter  im  Deutschen  (ebenda  1871,  II,  209  ff.) ;  liier 
wird  eine  Anzahl  von  HorHZ-t'l>ers(tzungen  und  -Bearbeiinngen, 
von  Klopstock  an,  besprochen.  Ungleich  höher  steht  A.  Lehnenlts 
Allhandlung  Die  deutsche  Dichtung  des  I7.  und  18.  Jahrhundtrls 
in  ihren  Beziehungen  zu  Horaz  (Programm  des  kgl.  Fricdrichs- 
('oileginms  zu  Königsberg  i.  Pr.  1882).  Die  Arbeit  beruht  auf 
selbständigen  Forschungen,  die  aber  leider  nicht  überall  aus- 
reichen konnten.  Für  das  18.  Jahrb.,  wo  die  Untersuchung  theils 
ilurch  die  eigenen  Anga})en  der  Dichter,  theils  dur<'h  literar- 
liisforische  Arbeiten  von  vonic  herein  leichter  wnr,  ist  das  Pro- 
gramin  um  ein  Bedeutrendes  ergifbiger  als  für  das  17,  Jalirh.,  wi> 
wir  ähnlicher  Hilfsmittel  fast  ganz  entbehren. 
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Während    die   Verfasaer   der   Kuletzt   geiianiileii    Arbeiten^ 
von  einem  rJitnim^hen  Poeten  aiMgegnngen  sind  tintj  flössen  Ein- 
wirkung  auf  eiiie    Periode   der   ileutechen  Dii-litring  untersucht] 
haben,    nahmim   andere   einen   einzolmtn  (leutsc'livn  Dichter  vorJ 
um  seine  Abliäiijpgkeit  von   mehreren  Uftmeni  festÄUatellen.  Ptlrj 
d«8  17.  Jolirh.  kotnmf  zniiSt^list  T).  \V.  Trillrr«  Wrüolitigte  Opitx- 
ausgabe  tFraiikfurl  a.  M.  1746,  4  Bde.)  in  Betracht,  wo  iu  McmU«h| 
rt-ichiichen,  ab«?r  die  Siiche  noch  limg«  nicht  erschtiiifundtfn  A.n-] 
merkiingen  auf  antike  Vorbilder  Opitzens  bingewieaen  vird.  Die^ 
Ktudiu    von  A.  Puls:    RBiiiisihft  Vorhildw   dir   Schwiegor«   »G«- 
haruscbte    Voiius"    f  Vierto^iftlirschrift  für  LitorAturgöSchichtö   3,J 
236 — 2B1)   böHchränkt  sich    auf  Proper«   nnd   TibuJI   und    weist! 
eine  große  Annah]  unsweifelhafter  Entlehnungen  nach.  Angeregt 
wurde  dies©  Unterauchoug  durch  F.  Ä.  Mayers  Anlsatst;    Homi 
in   Jakob    Öchwifgflis    „Gvhitmitcht«  Vunus^  fobvndn  Ü,  470  f,)') 

An  di«>iie  Arbeiten  knüplY  die  vorliegende  an:  Flemiugn  Ah- 
httngißkeit  von  nimisphen  Dichtem  soll  nnt*rrtnoht  werden.  Hie- 
t'Ür  iät  bis  Jetzt  nur  wenig  geachehen. 

Cbulcviue    spricht  «Ich  a,  «.  0.  1,  327   nnr  ganz  allgviuuiiij 
und  nicht  immer  zutreffend  über  Flemings  VerhiÜtnis  «ur  Antike] 
aus.   Lehiiorrtt  verwftist,  S.  9   auf  die  h^^reits  von  Choleviun  ge-' 
fuudeuö  ÄhnliL-iüct^it  KwiBi^bau  Fleming»  Son.  IJ,  14  und  Horazen» 
„Kxegi  montimentiim",  und  findet  anUenlem  nur  noch  in  Fb-mingsj 
Od.  TV,  16  einige  uubedeuiende  Berilbruügs|ninkte  mit  llor.  t;arm. 
II,  10.  Den  kurzvii   Abschnitt  schließt  er  mit  lolgenden  Worteu ;, 
„D&a  ist  alles,   was  bei  Fleming   an  Horaz   orinnem   könnt«.*'' 
Audi    in    den    meiaten   EinzelHclirilteu    Ubur    Fleming   wird   di« 
Frage    nach    der  Originalititt   seiner    Hcluipfuugon    zwar  aiifgc-i 
worl'ou,   immer   aber  nugeuilgeud    beantwortet^   indem  sein  Ver- 
hKltniB  zur  Antike  iWt  giir  nicht  biMUihtni  wird.  Uan  vergteicJie^ 
K.  W.  Silimitt:    P.  Flemming,  nach  seiner  literargASohichtlichei 
Bedeutiiug  dargestellt.  Diss.  Marburg  1850,  S.  17.  —  J.  KirdmeriJ 
Paul  Flemings   Leben    nnd  Dinhtnngen,   nach   den  (iuelten  dar 
gvstcfllt.    Bovul    185f>,    S,    13.    —    (i.    Naumtiiin:     Paul    Flemingv| 
Eine  Chnrabterlstik.  Dis;^  Güatrow  1S74,    S,  14.  —  Ft-ruer  vpr- 
gleiehe   man:  J.  Tittmann«    Einleitung  hh    Flemings  Üpdichtei 


■)  Et)  sai  bemerkt,  (liwa  tratx  dienen  Iniiilo»  Arbeiten  Svhwifj^'fK  Ab- 
lillni^ltnit  von  den  Kdmom  noch  luigo  nicht  gcnügeuü  unUTHUcht  ist.  Einl 
roti  tiiir  aiigi'<iti4tl<'i-  Vcivniclt   einer  Vi>rjjlrti(!liuiig  des  ileiilm^heii  Diiilili 
luH  Üvid  und  Ciifull  Lnt  -li'-li  nJs  übemuB  lulmeud  erwie-*!! 
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iO*nt«ohi'  Dk-liUsr  des  I7..lalirli.  B<l.  2l.  —  H.  PäIhk  B«ifr»ge 
zur  liesL-bicliUs  fler  deutscheu  Literatur  Hes  Iti.  uml  17.  Juiirb. 
BruHlun  1877,  S,  HO.  —  Th.  Kold»  in  d«r  A])g«tnciinuD  dautselieu 
Biographie  Bit.  7,  ft.  116.  —  K.  H,  JordeuB:  Lexikon  deutaclier 
Dichter  luifl  Prüsaiiiten.  Leipzig  1806,  Bd.  1,  S.  546.  Weii«ii»  dns 
Besta  bietet  J.  M.  L»ppenbf<rg  in  seiner  dreibändigen  Fleming- 
ttuagabe  (Public.  73,  82  und  83  d««  litürarisolnju  VerciiHfS  iu 
ätatt^rt,  186B^18&'jj.  ä«)t]v  C^elleDnacliweiHe  gelten  nicht  so 
sehr  Htoft*Uc]ieQ  Kuliebniugmi,  «U  vi«ilini^]ir  solchen  au»  il«tn 
SprauhschatZR  diRNR.«  oder  Jenes  lateiiiiiiclieii  Autors.  Fleming 
hat  akmlich  in  seinen  lateinischen  Gedii-hlen  eine  Überaus  grotie 
Axisobl  phrusculugisi-her  Verbindungen  von  räinixchen  Dichtem 
entlehnt,  und  da»  Verdienai,  di«  neislPD  der  diesbeKÜglioheu 
.Stollen  aufgedeckt  km  liabcn,  gebürt  Ti»[)penberg.  GrüUere-  ütoft- 
licht  Euili'bnnugeu  und  Anlehnnngen  hat  er  aber  niu-  seilen 
nacbgewipsen. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Versuch,  eine  Darstellung 
von  Flomiiig»  VerbSttiiii»  zu  den  von  ihm  »elbst  «^rwiihntyn 
römischen  Dichtem  zu  geben.  Die  von  Lappenberg  beigebrachten 
Beleg»  bßriiclcHivhtige  icli  nur  dort,  wo  ich  sie  entweder  «rgünseen 
kann,  oder  wo  ich  sie  genauer  bespret^heu  mus«,  oder  auch  durf, 
wo  aie  ßlr  den  Zusammenhang  meiner  DanttoUung  unentbuhr- 
lich  ifiud. 

neniiug»  Verhältnis  zu  Opitz. 

Der  Ansclüuiu  di-r  dutiUtclien  Dichter  dca  17.  Jahrh.  an 
flie  anüken  Pneten  ist  hauptsächlich  dnroh  Opitz'  Lehre  und 
Beispiel  vollzogen  wordon.  Der  Begründer  der  deutschsii  ()«• 
lehrtendichUing  jvn(%  .l»lirliinidcH«  (.Mnpfold  nach  dvin  Vorgnng 
der  Franzosen  das  Flundern  der  Alten;  das  sei  die  einzige  Art 
and  WuiHc,  wi«  der  heinuBchim  Dichtung  gnhnU'en  werden  k^iine, 
uur  Bo  k<'nnp  sie  auf  fine  Stnfr  mit.  der  mehr  vfirgeficliritteiifu 
rnmxütliKclicn  und  itiilii'nincheii  gitlangeii ;  di<-  FKhigkidi  dnxii 
gehe  ihr  nicht  ab.  denn  frie  sei  eine  „lingtta  venuata,  liiigna 
dwivnn,  lingitn  gravis"  ('AriHtnrchu«,  S.  tfW  der  An.ignhe  von 
().  Witkowski,  Leipzig  I8SH),  In  Opitzens  Öedirht  hu  Kinkgref 
(PWI;  2.  Theil,  S.  28  dor  OjdtÄuusgabc  von  IGW,  Br*-sHliiu) 
lesf<o  wir:  r,Wer  nicht  den  lliminel  ftilill,  [|  Nicht  «chwrfl*  und 
gcinlig  i«l.,  nicht  auH'  dif  Alti^ii  ^iehlt,  |,  Nicht  ihre  Stdirillleu 
kennt,    dtT  Orit'chen    und    Lateiner,    ||    Als  seine  Finger  nelbsl. 


—     4     - 

und  sch»nt,  das»  ihm  kiium  einer  |{  Vuii  ihnen  aussen  bleibt, 
wer  die  gemeine  Bahn  ||  Nicht  zu  verlasseu  weiss,  ist  zwar  ein 
guter  Mann,  |]  Doch  nicht  auch  ein  Poet." 

In  seinem  Buch  von  der  deutschen  Poeterei  (Braunes  Neu- 
dmck  S.  19)  sagt  Opitz  femer :  „Vnd  muss  ich  nur  bey  hiesiger 
gelegenheit  olme  achew  dieses  errinneru,  das  ich  es  fflr  eine 
verlorene  arbeit  halte,  im  fall  sich  jemand  an  vnsere  deutsche 
Poeterey  machen  wolte,  der,  nebeust  dem  das  er  ein  Poete  vou 
uatur  sein  muas,  in  den  giiechischen  vnd  Lateinischen  b&chem 
nicht  wol  durchtrieben  ist,  vud  von  jhnen  den  rechten  grieft' 
erlernet  hat;  das  auch  alle  die  lehren,  welche  Bonsten  zue  der 
Poesie  erfodert  werden,  vnd  ich  jetzund  kürtzlich  berühren  wil, 
bey  jhm  nichts  verfangen  können."  —  Dass  die  Schulung,  an 
tlen  Alten  kaum  entbehrlich  sei,  wird  S.  56  wiederholt  einge- 
schärft: „Eine  guete  art  der  vbung  ist,  das  wir  vns  zueweileu 
nuBS  den  Griechischen  vnd  Lateinischen  Poeten  etwas  zue  vber- 
Netzen  vornemen :  dadurch  denn  die  eigenschaffli  vnd  glantz  der 
Wörter,  die  menge  der  figuren,  vnd  das  vermögen  auch  der- 
gleichen zue  erfinden  zue  wege  gebracht  wird.  Auff  diese  weise 
sind  die  Römer  mit  den  Griechen,  vnd  die  newen  scribenten 
mit  den  alten  verfahren ;  so  das  sich  Virgilius  selber  nicht  ge- 
Hchärnet,  gantze  pl&tze  auss  andern  zue  entlelmen;  wie  sonder- 
lich Macrobius  im  ffinfi'ten  vnd  sechsten  buche  beweiset,"  — 
S.  r»7  derselben  Schrift  wird  der  fiir  Opitzens  geringe  poetische 
Begabung  recht  bezeichnende  Rath  gegeben,  der  Dichter  aolle 
nicht  seinen  inneren  Impulsen  folgen  und  aus  der  Seele  heraus 
dichten,  sondern  berühmte  Poeten  nachschlagen  und  ihre  An- 
sichten sich  anzueignen  trachten :  „Nebenst  dieser  hoheit  des 
gupt«n  namens,  Ist  auch  die  vnvergleichliche  ergetzung,  welche  wir 
bey  vns  selbst  empfinden,  wenn  wir  der  Poeterey  halben  so  viel 
böcher  vniid  nchrifllen  durchsuchen:  wenn  wir  die  meiuiuigen 
der  weisen  erkundigen,  vnaer  gemöto  wieder  die  zuef&lle  dieses 
Iftbens  aus.slii\rt(-ii,  vnd  alle  kftuste  vnnd  wissenschafflen  durch- 
wflndem':'  So  witr  ich  dieses  für  meine  grosseste  frewde  vnd 
hiflt  auf!'  der  Welt  lialte,  so  war  wfindsche  icli,' das  die  die  in 
an«eliuug  jhres  reichthnndis  vnnd  venneineter  vberilAsaigkeit 
aller  notikirfft  jhreii  stand  weit  vber  den  vnserigen  erheben,  die 
genüge  vnd  rhue,  welche  wir  »chftpfl'en  auss  dem  geheimen  ge- 
Hjiredie  vnd  gcmeinsclialft.  der  grossen  hohen  Seelen,  die  von 
soviel  hundert  ja  tansendt  Jharen  her  mit  vns  reden,  empfinden 
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»ulben;  ich  weias,  sie  wftrden  bekeniieu,  daa  es  weit  iiesaer  sey, 
viel  wiüuen  vnd  wenig  besitzen,  als  alles  besitzen  vnd  uiuhts 
wisseil." 

An  diesen  Stellen  wird  das  Studium  der  Griechen  und 
Römer  im  allgemeinen  empfohlen.  Das  Plündern,  das  Lesen  der 
Alten  zu  einzelnen  besonderen  Zwecken  wird  von  Opitz  noch 
aulierdem  gerathen.  S.  32  redet  er  über  Tropen  und  Epitheta: 
^Das  ansehen  vnd  die  dignitet  der  Poetischen  rede  anlaugt,  be- 
stehet dieselbe  in  den  tropis  vnnd  schematibus,  wenn  wir  nemb- 
lich  ein  wort  von  seiner  eigentlichen  bedeutung  auff  eine  an- 
dere ziehen.  Dieser  figuren  abtheilung,  eigenschaffl  vnd  zuegehör 
allhier  zue  beschreiben,  achte  ich  darumb  vnvonnötheu,  weil 
wir  im  deutschen  hiervon  mehr  nicht  als  was  die  Lateiner  zue 
mercken  haben,  vnd  also  genuugsamen  vntemcht  hiervon  neben 
den  exempeln  aus  Scaligera  vnnd  anderer  gelehrten  leute  bftchern 
nemen  können.  Dessen  wil  ich  nur  erinnern,  das  fär  allen  dingen 
nötig  sey,  höchste  mögllgkeifc  zue  versuchen,  wie  man  die  epi- 
theta;  an  denen  bisslier  bey  uns  grosser  mangel  gewesen,  sonder- 
lich von  den  Griechen  vnd  Lateinischen  abstehlen,  vnd  vns 
zue  nutze  machen  möge.''  —  S.  36  s])richt  Opitz  von  Catidls 
Argunautica,  „welche  wegen  jhrer  vnvergleichliclien  Schönheit 
allen  der  Poesie  liebhabern  bekamlt  sein,  oder  ja  .sein  sollen."  -- 
Auf  das  leuchtende  Beispiel  der  Griechen  und  Römer  wird  öfter 
hingewiesen;  so  S.  20:  auch  wir  sollen  die  Musen  anrufen,  wie  es 
Hie  Alten  gethan  haben;  S.  28:  die  nomina  propria,  die  wir  aus 
dem  Lateinischen  nehmen,  sollen  wir  deutsch  declinieren,  denn 
auch  die  Römer  haben  es  mit  den  griechischen  Wörtern  so  ge- 
than; S.  29:  man  bilde  neue  Wörter,  besonders  E])ithf-ta,  rleiiu 
auch  die  Lateiner  thaten  das  (folgt  ein  Beif=]iiel  aus  Catnil) ; 
S.  35  empfiehlt  Opitz  „Götter,  Helden,  Könige,  Forsten,  Sttidte 
vnd  dergleichen"  nicht  einfach  zu  nennen,  „sondern  mit  präch- 
tigen hohen  Worten  (zul  vmbsclireibtin",  und  bringt  dafür  ein 
Beispiel  aus  Vergil.  Und  S,  41  rätii  er,  „man  solle  den  lateinischen 
accenton  so  viel  möglich  nachkommen." 

Dass  Fleming  auf  Opitz'  Worte  liörte,  ist  bekannt. 

Das  Verhältnis  zwischen  beiden  hat  bereits  A.  Boniemann 
S.  43  flf.  seiner  Schrift  Die  Überlieferung  der  deutschen  Ge- 
dichte Flemings  {GreLfswalder  Diss.  1882)  behandelt  und  Flemings 
AuÜerungen  über  Opitz  zusammengestellt;  ich  hebe  daher  im  fol- 
genden nur  die  wichtigsten  Bekenntnisse  heraus. 
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Äla  einen  Schiller  Opitzens  bekennt  sich  Fleming.  Poetisuhe 
Wälder  =  P  W IV,  '21,  6  ff.  ')■ 

„.  .  .  Die  Ströme  gölten  t'rischet', 
die  Säclie  sanfter  gehn,  iudem  icli  stimmet'  an 
eiii  Lied,  da-s  ieder  ehit  und  kaum  der  dritte  kau, 
das  mich  mein  Opitz  lehrt',  der  Preia  der  erste»  Sanger, 
die  redlich  Deiitach  verstehu." 

Das  bezeichnende  „mein  Opitz"  finden  wir  noch  in  V,  VI 
desselben  Gedichtes;  ferner  PW  IV,  15,  45  und  Od.  II,  12,  57. 
Seine  Abhängigkeit  von  Opitz  bekennt  er  aach  an  folgenden 
Stellen : 

PWIV,  54,  189 ff.: 

.,lch  kan  es  leugnen  nicht,  ich  bin  auch  ja  ao  Einer, 

der  Oriech*  und  Rom  verüt^ht  und  nun  sein  Deutscheu  reiner 

tnid  höher  i-edt  und  schreibt,  seit  unser  Kallimach, 

der  SchleaiMche  Virgil,  uns  hat  gemachet  wach." 

PWIV,  44,  117  ff.: 
„Das  Kiuistwerk  kan  auch  ich,  das  Deutachland  edel  macht, 
das  Schlesien  bei  uns  zuerst  hat  aufgebracht, 
das  mm  fleugt  überweit.  So  liab'  ich  auch  mit  Ehren 
Hin  meiner  Mulden  Rand  mich  otle  lassen  hören." 

Opitz'  Verdienste  um  die  deutsche  Dichtung  betont  er  wieder- 
holt, besonders: 

PWm,2,57ff.: 

„Die  scliönen  Pierinnen, 
die  nun  durch  Opitz»  Giuist  auch  hoohteutsch  reden  köimeit 
und  lieber  sein  als  vor ,  . ." 

Ferner  Od.  IV,  3a,  1  ff.: 

„Ja,  er  liat  es  weit  gebracht, 
unsrer  Sprache  werter  Meister! 
Durch  den  Witz  der  klugen  Geister 
hat  er  uns  den  Weg  gemacht, 
dasä  wir  nun  die  höchsten  Siuueu 
vieler  Völker  trutzen  können." 

Die  liuhe  Bedeutung  dieser  Verdienste  erkennend,  verherr- 
licht er  Opitz  als  den  „Herzog  deutscher  Saiten"  (Son.  H,  10,  6), 
als  den  „Fürsten  der  deutschen  Lieder"  (PW  IV,  44,  139),  als 
den  „Meister  teutscher Lieder"  (Son. II,  12,  2);  er  ruft  ihn  an:  „Du 
Pindar,  du  Homer,  du  Maro  unsrer  Zeiten  ...  du  jenen  gleicher 

',)  Ich  eitlere  nach  der  oben  angefiilirten  Ausgabe  von  Lappenbarg. 
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Hi'lri,  Her  iut  nicht*  GleiüUes  Imt"  (Sou.  U,  10,  ä  iL  6  t.t.  „Mimi" 

wirri  OpitK  von  Kieiniiig  aticti  genoiitit:  PWIV.  48, 14;  Sylv.V,7j 

Sylv.  Vni,  S.  105  ProHa:    E\>fiT.  III,   'i,  bf.  luid  VIII,  aä.     (Jud 

suveraichUich  pmijheKiiit  i'lcmiug:  „0|>it);  bleibet  w«l!  Er  üb<?r- 

lebt  <Ue  Zoit"  (Son.  HI,  11,  6);  er  ist  der  ^ewij^e  Poet"  (vgl.  Son. 

1,9,  10;  Syiv.V,7,l;  VIII,  ad  Weninm  V.Ö9  f.;  Epgr.  Vin,39,  I). 

Zu  allein  kommt  nocb  hinzu,   dar!«  Fli^min^  imch  Luppen- 

vrgfi,  TitUiiauQit,  üuniemaniut  uud  W'yüuukiti')  Kruiittelnog  die 

cdichtc  seinLia  I«ohrere  Hclir  ot\  and  »tark  benutüt  hat. 

WeiiD  nau  rIbo  Opitz  wiederLult  auf  daa  Studiuiu  und  auf 
Au»tichreib4>u  ilt;r  Römer  bo»a«(li'r*s  O^withl  K*gt,  Fluiniuf; 
daroh  stein  £«nz«s  Lebt-n  hindurch  Opitz'  Verdienste  «m 
i«  (iHUtäclie  Sprache  und  Tiiteratur  verherrlicht  und  nich  als 
Behien  Schüleo-,  als  iwtinen  Nticliahraer  durch  Wort  und  Tliat  hv- 
keunt.  so  üt  Hie  S(diliisi<f«tlfj<TUiig,  nuth  Fli^ining  Imb"  '!miii  HhiIi 
aa<l  Jleüpie]  seines  Lehrer»  folgend  die  römischen  I>ic;hter  stu- 
diert lUid  die  Früchte  difttett  Stiidirnns  in  t^eineu  Uediohten  vor« 
wertet^  uichl  uiiberet^htigt. 


Fleiniiii^  Krwäliniiiieen  röniiMcher  IHvhter. 

FU.^iiiiiig  hat  diu  'l'lioiii!is»L-hulc  in  Loi[izig  hLtMu^ht.  Di•.^ 
kan^ÜL'hsiiK-hGn  Sirhiilen  waren  dawala  im  ganzen  nach  würtom- 
bcrgischern  Kiistcr   pingoriehtot');   liier  hildoten  Tcrenz,  Vergil, 

iOvid  die  poecisi-he  Lecrüre.")  In  Leipzig  wir<l  der  tTiufang  der 
[.ectiirv  größer  gowo^vn  «oiu,  dn  mau  hw\i  d»  wohl  an  du« 
Vorbild  der  Füntenschulen  hielt,  die  eine  ausgedehntere 
^asshwjhe  Bildung  gaben.*)  Kür  Fleming  itit  aber  mit  den 
in  der  Suhule  prworbt>»i-ii  KcuutuifcHon  riii?  Rfschälligimg  mit 
der  rümiachüu  Littiratiu-  g«wi«s  uicht  ubgL-acUluNseu.  Kr  miiBB 
mit  ihr  in  hervuiragendem  MnUe  vertraut  gewesen  sein,  das 
^Hergibt  aioh  aus  der  ülinrnuH  gniÜeu  AiiühIi!  Keiner  lateiniaohen 
^Blj(vlii-ht4«;  «in«  solehf  FL^rtighcit,  dio  tVümd^,  nicht  einmal  mehr 
^Bli   rlein  Sinne  wiü   iin   lt>.  .1  ahrhuiidurt  lebi-udo  Sprache  zu  bu- 

')  L.Wy8oaki:  De  Pauli  l'kinbigi  n^i-nnaiiiiie  »criiiUsel  tnguiito.  Paris 
10U2.  Dütk.  Cn'ii.  II. 

*;  Paiiliwii:ne.M'tii(!titi;iUi<Ki-''''"'"''i  l.i'iit<:iTi':1iln.  Luiimi«  18%.  S.  S02  f. 
Ziesler,  aea^auchtv  ilvr  rüduKORik-  Müuahon  IBÜEI.  1.  08. 

^  ScUUer:  L«)irbuuli  i\w  (leachlchte  der  Pädagog^.  Lai]iaig  1S91, 
».  lOB  f. 

•)  Zieglor  a.a.O.  1,  ^11 
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liorrscheu,  kuuiite  er  nicht  anders  als  duro}i  eludrlugUclies  und 
anhaltendes  Studium  der  römischen  Dichtung  sich  erworben 
haben.  Auch  hat  ja  Lappenberg  sprachliche  Entlehnungen  darauiA 
in  Flemings  Gedichten  reichlich  nachgewiesen. 

Überdies  nennt  aber  Fleming  selbst  ziemlich  häufig  römische 
Dichter  in  seinen  Werken.  Seine  Mittheilungen  zerlege  ich  in 
zwei  Crruppen :  die  erste  beleuchtet  Flemings  Verhältnis  zur 
römischen  Dichtung  im  allgemeiueu;  die  zweite  umfasst  seine 
Äulierimgen  über  einzelne  Dichter. 

Zur  ersten  Gruppe  gehören  folgende  Stellen: 

PWIV,  54,  189ff.: 

„Ich  kan  es  leugnen  uicht,  ich  liiii  aticli  j»  so  Einer, 

iler  Griech'  und  Rom')  versteht  und  mm  sein  Deutsches  remer 

lind  höher  redt  und  schreibt,  seit  unser  Kallimac)i, 

der  SchleHiache  Virgil,  uns  hat  gemacliot  wach." 

Zeitlieh  knüpft  hier  Fleming  seine  reinere  Schreibweise 
au  die  Erweckung  durch  Opitz;  als  Grund  für  eine  höhere  Stil- 
kunst wird  aber  offenbar  dats  Verständnis  der  Griechen  und 
Römer  «ngegebeu.  Sehr  auffallend  ist  die  Ausdrucksweise  „ich 
kau  es  leugnen  nicht",  ala  ob  er  sich  zu  schämen  brauche, 
dass  er  lateinisch  imd  griechisch  versteht. 

V.  161  ff.  desselben  Gedichtes  lauten: 

„Wh-  haben  ijessern  Witz  i,scil.  als  die  Türken  und  Tailorui: 

sind  den  beriihmten  Griechen 
und  groüen  Latierii  uiit  Glücke  nacli geschlichen 
in  ihre  Heimlichkeit,  den  Handgriff  Hbgeinerkt, 
der  ihr  Gedachtnüss  stets  bitj  hiuher  hat  gestärkt 
tnid  künftig  stärken  wird.  Sie  liegen  nun  gefangen, 
mit  langer  Naclit  versti-ickt,  sind  weg  zu  Vielen  gangen." 

Die  ersten  Zeilen  beziehen  sich  deuthch  auf  Flemings 
Schulung  an  den  clasaisclien  Dichtern,  und  zwar,  wie  mich  dünkt, 
apeciell  auf  die  Scliulung  in  poetischer  Technik. 

'1  Die  Grieclicn  und  Römer  werden  auch  im  folgenden  wiederholt 
/.usanimen  erwähnt,  so  dass  &»  fast  scheiul,  als  oh  das  für  Fleming  eine 
stejieuilo,  formelhafte  Verbindung  gewesen  wäre.  Seme  Kenntnis  der  grie- 
chisclion  S|irache  und  Literatur  war  —  soweit  es  ohne  jede  itpeciolle  L'nter- 
sncliung  möglich  ist,  ein  allgemeines  Urthoil  zu  tiillcn  —  unbedeutend,  vicl- 
jeidit  nur  auf  da»  in  der  Sehnte  Gelernte  beschränkt.  Auch  die  Erwähnung 
der  Itömer  in  solcher  Verbindung  verliert  da<liwch  an  Bedeutung,  imd 
solche  Stellen  allein  würden  noch  nicht  einen  Schluss  Htif  Flemings  Kenntnis 
der  römischen  Literatur  berechtigen. 
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Od  IV,  sa,  1  ff. : 

_Ja.  ür  liat  es  weit  gebi-aciit,  |j  inisrer  S|irRc!n!  weiter  Meipjttr! 
Ihircb  deii  Witx  der  kliigeu  QeUter  ||  hat  er  uns  dtsii  Weg  gtJiiairht, 
dass  wir  nun  die  höchsten  Sinnen  ]|  viek-r  Volker  tnitKuti  können. 
Unser  wird,  wa.«  Andern  war  .  .  ." 

V.  13  ff.: 

_Anch  da«  Alte  wird  verjüngt.  ||  Der  Pela.sger  .sdiönes  Wesen 
und  was  Koin  zuvor  gelesen  ||  hört  man.  wie  maus  bei  uns  singt. 
Venns  und  ihr  gaJizer  Orden  [[  ist  nun  kni"/  aucli  liochdeuti:«?h  worden." 

Mau  könnte  meinen,  V.  14  ff.  beziehe  sich  auf  deutsche 
Übersetzungen  lateinischer  und  griechiöcher  Scliriftsteller;  duch 
das  verbietet  die  temporale  Bestimmung  „kurz"  (in  V,  18),  was 
uuzwuifelhaft  auf  Opitz  und  das  von  ihm  empfohlene  Ausschreiben 
der  Älteu  Lmweist.  Von  einer  neu  aufkommenden  Übersetzunga- 
Literatnr  ist  damals  nicht  die  Rede,  und  die  zahlreichen  Über- 
tnigimgen  lateinischer  Dichtungen,  die  vom  15,  Jahrhundert  an, 
besonder«  im  16.  bekannt  wurden,')  hätte  Fleming  numöglich 
als  vor  kurzem  erschienen  bezeichnen  kötmen.  Es  bezieht  sich 
demnach  die  angezogene  Htelle  auf  die  BeeinÜußsung  der 
deutacheu  durch  die  griechische  un<i  römisclie  Literatur,  und 
es  wird  gesagt:  Opitz  hat  uns  gezeigt,  wie  mau  mit  Hilfe  der 
römischen  Literatur  der  eigenen  helfen  könne,  und  wir,  seine 
Schüler,  folgen  seinem  Beispiele,  Auf  diese  Weise  glaube  ich 
V.  2  if.  interpretieren  zu  dürfen. 

Ahnlich  sind  auch  folgende  Stellen  aufzufassen,  in  denen 
cbeufalts  durch  „nun"  und  „itzt"  auf  die  jüngste  Zeit  ver- 
wiesen wird: 

rW  IV.  54,123  f.: 

„Ein  Welsctiland  liat  »Hein  nur  ein  llnni  luil'crljnut. 
das  nun  die  ganze  Welt,  in  luisern  Ödu-itlen  srhaul.," 

V.  171  ff.:  ,, .  .  ,  Dit,  Helden  unsrer  Zeil. 

die  können  uiclit  vergehn.  Man  liest  nun  weit  um]  lireit. 
Pelasger,  Ronmler  und  DeiitNchu  deut.-^ch  heisamnien 
in  gleicher  Trefflichkeit," 

PW  IV,  U,  25  ff : 

„Wir  haben  wol  getauscht.  Um  nnseni  Unverstand 
gab  »ich  und  seine  Kunst  da-s  kluge  (iriecbenlaml, 
die  neue  Barbarei,  Rom  ist  nun  Itoni  gewesen. 
Da»  edle  Lallen  wii'd  hochdeutsch  Üxt  gelesen." 

'}  Vgl.  J.  F,  Degen;  Versuch  einer  vollst.  Liteiatm-  der  deutschen 
Üb  ersetz  uiigeu  der  Itömer.  ^Utenburg  1794.  —  Nachtrag.  Erlangen  1700. 
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lliid  kurz  zuvof  V.20fF.:      Olymps  Bürgeriuiieii  (^=  Musen), 
„die  unser'  Spruche  nun  uuch  zierlich  reden  köuuen 
und  lieber  sind  als  vor,  da  ßoiu  nur  imd  Atlieii 
sich  durch  das  scLöne  Volk  so  treffhch  hört'  erhöhn. 
Ihr  Lob  bleibt  ewig  stehn,  ihr  Fleiss  ist  unser  worden, 
hat  glücklich  sich  gewandt  von  titiden  aus  in  Norden  .  ,  ." 

Vgl.  PW III,  2,  57  ff.  Ana  all  dem  ergibt  aich,  dass  Fleming 
den  Wert  der  inodernen  Poesie  gerade  in  ihrer  Aneignung  der 
antiken  findet.  Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass  er  seine 
eigene  Dichtung  nicht  anders  ausstatten  wird.  Seine  Bewun- 
derung im-  die  Römer  erhellt  auch  aus  folgenden  Stellen :  PW  II, 
12,  29  und  IV,  21,  47  „Das  ewige  Latein" ;  PW  IV,  8,  48  „das 
ew'ge  Rom";  PW  II,  9,  12  „unser  Rom";  PW  UI,  6,  368  „So 
viel  Athen  und  Rom  an  Weisheit  Schönes  hat";  Sylv.VII,  6,  14 
„mel,  quod  exsudaut  Athenae,  mel,  quod  a  Borna  pluit,"  Auf 
eine  Äiüieruug  Flemings,  er  habe  mit  den  lateinischen  Musen 
wetteifern  wollen,  könnte  mau  besonderen  Wert  legen;  ich  glaube 
aber,  er  wollte  damit  nur  sagen,  dass  er  oft  in  lateinischer  Sprache 
gedichtet  habe.  Die  Worte  lauten: 

„Saepe  mihi  liüuit  Musis  certare  latiniü 

teque  (=Gloger)  rudi  od  numeroa  soUicitare metro."  Sylv.Il.S,  171  i. 

Nun  betrachten  wir  die  zweite  Gruppe :  Flemings  Erwäh- 
nungen einzelner  römischer  Dichter. 

Ovid  wird  in  Flemings  Gedichten  von  allen  lateinischen 
Poeten  am  häufigsten  erwähnt:  neunmal.  Außerdem  sind  diese 
.Ä. ullerungeu  nicht  zufällig  und  nebenher  hingeworfen,  wie  die 
meisten  Erwähnungen  Anderer,  sondern  sie  sind  in  sichtlicher 
Theilnahme    an  dem  Schicksale   des  Dichters  niedergeschrieben. 

PW  IV,  21,  41  ff.:         „  .  .  .  Der  römischen  Poeten 
ohn'  einen  ei-ster  Preis  hat  dieses  bei  den  Geten 
y.n  Toiiiis  auch  gethan,  zu  Tonus,  die  ilin  hat' 
verjagt  und  tot  gesehn.  Der  Phasis  und  Orat, 
di'r  Tyras  und  Dyrflsp  venialimen  seine  Lieder, 
Melautlius,  Hypanu.s  und  Lykus,  seine  Brüder, 
verlernten  Skytiach  sein  .  .  . 
(Vgl.  Ovid,  Ex  Ponto  IV,  10,  45  ff.  Lappeubergs  Nachweis.) 

V.  '>5     Sein  Welsnliland  und  sein  Korn  war  ihm  die  Tartaret. 
Dort  war  er  höchst  verhasst,  liier  war  er  lieb  iind  frei, 
Kog  Kotys  Gunst  recht  vor  Aiiguatus  fauler  Gnade. 
Kein  Freimd,  kein  Fussfall  half.  Daj^  pontische  Gestade 
war  ihm  als  wo  bei  Ost  die  starke  Tiber  scheusst 
und  sich  in  Thetis  Schoss  mit  vollen  Krügen  geusst." 
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Nach  Fleiniugö  Urtheil  iat  also  Ovid  Her  zweitbeate  römische 
Diirliter  (V.  42);  wen  er  als  den  ersten  anaali,  gibt  er  nicht  an, 
dass  es  aber  jedesfaUs  Vergü  ist,  werde  ich  weiter  unten  zu  be- 
weisen  trachten. 

Nun  folgen  aus  späterer  Zeit  vier  Gedichte,  in  welchen 
Fleming,  der  sich  damals  aitf  seiner  persischen  Keise  befand, 
mit  Ovid  sich  vergleicht :  Gerade  wie  Naso  seine  letzten  Lebens- 
jahre in  der  Verbannung,  weit  von  seiner  Heimat  und  seinen 
Angehörigen  verleben  musste,  so  muss  aucli  ich  nun,  losgerissen 
von  allem  Lieben,  hier  in  dieser  Einsamkeit  meine  Jugend  zu- 
bringen. —  Die  Stellen  lauten: 

Son.  U,  9,  9: 

„Idi  hier  der  Scythen  Baub,  wie  Naso  dort  der  Goten", 
Epgr.  X,  35,  1  ff  : 

„Nunc  aliquem  tandeiu  coiiäortem  MDi1.i»  tiabclia.'^, 
Nbso,  Tomitauae  äebilis  hospcä  liumi. 
Pulsus  ad  Euxinum  fiieras  a  Uaexure  poiitiuii : 
trusit  ad  Hyrcaiium  um  Joviä  ira  lacuiti. 
Exul  «ras.  Mihi  vae!  titulo  truciore  notabor: 
itponte,  iiei;  ex  causäa  sie  l'iigitiviiä  eo. 
Fiet,  ut  exiliuin  tieticls  te  t'regit  iu  oris. 
exitium  Scytlcos  iite  iieuet  ititer  agiMS." 
Epgr.  VllI,  33,  1  ff. : 

„Naäoneui  celeliraut  de  pouto  Tristia  laüvo, 
de  Scythico  i'eferaut  inc  titea  Dura  lacu. 
Ilie  Oetas  iut«r  passiis  t«aäVLU»ima  plaiixit, 
inter  ego  rigidoH  vix  leviora  Scytlias. 
Camiina  Naso  suae  feoit  coD<:oi-dia  horti, 
ipse  patro  tatis  non  aliena  uieis. 
Sic  canimus  oadimuaque  simul,  »ed  dispare  lak». 
Ejiia  ovaiit,  mecuin  äed  mea  scripta  caduiit." 

Epgr.  VI,  89,  Iff.: 

„Naso  suae  scripait  beiie  coiiveiiieiitia  »orti, 
Najso  Tomitaui  cum  tbret  exnl  agri. 
Ipsf,  lueo  facieiia  noii  adversaiia  t'ato, 
scribo  Tagotttanae  Hebilis  liospcM  huiiii. 
Tristia  de  Ponto,  Scytliico  de  manuore  Dura, 
iiosqite  Scythas  iiiter  scribimus,  ille  Oetaa. 
Sorte  mihi  Naso  taiu  par,  quam  dispar  es  arte! 
Die,  tibi  sim  uiinilis  dissimilisne  inagiöV"  — 

In  den  zwei  folgenden  Gedichten  werden  Freunde  Flemings 
als  Nachahmer  Ovids  gepriesen,  und  dabei  findet  der  Dichter 
auch  fUr  diesen  ein  Wort  der  Anerkennung : 
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E[,er.  V,  5,  3  ff. ; 

„Qiiautum  iliviiiu  roiiceusit  Naso  Matoiu, 
tantutn  Nawoiü  pi-oxiiiiiis  cmmc  potes. 
Naimitie  stat  in  te  laus  elegis  ad  »ummaiiiio  ducti 
siibsiatunt,  nee,  quo  progi-edictiitur,  habent. 
Qua  teuer  ingeiitem  celebratiir  Naso  per  orbeui, 
hie  sua  Stigeliae  portio  laudin  erit." 

Sylv.  V,  12,  12  ft,: 

.,M.aro  Latiiie,  Roinuli  iiepos  Na.-so, 

suis  uterqiie  non  sequendus  in  plectris 

hiiciiaqwe,  qui  vos  aequet,  iinus  liio  taudum  eat."') 

Alliier  diesen  rfirecten  Erwähnungen  Ovids  finden  sich  in 
Flemings  Gedichten  anch  einige  Anspielungen  an  Erzähhingeu 
aus  (ieu  „Metamorphosen",  und  ea  aei  gestattet,  auf  die  wichtigsten 
davon  hier  hinzuweisen: 

Sylv.  IX,  3,  'J  AlcHöUH  ad  b'aniain ;  V.  6  ff. : 

,,Per  tu  vetuätnni  nou  latiiit  Cliaos, 

nee  prinius  iniber,  nee  bona  saeciila, 

nee  qui  Diespitrem  volebant 

pellere  hede  Mua,  Gigaiite»,  ,  .  ." 
Vgl.  hieKii  die  Schilderung  bei  Ovid,  Uelani,  I,  1  ff. 
Sylv,  IX,3,  2,  41ff.; 

„Scilicot  astriiuici  ]a<|ii(.<ata  palatia  c.oeli 
ardentcm  nequeunt  rettinuisiie  Joveui ; 
nunc  auri,  nunc  i:oniigcri  Kub  scLeniate  tatiri, 
nniu;  arsit  viaaw  falsa  Diana  viras;" 

Vgl.  Ovid,  MelÄui.  U,  »50  ff.  »md  426  ft'. 
Sylv.  Vil,  3,  21  f. : 

„Sic  olini  innuineri.s  tumidum  Pythona  sagibtis 
Tliyiubraeus  aanctJM  legitiir  necuisso  poetis;" 
Vf;l.  Ovid,  Metam,  I,  41G  ff,  und  441  ff. 

Die  ertöte  und  zweite  der  angeführten  Stellen  fallen  in  das 
.Fahr  1631;  die  dritte  1G35. 

Horazwird  im  ganzen  siobennial  erwähnt;  auf  ein  innigeree 
Verliältuis    Flemings    zu    Huraz    lassen    die    Äußerungen    nioht 

scliliel3en.  Hier  fblgon  sie: 

')  Der  Vollstiiiuligkoit  wegen  mögen  auch  diese  Stelleu  erwähnt  werden: 
Sylv,  VII,  4,  15:  „Mnntiia  {=  Vergilius)  te  stupeat,  miretur  Solmo  (=  OvidiuHi 
canentcni  ,  .  ,"  und  Sylv.  VIII,  Siiav.  IS,  V.  1  f.;  „Tot  basiationes,  qnot  Publio 
Corinna  ,  .  ,"  (von  Ovid  in  den  „Amores'  besungen). 
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Sylv.  II,  3, 89  f. : 

„Bure  dfidit  celebri»  victuni  poüniata  I'Ihcchis, 
favit  et  Ausonio  villa  quiete  metro." 

PW  IV,  44,  136  ff. : 

„Es  hätte  Maro  nicht  »ein  ewigH  Buch  volH'iirct, 
hfttt'  ihn  Aagustus  nicht  mit  Rhren  »o  t;ezif  ret. 
So  hätte  Flaccus  auch  e»  nicht  so  weit  gehraclit. 
weuu  aein  Mäcenas  ihm  iiiclit  hätte  Ltist  geniartit." 

Epgr.  Vm,  13,  1  ff. : 

„Regiiat  in  hie  tibi  dum  geDuiiius  Horatius  udin 

subque  tua  vivus  voce  Catullus  amat, 

te  deaaiant,  Floccum  quot  amant,  iiuot  atnantque  Catulhnn 

et  genium  iiostri  temporis  inde  colunt. 

Grande!  tuo  sed  erat  siinili  patrabile  cordi, 

graudia  tarn  numeriH  nomina  \ioai>t:  seiiui." 

Es  sind  daa  allea  Lobpreisungen  allgemMiister  Art ;  vgl, 
auch  Sylv.  VIII,  Dithyr.  V,  16  f. :  „Parce,  virgo,  Flaociana  ||  tein- 
perare  lege  ehordas."  Sylv.  VIII,  Suav.  13,  V.  1  und  17:  „Tot. 
ba^atioues,  .  . .  quot  Tyndaris  Flacco."') 

Einem  befreundeten  Poeten  spendet  Fleming  nach  damaliger 
Sitte  übenn&ßigea  Lob ,  indem  er  ausruft :  „abiiciat  Flacrus, 
te  modnlante,  lyram"  Sylv.  VII,  4,  16.  Eint^  ähnliche  tJbertreibuiig 
ist  es,  wenn  er  Epgr.  IV,  10  seinen  Frennd  M.  0.  Sarbiovius  a\h 
„aetatis  noatrae  Flaccus"  bezeichnet. 

Es  ist  sehr  bemerkenswert,  dass  von  den  sieben  Stelh-n,  an 
welchen  Horaz  erwähnt  wird,  drei  nach  Flemings  eigener  Da- 
tierung in  dae  Jahr  1631  fallen;  zwei  andere  undatierte  diiriten, 
nach  dem  Orte  zu  urtheilen,  an  welchem  sie  in  der  Sammlung 
«erscheinen,  wohl  in  dasselbe  Jahr  gehören.  Die  zwei  übrigiai 
Erwäbmmgen  stammen  aus  den  .lahren  1035  nurl  1636.  Dieser 
Sachverhalt  lässt  vermuthen,   das.*«  Fleming   in    der    erstrn  Zeit 


1)  Lappenberg  meint,  hinr  sei  luitor  „Flaccus"  Opitx  zu  veiMtchcn,  der 
eine  Tyndaris  PW  IV,  Soll.  II  {wl.  Triller)  beniiigt.  Icli  bi-zidii:  us  auf  Hora/. 
selbst,  und  zwar  aus  folgenden  zwei  {iiündun r  Eistens  wiid  npity-von  Fluiniiijj; 
niemals  „der  deutsche  Horaz",  soiidfm  innjit-v  „der  ileiit.sibe  Maro"  K""''»»"! 
;sieh  oben);  und  zweitens  wenlen  in  deni  lierangt-i^of^eucij  (it'dirlit,  in  24 
Zeilen  2S  theils  antike,  theils  moderne  Dichter  «rwülnit.,  und  z»'ur  jcditr  lii>i 
seinem  wahren  Namen  (w«n  auch  LappcuherK  >n  der  betroDiinden  Aniut-rkun^ 
zugibt);  ea  wftre  daher  gar  niolit  i-inzu.ielm.  warum  Fleming  gerade  unter 
„Plac^us"  jemand  anderen  als  den  walnen  Flatus  gemeint  Iiiibcn  sollte  Di-r 
Frauenniune  Tyndari»  kommt  bei  Horuz  c  I,  17,  10  vor. 
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seiner  dichterischen  Thätigkeit  von  Horaz   mehr   abhängig  sein 
wird,  als  in  den  reiferen  Jahren, 

Vergils  wird  in  folgenden  Gedichten  Erwähnimg  gethan: 
PWIV,  44,  135  t'.: 

„Es  liätte  Marc  ni<!ht  sein  ewigM  Bucli  {—  AeneJs)  vollfiiret, 
liätt'  ihn  Augustus  nicht  mit  Ehreu  so  gezieret. " 

Epgr.VIII,  17.  Iff: 

„Invicti  grave  regia  ojius,  cui  tnilitat  ArctoM, 
qtiicquid  et  Aeiieae  par  super  orbe  gerit, 
unile  pereunantem  felix  sifai  Mantua  laudein 
asserit,  in  similes  Teuto  recondit  opes." 

Epgr.  X,  44  :     Keroica  Casparis  Barlaei  V,  IS.: 

„Est  aliquis  taiidem,  iguo  cum,  Maro  maxime,  palmatn 
jura  quea«  merito  dimidiare  tuaui. 
Quae  vetus  ad  Latiou  cecinit  Partlienius  amnes, 
haec  novus  ad  Batavas  Barlaeus  audet  aqiias. 
Rura  caiiit,  crepat  arma,  tonat  fera  praelia,  cuticta 
Virgilio  aiinilis,  re,  gravitate,  atylo. 
Mantua  Virgilium,  Barlaeum  praedicat  aeqne 
Amstelis,  et  palmam  praedicat  esse  siiam." 

Sylv.  I,  4,  48  findet  sich  unter  fünf  römischen  Schriftstellern 
auch  Vergii  genannt ;  der  Vers  ist  nichtssagend. 

Zu  den  augeführten  Stellen  gesellen  sich  die  im  Abschnitte 
über  Flemings  Stellung  zu  Opitz  beigebrachten,  wo  der  „Schwan 
von  Boberfeld"  der  „deutsche  Maro"  genannt  wird.  Diese  AuUe- 
rungen  beleuchten  Flemings  Verhältnis  zu  Vergii  auf  das  grellste: 
„Der  Herzog  deutscher  Saiten"  wird  mit  Vergii  identificiert ! 
Schon  dieser  Umstand  allein  würde  geniigen,  um  meine  Be- 
hauptung, für  Fleming  sei  Vergii  der  größte  römische  Dichter, 
zu  begründen;  es  wird  das  aber  Epgr.  V,  5,  3  auch  ausdrücklich 
genagt:  „Divino  concessit  Nase  Maroni".  Ovid  bleibt  also  hinter 
Vergii  zurück ;  und  da  PW IV,  21,41  f.  (s.  oben)  Ovid  als  der  zweit- 
bewte  römische  Poet  genannt  wird,  so  muss  Vergii  der  beste  sein. 

Wälirend  Flemings  Äußerungen  über  die  zuletzt  betrachteten 
römischen  Dieliter  nicht  selten  nur  ganz  allgemeine,  hergebrachte 
Lolisprüdie  enthalten,  aus  welchen  man  auf  eine  inniger«  Ver- 
trautheit mit  {lern  Dichter  nicht  schließen  kann,  finden  wir  in 
vier  Außeningen  über  C  a  t  u  1 1  eine  ziemlich  deutliche  Be- 
zugnahme auf  dcKsen  Hedichtp,  obgleicli  auch  hier  zugegeben 
werden  niusn,  da.ss  P'Jeming  dieae  Kenntnis  über  den  römischen 
Poeten  nicht  gerade  aus  dessen  Hedichten  geschöpft  haben  muss. 
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S^'lv.  Vin,  SuRv.  Hi,  6  f.:  „(juic^tm)  est  V'euonim  C'iipidi- 
uum<|U«  II  iu  toto  gemo  Catnlliano''  g«l)t  auf  <!afi  in  CatutU 
Gedichten  häufige  Vorkoinmen  der  Verbindung  „Vetreres  Cuiiidi- 
HMiiUP."  ~-  Sylv.  VIII,  Snav,  \'A,  1  unii  3:  ,Tol  bBsiatioiie»  .  . . 
i|aot  LtHtbi«  C'utuUo'^;  Lesbia  lat  die  oft  beäiuigviif  (idivbttt 
CatnUs.  SoD.IV,  37,  U:  „Soll  icli  Katullus  mehr,  soll  icb  inebr 
Argus  sei»'-"'  «jüelt  nach  Lajj|.*iiherg«  Kvmitleliing  auf  OahillR 
c.  13  an:  Pabullus  soll  ^finz  Naso  wiTdon,  um  die  dem  Mädchen 
von  den  Eäebesgöttern  geschenkt«  Salb«  z\x  riechen.  Argus  stellt 
tiir  „Augti".  --  Auf  dou  tillgoiQ'.'iiicu  Clianvkter  der  Ciituirschen 
Po4*sie  geht  Sylv.  VIll,  l>ilii,vr.  V.  1*1  f. :  ^ Biandiorw  delicati  l|  «istra 
noä  di.cent  C*tulli>  —  Vgl!  Epgr.  Vlli,  13,  9  f.  {«.  obon  S.  13.). 

Es  ist  beachtenswert,  da»<8  drai  der  an^t-f ahnen  Gedicht« 
in  da«  Jahr  lfi31  fallen;  die  Abfn^aiingsKeil,  di'S  vierten  ist  zwar 
wicht,  angegeben,  aber  nach  der  iiwlle  zti  schlieKen,  welche  ihm 
in    der  Banimlung  angt^wietten  wurde,    fUllt   es  ia  dieselbe  Zeit. 

Tibull  wird  an  folgenden  zwei  Stellen  «rwithnt:  Sytv.  U, 
16,41:  „TaUii  iu  am)tlexo  fomius«  Nt^aera  TibuUo  erat.^  Nener» 
kommt  in  mnigeii  Tibutl'schen  (jcdiohtfln  vur;  „formoaa  Neacra'' 
einmal  und  zwar  Lvgd.  el.  4,57i  iob  glaube,  wir  darfeii  daher 
auf  Plemingä  Kviinluis  dieser  FJfgi«^'  sddit-LlL'ii:  aber  zwingend 
ifli  der  (ininrl  nicht.  Sylv.  VHl,  Snav.  13,  l  tt::  „Tcit  bftsifl- 
tioDM,  ||  quot  Publio  Corinna,  ||  quot  T.esbia  Oatulln,  ||  Messaln 
quot  Tibullo  . .  ."  Alessala  war  TibuIIs  hoher  Freund  und  Üönnor. 
Fleming  aber  scheint  ihn  (nach  der  Uingubung  2U  urtheileu)  als 
aeine  (jeliebte  aufzufassen.  Diese  Stelle  läsat  daher  keinen  Schluaa 
Aof  Flemings  Kenntnis  der  TibnII'scheu  Gedichte  im,  oder,  um 
mirh  vorsichtiger  auszudrucken,  jener  Gedichte,  in  welchen  MeNNAta 
UtMunguu  wird. 

Auch  Martial  wird  nur  «weiraal  erwähnt.,  und  zwar  worden 
bcidemale  die  mit  ihm  vergbchenen  mndemnn  ICpigriimmatiker 
nach  d^n  damal»  (Iblirheii  I-obhiideleien  (thfir  ihn  ge-'^t^llt.  Ahf»r 
imtzdem  i»t  iu  bvidon  Gedichten  eine  gewisse  lIocliKüliätzitng 
Martials  uiiverkerinhar: 

RpUfT.  V,  iO:    Owetil  «-xsptnitio  V.  1  S  : 

„AiUca  cui  salibti»,  ctii  ci-ilnt  Hruiniiiv  Kumu 
et  Riwint.  t-vintin  HilliiliK  lUiirtinls  Hi^imal)  i[>MU  jiioiH, 
radk-  |>l«<;'«i.i,  iioc  t""IIr  in>ii-(i)«,  cnivi.-v  ai;i-r,  a|M'iluH, 
l{iiuii)i>i{iiv  )irotiKn  Hiib  lii-«vit«l<?  |ioli.*tiM  .     ." 

ti^lv.VlI.-l:    Tiiuotlicv  Polo  Pouiw.  V.&fll: 
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^Quuui  i'omes  üiyoniiiiK  nox  pervi^lata  dipi 

iniittitia  tofies  iret.  et  iret  eipiis, 

BJlbÜci  i'udolcs  geiiiiitu  fikcilerifjue  aalina», 

Oxoiiii  Itinfliiiii  vatis  aciimen  habew. 

Huiii?  gi'Hvitatf  stillies,  illum  siipei'are  nitore; 

viii'^it  utram<jue  tuiis  sub  hievitate  laboi'.'' 

Die  Mittheihiugen  über  Seiieca  (den  jiingereu)  sind  gaiiz 
allgemein  gebalten  linii  laaseu  keinen  Schlusa  auf  Flemings  Ver- 
trautheit mit  seinen  Werken  zu ;  man  vgl.  PW IV,  8,  28  ff. : 

„Ein  ÜL'i.st  von  oben  her  weiss,  ilass  ihm  melir  getallt 
als  was  die  Ei-de  keunt.  Der  bi  mmol  reiche  Plato, 
rtor  frische  Seiieca,  der  weisheitv^le  Cato, 
die  liaheii  ihn  zuvor  diircli  sich  beherzt  gemacht. 
da^-s  er  in  diekster  Aiiftst  als  höchster  Wollust,  lacht, 
wetui  allei'  Pot'ei  weint." 

Da  Seneca  neben  Plato  und  Cato  genannt  wird,  so  ist 
flamit  unzweifelhaft  der  jüngere  Heneca,  der  Philosoph  und 
Tragiker,  gemeint.  Das  schmückende  Beiwort  „frisch"  ist  tiir 
SenecB  fast  ebensowenig  bezeichnend,  wie  „himmelreicli "  für 
Plato.  Hätte  Fleming  die  Schriften  beider  Philosophen  gekannt, 
so  würde  er  unmöglich  mit  einem  ao  allgemeinen  Attribute  sich 
bognügt  liahen. 

Ahnlich  verhalt  es  sich  auch  mit  folgender  Stelle,  wo  auf 
^eneea  al«  Tragiker  Bezug  genommen  wird.  Das  Epigi'anim  ist 
au  eine  Trauerspiel-Diclit-erin  gerichtet; 

K|)};r.  in,  22,  Ifl.: 

„O  dea,  ijuae  Cliai'isin.  Clariis  tredecimque  Sibvllis 
iirte  tiia  iiuiiieriim  iioii  .sinis  esse  siuim, 
eryo  ^^eIle^;(;o  genniinica  sceiia  nothiLiiio, 
i'i'jju  tiiniit  iiiariiiiii  vij;,'i.i  virilis  iiliurV" 

SrhticUlich  wird  Scueca  noch  PW  TIT,  G  in  der  Pro3a.st.elle 
nach  \.  177  erwähnt,  vielleicht  so,  dass  ein  deutscher  Dichter 
unter  dem  Namen  verstunden  werden  muss;  die  Poeten  des 
17.  .Jahih.  liebten  es  ja,  sich  gegenseitig  mit  berühmten  Diohter- 
uiimen  zu  Hcliniücken;  nussclilaggebeud  war  gewöhnlich  bloU  die 
Ähulichki'it  der  behnndclteu  SttilVe;  auf  die  poetischen  Qualitäten 
der  vcrgliclicneii   i)icliter  wurde  iiiclit  geachtet.') 

('her  Flemings  Verhältnis  zu  P 1  a  u  i  u  s  werden  wir  Jiiemlirh 

'l  Mihi  vei-ifleielie  ihimi  <iif  ulii'ii  bei  Ovid  und  Hwaz  niit^-theiit*!! 
StelU-ii. 
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genau  in  Sylv,  I,  4  nuterrichtet.  Es  iijt  das  die  weitaus  umfung- 
reicliste  und  ergiebigste  Auüeruiig  Fleming«  über  einen  rüraiachen 
Poeten.  Der  Inlialt  des  Gedichtes  ist  iolgender:  Der  Dichter 
beklagt  eich,  es  gebe  Leute,  die  über  seine  mit  vielen  Archaismen 
ausgestattete  lateinische  Sprache  sich  lustig  macben,  indem  sie 
behaupten,  zmn  Verständnis  seiner  Gedichte  brauche  man  den 
„nomenclator  Jnnii"  oder  „filus  Ariadnes"  (Wörterbücher  nach 
Lappenbergs  Anmerkung)  (V.  18  ff".) ;  wenn  man  schon  lateinisch 
»chreibe,  so  müsse  man  claseisches,  d.  h.  Ciceroniscbes  Latein 
schreiben  (V.  77ff.).  Fleming  vertheidigt  sich,  indem  er  auf  die 
bei  Livius,  Lucrez,  Vergil,  Persius  und  Apuleius  sicli  findenden 
Archaismen  hinweist  und  kommt  in  diesem  Zusammenhange 
auch  auf  seine  „zehnte  Muse"  —  auf  Plautus  zu  sprechen : 

V.  52  ff. ;   „Et  tu  Cabtalidum  deciiiia,  o  nii  Plante,  valeto, 
o  OS  Aomum,  per  (|uod  latiare  Novcnae 
non  puduere  loqui,  quem  nunc  damiiaris  ad  orcum, 

üö  polHus  ab  orchestraV  Qui8  ad  huiic  non  nauset.  ut  liir^^umV 

Tempus  erat,  quo  Plautus  erat  bona  regula  län^nae 
et  princeps  Latiae.  Sed  quantura  diijtat  ab  illo 
hoc  noatrum,  superi!  Jam  »i  quis  forte  loquatnr 
cum  Plauto,  statim  sciscit  dominus  ferulaitim : 

fiO  „TJnde  sed  istud  habes?"  Ego:  „Ptautus  habet"  „Quis  at  istuiic 

te  jiissit,"  rudit  ille,  „aequiV  Non  omnibuM  autor 
hie  valet.*'  Ast  ego:  „Sed  quid  niV  Melioribus  outem.-' 
„At  qui  sunt  iati  melioresV"  oiicat  Oberus, 
„Scaligeri,  Taufamantuiü,  Bai-thius,  Heiiisiua,  iiiquam, 

(»5  et  reliqui,  queis  rite  salit  mammilla  Hinistra." 

Fleming  sagt  also  selbst,  dass  er  zuweilen  von  Plautus  ab- 
liängig  sei,  aber  nur  in  sprachlicher  Hinsicht  (vgl.  V.  56;  be- 
sonders V.  60;  ferner  auch  V.  18  f.:  „verba  de  priscis  emendicatji 
tabeilis  me  proferre  femnt").  Die  Riclitigkeit  der  Flfining'.scheu 
Angabe  wird  durch  die  überaus  zahlreichen  in  seinen  (ledichten 
vorkommenden  und  von  Lappenberg  nufgedeckten  Plautismen 
bestätigt. 

Unter  die  Überschrift  von  Man.  Glog.  I,  4:  „Omninm  Eerum 
Virissitudo"  hat  Fleming  selbst  die  Quelle  dieses  Titels  gesetzt, 
nämlich  Terenz,  Eunuch,  Act  II,  Sc.  2.  Properz  wird  von 
Fleming  nur  einmal  erwähnt;  die  Stelle  hat  für  uns  fast  gar 
keinen  Wert,  denn  in  diesem  Gedichte  werden  innerhalb  24  Zeilen 
iinch  22  andere  Dichter  genannt;  auüerdem  ist  die  Wendung 
an    und  ftlr  sich  nichtssugend :  Sylv.  VITI,  Suav,  13,  V.  1  und  11  : 
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„Tot  basiatioiiea  .  .  .  (quot)  Propertio  Licynna."  (Licymia  wird 
übrigens  von  Properz  —  nach  Lappenberga  Angabe  —  nur 
einmal  genannt :  HI,  13,  6.)  Es  erübrigt  noch  zu  bemerken,  dass 
Lucrez,  Persius  und  Apuleius  mit  Vergil  und  Liviiis  zu- 
sammen  in  einem  Alexandriner  erwähnt  werden :    Sylv.  I,  4,  48. 

Das  Ergebnia  dieser  Zusammenstellungen  ist  folgendes : 
Fleming  billigt  Opitzens  Empfehlung,  die  Alten  auszuschreiben, 
und  erblickt  darin  ein  Mittel,  der  deubtchen  Dichtung  auf  eine 
höhere  Stufe  zu  verhelfen.  Er  ist  der  lateinischen  Sprache  in  her- 
vorragender Weise  mächtig  und  hat  reiche  Belesenheit  in  römi- 
scher Dichtung;  er  meint,  gerade  infolge  dieser  seiner  Kenntnisse 
ein  „höheres  und  reineres"  Deutsch  zu  schreiben.  Er  stellt  sich 
also  nach  eigenem  Bekenntnisse  unter  den  Einfluss  der  römischen 
Literatur. 

Aus  der  Abfassungszeit  seiner  Äußerungen  lassen  sich 
folgende  Sohiüsse  ziehen:  Seine  ersten  Dichtungen  acheint  Fle- 
ming vorzugsweise  im  Anschluss  an  Horaz,  Catull,  Tibull  nnd 
Plautus  verfasst  zu  haben ;  fiir  seine  späteren  Gedichte  dagegen 
dürften  besonders  Ovid,  Vergil  und  Martial  in  Betracht  kommen.*) 
Die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  die  lediglich  aus  der  Äbfassungs- 
zeit  der  angeführten  Erwähnungen  erschlossene  Gruppierung 
den  Thatsachen  entspricht,  kann  erst  am  Schlüsse  der  Arbeit 
gegeben  werden.  Ebenso  muss  erst  geprüft  werden,  ob  die  Zahl 
der  Erwähnungen,  nach  der  die  vorstehende  Übereicht  geordnet 
ist,  dem  Grafle  der  Benutzung  der  genannten  Autoren  entapricht. 
Es  ist  das  vun  vornherein  unwahrscheinlicli,  da  der  ara  häufigsten 
genannte  Ovid  doch  als  geringerer  Dichter  gilt  als  der  seltener 
erwähute  Vergil, 

Über  die  Richtung  und  Grüße  des  Einflusses  der  römi- 
K<'li6n  Literatur  auf  seine  Dichtung  verräth  Fleming  nichts.  Ja 
es  maulit  sich  sogar  eine  gewisse  Zurückhaltung  hierüber  in 
seinen  Auliennigen  fühlbar,  die  zusammen  mit  dem  auffalleuden 
AuHdnuk:  „ich  kan  es  leugnen  nicht"  (s.  o.  S.  8)  den  für  die 
damalige  Zeit  naheliegenden  Verdacht  erregt,  er  wolle  Beine 
Abhängigkeit  im  einzelnen  verbergen.  Ob  er  dadurch  bei  den 
nicht  ebenso  tief  eingeweihten  Lesern  den  Anschein  der  Origi- 


•)  Die  i'ibiigen  Diclit#r  lasse  ich  iu  iliosor  Gruppieniiig  unberück- 
sichtigt, tlieils  ilfshalli,  weil  sie  übevliaiipt  mir  t^imnal  »fenannt  werden,  theils 
deshalli,  weil  dif  ljetref)'eii<leii  Auüerungcii  viel  7.U  unbedeutend  sind. 
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aaliUt  «nv&ckeu  wollte;  ob  rf,  wie  (4dethe  in  dau  EIvu^idii  und 
Kliigraiiiiiien  dyes  Hiiril^,  «eJiin  Aneignung  des  Fromden  t^r  eine 
so  selbtitÄndi^  verHrböileudti  hielt,  liiia»  eiu  ittjutlidipr  Hinweis 
auf  suinu  V'urbUder  ihm  tuinötliig,  ja  irrefllhrend  schien;  ob  er 
nch  uur  sti  gleich  gühilili^i«*  IiC«er,  die  i;r  Dir  «eiiui  l»l.ftiui«cheu 
Dichtungen  »lU'nhug»  vornusHeteeu  musete,  wandt»,  denen  Nach- 
weise überlliisüig  waren;  oder  D<iliHeUtich  ob  er  dip  0|iit7.'sc'he 
KiilhthuungKBi't  fUr  so  sfJbstverstäiidlic-h  erucht«!«,  dtts»  es  keiner 
wr-tteren  Bekeuntoiäde  bcdiirlV;,  Idttibl  KunSchnt  uuäichur.  Di« 
T7titer!tu(;hung  Hnr  dillehnungsurtun  wird  mnige  /VnlmJuipimkt« 
für  ein   Urth^il  gehen. 

Gerade  nber,  wenn  mnii  diese  Zunh'klifütung  hedonkt  und 
(Uxn  erwägt,  das»  die  Mehrn^nhl  der  ErwSbiimigen  röiuiitcber 
Dichter  aus  Phruscu  luul  tiubpn.'imuigcn  allgeiiiBinst^^r  Art  be- 
steht', wird  inuD  die  lJnt«rsm:iiiing  nicht  jieinlicii  auf  den  vollen 
Umfang  der  Schriileu  der  ve]'3!eirhiieT.eii  Autoren  auHrlehoe»,  noch 
dantuf  beschränken  wollen.  Eine  eiuinaligo,  flüchtige,  Jeorc 
Nanienaueunung  lö»st  auf  keine  gonoucrc  Vertrautheil,  »chlioüen; 
will  mnn  kein  nhaicktlicheH  Vcrötecksfiiclen  tinuulimeu,  so  darf 
dit«  l'nter>>uc-hung  »n  ihnen  vorübergehen.  Aber  auch  da»  häuligero 
Vurkointnen  fines  Xitmons  zwingt  uichl  zu  dör  Annnhnic,  dust 
fler  Tritger  di^«aflben  ult  Vorbihl  gcwctien  sein  niüfvie;  wo  also 
durch  einen  gröBeren  xnsaninn^ »hängenden  Thcil  »einer  Werke 
hiudnrc'h  »^ich  wenige  und  zugleich  geringfUt^igi;  Ahnli<:hkeiteu 
zeigUfU.  s<lu<;ii  mir  der  ächlii»s  crlnuhi,  <1ush  iiutli  eine  weitere 
Vi^rgleichnng  keine  bedouldudeu  Krgebiiisäe  liefoni  werd<>.  Nur 
da,  wo  «ii'h  ointgeruiflüen  graiftiHrc  Beriihrungüti  tundt^n,  fuhr 
ieh  in  der  UnU'ntuchnng  Inrt,  ilie  nach  so  noch  einen  heiriloht- 
Ui-heu  Umfang  hnU  Ich  verglich  t'leniings  Gudichte  mit  wlleu 
Dichtui^^en  vnu  Hurux,-C'Mtid],  Tibull;  mit  OWdH  Tristii*n,  hb.  üx 
Pont«  I'),  „Arn  amatüria",  „Amorom"  hb.  I,  .MetftinorjihoHen"  I. 
II,')  Vergibi  „BucoHcn"  un<l  ^(iporgic^on"  Hb.  1,  Martials  Ei)igr 
h'her  and  den  rier  ersl^u  Brtcheni  der  Epigramme,")  mit  Plautna' 


')  FleminK«  EpiK'''  H— XII  Mnnrlen  mil  Triitlipti  XV.  \*  iiml  lih  Ex 
Ponto  I  nicht  versliclivii. 

«1  FloiitiiiKS  y.yigr.  V,  itl— Xn  wur'len  mit.  „Aiiiomm"  lil>.  1  iiml  ,.Mi*tii- 
inoTpli.*'  lih.  I   II  nit'lil  i*erg1iGhpn. 

'l  Mit  Uartial  wurden  Kli'inin)p<  InU-itiiNnlm  (inUnliU'  iLiillcr  Svlv.  It. 
V.VIII.  IX  aiii]  von  iIkii  «l*ut*ifilien  (i.ili<-I.Ti'ii  PW  V  iiinl  du-  „Biicli  «lir 
CliorBcItiinvu"  veriflk'lirii. 

9* 
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„Captivi"  und  „Aninaria".')  Hinzugezogen  habe  ich  den  vun 
Fleming  nicht  erwähnten,  aber  in  Opitz'  Zeit  beliebten  Äusonius 
imd  zwar  des.sen  sämmtliche  Epigramme,  Parentalia  und  Epi- 
taphia^},  sowie  gelegentJich  noch  andere  Römer  nnd  einzelne 
Stellen  aus  anderen  als  den  soeben  genannten  Werken  der  an- 
geführten Dichter. 

Noch  eine  Bemerkung  möchte  ich  der  Vergleichung  voraus- 
schicken. Die  Möglichkeit  einer  indirecten  Abhängigkeit  Flemings 
von  der  Antike  ist  von  vorne  herein  nicht  in  Abrede  zu  stellen; 
was  bei  ihm  aus  römischen  Dichtem  entlehnt  zu  sein  scheint, 
könnte  auf  Opitz  und  andere  Zeitgenossen  und  Vorgänger  zu- 
rückgehen, welche  ihrerseits  die  betreffenden  Stellen  aus  der 
römischen  Literatur  entnommen  hätten.  Nach  allem  vorher  Ge- 
sagten jedoch  ist  ©ine  derartige  Annahme  höchst  unwahrschein- 
lich. AuÜerdem  hoffe  ich,  bei  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
der  im  folgenden  betrachteten  Zusammenhänge  zu  beweisen, 
dass  bei  ihrer  Abfassung  dem  Dichter  das  lateinische  Original 
imd  nicht  etwa  eine  deutsche  Copie  vorgelegen  haben  musa. 
Und  wenn  nun  einmal  auf  diese  Weise  festgestellt  ist,  dass  viele 
Stellen  direct  antiken  Originalen  nachgebildet  sind,  so  wird  es 
auch  für  die  übrigen  wahrscheinlich,  dass  sie  auf  die  uraprüng- 
liche  Quelle  zurückgehen.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass 
alle  in  dieser  Arbeit  angeführten  Stellen  nur  antiken  Dichtem 
nachgebildet  sein  können;  es  wird  im  Gegentheil  gewiss  nicht 
selten  vorgekommen  sein,  dass  atif  die  Gestaltung  des  einen 
oder  des  anderen  Gedankens  aiii3er  dem  antiken  Original  auch 
noch  eine  deutsche  oder  andere  moderne  Nachbildung  eingewirkt 
hat.  Dies  wird  in  erster  Linie  dort  der  Fall  sein,  wo  das  ange- 
nommene lateinische  Vorbild  mit  Flemings  Nachbildung  nur  in- 
haltlich, und  nicht  auch  formell  übereinstimmt  (vgl.  besonders 
das  Gapitel   „Leliensgenusa"). 

' )  Hinzu  uaiiin  ich  nocli  die  in  Binders  deutflcher  Übersetzung,  Stutt^rt- 
|S)is,  angehängt«  Sammlung  der  Sprichwörter  aus  PlaiitUH  s&mmtl.  Werken. 

')  Icli  citicre  nach  fulgeiiden  Ausgabi^it:  Hoi'az,  Oden  und  Epoden, 
lig.  V.  V.  W.  Naiick,  7,  AwH.,  Leipzig  1S71.  Pipisteln,  hg.  v.  A.  Kiessling,  Berlin 
1889,  Satiren,  h«.  v.  H.  Bentliy,  ü.  AuH.,  Beiüii  186«.  —  Catuli,  hg.  v.  R.  Ellis. 
Üxynii  I8fi7.  -  Tibul!.  hg.  v.  E.  Bührens,  Leipzig  1878.  —  Ovid,  hg.  v.  R. 
Merkel,  Leipzig  187*;,  -  VergiK  hg,  v,  0.  riibbeok,  Leipzig  1869  ff.  -  Hartial, 
lig.  V.  W.  Oillieil,  Leipzig  18Hß.  —  I'lautus,  hg.  v,  A.  Fleckeisea,  Leipzig  1876. 
AuHoiiiiiM,  hg.  V.  .lak.  Tollius,  AnistcloiUnii  IfiTl.  Ausgaben  der  Fleming'achen 
Zeit  zu   benutzten,   war  mir  leid*:r  munüglich. 


Nachbildungen. 

Floiniug  Epgi-.  IX,  22:  ;  Martial  IV,  10: 


„Libruin  siium  traiismittit 
Dum  madet  et  novus  est  et  tu- 
tiia  ab  ungue  libellus, 


„Dum  novii»  eet  uec  adlitic  ra«ia 

inilii  fronte  lihelhis, 
Pagina    dum    taagi     aon    bene 


litera     dum    t&ngi    oou    bene  '  »icca  timet, 

sicca  timeti,  I  ptier  et   caro   perfer  ]evo  niu- 

i.  ]>uer,    atqiie   recenfi    vcteri  fer  j  nua  amico, 

munuu  amico,  i       Qui  iiieruit  nuga»  priiiiiiü   Ita- 

i)ui  meruit  nostros  primuij  ha-  1     '  bere  meitö. 

bere  jocoe.  '  5  Ciirre.   syd    instructus:    comitetuv 

5  I.  fer,   at  lioc  monitus:    non  desit  ,  Punica  librum 

apougia  libro,  Spongea:    ntuneribux    coiiveuit 

spongia  muneribus  ait  quoqiie  >  illa  uneiH. 

juDcta  meis.  |  Non  pOHäuiit  uostroü  iniiltae, 
Canuina    non    posaunt   multati  Faucitiiie,  liturae 

mea  l'erre  lituras.  Emeudaie  iocos:  una  litiira  po- 

lUoruiu  KatiN  est  una  litura  neci/'  teut." 

Em  Blick  auf  beide  Gedichle  lehrt,  rIaM»  Fleiniug  Martial 
vur  »icli  gehabt  habeu  muHS.  Die  zahlreichen  im  Drucke  hervor- 
gehobenen Wörter  hat  Fleming  einfach  abgeachrieben  und  es 
ist  nicht  uöthig,  sie  einzeln  aufzuzählen.  Wichtiger  sind  für  uiiu 
die  Änderungen,  weil  sich  auu  diesen  möglich  erweise  Gesichts- 
punkte ftir  Fleming»  Entlehnungen  au»  antiken  Schritlutelleru 
ergeben. 

In  V.  1  läset  der  Dichter  MartiaU  „nee  adhuc  rasa  l'runte" 
fallen  und  setzt  an  dessen  Stelle  „et  tutus  ab  ungue".  Diese 
Änderung  wurde  nicht  etwa  durch  rlie  Verschiedenheit  des 
Hntiken  BucibweHens  vom  modernen  veranlasst,  denn  auch  zu 
Flemings  Zeiten  konnte  man  ja  von  einem  Buche  sagen,  es  sei 
„rasa  fronte",  d.h.  der  Rand  sei  geglättet.')  Der  Grund  Her 
Änderung  ist  ebenso  dunkel  wie  die  Bedeutung  des  dafür  ein- 
gesetzten „tutus  ab  ungue".*)  Dieses  konnte  den  Hexameter  nicht 


')  Über  die  Bedeutung  dieses  Terminus  vergleiclic  mau  Tli.  Bii-t :  Da.s 
antike  Buchwesen.  Berlin  1882,  S.  964  f. 

*)  Erktärungs versuche:  verschont  vom  Nagel  (=^  es  sind  keine  Zeichen 
mit  dem  Nagel   gemacht);  oder  steht  unguis   tiir  digitus  (aus  metrischen 


—     22     — 

füllen  und  es  wurde  daher  noch  „madet"  eingesetzt,  wa«  den 
Sinn  des  zweiten  Verses  —  theilweise  wenigstens  —  wiedergibt; 
auffallend  ist  es,  dase  „madet"  vor  „novus",  also  an  den  Anfang 
des  Gedichtes  gesetzt  ist.  Bei  Martial  ist  der  zweite  Theil  des 
ersten  Verses  negativ  ausgedrückt,  bei  Fleming  der  dem  ent- 
sprechende dritte  Theil  positiv, 

V.  2  vertauscht  Fleming  Martials  „pagina"  mit  „litera"  ; 
wenn  diese  Änderung  überhaupt  einen  tieferen  Gnmd  hat,  so 
hegt  er  in  „madet" :  Bei  Martial  wird  das  Motiv,  dass  das 
Buch  noch  nicht  trocken  ist,  nur  einmal  verwendet,  bei  Fleming 
aber  zweimal  (in  V.  1  u.  2);  sollte  diese  Wiederholung  nicht  lästig 
sein,  so  musste  sie  künstlerisch  gestaltet  werden :  Fleming  sagt 
daher  in  V.  1  das  ganze  Buch  trieft  noch,  in  V.  2  auch  der 
kleinste  Theil  dieses  Buchfts,  der  einzelne  Buchstabe  ist  noch 
nass.  Martials  sehr  schöne  Steigerung:  das  Buch  ist  neu,  und 
zwar  so  neu,  dass  es  noch  nicht  einmal  geglättet,  ja  noch  nicht 
einmal  recht  trocken  ist,  geht  bei  Fleming  völlig  verloren:  das 
Buch  ist  nasB,  neu,  verschont  vom  Nagel,  der  Buchstabe  ist  noch 
nicht  trocken, 

Den  AnstoJi  zur  Änderung  in  V.  3  gab  „leve  muhus",  Fle- 
ming war  zu  stolz  und  zu  sehr  von  seiner  eigenen  Tüchtigkeit 
überzeugt,  als  dass  er  seine  Gedichte  als  „ieve  munus**  hätte 
bezeichnen  können;  er  setj^t  daher  „recens  munus",  was  ihm 
aus  V,  1  imd  2  sehr  nahe  lag.  Durch  diese  Änderung  wurde  dann 
die  zweite  veranlasst :  für  „caro  amico"  wurde  „veteri  amico" 
gesetzt,  was  einen  ira  17.  Jahrb.  beliebten  Contrast  zu  „recenfl 
munus"  gibt.  Dass  Fleming  diesen  Contrast  auch  wirklich  be- 
absichtigt hat,  das  beweist  das  Aneinanderrücken  beider  Wörter, 
V.  4  An  Stelle  des  Mart.  „meas  nugas"  setzt  Fleming  aus  Mart 
V.  8  „nostros  iocos",  wohl  aus  dem  auch  für  „leve  munus"  ver- 
mutheten  Grunde. 

In  V.  6  hat  Fleming  nur  das  Wort  „liber"  beibehalten;  das 
übrige  hat  er  mit  Synonymen  ausgedrückt:  fiir  „curre"  wieder- 
holt  er   aus  V.  3  „i,  fer";')    für  „sed  instructus"  schreibt  er  „at 

Gi-ündeu)  ~  verschout  von  den  Füigeru,  also  noch  nicht  abgegriffen;  oder 
ist  statt  „tiitus"  „totus"  nu  leseu  V  (totiis  ab  ungne  seil,  usque  ad  vertJcem  = 
vom  Scheitel  bis  zur  Zehe);  oder  ist  os  irgendwie  mit  dem  deutschen 
„funkelnageliieu"  in  Ztusamnipubang  zu  bringen?  — Am  wahrscheinlichsten 
ist  der  zweite  Erkläriinga versuch. 

')  Die  Verbinflimg  „i,  fer"  soheiiit  Fleming  besonders  gefallen  zu  haben; 
er  verwendet  sie  auch  Epgr.  I,  51,  6. 
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oc  manitat;'';  riiut  puxjlivv  Quoinituliir"  wondui  Fli>niiiifi  ui^^aliv 
and  seUtt  nn<^u  «l^i^"  (in  V.  1  umgckehrl  positivus  statl  negu- 
tivusl-  Di«  Spficiiilii*it»ning  des  SohwaintiiPK  rlurt^Ii  „Punioft"  läost 
er  f&lleii.  setet  aber  an  diese  Stell«  .»pougiu"  aus  dem  totgoudeu 
ers ;  tlir  datt  Pii)iium«n  „iHu**  im  folf^eiiden  Vers  setet  er  — 
Vohl  «U8  metrischen  Griindon  —  das  Nompn  „»iMmgia"  ein. 
^Cwivtfüit"  Äadert  er  in  „eit  quoquc  juuota";  »u  StelJo  des 
Mnrt.  tndicativs  setzt  Flt_-ming  den  Coiijunctiv  (als  Wiinsvhfurm), 
d.  li.  walii-eiid  liei  Hartial  „muaeriltiis  coiiveiiit  illa  lueitt"  die 
BegrilndiiHg  de«  vnrhergehendon  Wiinsplies  enthfllt,  ersclieiiit. 
bei  Kleiuiiifc  dev  Sntz  „»pungia  muiieribus  sit  Juiiota  meis''  noch 
ales  «in  Theil  des  Wuusi-'lieii.  FlemiugH  Ändcnuig  ist  uiuKl  uU 
fcliirkltch  zu  bezeichnen,  de:m  bei  ihm  wird  ganz  dereelbe  Ge- 
dankv  zuerst  oegfttiv  und  dami  positiv  mi^i^-drückl.. 

in  V.  7  iDOss  Fleming  Marlials  Admssa'L'ti  Faiiätiimti  lallen 
m,  er  unlerlStiHt  eo  abei',  rliin  Naiiifu  si-jims  Fivuiide«  eiii- 
U«ii.  Dadnrch  gelang  ea  ihm,  den  Itesl  des  8atze8,  der  bei 
Mortial  noi:-li  den  vntL'ii  Tlii^il  d<-K  tolgendi^M  Peiitainpiei*»  Itlllt, 
iu  dem  Hexameter  unterKubrtiig«Mt. 

Für  „iocus"  s«ftxl  I'^f'Ining  da«  vnninhinRrf  und  HttrlRer« 
,icannina'^.  gerade  wie  er  in  V,  4  für  MartialH  niedrigt^ti  ^nugas* 
daa  ctwaa  bi'diurc  ^ncoa"  uingotetzt  hat  Wir  suben  aisv  deut- 
lich, Fleming  auvht  die  auf  seine  Poesie  besüglicheu  ÄUBdrüclte 
fBi  lateiniHC'lion  Original  g«geiinb«r  zu  hrbeu. 

Die  S'ertau«('liuiig  von  .eiiimidani"  mit  .ferro"  iBt  nicht 
heaoDdent  glfiokiioh.  denn  uim  kehrt  [Jioses  Vorbum  Buhon  zum 
drittenmal  wieder  (V.  3  und  5/.  DaH«  Fleming  damit  kaum  eine 
IcQnMlenM-h»  AWicht  verbunden  hat,  H<-br<iiit  (!HniU3  h<irvor- 
2ugtt|i<»ii.  dusit  hier  da»  V'erbinn  in  einer  ^uk  auderun  Bedeutung 
aU  obeo  verwendet  wird. 

Martials  ei>igPÄinmHt,isrb  zugespilxber  kurzer  SuhluBn  wird 
vuu  Fleming  ■uit-gttdebnt  nmi  vfHintt  •Imiuroh,  aber  noch  nitdir 
dnrch  dio  plumpe  uiid  ülKirllüs»itge  Krkliirung,  da«»  dieae  „mia 
lilura  satis  neci*  sei,  last  jede  l'oint«.  Fleming  Umt  es  offenbar 
dcshuUi,  nra  »ninen  Kesem  das  Verständnis  des  Gediehtea  zu 
erleiL-hteru, 

Fuxsen  wir  u1U-n  /.UKUuimvii,  si>  la»Bon  sich  lUr  eine  Atizühl 
vou  Änderungen  folgemit'  gvmoiDsameu  (irilnde  erkennen:  Vor- 
ullgeiueiuerung  V.  ».  7,  Hebung  rier  auf  <)ie  nberaatidteii  Ge- 
dichte bezüglichen  Ausdriloko  V.  j).  4.  7  (8),  ContraBtioruug  (zum 
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Theil  Folge  der  vorhergenanuteu  Absicht)  und  Verdeutlitlmng 
(Schlues  des  Gredichtes).  Für  die  übrigen  Änderungen  läast  niuli 
kein  anderer  Grund  finden,  als  der,  dass  Fleming  ändern  wollte, 
um  einen  vom  Original  verschiedenen  Wortlaut  zu  bieten ;  so 
beachte  man  z.  B.  seine  Praxis,  einen  negativ  ausgedrückten  Ge- 
danken MartiaU  positiv  zu  wenden  und  umgekehrt.  Wenn  ein 
moderner  Dichter  ein  Geleitsch reiben  eines  Römers  fast  wört- 
lich abschreibt  und  nur  geringe  Änderungen  vornimmt,  so  sollte 
man  erwarten,  er  werde  das  Gedicht  seinem  Zwecke  und  seinen 
Verhältnissen  anzupassen  trachten.  Fleming  befriedigt  diese 
Erwartung  nur  zum  Theil,  indem  er  das  Persönliche  streicht 
un<l  das  Gedicht  seinen  Lesern  näher  zn  rücken  sucht;  ander- 
seits aber  lässt  er  spei^ifisch  Antikes  ganz  usangetastet,  »o  z.  B. 
„spongia"  in  V.  5  f.  So  wenig  wie  von  einem  völligen  Aneignen, 
so  wenig  ist  von  einem  künstlerischen  Verarbeiten  der  lateini- 
schen Vorlage  hier  die  Rede;  an  Stelle  des  Martial'schen  künst- 
lerischen Ganzen  tritt  eine  Mache  fvgl.  das  zu  V.  1  n.  2  Bemerkte ; 
ferner  das  dreimalige  „ferre"  in  zwei  verschiedenen  Bedeutungen; 
das  zweimalige  ^sjjongia"  hintereinander;  den  breiten  prosaischen 
Schluss). 

Es  ergibt  sieh  alao  Folgendes:  Fleming  will  seinem  Freunde 
einige  Gedichte  übersenden')  und  erinnert  sich  dabei,  dass  Martiul 
in  derselben  Lage  ein  Geleitschreiben  gedichtet  hat;  dieses  zieht 
or  nun  heran,  indem  er  es  mit  geringen,  ziemlich  uneinheitlichen 
mid  willkürlichen  Änderungen  abschreibt.  Wir  sind  gezwungen, 
hier  eine  fast  ganz  äußerliche  Entlehnung  zu  conatatieren.  Die 
Haltte  der  Martial'sohen  Wörter  hat  er  abgeschrieben,  und  zwar, 
was  besonders  ins  Gewicht  fallt,  gewöhnlich  in  jener  Reihen- 
folge, in  welcher  sie  Martial  bietet.  Kach  der  Stelle  des  Gedichtes 
in  der  Sammlung  zu  sclilielieu,  gehört  es  wahrscheinlioh  noch 
ins  Jahr  1633  und  damit  zu  den  jugendlich  unselbständigeren 
Leistungen  des  Poeten, 

In  folgendem,  aus  dem  Jahre  1636  stammendem  Gedichte 
steht  Fleming  bereits  auf  einer  bedeutend  höheren  Stufe;  aus 
fünf  Zeilen  einer  Horaz'schen  Ode  bildet  er  ein  acbteehuzeiliges 

Gedicht : 

')  Vgl.  Lappeiibergb  Anmerkuug. 
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Fleming,  Od.  IV,  44: 
„Auf,  ScIiSnfite  von  der  Zalil  der 

saischen  Sirenen, 
auf  Doris,    Doris   auf    und    zeig 

nns  deinen  PCsid! 
Auf,  Kastorl  Pollux,  auf!    ihr 

Brüder  der  Heleneu, 

die  noch  kein  deutsches  Schiff  hier 

angerufen  hat! 

5  Scheint    unserm    Laufe    vor,    ihr 

zweene  schöne  Sterne, 

dass  auch  die  blinde  Naoht  durch 

euch  uns  sehen  lerne! 
Hier  habt  ihr  nun  das  Schiff, 

das  edle,  das  gerühmte, 
von  dem  ihr  nun  so  viel,  so  lange 

habt  gehört, 
deiu  Mars  die  Ehre  günnt,  die  iliin 
selb  selbst  geziemte, 
10  dem  Venus  günstig  ist,  da»  Juno 
liebt  und  ehrt! 
daij  SchiiF  und  auch  das  Volk,  das 

beides  euch  zu  Frommen 
aus   seinem  Abend'   ist  in  euren 

Morgen  kommen. 
Geh',  Aiupbitrite,  geh'  und  sag' 

ex  deinem  Manne, 
dass  er  die    strenge  Pracht   dar 
&echen  Wellen  schilt! 
15  Sprich  auch,  dass  Aol  sti'acks  sein 
leichtes  Volk  verbanne, 
darniit  es  nicht  auf  uns  mit  Stunn' 

und  Wetter  hillt! 
Auf  Doris,  Doris  auf  mit  tau»eut 

Najadinnen ! 
Der    günstige    Nordwest    wird 
unser»  Aufbruchs  innen," 

Horaz    redet    das    Schilf, 


Horaa,  c.  I,  3,  Ift.: 
„Sic  te  diva  potenä  Cytiri, 
sie  fratres  Helenae  liicidu  üi- 

dera, 
ventorumque  regat  pater 
obstrictis     aliis     praeter 

5  navis,  ijuae  tibi  credituni 

debes  Vergiliuiu;  (inibus  Atticiw 
reddas  incolumem  precor  .  .  ." 


wekliea    seinen    Freund    nach 


(rriechenland  tragen  soll,  direct  an  mit  dem  Wunsche,  Venus, 
die  Dioskuren  und  Aolus  mögen  es  unbescliädigt  an  den  Be- 
stiiomUDgsort  bringen.  Fleming  ändert  foigendermaÜen :  Eine 
Sirene  iind  die  Dioskuren  werden  angerufen,  ihnen  wird  d&s  SchilF 
und  dessen  Mannschatl  anvertraut ;  darauf  folgt  die  Bitte,  Neptun 
möge  die  Wellen  und  Aolus  alle  Winde  bis  auf  den  Nordwest  von 
dem  Schiffe  abwenden.  Die  Sirene  fehlt  bei  Hör. ;  V,  3  „ihr  Brüder 
der  Helenen"  entspricht  Hör.  V.  2  „fratrea  Helenae" ;  doch  mit 
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flieser  allgemeinen  Angnbo  begnügt  sich  Fleming  nicht,  sondern 
'  er  gibt  auch  die  Namen  der  Brüder  an.  V.  6  „Scheint  unaerm 
Laufe  vor,  ihr  zweene  schöne  8teme"  wohl  nach  Her.  V.  2  „lu- 
eida  aidera" ;  auch  das  Verbum  „scheint"  könnte  durch  „lucida" 
veranlasst  worden  sein.  V.  7  „nun"  entspricht  Hör,  „sie"  in  V.  1 
imd  2.  „Schiff"  =^  V.  6  „navis".  Die  nähere  AuBführung  über 
das  Schiff  ist  Flemings  eigene  Zuthat,  nur  V.  10  „dem  Venus 
günstig  ist"  wurde  durch  Hör.  V.  1  (diva  potens  Cypri  =  Venus) 
veranlasst.')  Die  Bitte  Flemings,  Neptun  möge  die  Wellen  vom 
Schiffe  abwenden,  fehlt  zwar  bei  Horaz,  ist  aber  wohl  durch 
dessen  an  Aolus  gerichteten  Wunsch  veranlasst  worden.  V.  JB 
„Sprich  auch,  daßa  Aol  stracks  sein  leichtes  Volk  verbanne"  — 
nach  Hör.  V.  3  „ventorum  regat  pater"  (=Aolu8).  „Verbannen" 
ist  mit  „obstringere"  in  V.  4  zu  vergleichen.  Flemings  „Nordwest" 
in  V.  18  steht  in  auffallender  Übereinstimmung  mit  Horazen»! 
„iapyx"  (:^  Nord  Westwind)  m  V.  4.  Flemings  Gedicht  ist  auf  der 
Kaspischen  See  am  IB.  October  1636  verfaest.  Nach  Lappenbergs 
Angabe  auf  S.  888  hat  an  diesem  Tage  die  Gesandtschaft  und 
mit  ihr  Fleming  die  Stadt  Astrachan  und  die  Mündung  der 
Wolga  verlassen  und  ist  nach  Terkt  und  Derbent  gefahren.  Um 
iimi  zu  diesen  Ortschatten  zu  gelangen  ist  thatsächlich  der  Nord- 
westwind erforderlich.  Hier  passte  also  das,  was  Horaz  bot,  zu- 
fällig auch  für  Flemings  eigene  Lage. 

Dieses  Gedicht  ist  ein  Beispiel  einer  freien  Nachdichtung, 
Die  eigene  Situation  erinnerte  Fleming  an  das  in  ähnlicher 
Lage  gedichtete  lateinische  Carmen.  Horazens  Motive  ziehen 
sich  wie  ein  rother  Faden  durch  das  ganze  deutsche  Gedicht 
hindurch;  die  Ausführung  dieser  Motive  ist  Flemings  Eigenthnm, 
ebenso  wie  die  Erweiterungen,  die  doch  die  Abhängigkeit  nicht 
verdecken  küunen.  Wenn  wir  dieses  jüngere  Gedicht  dem  oben 
bclrachteten  älteren  gegenüberhalten,  so  erkennen  wir  den 
grolien  Fortschritt,  welchen  Fleming  während  dieser  verhältnis- 
niäUig  kurzen  Zeit  gemacht  hat;  er  beginnt  das  „rüde  pecus  imi- 
tatorum"  (Hör.)  zu  verlassen. 

Um  den  Beweis  zn  verstärken,  dass  Fleming  Hör.  c.  I,  3 
benutzte,  sei  es  gestattet,  aus  verschiedenen  Gedichten  einige 
Stellen  anzuführen,    die  eine  genaue  Vertrautheit  Flemings  mit 


"1  Mail    vgl.   Hucli    Fl.  So«.  III,  82,  d:     „Dias   Schiff,     das   Venus 
selbst  nach  ilner  Musclie!  liebt," 
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derselben  Ode  vorauüsetzeu.  Er  sagt,  wahrscheinlich  1633  Son.  IV, 
8,  11  f.:  „Erscheint,  erscheint  mir  doch,  ihr  funkelnden  La- 
ternen, II  ihr  Brüder  Helene,  und  zeigt  mir  euer  Licht."  Dies 
»chlieÜt  sich  an  Hör.  V.  2  sehr  euge  an:  „ihr  funkelnden 
Laternen"  =  „lucida  ei  der  a";  „ihr  Brüder  Helene"^ 
„fratres  Holenae".  Dass  Fleming  hier  unter  den  Dioskuren 
die  Augen  der  Geliebten  meint,  ändert  an  der  Thatsache  der 
Entlehnung  nichts.  Er  hält  sich  hier  genauer  an  Horaz'  Aub- 
driicke  als  in  Od.  IV,  44.  Auch  Od.  IV,  22,  37  ff.:  „Gott,  der 
Leitstern,  ist  nicht  trübe,  ||  zeigt  den  Weg  auf  fremder  See,  , 
Eurer  hohen  Fürsten  Liebe  ||  sein  die  Brüder  Helene"  geht 
auf  Hör.  c.  I,  3,  2  zurück.  Nach  Hör.  V.  3  und  4  hat  Fleming 
folgende  zwei  Stellen  gebildet:  PWIH,  6,  107  ff.:  „Äolue,  der 
alte,  gehet,  ||  hemmet  seiner  Knechte  Laufy  und  lässt 
keinen  von  so  vielen  ||  als  den  linden  We  st  wind  spielen,"  und 
PW IV,  25,  39  ff.,  welche  denselben  Wortlaut  bietet,  uur  dass 
statt  „Westwind"  hier  „Westen"  steht.  In  dem  oben  betrachtete» 
Gedicht  Od.  IV,  44  hat  Fleming  „obstringere"  mit  „verbannen", 
an  den  letztgenannten  Stellen  aus  dem  J.  1635  mit  „hemmen" 
wiedergegeben,  also  beidemale  mit  Verben,  die  ans  einem  anderen 
Von*tellungskreise  genommen  sind  als  das  lat.  „obstringere". 
Schlielilich  sei  noch  bemerkt,  dass  im  Son.  111,33  (aus  dem  J.  1636) 
das  Schiff  direet  angeredet  wird,  und  auch  das  dürfte  auf  Hör. 
c.  I,  3  zurückzuführen  sein.  —  Es  sind  also  von  1633  bis  1636 
mehrfache  Entlehnungen  aus  dieser  einen  Horaz'schen  Ode  zu 
beobachten  und  die  ältesten  stimmen  mit  den  Worten  der  Vor- 
lage am  genauesten  überein. 

Schon  CholeviuB  hat  darauf  hingewiesen,  dass  die  Grab- 
öchrifl,  welche  Fleming  drei  Tage  vor  seinem  Tode  sich  selbst 
gedichtet  hat,  eine  Nachahmung  von  Horaz'  „Exegi  monu- 
mentnm"  ist. 

Fleming,  Son.  II,  14:  Horaz,  c,  111,80; 

„Ich  war  an  Kirnst  und  Gut  und  nJ^^^gi  monumeiitiuH  aeve  pcreu- 

Staude  groß  und  reich,  niiii^, 

des     Olückeu    lieber    Sohn,     von  KegRÜiiue  situ  pyrainiduin  albius: 

Eltern  guter  Eliren,  Qund  uoii  iniber  cdax  noii  aquilo 

frei,  meiue,  kunte  mich  aiiü  nteiuen  iiipotens 

Mitteln  nähreu,  Posait  diniere,   aut  innumerabili» 

mein  Schall  floh  über  weit,    kein  | 

Landfiman  eang  mir  gleich,  l 
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5  von  Reisen  lioclige preist,  fiir  kei- 
ner Mühe  bleich, 
jimg,    waclmam,   unbesorgt.    Übm 

wird  mich  nennen  hören, 
hin  dass  die  letzte  Glut  dies  Alles 

wird  verstören. 
Diss,  deutsche  Ktorien,  diss  Ganze 

dank'  ich  euch. 
Ver/eiht  mir,  bin  ich»  wert,  Gott, 

Vater,  Liebste,  Freunde, 
10  icli  sag'  euch  gute  Nacht  uud  trete 

willig  ab. 
Sonst  Alles   ist  getan  bis  an  das 

schwarze  Grab. 
Was  li-ei  dem  Tode  stellt,  das  tu 

er  seinem  Feinde. 
Was    bin    ich    viel    besorgt,    den 

etilem  aufziigebeu? 
Au  mir  ist  minder  Nichts,  das  lebet, 

hIö  mein  Lehen." 


5  Aunonimserieset  fuf;ateaiporuni. 
Nou  omnis  moriar,  miiltaque  pars 

mei 
Vitabit  Libitinam:  usque  ego  po- 
sier« 
Crescam  laude  recens,  dum  Capi- 

tolium 
Scaudetcumtocitavirginepontifex. 
10  Dicar,   qua  violens  obstrepit  Au- 

fidus 
Et    <jua    pauper    aquae    Daunus 

agrestium 
Regnavit  populorum,    ex   huiuili 

potena 
Princeps  Aeolium  Carmen  aditalos 
Deduxissemodosreumesuperbiam 
16  Quaesitam    meritis,   et  mihi  Del- 

phica 
Lauro  cinge  volens,  Melpomene, 

comam." 


Fleming  setzt  wie  Horaz  mit  der  1.  Pore,  des  Präteritums 
ein:  „ich  war"  —  „exegi".  Der  erste  Vers  entspricht  ungef^r 
dem  „potens"  in  V.  12.  —  In  V,  2  spricht  Fleming  von  seiner 
Abkunft,  wie  Horaz  in  V.  1^;  während  aber  dieser  specieU  den 
Stand  („ex  humili")  seiner  Eltern  herauskehrt,  rühmt  Fleming 
den  Cliarakter  der  seinigen  („Eltern  guter  Ehren").  Flemings 
V.  'ii  tässt  eich  wieder  mit  „potens"  (V,  12)  vergleichen.  V.  4  und  B: 
„mein  Schall  floh  über  weit"  uud  „von  Reisen  hochgepreiat"  ist 
vielleicht  mit  Hör.  V.  7  f.  „usque  ego  postera  crescam  laude  reoens" 
in  Zusammfinhang  zu  bringen.  Flemings  V.  4  „kein  Landsman 
fiaug  mir  gleich"  kann  man  Horazen«  „princeps"  in  V,  13  gegen- 
überlialten.  V.  ii  „man  wird  mich  nennen  hören"  deckt  sich  mit 
„dicrar"  in  V.  10 ;  beachtenswert  ist,  dass  auch  Fleming  das  Futurum 
gebraucht.  V.  7  Statt  direct  zu  sagen:  ich  werde  bis  zum  Ende 
der  Welt  gepriesen  werden,  wählt  Fleming  dem  Beispiele  des 
römischen  Dichters  folgend  eine  Umschreibung.  In  Flemings 
V,  8  werden  die  Musen,  wie  bei  Horaz  in  V.  16  Melpomene,  direct 
angeredet  als  diejenigen,  welchen  der  Dichter  seinen  ganzen 
Ruhm  zu  verdanken  habe.  Im  Schlussverse  sagt  Fleming:  mein 
physisches  Leben,  das  ist  das  geringste;  mein  Nachruhm  das  ist 
mein  Lebeu !  und  darin  trifft  er  mit  der  von  Horaz  in  V.  6  aus- 
gesprochenen Prophezeiung  zusammen:  „nou  omnis  moriar..." 
Diese  Analyse    beweist,    dass   hier  von  einer  eigentlichen  Nach- 
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ahmimg  des  Horaz'scheu  Gedichtes  keine  Rede  sem  kann.  Dass 
Fleming  das  Gedicht  gekaunt  hat,  ist  ebensuweuig  zu  bezweifeln, 
wie  die  Thatsacfae,  dass  er  es  hier  verwertet  hat ;  gewiss  aber 
hat  er  es  nicht  vor  sich  liegen  gehabt,  sonst  würde  er  viel 
stärker  unter  dessen  Einfiuss  stehen. 

Als  er  sein  nahes  Ende  ahnt,  tritt  ihm  seiue  ganze  Ver- 
gangenheit und  Thätigkeit  ins  Gedächtnis,  auf  sie  kann  er  mit 
stolzem  Selbstbewnsstsein  blicken,  sie  berechtigt  seinen  Anspruch 
anf  Unsterblichkeit,  Völlig  von  diesem  Gefühle  durchdrungen 
kommt  ihm  das  in  ähnlicher  Begeisterung  niedergeschriebene 
Horaz'sohe  Gedicht  ine  Gedächtaiis,  und  unwUlkurüch  verschmilzt, 
seine  Empfindung  mit  der  des  römischen  Dichters  --  und  ein 
neues  Ganzes  ist  geschahen.'] 

Im  17.  Jahrhundert  dürften  nur  wenige  derartig  elastische 
Beispiele  einer  künstlerischen  Aneignung  der  Antike  zu  finden 
sein;  vor  Fleming  gewiss  nicht.  Seine  groüe  lyrische  Be- 
gabung tritt  besonders  hervor,  wenn  wir  dieses  sein  Gedicht  mit 
Opitzens  nüchterner,  prosaischer  Auflösung  desselben  üriginalea 
vergleichen.  —  Fleming  hat  sich  in  dieser  Zeit  von  02>itz  zwar 
nicht  äuüerlicb  losgelöst  —  das  tbat  er  niemals  —  doch  inner- 
lich war  er  schon  weit  über  seinen  Meister  hinausgekommen. 
Er  hat  sich  zu  einer  höheren  und  mehr  künstlerischen  ÄuffasHimg 
der  Antike  emporgeschwungen.  Aber  da  in  ihm  die  männliclie 
Kraft  erwacht  und  er  die  vom  Srhleaier  geschlagenen  Fesseln 
sprengen  will,  da  raffi  der  unerbittliche  Tod  den  Jüngling  in 
der  Blüte  seiner  Jahre  hinweg. 

Die  drei  betrachteten  Gedichte  sind,  so  viel  ich  sehe,  die 
einzigen,  die  in  ihrem  Hauptinhalte  sich  je  mit  einer  bestiuimten 
römischen  Vorlage  decken  oder  berühren.  Das  eigene  Erlebnis 
ruft  Fleming  die  poetische  Behandlung  eines  gleichen  oder  äliu- 
lichen  durch  Martial  und  Horaz  ins  Gedäthtnia.  Er  gi-eift  nacli 
dem  fremden  Muster  nicht  zu  einer  tndten  Stilübung,  simdern 
aus  dem  Bedürfnis,  flir  die  eigene  hi^ge  die  mustergültige  Dar- 
stellungsweise  der  Alten  auszunützen.  Bei  dem  ersten  Gedichte 
könnte  man  annehmen,  dass  er  sich  die  eigene  Situation  ge- 
Rchaffen    hat,    weil    er    sah,    dass    Martial    Gedichte    mit  Begleit- 


1)  Es  gibt  uoch  eine  ziemücli  j^'oUe  Aiiziilil  von  Sttilyn.  wi'lelii;  auf 
wnznlne  Vene  dieses  Horaz'sniien  Oediclites  ziiriickRelien  ;  lÜtKo  noIIlmi  JimIoi-Ii 
um  des  ZusammetOiangeH  willen  eist  im  t'olKfinltii  Alisnlinitti-  li^liaiidilt 
werden. 
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Versen  veraendet;  die  andern  Situationen  aber  bot  ihm  »ein 
Leben  unwillkürlich  und  man  könnte  höchstens  sagen,  dfias  er 
sieh  ihrer  deutlicher  bewusst  wurde,  weil  er  sie  bei  dem  geliebten 
Horaz  geschildert  sah.  In  ihrer  chronologischen  Folge  {1633, 
1636,  1640)  muthen  die  drei  Gedichte  wie  bedeutungsvolle  SjTn- 
bole  der  dichterischen  Entwicklungsstufen  Flemings  an.  Zuerst 
entlehnt  er  mit  vollem  Bewusstsein ;  dann  dichtet  er  freier  nach : 
und  in  der  letzten  Lebenszeit  klingen  nur  mehr  die  Klänge 
des  römischen  Dichters  wie  ein  Grundaccord  durch  sein  Lied. 
Dass  dieser  normale  Fortschritt  eines  jeden  entwicklungsfähigen 
Dichters  sich  nicht  durchaus  in  allen  Werken  Flemings  mit 
starrer  Gesetzmäßigkeit  otFenbart,  ist  selbstverständlich.  Geistige 
Entwicklungen  unterstehen  entgegenwirkenden  Ztiföllen.  Und 
gar  bei  einem  Dichter  wie  Fleming,  dessen  poetische  Äuabildnng 
der  vorzeitige  Tod  abbrach,  sind  Schwankungen  vorauszusetzen. 


Entlehnungen  und  Anlehnungen  in  Einzelnem  des 

Inhalte. 

Eb  empfieVilt  sicli  der  Übereiilitliohk^it:  w«g«»,  di«  Mimgu 
desMü,  worin  sich  Fleming  mit  röiuiseheu  Bicliteni  berlüirt,  in 
zwei  Hauptgnippen,  eine  vorwingeiit]  iiiholtliuhe  und  eiiie  vor- 
wiegend formale,  xn  zerlfigoii.  Es  versteht  sicK  aber  von  selbst, 
'laps  die  KcluMdiing  iiirlit.  stiviigc  vorf^tioinmen  werden  Icftim, 
da  Form  und  Inlinlt  in  kunstleriaclien  und  äl><<rhaupt>  sprAch- 
lic.hon  Werk'>u  Dicht  trunubar  Bind,  Icli  IihIib  fl^tiliHlli  aui^Ii  Ver- 
wauiitefi  ztisnmmmi gehalten,  olme  peinlich  ahjsiiwtigen;  ich  haW 
bei  inhahlicIieQ  EutJ^huimgeu  auch  gleich  ihreu  syntaktischen 
oder  älili^tixchen  Ausdruck  geprüft,  Eut«clii'idt^tud  wtir  tür  die 
Hanpttheiltmg,  ob  mir  etwaa  dem  üJialt  der  Worte  jtuUebe 
Ubeniomiiieii  Hchien,  oder  uns  vcirherrtiüheniler  Freude  an  der 
Fonn,  der  Phrase,  der  Figur,  dem  Tropus.  Auch  diese  sind  ja 
nicht  inhaltslos.  Und  umgekehrt  war  dor  Beweis,  duat)  der  Inlialt 
fMitJehnt  iM_M,  nicht  zu  erbringen,  wo  uiolit  ^eine  Liostimiiit«  Kusniiiig 
dift  ÄhnUobkeit  verrieth.  Ja,  ich  werde  oft.  darauf  EufmeTk»ara 
maclien,  dans  Hie  Tnhftltsentlehnungeii  foi-mnl  im  wi>itflst*n  Sinne 
des  Wortes  sind,  tl.  h.  das«  der  [iihnlt  der  Worte  nicht«  Eigeu- 
artige«,  l'rägnauWs  t-nlliHlt,  das«  er  aber  gerade  in  st-iucr  eigeu- 
thiimlicbeu  (-iestaltnng  von  Fleming  übernommen  wurde. 

Ich  ver.*iifhe  die  iidmlllichen  Enllehnnngen  und  Anlehnungen 
nncih  snchliclion  Kreisen  zu  soud^m. 


Hi'hhiiit;  iinil  Dichter. 

Die  Kalilreichi^n  Inihtr  gchOrigi^n  KntlclnninK<Mi  lafweu  sich 
in  vier  getrennte  Oru|i)>en  elnth^ilen.  Icii  beginne  mit  deu  Ulli'  da» 

Weweii    der   Dtchtkuiint 
bezflgticheii  Anüenuigen. 

Die  Qnelle  7.\\  Flemings  Epgr.  Vn,  34,  3  f.:  ^Eat  deus  in 
nobi«,'}  qni  uos  raovet.   lllius  nctu  in  taeitis  animafi  mntibus 

')  Vjtl.  liiostu  M.  V.  WnldWi'K :  IHr  ili-utiu-lie -Rennissaiipe-I^yrit  Berlin. 

las»,  a.  aoi. 
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iiifciis  mint"  ist  nacli  Lappenberga  Ermittelung  Üvid  fast.  \^,  (> 
(bezw.  &):  „Est  deus  in  nobis";  dieselben  Worte  finden  wir 
aber  auch  Ovid  Ars  araat.  UI,  548 ff.:  „nuinen  ineat  illis 
{^=  vatibns),  Pieridesqiie  favent,  est  denn  in  nobis,  et  sunt 
cominercia  caeli:  sedibuB  aetheriis  spiritus  ille  venit."  Zu  den 
beiden  angeführten  Ovidstellen  vergleiche  man  auch  Fl.  Sylv.  II, 
14,  9  f.,  wo  der  Gott  der  Dichtkuntut  ausdrücklich  genannt  wird  : 
„ac,  licet  antiquus  redeat  aub  pectoraPhoebuset  fasti- 
diti  turba  novena  jugi  .  .  ." 

Die  Fortsetzung  der  zuerst  genannten  Stelle:  „qui  (=  deus) 
no8  movet"  ge*Kt  vielleicht  auf  Horaz  c.  I,  16,  ö  flf",  zurück ;  „non 
adytis  quatit  meutern  sacerdotum  incola  Pythius  aeque" ; 
desgleichen  Fl.  PW  IV,  8,  96:  „Apollo,  der  auch  mir  den  regen 
Sinn  erhitzt"  und  Od.  III,  11,  16:  „(Klio),  mache  mir  den 
Kopf  erhitzt",  Daa  letzte  Gedicht  stammt  aus  dem  Jahre  1633, 
während  das  vorletzte  1631  abgefaest  ist.  Dieser  umstand  er- 
klärt  die  Abweichungen  vom  lat.  Vorbilde:  „Pythius",  der  Bei- 
name Apollos,  wird  im  Jahre  1631  mit  „Apollo"  selbst  ersetzt, 
1633  dagegen  tritt  an  dessen  Stelle  die  Muse  Klio;  „mens"  gibt 
Fl.  1631  mit  „Sinn"  —  1633  dagegen  mit  „Kopf"  wieder;  filr 
„<|iifltere"  setzt  er  beidemale  „erhitzen".  —  Das  Bltere  Gedieht 
steht  aI«o  dem  Vorbilde  näher  als  das  jüngere. 

Fl.  Od.  n,  1,  1  ff.  ist  nach  Horaz  c.  I,  24,  2  ff.  gebildet: 

„Ti-it,  Melpoiiieiie,  trit  auf,  „.  .  .  praecipe  lugubris 

iiLss  die  Trauernaiteii  tüneii,  caiitUH,  Melpomeiie,  cui  liquidaiii 
alH  an  iljc  mich  zu  gexvönen  pater 

a")Hf!;t  der  triiln'ii  Zeiten  Lauf."  voceni    cum    cithara  dedit," 

Etwas  dein  „trit  auf"  Entsprechendes  fehlt  bei  Horaz;  „prae- 
ii])e  rantuM"  =  „Ihhs  tönen" ;  „lugubris"  =  „Trauer" ;  -„saiten" 
dürfte  (hirtli  „«-itliara"  versnlasst  worden  aein ;  Horaz  fordert 
die  Muse  auf,  ihm  die  Trauerklage  vorausingen ;  die  „cithara" 
ist  dabei  nur  Nebensa<he;  Fleming  aber  nimmt  sie  aus  dem 
Horiiz'sfheu  Kelativsntj!  in  seinen  Hauptsatz,  löstet  das  Vorsingen 
fallen,  lügt  aber  dncli  nurh  einen  Relativsatz  an,  dessen  Inhalt 
seine  eigene  Znthat  ist.  Die  Veranlassung  zu  beiden  Gedichten 
ist  dieselbe:  Hornz  sowohl  als  Fleming  beklagen  den  Tod  eines 
Freundes  (Gönners). 

Fl.  (»11.111,22,  If.  ist  eine  Reminisceiiz  an  Horaz  e.  I,  32,  Iff.: 
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„Kanst  du  nan,  Thalü,  was,  „. . .  §^  quid  vacui  »üb  iimbia 

HO  verlasH  luuimus  tec;iiin;  (juod  et  hunc  iii  au- 

Helikoiw  gepflächte  Höhen  iium 


uiid  taas  durch  das  ebne  Feld 

&  umb  den  Belt 

deine  Saiten  schärter  gehen!" 


vivat  et  pluria,  age,  die  Latinum, 
l)arbite,  Carmen," 


Beide  Dichter  begiimen  mit  einem  liypothe bischen  Satz, 
dessen  Object  bei  beiden  das  indefinite  Pronomen  ist.  Horaz 
redet  die  Laute,  Fleming  Thalia  an ;  ako  auch  hier  haben 
n-ir  keinen  bedeutenden  Unterschied.  Horaz  hat  nur  Einen  Im- 
perativischen Folgesatz:  „singe  ein  lateinisches  Lied";  Fleming 
dagegen  dehnt  die  Sache  aus,  indem  er  noch  einen  neuen  im- 
perativischen  Folgesatz  („so  verlass  H.8  gepüschte  Höhen")  ein- 
setzt („gepüscht"  deckt  aich  einigermallen  mit  „aub  umbra") ; 
Flemings  zweiter  Folgesatz  schlieUt  sich  wieder  an  Horaz  an.  — 
„Quod  et  hunc  in  annum  vivat  et  pluris"  lässt  Fleming  hier 
fallen,  verwertet  es  aber  Od.  IV,  3,  1  tf . :  „Nyml'e,  welcher  ich 
zn  Ehren  |1  billich  diese  Faust  setz'  an,  |j  welcher  ich  ein  Lied 
lass  liören,  ||  das  die  Zeit  bestehen  kan." 


Auch  fiir  folgende  Steile  hat  Horaz  das  Vorbild  abgegeben : 

Heming  Sylv.  II,  18,  22  fi'. :  Horaz,  c.  II,  19,  1  ff. : 

I 
„Bacchum  in  remotii«  carmina  rii- 

pibuä 

vidi  docenteni,  credit«  itosteri, 

Nymphasque  discenteä  et  auris 

capripedum  satyrorum  acutaa." 


„et  tibi  Pieiium  couveniebat  epoB, 
quäle  novem  docta  reciaunt  aub 

rupe  aorores, 
quum  pater  iBmarium  (^=  thrakifich) 

pollice  tentat  ebur" 


Horazens  Gedicht  ist  ein  Dithyrambos,  Fleming  dagegen 
spricht  von  einem  „epos".  Dieser  Umstand  allein  erklärt  die 
meisten  Abweichungen  beider  Gedichte  von  einander.  Der  Dithy- 
rambos stammt  von  Dionysos  {—  Bacchus),  in  seiner  Begleitung 
erscheinen  die  Nymphen  und  Satyren;  der  Vater  der  epischen 
und  meliachen  Poesie  ist  Apollo,  die  neun  Musen  siiul  von  ihm 
untrennbar.  Dem  „Bacchus"  entspricht  daher  Flemings  „pater", 
den  „Nymphen"  —  „novem  sorores";  die  Satyren  fallen  natürlich 
weg.  —  Hör.  „carmina"  =  Fl.  „epos";  Hör.  „in  remotis  rupibns" 
=  Fl.  „docta  sub  rupe"  (das  Adj.  „docta"  wurde  durch  Hör.  „do- 
tentem"  in  V.  2  veranlasst).  Bei  Horaz  sowohl  als  auch  bei 
Fleming  erscheint  Bacchus  bezw.  Apollo  al«  der  Lelirer  der 
Nymphen,  bezw.  Musen;  die  Nymphen  untl  Musen  .siiijifen  die 
ihnen   vorgesagten  Weisen   (vgl.  Nyinphaa   disi-entes     -    sorores 

3 
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rAcintmi).  —  Das  Qedicht  ist  im  Jalirv  ItiSö  nbgefaast,  unrt 
dadiiruh  wird  Fleming:»  sicmticb  freie  Stellung  Z(ir  lateiDidcben 
Vorlage  erklirlicb. 


Diobterlohn  im  Loben. 

Tm  iT.Jabrh.  kam  der  Stand  der  Poeten  nieder  zu  Ehren.  Hob.« 
G{}nner  belolmteii  ihre  BvuiUbuugeu  wie  su  Mitucouait' Zeilen.  Di» 
Dichiorkroiif  wurdu  oft  verlieh«».  So  wird  es  Wgroiflich,  dasit 
so  viel  von  vordienten  M.\'rten-  nnd  Lorbeerkränzen  Rpredft  wird, 
Hci  BS  da*»  sie  von  ßnnnem,  sei  en  daw  sie  vom  (lott  d«r  Dicbt« 
kunst  selbst  gespendet  werden.  Von  den  »«hlreirhen  in  Flemings 
Gedichten  befuidllchen  Stelleu  laxseu  aicli  tollende  auf  autik» 
Vorbilder  mvii<;kmiiren:  FL  PW  IV,  Ö,  i)ß  IT.  und  '21, -27  ff.  gehen 
auf  Uoraz  c.  I,  1,  39  f.  zurflck: 


PWIV,  8,96ff.: 
^  .  .90  führt  Apollo  itxt. . .  umb  euiw 

UaKr'  ili«  Rnl8«r, 
di«  die  Goluhrti-ii  nur  lielcomin»» 

und  die  Kaiser. 
iHe  n'mAa,  als  dcnc^n  nur  dinH  triitülie 

Laub  guliAhrt." 
PWlV,21,27n-.: 

„. . .  Der  edlo  t'erdiiiimd, 
drr  PreJB   von   österrcirli,    ti»t  ihm 

mit  eigner  HrdiI 
in  da«  golnlirti-  Hmir  ilio  BlAttor 

riuJKIfrWUudcil, 
di«    itiiiin!!'    Juugfcm    «ud    und    nie 

vfclk  wi;rdeii  fundon". 

Fleming,   HyU:U,  3,  117  fl 
&a  fl'.  gt^dichtet: 

„Htal  (travis  in  niedio  viridnntc  cnou-   | 

luiiie  |.irnbi  j 

luurup  tit  ercc.MM  JiiPtat  »d  oNtm  co-   , 

ataa. 
Hinc  pntcr  (— Ajiollo)  nctL-niti  d(»eer|i- 

tuui  ijollicfl  raiHum        , 
ciririniit  in  ftOTtJ  »oliBin«   U^Tat  uili'li. 
liUL'  udaleBcolileH  umbrmiH  milu  A-on-   | 

de  cit|iilliH 
Iirofuri'l  lio»  binoit;  ,t«to  poÜU*!  sw- 

OOfl." 


_Me  doctarum  hedetka  praemia 
frontiuni 


int.  nach   Ovid,   Xdh  araat.  HI, , 


„Dixit  (CyUiM«»),  «t  9  myrt«  —  myrta 
niuii  viiicta  capilloa 

CODKlitentT  tuliuia  f{i-nn«ijue  Uftuca 
(mihi)  dedit, 

c4oii8iTiiii^  ac(.-eptis  nutnen  qiioquopü- 
rior  aethOF 

fuloit.  wt  n  loto  peatona  iwnsii  oiiii». 

Diuii  farit  idgeiilum.  petit«  hiuc  pra*- 

Hitiw  iiudor  iil  lege«  et  nun  iura  bI- 
nuiit  " 


%  - 


Ovid  wirti  vuit  Oythere  dnrcli  Hie  von  ihrem  MyrteiikninBo 

iroclioiieii  Blätter  »ml  Fn'icbt«  kuiii  Q«Hitng«  bvgtÜKtori.  Flo- 
miilR  äudert  foI^jenderiDaÜen:  An  die  Stelle  der  Uytli&re  tritt 
Apnllo:  rlie.««  Anderniig  zog  pint»  aiul*»rp  mit  sinli:  für  d«n 
^Myrlenkranz  wird  Her  dem  Apollo  heiligß  Lorbeei'baum  sub- 
^■litiiiort.  Ovid«  „foliurii^  wird  stti  ^raimiK'' g>-sleig4>rt.  Weiter  so^ 
^Bvid,  Cytbere  babe  ihm  M\Tteub]ätter  gegeben;  Fleming 
pVtaigert    auch   das,    indem  er  sagt,    Ajinllo  habe  ihm  die  Haare 

Imit  Tjorb««rzw6i(^u  bekrAnzU  Diese  Steißeniiig  littngl  zusaiDmen 
kiit  dt'nt  ß«atn:bru  Kleminga,  die  auf  seine  Poeate  besfl^lii-hcM] 
ftuUiinuigeu  d«.Mi  Origiiinlcri  gi>H'*>"lbcr  zu  bcbon  (vgl.  o.  R  2^  f.). 
I  Die  Wirkung  dea  empfditgenen  Zwuiges  oder  Blattes  ist 
Ml  FI*!iininB  wie  bei  Ovid  Hie  iliehterisehe  BegeiHtemng;  wftlirond 
aber  der  Hönier  diese  Wirkung  einfaeli  ah  geschehene  Thitt- 
Kche  loitthoill,  güatoltvt  der  dvutä^he  Dichter  die  Hache  lob- 
liier  und  poetischer,  indem  er  ApoUo  )>elbat  die  beabsichtigte 
•Virkung  mit  ,e»t<>  poeta"  sagen  lä«it. 

II  Dan  eben  betrachtete  GediohtKtnninit  su»  dem  Jnhre  16B1:  iu 

knem  andtsreii  Gt-Hichl  aus  dem  Jalu-L-!  Hi'M  ist  ilit:  nben  herau- 
■ezogene  Ovidetelle  Dochmals  verwertet  worden,  allerdings  in 
|iu«r  sehr  kniippen  Form,  was  ans  der  spHlereii  Kiitstehiings« 
h 


eil  erklärlich  wird.  Die  HtAl<i  lautet:  .Ded  Gluckt-s  Sehwoat<>rn 


Inlm  II  die  gvildncn  Füden  her,  Apoll»  bricht  ein  Reis 
Lorber  ab-  (PW  IV,2a,60ff.). 


von  Beinem 


Fl.  Sylv.  II,  &,  1  »'.  lohnt  sieh  Uli  Horax,  o.  m,  30, 14  ff.  hii: 


^^^H^müng  Kpriclii  •■iiieti  ,|taüta  lau- 
BHHSli!^  folgend« i-matti- 11  mn: 

nUum  gfm  Aoni«  fTondeuiia  teni- 
^^a  pom  laum 

^Bl  miirito  viridis  crinu  suiieiliil 

^Munia  niwoontj  g^Untur  niuniu»  vn- 


^..sunte  Hiiperbiani 
(]uaeMitJun    uierltia,    ei  tnilii    Del- 

pliica 
laitro  oing«*  voliMiM,  M(<l|>oin«ne,  oo- 

tnam." 


HoniK  fordert  die  Mu«j  auf  mit  dem  verdienten  Lorbeer- 

mnjti-  ihm  das  Haupt  zu  bekränzen;    Fleming  dagegen  erzählt 

twan    bert'it»    Oi--»<'beb«'iies:    xein   Kr<=-iiiid    ist    tnit.  dem   Lorbeer 

krSnxt.    Borazens  „Delphica  launis"  verallgemeinert  Fleming, 

Indem    et    ^Aoiiia   launis"    Kohreibt  (AoniiiH  AHj.  zu  Aonideti^: 

luieu).  Aun  Horaxena  Snb«tant.  „meritum'-  bildet  Fluniiiig  dits 

ieoüyum  und  bezieht  c»  «uf  BtTiiiia",  welches  er  lür  liorazeus 


m 
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eytionymea  ^coma"  einset»t  An  Stelle  dt-e  öubat.  „niiMirbiu"  Irifcfi 
l)oi  Fleming  *ltut  V«rbuin  „uuperbio". 

Dieselbe  Uorazstetle  hat  a.nch  flir  Sylv.  fll,  3,  Off.  das  Voi 
bild  abgegdbflu,  obwohl  hior  nicht  oiii  Diclitei',  somlem  ei»  Heer- 
fillirer  für  seine  Veniieimte  bflnhiit  w(;niBii  soll:  „Sinne  ikbentem 
tibi,  sumu    fVoudvm   ||   oc  triutulali   uieritos  racamo  ||  im-t 
pecli   crinea.''   —  Ganz    uii!uigfit.a!<tet    bltob   von  Fl«iniug   mir' 
der  Imperativ  „aume".  Zu  „cltiboDteui  tibi"  vgl.  Hör.  „äa|>«rbiain 


qaaenitftia  ineritis"; 


,ao"  =  „ef' 


Klemiiig  »tetzr.  für  „laurus^'  „ra- 


i^eimis",  weil  «r  bereits  in  V.  6  das  Wort  „laurus"  verwendet  hat ; , 
Hora^ena  Adj.  ..Delphicuit"  iiiiiss  er  dem  Zwfivkt  »oiuc»  tiinlit^litoä 
eiitsprech<:!ii<]  In  „triutul'iLlis''  iiiidurii ;  „impodi"  vergleich«  man 
mit  dem  synouyinen  „cinge".  Wie  üu  eniten  Gedichte,  »o  bildet  i 
er  auch  hi«r  ans  dem  Siihetaiitiv-um  „meritum"  das  Adjet-tiv,  j 
welches  er  attributivisch  zu  „crims"  (=  synonym  mit  Uor.  „toma",  | 
wiu  oboii)  sutzl.') 

Die    Abweichungen   vom  Wortlaule    de»  Vorbilde«   sind 
besond^i's  im  eraten  Gedichte  —  aln  ab.sichtlicrlii-,  bewu^st«;  Ande-1 
runi^en   aufzulasaeti.    Flenüng  inus.s  üorazou»  tiedicbl  vor  tiioh 
liegen  gehabt  liabeu;   auf  andere  Weixe  kann   ich   mir   dHs  boI 
conseiiuente  Veiineidiin  di-r  Horaz'suhuu  Form  eine«  Wortes  oder 
daH  Ersetzen    mit  üi^-iiouymeti  Auüdrückpn  nicht  erUUreii.    Ditiie 
äolJerUvhi^-  Art  der  Entlvhniuig  stiumit  mit  di^n  Abtuemu iigsjahrenj 
1831  luul  1632  recht  gut. 

Wirkung   der   Dichtkunst. 

Diese  ist  eine  doppelte:  erstens  leben  die  Gedichti-  und] 
die  darin  besungeiiou  Personen  nminterbrocheii  fori,  und  Kweitesal 
varschafil  die  Poueie  dum  Diuhter  Unsterbtiub k«it> 


tt)  rorlleb«n  der  Qadiehie  und  ihres  Inhalt«. 
Flemtiig,  PW  IV', -14,11(1.:  Hoim,  c.  111.  :«.  1  fl'.: 

„Tlialiu,  reiche  mir  ei»  taiir^ndes  '   „Kxegi   moinitiK-iitum    upre 

l*»picr,  rnuiiiH, 

dann  seine  ächw&cho  gnht  dein  »tar-      n>K<di<|ue  hHu  iiyrniniclitm  nltius: 
k«n  Marmel  I^r! 


por-| 


')  Diwie  ViM'liiiKlitnK  kaiiii  iilnij^eiis  sucli  auH  Matiial  IV,  &-1, 2  Mtiiinmen : 
,,mcritiis   printn   eiligere   Croude   üotims";   lii*i-  (iiiiieii  wir  uimli  (Iwi . 
b«i  Ktiriu;  MilMid«  „iVons".   Flemings  KctinMiix  dir-m-r  Stelle  üclietiil  liiirch 
Epgr.  X,  Ö,  I;   „FaiiMt«,   eul    pi-iniuni    murito    («val    onli[ii\  putuiHni'*  und 
durch  Epgr.  VI,B4,  6  „cinj{t<  coiiiaji  liüderls"  ^'''^'''■•^■'t  /"  «»'in. 
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Ml-Iu  Denkmal  soll  ein  Brief,  ein     qiiod   uon   imber   cilax  non   aqiiilo 

Blat  seiu,  voll  mit  Zeilen,  '  inpotens 

(laä  Trutz  beut,  Jupiter,  auch  deinen      potitiit  diniere,  aut  innumerabilis 

Donnerkeilen,  auuonim  series  et  f'uga  temponim." 

das  steifer  als  Demant  und  Qold  ; 

im  Feuer  hält  | 

und   endlich   mit  der  Welt  in   einen  ! 

Haufen  tllt." 

und  Ovid,  Metam.  XV,  871f.: 

I  „lamque  opus  exegi,  quod  nee  loviti 
ira  nee  igni», 

'  nee  poterit  ferrum  nee  edax  abolere 
vetiistas." 

Mit  stolzem  Selbutbewusstsein  blickt  Horaz  uui'  »eine 
St'höpftmgeu  und  sagt,  er  habe  damit  ein  ewiges  Denkmal  er- 
richtet; der  Jüngling  Fleming  dagegen  wünsclit  erst  ein  solchem 
Denkmal  zu  schaffen.  —  Beachtenswert  ist  die  Übereinstimmung 
„mein  Denkmal"  =  „moDumeiitum",  und  das  folgende  Einsetzen 
mit  einem  Itelativsatze :  „das"  =  „quod". 

Für  die  Fortsetzung  hat  Fleming  Ovids  Nachahmung  des 
Horaz'achen  Gedichtes  vor  Augen  gehabt.  Durch  „ignis"  (seil. 
lovis  =  Blitz)  wurden  Flemings  „Donnerkeile"  veranlasst;  auüer- 
dem  finden  wir  hier  den  bei  Horaz  nicht  erwähnten  Jupiter. 
Fl.  V,  13  ist  sowohl  von  Horaz  als  auch  von  Ovid  beeinflusst: 
„steifer  als  Demant"  ist  zu  vergleichen  mit  Hör.  V.  1  „aere 
perennios" ;  beide  Dichter  haben  den  Comparativ.  Fl.  „Feuer" 
übersetzt  Ovids  „ignis".  Fl.  V.  14  deckt  sich  sowohl  mit  Horazeiis 
als  auch  Ovids  Schlussatz.  Beide  Römer  behaupten,  ihre  Ge- 
dichte werden  ewig  fortleben;  der  deutsclie  Dichter  schränkt 
das  nur  scheinbar  ein,  indem  er  den  Weltuntergang  als  zeitliche 
Grenze  setzt. 

Fleming  zieht  also  zwei  sehr  nalie  verwandte  lateinische 
Gedichte  heran,  verschmilzt  beide  miteinander  und  »chmückt 
Ha-s  Ganze  mit  einigen  neuen  Zuthaten  aus. 

An  die  oben  angeführte  Ovidstelle  lehnt  sich  auch  Fl.  PW 
I,  6,  65  f.  an. 


Jn  Bücher  müsse  diss  geschriebeu 

werden  ein, 
die  keine  Zeit  befrisst." 


„opus,  (juod  ...  nee  poterit  edaz 
abolero  vetu.'itas." 


Auch  Ovids  „opus"  sind  Bücher,  Gedichte. 


—      !«     — 

Fl.  Syiv.  VIII,  S.  110,  V.  35  f.  ist  von  Martial,  III,  20,  -2  ent- 
lehnt: 

.,qiiiun    tua,    quum    donijiiae   metlita 

patrata  Rosillae 
victuris  iiiemori  mandares  pollice       .,c}iartis  tradere  victuris." 

chartis." 

Auf  dieselbe  Martialetelle  geht  auch  Fl.  Sylv.  VIT,  4,  1  ^.Tn 
linis  aeternaß  vivaci  carmine  chartaß",  ebenso  Man.  Glog. 
11,4,7:  „victura  poemata". 

Das  Fortleben  der  Gedichte  behandeln  auch  folgende  Stelleu: 
Fl.  Epgr.  VI,  34,  5  f.  „Ginge  comaa  hederie  .  .  .  merita  digne 
poeta  cedro."')  Fl.  Epgr.  XI,  21,  3:  „rem  facis  aetemis  et  cedro 
et  baccare  dignam."  An  beiden  Stellen  verweist  Lappenberg 
auf  Pers.  Sat.  I,  42 :  „cedro  digna  loqui"  und  auf  Hör.  A.  P.  332 
„rannina  linenda  cedro  et  levi  servanda  cupresso."  Auch  eine 
dritte,  deutsche  Stelle  Flemings  ißt  von  Peraius  abhängig:  PW  IV, 
44,  130:  „. .  .  was  Zedern  würdig  sein  und  ewig  bleiben  sol." 

Das  von  römischen  Dichtem  oft  aufgegriffene  Thema  der 
Unsterblichkeit  der  Gedichte  kehrt  bei  Fleming  noch  öfter  wieder. 
Uewiss  ist  er  hiebei  von  der  Antike  beeinflusst,  wenn  er  anch 
nicht  immer  eine  römische  Ausdrucksweise  dabei  entlelint.  Er 
hat  sich  das  Motiv  angeeignet,  die  Ausführung  ist  selbständig. 
An  solchen  Stellen  dürfen  wir  von  einem  höheren  Einflüsse  der 
Änüke  sprechen.  So :  P W  III,  6,  29  ff. ;  PW  IV,  64,  1 13  ff. ;  Son.  II , 
5,  8;  Epgr.  VII,  34,  6;  Epgr.  IX,  28,  8;  Epgr.  XD,  2,  7. 

Mit  den  Gedichten  leben  auch  die  darin  verheiTbclittzr^n 
Pt'i-aom'n  fort;  der  Dichter  vemiag  einen  Menschen  bis  „a^3ii 
Gestirne"   z"   bringen  uud  ihn  „der  Sterblichkeit  zu  entreiUeci.^  i" 

Stm.  IV,  66,  1  ff.  lehnt  sich  an  Catull  6,  16  an: 

„Du  Aiicli,  Sülerie,  sollst  »tehen  „Volo    te   ac  tuos  »mores  ||  * 

am  Gcatirne  ||  bei  meiner  Basilen,       caelum  lepido  vocare  versu." 
4i*  kih    90   liocli    gebraclit  |i   durch 
MtlMr  Vertae  Schwung.- 

Du  Sonett  stammt  ans  dem  Jahre  1635.  Son.  IV,  101,  l'-^Sß 
1888^  wsist  eine  viel  geringere  Ähnlichkeit  mit  derCatullstelle  a.^^^- 

1*  «h»«t»  digniis  ceilio'  ist  ein  Dichter,  desseu  Schöpfungen  es  \rer- 
^It  Cadeniöl  eingesalbt  und  so  vor  dem  Untergange  geschützt   xa 
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„Livonie,  dein  Preisti  soll  neben  seinem  (=  Vaterland)  i^tehen 

und  über  das  Oestim'  in  reinem  Glänze  gehen, 

nach  dem  ao  mancher  wündscht  und  ich  niir  komme  hin,') 

Der  letzte  Vera  ist  entweder  durch  Hör,  c.  I,  1,  36  f.  „quod  ei 
me  lyricis  vatibua  inseres,  sublimi  feriam  sidera  vertice"  oder 
durch  Ovid,  Ex  Ponto  II,  6,  67  „huic  (Germanious)  tn  cum  placeas 
et  sidera  vertice  tangaa"  veranlaast. 

Für  die  meisten  der  nun  aufzuzählenden  Stellen  lassen 
sich  directe  Entlehnungen  aus  dem  Lateinischen  nicht  nach- 
weisen, aber  ein  höherer  Einfluss  der  Antike  ist  hier  unver- 
kennbar. Aus  der  Lecttire  lateinischer  Autoren  setzten  sich  bei 
Fleming  viele,  znm  Theil  specifisch  antike  Vorstellungen  fest, 
und  diese  verwertet  er,  nachdem  sie  durch  das  Medium  seiner 
Individualität  gegangen  sind,  in  ganz  selbständiger  Weise,  an- 
bekümmert am  die  einzelnen  Stellen  in  römischen  Dichtem. 
Hier  muss  man  sich  mit  dem  Hinweis,  wo  bei  antiken  Autoren 
ähnliche  VorsteUungen  vorkommen,  begnügen.  Nicht  selten  haben 
auf  die  Gestaltung  eines  Fleming'schen  Gedichtes  Motive  aus 
verjohiedenen  Lateinern  eingewirkt. 

FL  Od.  V,  24, 25  ff: 

,3&9ilene,  deine  Liebe, 

dein  gewisser,  fester  Sinn, 

der  mich  dir  zu  lieben  triebe, 

wird  gerühmt  aein,  weil  ich  bin. 

Deiner  treuen  Kedlichkeit 
ifO  wird  vergessen  keine  Zeit. 

Ein  Oedäcbtnüss  will  ich  stiften 

und  von  Jaspis  führen  auf, 

Amor  soli  mit  güldnen  Schriften 

diese  Worte  stechen  drauf:  ^ 

35  Basilene,  du  allein 

und  sonst  keine  soll  es  sein!" 

Den  V.  25—28  ausgesprochenen  Gedanken  konnte  Fleming 
t>ei  Horaz  finden,  und  zwar  c.  III,  13,  13  f.  „Fies  nobilium  tu  quo- 
•^ue  fontiom,  me  dicente"  ■  .  .  ebenso  c,  IV,  9,  25flr. : 

1)  Zur  Vorstellung,  dass  jemand  unter  die  Gestirne  versetzt  wird,  vgl. 
«.weh  Horaz,  c,  lU,  25,  4  ff : 

„egregii  Caesaris  audiar 
aetemum  meditans  decus 
stellis  inserere  et  consilio  lovis?" 
Femer  Vergil,  Georg.  I,  32  an  Octavian:  „Anne  novom  tardis  aidus  te 
^enäbus  addas,"  u.  a. 


—     40     — 

„Vixere  i'ortes  ante  Agameuiuona 
miilti :  sed  omnes  inlacrimabiles 
urgiientur  ignotitjHe  longa 
nocte,  carent  quia;  vate  sacro. 
Paulhim  ciepultae  distal  inertiae 
celata  virtus;  non  ego  te  mein 
chartis  inomatum  silebo, 
totve  tuos  patiar  labores 
iiipune,  Lolli,  carpere  üvidati 
obliviones." 

Zu  V.  29  f.  vgl.  Catull  64,  232:  „haec  vigeant  mandata  nee 
ulla  oblitteret  aetas";  femer  77,  9f. :  „te  omnia  saecla  noscent, 
et  qui  sis  fama  loquetur  anus;"  68, 43  f.:  „iiec  fugiens  saectis 
obliviäcentibus  aetasi  ||  llhis  hoc  caeca  nocte  tegat  Studium."  Zu 
V.  25—29  vgl.  Ovid,  trist.  I,  6,  36  f.: 

„QuoDtumcumtgue  tarnen  praecoma  nostra  valebunt, 
carminibus  vives  tempu»  in  omne  ineis" 
und  Trist.  V,  14,  Iff: 

„Quanta  tibi  dederim  nostris  uiouuiueiita  libelli^. 

o  mihi  nie  couiiuc  carior,  ipHa  vide». 

Detrahat  auctori  mitltum  fortuoa,  licebit: 

tu  tarnen  iogeaio  clara  ferere  meo. 

Dumqne  legar,  mecum  pariter  tua  taina  legetuv." 

Flemings  „GedächtnüBs"  (V.  31)  ist  entweder  auf  „moiiii- 
menta"  in  V.  1  der  eben  citierten  Stelle  oder  auf  das  von 
Fleming  wiederholt  benutzte  Horaz'sche  „Exegi  monumentum" 
zurückzuführen.  Fl.  Od.  II,  12,  67  ff.  vgl.  mit  Ovid,  Ars  aniat.  III,  208 : 

„Meine  Poesie  äteht  hier  '■   „non  est  pro   vestris  ors  mea  i-ebus 

und  verprtichtet  sich  bei  Treuen:     ]  iners." 

dennaleiaa  soll  ihre  Zier 
nur  ifu  eurer  Lust  gedelen; 
euer  istö,  was  sie  begehrt 
und  in  fremder  Welt  erführt" 

Eine  gewisse  Ahulichkeit  mit  den  oben  hernngezogeneu 
Parallelatellen  aus  lateinischen  Diubteni  weisen  auch  folgende 
Beispiele  auf:  Fleming  Son.  IV,  40,  B  ff.  Od.  IV,  14,  1  und  4  ff. 
IV,  17,  1  ff.  PW  n,  7,  41  ff  IV,  53,  419  ff 

Fl.  Sylv.  II,  3,  218  ff.  lehnt  sich  an  Catull  77,  9  f.  und  Ovid, 
am.  1,3,  25  f.  an: 

,  J>onec  erit  docto  notus  Fleinin-   1  Catull. 

gus  in  orhe,        ]  ,^Te    omnia    saecla  ||  noscent, 

te  mihi    conjunctom    postera   i   et  qui  sis  t'ama  loquetur  anus.'- 
saecta  scient. 
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215  Scilicet  in  nostro  Ui  creber  h»- 

bebere  versii 
lequo  vehetniveis  Candida  tarn a 

rotis. 
Tu  mihi  carmen  eris,  dilecti  sero 

loquetur 
Glogeri    nomeit    molle   papynis  | 

anua."  Ovid. 

„Nos  qHo'nie  per  totmn  pariter 
caiitabimtir  orbem,  |{  iuncti<[ue 
»ein per  eruut  nomina  nostra  tuis." 

Für  Catulls  „omoia  aaecla"  schreibt  Fleming  „postera 
saecla"  (beidemal  mit  Synkope  des  u  in  „saecwla").  Für  Catulls 
„noacent"  setzt  er  das  synonyme  „scient"  ;  beide  Dichter  setzen  das 
Futiiruiii.  Catull»  Worte  „fama  loquetur  anus"  nimmt  Fleming 
unverändert  herüber,  trennt  aie  aber  voneinander  und  bringt 
sie  in  anrieten  Zusammenhang.  —  Die  Übereinstimmungen  mit 
Ovid  beschränken  sieh  auf  Flemings  ersten  Satz  und  sind  viel 
tmbedeutfinder  als  die  mitCatuU:  nur  „orbis"  und  „conjunctiiK" 
gehen  auf  Ovid  zurück.  — 

Unter  dem  Einflüsse  der  eben  vorgelegten  CatuUstello 
stehen  auch:  Man.  Glog.  II,  25,  5  ff.: 

„Ergo  tuam  prodiic  tiia  per  tibi  oarniina  vitaiii, 
hoc  tibi  praecipitis  eed  negat  liom  iiucis. 
Immoreris.  Quod  ave»,  per  rnf  te  Fama  loi|netur, 
rectius  at  per  te  nie  pia  diva  t'eret;"') 

und  Fl.  Sylv.  V,  9,  16 f.  und  19 ff.: 

„FoHteri  .  ,  .  loqiieiitiir  aiini  ,  .  . 

.  .  .  posteri  Hcieiit,  .  .  . 
quam  menii  diiobus  uiia  jugiter  nobiri 
ftierit  eritque." 

Die  verhältnismäliig  geringe  Übereinstimmung  der  letzt- 
genannten Stelle  mit  Catull  wird  aus  der  AbfasBungszeit  des 
4Jedichtes  (1639j  erklärlich.  Fleming  steht  hier  viel  freier  und 
sselbständiger  seiner  Vorlage  gegenüber,  aJs  in  den  beiden  erst- 
genannten au»  den  Jahren  1631  und  1632  stammenden  Gedichten. 
J1631  sagt  Fleming:  „loquetur  papyrus  anus",  was  .dem  OatuU'- 
«schen  „loquetur  fama  anus"  ent8|»richt.  „Fama"  hat  der  deutsche 

')  Zorn  Gedanken,  dans  durch  des  Dichters  ThUtigkeit.  jeiiiaiid  vom 
Toie  errettet  werden  Icönne,  vgl.  die  oben  gebrachte  Sammlung  ähnlicher 
Stellen  ana  lateinischen  Dichtem. 
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Dicliter  bereits  im  vurliergeliendeu  Satze  verwertet,  uud  miiss 
ea  daher  jetzt  mit  einem  anderen  Wort  ersetzen.  Das  Substantiv 
„anus"  hat  er  hIb  Apposition  beibehalten.  —  1639  aber  schwebt 
ihm  Catiilla  Stelle  nur  dunkel  vor,  und  nur  „loquentur",  mehr 
aber  „scient",  welches  bereits  in  dem  1631  abgefassteu  Gedichte 
CatuUs  „noscent"  wiedergegeben  hat,  beweist  uns,  dass  auch 
letztere  Stelle  entachietien  auf  CatuU  zurückzuführen  ist.  Dass 
Fleming  sein  Vorbild  nur  mehr  als  undeutlichen  Klang  im  Obre 
iiörte,  beweist  auch  das  Einsetzen  von  „annus"  fiir  Catulls 
„anus".  Auch  hier  also  können  wir  eine  allmähliche  Emanci- 
pation  von  dem  römischen  Vorbilde  feststellen. 

Dass  nur  der  Dichter  Personen  sowohl  als  leblosen  Sachen 
Unsterbliclikeit  verschaffen  kann,  wird  PW  IV,  54,  85  ff",  gesagt; 
derselbe  Gedanke  wurde  von  Tibull  I,  4,  63 ff.  ausgesprochen: 


„Wo  war'  Ulysseiia  Witz,  ÄneBS 

kluge  Stärke, 
wo  du  selbst,  Jupiter,  und  deine 

große  Werke, 


„Carmme    purpurea    est  Nisi   coma: 

carmlna  q!  sint, 
ex  liumei'o  Pelopis  noa  iiituisset  ebiir. 
Quem    referent  Musae,    vivet,    dum 
die  Rom  rühmt  und  Athen?  loli  1  robora  tellus, 

wolte  sagen  fast,  '■   dum  caeluni  Stellas,  dum  vehet  amnis 

dass  du  den  Himmel  bloH  nur  uus  .  aquas." 

zu  danken  hast  | 

und  deiiieu  ObersitK.    Durch  uns 

scheint  Titan  heller, 

1)0  steht  fester  Ei-d'  und  See  uud  läuft 

der  Himmel  wchueller  u.  s.  w. 

Stund'  ihr  Oedachtnüns  nicht  auf 

unseni  Blüttem  dort,  i 

so  war'  es  laugst  schon  aucli  mit  ■ 
ihren  Werken  fort." 

In  engem  Anschluss  an  diese  Verse  kehrt  derselbe  Gedant 
PWIV,  44,  31  ff.  wieder. 


b)  Nachruhnn  des  Dichters. 

Die  Mehrzalil  der  auf  den  Nachrulim  des  Dichters  bezü^^' 
liehen  Äuilerungen  hat  Fleming  Horaz  u.  zw.  vornehmlieh  dess^^ 
„Exegi  monumentum"  {c.  III,  30)  nachgebildet.') 

Bereits  Lappeuberg  hat  ermittelt,  dass  Fl.  Sylv.  VII,  3,  33  ^■ 
Horaz  ein,  30,  6  f.  nachgebildet  ist: 


»)  Vgl.  oben  S.  27  fl'. 


—     43     — 

„Nnii  iiioriero  oiuuis,    nee  te  Co-       „Non  oiiuiis  iiioriar,  miiltaque  i>arH 
cytia  inergent  niei 

Üumina,  sed  serus  gratis  eris  incola      vitabit    Libitiiiam^     usque    ego     po- 
terris."  steia 

crescam  laude  receus  .  .  ." 

Den  ersten  Satz  hat  Fleming  abgeschrieben;  „nee  te  Co- 
cytia  mergent  fiumina"  besagt  dasselbe,  was  Horazens  „multa 
pars  mei  vitabit  Libitiuam":  an  Stelle  der  Todesgöttin  setzt 
Fleming  den  Unterweltefluaa.  Den  bei  Horaz  positiv  ausgedriickten 
Gedanken  wendet  er  negativ,  wie  es  auch  oben  S.  22  f.  Martial 
gegenüber  beobachtet  wurde.  „Serua  gratis  eris  incola  terris" 
gibt  nngelahr  den  Sinn  des  letzten  Horaziscben  Satzes  wieder. 

Dieselbe  Stelle   war  daa  Vorbild  für  Fl.  Epgr.  IX,  40,  3  f.: 

„NoD  luoriar  cuiictus,')  sed  »eni  per  ora  viroruni 
orbie  in  exeqvuis  noster  ovabit  honor"; 

^omnia"  ersetzt  Fleming  hier  mit  dem  synonymen  Adj.  „cuuctus"  ; 
der  zweite  Thejl  entspricht  dem  Schlussatze  des  Horaz,  ohne 
»ich  genauer  an  dessen  Wortlaut  anzulehnen. 

Auch  PWrV,  B3,  421  ff.  geht  auf  dieselbe  Horazatelle  zurück: 

„.  .  .  was  eine  Feder  schreibt, 
die  Qlut  und  Seele  hat,  das  glaube,  dass  es  bleibt, 
wenn  nichts  mehr  etwas  ist!  Ich  kan  nicht  ganz  verwesen; 
mein  bester  Teil  bleibt  frisrh,  wenn  dieses  mit  dem  Besen 
zusammen  wird  gekehrt." 

Die  ersten  zwei  lateinischen  Gedichte  sind  in  den  Jahren  1635 
und  1636  abgefasst,  das  letzterwähnte  deutsche  1638.  Wir  sehen 
wiederholt,  dass  Fleming  eine  Entlehnung  zuerst  in  lateinischen 
Gedichten  verwertet,  und  erat  nachdem  der  fremde  Gedanke  schon 
ganz  in  sein  Eigenthum  übergegangen  ist,  ihn  auch  in  einem 
deutschen  Gedichte  verwendet.  Er  entfernt  wich  dann  von  seinem 
"Vorbilde  weiter,  hier  noch  weiter  als  dies  schon  bei  den  latei- 
niachen  Gedichten  der  Fall  ist.  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
lipgt  in  der  Verschiedenheit  der  Sprache  \mA  dariu,  dass  das 
*Hentsche  Gedicht  zeitlich  hinter  den  lateinischen  liegt. 

Auf  die  Gestaltung  des  deutschen  Gedichtes  hat  außer 
Eoraz  auch  noch  Ovid  eingewirkt:  Den  Begriff  des  „künnens" 
(nich  kan  nicht  ganz  verwesen"}  hat  Fleming  Trist.  V,  14,  B  f. 
Entnommen; 

„Dunique  legar,  mecum  pariter  tiia  t'ama  legetiir, 
nee  potes  in  maestos  omuis  abtre  rogos." 

')  Diese  Entlehnung  hat  schon  Lappenberg  gefunden. 


l 
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Die  Werniiing  „mein  beat  er  Teil  bleibt  frisch"  (V.  424) 
int  aas  Ovid,  u.  zw.  Metam.  XV*,  875  f.,  entlehnt. 

,,Pftrte  tAmen  meliore  mei  super  alta  perennis  |l  astr«  terar  .  .  ."'i 

Aach  Ovid  spricht  von  seinem  Nachrühme.  Vgl.  ferner: 

PWrV,  51,57ff.: 
,. ,  .  .  dana,  weun  ich  meine  Schuld  dem  Schöpfer  h*b'  entrichtet, 
lind  dimt,  wba  faulen  kan,  der  Leib,  laugst  ist  vernichtet, 
ich  dennoch  könpe  frisch  und  unverweset  sein 
dmyh  etwas,  das  mich  schreibt  den  Ewigkeiten  ein.'' 

Auch  diese  Stelle  ist  aof  die  oben  wiederholt  citierteu 
Verne  aus  Horaz  (c.  III,  30,  6  f.)  zuriickzufiihren.  Die  Ähnlichkeit 
iHt  zwar  nicht  groß,  dusn  aber  das  Gedicht  jedenfalls  mit  Horaz 
verwandt  ist,  das  beweist  die  formelle  und  inhaltliche  Anlehnung 
(lieser  Stelle  an  die  oben  citierte  (PAV IV,  53, 421  ff.),  welche 
unzweifelhaft  Horaz  nachgebildet  ist  (vgl,  das  beiden  Gedichten 
gemeinsame  „frisch",  femer  „verwesen"  —  „un verweset").  Wir 
sehen  hier  wie  schon  öfter,  dass  Fleming  ein  entlehntes  Motiv 
auf  (irund  seiner  älteren  Nachahmung  fortbildet,  vielleicht  ohne 
«ich  des  Urspnmgs  zu  erinnern. 

Fl.  Sylv.  VII,  9,  Iff.  lehnt  sich  mehr  formell  als  inhaltlich 
aii   Horaz,  <;.  IV,  8,  28  an: 

.,N('';  veHtniiii  reticenH  deciiH 
siiMpeiidet  vetito  muta  MÜeiitio 
Cleio,  laiidiH  apex  meae, 

i{iiav  pridcin  per  opos  ine  vetiiit      ,,I)igiH)in  Inude  vinnii  niusa  vetat 
mori."  inori," 

Fleming,  E])gr.  IX,  40,  1  tf.  berührt  aich  mit  Ovid,  Ära  amat. 
HI,  4)>3f.: 

„Fama  iiiilii    rebM»  prior  e^t.    prior  |   „Quid    petitnr    sacris,    nisi    tantiim 

oiiiiiiliit!:!  una,  t'ama,  poetis':* 

IniuiiilH  i|uaiii  Clario  dat  mihi  creuti  Hoc    votiini    iiostri    suuuna    laboriK 

vado."  habel." 

nt.:  y\U-m   dabit  et  (juidiiiid  viilgo  V.iOlf:  ,.wiVenereinCons  niisquani 

taclt  esse  beatiim,  i                                   postiisset   Apelles, 

i'l.  Venus  et  Coi    praesens  Apollo  >   raertiasiibae<iuoreis  illalateretaquis." 

fori,"  I 

')  Durcii  dieselbe  Stelle  wurde  auch  Man.  Glog.  VII,  11,  6  „pars 
nieli'>ri[ue  viri  ,  ,  ."  und  Sou.  IV,  78,  12:  „mir  bleibt  dein  bester  Teil  .  .  ," 
vpianlaHst,  -  Auf  Horazeiis  ,,multft  pars"  {n.  oben)  j^eht  Fl,  Epgr.  111,  86,  8: 
.,pars  beiie  magna  mei"  zurück. 
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luhaltlich  deckt  sich  zwar  Flemings  V.  6  mit  Ovids  V.  401 
gar  nicht,  aber  die  Q-leichheit  oder  Ähnlichkeit  in  der  WorU 
wähl  kann  kanm  zniäUig  sein. 

Über  die  Unsterblichkeit  des  Dichters  spricht  Fleming  auch 
an  folgenden  Stellen:  PW IV, 7,  lff.44,9lff.  54,  53 ff.;  Epigr.Vn, 
38,  6  f.;  ich  vermag  aber  nicht  nachzuweisen,  dass  sie  entlehnt 
seien.  Es  zeigt  sich  also  auch  bei  diesen  Gedichten  wie  bei  den 
auf  S.  39  f.  angefiihrten  ein  höherer  Einfluss  der  Antike.  Von 
römiaehen  Poeten  spricht  über  Nachruhm  z.  B.  noch  Ovid,  Ars 
amat.  U,  740;  III,  339  f.;  Amor.  I,  15,  42. 


Fleming  ftber  seine   eigene   Dichtkunst   und 
Dichtweise. 

In  den  wenigen  hier  anzufxlhrenden  Gedichten  spricht  der 
deutsche  Dichter  über  seine  eigene  Poesie  und  über  die  Art 
und  Weise  seines  poetischen  SchatTens.  Die  Aussprüche  sind  an 
und  ftlr  sieh  unbedeutend,  und  verlieren  fast  jeden  individuellen 
Wert,  wenn  man  eifabrt,  dass  sie  römischen  Poeten  nachge- 
redet sind. 

PW  IV,  53,  441  ff.  vgl.  mit  Ovid,  Trist.  I,  7,  11  f.;  Fleming 
übergibt  seine  Dichtungen  seinem  Freunde  Grahman  und   sagt: 

„Diss  nimb  nur  mit  «nheim,  die  Fi  u-  1   „...  sed   caimiiia   inaior  imago 

get  voll  Papier!  f  tiuiit  mea,  hhav  lu&iido  qu&liacutn- 

Da  leb'  icb  ohne  Tod,   da  bleib'  ich  que  legas." 

ähnlich  mir. 
DisB  ist  mein  Ebenbild.   Was,  | 

Bild?  Hein  ganzes  WeHen,  | 
daü  du  zwar  hier  noch  siehst,   dort  | 

weit  wirst  besser  lesen." 

Fleming  sagt,  er  gebe  sich  in  seinen  Gedichten  ganz  wie 
^T  iaL  Und  im  Gegensatz  zu  der  o,  S.  35  besprochenen  Stelle 
spricht  er  hier  bescheiden  von  seiner  Dichtung.  Dass  seine 
IPoesie  nicht  fein  ausgebildet  oder  keine  hohe  sei,  sagt  er  auch 
Monst.  Od. IV,  1,  6  nennt  er  sie  „meine  Feldschalmci",  was  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auf  Vergil  Ecl.  1, 10:  „calarao  agresti" 
aurückziiföhren  ist;  ebenso  V,  7f,:  „Ist  denn  nun  mein  Dorf- 
geheule auch  bis  in  die  Stadt  erschallt."  („Ager"  kann  »owdIiI 
^Feld"  als  auch  „Dorf"  bedeuten.) 

Zu  Fl.  Od.  IV,  2,  8  vgl.  Vergil,  Ecl.  6,  6  u.  8: 
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„Klio.  iiioiiK^  ItBii«r-M«Kil" 


,,aiiiic   fgo    .  .  Hgrestem  teuHtj 
nieditabor  harundine  lauram.*' 


Kl.  PW  IV,  39. 1  ff.  ist  von  OviA 


St.  III,  14,  33  ff.  abhängig: 

„lugi'iiiiiiii  fri-gno  mtrtim  mala, 

rutiM  Kl  uit« 
foua  infecundu«  p»rvaque  ««bkI 

fViiL 
S  ed   iiiifteciii»<|»«   iuit.   nuUo  exer-  { 

ceate  refagit, 
rl  lon^  pcriil  nrida  fiu!ta  Mtu." 


„Olcicli  wti<  xiir  ZvH  >le?i  Uoitnit«, 

wcaii  Starker  llcgeu  fiült, 
du*  BKdip,    StrSm'   nntl  Srp  mit 

MÜurr  riut  ■nfacliwvilt, 
«in  kleiner  schwacher  FIium 

Rttnz  pliitxlicJi  litii-TadinHaeil 
lind  mit  iltr   IVeniilt^ti  Flut,  wird 

h  Huf  ig  DbdKOSHfii, 
&  «-«tÜK  «oUio  {jfvT  a'iaht,  (l«r  r? itie 

Lauf  verdirbt, 
Amt  Trüb»  nutclit  Um  kiHtilc,  Hein 

kUtv.'i  Wii.tnc.r  ntirbt: 
so,    Fn-uud.  ao  QtAit  <.■«  uuol)  ititi 

meiner  llip[>okreDen, 
dm*  ob  jtwai-  kicineit  Unch,  doch 

iNUlcruii  uiiil  «clioiiijii, 
die  vor  MO   h<-ll<'  So««.    Dir  Tlut 

der  Traurigkeit 
10  liat  die  t^anz  «ulfteHotiweiiunt  iiuii 

eine  liuiKt.-  Zeit" 

Ovid  vei^leicht  sein  dicliterist-hes  Talent  flii<:htig  mit  eiuer] 
^tioll«;    Fl«miiig    liihrt.   dfti    Vt^rKlf^icIi    hn-ii   «tw.     ^Injft'niiim'' 
fiirstprirht  ungetiilir^Hippükreiii--'  (diu  Iil.  DichteiijUBlle>;„t'regere- 
iHsst  nicli  mit  „verderben"  vergleichen.  Der  Gntud  der  8cliwUch-| 
lichkeU:   der  Ovid'sclieu  Oedichto  aind  die  j,ma.Ia",  die  er  iii   der] 
Verbaniimig  «u  ei-triigeii  liat.  l'»i  Firtiiiiiig  „Tnmrigki^it".   ^Fona" 
iiiid  „voiia'*  siml  in  .BBcti"  zuKttiiiineugefaHst.  Auf  dio  Adjetitivn 
„infecundiis"  und  „parva"  gehen  in  V,  3  die  Adj.  „schwach"  imdj 
„klein"    faucL  V.  8i   zurück.  —   V.  8   „doch-*  =  „sed".  —  ^Seiuj 
klare»  Wiisner  stirbf^  ist  eine  ÜbersetKung  von  ^.perüf  seil.  vt-naJ 

Über  den  etwaigen  Midfierfolg,  den  seine  tredichte  lieinil 
Publicum  hnben  könnt*»,  ti-<>Htet  sich  Fleming.  ind«in  tr  «agtrj 
weiui  tiuch  meine  Krafl  niclit  ausrcit^hond  ist,  so  iat  thioti  di*r| 
gu(f  Wille  da. 

Fl.  Sylv.  II,  5,  39  ü:  uud  PW  IV,  54,213  f.  Änd  aus  TibiiU, 
Paiieg.  Mos«.  V.  7  entlehnt: 

r-Ai  mnn  jiokI  ip^toH  tibi  iioii  uuiit  ir- 

ritA  tlivu» 
caniiiiin.  rariniiiibuM  iqilimdiduB  ««lo 
iiieia. 
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vel  iuer«o   si  tale  nihil  iHituisseque 

gmtuH 
esse  vetor,    nobia  sitvoluisse      „Est  nobis  votiiiss«  satin." 

»atis." 

,,Im  Fall'  mir  denn  mein  Tun  sonst 

nichts  em'eckt  als  OroDen,  ' 

wolan!  mir  ista  genug,  gefallen  1 

haben  wollen."  | 

Das  lateinicbe  Gedieht  aus  dem  Jahre  1632  hält  sich  ganz 
au  Tibulis  Wortlaut;  das  deutache  von  1638  weirlit  davon  sclioii 
etwEia  ab  (^gefallen"  fehlt  in  der  Vorlage).  Flemings  lateinischeä 
Gedicht  bildet  also  wieder  die  Vermittlung  zwischen  dem  Original 
und  dem  deutschen  Gedicht. 

Fl,  Sylv.  Vn,  1, 6  vergleicht  Lsppenberg  mit  Ovid,  ex  Ponto 
in,  4,  79; 

,.In    niagnia    quaedam    est  laus   vo-       „Ut  desint  vires,    tarnen    est    lau- 
luisse  tarnen."  dauda  voluntas" 

Beide  SteUen  decken  sich  inhaltlich,  zum  Tlieil  auch  formell 
(beide:  „tamen")  miteinander.  Aber  auch  der  oben  angeführte 
Beleg  aus  Tibull  hat  auf  die  GeBtaltung  dieses  Gedankens  ein- 
gewirkt; vgl.  den  charakteristischen  Inf.  perf.  „voluisse". 

Dass  das  Dichten  keine  leichte  Sache  sei,  sondern  daes 
man  darauf  Zeit  und  Fleiß  verwenden  rnnsse,  sagt  Fleming  Od.  IV, 
10,  31  f.:  „Eh'  man  etwas  Tüchtigs  achreibet,  ||  läuft,  fürwar  viel 
Zeit  vorbei."  Es  erinnern  diese  Zeilen  an  Horaz,  Hat.  I,  10,  07  ff. 
Eine  genauere  Übereinstimmung  zwischen  beiden  Gedichten 
besteht  nicht. 

Am  Schlüsse  des  Capitels  will  ich  einige  zusammenfassende 
Beobachtungen  anstellen,  deren  Wert  später  deutlicher  erkenn- 
bar werden  wird,  ala  hier  allein.  Es  konnten  im  ganzen  47  ver- 
schiedene Stellen  aiie  römischen  Dichtern  zur  Yergleichung  lieran- 
gezogen  werden.  Auf  Ovid  entfallen  davon  19  {al.'^o  etwa  zwei 
Fünftel  aller);  Horaz  IB;  CatuU  5;  Vergil  3;  Tibull  und  Maitial 
je  2;  Persius  1. 

Nach  der  Zahl  der  Entlehnungen  bleibt  also  Horaz  hinter 
Ovid  zurück;  wenn  wir  aber  das  Gewicht  der  Stellen  beacliten, 
so  steht  er  mindestens  auf  einer  Stufe  mit  Ovid.  Auch  kommt 
es  oft  vor,  dass  eine  HorazsteÜe  das  Vorbild  fiir  zwei  oder 
mehrere  Fleming'sche  Gedichte  abgegeben  liat,  was  bei  Ovid 
seltener    sich  findet.  —   Festzustellen,    zu  welcher    Zeit  Fleming 
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(lif    i'nväliiiU'ii  Dichlor    lun   »«tiirktitfii   benutzt  hat,    tiHzii  ist  die 
Xnhl  ili*r  Stollou  zu  gering. 

Wiolitijjpr  i«t  es,  «iif  den  luhult  der  Gedichte  einen  Blick 
KU  worti'u.  Süiunitlii.'ho  hier  behandelten  Entlehnungen  sind  im 
tdifrwt'iti'ston  Sinne  des  Wortes  tormal.  Ganz  feststehende 
antikt'  Vorstellungen  über  Apollo  und  die  Musen,  über  Thätig- 
keit,  Bt'lohiiuiig  und  Unsterblichkeit  des  Diehtei-s  bilden  den 
tlau|ttinhatt  des  Capitels.  Mit  derlei  seine  Gedichte  zu  fUllen 
und  Hut':<u|tutzi>n  war  so  recht  in  Opitz'  Sinn.  Fleming  bleibt 
nicht  darii«  befiuigeii.  Dort,  wo  ihm  ein  wirkliches  Erlebnis 
Anlass  KU  AtiUeniugen  über  Poesie  gibt,  ist  er  viel  zu  sehr  von 
stMUi'u  iuuersti'u  Gettihlen  beherrscht,  als  dass  er  der  Vorbilder 
sich  bedienen  könute.  Kin  wirkliches,  nicht  nur  eingebildetes 
Krlebiiis  erweckt  in  ihm  auch  individuelle  Empändimg:  vgl.  z.  B. 

Äui.  IV.  a;. 

Natar. 

Ktemiug  war  es  gegeben,  die  Xatur  mit  offenen  Aogen  xa 
betrachte«  und  sie  jH">etisoh  z»i  gestalten.  Darin  ODterscheidet 
er  sich  >-*>u  vielen  seiner  Zeitgenossen,  welche  die  Xatur  fast 
nur  aus  Büchern  kannten.  Naive,  kindliche  Fi^ude  ertrasst  ihn 
beitu  Anblick  -.ter  bunten  Geiilde.  Aut'den  Wieser.,  aul  den  Auen. 
:t'.  -.ien  Wälderu.  in  vien  ThÜem  »-audelt  er  umher  oni  bewandert 
die  Herritchkei:  ier  Xa:ar.  Trotzviem  ist  auch  seiue  Lan>l$ehai^- 
s».Ki- i^f-t-^  avvh  *?Kr  4u:gej>utat  und  ansge^-hmäckt.  auch  er 
vertUAiE  es  rieh:,  eine  eLütache.  die  SeeZe  ergreiteiiie  Xator  ku 
Sk-cit  wni-  WA*  bis  iti  .Us?  Tajf*  Pyras  hineux  tein  KcmsttÜchter 
xiT'Jivctt'e.  Er  «ir  xu  steir  iu  'ier  Tievrie  von  der  XoAwv^ndig- 
i.!?-,;  i.-.icsccrÜiipfK.  p^aierreii  \  orrn^s  b-etacj:»'!:.  :i:li,  was  er  sa^ 
"jt :  ■fKii'rirL'i.  ■.■.r;:i:;:eibir  ww-ier^b-e:!  sv:  fcöv,:;'#c  Und  •i-:yvh 
WAT  <eui  svrsL'sicö.?*  Xiranpe-Jül  *■>  stari,  iji&.  -er.  ibwvich^nd 
WC   -let  in-jrtjjtate:;  XÄ-.:.;rc    i^    h-t    vT  >;cf.    s«  tL>:    .^btzLL.ie-n 

2«'t'!a??ovtB*fii'' .   ■».■  !!•;■:  r*i   f.r'.c  ■'    r.    ■■in   *T:",i.-;v.   Vi^-^^.   7^  ,j£^ 
,r>te*  ^tni^rvoiitmtsis^a.f   <cQ.r^cs.!i-.r   ■»at.- 
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Floraings  stark  entwickeltes  Naturgefiihl  einerseits,  ander- 
seits aber  der  Umstand,  rlaBS  bei  den  römischen  Poeten,  die  ich 
zum  Yerf^Ieiche  heranzog,  verhältnismäüig  selten  Naturschüde- 
rungen  vorkommen,  machen  es  erklärlich,  dass  in  Folgendem 
nur  wenige  BeiBpiele  von  Anlehnungen  erbracht  werden  können. 

Deutlich  ist  der  EinHuss  von  Horaz  in  folgenden  Zeilen 
wahrnehmbar : 

Fleming,  Sylv.  IX,  2,  537  f.:  I  Horaz,  c.  I,  4; 

„LiqoituroinnialiyemS:  Mgus       V.  1  „Solvitur    acris   hiemps  grata 
tepet  omne  Decembre i| et  nivibus  ge-  vice  veris  et  favoni." 

niale  fuit  ver  bnuna  solutis."  V.  10  „[äoaj,  terrae  quem  ferunt  so- 

lutae  . .  .» 

Flemings  Gedicht  stammt  aua  dem  Februar  1631.  Im  Mai 
des  gleichen  Jahres  hat  er  dieselbe  Horaziache  Ode  einem 
@röJieren  deutschen  G-edichte  zugrunde  gelegt. 


P1.PW.  ni,2,lff.: 

„Per  Winter  ist   fürbei,    der 

Feind  der  bimt«D  Auen 
und  aller  Blumen  Tod ;  was  Juno 

kan  bescbauen 
auf  diesem  breiten  Rund',  ist  alles 

Jammers  frei, 
der    von    der    KAlt«    war.     Der 

Winter  ist  fürbei. 
5  Der  angenehme   Lenz  ist  itzt 
schon  angekommen, 
hat  jenem  alle  Uacht  und  Leidsein 

abgenommen 
und  gar  von  uns  verweist.    Der 

liebe  Freund  der  Lust 
hat  von  der  Krdeu  Not  und  Übel 

wol  gewust, 
drumb  bricht  er  so  herein  ,  .  , 
'^.  13  .  .  .  Seht,  wie  so  grüne  werden 
die  Olieder   überall   der  breitge- 

brüsten  Erden, 


Horaz,  c.  I,  4,  1  ff. : 

„Solvitur  acris  hiemps  grata 

vice  veria  et  favoni, 
trahuntque    siccaä    machinae    ca- 

rinas; 
ac    neque    iam    Htabulis     gaudet 

pecus  aut  arator  igni, 
nee  prata  canis  albicant  pruinis: 
B  iam  Cytherea  choros  ducit  Venus 

inminente  luna, 
iunctaeque    nymphis    gratiae   de- 

centea 
altemo  terram  quatiunt  pede,  dum 

gravis  cyclopum 
Volcanus  arden»  urit  onicinaa. 
Nunc  decet  aut   viridi    nitidum 

Caput  impedire  myrto, 
10  aut    flore    terrae    quem    ferunt 

solutae; 
nunc  et  in  umbrosis  Fauiio  decet 

in  molare  lucis, 
seu  poscat  agna.sive  malit  liaeda." 


^'  *~:enen  habe  den  Römern  gänzlicli  gemangelt;  Biese,  Die  Entwicklung  dvs 
^^^  atui^fühls  bei  den  Griechen  und  Römern,  Kiel  1884,  2,  S.  132  und  Aiim.  44, 

-^  bekämpft  zwar  Friedlän der,  rHumt  aber  aucli  ein,  es  sei  nur  ein  schwacher 
■^V  iiKatz  dazu  vorhanden  gewnsen    und  dieHer  sei  als   krankhaffceH  Symptom 

**«urtheilt  worden. 
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15  Feld,  Wiesen,  Berge,  Tal!  letzt 

regt  »ich  die  Natur, 
sie  bildet  ihre  Zier,  wo  man  hin 

sieh  et  nur. 
Wie  prangt  sie  mit  der  Saat,  wenn 

mit  gesunden  Keifen 
die  fromme  Cynthia   bei  Nachte 

sie  musä  tätifen, 
darvou  das  Gras  und  Korn  früh' 

aller  trunken  sind 
'itO  und  taumehi  hin  und  her,    wenn 

sie  ein  Wegtenwind 
mit     sanftem     Odem     schwenkt! 
Wenn  es  beginnt  zu  tagen, 
und    furchtaam    tritt    heriur   der 

Rotin  bunter  Wagen 
und  zeigt  ihr  braunes  Liecht  der 

aufgeweckten  Welt, 
da  geht  die  Wollust  an,  die  mir 

und  dir  gefallt. 
25  Das  leichte  Federvieh  verläset  die 

warmen  Nester, 
begibt  sich  ihrer  Burg,  der  halb- 

begrünten  Aster, 
spaziert  durch   freie  Luit,   singt 

Schaf  und  Schäfer  an: 
denn   auch  diss  gute  Volk,  nicht 

lange  schlafen  kon, 
gehl    für    der    Sonnen    ans.    Die 

Taue  sinken  nieder, 
!tO  beperlen  Laub  und  Gras.  Der  Philli 

laute  Lieder, 
die    in    dem    Pusche    grast,    die 

wecken  Echo  auf, 
doNs    manchen    hellen  Schrei    sie 

durch   das  Tal   tut  drauf." 
u.  s.  w.  I 

Bei  Horaz  sowohl  als  bei  Fleming  dient  die  Naturschüde- 
niuK  zn  Beginn  des  Gedichtes  als  Stimmungsbild;  es  folgt  darauf 
l)((i  Horaz  die  Aufforderung,  den  Frühling  des  Lebens  zu  ge- 
iiii'Üeii  und  weitgehende  Pläne  zu  lassen,  denn  der  Tod  ver- 
Htlion«  niemand;  bei  Fleming  ein  Hochzeits-Carmen,  Es  decken 
Hiuh  hIho  beide  Gedichte  inhaltlich  nicht  genau,  immerbin  aber 
besteht  zwischen  ihnen  eine  große  Verwandtschaft. 

Das  Naturbild  selbst  besteht  in  beiden  Gedichten  in  einer 
Frillilingslandschaft;    der    lästige   Winter  mit    seinen    Stürmen 
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mnsaie  dem  Uebliclivu  Jmhxo  iukI  {Iad  milden  Zepbyren  weiohen. 
Diirauf  Mgt  die  Beeiübi'eibiing  iter  Wirkung  Hes  Lenxes  nnf 
Moiisehou  ihkI  Thiere.  Fl.  V.l  n.  4  „DprWiiiter  ist  fllrbei- =:  Hor. 
V.  1  „BohiUir  iicris  hiomps*;  .Aue" -_  Hör,  V.4  „pratfl'';Fl.V.2  ff.: 
»was  Juno  kau  bescliauen  ...  ist  alles  Jaionoers  frei,  der  von  der 
Kälte  war"  li&AsL  sich  vergleichen  mit  Hör.  Y.  4:  dQ^c  prnta 
ftlbicaut  i-iniiDis" ;  an  beiden  Stellen  wird  hervorgehoben,  was 
vergangen  wi,  Fl.  V.  Ö  „Der  augeuebnie  Lenz"  erinnert  an  Hör. 
V.  1  . .  .^gmta  vice  voris".  FI.  V.  13—16  klingl.  »n  Hör.  V.  9  und  10 
au:  vgl.  „grtiue''  =  „viridi";  „Erde"  =  „lerra©"";  „letzt  rügt  Bidi 
die  Niilur"  —  „twirav  solutac";  „Zier"  (=  Blumen)  =  „florc". 
PI.  V.  17  f.  . .  .  ,(wenn  mit.  gesimden  Reifen  die  fi-omrae  pj-nthia 
bei  Nwchte  sie  muss  taufen"  vgl.  Hör.  V.  4.  Hora«  sagt,  der  R*if 
i=:pniiiia)  schwinde  mit  dem  Winter;  Fleming  setzt  diesen  Ge- 
duuken  voraus,  iiidum  ur  au  die  Htvllc  dos  winlorlicbt?»  Itnife» 
den  ggeeiinden  (leit^  d.  h.  den  erquickenden  Thau  substituiert. 
Dasselbe  gilt  »tioh  von  V.  29,  wo  aa»flraoklicti  dit>  „Taue**  ge- 
nannt sind,')  —  Fl.  V.  20  , Westenwind "  ist  tdnö  Cbersetzuag 
von  Horazen»  „favonius"  iu  V.  1. 

Hnraz  seiirhnet  die  Wirkung  des  FrtlhliDgs  überhaupt; 
Fleming  speeialisiert,  indem  er  rla»  TrßibdU  di*r  Meiittclivn  uiul 
Tlüert-  »n  einem  FiLildingsniorgen  schildert.  Flemuig»  V.  26—29 
iMast  sieh  mit  Huraz  V.  3  vergUichen.  —  Bie  Schildt>mng  deit 
Treiben»  des  Wildes  V.  3&  ff.  »cheint  Flemings  eigene  Zuthat  zu 
sein.  Seine  Natur  ist  auüer  von  Möitschen  uad  Thiertrii  auch 
noch  von  Puu.  Empamla,  Pouiunn,  vou  f^nt^Tim  und  Kujaden 
belebt;  das  erinnert  au  Uor.  V.  5,  wo  Üottiielten  auf  der  Wiese 
Hrsidieinen.  Während  wir  aber  bei  Fluming  —  wie  bereit«  er- 
wähnt wiu-de  —  eiue  Morgen landschaft  vur  nii.s  haben,  tanzen 
bei  Hurax  die  Oütbiuiiun  uachut  bei  Mondeiisülxiin. 

Sonatige  Abnlichk<.-iten  zwiBchen  beiden  üedlcbteu  vermag 
ich  nicht  aiitxudeckeii.  —  Wir  »eben  also  mit  welcher  Freiheit 
Fleming  ein  gegebene«  3Iotiv  verwertet.  Sein  Wodicht  i»t  im 
Ijenxe,  im  Wonnvmnuat  «bgefasÄU  und  er  bj-iiigt  daher  die  auf 
den   Meiuichen    einen    so    groÜini    Einftii»»    nusübttude  Naltir  in 


')  Dtr»elbf  HorjuistrllL-  lull  Fli-nijiig  »uch  Mnn.  Olog.  !I,  23,  <  f.  %t«r- 
wertot,  wo  Hio  Entlohnung  <in\itli''h  ict: 

,TTu(autuinnUH>prnta...exiiiRtapi>tis  i   .jiec  pratacunifiHlhicmntpruitiiH;" 
vanaijne  t^rviin  j'eiidiiiK  prHinn.''   i 

Audi  diH>M«i(iei]R-lilHUnimtwti>djw  oben  angifftlliiteaiiailAin.l  ah  ru  ICH]. 

4* 
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Zusammenliang  mit  dem  Stoffe,  gewiss  aus  innerem  Bedürfiiis, 
nicht  weil  es  Horaz  so  gethan  hat.  Bei  der  Ausführung  seiner 
Absicht  kommt  ihm  die  von  Horaz  in  ähnlicher  Situation  ge- 
dichtete Steile,  die  er  eben  erst  theilweise  für  seine  lateinischen 
Verse  genauer  benützt  hatte,  in  den  Sinn,  und  er  nimmt  das 
Gerippe  von  da  auf  und  bildet  es  in  einer  selbständigen  Weise 
aus.  Diese  Fähigkeit  ist  aufialtig,  weil  das  Gtedicht  einer  der 
Eretliuge  seiner  Muse  ist,  die  sonst  an  das  Vorbild  zumeist  in 
engerem  Anschlues  gebimden  sind.  Gerade  hieraus  lässt  sich  be- 
weisen, dass  Flemings  Naturgefühl  ursprünglich  und  stark  war, 
wenn  es  auch,  nach  dem  Geschmacke  seiner  Zeit,  nicht  einfach 
und  ganz  original  zur  Aussprache  kommt 

Noch  einmal,  imd  wieder  freier,  hat  Fleming  die  gleichen 
Verse  des  Horaz  im  Sinne  gehabt,  als  er  im  April  1634  die 
deutsche  Ode  IV,  23,  13  ff.  schrieb. 

Fleming,  PW  IH,  4,  1  ff.  berührt  sich  einerseits  mit  Horaz 
Epd.  13,  1  ff.,  anderseits  mit  Hör.  c.  I,  9,  1  ff.: 

„Die  Sonne  wolte  gleich  ietzt  aus   |   Epd.  13,   iff.:     „Horrida    tempenta.') 


den  Fischen  schreiten, 
der  Himmel  stund  erstarrt,  die 

weitien  Wolken  speiten 
die  dürre  Flut,    den  Schnee;    die 

Erde  war  ganz  greis 
und   ruiizlicht  an   der    Haut;    die   i  nandidi  m 

Fluten  hatten  Eis, 
6  die  Felder  Flocken  um  .  .  ." 


caelum  contraxib  et  imbris, 
nivesque    deducunt    lovem ;     nunc 

mare,  nunc  sUvae 
Threicio  aquilone  sonant . . ," 

c.  I,  9,  1  it.:  „Vides  ut  alta  stet  nive 


Soracte,  nee  iam  sustineant  onus 
sUvae  laborantes,  geluqne 
flumina  constdterint  acuto  .  .  ." 


Es  sind  besonders  folgende  Einzelheiten  zu  beachten: 
Flemings  V,  2  lässt  sich  mit  Epd.  13,  1  vergleichen.  V.  3  „Schnee'*^- 
und  5  „Flocken"  =  vgl.  Epd.  13,  2  „nives"  und  c.  I,  9,  1  „nive"'  r^ 
zu  Flemings  V.  4  („die  Fluten  hatten  Eis")  vgl.  c.  I,  9,  3  und  «^ 
(„gelinpie  Humina  cnnstiterint  acuto").  Es  folgt  nach  dieser«zi 
Eingang  bei  Fleming  ein  Hochzeitsgedicht,  bei  Horaz  beidemal.  * 
eine  Auffordenuig  zur  Lust  und  Freude.') 

Flemings  Natur  wird,  wie  das  citierte  Gedicht  PW  HI,  ^i 
1  ff.  und  seine  Fortsetzung,  sowie  andere  beweisen,  nicht  n»-'*'" 
durch  Menschen  und  Tliiere,  souilem  auch  durch  Gottheiten  l>^ 

')  Die  Kwei  i;onanntrti  lateinischon  Gedichte  wurden  von  Fleming  nC 
einmal  verwertet,    wovon  in  anderi'iti  Zusammenhange  die  Rede  sein  wii^- 
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Itt.    Wie   alles    in    (tioKer  ReiiaiHttancepoesi«   ««>  win]    »ach   die 
slur  utit  lieii  verac-hiedeiittten  Gestatteii  »ua  der  aiiiikeii  Mytho- 
logie aiwgvzibn.  Eine  l-^Audsobufi  ohne  Poii,  Fftuniis  ^(I«r  irgoad 
eine    andere  Gottheit   ist  lj«i   Fleming  last  uii<lonkbnr.    Ich  tage 
ein  Verzeichnis  der  von  ihm  erwähnten  hier  an,  weil  doch  anch 
sie  seine  Abhttngigkeit  von  der  Antike  im  allgomeineii  bezeiig«ii. 
Fleming  nennt  folgende  Üartougottlieiteii'):   PriajmB,  der 
G»rt«ul>c»chütz«r  xr:^  siv/if,   wird  erwähnt:   Sou,  IV,  17,  4  (mit 
dem    Beiwort©  ^(Jartenma«");    Son.  I\',  46,  6:    Soti.  IV,  91,  8. — 
Pomoiio,  die  schöne  Nymphe  der  Gärton  und  der  FruohtbÄnme, 
PW  111,  2,  49;  PW  n\  47,  11 1  Soii.  UI,  46,  11 ;  Soti.  IV,  29,  12.  — 
Flora,  die  CHittin  der  Blüten  und  Blumen,  PW  111,  2,263;  PW 
IV,  36,  27;  Od.  IV,  10,  87 ;  Od.  IV,  27,  7 ;  Son.  IV,  46,  7 ;  IV,  47, 1. 
I>io  P«ld-  und  Waldgott-heitun  onscheinon  wi«  in  d«r  Antike 
vti  anch  l>ei  Fleming  in  der  Regel  als  verliebte,  dämonische,  dem 
Mensi'heti  wohlwollend  gesiniito  Wesen :  Pa«,  der  Gott  der  Herden, 
wird  z.  B.  PW  III,  2,  47;  Od.  IV,  I,  12  orw&hnt.  Seiner  Verlieht- 
li"it  win!  i-iiiigciiiaK-  gedacht:   »t>  PW  IV,  53,  t&7  f. :  „dn  Piin  za 
Feld   und  Tal    und  Berge  ruft  und   pteüt  ||   und  nach  der  Bryas 
hier,  dort  nadi  der  Syrinx  läuft."  Diese  Worte  eriimem  an  Ho^fts^ 
^h.  in,  IS,  1,  wo  tinstatt  de«  griechiHuheu  Pan  dur  UuÜscIic  Faunus, 
^KsQin  naher  Vi-rwandtur"'),  »t<'lit:  „Puinn*.  nynipharum  fugicnliini 
Htaiator.'^  AuUordviii  enthlilb  Flemings  Gedicht  eine  BeiuinisireuE 
Ml  Ovids  Metatii.  1,  690  fF.:   Die  Nyniphe  Syrinx  wird  von  Pan 
virfolgr.,  sif  ver«tocbt  gieh  im  Schilfe,  nnd  als  der  Gott  iinc-h  ihr 
^^iBwhön  will,  wir>l  sie  iji  Bohr  verwanrlelt,  aus  wöhihom  ilwr   be- 
^^rübt«^  Pan    eine  FJote  sich   verfertigt..    Anf  dieselbe  Rrzlililuiig 
~  i«eH  Fleming  PW  lU,  2,  159  und  Hou.  III,  4«,  9  Ö'.  au. 

IlK-r  d<!iu  Pttii  am  nüchstun  stehende  Gutt  int  Fhuiuis.  Soina 
Abkcinunlinge,  die  Faunen,  sind  von  den  Satyrn  katim  üu  unter- 
scheiden. Sie  werden  erwühiit  sc.  B.  PW  IV,  63,"  160;  Son.  TV,  31,  2. 
►^t>Tii  begegnen  uns  in  Kleinings  Gwlinlileu  ziemlich  oft,  inid 
Inuner  zeichnen  »i«  »iih  diirch  hcsundero  Liläti;rnlicit  au»;  vgl. 
K.B.PWm,  2,45:  Od.  IV,  31.  DerAntUhrer  de«  (^ora  der  Satyrn 
i»^  Sih>iius,  Aiieli  er  ist  ein  vorbublter  Geselle;  vgl.  Son.  llf,  48^ 
10;  fcnier  wird  «r  erwÄlmt  Son.  III.  Ö5,  7;  Son.  IV,  6(>,  9;  Son. 
"i  1)8,  6  (hit-r  al»  Bottchübzer  dor  Bäume). 


)  Ich  bmliCTie  tnicli  der  Preller'schen  BexelcluilUlgen  imd  KrklAniUgeD. 
euer,  Gficclifciche  Mjthologt«,  Berlin  1973,  I,  6W. 
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Auch  der  Waldgott  SylvanuH  kommt  in  Flemings  Gediibteu 
vor.  Er  ist  den  Leuten  freundlich  gesinnt,  häufig  jedoch  erschreckt 
er  öie  durch  sein  geilendes  Geschrei.  Ana  dieser  Vorstellung 
heraus  erklärt  sich  Flemings  Bitte,  er  möge  die  schlafende  Ge- 
liebte nicht  aufwecken  :  Son.  IV,  89,  9  f, ;  „St !  Satyr,  weg,  Sylvan ! 
Geht  weit  von  diesem  Bache,  ||  dass  meine  Seele  nicht  von 
eurer  |Stimm'  erwache."  —  Er  wird  auch  Son.  IV,  90,  11  erwähnt. 

Von  allen  Gottheiten  werden  in  Flemings  Poesie  am  häu- 
figsten die  Nymphen,  die  „Elementargeister  in  Bächen  und 
Bäumen,  Bergen  und  Wäldern"  (Preller),  herbeigeholt.  Sie  wohnen 
entweder  auf  bunten  Wiesen  und  in  schattigen  Wäldern  (z.  B. 
Flem.  Od.  V,  38,  7 ;  Od.  IV,  6,  2),  oder  an  kühlen  Bächen  und 
rauschenden  Pliissen  (z.  B.  Son.  III,  32,  1  f  ;  Son.  lU,  47,  1 ;  Son. 

III,  48,  1  u.  a.).  Nach  ihren  Wohnorten  sind  auch  die  Haupt- 
gattungen  der  Nymphen  benannt:  Die  Oreaden,  Bergnymphen, 
werden  erwähnt  Sou.  III,  30,  4 ;  Son.  III,  55,  9 ;  Son.  IV,  90,  10  u.  Ö. 
Die  Dryaden,  BaummTuphen,  Son.  III,  40,  3;  Son.  III,  55,  6;  Son. 

IV,  31,  2;  Son.  IV,  68,  1  u.  ö.  Eine  weitere  Gattung  der  Dry- 
aden sind  die  Hamadryaden;  sie  kommen  vor  z.B.:  Od.  IV,  6,  I; 
Son.  ni,  30,  5  ;  Son.  IV,  30,  4.  Die  Napeen,  Napaeae :  Od.  IV,  6,  3; 
Son.  III,  47,  3 ;  Son.IV,  43,  2:  Son.  IV,  89, 11  u.  ö.  Die  Najaden, 
Wassernymphen,  sehr  häufig,  z.B.:  Od.IV,6,29;  Od.  IV,  43,  41; 
Od.  IV,  44,  17 ;  PW  III,  2,  51 ;  Son.  III,  29,  9 ;  Son.  III,  30,  1 ;  Son. 
III,  55,  3. 

Im  AnHchlusa  an  die  Wassernymphen  sind  die  übrigen  bei 
Fleming  vorkommenden  Gottheiten  des  flüssigen  Elementes  zu 
besprochen.  Neptun  wird  genannt:  Od.  IV,  44, 13f.;  Od.  IV,  21,  79; 
Sou.  III,  43,  1  u,  ö.  Das  Symbol  seiner  Macht,  der  Dreizack, 
wird  PW  IV,  18,  9  ihm  gegeben.  Seine  Gemahlin  Amphitrite 
kommt  Od.  IV,  44,  13  vor.  —  Femer  nennt  Fleming:  Thetis 
17..  B.  Od.  IV,  43,  1  f. ;  Son.  IV,  22,  10),  Doris  (z.  B.  Od.  IV,  44, 17; 
Od.  TV,  45,  5tr.:  Son.  IH,  50,  6):  dann  die  Sirenen  (Od.V,  25; 
Od,  IV,  44,  1);  die  Personification  des  Meeresstrudela  Skylla  PW 
lll,  ti,  198.  Auch  bei  Fleming  hat  jeder  Fl uss  seinen  besonderen 
{Ml,  wtdiher  —  wie  in  der  antiken  Mythologie  —  mit  Schilf 
bt^ki-ftujit  gedaclit  iat;  vgl.  y..  B.  Od.  III,  17,  25  f. 

l>i>r  Beiien-scher  der  Winde,  Äol,  kommt  in  Flemings  Ge- 
dichten .'itt.r  vor:  vgl.  z.  B.  Od.  IV,  44,  15;  Od.  IV,  21,  79;  Son. 
111,43,  l.  (U)er  sein  mistPte.s  Volk,  die  Winde,  wird  in  anderem 
^iwiunmvinhaiige  geredet  werden.  — 
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K»  fii-Ubriji^l  nnch,  Flemings  oeeUHclies  Verliältuitt  KUr  NaUir 
löliur  iii»  Aiigv  KU  fa.t8«ti. 

Seit  Johann  FiBcliarts  n-^**^  '''"'*'  l>«niUustoe'")  winde 
Hurazens  „B^atuH  U!e"  (Epud.  2)  iinuier  iiud  immer  wietler  nnch» 
geahmte")  Es  ww  ein  Li«ljl!ng;(itrhoina  geworden,  das  sorgenlose 
L«bfin  (lea  Landiaannes  mit  dem  unrulngou  atAdtiKc^ien  (jfotriebe 
iM>ntrustiiM'ou.  Und  .-«o  ktnipH   nuoh  Flnmiug  au  dioso  Tradition 

Fin,  wenn  er  PW  IV,  20,  49  ff.  das  idyllische  Leben  der  rusaiB<:hen 
Bnuoru  verlierrlicht.  Das  Gediuht  ist  ganz  im  Tone  de«  „Beatiis 
ilte'^  K'^lmllen;  inhaltlich  jedoch  lassen  sich  nur  weuigu  Anklang 
lmt■llWL^ial>n.  Der  Ontud  hioftlr  lie^  darin,  daa»  da»  boluui- 
di^ltc  Thema  ein  Ta^^eostoff  und  vollkommen  gelänüg  war,  ander- 
soita  atifdi  Harlii,  dana  daH  Qediclit  lß34  abgefaaxt  wiirdo,  iil.su 
einer  Zeit,  wo  Fleming  ilborhnupt  ein«  otwa^  froiorc  Stellnag 
'tn  iteinen  Vorbildf'm  Binnimnit.  Sei  ist  ea  unnütz,  die  (ledichte 
liier  ganz  xiir  Vergleichung  nebeneinander  »u  stellen.  Aber  ein 
}anr  Kiiisellieiten  verdienen  Beachtung. 

V.  6ü  fl"    aprii-bt    Floining    wi>'.    H^miz    V.  89  ff.    über    das 
'eib  tlesi  Landiuanue«.  —    Fleming»  V.  74tr.  ^--  Iloraxens 
^.  47  ir.  handeln    von    der   einfafhen    ländlichen    Kogt.   — 
~K1.  V.  77f. -^  Her.  V.  auf.  betreffen  die   Jagd.  Fl.  V.  82  tr. 

wird  wie  bei  Hortiz  xn  Beginn  de«  Owlitlite»  das  ndiige  Leben 
(te»  l.<andmiume8  «lern  sorgenvollen  Treiben  der  Übrigen  Leute 
gegoniibergoBtellt;  V.  9ö  erinnert  an  Hor»B  V.  5  und  7  f.  — 
KI.V.  97  „(erl  streckt  sich  in  seinen  Rasen"  =  Hm-.  V.  23  f.: 
„libiit  iacern  ...  in  tcna«;!  gramine."  —  V.  98  „lÄ.?st  um 
tind  uebeu  sich  sein  wenig»  Viehloiu  grasen"  =  Hör.  V.  11  f.: 
.uut  in  rodiieta  valhMiingiontium  pruKpocttit  oiTantis  grogos."  — 
1*1.  V.  99  ff.  wird  der  müde  Landmann  durch  den  (Jesang  der 
laclitigall  eiiigosiddaiert;  bei  Horaz  V.  27  f.  durch  das  lianschen 
le« Bächleius. —  Fl.  V.  l(J2  „ihn  |dagt  kein  schwerer  Traum" 
H«r.  V.  28 :  nHumLioH  ijuod  invil*tt  [hcü.  m]  levis-"  — 
126  ff.  meint  Fleming  wie  llurar.  V.  2:  Niolit  einmal  itn  gol- 
lenon  Zeitalter  hlltteii  die  Mensolimi  gliluklioher  leben  künnen,  — 
Drutü  soiuhen  nuzwüifel  hatten  Übereiudtinimungen  bereelitigt  Her 

')  „KiirtroH'Ui^hoH  artJi«hoa  Lob,  doM  Lan<llu]«tM,  Moyersuiiit  vud 
lustigtMi  Fulilhaiimnn:)  1t■bl^u,  niii»  (toset  Homtij  Epodo,  Beitt;ia  illOi  oto. 
gcxiofvu  iiu<l  vnrt«ub«!liiit ^   Ihlii, 

')   Vgl    M  V  Wulilbiirg:    Di.-   Kulmtv   Lyrik  (Q.  F.Bfli),   I8e&,  8.106, 
am.  1,  und  Reu iiUmiicc- Lyrik,  3.  iß. 
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Mangel  jeder  formellen  Anlehnung,  sowie  der  Umstand,  dass 
Motive  des  Horaz'schen  Gedichtes  von  Fleming  ganz  willkürlich 
verwertet  und  gruppiert  werden,  zu  dem  Schluss,  dass  Fleming 
das  Original  nicht  vor  Augeu  oder  genau  im  Gedächtnis  hatte, 
als  er  seine  Dichtung  schrieb.') 

Dieselbe  Horaz'sche  Epode  war  auch  das  Vorbild  fiir  ein 
lateinisches  Gedicht  Flemings;  dieses  ist  zwar  noch  vor  dem 
deutschen  abgefasst,  die  Anklänge  aber  sind  noch  unbedeutender 
als  bei  jenem.  Der  allgemeine  Charakter  des  Gedichtes  Sylv.  II, 
3,  65  ff.  ist  horazisch ;  es  treten  dazu  folgende  einzelne  Par- 
allelen : 

Fleming,  V.  67  f. ;  Horaz,  V.  23  f. : 

„Noa  juvet  in  molli  non  grandem  „Libet  iacere  modo  .  .  . 

sternere  mappam  ...  in  tenaci  gramiue." 

graraine  .  .  ." 

Flemings  V.  68  vgl.  mit  Her.  V.  48;  ebenso  Fl.  V.  103  mit 
Hör.  V.  20. 

Fleming,  V.  lOB  f.:  Horaz,  V,  25  f,: 

„Lubricus  e  scopulis  rivoruui  mur-       „Labimtur  altis  interim  ripiu  aquac. 

murat  error.       qiieruiitiir  in  Silvia  aves." 
garrit  et  iu  resoua  valle  modalis 
avis." 
DasB  diese  ganze  Partie  wirklich  auf  Horaz  füllt,  das  scheint 
auch  Flemings  V.  89  zu  beweisen,  wo  der  römische  Dichter  aus- 
drücklich genannt  wird: 

„Rure  iledit  celebris  victura  poemata  l^accus." 
SchlieÜlicli  dürfte  unter  dem  Einflüsse  desselben  Horaz'schen 
Gerüchtes  auch  Od.  IV,  10,  283—312  (Mai  1632)  entstanden  sein. 

Die  sämmtlichen  in  diesem  Cajjitel  herangezogenen  Stellen 
gehen  auf  Horaz  zurück,  bis  auf  eine  unbedeutende  Remiuiscenz 
an  Ovid, 

')  Dass  er  übrigens  diese«  Horaz'sche  Gedicht  anoU  in  der  Opitz'achen 
Bearbeitung  („Lob  dos  Feldlebens",  1.  Tlieil,  S.  154  ff.  der  Ausgabe  von  I6a0) 
gekaimt  und  benützt  hat,  beweist  z.  B.  folgende  Stelle; 

Fleming,  V.  125:  Opitz,  V.  4: 

„Zu  des  Satiinuis  Zeiten  .  .  .  [er]   „lebt  sicher  und  in  Ruh,  noch 

ward  ebenso  gelebt."  wie  die  alte  Welt 

zu  Zeiten  düs  Satiims.'* 
Dagegen:  Horaz,  V.  1  ff.: 

„Beatus  ille,  qui  procul  negotii s 
ut  prisca  gens  mortalium, 
patema  rura  bobus  exercet  suis." 
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Wäbrond  rlio  im  vorb(>r;gebuiideti  Ca|iit«l  betrac-hleteti  Ciit- 
lehnuu^uu  (aal  dmtxhvrege  iiiiU6rli«her  Anfputx  vcHrnn,  sinH  hier 
«Sminilichp  St*>llen  wesentlich**  liest anilihfil»«  der  betrefleiiflen 
(iedichte.  Diese  Eiitt««hnungen  siud  iahaltlioh  odor  Htofl'licii  im 
eigentliuben  ^inne  dos  M'nrt«»;  »Imcht  rann  sie,  so  zerstört 
tHn  diu*  ganze  G^dichi.  Damit  steht  auch  im  KuHamtnetibnng, 
das«  wir  hiar  Iceine  wirkliohen  Km IpIii Hingen,  sondern  nur  An- 
Ittüng»  nn  nimJNch«  Dicbli^r^tellcn  uuchweiseu  künnteii.  Hier 
seigt    siuh  Flemiu^    al»    Kümtilcr,    iiiitcm    er  iremde   Gedanlion 

L>ii<'ht  »uUiirUi-b  oiuhchaltei.   »ouderu    ein  aeeliach   erfasst   und    iu 

[selbständiger  [loetiaoliei-  GeHtalt  wiedergibt. 


LebrnN^duQNK. 

Fleming  hat  die  Freaden  des  Lebens  reiclUick  ^nieUeii 
können.  Ala  Sohn  begiit«rt,t^r  Klteni  lillirttt  ar  ein  «orgunlosos 
Leb«Ti ;  ilberaU  prwarb  ihm  «ein  hcit-eros  Wesen  uutViehtige 
Freimdu,   mit  duneu  «r  sicih  zu  frtihlit:hor  tJeselligkeit  verband; 

.ftuch  sHeliocfae  Fniuetiliebe  ward  ibiii  zallieil.  Zwar  bat  auch  vr 

,'itiuiohe  traurige  Stunde  erleW»  und  manche  trübe  EHithiimg 
m<«.-hün  tuü^Mon,  or  wnsste  aber  in  jedt!  Lage  eicb  z\x  finden  und 
virlor  die  Hoffnung  nicht.  Tmmor  wieder  brir-lit  sein  m-uprihig- 
licher  Frolision  hervor.  Seiuf?  eigentliche  Si-Srke  liegt  daher  im 
hdturiin  GusrllschalVs-  und  liit-btiHliml,  flesB'.'ii  luhalL  er  üum 
gr5äte&  Thaile  wirklich  Bvlebt  luid  emptiuiden  hat;  hier  g;lbt  er 
sich,  wi«  er  iat^  weil  rr  xum  behuiidelteii  Stoff  ein  wahre«,  inneren 

[VoriiKltni»;  besitzt.    Trotzdem   aber   lassen    sich   «iioh  rln,    wo  er 

aax  »einer  Suele  und  meinem  Tiuben  beraux  dichtet,  Anklänge  an 

n'imi&obe  I^ichler   tindea;   nur  wird  o»  begreiflicherweise   selten 

lüglitib,   Mlf  eine    bestimuite  Htelle    einsa   Laieiners   zu   zeigeu 

rnud  zo  sagen:  dies«  Zeile  bul  Kb-mitig  vur  Auguu  gehnht. 

Auch  hier,  wie  bei  dtu  NiiiursicIiildtTiuigiMi,  uiuss  ult.  der 
einfache  Hinweis  aui'  die  Danitelhing  rlnKüulbcn  Motivi^ii  durch 
einen  römischen  Dichter  geniigen:  ob  me  die  Anregung  gab,  ob 

'sie  zaia  Krtebnis  nur  verstärkend  Iiiuzutral,  üb  »lo  Anliuts  wurde, 
da*»    Erlebte    dichterisch    auszusprechen,    ob    sie    zur   poetist^lien 

'  (Gestaltung  ein  Wort,  eine  XuiitK^e  des  Inhah/es  uder  irgend  eine 
Färbung  daxu  gab:  wer  vermag  es  zu  entscheiden?  Die  be- 
tTHtTeudc   Btdegstolte  kttnn    das   Vorbild   abgogebun  hüben,    ein 

I  zwiugeuder   Beweis  ist   aber    uiuht   zu    erbringen.    Äu    eulcheo 
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Stelleu  kauu  von  einer  allgemeiuereu,  hciheren  BeeinHuHsung 
geredet  werden,  die  für  seine  Bildung  und  Vorliebe  umso 
charakteristiacher  ist,  als  »ie  erkennen  lässt,  dass  Fleming  selbat 
dort,  wo  er  ins  Eigene  griff,  sich  nicht  ganz  frei  zu  halten  ver- 
mochte vom  Fremden;  so  sehr  war  »eine  poetische  Kunst  mit 
der  Antike  verwachsen. 

Die  Betrachtung  soll  mit  den  allgemeiner  gehalteneu  Äuße- 
rungen über  Lebensgeuuss  begonnen  werden. 

Die  Aufforderung,    die   Freuden    des   Lebens  zu  genielien, 

findet  sich  bei  Fleming  häufig;  so: 

Sylv.  VI,  1,  17:  „utamur  aevo";  Sylv.  II,  15,  43:  „iitere  longaevos  hori« 
fulicibus  aniioa";  Epgr.  IV,  3,  7:  „utere  fatum";  Epgr.  V,  18,  8:  „utere  sorte 
tiiR":  0<l.  IV,  38, 13:  „Denkt  uud  braucht  der  süssen  Stunden";  Od,  IV,  9,  Sl  ff.; 
„Utid  dn  liebster  ihrer  Tage,  {{  nini  hin  alle  Sorg'  und  Klage,  |j  bringe  neue 
Lust  hertiU-";  PW  IV,  11,  3i'.r  „Verschleiss'  die  liebe  Zeit  ||  mit  angenehmer 
Lust  und  leichter  Fröhlichkeit";  PW  V,  11, 17:  „brauch  der  Freuden."  — 
Damit  lassen  sich  vergleichen  Stelleu  wie  Ovid,  Trist.  IV,  3,  %:  „utere  tem- 
poribus":  Mart.  IV,  54,  3  f.:  „si  sapis,  utaris  totis  djebus." 

Zum  Lebensgemiss  mahnt  besonders  die  Flüchtigkeit  und 
Vergänglichkeit  der  Zeit  und  der  Freude : 

PWni,  (J.SlOf.:  „Brauch'  der  Zeit!  Die  leichten  Stunden  ||  schiessen 
Mchuetier  als  kein  Flusw";  PW  IV,  32,  7  ff.:  „Die  Zeit,  die  fleugt  vorbei,  die 
Jahre  warten  nicht:  ||  die  Stimdeu  schiesseo  tbrt.  Ein  jeder  Blick,  der  spricht: 
Ergreif  mich,  wei]  (=  so  lange)  ich  bin";  PW  IV,  6,  11  f.:  „Man. ..  brauche 
seiuerZeit!  Hier  ist  beständig  nichts  als  Unbeständigkeit";  PW  IV,  S5,  58: 
.,Nirnm  dieser  Zeit  recht  war,  eh'  sie  sich  dir  entreisset";  PWIV,  20,  S4; 
„Nimm  der  Beqiiomheit  war.  eh'  sie  sieh  dir  entreisset."  —  Ähnlich 
euiptielilt  den  Lebensgeuuss  mit  eiueiu  Hinweis  auf  die  Vergänglichkeit 
Oviil,  Arn  amat.  III,  6b:  „utendum  est  aetate.  Cito  pede  labitur  aetas"; 
1'iliiill  I,  ^,  47  f. :  „at  tu,  dutu  pi-iuii  Höret  tibi  temporis  aetas,  utere:  non 
tjirilo  lti1>itiir  illa  pede";  Mart.  I,  16,  HS'.:  „Gaudia  nou  remaneut,  sed  fugitiva 
Volant.  Hacc  utraque  manu  coniplexuijue  as.scre  toto.  Saepe  tluuut  imo  sie 
(|uoijue  lapsa  stnu";  Hör.  .sat.  II,  6,  'J8t1'.:  „Terrestria  quando  morlalis  animas 
vivunt  .sortita.  neque  ulla  est  aut  magno  aut  parvo  leti  tuga:  quo,  bone, 
i^irca,  dum  licet,  in  rebus  iucundis  vive  beatus,  vive  memor,  quam  sis 
iievi  hrcvis." 

Immer  wieder  räth  Fleming,    den  vorübereilenden  Augeu- 

lilic.k  zu  genießen: 

Epgi.  III,  18,  7f'.:  „Omuia  t'ert  tempiis,  tempus  rapit  omnia  nobis. , 
Qui,  quod  adest.,  rcci]>it.  cor  sapicutis  habet";  Epgr.  IX,  65,  7  f.:  „Sis  hodie, 
<|iio<l  es,  oro,  ttuis,  sis,  oro,  tuortun,  Dum  potes.  Haud  etenim  cras  hodier- 
uus  Ulis";  Od,  I,  9.  71'. :  „W»s  wüst  du  heute  sorgen  '  auf  morgen?";  Od.  III, 
y,  4Bff, :  „ydig  ist,  der  mitte  nimmt,  ||  was  für  Lust  die  Zeiten  tragen!  ; 
Gegenwärtigs  ist  (üewin;  ||  was  schon  hin  ist^    das  ist  hin."  '  —    DenMlben 
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Rath  spricht  Horais  aus:  c.  III,  8,  27:  „dona  praesenÜN  cape  laetiis  horae"; 
Hör.  c.  II,  16,  25  ff.:  „Laetus  in  praesens  animus  quod  ultra  est  oderit  curare, 
et  amara  leato  temperet  risu";  Hör.  c.  Itl,  29,  S'2  ff.:  „Quod  ailest  inemeiito 
componere  aequus:  cetera  tluniinis  ritu  l'eruntur";  V.  45ff.:  „uon  taineu 
inritum  quodcumque  retro  est  ef&ciet^  neque  difÜDget  int'ectumque  reddet. 
qiiod  fugiens  semel  hora  vexit";  Hör.  c.  I,  11,  7  f.:  nDum  loquiraur,  lugerit 
iiiTida  aetas :  carpe  diem,  quam  minimum  credula  postero," 

Man  sieht;  keine  einzige  der  Fleming'ßchen  Atilierungen 
muss  imbedingt  auf  eine  lateinische  zoriickgehen ',  es  besteht 
zwischen  den  Gedichten  keine  Gleichheit,  sondern  nur  eine 
Ähnlichkeit;  und  Fleming  könnte  auch  völlig  unabhängig  eich 
so  ausgesprochen  haben.  Andererseits  ist  die  groÜe  Übereinatira- 
luung  in  den  Motiven  doch  auffallend,  und  sie  macht  es  wahr- 
scheinli<;h,  dass  er  durch  die  römischen  Dichter  bestärkt  worden 
sei  in  dieser  heiteren  Lebensauffassung  und  in  der  Form  ihrer 
Aussprache. 

Das  von  Fleming  so  oft  und  so  warm  empfohlene  Ge- 
nießen des  Lebens  besteht  —  wie  bei  den  Anakreontikem  — 
vorzugsweise  im  Zechen  und  Lieben, 

Zechlust. 

Sorgen  muss  man  jnit  Wein  vertreiben  ist  ein  Grundsatz 
Flemings;  so  sagt  er: 

Od.  IV,  3S1,  S7ff.:  „Daiin  so  lass  uus  alles  Leid,  ||  allen  Kuiiuner  in 
diu  (laben  ||  des  gesunden  Evans  graben,"  I'W  IV,  64,  245  f. :  „ItKt  wolln  wir 
alles  das,  was  uns  bedüukt  zu  kränken,  ||  vursäukou  in  den  Wein  und  «Irinnuu 
ganz  ertränken."  Od.  IV,  48,  25  ff. :  „Komm,  las»  uns  alle  Mühen  ||  und  was 
uns  hat  gekränkt,  ||  mit  Zucker  überziehen.  ||  in  Weine  sein  vertränkt.^' 
PW  IV,  ^267 ff.:  „Wenn  Sorgen  stehen  auf,  und  die  und  die  Gedanken  !| 
äich  über  dem  und  dem  bald  so,  bald  auders  zanken,  {|  so  ist  Bleusiim  der 
beste  Schiedeman,  ||  wenn  sonst  njiihts  auf  der  Welt  die  Geister  stillen 
fc«n."  Od.  IV,  33,  49  ff. :  „Wenn  der  Reben  güldner  Saft  ||  in  den  lichten 
Röiuem  springet,  ||  und  uns  in  die  Stime  dringet  ||  seiner  Stärke  liei.sue 
Kraft,  H  da  vergessen  wir  der  Sachen,  ||  die  die  TTer/en  irdisch  machen."  — 
Ähnlich  spricht  Horaz  c.  1,  7,  31:  „nunc  vino  pellite  curas";  c.  11,  11,  17  f.; 
„Dissipat  Euhiua  curas  edacis";  c.  I,  7,  17ff. :  „tu  sapiens  tiuire  memento 
tristitiam  vitaeque  labores  moUi,  Plance,  mero";  c.  III,  12,  J  ft. ;  „Misoraiuni 
est  neque  amori  dare  ludum  neque  dulci  mala  vino  lavere";  Epd.  13,  17:  „illic 
omne  malum  vino  cantuque  levato."  Vgl.  c.  III,  21,  14  ff.  Epd.  9,  37  f.  Auch 
Tibull  gibt  den  gleichen  Bath :  I,  2,  1 :  „Adde  nierum  vinoqiie  novos  compesce 
dolores";  1,5,87:  „Saepe  ego  tentavi  curas  depellere  vino."  Vgl.  I,  7,  39  11 
und  eL  Lygd.  6,  37  f. 
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(jeuauereu  ÄiiNclilus»  an  lateinisclie  Emptehluugen  von 
Freude  und  Weingenuss  glaube  ich  zu  finden: 

Fleming,  P W  IV,  32,  1  fF.  i  j                Hor&z,  c.  III,  14,  13  ff. : 

,,Waä  soll  mau  anders  tun  au  eiueni  „Hie  dies  (der  Tag  der  Rückkehr  des 

lielien  Tage,  i   Äugustus)  vere  mihi  fBStus  atras 

als  das»  mau  ganz  entfreit  von  aller  |   eximet  ctiras:  .  .  . 

Not  und  Klage  I  pete  unguentuni,  puer,  et  Coronas, 

von  Herren   frölicli   sei?  Setz'  alles  et  cadum  Marsi  memoreni  duelli." 

Leid  seitab  .  .  . 
V,  16  .  .  .  Wein  will  von  Nöten  aeiii." 

An  dieselbe  Horazstelle  erinnert  auch  Fl.  Od.  IV,  13,  10  ff., 
wo  aber  der  Wein  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird. 

Die  bereits  oben  zrnn  Theil  citierte  Stelle  Horaz,  c.  I,  7,  30ffi 
war  Flemings  Vorbild  für  mehrere  Stellen ;  so : 

Fleming,  Od.  IV,  42,  1  ff.:  Horaz,  c.  I,  7,  SOff.: 

„M  orgeu    gehn    wir    an    die  „O  fortes  peioraque  passi 

Reise  .  . .,  inecum  >>aepe  viri,  nunc  vino  pellite 
Heute  lasst  nns  unser  sein."  curas: 

(D8S8  der  Wein  der  Mittelpunkt  <=ras  iugcna  iterabimus  aequor." 
der  Unterhaltung  sein  soll,  geht  aus 
V.  9  hervor.) 

Bei  Horaz  ermuntert  Teucer  seine  Genoäseu,  muthig  der 
Bestimmung  entgegenzugehen,  jetzt  aber  zusammen  die  vergönnte 
Stunde  mit  Wein  zu  vereüUen.  Bei  Fleming  ist  die  Situation 
dieselbe:  auch  ihm  und  seinen  Genossen  steht  morgen  eine  mühe- 
volle imangenehme  Reise  bevor;  mid  auch  er  fordert  wie  Teucer 
die  Freunde  auf,  den  Augenblick  zu  genießen.  Beidemale  ist  die 
Reise  für  „morgen"  angesetzt. 

Dass  Fleming  die  Horazstelle  gekannt  habe,  schließt  Lappen- 
Iwvfr  ans  Sylv.  II,  11,  29  f.:  „Dubium  jamjam  sulcabimus 
atMjuiir,  II  ibimus  in  [lortus,  inclyta  Riga,  tuos."  „ibimus" 
könnte  Fleming  wohl  aus  Hör.  V.  26  („ibimus")  herübergeuommen 
liaben.  Ich  möchte  aber  auch  Ovid,  Ex  Ponte  I,  4,  35  heranziehen, 
wo  e-s  heißt :  „ noa  fragili  vastum  sulcabimus  aequo r." 
Kleniingö  Verse  scheinen  aus  beiden  lateinischen  Stellen  erwachsen 
zu  sein;  Ovids  Vorbild  ist  sicherer,  weil  „sulcare"  auffälliger  ist 
als  „ire". 

Auf  die  angeführte  Horazstelle  weisen  femer  zurück: 

l'W  iV,  63,  4G1  f, : 

„So,   Bruder,  trink    noch  Eins,  auf  Treue  zu  bestehen, 

denn   morgen   werden   wir,   wills  Gott,  zu  Segel   gehen!" 


—     61     — 

Ebenso  Od.  IV,  16,  2S  f. : 

„Lmbb  uns  einen  Rausch  noch  kaufen, 
ehe  denn  wir  müssen  lauten." 

Eine  etwas  entferntere  Ähnlichkeit  zeigen  auf: 

PW III,  6,  816  f.: 

„Gott  weiss  was  wir  morgen  machen; 
heute  lass  uns   lustig  sein!" 

Son.  III,  87,  9  ff. : 

„Trag  AUes,  was  du  hast  in  Kiich'  und  Keller  filr, 
Gott  weiss  auf  Uorgen  mehr,  du  hast  uns  heute  hier. 
Wir  wollen  frisch  vertun,  ein  Andrer  mags  erwerben. 
Ich  halte  nichts  von  dem,  der  allzeit  Grillen  scheussi, 
und  sich  die  ganze  Zeit  mit  tollen  Sorgen  schmeisst." 

Keller  (Wein),  morgen,  heute,  Sorgen  sind  die  mit  Horaz 
gemeinsamen  Momente.') 

Auch  die  Unannehmlichkeiten  des  Winters  werden  mit 
Weingenaas  vertrieben.  Vgl. 

Fleming,  Od.  IV,  49,  97 ff.:  Horaz,  Epd.  13,  I  ff.: 

„Wenn  der  Eurische  Nordost  „Horrida    tempeataä    caelum    con- 


in die  holen  Dächer  pfeifet, 

und  es  um  die  Türen  reifet, 

lOO  wenn     es    dreht    und    Flocken 

schlo»st, 


traxit  et  imbris, 
nivesque    deducunt   lovem ;    nunc 

mare,  nunc  silvae 
Threicio    aquilone    sonant :    rapia- 


äass  wir  fast  nicht  ohne  Grauen   !  nius,  aniici. 


für  das  kalte  Fenster  schauen: 
denn  so  ist  es  mehr  als  recht, 
dass  man  sich  zusammen  setzet 


occasionem  de  die,  dumque  virent 
genua 

5  et  decet,  obducta  solvatur  fronte 


105  und  bei  warmer  Lust  ergetzet,  ;  senectua. 

dass     man     singet,     tanzt    und  '  Tu   vina  Torquato    move   consule 
zecht  .  .  ."  preH.ia  meo, 

(Am  Schlüsse  des  Gedichtes  wird  i  '^^*«''"  ■"'"*  '°'l"'  '     " 

''as  Trinken  noch  einmal  hervorge-  j 

*obenl 


')  Vielleicht  darf  man  auch  von  dem  erst  1638  enLstimdenen  Epgr.  IX, 
^j  3  ff.  annehmen,  es  sei  in  ^  möglicherweise  unbewusstflr  —  Erinnenuig 
*■*    die  Horazstelle  entstanden: 

„Hactenus  es  fessus,  nee  iter  fuit  otia  passum; 

nunc  licet  appo.sito  cor  recreare  mero. 

Duriter  hestemus  renuit  tibi  gaudia  PlioehuM ; 

crastinus  ad  solitum  fors  revocabit  iter. 

Sis  hodie,  quod  es,  oro,  tuin,  ais,  oro,  tuorum. 

Dum  pote.'«.  Haud  etenim  ciiis  hodiemus  eris." 
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und  Horaz,  c.  I,  it,  1  ff.; 

„Videx  iit  alta  atet  nive  cKiidiiliuu 
I       Soracte,  nee  iam  stistineaut  onus 
siivae  laborontes,  geluque 
Dutnina  constiteiiiit  aciito: 
B  Dissolve  frigtis  ligna  super  fuco'! 
Jai'ge  repouens,  abjue  benignius 
depi'ome  quadriiiiuni  Sabiua, 
o  ThaUarcbe,  merum  diota.'' 

Flemings  Gedicht  iat  eine  ganz  freie  Nachbildung  der  er- 
wäliiiten  Horaz'schen  Gedichte;  der  deutsche  Dichter  hat.  nnr  das 
nackte  Motiv  herübergenommen,  in  Einzelheiten  aber  ist  er  völlig 
selbständig.  Seine  Schilderung  des  Winterwetters  erscheint  uns 
dem  lateinischen  Original  gegenüber  etwas  gesteigert,  was  auf 
Naturwahrlieit  der  Fleming" scheu  DarBtellung  schliefen  lässt, 
denn  der  nördliche  Winter  ist  ja  um  ein  gutes  Stück  unireund- 
licher  als  der  südliche  italiBche.  ~ 

Der  Wein  ist  aber  nicht  nur  Sorgenbrecher  und  ein  Schutz- 
mittel gegen  Kälte,  er  gibt  Muth  und  Kühnheit,  er  verleiht  dem 
Menschen  Kraft  und  Zuiriedenheit.  Vgl. 

Fl.PWin,7,  r21fl",:  ,....DaH  Zehrlein  macht  uub  kühne. 
Ein  leder  ist  bemüht,  zu  haben  eine  Fine, 
der  er  zu  Diensten  stellt.  Der  sonst  so  keck  katun  war, 
dass  er  sie  nüchtern  grüsst,  umbfitnget  sie  itzt  gar 
und  giebt  ein  Herzen  drein.'' 

Diese  Wirkung  des  Weines  hebt  auch  Ovid  hervor,  wenn 
fr  Ars  amat.  I,  237  singt:  „Vina  parant  animos  faciuntque  ca- 
loribus  (-^  Liebesglut)  aptos."  Ferner  Fl.  PWIV,32,  15  f.:  „Wein 
will  von  Nöten  sei»,  ||  der  gibt  dem  Herzen  Herz'  und  stärket. 
Mark  und  Bein."  PW  III,  7,  79  f. :  „Der  Trunk  macht  alle  glei(^h. 
Die  Feigen  werden  frisch,  <lie  Armen  werden  reich."  Hieniit 
vgl.  Hciraz: 

f.  I,  18,51'.: 

„(juis  |ioMt  vina  gniveni  niilitiam  aut  pauperiuin  crepat? 
(Juis  nun  tv  [lotiuM,  Bacche  pat«r,  t«)i|Ue,  deeenM  Venusj"' 
ll<»i'.  f.  ni,  '21,  nit".  (an  dpii  Weinkrug): 

,.Tu  sporn  reducia  mentihus  anxii.H. 
viresiiue  et  nddis  cornua  ]iauperi. 
post  to  ]ie(|U(<  iratos  trementi 
rogiun  apico.-i  nw[U(!  niilitum  arma." 

'i  Hi<'ilHii:li  ivunli'  Kl.  Sylv.  IX,  2,  IH:  „iirriu  t'umanti  pf  llentes- 
Irigui'u    lijjiio"   veriiiiliisst. 


^^^^^^^^^^^^^fi^^^^^^^^^^^^^^^H 

Vgl.  aacti  c!.  IV,  12, 19.   —  üntBr  dem  EiiiHmssc  von  Horuz           ^H 

stellt  Fleming                                                                                                     ^H 

Epgr.  VUl.S8,5ff; 

Hör.  O.UI.  lU.  11  f.:                             ^1 

„Vina  jabfl    fiindi    pleni»   spiimiuitia 

(Eh    werden    drei    (iliLsev  unge-              ^^ 

CVIIlbiiS  ■  ■  . 

misobten  Wt-jm-.»  gt-lurrt  und  damuf            ^| 

Tnr  I>ib(-   pi-o  ^ati»,  bis  tor  pro  noo< 

wild    duM   Miticbung»  -VerKilltiiui   lljr             ^H 

lite  t'vstü, 

de»   Mreitertn   Verlauf  des   Ueloges            ^H 

ter    tritt     pro     uouütuiu    pooula 

fi'slgiwtullt.)                                                          ^1 

»Olle--"               '  „tribuä  HUt  nav«in                                     ^1 

iuUoeiil.urc_v«diUpocuIiteoniiuo(li9."            ^H 

Fleming  hat  nur  den  Wechsel   im  Trinken  Übernommen,          ^M 

lind  zwar  mit  BenutauiiK  <ler  »t-liou  bei  Honiü  vi-rwcrtcti'ii  Drv'i-          ^M 

zalil.    Die   römisclie  Sitte,    gemisclitcn   W'plh    zii  triukeii,   l&nst           ^| 

Plemmg  ah    tteinem  Zöitgebrauclie  zuwider  unbeaclitet,  uud  gibt            ^| 

ledigliob  «ine  Steigenin^f,  indem  fir  3  -|-  6  +  9  B«cher  l&ero»  iKsstJ)           ^M 

Ein  aud«rnml  v«r[K")UL  Fleming  iibt)nuiUiig(<H  IViiikeu,  indem           ^M 

er  ttul'  die    Ubien  Folgen,    iiuf  Zänkereien  und  Sthlägoreieu  —           ^M 

im  Anseliliis»e  nu  zwei  HorazHtellen  —  liinweiHt:                                          ^H 

Fleming,  PW  IV,  M,  345  ff.: 

Hon»,  c.  I,  S7,  1  S:                          ^M 

94&  „Ilxt   wollt!   wir  ullflü  ilas.    watt 

„Natis  in  iLiiini  1a«-titiae  ii-ypbiH                 ^H 

uns  bedllnkt  zu  krftnkeu. 

pU(Cnare    Tbracum    em:    tollit«              ^H 

venAnkeD   in    d«n    Weiii    und 

bArbsrum                              ^H 

drianwi  gans  ortriliikru. 

tnoruin,  voiucundumtjue  Bacofaiini             ^H 

1                  Mit   der   Bediiigiirt);   »fVnl 

«Knguineix  prnhiheti*  rixia!                      ^H 

'     Wm  Strufe,  dur  r^t  brichtV 

&  Viiio  lA  lucoruin  Ueduti  aciiiaco                 ^H 

Der  soll  nicht  redlicli  luin,  wftr 

iiurcbua  quiintum  dinen-pat."                   ^H 

aiitltirit  il^iikt  »tn  nprichl. 

FnmtrV.lSr.:                               H 

{258f.:  Dur  wilde  Thiucivi-.  ilei-  aian- 

,.non  «lia  bibaiu    rauroodi!.''                   ^H 

kot  sich  bt>i  Weine, 

^^^1 

dw  LuKt  ftn  Unlust  liat." 

H 

Fl.  Od.  IV,  49,  3<  ff.: 
„KomuH   'Oott    dtT  VüiJerd)  hat 

Hoitu,  a.  1,  18,  :t  ff.:                             H 

SIccis  omnia  iiaiii  dum  deiiM  pro-              ^H 

den  IVeis  der  Kraft, 

iJOHuit,  nei|iie                                 ^^ 

d«iti*  <ir  Kurh  Jet)  Zoni  der  ßilttar 

niordnooN   alitur  difTugiunt  HDlIini-              ^H 

Rtill    lind    At<!rl>t    lind    rrnittdlicJi 

tudiiiex.                                       ^1 

WüUüT 

5  Quitt  )>o<itviiM  {^VPtn  tnilitium  mit              ^H 

40  in   der  Uenwl:»»  Ht-rx«Hi  !u:iiallt. 

l)au|ierieiii  i^r^pKt';'                      ^| 

•)i«>  eioh  oft  nin  etwas  iiKHHoii 

Qiils  non  te  potjun,  Bucdiv  puLer,             ^H 

und  bald  btturc  Siruien  fas&en. 

teque,  dereiiN  VenuftV                  ^H 

1)  Wie  Fleminj-Od.  ill,  IG,  R&f. 

dii?  HouliüeitsgiUit»  Imuthk  Huftunb-rt:              ^H 

„ikhoDt  uuf  iii'iit«    koiuot  ]io»i  mid  keim.-»  WuiiiF>",   nu  rvift  uiidi  Ilorax             ^H 

fl.  1, 86,  ll-fleinon  FV'niiidon  xn:  „neu  prom|itac  inodii«  ftmplionie'*  (seil,  tiit),             ^H 

PU!  vir  fibftt  iM«  «cka  4ma.  Ac  ««■  ^«m  MuJici  liiawlfai  m  ■- 
«o4i»BBg«B)«osckirnT«rtan  marm  Liberi, 

li  »lab  ■!(  Z»Bk  aui  ächlkgra  C«aUHii««Monrt cwsL^fitkisrixa 
asrtcra  sirper  ■•»» 

«aan  ^  n  dw  l.ib«r*  0»b«B  Infa  EafeiM..*- 

Wir   ite^pBoen    die  BetnclitaBg  mit  dots  Hiiiw«is  auf  tUs 
allaa  vi^r  0«<iiclitoii  gemnnnnH«  Slotiv:    üar  roh»  M«nMlien 
sanken  beim  W«>io.  In  PW  IV,  h\.  Ö3  hijt  sü-li  (lemiuc  ut  Horaz 
r,  I.  27,  2.  wenn  er  «len  Ttiracirr  »Is  den  Typus  eiaes  Wim  Wein 
Htad«!  mcbendeti  ICenacltea   hinstellt.    Od.  IV,  -19  wtzt    er  an 
dssMii   8t«Ue  Ji«  Twtiwi).    «w  Üim  1638    (mr  Abfu^ungfze'ii 
de*  OddichtM),  wo  «r  Mif  der  B«iae  das  Ti«il»en  di«sea  ToUie« 
beolwdiieii  konnte,  nahe  tag.    I>ie  Attribute  ^wild"  and  ^tuig«' 
mwiactit''  kOnuen  aaf  nbarbarea**  (c  T.  '£7,  2)  zurflcltzonUtreu  Min. 
Httlirtiacb    mid   inbaltlicli   gabt  Od.IV,  49.  43:    ,wje  öbel  «cht 
«tchfl  drein"  aiii'  llor.  c.  l,  27,  6  znrürk:  pimmaae  (=sbac]ieaUcL} 
fiuantum  diMr«[Wt  ...'*—  PW  IV,  64,  263  „«auken''  =  Hör.  o.  I,       , 
IB,  8  .rix«*.  Dagegen  schließt  »ich  Od.  H'.  49,  45  .sicli  mit  Zuiik  H 
and  Söhligen  martem"  aodi  an  Hör.  c.  L  27,  2  und  4  au:  ^pug-  ^ 
nare"    iind    „aangoiiieia   rixis*.    PWrV,54, '^53  „bei  Weine'  ist 
geiiau  Hor«x«n«  «snper  Riero"  (c  1, 18,  8).    Di«?  Wortspiele  „der^ 
I.ii«t    an   CiüttHt    hat"  (PWIV,  54,  SM)   und    „bori    L'nitwt    Instig 
aein"  (OH.  IV,  49,  4ß)    sind   wohl  durch  Hör.  c.  1,  27,  l  „laetitia» 
viiraiiliMat   wordi^n,    weongleicli   die  Stellen  inhaltlich  gar  keine 
WnrandtM^batl  zeigen.  —  Üd.  IV,  49,  47  ,dea  Libers  Gaben"  ist! 
i'ino  g«-nnii«  CiwrMtxung  des  HomK*achon  «mniiera  Liberi*'  (o.  I^j 
18,  7,. 

Im  Anw.'hlnfui  an  Kor.  c  [,  18,  3  ff.  »chickt  Fleming  in  bmdoQ ! 
0«ilii'lit<<n  dfin  eben  bet  rselit^ten  Hauptnintiv  pin«"  Bfsehreibnng 
dpr  gnWii  S^it«n  dor  WirkuiijK  de«  Weines  voran«.    Uns  Motiv 
Int  dawelbe;  in  der  Dnrchfilhruiig  der  EinKolhoiteu  I«t  Fleming 
it«lb*l&iiilig:,   nur  das»  „kränken"  (FW  IV,  64,  346),  an  „aollicilu- 
diiiPH"    (Hör.  c.  I,    18,  4}    erinnert.     Da    die    Üb«rBiii8tininiunij(»n 
swiMi-Jii'n  PW  IV',  54  und  Hör.  c.  I,  27  nllenhar  »in<l,    wird  lua» 
iitiidi   in   dfr  Ähnlichkeit   d«e  V.  247  „Mit  tier  Beding:ung  aeiV*' 
iiiil  Hör.  V.  IB  f.:    ,,nnii  olin  bibnm  mcrüedf"  kein  zii(UItifr,>H  Zn-{ 
MUtniM<ntridr»[i  i<rlili(.'ken  dUrfen. 

Wir  ««"bfn   an    diiwon    Bniftpioten,    wip    Kleming   zwei   in- 
lialtJirh  nnln*  v<irwinidl«>  Lfedirbt«  de«  Hnraz  ho  int^inaiulor  v«r- 
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}itet,    iImum  er  (IsTnu«  uJno  neue  DichUtiig  scImHt.    Jc4lu.i  ilnr 

eideu  Kleming'uclieii  Oedivht«  weist  Bestandlheile  beider  IJorazt- 

lea  CoknniuA  rejolilicli  auf:   dits  «mo  Gudicht  mua»  ihtn  diesen, 

lix  nndpre  jeo^n  Zag  ußh^n;  aber  alK'a  xusamm»»  wird  äo  mit 

Blbatäntügeu  Ziithat«ti  verxfhen,  'Ihküi  (inrairs  «in  n^ueji  GanzeH 

itateht. 


Hier  Mliviint  «^a  angezeigt,  da«  Bild  derFlcmiiig'schAU  Ge* 
Lsf!o  mit  den  Betichten  über  römische  Gaäiraähler  zu  %-er£leiü]ien. 
eming«  Gsutmahl  beiiteht —  wie  ria«  «utike  —  au»  »wei  Theilen: 
lern  eigentlichen  Malil  und  doiu  THnkoii  fGeloge).  Krsterea  wird 
vou  Fieiniug  gcwühnUch  mir  imbi'iiln'r  rrwülint,  mid  es  bi«t<^t 
nine  Anhaltspunkte  ear  Vergleicliuitg  mit  der  römischen  ,,oeiia". 
las  Gelage  ahwr  berührt  sich  in  vielen,  nicht,  unwesentlichen 
Punkten  mit  der  ali«n  „cüuiissatio".  HSufig  wird  im  Freien, 
uut«r  einem  Bnumu  oder  einer  I*aiibe  geKochi;  vgl.  Fleming 
PWIV,  32,  2*iff.;  Son.  UI,  SO,  12  ff.  u.  ö.  Auch  Horae  trinkt  am 
liebsten  in  freier  I..ift:  vgl.  c.  U,  II,  13  ff.;  c.  U,  9,  9ff.;  «.IT, 
7, 18  tl*.  II.  ö.  Blumen  und  KriLnze  schmücken  den  Ort,  an  dem  sich 
ie  GiUit«  EU  fröliliclier  Geselhgkeit  vf-r»auini«ln  »uwolil  bei  l'le- 
e,  K,  B.  P\V  IV,  3*J,  20  und  a9 ;  Epgr.  VII,  36,  5  f.,  wie  bei  den 
'Alten,  St.  B.  HoniÄ,  c.  11,  3, 14;  <r.  HI,  li),  22;  c.  III,  14, 17;  E.  I,  5, 14. 
I  Auch  der  Zochur  ist  bekränzt:  i'lommg  Soii.  LU,  30,  9f.;  Uoraz 
^Ll,38;  o.  U,  11,  14  f. ;  e.  11,  7,  7f.  —  Bei  Fleming  werden  die 
^B&ste  von  einmn  Knaben  bedient;  z.  B.  Od.  IV,  42,  50;  ^W  IV, 
Hfö.  22;  Son.  ILI,  »5,  7;  Epgr.  ATI,  26,  5  u.  Ö.  Das  erinnert  au  den 
„pner",  dem  bei  Hora^,  Tibull  u.  a.  die  Bedieiiiiiig  der  Gaste 
obliegt;  i.  B.  Hör.  «.I,  3«,  I;  .-.  H,  11,  18;  o,  m,  14,  17;  c.  HI, 
,9, 10;  Epd.  9,  »3  u.  0.  Tibull  z.  B.  el.  Lygd.  6,  62. 

Beim  Gelage    wechselt  erxnlilcnde    üntnrhaltung  (Flt-raing 

IV,  45,  Ott:;   Tibull  I,  10.  29  ff.)  mit  dem  Spiel.    Das  Brett- 

eiu    wichtiger  Butitandthcil  der  Unt*irhalnmg,  vertritt  bei 

g  ivgl.  PW  IV,  32,  26;  Son.  Hl,  B2,  3  u.  ö.)  die  Stelle  des 

rRmiscben  Würlelspiela.') 

Zum  Gelage   gehört  Musik    and  Gesang:    Fleming  OH.  H', 

29  t'.:  „Kein  Gclag  kau  trellich  »oiu,  i[  wo  nicht  Soiti^u  ttind 

Wein";  vgl.  auch  V.  25 ff.   nnd   31  ff.:    ferner  PW  IV,  32, 

;  PW  IV,  40,  7;  Od.  IV,  26,  32;  PW  IH,  7.  126  ff.  u.  ä.  Horaz, 

')  Mari^iinnlt  iin'l   Moiniiis«n.  n»n61>iich  der  rumisclxiii  Alterlhikmer, 
l^ipii«  1879,  Vl[,9Ä 
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Bei  einer  ßvtrac-htuiig  iles»«»,   wax  Fleming  aber  iiiebe 

igU  orwartel  man,  da  von  seiiifii  zart«u  V«?rliÄllni88üU  mauchos 

X'kiiniit  ist,  mincloMtena  tut-  fijloicliu  i^lbMtiLinligkeit  wie  bei  seinou 

■    Änbeningen  über  Lebeusgenuss.  In  der  That  trifft  aucb  ein  Theil 

Hbiner  Liebesvcmt«! langen    nur   allgemeiQ   inhaitlioh   mit   dem 

^Basammen,   w&s  ruuiisch'^  Poeten   über  die»e  ewig  gleicite  Em- 

P^finduug  diehtftteu.    MerkwilHigorweiße  aber  h«t  FU-iniiig  doch 

«n  einer  überraschend  grollen  Anzahl  von  Slelleu  sich  der  Worte 

und  Dartttellung^weine   seiner  lateinischen  Vorbilder  bedient,   m 

dass  es  den  Anschein  gewinnt,   es  sei   ihm  schwerer  gefallen, 

atintT  Liebe  Worte  zu  leihen,  ala  von  Natur,  hebenB-  und  Wein- 

g^unsa  za  sprechen.  Hat  ett  ihm  darum  itn  Ursprung] luhkeit  und 

fft&rke  des  ßefUhle»  gemaugeliV  N'ein.  Denn  es  liegt  auch  eine 

^jjxJÖe  Reihe  von  LiebealiedeTn  vor,  die  moh  weder  im  allgemeinen 

Hpoch  itn  benondem  mit  der  Antike  berfihrc.  Man  mms  aJso  au- 

^nehmen,  das»  er  zu  Zeiten  absichtlich  eine  Rtudit-  nach  berilhmten 

Uuät«ru  machte,  und  darf  verumthei),  da»»  er  da  ohne  seelische 

Bctbeiliguug    oder    doch    ohutt    starke    eigene    Empfindung   das 

'     Thema  ronventionell  behandelt. 

Ich  fasM  hier  alle  auf  Liebe)iein|iBndnug  bezüglichen  Htetlen 
pnaammen,  neben  tler  Himienliebe  auch  Kreondscbafts-  und  geist^ 
le  Livbe  (auUor  MUunvriVeuudschaft). 

Mit  Venus,  der  Göttin  d(.>r  Lieb«,  ti«i  der  Anfang  gemacht. 

'endnng:    Fleming,    Kpgr.  X,  12,  B    „alma  Vouub"   geht 

auf  Horaz,   c.  IV,    16,  31  f.  ^alma  Venu«"    zurück.    Die  Vor- 

ilultung,  flaas  Venus  auf  einem  von  Schwänen  geKogenen  Wagen 

"^fthrt  (Fleming  PW 111,  7,  I5i,    ist    antik.    Vmi    den    lateinischen 

Liichteni,    die  ich  herangesogen  habe,    bietet  hivfür  H'ira^i  zwpi 

B«leg«(«llen:    o.  ül,  SH,  15  nnd  o.  IV,  l,  10.    Fl.  PWIU,  4,88 

[«iid  der  Wagen  von  Tauben  gezogen,  ebenfalls  eine  antik«  Vor- 

^«tellong.'')  —  Dic8«8  Gudiuht  Flemings  iät  übrigens  seiner  ganzen 

AnRWsung  nach  f'flr  uns  wichtig  nix  eine  Kumiiiiacenz  un  Horaz 

«■-l,  .^.  Bei  Fleming   tSlirt.  Venu»  mit   ihrem  Oefolge   zu   einer 

Uoclixeil;   Horaz  fnrilert  VeiitiH  auf,   mit  ihrem  ganzen  Reiblge 

sn  Glyeera  7,u  komio>'U ;  was  Horaz  als  Wniisch  aiisspriilit,  setast 


')  Za  diesHin  Capitel  vkI   Nittniuinti  u,  a  u.  $.29  ff. 
»i  Vj^.  Pivlirr.  Oiic^c^li.  U.yüiol  1,  'XM. 
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Fleming  in  That  um.  Beidemale  soll  Venus  Liebe  entzüudeu; 
beidemale  wird  des  Amors  besonders  gedacht  (an  keiner  der 
beiden  Stellen  wird  er  mit  Namen  genannt,  sondern  bei  Horaz 
V.  5  ppuer"  —  bei  Fleming  V.  33  „mein  Sohn");  von  Horaz 
werden  die  Mitglieder  des  Gefolges  einzeln  aufgezählt  V.  B  ff,, 
Fleming  dagegen  fasst  alle  zusammen  in  „die  helle  Zunft"  V.36. — 
Die  Übereinstimmung  des  Imperatives  „lauf  (Fl.  V.  33)  mit 
„properent"  (Hör.  V.  6)  wird  nicht  zufällig  sein. 

Fleming,  PW  II,  7,  9  und  Sylv.  IX,  2,  491  f.  gehen  auf  Horaz, 
c.  I,  18,  18  ff,  zurück.  Im  ersten  Gedicht  redet  Fleming  den  Hund 
seines  dahingeschiedenen  Freundes  Gloger  an,  im  zweiten  be- 
singt er  in  schwungvollen  Hexametern  die  Geburt  Christi : 

FI.  PW  II,  7,  9:  [  Horaz,  c.  1, 18,  13 ff.: 

„Du    Mund,    den  Venus    selbst  m    ,  „Non,  si  me  satia  audiaa, 

ihre  Nectar  tauchet."    j  speres  perpetuum  dulcia  borbai« 

Svlv  IX  2  Wl  f ■  I  l^odentem  oscuta  quae  Venus 

'    '  ,1  uuinta  parte  sui  nectari!i  imbuit" 

,^h!  OS  Him  cunctuB,  aat  ut  osculet  I 

(»eil,  ot!mBuin)oHculaveatra(-  Christi  i 
undder  heil.  Jungfrau),  {|osculanec-  | 
tareo  totiim  stÜlantia  rore." 

Die    erstere   Stelle    ist  eine  wortgetreue   Übersetzung  des 
vorgelegten    Horaz'schen    Gedichtes;    die    zweite    dagegen    ist 
selbständiger,  indem  sie  nur  zwei  Ausdrücke  herübernimmt.  Mit 
„oscula"  meint  Horaz   (nach    der  jetzt  allgemein  geltenden  An- 
sicht,   vgl.  Nauck,   Kiessling  u.  a.)  Küsse.    Fleming  jedoch   hat 
hier    die    ursprüngliche    Bedeutung    des   Wortes    angenommen; 
einmal   überträgt   er    es   mit  „Mund",   das   anderemal  behält  er 
„oscula"  bei,  aber  mit  der  Bedeutung :  Mündchen.  Diese  Auffassung 
wurde   durch  das  ebenfalls  zunächst  sinnliche  Verbum  „laedere" 
sehr  nahe  gelegt ;  und  auch  mit  einer  solchen  Übersetzung  konnte 
man    sich    zufrieden    geben.  —  Im   deutschen  Gedicht  blieb  nur"-*"  '' 
Hornzena     „quinta    parte"    unübersetzt,    Wahrscheinlich    wollte*^^^ 
Fleming    die  Sache    steigern,   indem  bei  ihm  der  Mund  Gloger^^*^ 
in  reinen  Nectai'  getaucht  ist,  während  Horaz  mit  einem  Fünftel  ^^ 
sich  begnügt.')    Im   lateinischen  Gedicht  löst  Fleming  HorazenS=- ^ 
„nectar"  in  j,nei;tareus  ros"  auf.  —  Flemings  „tauchen"  übersetzW^  * 
genau   das  lateinische   „imbuere" ;    im  lateinischen   Gedicht  Betz^^      ^ 


')  ,.Ihrf  Nectar  ■  im  deutsche»  Gedicht  kauo,  da  das  Wort  ein  Singula 
tantuni    i.st,   nur  diT  fjiugular  sein.    Ist  das  Feininiaum  haltbar   oder  liec""*         J 
ein  Druckfehler  statt  „ihren"  vor?  J 
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Fleming  an  dessen  StelJe  das  verwandte  „atillare",  was  nur  eine 
FulgG  des  „imbuere"  ist, 

Horaz  redet  von  den  sttÜeii  Küssen  seiner  ehemaligen  Ge- 
liebten ;  dazu  passt  seine  AusfÜhning.  Fleming  verwendet  »ie  beide- 
male  nicht  für  ein  Mädchen,  und  darum  passt  das  übernommene 
Bild  schlechter  iu  seinen  Zusammenhang.  Flemings  deutsche» 
(iedicht  ist  ein  Leichencarmen  auf  das  Ableben  seines  besten 
Freundes  Gloger.  Glogers  Mimd  habe  Venus  in  Nektar  getaucht. 
Soll  damit  auf  seine  Verliebtheit  hingedeutet  werden  ?  Von  einem 
Liebesverhältnisse  Glogers  wissen  wir  nichts  und  es  kann  nach  ' 
dem  Zusammeubang  der  Stelle  hier  kaum  davon  die  Rede  sein. 
Offenbar  fiel  Fleming,  als  er  den  Leib  seines  todten  Freundes 
in  einzelnen  Theilen  (Brust,  Augen,  Mund)  betrachtete,  bei 
Erwähnung  des  Mimdes  die  Horazstelle  ein,  und  er  kann  sich 
nicht  versagen,  sie  zu  verwerten,  unbekümmert,  ob  er  damit  den 
Ton  des  ganzen  Gedichtes  verletze  oder  nicht.  Hier  ist  also  eine 
ziemlich  äußerliche  Entlehnung  zu  constatieren.  —  In  Flemings 
lateinischem  Gedicht  trieft  der  Mund  Christi  und  der  heil.  Jung- 
frau von  Nektar,  Christliches  wird  mit  Antikem  ohne  Bedenken 
gemengt  und  das  Costüm  dadurch  verletzt.  Doch  dieser  Vorwurf 
der  Costüm-Untrene  trifft  nicht  so  sehr  Fleming,  als  vielmehr  den 
zeitgenössischen  Pietismus,  von  dem  der  Dichter  hier  abhängig 
zu  sein  scheint.  Es  ist  eine  pietistische  Vorstellung,  dass  die  Ge- 
meinde ans  ChriHti  Wunden  Nektar  trinkt.  Hier  hat  wohl  das 
,oscula"  in  V.  491  den  bei  Horaz  daran  geknüpften  Gedanken 
mit  sich  gezogen.  Auch  Venns  beizubehalten,  war  er  doch  nicht 
kühn  genug;  und  es  ist  also  des  Stoflfes  wegen  hier  die  Be- 
nützung freier,  obwohl  das  lateinische  Gedicht  (1.  Februar  1631) 
dem  deutschen  (16,  Oetober  1631)  zeitlieh  vorangeht, 

Amor.  Fleming,  Od.  lH,  8,  51 ;  Od.  III,  9,  10  u.  ö.  wird  Amor 
schlechtweg  der  „große  Knabe"  genannt.  Das  Vorbild  hiezu  könnte 
Horaz,  e.  1, 30,  5  „puer",  oder  Ovid,  Ars  amat.  II,  15  u.  18  („puer'') ; 
r,  165;  in,  762  („puer  Veneris")  u.  ä.  abgegeben  haben.  Die 
Amoretten,  die  Kinder  der  Venus,  werden  von  Fleming  Sylv.  III, 
9,  3  f.  erwähnt:  „et  amans  volantum  ||  mater  Amorum";  ebenso 
Od.  in,  13, 13  f.;  „Venus  und  die  kleinen  Buben,  ||  die  da  schürzen 
Liebesband'."  Zu  beiden  Stellen  ist  Horaz,  c.  I,  19,  1  und  c.  IV, 
1,  5:  „mater  saeva  Cupidinum*'  zu  vergleichen. 

Wie    in    der    römischen    Literatur    der    hier    in    Betracht 
tommenden  Periode  wird  Amor  auch  von  Fleming  als  ein  wunder- 
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schöner,  geflügelter,  mit  Pfeil  und  Köcher  oder  mit  brennender 
Fackel  ausgerüsteter  Knabe  gedacht,  der  nicht  nur  über  die 
Natur  lind  die  Menschen,  sondern  auch  über  die  Götter  Gewalt 
hat.')  Die  Vorstellung,  dass  Amor  selbst  seine  Pfeile  ,, schneidet, 
fiedert,  schabt"  (Son.  IV,  62,  11),  wurde  bei  Fleming  wohl  durch 
Horaz,  c.  II,  8,  14  ff.  veranlasst:  „Cupido,  I  semper  ardentis  acuens 
Hagittäs  :   cote  cruenta." 

Amor  herrscht  überall;  niemand  kann  sich  seiner  Gewalt 
entziehen.  Fleming  Sylv.  IX,  3,  2,  19  ff.  ist  deutlich  von  Vergil, 
Ecl.  10,  69  abhängig: 

V.  19  f :  „Scilicet  omne,  quod  est,  ad  ; 

amorem  accline  videmiis  I 

et  sociaa  in  se  cuncta  t*nere  taces."  ■ 

V,  35:  „Omnia  adiinat  amor."  '  „Oninia  vincit  Amor:  et  nos  ce- 
V.  53;   „Solua  homo  frigeret    et  in-  damiis  Amori." 

sociabilüj  esset  V" 

Das  von  Vergil  in  einem  Hexameter  ausgesprochene,  aber 
nicht  weiter  verwertete  Motiv  nimmt  Fleming  auf  und  »chatll. 
im  Anschlüsse  daran  ein  neues  Gedicht.  Der  Vergü'sche  Gedanke 
ist  sozusagen  das  Gerüst  des  ganzen  Gedichtes;  an  Beispielen 
von  Liebe  exemplificiert  Fleming  Vergils  Behaujjtung  und  fragt: 
Wenn  also  alles,  ja  sogar  die  Götter  der  Liebe  dienen  müssen, 
darf  da  der  Mensch  allein  eine  Ausnahme  machen? 

Der  Hauptgedanke  ist  von  Vergil  entlehnt;  Flemings  V.  36: 
„omnia  adunat  Ainor"  ist  nicht  blolJ  inhaltlich,  sondern  auch 
formell  von  Vergils  „omnia  vincit  Amor"  abhängig.  Dazu  kommt 
auch  noch  die  metrische  Übereinstimmung:  bei  Fleming  wie  bei 
Vergil  bildet  dieser  Gedanke  den  ersten  rhythmisch  völlig  gleichen 
Theil  eines  Hexameters.  Hier  haben  wir  ein  sicheres  Beispiel, 
dass  Fleming  das  lateinische  Original  vor  sich  gehabt  haben 
muss,  nur  .so  konnte  die  inlialtliche,  wörtliche  und  dazu  auch 
so  genaue  metrische  Übereinstimmung  zustande  kommen.  Und 
gerade  wie  Fleming  das  oben  S.  21  ff.  besprochene  Begleitachreiben 
nur  durch  absichtliche  Änderungen  gegen  Martial  selbständig 
zn  machen  versuchte,  so  trachtete  er  auch  hier  durch  bewasste 
absichtliche  Andenmgen  etwas  Neues  zu  schaffen.  So  ersetzte 
er  das  Verbuin  „vincere"  durch  „adunare";  so  behielt  er  zwar 
in  V.  &3  den  Inhalt  des  zweiten  Theiles  des  Vergil'schen  Hexa- 
meters    bei,     wechselte     aber    die   Worte    und    die    Satzfona. 

1)  Vgl.  Prellor,  Griedi.  Uythol.  1,  414. 
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1118  Amur  niralis  »mt,  in»x  alt* 

HuliiWt 
aia,     ptir]itinM>s     nee    nurtiiebat 

tua  regit  Olime  hoIuu — " 


(SeHicIlt  stammt  siis  dem  Jahre  Itidl,  ist  sisu   noch   um 
etwa  swei  Jahro  (Ut«r  ale  r)i«  Begleibverae   und    g«hürt  eomJb 

ebenfalls  zur  unselbstAnttigen  Jugendpoesie. 

Auf  dieaelbe  WrgiUtelle  gehen  auch  zurück  Od.  V,  22,  ÜG  ff., 
Sylr.  LX,  10.  1  C.   Siar   wirrt   dann  V.  13  ff.  die  allmählirhe 

Itwdfhnung  der  Herrschaft.  Amors  besrlirieben;  damit  Iftsal  »ich 

ribolU  ErzKlilung  II,  1,  67  ff.  vtTglviohvu: 

iifttiiH    ei    iodomilas     dicitur    iiil«r 

lUic  indocto  priiniim  »e  t-xumiit  arcu: 
Ei    mihi,    fjiiam    ilrictiui    nunc    hnbot 

Nvc.  pRCudr«,  volut  nnttr,  putil:  fixÜM! 

|iuelli.t 
gmtit  ut  Htrtiocui  pcrdoiniiitiAti  virott."') 

Wührt'iid  Tibtttl  »iiHftdirlii;h  die  »iib  imm«r  iii«br  uiul  mehr 

iiabrQtti.-udi)  MHchl«|iKaru  .\iui)rä  üuhUdurt,   dräiij^l:  Fbitinng  «Ite 

le  sehr  eiisanimen,    niiH   schon    dieser  UmBtand  wE>iftt  clarniil' 

bin,  rliuM  (li<<  Su?lk>  keine  eigiiiiUiuliu  Knchnbiiiuiig,  M<iiirb<ni  bloli 

Üne  lt«miiuä<:'«nz  an  Tibull  iät.  DiftMr  ueunt  die  vernchie  denen 

Eielo  der  Pfeil«  Amors:    Thiere,  Mädchen,  Mftnnor.  Finraing,  au 

lUlio"  auknüpleiid,  gibt  zwöi  StÄUeu  der  Wirk.sauikwit.  au: 

id,  Stadt,  und  gesollt  hi^'zu  uiipuiiüond  «in  i^iel  des  Wirkeiii«: 

"yheros",    weil    er   die    dntte  Steigerung  Tibulla    nicht    autgt^n^n 

Wollt«  inid  oHenbor  duruh  Angabe  ciuer  dritt(>n  (Jrtlicbkoifc  uicht 

fcm  erroitrheu  wuaste.  (Gerade  der  Vera  „purpureim  iiec  metuebat 

Wms"  ht-weiot,  dtisH  Fleming  von  Tibtill  abbangig  ist.;  und  wieder, 

n'e  svhvu   Öt^v   beobaL-ht-ct   wurde,    hat    er  ee'mv  Abliäugigkdil 

ih    eine    nogatlvo  Weudun^    dwr    positiv  gobtdt.(>uen   Vorlage 

verschleiern  gesucht. 

Ich  habe  schon  oben  aufmerkHam  gemnuht,   da««  J^toming, 

ylv.  IX,  3,  SJ  den  Satsj,    »lies    imterliege   der  Liebe,  durch  eine 

->u£&fal  von  Bvispivluu    orhärl(?t;    hiczu  gab    ihm   Ovid  die  Au- 

regung. 

H    Auf  diw«.,   SrbluM    i»f    wold    FIcniiiiu;  PW  111,  2.  liWf,    aurilclt- 

"ufiikrtq;  „Die  atilrk^tvn  Kritgcshcldun    kau  zwingon  i;iiit'  l-Vaii"  t'iiiKt  O«- 

'*>chl  at«tnint  wir.  Aak  vnrhorgciliende  hiih  dniii  -InJiri'   1631).    Dium  stntt  dtiH 

^UiU'eelieii  Aiiiar  bt-i  Kk-tiiiiig  diu  Fruii  iVw  Helden  liediegt,  äiideri  an  der 

^■«li«  fmt  nichts. 
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Ovid,  Jirs  iRiat.  IT,  4(t&  fC : 

nQuae  modo  puKuaruut,  innpiut  siia 

robtra  coluraliar, 
i|t)ai'iiiu  lilandiiias  TurViHijUU  muniiur  | 

hnWt  .  . ." 
V*.4811l'.:  »All:?«  halmt.  iguod  Mnr>L 

Ciun     qiio     Hua     K  n  II  d  i « 

iuvtiuit   lu    mvdin    fuaiiiMi    pt»ci«] 

a  i|  it  a. 
CetT*  jüLreiii  aeiiiiiuir-  Serpeus  s«t- 

ppute  tenctur: 
hxtrcit  lulultvrio  cum  cane  noxa  cani«. 
Lact«   stvHtiir   ovU.    Taurn    igiioigue 

lattla  inv<Mir.n  rttt: 
Huntiuet     in  in  nun)  um     aSnia     caiwlUj 

iiiHri-iii. 
In  fnrtRS  aRitnntur  equM,  ff]>ACioq\ie  | 

retuot« 
per   loca   diriduos    aiuiut    KocunLur^ 

eijiifjs  . . ." 
V.  tiLfi:   „In    incdio   iHwtümt|iie    ooitj 

pocu»." 


Fieming,  Sylv.  i:i,3,S,  IBff.: 
„Sldera  »ideribiib    uictaiil:    i|uod 

o&rus  «iiiaiiti 
prmealBl  auians,  Htellatt  lucidAsloIla 

lacit .  .  .» 
V.  IST.:  „fScilJcot  omiif,  qiiod  mt.  ail 

KinnrnEn  oricliii«  vidciuu» 
ei   socian    in    »«    cunctA    leuere 

racuH  . . ." 
V.  37ff.:  „Turtur  itcin  Mi|)rema  siü 

poet  fata  uiarili, 
uitit«:  tuen»,  vitAv  noa  «upi^ri-ttite 

cupit. 
Quin  dopiiit  luporc«   vi  atuatites 

aK>iüii»  ücrvas 
80  cogaiiiian  c.erüa  ig^v  tavvre  vIrlH? 
Qiilu     pecuH     iiiKlirikp»    n(]iia^ 

mos  um  fluctibiis  erraiui 
in  uiediie  stimulos  sensit  aiuoria 

aqiti». 
Pi]ri>iira    piiqnimm    amat.    Socio 

miirikfiinlH.  Kaiiili-l 
el  similpm,  i^ua  so  Lrutta  iiuuitot, 

))  a  li  e  t. 
Sn  nmiiiM  aduiiut  auior.  Ftodb  (ron- 

dem,  tcullula  guttam 
dopcrit  «t   Haitiiuatii   llamina  co- 

ruHca  ca]>it." 

Von  Ovid  liat  Fleming  »üe  Taube,    da«  SjfDiI>ol  (i«r  Liol 
(V.  27),  dio  HIihIo  (29)  luul  dun  Pinch  (31)  herübergenomman.  ■ 
FlemingV.  32:  ^iu  mediis  aquis"  =  ()vid'V.482:  „in  media  aijua."] 
Für  da*  ZusaminenrUckeii  der  gleiclieii  Wörter  als  Subject   und 
Object  ( V.y!*  -l*iir|iiir«  iiurpuram",  V.  35  „yroiia  froiitifmi",  ^guttiila 
guttum"  imd  V.  36  nHununam  Hainma")  war  Ovida  V.483  niiorp«>LSl 
sftrpente"   wohl  luaQgeb&iul,  obwohl  ja  dio  Figur  gt*liiiifig  iai-  ^1 
Fleming  V.33:  „gaiidot"  ^  Ovid  V.  481:  „gaiidift".  Mit  Fl.  V.  34: 
^similem,  qua  se  truUa  iimritHt,  lubet",    vergleiche  deu  ayntak- 
tdech  UhnlirlKMi  Von*  Ovids  V.  481:    „ales  habet,    qnod  amet."  — | 
Kiclit  alle    von   0\-id   erwilhitioii   Thi»*rw  hat   Fleming  lier(lber-j 
genoinmcii;  <]iJ^vgi;ti  bnugt  er  (^tuc  ziemlich  gruUe  Anz»lil  neuer 
Beispiele  von  Liebe   zwiacheii  Tliieren   imd  erweitert  aiiüerdem , 
das  gegeben«  Mutiv,  indmn  er  V.  16 — 24  auch  auf  Exeiupel  inner-] 
Iitilb  der  uiibelebteu  Natur  (Ufutini  und  Pflanzen)  liiuM-eisl. 

Don   Haupbgodftiik<-u    dieae«   Gedichtes    hut    alao    FWming 
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(wie  wir  oben  geaeheii  habeu)  Vergil  eutnummen ;  in  rier  Detail- 
bebandlung  lehnt  er  sich  an  Ovid  an.  Und  wiedei-  ist  dieser  das 
Muster  für  ein  aus  dem  gleichen  Jahre  1631  stammendes 
•leotsches  Gedicht: 

PWI1I,2,  llOff:  „Ifit  Lieb«  nur  ein  Feur?  Wie,  dass  in  Flttsnen  wandern 
die  Fiache  Paar  und  Paar  und  treiben,  wart  der  Mut 
und  IamI  zu  mehren  sich  im  WaHsor  raten  tiitV" 
V.  148  f.:  „In  Summa,  wn»  in  isich  Luft,  See  und  Erde  liält, 
das  heiti&t  uiuj  lieben  itzt  und  mitte  Hein  gei^ellt." 
V.  149 iF.:  „.  .  .  Die  »tummen  Wasserscliaaren, 

die  reiesen  durch  den  Strand  und  tun  sich  freundlich  paaren, 
wie  denn  das  Luftvolk  auch,  da  manche  Frau  und  Man 
sich  schnäbeln  züchtiglich  umb  süsse  Hochzeit  an." 

Das  Beispiel  von  deri  Fischen  und  Vögeln  ist  Ovid  ent- 
lehnt. FlemiDga  V.  Ulf. :  „Die  Fische  treiben,  was  der  Mut 
uiici  Lust  zu  mehren  sich  im  Wasser  raten  tut",  geht  zurück 
aw-f  Ovids  Worte:  „cum  quo  sua  gaudia  iungat,  invenit  in 
ni«dia  femina  piaois  aqua"  V.  481  f. 

Auch  Flemings  Od.  IV,  10, 127  ff.,  146  ff.  und  Od.  III,  6,  26  ff., 
"«ide  1632  entstanden,  haben  Berührungspunkte  mit  derselben 
•^vidsteUe;  doch  entfernt  sieh  hier  Fleming  schon  theilweise 
"ojn  Hauptmotiv,  der  Liebe,  er  benützt  die  Beispiele  allgemein 
^  einer  Schilderung.  So  zerschlägt  er  gewissermaßen  das 
"^vidische  Motiv  und  verwertet  die  Theile  einzeln.  Und  wir 
dürfen  annehmen,  dass  diese  Ovidische  Stelle,  da  sie  ihm  in  den 
"•ahren  1631/32  viermal  vorschwebt,  damals  für  ihn  einen  beson- 
•^eren  Reiz  besaß. 

Die  unbelebte  Natur  zeigt  Ovid  hier  nicht  unter  dem  Ein- 
"Ubs  der  Liebe.  Fleming  hat  auch  sie  berücksichtigt  Sylv.  IX,  3,  2 
'md  an  anderen  Stellen. 

I*WlII,2,  143S.:  „...  was  in  sieb  Lutl,  See  und  Erde  hält, 

das  heisst  uns  lieben  itzt  und  mitte  sein  gesellt. 
Seht,  wie  der  Bppich  kan  die  grünen  Arme  schlingen 
ringsumb  den  Küstbaum  her  und  ihn  zu  Liebe  zwingen! 
Seht,  was  die  Wicke  tut,  das  buhlerische  Kraut, 
wie  sie  ihr  brünatiglich  dem  Stengel  anvertraut 
nnd  hängt  sich  feji«t  an  ihn." 
Od.  II,  6,  87  fl. :  „Die  bulerische  Wicke  prangt, 

wenn  sie  hat  einen  Halm  erlaugt, 
den  sie  darf  briinstiglii^h  umschlingen. 
Ingleichen  seht  den  Rüstenbaum. 
wie  dass  der  liebend'  Eppich  kaum 
von  seinem  Freunde  sich  lässt  dringeut" 


-  n  - 


Sylv,lX,S,3,^lt.:  „Cwnia.  unatricet«  edpnt«  r^IftineDtur  nt  lümo, 
ut  toniM««  fngo  vinca  pi-onotur  ainftns." 

Aut'li  Hiiniiiohe  Dichter  hsIteiD  wie  Flamin^  <ieii  Meuscliei 
lins  An»<.'hm lügende  'l«s  E|iheiis  ftls  Beispii^l  vor  Augen,  nur 
tJltui  o»  die  vou  mir  boti-Kchteten  weniger  nosfllhrlich.  Epd.  L5,  ö  f. 
tiugi  HdrHx  von  weiiier  Oelieblt'ii:  ^srMus  atqii«  bedera  pn»- 
cMi|-A  lulütriu^Mir  Uox  |]  lentU  adhaeveas  brachiis.''  (Aji  Stelle  dvr 
liDi-iuB'»i:hnii  Kiulie  tritt  liei  Fleming  der  RtiHtRiihaiim.)  Vgl.  Horaz, 
(',  I.,  86,  19  ff.:  „HOC  Dmiiali»  novo  [|  Hivfillotur  adaltero,  ]|  laacivis 
IltKloriH  anibitiosior.'^  Cätull  ül.  34f.:  ^iiL  touax  edera  hiic  et 
huo  11  ikrhornm  implicnt  crrans"  uud  61,  102  f.:  „leiita  \\m  velut 
HiUitiui  II  WtU  implivat  arbores,"  — 

Wie  iür  das  Lob  der  AUhen'schaft  Amors,  so  hat  Fleming 
»ncli  nir  die  Darstnlluns  dor  Triebe  der  Monwbeu  römische 
Miistur  auf  sich  wirken  lasson. 

Au  UiLlullti  c  5  leimen  »ich /wßi  Flt-'ining'tifht:  G«diidit>t;  an: 
Hylv.  Vni,  Suav.  I  und  Suav.  11  (aus  dem  Jahre  IGÖlj.  Ich  stelle 
Himv.  n  voran,  wftil  cliest<m  der  ersti«  TheU  des  CMtiill'svlian 
OodiehtftM  entepricht,    während    Siiav.  1    den   Schlnw    dasselben 


Oodiuhtes  xiiin  Vorbilde  hat: 
Suay.  II: 
„t>iun<.'oniMt),  o  Ruljclln,  'liiiiiaoiu)» 

OHGldilt 

•t4)(ie  rem  UiikuIü  i^ureiitwa  ooui- 

biDemiiii  lialilii« 
iiioröicatioiii1>iie'|in.-    viimlw    veuq- 

labm  iioetm  vcUkuiiuiH  ut  proma- 

liKiK  iiiviirrin. 
D  (|Uiüc   liirtur   03   luariUw   iiivriiiu'- 

lin«iuibii  oirtiiiiuit. 
Dltiiict-ntits,  diiiiicemus  baslaUoiii- 

biis, 
pUi,  i|aid  hiv.  <|uid   ist«, 

i|iiid  V6l  ill«  g&rriat, 
avcLiiuiMiiua,    Vcssi»   ciniici« 

a  !■  K  t  i  m  0  m  11  s    u  D  i  u  s. 
Diniicviniis.  o  Itiibella.  dliiuceiuiii« 

dsculid !" 


Catiill  c.  5; 
V.  l:   „Vivainii:*,  niea  Lcsbia,  steine 

ruiiior«6i|UQ  itenuinauvuriorutu 
oiunes    uniua    acstimcmiis 

V,  4 — Ö:   „Sote«   «ficidcr«    nt    r«dire 

pOMiuit: 

nobU  Guiu  sotuul  onoidit  bi«\-iit  lux» 

iivx  «at  )>(irpt'titit  iiuA  doriuiriida." 

V.7t  ,.Da    luibuHiiL  nulle.  d«jtid« 

cctitiiiii, 

dt^>iii    milto   nltcra,   ilein   »«Clinda 

CCILtUIll, 

H«in<lc  ii«<]iio  nlUM-ft  millo,  d«ii)de 
uviitum 
10  D<>in,  riitii  tnilin  miilta  feeeriiiuifi, 
coulurbftbiiiiut)  ill»,  iie  soiauiii), 
riut  De  'quis  malus  tnvidore  poMiit, 
ciiia  tAutiim  so>nt  omo  basioruin." 
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Basia     mellitis    dolcantia    corda 

aalivis 
tot   tibi,    quot   mihi   das,    pluria 

biäque  dabo. 
&  Atque  altemantes  bellis  longo  ag- 

mine  bella 
Ruavia    basiolis,    basia    stiaviolio, 
confudisBe  juvat  Dumenun.    Sic 

lusibus  istis 
JeficientcuncUainilliamyijadibiis.'' 

An  Stelle  der  Leabia,  der  Geliebten  Catulls,  setzt  Fleming 
seine  auch  sonst  oil  besungene  Kubelta.  „Vivamus"  lässt  Fleming 
faUen,  das  „amemus"  schränkt  er  auf  das  Küssen  ein;  und  in 
dieser  freien  G-estalt  linden  wir  Catulls  V.  1*  bei  Fleming  in 
V.  1, 6,  9.')  —  V.  2—5  gibt  Fleming,  von  Catull  ganz  unabhängig, 
Ml,  wie  er  von  seiner  Bubella  geküsst  sein  will. —  V.  7  gibt  den 
Sinn  des  2.  CatuUverües  wieder.  Während  bei  Catull  speciell  die 
iisenes"  als  die  „brummenden"  bezeichnet  werden,  verallgemeinert 
Fleming  und  hebt  in  seiner  Wiedergabe  jeden  ÄltersunterBchied 
*if-  —  Catulls  V.  3  „omnes  unius  aestimemus  assis"  wird  vom 
■leutseheß  Dichter  zuerst  negativ  („nee  pili  aestimemus")  und 
a*nn  in  sehr  engem  Änschluss  an  Catulls  Wortlaut  positiv  au8- 
£@<^ruckt.  Die  lateinische  Bedeweise  „aliquem  unius  assis  aesti- 
■nare"  steigert  er  nach  der  negativen  Seite,  indem  für  „assis" 
flhössis"  (^*/8  des  aa)  setzt.*)  —  Bei  Catull  bezieht  sich  „omnes" 
'">  V.  3  auf  „rumores";  bei  Fleming  dagegen  auf  das  in  V,  7 
'■egende  Subject  „homines".  —  Catulls  V.  4—6  lässt  Fleming 
nier  ganz  fallen,  verwertet  sie  aber,  wie  ich  zeigen  werde,  in 
^iQem  anderen  Gedichte. 

Der  Best  des  Catull'schen  Gedichtes  (von  V.  7  an)  bildet 
*^'e  Grundlage  zu  Öuav.  I.  Der  deutsche  Dichter  nimmt  nur  den 
■''anptgedanken  herüber,  in  der  Ausfühning  ist  er  selbständig.  — 
'-'atulls  „basia  dare"  finden  wir  bei  Fleming  in  V.  3  und  4  („basia — 
aas— dabo");  zu  Beginn  des  Gedichtes  aber,  in  V.  1  u.  2  ersetzt 
*f  es  mit  Synonymen:  „suavia  fige  mihi".  Catulls  unendliche 
Zahl  der  Küsse  (V.  7 — 10)  fasst  er  in  „dena  millia"  zusammen. 


1)  Viel  deuüioher  ist  Fleming  in  Sylv.VIII,  Suav.27,  V.22:  „Vivtimus. 
•"ea  vita!"  von  Catulls  V.  1  abhängig. 

'j  Dabei  scheint  er  aber  außeracht  gelassen  zu  haben,  das.s  in  dieser 
Phrase  der  as  nicht  mehr  12  „uiiciae"  hat,  sondern  dass  er  das  Kleinste, 
Uubedeuteodste  vind  also  auch  nicht  weiter  Zerlegbare  bedeutet. 
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neminipi  V.  6  euwpriclit  tingt^nüir  CatuUs  V.  10.  mifl  »warr 
„aUjO«''  —  „dein";  ,«lteninnte«'-  —  b'^^^'^")'»^'^  -l'"»«"  »gmuie" 
—  ,mili»  nmlta";    du   Bild  vom  Kn«g   ist    von   Flemiog 
hmemg«br&c)iL')  „Coutiirbaliimu!.  illti''  /<icit.  h«m«^  gibt  Fleming 
toit  ,cunfiidift(e  juvat  niitnemtu''  iücU.  bääiotuia)  wioder. 

Fleming  nimmt  tUnn  aii»  einem  CHtnJt'wrheii  ücdicbt  Bweil 
Hutive  bertlber  (1.  wir  wollen  einaoder  lieben  (ind  die  Lcut«| 
!4rhw«t»-ii  lai«>'«^n;  2.  wir  wollen  pinander  w»  vi^Ie  K(l(«e  geben,] 
tla»  man  sit^  gar  nicbt  2älilen  kauu)  und  gvstsltot  dttmUM  xwet] 
neue  (^edichte. 

Obwohl  die  Abhfin|rigkeit  vom  rörnischen  Dichter  ziemlich 
deutlich  ist,  mo  kjuui  liier  doch  tiar  vod  einer  Anlehnung  gcrvdei^ 
werden,  denn  eiiittrvtMt«  vvrwurivt  Fleming  nicht  dtts  ganse^f 
Cittull'Ftvbs  Uedicht,  anderseits  aber  bringt  er  auch  nouo,  *4-II>- 
st&ndige  Motive  hinxii,  welche  im  ersten  iler  angeführten  Gedicht« 
■ogar  stärker  her\'ortret«n  «U  die  entlehnten  ivgj.  das  Kampf- 
bild).  Die  Kedeweisb«  der  Stil  beider  Godiclit«  iet  zuweilen  gsni: 
CHiiiltiM:)];  vinzelnp  Verse  künntv  man  ohne  jede  Änderung  iu. 
CatulU  Gedicht«  herübeniehmen,  obwohl  in  ihnen  eine  direct«^ 
Rntleliuung  oder  auch  nur  Anlehnung  nicht  nacbweinbar  is 
WRun  man  auch  zugeben  musit,  dass  Catull  durch  eine  in^ 
dividuelle  und  cbamktttriatisuhu  Kcbroibweisü  tivh  auszeichnet 
intolgw  doKMvn  auch  leichter  nachsiiahmen  ist,  so  bcweiat  doul 
die  Fähigkeit,  seinen  Ktil  ao  geschickt  ku  cogneren,  eine  h( 
sondere  Vertrautheit  des  22jSlmgen  Fleming  mit  Cntull,  und' 
allgemeiner,  eine  bedeutende  iCuuBttertigkeit  im  Inteiniscbei 
Ausdruck. 

Wrwandt  mit  dem  oben  S.  58  behandelten  Oedanken :  n(lt 
die  Zeit  zma  Genus»!  ist  die  Ausitlhi-ung :  liebe  solange  du  jiutf 
bitit  und  es  dir  gestattpt  iai,  dRnn  dieSt^hÖnheit  schwindet  bin  und 
«H  kommt  das  traurige  Alter.  So  ungeHihr  lautet  der  gemeinsame 
Inhalt  der  Stellen,   die  im  folgenden  betrachtet  wonien.  Flenoing 
lehnt  xich  hei  »ulnein  Vortrages  itri   verschiedene   Rümer  an. 

Fleming,  OU.  Ul,  &,«ft".:  |                 Honw.  i:.I.a,  16ß.: 

„jEilt  xiir  Liist,lii<ift  XII  ^Rii  TtlnKou,  ..■•-^eo  dulcix  «mores  |{  x|t«rae  pu< 

weil  ihr  iiocli  >»«iil  in  dm  Leuxen,  ueqne  tuclioren»,  H  iloitee  rirentj 

«ureii   uiid  liL-e  J&liree  KtiV'  r.Bnilitt«  »Liest  {{   morosit.'' 

>)  Vinlleleht  um  mit  It&lhini  nnil  beilim  sn  spielen,  wie  er  mit  suaviui: 
un'l  huov"  I"  Bpielon  «cheint,  „Simviolam"  V  fi  kaminC  h«  Lateini«chcu  ni 
eiuiaal  vor:  Catull  tfU,  14. 
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Horazou»  .ninoritM'^  abuntutxt  Flvniing  mit  ^Lust"  hcU. 
LieUeslast ;  pchoreae"  mit  „Tänise^.  An  Sielle  de»  uegativeii  „uec 
speme*^  setüt  Fleming  diui  positive  und  viel  stärkere  „«ilt*^  und 
„laiift".  Flemings  teiiii)or»les  „weil"  entspricht  genau  dem  Hör. 
„tloncc".  Horaztius  iiegaiiveu  ScIiIums;  so  lange  du  noch  nicht 
alt  bist  wendet  Flmaing  wieder  poeitjv,  spricht  aber  den  öe- 
dank«»  nicht  BiutAcli  au8,  sondern  bildlicli,  indem  er  die  Jugend 
mit  dem  Lenzo  vergleicht.  I^as  Bild  wurde  wohl  durch  Horozens 
„virenti"  veranlasst.  Audi  Fleming.  Sylv.  VTTI,  Dedicatio,  V.  ö  f. : 

„Si  plttRAt  et  juveiioK  ühl  non  »pernuntur  amoro, 
hu«  ftd(^tl  ad  f»cUu>  pe^iiln  |>rom|>ia  Ivnke" 

Inhut  sich  an  die  iiiigetuhriL-  UnruKstuUo  lui.  Da-i  AiiM«^iilaj|f' 
Kwbende  ist,  daas  Horaa'  Verbiutlung  „amores  speniere-  hier 
genau  wiecUrkehrt.  Durch  Hör.  „puer"  mag  Flemings  Adject. 
juvenis"  veraniasat  worden  Boln;  Flemingis  „lyra"  vielleioht  dun-h 
Hör.  ^choren«'*.  Dhü  letstt^nuunte  (redicht  stammt  an»  ilr>m 
November  1631,  da«  vorher  citierte  deutsche  aus  dem  Kai  1632; 
oImi  a»i;h  hier  gwht  das  luteiuiache  dorn  deutschen  voraus.  E»  hat 
aber  ntu*  einen  Ausdruck  genauer  Ubfniominon,  sonst  weist  da» 
deuUtche  gröÜere  Übereinstimmungen  mit  dem  Original  anf;  da« 
kann  bei  dem  geringftn  Zeitabytande  zwischen  beiden  Gedichten 
(6  Monaten)  niuht  wundernehmen. 


Fleniing,  KpKT,  IX.  13,  fifl.: 
„H«i!  <\MoA  iti  huc  niliil  «st  luiiga«- 

vum  tempore  ptUcrnia! 
Qnam  mit  in  rittuni  iiokiln  qitod<|U*> 

suiim ! 
Ckrp«,  pui'llii,  priuKquam  tteneoat 

ipa«.  iiiiurem. 
Dum  ui«tnor  «s,  vUnm  sie  prop«- 

rare  tiiam." 


Ovii!.  ArwaniiiL  tU,  79  f.: 
..Xostra  »itie  uiixilia  l\i;piiiit  buna- 

Carpito  [puellaej  rioreia, 
i(ui,  lUNi  «M^liis  erit,    turpit«r  Ipse 
päd.  et." 

Horu«.S.  ir.  ß,  Oei.: 
„dum  li(»-t,   jii  rebus  lufnintlLH  vive 

beatu», 
viVD  memor,  ijuain  siaaevi  tireria." 


Ovids  „narpito  florem*'  finden  wir  in  Fleming»  ^carpa  nl- 
torem"  (=1  Sohünheiti  wieder;  Flemings  „nemtre"  entspricht  dem 
Hör.  ^cadere".  Auch  das  beiden  Oedichten  gemeinsame  n'F*^" 
verdient  lieHond<Ts  hprvorgphoben  r.n  werden.  Filr  V.  8  hat 
Ple-miiig  Uoraz  dazugenommen. 

Auf  die  Ovidxiullo  gvhi  auch  folgoudes  Fteming'sche  tiedicht 
zurilck:  Syiv.  VIII,  Suav.  B,  B  f.  ruft  der  Dichter  einem  Mlldcben  sii : 

.,Mox  i'Osn  tnMT«SCQt,  r*ra  ext  Aiiroi'n  bi1iorI>>. 
Ul«rc.  iluiieo  habv«:  sie  tua  IbriuM  perit." 
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^»Bck«  cUiiurScMdiMt  Pniebl! 
HtouMl  da  oeiB  «iib  ir)  der  Flucki " 


Ovid  «evg^vicbi  ift»  SdiSoWit  der  Xldcjm  atit  «taer  BlBm< 
Wimiig  ^McüD  mit  dar  Rom  tmii  b«i«le  wmmb  utf  dn  T< 
gizigl)cjilc<*it  dieet-r  Btanita,  Imsw.  der  SAfinkett  Un.  Tod  wiedi 
niiDiDt  FlmÜDfE  f&r  'Ü«  Varrtsrntzatig  eäten  i^cHrp  Ihcht«- 
hiU«.    San  V.  6  ^aier«,  dooec  habe«-  lekat  «icb  an  Til 
1,5,  75  f.  an:  at*re  cjoacso,  dam  lio«t'. 

Fleming.  Od.  V.  19.  Gl  t  *rioii*rt    nun  Tli*3   »n   di* 
enrihnbe  OviibteUe,  mehr  aber  an  Ais  amat.  III.  676 : 

.Qoa«  ftiginnt  erWi  earptia  p^ 
ma  BUM." 

Daes  di«  Vem  witfclicb  attf  Dvid  zurtldEfolMn.    b««ei 
Kfaon  da»  ZasammMitreffen  de«  so  angewöhnlich«!!  Aoadmck 
nder  8cbCiiheit  Frucht'  mit  ^poma".  £8  kommt  dazu  die  Gleic 
faeit  4m  Gedankwn«  und   tlfer  Hinw«in  maf  d!«  VergSsglichkeit 
(,aeiD  a«B  der  FIncbt''   —  pfi]gitinl-)t 

Am;hScin.  IV.  32,9;  Epgr.  IX,  S4,  5f.;  Sylv.  Vm,  Soav, 
17  ff. ;  P  W IV,  50,  55  f. ;  Od.  V,  13, 1  ff.  spricht  Fleming  tod 
raschen  Verfall   der  Schiinhcit  und  Jugend   und    fordert  dantis 
tnr  recht«eitigea   Liebe  auf.    Für  keines  dieser  Gedicht«    ein 
direcie    Vorbilder    oder    ParaUel8tel)«n    nachweisbar;    inhaltli 
laasen   sie   sieb    anSer   mit  den  oben  angeföhrten  ßelegea  n 
mit  Tiball  I,  4,  86;  I,  1.  69  ff.  und  I.  8.  47  f.  vergieicben. 

Dagegen   bat  Fleming  bei  einem  audem  Wt>rt  übt-r  Uel 
üicli  wi«der   ungv  un    oeine  Vorbilder  nsgescblossen.    FL  PW 
4.  27  Hiui  dem  Jahre  1680,  und  PWIII.  2,  174  ff.  a<«  dem  folgend 
Jahre  iat  eine  Übersetztug  von  Ovid,  An  «mat.  TT,  üä: 


aenfH 


,,Dlo  Dabo  bau 


'•rang."   - 


..Atnor  oiltt  inertiseL'- 


„. .  .Wir  «inur  nooli  no  träj^e, 
duroh    lirbtin    wird    <^r    friiicl)    uiiJ 

krieftel  oLuon  Uut. 
Cupldo  IhI  förwnlir  dr<r  t'«ulli(^it 

gar  ninht  gut.** 

Dm  Altem  Gedicht  flbemetzt  genauer  nln  dan  Jüngere.  At 
■li-acte  8nbttt«iitiva  („A'erztig,  Faulheit*)  «n  Steile  des  Ovid'sch* 
<;»iMTet^ii    Niibühintiviirli    gebriitulitt-ii    Adjttctivs    fliuwrtes** 
wfiblen,    wiinle    Fleming    inuglic-herweiae    durch    eine  freilich   ti 
lialt.li('li  Wille repreehende  Wendung  Onda,  Aro  amat.  IFT,  752  vei 
»nliidirt;  „  Veiieris  maxima  leii»  mora  *■»(>  — Rta<^lielt.  Fleming  s« 
den  Trägen  auf,  »C)  WHnit  er  am-h  wii'der  den  Liebhaber:  Od. 
17,  59  f. :    ^Sclitiu    sin,   der  du   zu  kühm-  liebetit,  ||  dutas  du  die 
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freuend  niclit  betrilb^wt.*',  Uliiilidi  wie  V«rgil  Ed.  8,  IÜ9  f.  bttbere 
Crf&hruugen  xar  BOÜeii  Liebe  värheiUt.  Umi  der  s^rüdett  S4ihÖneQ, 
die  seüif^r  Li cluisheth wienin gpii  »pcittets  prophw^it  «r  Od.V,  38, 
2ÖÜ'.  der  G-öttiii  lUcKe,  unKet^hr  so  wie  l^bull  I,  2,  89  tl'.  einnin 
FVuudft,  der  seinen  Ueb«»kiimiiii,T  verfiübnt,  die  Ff««©In  der 
Vmua  in  Ausstellt  stellt. 

Ebeliche  Liebe  hat  t^einmg  iiicbt  b<><iiingeii.  Awa  KrTAhrung 
lunnte  er  da«  Ebeteban  nicht,  der  Tod  ereilte  ihn  »h  ilniuti^am; 

I      und   ikueh  seine  Lehrer,  die  Römer,  haben  e»  niubt  zam  iiioffe 

ihnr    (jredichie    geiiommeD.    Doch    scheinl   or    nininal    iii    einem 

nüipitbalaraiiun**  (Efigr.  IIT,  */B,  4)  einen  röiniHchen  Uochzeitftbniuoh 

XU  verwerten:  bei  dor  Heimfilhrung  der  Bmut  streut  der  Brfiu- 

ti^ftm  'Walnüsse  f^^  iiuaeB)  aus,  zum  Keiehen,  das«  er  nun  „von 

\  den  i^jiiulen  der  Kindheit  Abschiud  nimmt".')  Oder  wnr  das  aacb 

^•in  Brauch  seiner  Zeit? 

"         Es   wurden    in    dieMm    Capitel    18  wichtigere   Stellen   ans 
römischen  Dicht«ru  herangezogen.  Davon  cntfallBn  auf  Horaz  6, 
Mif  Ovid  zwar  nur  5,  aber  fast  jede  von  diesen  Stelleu  bat  das 
^irbild    für   mehrere  Pleming'sche    abgegeben.    Ahiiltoh    verhält 
i|Bch  mit  Vergil,  aus  di>8Meu  Gedichte»  iinr  3  Stelleu  vorbildlich 
len,  Heren  eine  aber  Kiemiiig  üfter  lienutzt  hat.  Tibull  bot  3, 
Cutoll  2  wichtigere  Parall eiste llen.  Die  Zahl  der  unbedeutenderen 
'Bek-ge    bL-lrSgt  16:    aus   Hora»  7,    Ovid  4,   Tihull  3,    Cutull  a. 
.Sehen  Uomz  tmd  Ovid  txoten  also  in  diesem  Capitcl  auch  TibulJ 
cd  Catull  ziemlich  stark  hervor;   der  Glrund  hieiUr  ist  in  dem 
[Inhalte  des  Capitela  xa  anchen. 

Ilie  EnUehnuugeu  sind  grÖütentJieil»  formal.  Mythologische 
^onttel hingen,  vinc  vigcnurtigt.-  Etiiklcidtmg  einer  Bu(jbui.'huiiig, 
■lie  an  sich  jedem  nahe  lag,  und  äiUlvrIicben  Äu{}>atis  eignete 
^leh  Fleming  von  den  Bomeni  an ;  mauebmai  hu  auüerlirh,  daas 
d«?r  Platz  ßlr  das  Entlehnt«  sonderbar,  ja  inipassond  gewählt 
War,  manchmal  »a  befangen,  dass  er  eine  freiere  Nachbildung 
'"ifrei  zu  Ende  führte  ohne  zw  beachten,  da«s  die  Umgestaltung 
der  entten  Glieder  auch  die  de«  dritten  bedingt.  Wiederholt  hat 
'hni  «iiie  lateiniiK'hv  Weiirlung  »n  gut  (»efallfii,  dass  «^r  «it^  mebr- 
tnalK  benQteL  Umgekehrt  hat  er  in  einom  Gedicht  auch  mehrere 
■ateiniiiche  Mimt<>r  ziLsammengeiirbeitet,  und  wiederum  iiuh  einem 


*)  Tg).  Ifanjuardl  ond  UommNcn  u.  a   O.  VII,  b'i  ['. 
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G^-iliclire  metirt^ri*  eigene  entwickelt.  Daa  zeigt  einen  höheren 
(4ra<.i  von  SelbutändiÄkeit.  Auch  trifft  manche  Flemingische 
Aullemng  nur  so  allgeniein  mit  römischen  Sätzen  überein.  dttss 
i'iu  uothwendiger  Zasanunenhang  nicht  behauptet  werden  kann, 
fmi  endlich  soll  aochmab  betont  werden,  dass  viele  Liebeslieder 
Plt»mings  iiberhaujit  keinerlei  Berührung  mit  der  Antike  er- 
kennen lassen. 

FreuAsehaft.') 

Xur  weni((e  die  Freonddchaft  betreffende  Stellen  sind  an^ 
iler  Antiken  Diohtung  entlehnt,  und  anch  diese  wenigen  werde xi 
wir  iild  nicht  besonders  bezeichnende  Äußerungen  erkennen. 

Sylv.  n.  3.  a03  ff.  lehnt  sich  Fleming  an Horaz,  Epd.  1,  11  ff.  ai=». : 

Piemini;  -'pm'hc  lu  seinem  Freunde  Horaz  su  SCaecenas ; 

Gloger:  .jFeremus.    et  te   vel    per   Alpiu -m3i 

..Per  man*.  p<*r  terns.  per  iQhos-  iuga 

pitk  tesi^uft.    per  Indos,      inhospitklem  et  Caucasum, 
Komhil^ijue  Alpes  Sanuatioamiiui?      reloccidentis  iisqueadultimumsinu'i' 

iiivem.  tbrti  ^equeniiir  pectore.'' 

I  iiioi^iie   siias   potitit   vii'tor   posiiisse 

eohinintus. 
te  neniiftr." 

Fleming:  _te  seiiuar  per..."  =  Horaz:  „te  sequemi»'' 
per  .  .  .-  ([ilur.  majestaticus; ;  beidemale  Foturum.  —  Fl.:  „Alpesi" 
^^  Hör.  .Alpium  iuga".  Horazens  zweites  Gebirge  „Caucasua*' 
läast  Fl.  fallen,  aber  durch  dessen  Attribut  „inhoBpitalia"  komm* 
ihm  eine  andere  Stelle  aua  Horaz  in  den  Sinn:  Epist.  I,  14,  19  '■ 
-inhnspita  tesqua-.  die  er  ohne  Änderung  übernimmt.  Hie«"' 
auf  liat  bereits  L:\ppenberg  hingewiesen;  ebenso  darauf,  d»e** 
-Sarmaticam  nivem-  wahrscheinlich  durch  Statius,  Sylv.  V^> 
I.  128:  .Sarmaticae   hiemes'*  veranlasst  wurde.*) 

Die.  oben  erwähnte  Stelle  Horaz.  Epd.  1,  II  ff.  hat  auch  ai-'«-^ 
Kl'-min^,  Sylv,  II,  6,  25 ff.,  nachgewirkt: 

*;  T-M  (liosrtn  ('a]iitel  ist  zu  vergleichen  Naumann  a.  a.  o-S.  34S. 
■>.  iJa  Hviv    II.  S.  203  tt'.  von  Hör.  Epd.  1,  11  ff.  abhftngt,  wird  man  sa.*^^ 
V,  löl  I,  (lt-H,.t-ll,*rii    Flemiiigsolien    Gedichtes   auf  die   gleiche   Epode  V.  fr    '- 

„Ti-    Hoili'-   itaiit    staute   meae.    to       .,Qtud  nos  (^  Horaz)?  quibus  te  vi** 

jirftc.HwIfi  (idu  ai  superatite 

t'-ij*liirif Tlii-i|jin'lcM»'lKravioraineae."     iitcunda.  si  contra,  gravis?" 
Älinli'-liki-it  hii mit  hat  au<>h  Fi.  Sytv.  11,  14,  61  f. 


-   ftl    - 

„Sive  per  ambust«»  aet^tii  ueu  friKore  Usi-raM, 
sive  procellobi  per  IVeta  r&iica  maiü, 
te  (=01eariiis)  sequar." 

Zu  Flemings  Entschluüs,  den  Freund  in  die  heÜJesten  und 
kältesten  Gegenden  zu  begleiten,  vgl.  Horaz,  c.  I,  22,  17  fF.; 
wichtiger  aber  ist  Tibull,  Paneg.  Mess.  V,  193  ff.,  weil  sich  liier 
auch  für  die  Fortsetzung  einige  Ähnlichkeiten  finden;  Tibull 
spricht  zu  seinem  Gönner  Messala: 

„Pro  te  vel  rabidas  aiisiin  lu&ris  ire  per  uiidas, 

adverais  hibenm  licet  tumeant  t'reta  veutLs, 

pro  t«  Tel  densis  solus  siibsiatere  turmi3 

Tel  paiTUm  Aetnaeae  corpus  committere  ttammae". 

Fleming:  „per  freta  rauca  maria"  =  Tibull:  „per  undas 
ral>idas  maris".  „Fretum"  nimmt  Fleming  ausTibullsV.  194  voraus, 
önd  „rauca"  kann  beim  Bestreben,  etwas  anders  zu  sagen  als  das 
Vorbild,  sehr  leicht  sich  eingefunden  haben;  der  Bedeutungs- 
unterschied  ist  ja  gering. 

Eine  Art  Verschmelzung  beider  Fleming'schen  Nachbil- 
'l"rgen  von  Horaz,  Epd.  1,  11  ff.  lässt  sich  in  PWIV,  60,  61ff. 
erkennen  (an  Olearius): 

„Versichre  dich  an  mir!  Und  wolltei^tu  gleich  zielten 

uach  beiden  Indien,  in  Nord  und  Onten  Hieheii 

durch  ätiinne,  Hitz'  und  Front,  durch  rauhes  Land  und  Meer, 

ich  ziehe  mit  dir  hin  und  komme  mit  dir  her." 

Rauhes  Land  und  Meer  ist  den  drei  Stellen  gemein,  Indien 
^pr  ersten  and  letzten,  Hitze  und  Froat  der  zweiten  und  dritten, 
"o  weisen  auch  diese  Verse  der  P\V  auf  Horaz'  Epode  1  zurück. 

V.  69  ff.  desselben  Gedichtes  stellen  sich  Keminiscenzen  au 
H^oraz  c.  11,  17,  5  ff.  ein: 

-Wird  denn  der  Himmel  uns  so  wol  .,A  te    meae  si  part«m  animao  rnpit 

iukimflig  wollen,  ,   matui-ior  vim,  quid  moror  aKura, 

'^^^H  wir  nach  aller  Not  Ton  Glücke  nee   canis  aeqiie   ntc  supeistcs 

sagen  solleu,  integer?  Illo  dies  utrainijui! 

***   soll  kein  edler  Tag  ohn'  dein  Ge-  ducet  ruiuam.  Non  ego  pei-tidum 

dächtnüss  sein.  dixi  Hacrainentum :  ibimiiw  ibiimis 

**t  deinem  Tode  soll  mbiu    Leben  utcumqite  praecedes,  suprfiLiinii 

gehen  ein.  caq)ere  iter  comites  parati."') 

^'eund,   dieses  lege  bei  und  la.ss  es  '   V.  21f. :    ,,Dtrumque  uoHtmui   incre- 


mit  dir  sterben!" 
')  Damit  berührt  «icli  auch  Fh'ming,  Od.  IV,  lü,  Ififlft: 


•5> 

dibili  modo 
con sentit  a.strnm." 
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Mi  Unit,  wM4a4yt,«i^«*k 

T.  AB:  .J>a  Imt  bü  ttnlUi  ^m.^ 

Cb«r  die  Vi  niilt  11114  nun  FntmdaelwfiBbBBde  spriclit 
TlamtBH  wiwlertiolt  lott  den  Worten  und  Rit>^linMBi  rnn  Hunus. 
8at.ll,  D,  38:  .Tibi  me  rirta«  toA  fecit  amicaio.'  Fleming; 

9y\r.  VII. ■,  12:  .aoliect  Tirtas  kaicaiB  te  niki  fecit  ta^'~ 

E{«r.  V'(.30,  L:  „^wv  tna,  aoe  t«B  m  tibi  me  tan  f»cil  anieam.'- 

EfKT.  III,V,ir:  r3e  tibi  diltcttin  fecit  diTia»  poesia,  |  terailii  4iiec- 

tan  fseit  ApoUo  p«ter~' 
KpfCT  ni,  14.1:  „Te  mihi  dilectatn  tox  feclt  amica  GlogerL" 
l'WIV.U).90r:  ^icb  kat  xa  diT<=01ewitH>  s«ir«g«n  |  die  JtiUa  Kei- 

Cne  selbat,  dto  die  Gn&(U«r  Irakt," 

Dm  letst«  Gedicht  neht  wiedcrr,  vif  so  oft  dt«  deaiMlieu 
FlemiagB,  dem  rOmiscfaen  Vorbilde  am  femsten.  Id  den  latci- 
rImIiMI  bat  «r  nur  mit  d<<a  Wun4ai  „uniciw-  und  „ditecuis^  ge- 
irM*h*»U  Dnd  den  6nmd  mm  Bunde  j«  nach  drr  Adr»s»e  ver- 
■oliied«n  angegeb«ti. 

Fast  HSmintiicbe  Bcilegatfilleo  sind  Uoras  entnommen:  7f 
i]i«  ü  ilhrig^Q  gab  Tibtül  and  Statins.  Di«  Anlehnungen,  die  icthl 
n(UjliW(>iMpn  Itatiii,  Miud  niulit  xalilrt<icli  nnd  greitHn  nicht  tief  in 
da»  We«en  der  betretfL-iideu  fJedichte  ein.  Das  wird  beaouders 
klar,  wenn  maa  die  übrigen  die  FreondscliaA  betrefieuden  Qe-j 
dtclite  FlbtningB  in  Betracht  zieht,  iu  erster  IJui«  die  nn  Glogi-r 
genchietpn  f.'annina.  Hier  waren  des  Dichters  Empfindungen  zn  j 
wahr  nnd  kii  tief,  zu  persänltch,  als  dam  sie  von  fremden  Oefiihlenfl 
hitUen  gelenkt  oder  gar  erdrückt  w^i'den  kuuncn.  Hier  wirft." 
Fleming  die  Feaseln  der  Antike  »b,  und  aus  dem  liinersteu 
Beines  Herz<>nf*  spricht  lediglieh  die  ihn  voll  beseelende  Em-J 
pfivdmig. 

VAterlantl.') 

Ich  »diließe  hier  Pin  paar  Stellen  Über  VaterUndsliefae 
weil  an  xweirn  dernelbeii  auch  die  Kreimdosliebe  mit  berftlu-t  IstJ 

Fleming,   Od.  n,  1,  22  ff.    erinnert    ziim   Theii    an    Hoi 
c.  IV,  o.Blf.: 


<)  Vgl.  8. 1W  ff.  dor  wiwdoHioli  nitiorUm  DifvwKaiion  Naunianna. 
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(Du)  „der  du  deiner  Liebe  Spur  „Non  ille  pro  caris  amicis 

vor  das  traute  Vaterland  aut  patria  timidim  peiire." 

machtest  durch  die  Faust  bekant? 

Ja,  du  namest  dir  auch  fiir, 

vor  dieDeinen  gar  EU  sterben..." 

Fleming,  Od.  IV,  21,  74  ff.  vergleiche  man  außer  mit  der 
eben  erwähnten  Stelle  auch  noch  mit  Horaz,  c,  III,  19,  lü'.: 

„Qir(=dteHolateiTiiBchen  Oesaudten)  „Quantum  (listet  ab  Inacho 

seid  unbesorgt,  das  Lebeu  Codni»  pro  patria  nou  timidus 
in  last  nahen  Tod  zu  geben  inori 

für  das  heiige  Christenreich."  narras. .  .'■ 

Dasa  an  Stelle  des  Vaterlandes  das  Christenreich  gesetzt 
wurde,  ändert  an  der  Hache  wenig.  Besonders  ist  zu  beachten: 
„Ihr  seid  unbesorgt"  =  „non  timidus". 

Einen  knapp  gefassten  Martial'schen  Gedanken  hat  Fleming 
so    breit  auagespOEuen,    dass   er  ganz  wie  sein  eigen  erscheint: 

Fleming,  PW,  IV,  64,  305  flf. :  Martial,  Epgr,  I,  8,  6  f. : 

'■-  .  .Nicht  der  nur,    der  üein  Leben   1    „Noio   virum  facili    redimit  qiii  san- 
^r  seine  Freunde  ätürzt,  ist  rühm-   !  gitine  faiiiam, 

lieh  zu  erheben.  '  hunc  volo,   laudari  qui   sine   inortu 

''•'er  tot  ist,  nOtet  nicht  mehr.  Auch  potest." 

der,  der  ist  ein  Man, 
<ter  Vaterland  und  sich  zugleich  er- 
halten kan, 
der  Taten     tut   durch    Rat.     Luleis, 

dass  jener  kämpfet 
nüt  ritterlicher  Faust,  so  wachet  er 

und  dKmpfet 
*leii  Feind  mit  weiter  Kraft,  macht 

erst  den  Landsman  frei, 
Weiss  nachmals,  wie  sein  Stand  in-  ■ 

künftig  sichrer  sei." 

Beide  Anlehnungen  an  Horaz,  und  die  eine  entfernte  an 
ilartia!  sind  formaler  Natur.  Wo  ein  vaterländisches  Gedicht 
etwas  Wesentliches  oder  individuell  EmpfundeneH  entliSlt,  dort 
ist  Fleming  selbständig;  man  vergleiche  beispielsweise  Son.III,  31. 

Vergänglichkeit. 

Das  Festhalten  an  Freund  und  Vaterland  nimmt  nmsomehr 
fär  Fleming  ein,  als  er  wiederholt  über  die  Unbeständigkeit  alles 
Irdischen  klagt  Ovid  sagte  ihm  Trist,  V,  8,  18  vor:  Fortuna 
n'antum    constans    in    levitate    siia."    Er    nimmt   dies  in 

6* 
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Od.  V,  11,  39  f.  so  auf,  H»ga  «tr  Htatt  PortanK  sieb  wlbat 
Subject  einseUt:  „Ich  bin  verttuderl  filr  und  für  (1  und  stnnd- 
h « f t  nur  in  »totfin  Wand«  I.''')  Etwas  IVflior  Iiat  er  die 
Uvidische  Stell©  IGiil  PW  LV,  5, 12  gestaltet:  „Hier  (=  aul"  Eitlen) 
ist  bentäiidig  niuhtH  als  Unbeständigkeit"  und  wieder  iUnf 
Jahre  später  Od.  V,  32,  131:  „Hut  niubts  &lts  rubestainl  Be- 
stund". M»u  »ii'lit,  wie  er  data  Oxyuiuron  dem  Geschniacke  df^_ 
17.  Jahi-h.  geroäU  immer  genauer  anebildet  und  den  ControiH 
xwiscbfln  dein  Inhalt)}  dfeM  Adjcctiv»  und  Sub»itantivti  stunäcb«! 
dadurch  sinntllllißer  macht,  (lass  ov  lllr  beide  dasselbe  Stammwort 
wftlüt,  und  fiidlii-h  noch  schurlVr  zunpitxt^  indem  vt  zwei  Snl» 
stsntive  des  gleichen  Stammes  zusammeD  ordnet.  So  entfa 
«r  sieb  KWttr  von  Ovid,  bleibt  aber  doch  d«r  Antike  trea,  die, 
jene  Figur  auch  Liebt. 

Auf  die  gleichen  Worte  Ovids  gc^ht  auch  zarücli  Fleonii 
Od.  II,  11,  36:    „wir...  »ind   gteif  in   stetem  Wanken."  Vgl 
Soll.  IV,  58,  12  f. 

Yerg&nglii-hkeit  der  Zeit.  Das  an  unterbrochen  dabbiflie^tii] 
Wasser  ist  ein  belinbteH  Bild  für  die  raäoh  vergehende  nnd  nil 
wieder  zurilrkkelirendi-^  Zeit.  So  siirieht  Fleming  Sylv.  V,  4,  4  «ul 
einem  „gjande    flumen  uunonim";  l'W  II,  4,  31  lesen  wir:  „Flut| 
der  Zeiten";   PW  VC,  49,  17  f.:  „Indes^n  «ehenast  die  Fiat  de 
sohnellen  Stunden   ||  stet«   nftcli   und  uaoli'*;   Sylv.  m,  7,  33ff:| 
„GnavuB   optantum    oomes   otioi-mn    ||   Hiixiles   lentu    pede  «stiil 
hor»3,  II  temporia  cusfcos,    iiihibeii    volnntem  ||  iiednlus  anuuiu.'l 
Eine  genau  entsprechende  ParalleUtelle  ans  der  rumisclien  Difb-j 
tung  vtimiag    ich    niftbt   nachzuweisen.    Für   die  Bewegung 
Zeit  kommt  —  nnt^h  Forccllitii  und  Klotx  —  uiumals  das  Svl 
„tiuinen"  eondem  nur  da«  Verbum  „fluere*  vor,  n.  kw.  HoraiK] 
1,1,28:  „flinint  teinpor«**.  Disa  bildete  Fleming  weiter. 

Nähere  Anlehnung  hat  Sylv.  IT,  22,  13  f.  inhaltlinh  und  foniii 
au  Uvid,  Arn  amat.  lU,  5Ö  ß", : 


,^Tetn)iu8)...  qiiodnoiirAvocBtiila 
fluxum 

praetor ii,  i-ßuHuni  lubilix  inKtur 
ii(|uae.** 


„VoiiturAß  memora»  iam  nunc  mH 

Mcnectav : 
!>ici  iniltiim  robüt  tninpu*  kiHbil  iu' 
Duin  liccb,  tl  veroti  vtJiiii  uunc  < 
aiiiiott, 


'}  Die  IblKi-ti'iAii  Vffiko  il  (.  n)<ji,'frii  von  (1»i)  v<»)ieire«lii>i»leii  Verses  ISl 
de»  Ovid  in  ilui  Hyiit^ktisdik.-»  F[lf^ini;  „modo  . . .  modo"  =  „tuüd  . .  .1 
bd>«miclit  sein. 
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i  Indite.    Eiuit   aiiiii   more   flumitis 
I  aijiiae, 

nee  qiiae  praeteriit,  iteruiii  revo- 
cabitur  unila, 
,  nee   quae   praeteriit,   bora  redire 
'  potest." 

Ovid  „tempus"  :=  Fleming  „tempus".  Ovids  „more"  ersetzt 
Fleming  mit  dem  gleichbedeutenden  „instar" ;  „fluenti»  aquae" 
mit  „labilis  aquae",  u.  zw.  deshalb,  weil  er  bereits  in  V.  13  Üvida 
„fluentis"  in  „flnxum"  verwertet  hat.  Ovid  „praeteriit"  =  Fleming 
„praeterit".  Ovid  „revocabitur"  =  Fleming  „revocabile".  Den 
Relativsatz  „qnod  non  revocabile  äuxum  praeterit"  hat  Fleming 
nicht  ohne  Geschick  aus  den  zwei  letzten  Ovid'schen  Sätzen 
gebildet,  indem  er  das  aufgeführte  Gleiclmi»  Ovids  kürzt. 

Mit  dem  Schluss  der  Ovidatelle  lässt  »ich  vergleichen  Fl. 
PWin,  6,  430:  „Sie  kehrt  nicht  umb,  die  Zeit". 

Zu  Flemings  „Flucht  der  Zeit"  {Son.  IV,  32,  9;  Od.  V,  IH, 
«2.  19,  46)  und  „der  Jahre  Flucht"  (PW  II,  9,  2;  IV,  54,  280/  ver- 
({leiche  man  Horaz  c.  DI,  30,  5:  „fuga  tempomm"  und  C'olumella 
11,  1,  29:  „fuga  temporis".  —  Zu  Flemings  „fugacee  horae" 
(Sylv.  m,  9,  31  f.)  vgl.  z.  B.  Horaz,  c.  II,  14,  1  f:  „fugaces  anui"  ; 
Hör.  c.  III,  29,  48:  „fugiens  hora".  „Mobilia  tempora"  in  Sylv.  III, 
8,  32  wird  Fleming  Horazena  Epiat.  II,  2,  172:  „mobihs  liora" 
nachgebildet  haben. 

Fl.  Man.  Glog.IV, 29,  B:  „Hebdomas  hebdomadem  preini  t, 

üpprimit  annns  et  annum"  ist  wohl  nach  Horaz,  c.  II,  IK,  15: 

„Truditar  dies  die"  gebildet.    FlemingB    „premit",    „oppritnit" 

ist  synonym  mit  Horazens  ^tmditnr".  Die  Verwendung  deHiKiib'iii 

Wortes  als   Subjeet  und  als  Object  („hebdumas  Imlidomad«»!"  j 

„annns  annum")  wurde  durch  Horaz  verau!a».st.  Man  verglfiir.l«!: 

Fleming,  Sylv.  IX,  8,  2,  18:  Hf.raü,  Ky\    17,  25: 

-Noctem  sequitur  nitsus  «Diica      ,.Vtk'i':^    dimii    nox     'rt    iVh-h 
dies."  »"ctum." 

Fl.,  Od.  V,  19, 6  ff.:  Hör,  p.  IV,7,»ft.: 

fHitie,  K&lte,  T>g  und  Nanht  ..V  ri  it'/r  *  iniitrm-.iiiit  X"[t)iy  ri>^.  vr 
liad  Ulf  Wechsel  stete  bedacht;  [ir-fU^ril  m-Dtitn, 

f'äÜDg,  Sommer,  Herbst  und  inwrititra  tiiinil 

WiDter  |>oiiiif«raiitiiniiiiiH  »ugüN  (Tffu'li-nt, 
stosaen  stets  einand«  hinter."  *:t  »>'» 
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Flemings  WecJisel  zwiacheu  Kälte  uud  Hitze  geht  auf 
Horazens  „frigora"  imd  „zephyri"  zurück.  Dabei  besteht  aber 
folgender  UnterBchied:  der  Römer  sagt  in  aeinem  Frühlings- 
liede,  die  Kälte  werde  durch  Zephyre  gemildert  (seil,  im  Früh- 
jahre); Fleming  dagegen  stellt  viel  schroffer  der  winterlichen 
Kälte  die  Sommerhitze  entgegen;  damit  bekommt  er  einen  stär- 
keren Contrast,  wie  ihn  seine  Zeitgenossen  wünschten;  und  er 
darf  hier  ihrem  Geschmacke  nachgeben,  weil  er  nicht  den  Lenz 
besingt.  Kahler  als  Horaz,  der  wenigstens  zwei  der  Jahreazeiteii 
charakterisiert,  hat  Fleming  es  bei  einer  Aufzählung  bewenden 
lassen.')  Horaz  beschränkt  sich  auf  den  Temperaturwechsel  mid 
die  Jahreszeiten,  Fleming  schiebt  dazwischen  den  nicht  in  diesen 
Zusammenhang  passenden  "Wechsel  zwischen  Tag  und  Nacht 
ein,  wohl  nach  der  auch  sonst  von  ihm  benützten  Stelle  Horaz, 
Epd.  17,  25  (sieh  oben)  und  legt  also  mehr  Gewicht  auf  Beispiele 
für  den  Wechsel  überhaupt  als  auf  innere  ZusammengehÖriglteit 
der  Beispiele. 

Horaz  geht  in  dem  erwähnten  c.  IV,  7,  9  ff.  von  der  Ver- 
änderlichkeit der  Natur  zu  der  des  Menschen  über;  ebenso  ver- 
bindet Fleming  PW  IV,  B,  7  f. 

Noch    an    anderen    Beispielen     wird    die    Vergänglichkeit 

exemplÜi  eiert: 

Fl.  P  W IV,  64, 107  f. :  „Gold  reizt  den  Dieb  und  Feind,  Stahl  rostet  und  wirf  »It, 
Stein  friaat  das  Watter  aus,  Holz  brennt  und  fatüet  biid." 

Für  einige  der  angeftihrten  Beispiele  von  Unbeständigkeit 
finden  wir  bereits  bei  römischen  Dichtem  Parallelstellen. 

Auf  die  Vergänglichkeit  des  Eisens  und  der  Steine  bat 
Ovid,  Ars  amat.  III,  91,  hingewiesen:  „Conteritur  femim,  silic« 
tenuantur  ab  usu"  ;  ebenso  Ars  amat.  I,  473  ff.: 

„Ferreu»  adsiduo  consumitur  aniilus  usu, 

interit  adsidua  vomer  aduiicus  humo.  ' 

Quid  magis  est  saxo  durum,  quid  mollius  unda? 

Dura  tarnen  molli  saxa  cavantur  aqua." 

Flemings  V.  108  ist  von  Tibull  I,  4,  18  entlehnt: 
„Stein  frisst  da»  Wetter  aus."    |    „Longa   dies    uiollj    saxa   peredi    * 
I  aqua." 

'}  Dagegen   uiuimt  er  daraus  die  Chnrakteriatik  des  Winteia  fUr  de*" 
Herbst  herüber  in  aeiner  Od.  II,  7,  40  ff. : 

„Nun  der  Sommer  ist  entwichen, 
körnt  der  faule  Herbst  geschlichen, 

sagt,  es  werde  Winter  aein."  — 
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Deui  Wort«  „«mm"  ontsprieht  Flomiuga  „Wetter".  Die 
Veniiiitlmug,  daiM  statt  „WoIUt"  „Waaser**  zu  »nlireibfn  »ei, 
liegt  »elir  nahe.  Na^h  de»  (inmclsÄtKen  jedoch,  die  Fleming  bei 
der  Hurübernahinoi  tiftinfl^'r  PKrasen  h^folgt,  ist  ein«  derartige 
Oonjeciur  verboten.  Wir  suhvn  wiodarhult,  dna«  «r  niomnls  ßint^ 
Stelle  »ines  römisoheu  Dtchtent  ganz  »hn»  jede  Ändt>ruiig  üht>r- 
iiommen  hat;  er  zeigte  sirh  stets  beetrebt,  irgnud  eine,  wen» 
auch  klüiiio  oder  formale  Änderung  vorzuiiehmeu;  uud  daher 
ist  hier  ^Wetter**  »le  cino  «"bsichtlicho  Abweitihung  vom  Wort- 
laute dea  Oziginals  aufzufassen. 

Dieselbe   Tibull«t*l In   und    liazu   dio  angt-fiibi-t"'',   Ovi<l,  Ar«' 
aiiiat.  1,  476,  sowie   Ex  Ponto  IV,  10,  5  „Gutta   t.avat   lapidem" 
hat  Fleming,  Son.  tV,  10,  df.  verwertet: 

„Di«  Tropfvn  wasotieii  «ii»  d«a  fedieu  Muniiclstciu, 
du  wolehe  WaH>i«r  zwingt  äitst  harte  HHfonboin." 

„Woichea  Wnaaer'  boteu  ihm  beide  Bönier;  die  ..Tropfon" 
Ovid.  ,^'ester  Marmelsteiu"  und  duM  Adjoctiv  „hart"  erwuchs 
aiu  „dura  saxa".  Aber  er  libergeht  eine  genaue  Übemetxiing  von 
..üftvare"  und  „pcrodere",  «peoialisiert.  auBcnlem  „haxb"  in  „Marniol- 
ateiu*  uud  »«tzt  „HelfMibein"  liiiizu.  Und  wieder  Übergeht  er  das 
„longa  «lies"  de»  Tibull.  Man  siobt  hIüo,  wiu  Fleming  auf  ver- 
tfohiedene  Weise  da«  Original  nachahmt,  am  Dichter  und  nicht 
nur  Ubornetzer  zu  »ein. 

In  diosem  Zusamxnouhajige  möge  am^ii  PW  ILl,  6,  2()3  (f. 
Aufnahme  fin<len: 


„Kottt    veTcahrt    den    stillen 

eteliude   Sümpfe    wordem   faul. 
LiQlV  auch,  dio  Hieb  nicht  bowtigoni 
unberiitcti  <ti«nt  kein  Caiil; 
Mflvaiggaag  verderbt  dioJngcnd; 
ufijtoübt  vor««billt  die  Tuj(ci)d." 


Ovid,  ExPontol,  1.71:  „Boditur  ut 
scabra  poaitiini  robigine 
ferrum," 

Cntiill  &4, 42:  „S(|iialid«  doünrtls 
riihigo    iiif«rtiir    aratri»,'' 

Ovid,lvxPon(oI,&,&f.:  „0«nii»,  ut  ig- 
naviiin  aorruinpan  totin 
corpU3,,utcai)iaritvi  ttuui, 
ni  inoveantuT  aquae." 

Ovid,  Trist  V,  12.  25 f.;  „Temiior« 
qui  lon^o  utetsrit,  male 
curret  pl  intor  '}  QMv-vjibti» 
inissoe  tiltinms  ibit  oi^  im  »." 

Horaa,  o.  IV,  9,  29  f.:  „PauUiup  w- 
|)ti]taa  di«tnt  inftrliru*  ^clatn 
virtus." 
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Auch  bier  seJien  wir,  wie  Fl«miu^  iüv  eine  Hi«l]e  uiohl 
auf  Ein  iatoinischea  Vurbild  :$ich  beHi'hränkt,  suDdern  verechieHime 
Stellen  aus  verncViieden«!!  AiiUireii  benutzt. 

Üvid»  ullgciD';iji<>!<  ^ftirrum"  spooialit'iwrt  Flrining,  itiilvm 
er  „Degen*  aetet,  wie  Catiiü  ein  besonderea  KJaengerätbe  nennt. 

—  Fleming  „ß<)$t>*  —  Ovid  „robigo"  =  CatuU  ^rubigo".  — 
Fl.  „verssehi-en"  =.  0\-id  „rodere"  =  Cat,  ^infen-e".  —  Fl  „stiller 
Degen^  =;  Ovid  „posilum  ferrmn"  =  C«t.  „desertum  armram''.  — 
Aach  V.  '203  epeoialiaert  Fleming,  wonn  er  an  Stelle  von  Ovid« 
„aqua"  „Sümpffl"  setzt.  -  Für  V.  304  vermag  ich  kein  lateini- 
seilen  Vorbild  nachzUK-eisan ;  er  charakterisiert  »ich  selbst  als  ein 
dem  Rfiimbaiid  ztüiebe  eiugoKL-lialtöt«^  Füllsel,  veil  er  allein  für 
sein  Subject  kein  besondert-s  PrÄdit-**  hwt,  —  V,  205  entaprifht  Ovid; 
doch  redet  dieser  voiu  If^iinpferd,  Fleuiing  diesmal  allgemeiner. 

—  V.  206  wird  Ovids  ^.corpus"  dea  Reimes  wogen  auf  die  Jngond 
elngeschriUikt.  —  Für  \''.  207  gibt  Horaz  um-  eine  ferne  liegende 
Parallel«,  er  ist  alsu  wohl  Frei  erfunden. 

Also  vier,  vielleicht  sogar  iMiil"  verschiedene  Stellen  (davvu 
drei  aa»  Ovid)    habiMi   Stoff  oder  Auadruek    fiir   fOnf  Zeilen  «b* 
gegeben.    Dass    B''leming    die  Stellen    nicht    m    i^eineni    Zweckp 
eigen«   üusainmnngcBUchc   hat,    ist   klar.    Eine  so  künstlich   will- 
kUrlicbu  Verlluchtiing  wünk-  kein  Gudiiht  von  der  cpigrainnmti- 
scbea  Kürze  und  ziitreifenden  ScbBrfe  geben,  wie  dos  Flemingisdie 
ist.    Ein  absichtliche»  KiisaninieimchweiUen    hStte   zu   Breile    «int 
Verflftclunig  führt-n  m(Us«i.    Man  hat  also  hier  t-in  vorsiitglinbo 
Beispiel  für  Flumiug»i   It^beudige  IJeluHt^nheit  vor  tüch;    fiir  ei 
ttugei^chlagcne»  Thema   fnlleti    ihm   eine  Reihe  von  Belegstelle 
öiu,  ilie  er  fr«ier  luid  unfreier  verwertet. 

Wäbrcud    in    daa.    binber  botruuhtetmi  Gcxüobton    mit    dt-a    ■' 
Vergänglichkeit  eine  pessimiatütüho  LebenHanfisMung  verbiujda=:=^  ■ 
ist,  kehrt  Fleming  in  fidgenden  Gedichten  da«  Urtlieil    nni  un       '' ' 
sagt  0]>tiniisti8cli:  wenn  nii-hts  auf  Erden  ewig  dauert,    jwmiie:^**! 
auch  moin  Unglück  und  mein  Schmerz  eiuin«!  ©in  Ende  n(slun«j^^< 
und    es   werden   auch    mir  Tage   des   Glückes  uud    der  FraucäÄ^ 
orsulielnen.    Auch   hiittür  lieben   ihm  seine  .Alt^n  Worte.    Scb<^^-D 
Lappeuberg  macht  aufmerksam,  doss  Fleming,  Sylv.  H,  1,  20  vu^^ 
Horaz,  c.  ü,  10,  15  ff.  entlehnt  ist: 


31 


„Sou,  male  ai  uuuo  «et,  »ic  luule 


„liiforuii«  liieiues  rodncil  ||  Iiip{)it^J'> 
iduin  ll  aubinovcu  Non  si  turnte 
niiDL',   at  olim  |  «ie  nrlt.^ 
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Fl.,  OH.  IV,  35.  3öf.:    „Kromle    fulßt  miiI'  Anpit  luiil  Poin, 
vie  aiif  Hegen  Kutmeusch^in",    bat  mit.  der  aogetuhrten  Homz- 

f>\\e  iiwovrcit  iJerühning,  als  beide  Dichter  fiir  die  VeräDdening 
r  meiuM-IilicIieii  Lag«  eineo  AiiHlog;iefall  au»  dam  N»liir1^b<>i) 
taJiren. 

DasMlb«  Thmna,  uber  uhue  Aii&tliliusH  an  eiimu  T(iim»(ih«ti 

iichter,  wird  vuu  Fleming  öflnr  beliaiulclt.  -so:  (hi  IV,  Bti,  71  i'.\ 
d.  V,8ä,  129 ff.;  Son.  UL  67,  1  ff. 
Von  dAU  iu  diesem  Cftpit«!  bernDtv^SM^geneii  eintllulzWHiizis; 
elegHtellen  eati'sUen  auf  Horaz  r.»\iu.  Hilf  l>vid  Hi-ht,  HidTtttull, 
Tiball  und  Culumplla  je  eine.  .\ber  an  Wichtigkeit  das  Ebi- 
Ilui>9e9  bleibt  diesmHl  Horaz  hinter  Ovid  wuit  zurück. 

Aiu:h  ia  dit!SL*rii  AliKchnitiv  aind  tlio  Kntl^Iiniitigen  mib»zit 
uuschlietiiitih  formaler  Natur.  Äußerlicher  Aufputz  wechselt  mit 
IC  allgt^niein  gebalti^nen  ßetrac-htungen  über  die  UnbentiiiKlig- 
lieit  alU't  Irdischeu  ab;  von  einoiii  seelisolion  VcrliältnisiK  des 
Dichlur»  x\i  ilviii  IntiiilUf  der  Eutlobiiuuguii  ist  hiur  tiichi«  ku 
4|)ürun. 

(tlfirk,  Schlfki«jil,  Gutt. 

Wie  die  lftt<tiiii»elie  Portun«  «ichl  «ur  die  „poftitive  CJIflcks- 

ttiu",  üoudoni   aui_'h  d»B  „iiidiffurenl^i  (jtisuhii-b"  ln-zeii-hnet.,') 

wird  auc-h  da^i  deut^icliL*  Wort  „tilüc-k"  üowubl  fUr  die  günstige 

KUtib   iUr  jede    Fügung  des  Scbioksales  gebruucbt;    und    iii 

losivr  woiuirwn   ßcdeiitung   begognet    es  bei  Fleming    (SJtcr;    w» 

B.  SöD.III,  i!B,ä:  „weich  keiuera  Ülncke  nicht':  PWIl,  14,36: 

Jia  ellem  UlUcke  gleich." 

Furttma  »ta  nnstote  (röttin  auf  einer  nillnndou  Kugel  odor 
em  Kade  vomuBteUen,  ist  der  Antike  und  Fleming  g«iiicin. 


FleiDing,  Sylv.  IX.  8,  7, 2: 

■  t&t  rwoIiiLilibur«  >or9  t'ugiliva 
roti*": 
Nkdi  Fletnibfcs  übeneUiuji);: 
L>4  gUtte  Gluoke  stein  auf 
etneoi  lelcblen  Rad." 


Tiball  L  ^  70: 

„Veritatttr    «eUrI   Fgr»    ImvU 
odte  rola«." 


FlBining  bat  im  Uteini  «eben  Oeditibl  den  <iefUiik*«n  wi« 
TibiilJ  in  einen  Pentameter  gebracht.  An  SujIIo  vuuTiliiillB„F(»r»" 
Wtet  «r  «sor»'*,  vielleicht  nach  seinem  Tibiill-Text«  („«am''  oorl. 

')  V){L  PreUer,  Köm.  Hvtliol.  n.  ITDi 


pari«.  L7903,  vide  liuelirena)-  Ini  flemSohf*»!  Hedicht  tritt  liiefiir 
„(TÜicke"  «in,  Tiltulls  „li^vi«"  gibt  Fleming  mit  tiem  synonyineii 
„liiKitlviie"  wieder;  im  deutschen  ü^edicbt  dagegeu  mit  „glatt", 
»Is  ob  8fiu  !»l*jiuiscbi.'s  Vorbild  „levis"  hsttv,  wm  iiib«r  »m» 
motrisclien  Gründen  unmöglich  ist.  „Lß\-i8*'  =  „leicht'-  verwendet 
er  hier  als  Attrilnil  jni  „Bad".  „Versatur'  ent«prit'ht  Flemings 
„stat"  und  „steht'',  l'ibnlls  ,.urbis"  wird  in  beiden  0<M]icht«ii 
faUeii  RblaaseiL,  ,,rola"'  boibuhalten,  ..celer"  mit  ^revolubilia"  und 
„lüidit"  ersetzt.') 

Die  gleiche  Voratelhiiig  kehrt  «aeder  Fl.  PW  IV,  1,  70: 
„du»  loiohte  Gltiokesrud'*  und  Man.  Glog.  FV,  29,  8:  „volncri  rot*'*. 

Fleming,  Sylv.  111. 8,  30  klingt  au  AiisoniiiB,  Epgr.  143  au: 

„Sie  humikDUKuiu)  itone  nfptat  ricM."      „Fortiina  nimquftin  tdMtit  in  «od«m 

statu.  Kcmper  novetur:  vtnial  «t  mw 

t&t    vioL'!«,'' 

„Fors  omnia  versat"  sagt  Vergil,  Ecl.  !♦,  ö.  Inhaltlich  das- 
selbe spricht  Flaniiig  PW  IV, -20,  15  f.  aus:  „Das  hlindf  Glücke 
jwshorzt,  II  verweehaolt  Gab*  umb  Raub."  Dabei  »cliwobto  ifain 
vielleicht  Hora»  c.  I,  34,  14  ff.  vitr:  ^Hihl-  upicöui  raj>ax  ||  Fortuna 
cum  Stridore  acuto  ]|  »istulit,  bic  posuisbe  gaudcU" 

Die  Göttin  desGlÜcke»  pflegt  nur  die  Mäiinet  emporieuhoben, 
ftio   etwas  wagen.   Zwei  Epigruinin«>  VI,  lU  urnl  X,    IH  lichtet« 
Fleming  an  Heiiirieh  von  Büubu,  dessen  Wablapruch  „Audandum 
est"  war.  Den  WahlspnuJi  nimmt  er  itum  Titel  »einer  Epigramme. 
Kr  erimiert  aiiJi  aber,  iliiss  die  'Worte  bei  Tibiül  1,  2,  IG  stehen. 
Nun  «Rgt  Tibull    im   Verlaute  junc»  ti«tlioht»w:    ^Fort««  Mt!inv»l 
Venus** :    diese    Giittin    konnte    Fleming   tur  seinen  Ädreaaateu 
nioht  beibehalten.    Ovid,   An*  amatoria  I,  6ft8  kommt  «u  Hilfi 
mit  dem  Vers:  „Aurftiiitem  Forsqiie  Venusque  iuvat."  So  wthlt  er~« 
Fora,  setzt  Epgr.  VI.  Iti,  1  Furtuiia  ei»,   uml  uiuimt  auch  Ovid 
nBudentem"  in  V.  2  und  Kpgr.  X,  18,  4  herüber.  Dagegen  hält  ets 
«ich  VI,  16,  6  an  Tibull«  V.  17  ^favet».«) 

Einigemalo  finden  wir  bei  Floiniiig  die  .ansieht  »usge- 
sjirochen,  das»  das  Schicksal  des  MensL-heu  von  dt?n  Sternen  be- 
stimmt verde;  eo  Sylv.  IX,  12,  1 :  ^SÜdera,  queiH  bominum  dat»— ^t* 


»)  FL  Mnn.  Olog.  IV,  2ß,  6:    „Vit*   vrtlfttillbns    fiigit    lm*voIiiWlm   mlis^>^^'' 
wi  niich  Ai)Hl»gii3  i)«r  obvD  aiig^pf^thrtpri  Kk>initig'(«clini  Stall«  (Sylv.  [X,8, 7,' 
gitbildnt;  lUiinil  wntKt  nucb  diesei-  Eli-xiiiiict«r  indireot  auf  Tibiill  iturück. 

»)  Vgl.  zum  InhtiUc  l'lwning.  Od-  11,  10,  36:  „W«r  wicht«  waRl,  * 
wird  luin  Man." 
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noii  failendA  iiotesta»' ;  Sylv.  n,  3,  all  K:  „ijuictjuid  oril,  ijuati 
fata  mihi  non  improb«  miscont,  ||  qood  fabrirat  »oitie  r»^ia  »teUa 
e";  Od.  III,  9,  Ü3f, ;  „sein  VerhÜngnUs«  uimiui  er  «iil',  |]  wio 
men^  der  St^mvu  Luut^ ;  Od.  V',  26,  21  f.:  ,,Icli  rtil*  ouch  an, 
o  Sonn,  o  Mon,  o  Sternen  |l  wad  was  uns  sonst  das  Glücke 
wirkt  von  Femen."  Von  rönii^ohen  Dichtem  bietet  hiezn  An<ioniug, 
Paretit..*,  I7f.  «ine  ParallBUtone :  „Tu  o.o*li  »uiiieros,  et  consri« 
sideru  fati  callebas."  Walireud  aber  Aasotuus  sagt,  die  Sterae 
wis(t«u  da«  Schicksal  der  Menschheit,  bohunptct  Ftc^ming,  «w  be- 

islironien  e«  sogar.  Am  nficlisteu  steht  der  deutsche  Dichter  seinem 
Torbild  in  Sylv.  VUl,  Snav.  1 1  (,^d  St«llaa"J  V.  10:  „(Dei  minowa), 
Ronscii  meae  sortis." 
Das  Schicksal  rie«  Menschen  wird  auch  von  den  Harzen  zn- 
f^emessen.  Flemings  Angaben  sind  nur  Bp%rlii;h  und  lassen  vur- 
cnutheii,    dass    er   keine  Vtlare  Vonttellnug  von  diesen  (inltheitert 
hatte.    Sie  vcrdeu    gewöhnlich   am  Fad^n  des  Lebens  spinnend 
eödaeht:  PWIU,  fJ,8f.:  PW  IV,  19,  löff.;  PWIV.  öü,54;  Od.  IV, 
^^2,  67  ff". ;  Sim.  JTl,  23,  1'2  f.   Vgl.  a.  li.  TiUill,  1,  7,  1  f. :  Ei.  Lygd. 
^^B,  35  f.     -  Ton   ihren    Symbolen   wird    nur  die   Sahrif^-rolle    er- 
^wühnt:    PW  IV,   19,  IB ;  "  vgl.  mich    Od.  IV,  '22,  *>7.   Mit  Namen 
^■ird  nur  Klotho  und  Lachesiji  genannt:  PWIV,  60,  M;  Od.  IV, 
,41,  U. 

^H  Am  SuliJuase  dies«-»  Capitela  mögen  diu  woiiigeu  aiit'dajt  Ver- 

^baltnis  der  Mensche«  zu  den  Göttern  bezüglichen  Entlehnungen 
Hetracht  gebogen   werden. 


I 


Fleming.  PW  M I.  «.  'ÄH  ff. : 
upiter,  wie  hoch  er  K]tM<t. 


Lft   nicht  von  i)«u  LHStieni  J'rei, 
^Veiiu  er  allzeit  wilrd'  erhitxot, 
«iiu  tniU)  ilin  «diilt  nlitie  Svlien, 
I  wßrd'  w  in  burxen  Weilen 
vrtlpD  Mrni  «n  Blitz  tind  Kuleii,'' 


Oviil.  TfiBt.  IJ.38fi;; 

„Si  quotion»  prncant  Imiuinefl,  i^ua 
fulmiiiu  Rtitt«: 

Iu|>]iitRr,  uxigiio  tcinporo  iner- 
mii^  t)ri(, 

Uic  ubj  detoiiuit  .iti'r-pitii>]xi<^  <^xt<>rruil 
urbeiu, 

purum  iUhcussb  a^i»  reddit  miuis.'* 

Beide  Oedicbte  stimineu  nicht  nar  inhaltlich,  HOiidurn  anch 
Formell  in  vielem  überein.  Beide  begiuiit;n  mit  einem  byiHP- 
bb<jti8«>hen  Sat^e:  „«i  ([Uotieu«"  =:  „wenn  er  atlsteit".  Da»  „pet-cnre" 
ML'liräukt  Fbmiug  auf  LlU^tem  und  Hebelton  ein;  ob  er  dabei  der 
li-liriatlidicii  Li-hr«  fulgt,  wonach  die  Stlude  eine  Meleidigmig 
]G<)tte8  ist,  mag  dahingentcllt  bluibrn.  —  „In  kurzen  Woilen"  ^= 
i.i»itigJO  tempore";  „arm  an  Ulitü  niid  Keilen"  ^  „inennis". 


-    M     - 
D«H»flbeu  latoiuiHcheu  Vurbil<l(>e  bedivutvsicli  Fl«iiiinj;«iicli: 

«Wvtiii  Jofiilcr  »traclw  Mtrafoii  Nolt«. 
•o  oft  miui  ihu  mit  Wort«ii  arltlii)^. 
ich  wetHd  niclit.  wo  er  nehmen  wolt« 
atatM  wu  ar  In  de»  Hunde»  irftfct** 

PWIV.M.96!lf.: 
„Sa  blitzt  und  donnert  X»U8  nicht  Aareh  ilut  euae  Jahr. 
Tfixt  ihn  glci«li  Uif[lich  »tit  il«r  MeuEtclien  »oluidd«  SelMr." 

Od.  IV,  49.49 IT.: 

^Jupiter,  wie  stflu  Uim  rucIi 

dJ0  verdsnUc  Welt  marbt  Kiuntn^r. 

doch  Ko  blitze  er  nur  in  Somtuor." 

WSlirpnH  (H©  erste  fl*r  drei  Steüeii.  1036  gfrlii-Iitet,  Ovid 
und  der  orsteii  Naclibikinng  vuu  1635  ikh-U  tbt-ilweian  »eLr  nahe 
«tcihfc,  «ntfoni«n  tävh  dii«  Niideni,  L6d8iiiederg;escbnpl>ciiioii,  w«il«r. 
Auch  hier  also,  wie  oft,  scheu  wir,  dass  Fleming  sich  einen  Ge- 
dHnk«*ti  na(.-h  und  nach  itniaer  freinr  uiii^igiint«. 

FlomiDg,  Od.  II,  4,  K]  ir.  It'but  üich  a»  iloroK,  c.  1,  21,  13  ff.  an: 


„Kurclit  waclit  au  aUea  Kaden, 
dortiuius  ist  Krin«  itnil  Not, 
birriiuivu  Vvs*  ■md  Tod. 
Wirr  wird  dlss  wendenV 
Siiricb   deinen  (=  (^«Vdi  Briiulfpun 
(-  Climtiis'-  Uli; 
Er  is(>.  der  rvitKii  kati, 
«r  wird  sieb  iioch  e>rbarinvii, 
er  itO».  der  Hälfe  btO." 


nHi  c  (—  A]»llo)  bell  um  lacnuioeiuiu, 
liie  iniBitrajii  f»m«iu 

]>Diitoin<iuo  a  |>opulo  et  )iriiicipc 
0»«'i»rtt  in 

LViMtö  at<|ue  UriUiutio« 

veittr«  luotuii  «ffel  pre«c.** 


..BeUiim"  =  „Krieg",  „pcüti«»  =  ,4>eHl";  ,,fftmftü"  «nUprichl 
„Not" :  ^agrre*'  „wpnden" ;  „veetra  pTvce"  ,jtprich  an" ;  „umtus" 
„erbanncii".  Das  dreimalig©  „«r**  wurde  wohl  diiroh  HorttzeiiH 
zweimalige«  „hie"  veranlasst.  Es  iiti  atiffaUend,  wie  ttnge  Fleming 
in  einem  Liede,  da«  die  pietistisch«  Auffa!»niig  vom  Seelon- 
hrÄnligain  L'hristus  hut^  sich  an  ein  Oedicht  de«  Apollo-Cnltus 
milehuu 


Von    den   in    dit'seni  Cai)iltl    gi-lirachtfn    II    IJetegen    sind 
■gtrnommen :    onn  Tilmll  4    tdnvon    wurde    einer    in   4  Gedichten 

Hemiogs  verwertet);  Hora/.  Ü;  .\usoniuH  S:  Ovid  'i  und  N'ergil  1. 

Tie   in    den   vorhergehenden  .\b»chnitu>n   so   können  wir  uneh 
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hier  btoU  Kufierlichc,  funuell«  EiiUeliunngeti  uoustAti^i'Mi :  mit 
allgemeinen,  nicht«  lodtviduell««  eiitliaIt«iKl«u  SätKCit  der  BGnit^r 
chmfickt   FUinin(f  ti*»ine  Ver«*. 


Tod. 


• 


Di«  vielen  L«icbflugedic]it«>,  die  Fteniiug  vertassU,  boten 
reichlich  0«[i>g«nh«it,  über  die  Xathwendigkett  des  Sterbens  und 
die  ünerbittJicbkeit  des  Todes  zu  klagen.  Die  Überscliritl  vdii 
Fleiniiigs  Mati.  Oiog.  VH,  äl :  „Nux  est  oniiiibiis  an»  dor- 
mi«Tidft''  ist  »QA  Cattül,  5,  6  öuüebut:  „Nox  est  perpetaa  una 
üormiend«.''  Die  von  Lappwnberg  herangezogeno  BelegRtcün 
nraz,  c.  t,  28,  15:  „Sed  omni»  uua  mauet  uox^  war  uii  ht  Fle- 
ming« nächstes  Vorbild;  dünn  diu  Cboi-uini«tiiuuiuiig  in  Inhult, 
Wortlaut,  Woiifülgo  und  Metrum  weist  betttimmt  auf  C'atuU. 
Sfßglioh  aber  w&re,  dass  er  bei  meinem  auoh  liior  via  tionot  ait^ht- 
baren  Bestreben,  eixta»  an  der  Vorlage  zu  varliorpii,  die  in- 
haltlich verwandt«  ätell«  des  ihm  so  genau  bekannten  Horaz, 
vUUeichl  unbewusst,  benutste,  indem  er  von  da  (loa  Wort  qOmuea'* 
eiiinnlim. 

Fleming.  I>W  IT,  3,  3  f.  vgl.  mit  Horaz,  c,  TTI,  1,  14  *'. : 


„ÜntTotl naiiglciehe« Bucht,  Wer 
huD'ltM^alirig  Htirbfl, 

verwewt  ja  »n  bolil,  »la  ilcr.  no  jung 
vcrdiAet," 


„Aequa  lege  Decoaaitaft 
»ortilur  inidgnin  «t  imos." 


I 


I 


„öleicliea  Rerht"  ist,  eine  Übersetjmng  von  „aet]na  lege", 
Tod"  deckt  sich  mit  „nenesaiLas";  der  Contrast  „insigni»  et 
im«»'"  wird  durch  einen  anderen  Coiitrast:  Alter  und  Jugend  er- 
fctSEty  weil  Flemings  Oodicht  dem  Tode  eines  Kindes  gilt.  Jür 
pMflt  aUo  bei  strenger  formaler  Abhängigkeil  dooli  gut  nul' 
seinen  Zweck  au.  —  Dans  wink-r  KviulitliiliiK^r  nocli  Würden  vor 
dem  Tode  Bchützen  können,  betont  Fleming  öfter;  ao  Ud.  IT, 
S,9  ff.  Diese  Stelle  enthält  eine  Reminiseenz  an  Haraz,o.IT,3,21ff.: 


^IMt  Welt,  "iie  ist  t-in  Olu<:kt!stopl^ 
AtT  stets  )ieruinh<;r  laul't: 
Am  KÜt  «a  elneu  ieden  Ko|>r, 
wen  daa  VerhUn^flss  greift. 
Eh  };ehl  bliii<l  m.  «s^Ulf^iii  Wort; 
niclit  richtet.  Ni<-iiitLiiil  mrhifibl. 
IS  Uelitcbt'K,  «D  rou^  ilvr  K(>niK  fort, 
ior  EKoltmitior  bleibt," 


,,IHv4^s[i«  |irisco  tmliis  itt>  Iriibtlio 
nil  mteredt,  ad  paujier  ot  intina 
de  j^te  aiib  Alvo  moreriu 
victima  nil  miseraiitis  Drei. 
i?fi  l>mn«s  noclüm  co^inur:    ORiniiim 
vei-Matui'  uniii  «i-riiih  u'^Utl^ 
Bur»  uxiium  et  iimh  id  lU'tBi'Rum 
cKNiliuin  inpoKJtunt  i^iuiiliati," 


—     94     - 

Dasselbe  Thema  behandeln  auch  folgende  Gedichte: 
Fleming,  Od,  U,  6,115  tf.: 

„Wenn  das  Verhängnüss  bricht  herein 

so  muss  «3  doch  geschieden  »ein, 

es  komme  gleich  auch  wie  es  wolle. 

Du  seist  verfreiet  oder  los«, 

von  Gütern  reich,  von  Ehren  gross, 

geh'!  Iieisst  es,  wenn  dich  liest  die  Rolle." 

PW  II,  14,  73 ff.: 

„...Wenn  der  (:=Gott,)  gebeut  zu  würgen, 

d&  mag  sich  Keiner  los  von  seinem  Tode  bürgen. 

Kein  Gold,  kein  Fussfall  hilft.  Man  muss  nur  stille  stehn. 

zu  Vielen  mitte  hin  ins  schwarze  Beinhaua  gehn. 

Kein  Mensch,  sei  wer  er  sei,  der  kan  ihm  das  verheissen, 

dasft  er  auf  seinen  Tod  sich  so  viel  woU'  entretssen." 

Vgl.  auch  Od.  II,  9, 5  ff.  Von  Aussprüchen  lateinischer  Dichter 
lassen  sich  damit  vergleichen: 
Hör.  E.  11,  2,  178  f.: 

„Uetit  Orcus  !|  grandia  cum  parvis,  nou  exorabilia  auro." 
Hör.  S.  n,  6,  94  f. : 

„Neque  ulla  est  ||  aut  magno  aut  parvo  leti  fuga  " 

Hör.  0.1,4, 13 f.: 
„Pallida  mors  aequo  pulsat')  pede  pauperum  tabemas  ||  reg:umque    turri^      , 

Ferner  vgl.  Hör.  c.  II,  14,  9  ff.  und  c.  H,  18,  29  ff. 
Nicht  einmal  die  Jugend  ist  vor  dem  Tode  sicher. 

Fl.  PWII,  2,  3Bff.; 

„ . .  .  Hier  gilt  es  nicht  zu  hauen 

auf  seiner  Jugend  Zeit.  Die  Jungen,  wie  die  Grauen 

sind  stets  dem  Tode  reif." 

Vgl.  Hör.  c.  111,2,  14flf.: 

„Mors  et  fugacera  persequitur  virum, 
uec  parcit  inbellis  iuventae 
poplitibus  timidoque  tergo." 

Der  Tod  in  der  Blüte  des  Lebens  ist  sogar  das  Zeiclm*B 
eines  besonderen  göttlichen  Wohlwollens:  Fleming,  Man.  Glog- 
VII,  15  Überschrift,  ist  aus  Plautus,  Bacch.  V.  816  f.  entlehnt: 

>)  Das  Verbum  „pochen"  in  Fl.  Od.  II,  1,  77  fr  „Was  för  Macht  die*» 
übermocht,  ||  die  ist  die,  so  Alles  pocht  (=Todj"  ist  gewiss  eine  Ob®'' 
Setzung  des  Horaz'schen  „pulsaro". 


.  .s 
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.,QueniDeuBdili£it,juveiii8  IQ»-  |  .,Qu«ia  di  diliguiil,  «dulexceiif« 
ritur."  I  moritur."!) 

An  die  Stelle  der  heidnischen  Götter  «t>tzt  Fleming  den 
einen  chriiit!ii-li«n  Gott;  Flömiiig»  j.juvcnis'^  (lir  da:*  gleiohbo- 
d(itit«iicle  HftduloscoDs"  ist  wiod'Or  «in  BeiKpiol  iWi-  das  Hcstreb^ii, 
«inen  etwai«  vi'mchiudetion  Wortlaut  zu  biatan.  AQ<!b 

PAVII.Mf.: 

„.  . .  Wen  Gott  zu  lieben  (itlej^t, 

clor  wird  in  npinur  BlAt'  hi  IVi»chon  Sund  i^eleKt" 

unJ  PW  II.  4,27  f.: 

„. .  .  i(i  bKldor  F.inei'  atiili^t, 
ie  lieber  iirt  er  Gott" 

gehen  auf  diesfilhü  Stelle  atiä  Plmitus  zurilck. 

Da  kein  einziger  Mensch  dem  Tode  entrinnen  kann,  spottet 
Flomiag  tiliev  einen  deiraiif  Kielenden  Wunsch  in  PW  IV,  64, 175  f. 
Die  St«Ue  ist  violleicht  eine  Kemiitiscouz  au  Horazeiui  Schilde- 
ning  S.11,3,  281fi".: 

,WerdeniinohbltibDn  will,  „TJbeHJnii.'i    6rikt,    i\al   nircura   i.'oni- 

wenn    Allen    wint    «u  Niolit«,    Ate  (titu  aiocun 

wünducht  ihm  Kar  «u  rieL"      kiitia  inane  senex  inaiiibuit  uurrebat 

et  „ununi", 
(,.<]md  tan  inaenum?''  (utdeiiti)  „ununi 
ine  surpitc  moni: 
di«  etoniin  ftu^ile  est''  omhat;    Haniu 

utriüquB 
auribun  atqu«  aculi«:    uienUm,    ni«i 

ÜLlgiOKUd, 

exciperet  ddininufi,  cum  venderet." 

CherftU  ist  d(>r  Tod.  Mit  Fleming,  Epgr.  XII,  11,  7;  „mura 
somper  nbiiine  est"  läitst  sich  Martisl.  H",  60,  5:  „Nullo  fata  loeo 
posns  exolndere:  onin  mors  |I  ^'enorit  .  . ."  vorgleichon. 

Au8  dem  ftiist«ren  Kei<'he  der  Todten  kann  niemand  zu- 
rückkefareu;  alle«  Fli'hvu  und  Billou  dur  Uiulurblieboneu  lab 
fruchtlos: 


PI.  UtI,  JI,  i,  18  ff.: 
,.B)st  denn  <tii  ituoti  ganzen  hin, 
dannenher    ki-iii    Itllckweg    ge- 
bot, 
da  da»  Endiual  .Allmi  stehet." 


C»tun,S,  11£: 
.. . .  .Qui  nunc  It  per  iter  tenebriconum 
ilUiP.  «ndo  negant  redire  quen- 
((uain." 


»)  0«ht  BUTttok  auf  Menatidet:  ""•  'ü  «ml  fihiStvt,  ii»»«!«!«  irf«(.  Me- 
nanilnr  war  aber  Fleming  ni«ht  beknnnl. 
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Od.  II,  3,  6  ff.  scheint  Fleming  an  Horaüens  Nenie  c.  I,  24 
anzuspielen . 

Missgeätimmt  klagt  der  Dichter  über  die  Nichtigkeit  unseres 
Daseins  PWII,  2,  43  ff.  Der  Natur  ist  es  gegeben,  jährlich  mit 
neuer  Pracht  wiederzukehren;  wir  aber  müssen  für  immer  die 
Erde  verlassen.  Die  Stelle  ist  eine  Reminiseenz  an  Horazeus 
Frühlingslied  c.  IV,  7: 


„Wir  habsn  nur  ein  Ziel,  wie  &uch 

die  Blumen  habeu : 
es  sei  trüb  oder  spat,  wir  werden 

doch  vergraben 
46  in  unser  Mutter  Schoss.  ßiss  fehlet 

uns  allein, 
doss   wir  geringer   noch   als  alle 

Blum  eil  sein. 
Die  Zeit,  die  itzt  vei-schleisst,  kan 

sich  an  sich  erholen, 
das  Laub  schlägt  wieder  aus,  die 

sterbenden  Violen 
bekommen  ihren  Geist,  die  Wasser 

tanen  auf. 
50  Sind  wir  nur  einmal  hin,  da  gilt 

kein  "Wieder lauf, 
wir  bleiben,  wo  wir  sein." 


V.  1  f.:  „Diffugere  nives,  redeunt  iam 

gramina  c&mpis 
arboribusque  comae." 
V.9— 16;  ,.Frigor»mitescuntzephyris, 

ver  proterit  aestas. 
interitura  simul 
pomifer    autumuus    fruge.t    eSUderit, 

et  mox 
bruma  recurrit  iners. 
Donina  tarnen  celeres  reparant  cae-  :: 

lestia  lunae; 
nos  ubi  decidimus 
quo  pius  Aeneaa,  quo  divea  Tulli«:^ 

et  Ancus, 
pulvis  et  umbra  »umua." 
V.  21— 24t  „Cum  semel  occideris 

de  te  splendida  Min 
fecerit  arbitria; 
non,  Torquat«,  genus,  non  te  faci^^^u 

dia,  non  t« 
restituet  pietas.'' 

Dasselbe   Motiv    hat  Fleming   auch  PWII,  l,c)7ff.  an^i^e- 
schlagen.  (Das  Gedicht  beklagt  den  Tod  eines  Mädchens.) 

„.  .  .  Friiling,  Veiligen,  Schein,  Blatter  linden  sich 
mit  Zeit:  o  welche  Zeit  wird  wiederbringen  dich?'' 

Ferner  vgl.  Fleming,  Sylv.  IX,  I,  7,9: 

,,ci'a.s,  ci'aä  redibin  (seil.  Sol):  at  meua  sol  non  item." 

An  den  angeführten,  wie  auch  an  einigen  anderen  Stelien 
{zumeist  in  Leichengedichten)  wird  der  Tod  als  ein  unvermeid- 
liches Übel  aufgefasst.  Der  Dichter  ist  zwar  bestrebt,  zu  zeigMi, 
dass   der  Tod    ein  Glück  sei,   indem  er  uns  von  allen  irdisoheJi 
Sorgen   und  Plagen   befreie  und  in  ein  besseres  Leben  bring»  » 
der  Leser  jedoch  gewinnt  den  Eindruck,  dass  der  Dichter  selbst 
von  der  Wahrheit  dieses  Trostes  nicht  völlig  überzeugt  sei.  Di^ 
heitere  anakreontische  Auffas.iung  den  Tode-s  H<:hlägt  bei  Flemings 
nicht  (hirch. 


—    yi7    — 

Von  den  ans  römischeo  Dichtern  h«T»ii|reettgene'n  16  Stellten 
entfallen  aof  Horaz  nicht  wenige-  als  H:  atü  Canil]  "i:  kitS 
Piautas  1,  sie  wurde  aber  von  Fleming  dreim»]  verwrenei;  und 
schließlich  auf  Martia]  eine  unbedentende.  Orid,  TibnlL  Vei^gil 
und  AusoniuB  lieferten  i^  dieses  Capit«l  keine  einzige  ^H'lle. 
Auch  hier  enthalten  die  Entiehnongen  keine  j^ersunlii^-hen,  indi- 
viduellen Züge.  Za  allen  Zeiten  konnten  von  jedem  Mensehen 
ilerlei  allgemeine  Sätze  ansgesproehen  werden. 


In    den  vorhe^ehenden  Betrachtungen  ist  schon  manches 
herührt,    was  unter  dem  Schlagwort  Lebensweisheit  zusammen- 
gefasst  werden  könnt«.  Ich  reihe  hier  noch  einiges  Allgemeinere 
f^ti  einander.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  hieliir  als  lur  ein 
Q-emeingut  der  Zeiten   nnd  Völker  die  inhaltliche  Übereinstim- 
mung  allein  nicht  genügt,    um  einen  Zusammenhang  zwi^hen 
Äußerungen    römischer  Dichter  and  Fleming   zu    beweisen.    Es 
m-üHste  eine  formale  Gleichheit  oder  Ähnlichkeit  dazu  treten,  um 
den  Beweis    zu  etötzen.    Dies  ist  aber  hier  so  wenig  der  Fall 
als  bei  dem,  was  ich  über  den  ,,Lebensgenns8'-  vorlegen  konnte.  Es 
ist  also  gut   möglich,    das»  Fleming    aus  anderen  Quellen,    etwa 
aiis  italienischen,  frauzösiachen  oder  holländischen  schöpft,  oder 
auch  ganz  selbstÄndig  ist   Immerhin  lohnt  es  sich  zu  beachten, 
dass  Horaz   eine  Seihe  von  Parallelen  bietet,    und  da  Fleming 
diesen  immer  und  immer  wieder  ausgeschrieben  hat,    so  dürfen 
^T^r  doch    vermuthen,    dass  dieses   inhalthche    Zusammentreffen 
beider  Dichter  kein  zuialliges  sei.   Zum  mindesten  mag  Fleming 
durch  Horaz  bestärkt  und  zur  Aussprache  seiner  Ansichten  auf- 
gefordert sein. 

Alles,  was  das  Schicksal  bringt  —  sowohl  Angenehmes  als 
Unangenehmes  —  soll  man  wilüg  aufnehmen.  Diesen  Gedanken 
^a.t  Horaz,  c.  I,  11,  3  ausgesprochen:  „Ut  melius,  qmd(}uid  crit, 
Pati,"  Bei  Fleming  kommt  er  an  folgenden  Stellen  vor: 

Sylv.  VI,  ],  49:  „Contentus  auter,  fata  quem  iniscent  statum". 

t  Ol  T,  94, 3  f.:  „ao  will  ich,  wie  »ichs  fügt,  ||  mit  Allem  sein  vergnü(;l." 

I       PWlV,44,lB0f.:  „loh  nehm'  es  willig  an,  waa  mir  wird  zuerkant 

L  von  meines  Glückes  Hand." 

m        Od  V,  n,  6  f.  (und  fast  wörtlich  eben.so  PWJIl,«,  S20f,l: 
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„O  wol  dem,  welcher  iat  vergnüget, 

wie  sein  Verhänguüss  sich  auch  füget!" 

0(1.  y,  91,  7:  „Lass  das  Verhängnüss  walten." 

Horaaena  Verse  c.  I,  24,  19  f. :  „Durum  (seil,  est) :  sed  levius 
fit  patientia,  {|  quidquid  corrigere  est  nefaa"  sind  der  Ausgangs- 
punkt für  eine  Reihe  ähnlicher  AuBsprÜche  Flemings: 

Od.  V,  17,  7  f.:  „Kein  bessrer  Rat  ist,  als  ertragen 

diss,  was  man  doch  nicht  ändern  kan," 

PW  IV,  46,  96:  „Das  soll  man  gerne  tun,  was  man  nicht  ändern  kau." 

Od,  IV,35,  6ft'. :  „Wol  dem,  wer  beherzt  nimmt  an, 

was  er  doch  nicht  ändern  kan! 

Da»  Verhänguilss  will  ertragen, 

allzeit  nicht  gewendet  sein." 
Od.  V,  26,  70  f.:  „Was  man  nicht  kan  vermeiden, 

das  muss  man  tapfer  leiden." 

Fleming,  Sylv,  11,  1,  IBf.  geht  deutlich  auf  Horaz,  Sat  II__ 
2,136  f.  zurück: 

„Una  tibi  totumfiilcitfiduciapectus,    i   „Quocirca  vivite  fortes, 
opponii^     tantis    niascul  a    sensn   |   fortiaque    adversis    opponit    ._ 
malis,"        I  pockora  rebus,     , 

Aber  nicht  nur  im  Unglück,  auch  im  Glück  soll  ein  Mai^^ 

tapfer  sein. 

Fleming,  Od.  V,  17,  9  ff'.: 

„Ein  feiger  Mut  hebt  an  zu  zagen. 

Beständig  sein,  das  tut  ein  Man, 

sieht  Beides  an,  gleich  in  Qeberden: 

erfreuet  und  betrilbet  werden," 

Dasselbe  Thema  behandelt  Horaz, 

c.  II,  8,  1  {f.:  „Aequam  memento  rebus  in  arduis 
servare  mentem:  non  secus  in  bonis 
ab  insoleuti  temperatam 
laetibia  .  . ." 

und  c.  II,  10,  21tr. :  „Rebus  angustis  animosus  atque 
tortis  appare:  sapienter  idem 

contrahes  vento  nimium  secundo 
turgida  vela." 

Auch   Fleming,   Od.  U,  17,  29 f.:    „Der  ist  klug,   der  slZJen 
Fällen   ||    allzeit   sich  gefasst    kan   stellen"    scheint  auf  HoTae 
zurückzugehen,   indem    das   „sich  stellen"    an  „apparere"  mahn*. 
Der  von  Fleming  PW  IV,  8,  lOffl  ausgesprochene  Gedanke   be- 
rührt sich  zum  Theil  mit  Horaz,  c.  H,  10,  13  ff.: 


-    yö   — 


,rf pvrat  iiifiMtis,  metuit  »ocundis  aito- 


{Eid  ^aiiu  mit  Tun^ad,  Venttond  und 

Kimut) 
„litA  diati   twlion   vcTKrhmi-rxI. ,    wil-h 

Andt-rp  Untifibot, 
«h*  sie  es  noch  lipiriftv.  Kein  Unginok  1 

int  «o  groMK, 
ilu  CT  Hiebt,   wenn  es  kommt,  vor-  I 

lauget  gewesen  loee,  \ 
wail  OTäichslAt;^  vcrsehn"!  u.h.'w.   | 

Ein  weiser  Hatm  —  Ba^  Horaz  —  bofil  im  Unglück  ftuf 
besser«  Zeiten :  im  (tIüoIi  aber  fUrchtet  er  (lati  Unglück.  Fleming 
VRrwertftt  mir  den  ersten  Theil  der  Horazischeii  Äußerung,  weitet 
ihn  stark  auit  {das  Gediuht  »iHmnit  aiiä  [k-m  Jukre  1631),  imd 
Metzt  ira  folgenden  noch  Hus  benehmen  der  Leute  ohn»;  „pci^tiw 
pT«*>paratum"  aln  Oontrast  dBÄli. ')  Dabei  ateigert  er  t\a»  Horaz'sclip 
Motiv,  indem  m-  sagt,  dnss  oin  solcher  i^fflnii  das  ÜngUlok  ver- 
schraei-zt  liÄt,  uoL'li  ehe  eK  ihn  trilH,  Ktwa»  genauer  geht  Fleming 
oin  Jahr  »pätor,  ÜhertfRhriften  10,  mit  Horaz  zuHammen,  in»r>foni 
als  er  beide  Tlisile  der  Horazatelle  beachtet,  freilich  wieder  in 
selbsUlndiger  Aiit^lmckxwvi^o: 

„Du  sprichst,  wenns  ühel  g«Ut:  Ach,  solt«  taiclm  «rbl&sseii? 
WVnna  wol:  Aeh,  aalt«  tnlohs  <ienn  mache»  dntra  vemiesHen?" 

Durch  dies«  Beieipiele  kommen  wir  xa  dem  allgemeinen 
8at«:  ein  vei't^tündiger  Mann  snll  in  allen  Dingen  MaU  halten. 
Bei  Fleming  Süden  wir  ihn  zweimal  tonauliert: 

Od.  V,  16.  8;  ..bei  der  Maiw'  ist  rwchte  Weise." 
Od.  n,  6,  61  ff.-.  „Das  Weiuen  ist  eu  wehreu  Dicht. 

Doch  äiue  auch  Masse  nicht  gebricbty 
dje  8onst«u  soltcn  wich  will  tiiidea!" 

Dieselbe  Lebensregel  ertheileo  Horax,  S.  I,  1,  106;  „E.U 
modiu  in  rebus",  Ovid,  Ars  amat.  IH,  BOB:  „ait,  ut  in  nnilti», 
modus  hin  ([iioque*',  und  mit  SpeciBlftiiwendiuig  Uvid,  Ars  »umt. 
H,  334:  »Sit  »nu»  in   blnndn   ?edulit«t^   mudiis."    Über  Selbsl- 


>)  Den  Coiitnist  Iml  auch  fölKendi»,  lßS6  nkgefwtntc»  (Judirlit: 
I'W  III. R.  l-i4tr:  „Ein  tichurantftH  ßiviiiüle 

wDighvt  kciueui  Ulück«  nivlit^ 
tu  örfriBchfit  sei»  Oeblflte 
u'cutj  den  aitdcrn  ilir»«  brictit, 
iaclil  tuid  weinet  niuht  Tia  viel, 
w-ill  Mi.otji  w-fts  Mpin  Ohlc^hr  nHll" 


,'S'*r  i«a  «aJ'iTT  lC-?"-;«irr  .dr  mit  -si'-a       _I-k*-i.r  ?»ra*4  *— jcnn.  i  ;  hu  i  : 

^-•*r   ij*  g-t.-  "rr-  ,r-^      ütr  31;«=.   t^c:  £rf-?^  ^=iki?e-   — :2as. 
Fw-—  -'  ;>    »>:.  L-j.  3fri  *?:r^-""  n  HiruL   '-IILi^zl::.: 

LeLrr  B-^ckä-i':  g*-»'-— — -^^     I»ie  ?yE.Lfeks»:Ä«'  Fv:ai  süiami  *at- 

Z'K-r-i  i^r  T*tgii.:i,et^r:  Sc^I^e-  zz-i-e-  s.ä  fc«K  Ovid.  die 
^hrg*;!  L*:^2:  bei  H-.-nz.  I>i*ser  »ir  Fl*!siE^  Leiu>er  nicbt 
r,-..-  :~.r  i'Z.  r>rh*:L;jrri;::!S  *,  ■:■,  5.  ^ ,  ?«:^-i*-7i:  %:xh  fär  -lie 
I>:r,*T.--»*iÄr.*->_  —  I»  t.-."-:^U  4'-Vt-T:rrrg  iK  «ELAcf^  gering. 
IT..-;  ■■',*  '.nrt'-r.  iah-rr  WtaapreE.:  ^t-»r  Lebensweisbeh  spricht 
r'"..».v.,ijf  .--.-.'■.-.  --TT  -Jesfcilb.  -ireil  aeizi  grc-a$«s  Vorbild  Honx  es 
,.-..-/.  V  ■,.-sf*'**(r:  r.**,  sotär-m  auch  «le^ijÄrb,  w«l  er  m  dem  Inluit« 
-„»n»^  >. -.i*:-.—..-.^*!:  fein  c-er^ötKches  VeHiiloiis  h*t.  Es  w»r  fär 
.,',■.-.  *,.".  ,,-,-,*rr-^*  Hec^äiri*.  ?^:ne  G^üohw  mir  pirnktisc-heu  Lebens 


Entlehnungen  und  Anlehnungen  in  einzelnen  Formen. 

Hier  sollen  formale  Berührungen  Flemings  mit  rötniacbon 
Dtchtvru  besprwoJiL'u  wonUui;  fonnulu  im  «ngoron  Siune,  »vlche 
die  ttir  die  Stilistik  cliarakteristisch  sind.  Wie  im  vorigen  Ah- 
st^hnitt  gelegentlich  sohoii  atif  dorflrtiges  aufmerksam  gemacht 
werHen  ministe,  »o  ist  ans  diesem  auch  das  Inhaltliclie  uicbt 
ganz  ansgesobiedeii.  Boaonrtera  die  Tropt^u  (Persoiiificubiou,  Ver- 
gleich} siud  ja  auch  inhaltlich  bedeutsam;  iukI  Hie  Gleichheit 
der  Fonn  wäre  oimc-  die  VerwandtKchalt  de«  Inhalte»  iur  ilie 
Aulehiiuiig  iticht  bcwciskrtiftig,  ziimal  nicht  goiiaa  luitcrscliiedoti 
werden  kann,  wo  die  neulateiuische  Dichtung  vom  HltrOminoben 
^|iru(:hi«chutz,  von  der  lateinischen  Syntax  nothweiidig  und  wo 
t<ie  willlcdrlich  ahhiüigig  war.  Ea  ist  ärklütlivli,  das.t  die  fonnale 
BvetiiHiuttfimg  »iuli  reichlit^her  an  FliMiilngs  lntriiii.-«i.dii!r  Diohtuiig 
alfl  an  seiner  deutschen  zeigen  lasat;  ea  ist  dies  aber  zugleich 
ein  Beweis,  das»  er  kein  Sirlave  Kninnr  fremden  Muster  war  und 
»eine  Mulle rt^pracbe  uiclit  uuter  ihr  Joch  beugen  wollte. 

Die  Bul}nk(.m  (ür  dio  Bulrnchtung  de»  Fonnoltu  gab  die 
tlbliche  Systematik.  Doch  passte  ich  sie  meinem  Stoffe  an  und 
hielt  liobcr  theoretiseh  Zerlegbares  unisamnien,  als  das«  ich  aus- 
einander riss,  was  iu  meiuen  Beispielen  verbunden  vorlog  oder 
Übergänge  aus  eiiitT  Kategorie  in  tliw  aiidurc  wahrnehmen  lieü. 
Die  Beispiele  innerhalb  der  Hul>rikvii  durcligehead s  nanh  be- 
stimnilau  Cleaicht^piuikteu  zu  ordoen,  gi^^ß  nicht  an,  dazu  sind 
aifl  za  mannigfaltig;  doch  war  ich  bemüht,  (TleichftTt.igos  an- 
einander zu  reihen.  Kin  erklärendee  Wort  war  selteu  utiüiig; 
die  Beii^piele  lattaen  den  (^harukUT  und  Lfrad  der  Nachahmung, 
Nauhbililung,  Fortbildung  sofort  erkennen,  nachdem  ja  im  vori- 
gen AlMfchuittu  goiiaucre  Beuftbeilungen  reichlich  vorgctragpn 
wurden,  die  den  JtlaÜHtab  au  die  Uand  geben. 


Phrasfl»li)e[Hch-S.vDtakttt4cheK. 

FlMiiing,  EpgP.  I.Bl,  7:  „PB,r<:(s  luihi,  iiii,  pari-f<,  firccor**  ist  von 
Hera«,«?.  1V,1,S  mt]«hitt:  „l*»r<je  pr«cor,  |irpoor."  älact  „firowr"  ver- 
doppelt Fleming,   iiin  ztt  vahini-m.  „paree".  An   aodcrer   Stelle   hat   atteli 
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Horaz  dies  dojipelt,  c.  II,  19,  7  f :  .,Eiihoe  parce  Liber,  parce  .  .  .";  dieser 
fast  als  Iiit«rjectlou  gebrauchte  Imperativ  findet  sich  bei  Fleming  Öfter: 
Epgr.  X,  9,  8:  „Parce";  Epgr.  VI,  36,  8:  „parcite";  auch  in  deutschen  Ge- 
dichten kommt  er  vor;  PW  I,  1,  1:  „Ach  schone,  grosser  Herr,  ach  schone 
mich  zu  strafen";  Sou.  lY,  27,  11:  „Ach,  Schöne,  schone  doch  so  hart  mich 
anzutasten";  Son.  IV,  BS,  6:  „Ach,  schone  doch." 

Die  Verbindung  „r  u  m  p  e  r  e  m  o  r  a  a"  kehrt  bei  Fleming  zweimal 
wieder:  Sylv.  I,  4,  84  und  IX,  7, 205.  Vgl.  z.  B.  Martial  II,  64, 9;  Ovid,  Metam. 
XV,  683;  Vergil,  Georg.  III,  43.  Auch  die  Verbindung  „silentia  rumpere" 
{Fl.,  Sylv.  VII,  1,  1)  ist  ÖlVer  belegt;  z.  B.  Horaz,  Epd.  5,  8B;  Ovid,  Metam. 
I,  208.  XI,  &98  u.  a. 

Fl,  Sylv.  VI,  2,  15;  „tentare  vias."  Vgl.  Hör.,  c.  III,  2,22:  „caeluni 
uegata  tentat  iter  via." 

Zu  Fl.,  Sylv.  I,  4,  34:  „unguea  quid  rodis  aduncosp"  v(^.  Hör.,  S,  I, 
10,  71  „. .  .  vivos  et  roderet  ungues." 

Fl.,  Sylv.  m,  3,  17:  „sensit  iiltorem  Cbaritinus  ensem"  ist  Horaz, 
c.  IV,  6,  1  ff.  nachgebildet:  „Dive  quem  pi-oles  I4iobea  magnae  ||  vindicem 
llngiiae,  Tityoeque  raptor  1|  s  c  n  s  i  t." 

Fl.,  Man.  &tog.  I,  6,  5:  „tundere  pede  terr am" ;  diese  Verbindung         ~ 
s.  bei  Hör.  Ä.  P.  V.  430.  Vgl.  FL,  Sylv.  II,  21,  9:  „pede  tundit  arenas." 

Sylv.  IX,  7,  G7:  „Parva  queror,   totae  pereunt  cum  moeuibus       ^=, 
urbes";  diesen  Satz  hat  Fleming  aus  Ovid,  Metam.  11,214  abgeschrieben:     — 
„Parva  queror:  magnae  pereunt  cum  moenibus  urbee."  Wie  immer,  ,^,_, 
so  nimmt  er  auch  hier  eine  kleine  Änderung  vor;   statt  „magnae"  ipbralht  — ^ 
er  „totae".  —  Vgl.  Fl.,  Epgr,  IV,  32,  I;  „parva  loquar."  Ovid,  Ais  amat  11^^^ 
631:  „parva  queror." 

Fl.,  Sylv.  II,  22, 10:   „velle  caleus  alio  visere  sole  solum"  ist,  mii \ 

Horaz,  c.  II,  16,  18 f.  entlehnt:   „quid  terras  alio  calentis||Hole  muta 

musV"  Vgl.  FL,  Sylv.  II,  10,  8:  „piagas  aUo  sub  aole  jacentes." 

Zu  FL,  Sylv.  III,  1, 14:  „Moera  non  movenda"  vgl.  Hör.,  Epd.  17,  S  : 
„per  Dianae  non  movenda  numina." 

Fl.,  Epgi-.  XI.  30, 1  f.:  „Inter  amicorum  primos  numerande  me»-  — 
mm  II  prime"  —  Martial  1,39, 1:  „8i  quis  erit  raros  inter  numerandu  ^ 
amicos  .  .  .■'  Sylv.  II,  22,  3B:  „Dulces  inter  mihi  prime  sodales"  h^  ^ 
Fleming  Ovid,  Trist.  IV,  5,  I  nachgebildet:  „O  mihi  dilectos  inter  8or~"*s 
prima  so  dal  es." 

Zu  FL  PW  IV,  18,5:  „blaue  Flut"  vgl.  z.B.  TibuU  I,  3,  37  u.  4,  4^^: 
„caeruleae  undae";  1,7.14;  .,caer.  vada'-;  Ovid,  Ars  amat.  III,  12^^ ■ 
„caer.  aquae";  Catull  86, 11;  „caer.  pontus";  64,  7:  „caer.  aequora  — " 
—  Auf  Horaz,  c.  IV,  2,8f.;  „vitreus  pontus"  gehen  folgende  Stell^»-D 
zurück:  Fl.,  SyU  11,3,  12:  „vitrea  vada";  Sylv.  II,  18,  11;  „ingeminaiKr:it 
vitreos  ,  .  .  fl  u  miua  gestus'';  Üd.  IV,  6,  29  f.:  „Streuet  Pol,  ihr  weich^^'''' 
Najadeu, ',  um  diss  euer  glaserns  Haus"  {—  Meer);  Son.  IV,  29,  14:  „D  ^s^ 
cristalne  Quell." 

Fl,,  Sylv.  III.  4,  50:   „undis  crepacibus".  Vgl,  Hör.,  Epd.  16,  47   *: 
„moutihu.'«  altls  II  levis  crepante  tympha  desilit  pede." 

Mit  FL,  Man.  Glog,    H,  26,  4:    „rauca  nuda"   und   Sylv.  HI,  4,  &^: 
„rauca  littora"  vgL  Verg.,  Georg.  I,  109:   „raucum   miirmur  (unda^}" 
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Horaz,  c.  11,  14, 14:  „tractis  rauci  fluctibuB  Hadriao."  —  Fl.,  Sylv. 
L4, 28:  „labil«!  praecipitis  nos  atitit  agmeu  aquae"  —  Hör.,  c  I,  7.  13: 
sticeps  Anio."  Stat.,  Tb.  6,  774:  „praeceps  unda." 

Fl.,  Son.  IV,  BO,  1:  „der  kalte  Quell"  —  Hör.  c.  III,  18,  6f.:  „gelidi 
i"  u.  ö. 

Fl.,  Sylv.  n,  3,  67  f.:  „in  molli  gramine"  vgl.  Horaz,  c.  IV,  12,  i): 
tenero  gramine." 

Fl.,  Sylv.  UI,  6,  2  f.:  „aprica  rura"  iat  auH  Horaz  o,  lU,  18,  2  ge- 
imen. 

Zu  Fl.,  Sylv.  II,  14,46:  „hybornum  coelum"  vgl.  Horaz,  Epd.  2,  29: 
lus   hibernus." 

Fl.,  Od.  II,  10,  72:  „das  lichte  SterneDreich"  kann  vergliclten 
den  z.  B.  mit  Hör.  c.  I,  B,  2:  „lucida  eidera." 

FL,  Od.V,26,  IIB:  „die  hole  Luft"  —  Hör.,  c.  1,3,34:  „vaouus  aer." 

Zu  Flemings  „leichter  Pfeil"  PW  HI,  6, 173  u.  ö.  vgl  t.  B.  HoraB, 
1,20,9:  „celerin  sagitta." 

Für  Fleminga  „leichter  Wind"  {Od.  I,  B,  27;  Od.  III,  17,  62  u.  ö.) 
an  Stellen  wie  Horas,  c.  I,  12,  10  „celeres  venti"  eine  Parallele. 

Fleming,  Od.  I,  6,  2:  „die  leichte  Welt"  vgl.  Horaz,  E,  II,  1, 108: 
T\a  populus."  —  Fl.,  Od.  III,  1, 17:  „der  leichte  Häuf"  vgl.  Horaz, 
1,7:  „mobilium  turba  Quiritiuni." 

Horaz,  Kpd.  16,  6:  „lenta  brachia"  hat  Fleming,  Sylv.  II,  15,  48  und 
.  Vm,  Suav.  10,  10  benutzt. 

Fl.,  Sylv.  IX,  2,  446:  „ourvo  pollice"  geht  zurück  auf  Horaz,  Epd, 
•  i  „curvis  unguibuB." 

Fl.,  Sylv.  n,  15,  8:  „claudo  elegia  pedü"  vgl.  Horaz.  c.  lÜ,  2,32: 
1b   poena  claudo." 

Zu  FL,  PW  IV,  63,  160:  „die  bockgefüsaten  Faunen"  vgl.  z.  B. 
iz,  c.H,19,4:  „capripedea  satyri." 

Fl.,  Sylv.  H,  5,30:  „intonais  Phoebus  Apollo  comiK":  vgL  z.  B. 
itz,  Epd.  16,9:  „intonsoB  agitarit  Apollinia  atu'a  capillos",  oder 
21,  2:  „intonaus  Cynthius"  u.  a.  Sieh  auch  Fl.,  Sylv.  II,  3,  194;  14,  6; 
u.  a.  —  Fleming,  Sylv.  H,  3,  148:  „(Apollo)  nutan.s  intontiis  terque 
terquB  comifi":  vgl.  Ovid,  Uetaiu.  I,  49  f. :  „qiii  (=  Sol]  terque  qua- 
]ae  II  concutdens  inluütre  capnt." 

FL,  Man.  Glog.  VII,  21,  6  und  26,  1:  „placido  lumin»  somno  .  . .", 
le  wahrscheinlich  durch  Horaz,  c.  IV,  3,  1  f.  voranlasst:  „Quem  tu,  Uel- 
ene,  »emel  ||  nascentem  placido  1  um  ine  videriä  . . ."  Auf  dieselbe  Stelle 
in  zurück:  FL,  Sylv.  II,  15,  59:  „iugeuium  placidis  habitabilc  Musia" 
Epgr.  V,  62,  7:  „quem  prima  pio  nascentem  more  levasti  (ecil.  „tu" 
.e») ..." 

Fl.,  Sylv.  m,  5,  3 f.:  „benignus  vultus"  vgL  Hör.,  E.  1,11,20;  „vol- 
u  servat  Fortuna  benignum". 

Zu  Fl.,  Son.  IV,  99,  12:  „du  roaengleich  er  Mnnd"  und  Son.  IV, 
3:  ..RoBonmund"  vgl.  z.  B.  Catull  68,  74  und  80,  1:  „roaea  labella.'' 

Fl.,  Epgr.  VI,  12,  3:  „niveum  pectus":  ebenso  TibuU  I,  4,  12.  Das 
litheton  „niveua"  findet  sich  bei  Fleming  häufig,  so  z.  B.  Sylv.  II,  6,  24: 
iveum  caput'  j  Sylv.  IX,  3, 2,  70:  „niveum  femur" ;  Man.  Glog.  II,  3, 2 :  „nivea 
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fVoDS"  n.  ft.  m.:  «IM  (l«r  reoüacbou  DiohtunA;  vf^.  Tihnll,  Kl.  Lynd.  4.  80-- 
„bimun  coqias-'i  Vtrgil,  Ecl.6,63:  „Iatiu<  nivegm":  Tibtill.  I.  &,  <I6  un4  C«tun 
ßl.  9f.:  .,nirruja  p«»''  u.  ■.  —  Za  Flemings  ..nivcu«  dieK"  'B)>jtr.  III,  19s  4; 

IV.  U,b;  IX,rt6,8n.  A.IVK1.  is.  H.  Til>ull,  £1.  Lyicd.  1, 9, 96 f.: ,.«  iiireuii,  <]iuv 
U  |H>tcnt  niilii  ri^<lJerc  lucrmlllO  milü  feltcen  Wrque  quaterque  dism'' 
Orid.  Triat  II,  112:  ..coitdidiis  dies"-,  CaluU  ä,  B:  „r&ndidi  soIqb". 

Zu  Flpmii^.  Svlv.  VIII.  Simv.  16,48:  .JacteoUp  manu»",  8ylv.  VI», 
r«b. Siuv.  V.  41  und  E|>gr.  I,  &.  8:  „Iscieolkc  tDAlae'  vgl.  Catiill  U,  17: 
,4«cteoUe  puella«.'* 

n.  M«i.  Olog.  II.  29.  1;  ..ChriBWni  mcilcB";  Eppr.  lU.  41.  7  f, :  ..hibI- 
lensill«  I,  viTil. .  ."  ti.  «.  —  i'anill  21,  11:  ..mellitu«  pucr';  t^.  aiicli  C'atull 
«B,l[»9.  lu.a. 

PWIV,  81,«0:  .xH«niiM},  d»  droinsl  groas«  Man'-  hat  Flominit 
Horai:,  o.  IT.  14,7f.  ii«ohg«bildei;  „tnr  amplus  nciyoo."  —  Pluming.  Sylv, 
lU,  7, -tfiff.:  ,,o  tur!  o  foQlU  quater  et  beatus^' PW  H',  90,  191:  „Drei-, 
vlerm«!  mehr  als  wol   dem  S'olke  .  . .";  8oii.  IT,  14  (.,A»  iliren  Splegal") 

V.  1 :  „o  du  drei  yi»»rina1  mehr  Olüokseltgi^r  als  i«h".  Vgl.  Homa. 
c.  I,  18.  17;  „feHces  t«r  ei  «mplius  . ..";  Orid,  An  uoct.  U,  447  £t 
.,o  quateret  qnotlciiis  Duntoro  coiiiprondcr«  noii  est  tj  f«lic<>in  .  . .";  Tibull, 
EL  Lygd.  I,  ä.  26:  ,,f«Ucctii  tcrtiui!  qn^terquo  dient":  Koro.  I,  Öl,  13; 
,,ter   ot   qiiatpt  ,  .  *'  lt.  a. 

Kktiiinjc,  nVIV.44.77  mid  Od.  IV.  19.  28;  ..drr!Jl.<tnlrÖnite  Sm^I-' 
Lft   j^'liitdut   naoli   Analogie   von   Stellen  wie   Horase,   e.  I,  7,  S:   „blmarl 
Coriiitlius"  und  Ovid,  TriM.  I,  II,  6:  „biinaris  btfanos." 

DiuKt  t*l«ttiiiig.  Sylv.  II,  15,  9:  ..du]  tiäKlme  rerum"  Hamx.  8. 
Q,  4  entnoiunicii  nei,  bat  Lappenberg  anieeiuierlil  D«<r  Ausdruck  ftodfl  slcJi 
ebeuHO  Fl.,  Eptp^.Vl.  U,b.~  Fl«imii£.  Od.  IV,  4«,  »:  „du,  Hebdnates  threr^ 
Sachen"  —  Ovid.  Ar»  wnst- 1,  218  und  llctam.  VUL  IS:  ..pnleherrlm«' 
reruin*'.  —  Nacli  ÄiialogIi>  der  ADg«flU>rtMi  Bstepl«)«  sind  tolgendo  St«Ued' 
entatandeB:  FI.,Man.ßtog.  V.I,8:..r('niiiicliBri)«imc":  Kpfir  IV.47.8:  „dilec* 
tladme  rerum''  imd  Svlv.  11.  18,  Bß:  „nninn  riinoUitiin  xiiKpiratüsima  rorutn.'' 

Flentii));.  Mun.Ulog.  I. '21,  4:  „«x  omni  pnrli?  heaiii))  omiii"  =  Honut. 
0.0,18,  37  f.: „nihil  rst  al<  omni  [|  parte  beal um".  Fleming,  Sylv.  II,  1(^2: 
„quod  futt  in  votis"  =  Honu,  B.  II,  6,  1:  „hoc  erat  In  votl«." 
Fletning,  Sylv.  VII,  2,  8t:  ,jaiii  bcnipins  r|  So  mea  voia  venia"  ^  Honu,' 
c  IV.  8, 86:  „in  mo«  voll."  —  Sylv.  El,  8,  8:  „ergo  veni,  quo  vom  vo- 
eant  non  riliM  nnitH"  liat  Fleming  voii  llonui,  e.  IV,  1,  7  I'.  «iiilJi^liDt :  „«bi, 
q  110  bland««  tiivrniiin  t«  rurocant  preces."  Die  J'.iirammeittiigitng  „votft 
vouani"  »u  der  anf^iubrtcn  SulIe  luid  Sylv.  IX,  12,  211  dürft«  durch  Iloraz, 
c.  IV,  6, 13  „votis  vocare"  veraulftsnt  ivordeii  sein. 

Kpgr.  I,  3,  6:  „mens  alupet"  hat  >Vming  von  Boras,  ^mI,  1,  18: 
„mvutcB  pQrcu))M0  atnpeat"  nbemomnien. 

Fleming,  Sylv  IX,  12,  B:    „dtrnot  otiltuo  isla  coi^na  nieoa"  «rinm 
au  Ovid,  Triüt.  I,  7,  9:  „ista  denen  r  lavU»  iV-linin  sigat  poetas." 

Flemiui;,  Sylv.  UI.  3, 18  ,.ti!atL>K  animosituti»"  =  Hornz,  c.  tH,  4. 69  f.: 
„tcütiimearuni  oontimaniH  Gyesilsentcotianun."  Fluniiii^,  Man.  Glog,  VH, 
94,4:  „neeisi  via"  hat  soin  Vnrhild   iii  .,via   leti".  Hör.  «.  1, 26, 18. 

WahiBclHiitiULli  auf  Humx,  A.  1*.  2ä0l'.:   „nou  siue  inulia  laad«** 


'■* 


•M 
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geheo  foli^id«  8l*lli>»  xuriicle:  F)..  Aylv.H.  9,  126:  „Don  «Id«  Utide"; 
«b«ii80  Sylv.  II.  4,  26;  Sylv.  II,  6,  4;  u.  iv  —  Doppelt«  NegutJoiieu  tbiilüu  wir 
belFleminKoft;)i.B.  SylT.  11,6, 28:  „pars  nou  tiihonora'';  Svlv.lL8,2;  Sylv. 
n,M,  40:  M.H.  01og«T.  U,  63,  2u,  J:  Ep«r.  IV,  88,  9;  Od.  1,1, 9.  Vgl.  Mwi 
xuUer  iler  bereits  Angeführten  Stelle  tloraz,  S.  I,  S.  K);  Cstiill  68.  17  ii.  b.  m. 

Epgr.  t,  ^9,  1  f.:  „MiincriH  ho«  oict  omn«  ttii,  iguod..."  lint  Pl«- 
iniiig  von  Horaat,  c.  IV, 3, 21  f,.  abgiiMdlirirbeii :  „TtUtim  iiiiinoriK  \viv.  tili 
«st,  fjuod  . .  -■■  Durch  Ovid,  Trist.  I.  6,  6;  ^tuuneris  oiano  tu!  out'-  koanUi 
Fleiuiii£  vDi'tiiilitiuit  worrlitn  nein.  Horucenit  „totuni"  durcli  ..oinn«'*  su  pi^etJteii. 
PL.  Sylv.  I.  5,  &1  ,,M  uiieriii  lioi^  d»ue,  omue  lui  est'*  httt  mit  Hor&s  das 
^hoc".  init  0«d  diis  ..ouiiie"  geiiieinsitm,  uud  «s  felül  auch  —  wie  hei  Ovid 
—  etil  abhängiger  Satü  mit.  ,.(|Uod''.  ^  Aul'  (Htfeelbe  HonMcstolle  g«ht  aiicli 
xurflck:  Fl,  Kpgr.  I,  S,&f.:  .,omiie  tuae  (C'hritftej  pietatis  boc  est.  bonilatis 
hoA  omno  «st  ||  <\  iguod  ^mtim  idom  prolnqiior,  ornnf*  tu  ii  m  oHt*': 
Uonuc:  „Totiim  nuitisri«  bor  tui  «Kt,  {|  <|uod  monsti'or  digito  prHPt«muu> 
tjutn;  II  ItomiiciMo  Adiccti  \yt»v  \\  ijiiocl  ^pi^o  vt  pliu^oo,  hi  plac^o,  tiiutn  rttt". 
VgL  F\.,  Sylv,  VI.  n,  4ff. ;  „ni  'inid  toiioiliiin  jirmitw  önLuoxMuhi  iiiittoK,  ||  (|Uod 
Mrua  aeatjuias  atimtor  et  prolias:  ||  fiivoris  oiune  fruutuB  illud  eat  tui";  iinj 
■Son  II.  14.8:  ..OiiM.  ilitiitMchit  KUrl«ii.  dtKS  (taiize  dnnk'  ich  euch..."  An 
dicwer  Ifltact.eii  Stelle  spricht  Cluniuig  wie  sein  Vurbild  Horax  (V.  1)  Um 
Musen  direot  ao. 

Zu  Floining.  Sylv.  IT.  4,  28:  „dvb«<tilur  atudio  uostraijue  no«i|n<< 
tuo"  vgl  Uornz,  A.P. «8:  ..dtibemur  niorti  iios  nostraque." 

nninlug.  F.pgr  lV,4ß, 71'.:  „J-'tn-iiiiiRiide.  no»  poipront,  nln!  CoCaexaro, 
taiita  geri*'  erinnert  a»  Martial  2!^.  11:  „aontJgit  hoc  ctiDo  tiisi  tu  suh 
prineiprv,  Cii«»n.rl" 

Flfluiiiifc.  V'\<w-  III,  3,  &:  „iliKpv  1*0 Hill,  priina«  lerre«  iiisi  laudiK  lio> 
aorDia"  inl  eiu«  NuclibililuiiK  vuii  Horax,  S.  1,8, 17  f.:  „dinperenm.  ul' 
JKtbnioiHes  omoeH." 

Ep)^.  X,  1.  1:  ,.(]  t  fMciaiu  b  i'«viu  ra,  uiones  .  «plgi-ainrnfttu. 
Sexte"  hat  Kleming  vou  Martjal  Ul,  8S,  1:  ..Ut  faciani  breviora  inonea 
ajiigratnmata,  Conle"  tiberuotiiiiieii.  Der  Namu  ,,8(<xUih"  koninit  bvi 
MarUtü  huutig  vor.  «.  B.  U,  »,  1  u.  2;  HI.  88,  2  u.  U. 


FUtuin«.  Od.  IV,  22,  1  ff.: 

.,Ditr«i'i>.  M«J<  ich  fudi  ity.t  »iiigv, 
dviikt  ni<!ht,  daon  es  uuiiir  sei ! 
Desaoii  iHtH,  dor  soldii;  Diiign 
durch  uuoli,  ihr  g«loht«ti  Zwei. 
Ihm  gedenket  zu  vcrbringcu  . . ." 


HoroiE,  S.  U,  S,  1  tL: 

„Qitae  viitiiH  et  iiuiuita,  boni,  »M  vi- 
vui'«  jmrvo  — 

iiou  invils  hie  s«rmoKt,  nßd  quuo 
praec«]nt  OfolUut 

ruaüciui  —  ..." 


Uit  Fleiiiiiig,  .Sylv.  IX,  7.81:  ,.Ah  mihi.  (|ualiij  entin!  SwI  quali»;,  lieii 
adbL  nunc  »um!"  und  Man.  ('Irig.  IV,  1,  II:  ,.ah  lutbi!  <|ii«1iH  «rntn'*  iaMüen 
IJÄ  Iblgond»  Stollen  vor){loi<?hr<n :  Ovid,  Motnm.  II.  5M:  „quid  fm-ritti.  (|u[d 
siinque  vide'':  Tiiat.  IV,  l,  91t:  .,dmii  vico  miitiil«  ijiii  «m  fLieriiu<{iie  rocor- 
ilor.  .  .":  auch  Ars  amat.  in.  116  wird  O eeouwilrti(^'-  Vergangenem  gefcen- 

Die  Vetrbitidtitig  von  PraotiHO!^.  Praetcritiun  und  Fiiluruiii  in  CatuU  21, 2t. 
kelirt  bei  Flotniug  dftor  wi<:dtii'; 
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Floiuiiig:  '  Catiill; 

Epgr.  VIII,  34,  If.:  „Mastix  i>eijsime       „Qiiot  aut  l'iierunt, 

sordidissiiiionim,  i  aut  ätint,  aut aliiseruiitiuRmiiK." 

qui  veläunt,  vel  erunt,  vol  et 
fuerunt," 
SoH.  IV,  18,  8:  [alle  Meister]. 
„die  io  Keweüen  sind,  Heiu  und  ' 
sein  werdenküniieii." 
PW  I,  17,  1  f.:  „Setz'  einen,  der  doch 
itzt    nicht    lebt    auf  ' 
dieser  Erden, 
noch  ie   gefunden    ist,    noch 
wird  gefunden  wer-    ' 
den..." 
Epgr.  VII,  19,  3  f,:  „quo  non  »incerior 
alter 
aut  collt,  aut  coluit,  aut  co- 
let  astra." 
Mail.  Glog.  III,  17,  7:  „qui  juvat,  et 
juvit  seraper    somper-    I 
que  ju  vabit." 

Fbming,  Syiv.  IV,  1,  2ii'.:   „u  Beinerf,   mei  ineduUa  cordis,   i|  tiut ■ 

ijuid   mihi   cordis   eat  medulla  ||   optatum  inagis  et  magis  pet^^3- 
1 11  Hl  .  .  ."  Epgr.  VIII.  S9,  5  t. :   „CalÜmachi  geniuB,  tlorentiu  imago  Maroni8^_ 
sique  quid  his  Latium  uiaj  us  et  Hellas  habet'';  Epgr.  III,  42, 1  f.:  ..M— ^-"^1 
liibo,   te   quoties   lego,    nomen   ajnabile    nobis,    |{   melleve    ai    quid   etc^M't 
dulciuB  atque  tavis";  Epgr.  VIII,  27,  2:  „o  pator,  et  qutcquid  sit  pati-     e 
suave  magis"  und  Epgr.  VI,  30,  4:  „.  .  .  aique  quid  hia  pleno  grandii.^-» 
oru  dabas."    Diese  speciell  C'attiU'sche  Stileig^nthümlichkeit  ahmte  Flemiik-  £ 
folgenden  Stellen  nach:    Catull  lä,  91.:   .,sed  contra  accipies  niero»  amore^^'' 
nnu  quid  suavius  elegantiusve  est'';  22,  12  f.:  „scurra  |[&utsiquL      ^ 
liai:  re  tritius   videbatur";  28,  12  ff.:  .,at<tui   corpora  sicciora  comnüai^  t 
tjiqiiid   maj-ia   ariduni  est  habetJs  ||  sole  et  frigore  et  esuritione";  ö2,       2 
und  4:  ,.aiit  aliud  ai  quid  carius  ettt  oculin." 

Zu  Fleming,  Sylv,  VIII,  Suav.  8,  3:  „ore,  iiectare  dulciore  dulcS-  "• 
und  Hvlv.  II,  7,  19:  „est  aliquirl,  suavi  sapiat  quod  duloius  aaro",  y^^S?}- 
Catull  da,2:  ,.suaviohun  dulci  dulcius  ambro sia." 

Sylv.  VII,  7,  12  ff.  hat  Fleming  aus  Catull  49,  4  ff.  entlehnt: 

„Quam  dii^par  ratio   mei   tui(|uc  est,  :   ,.Oratiati  tibi  maximas  Catullus  ||  afe^g?^ 

qui  lu  SGiibere  non  verebar  ante,  I  pessimus  omnium  poeta,  ||  tan  '^'<' 

tanto  pussimu.s   omnium  poeta,  pessimus    omnium   poetb-«    ' 

quanto  tu  optimti.t  oiiiiiium  do-  qtianto  tu  optimus  oinniis-  ™ 

centuui.'"  patronus." 

Fliiniiig,  Sylv.  11,  21,21:  „quod  daiaurt,  acceptmu  sit,  utest";  Epgr.   "V, 
15,5:  .,sis  inimicuH,  ut  es";  Od.  IV,  50,  14:  ,,Heid  erfreut,  als  wie  ihr  seit^* 
PW  III,  5,  101:   ..seid  s&lig,   wie  ihr  seid"  u.  a.    Dietie  stilistiache  Eig^^^' 
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thümlichkeit  geht  aufOvid  zurück;  man  vergleiche  beupiels weise  Trist.  IV, 
9,S:  „sim  licet  extremum,  sicut  suin,  miasus  in  orbem";  Trist.  IV,  1,  1: 
„Siqua  meiä  fuerint,  ut  erunt,  vitiosa  libellia";  Trist.  IV,  5,  19:  „utqite 
facis,  luctare,"  Zu  Fleming,  Od.  II,  14,  19:  „Klagt,  wie  ihr  sollet",  vgl. 
Ovid,  Trist.  V,  4,  15:  „fert  tameu,  ut  debet .  .  ." 

Ähnliche  Wendimgen  ändea  sich  bei  Fleming  häufig,  z.  B.  PW  IV, 
23,  11;  Od.  IV.  20,  19;  Son.  lU,  28,  I;  41,  B;  46,  12. 

Epgr.  V,  72,  1    und  Son.  IV,  98,  l  versetzt  Fleming  den  Leser   gleich 
mit  dem  ei'riten  Wort   in    medias  res;    darin  ist  er  von  Horaz,  c.  I,  8,  1  ab- 
hängig: 
'  Fleming:  )  Horaz: 

„Sic  te  digna  facis  ..."  I       «Sic  te  diva  potens  Cypri  .  .  ." 

,.So  reise  denn  auch  du  ..."  ' 

PW  11,12,1  hat  FlemingHoraz,  c.I,24,5f.  nachgebildet;  beide  Dichter 
beklagen  den  Tod  einer  geliebten  Person: 

.,So  zeucht  er  denn  dahin,  der  liebe  '■   „Ergo  Quintilium  perpetuus  aopor  ^i 
fromme  Sohni"'       i  urguet?" 

In  dieaem  Capitel  T,viirden  aus  römischen  Dichtern  108  Be- 
lege Iierangezogen;  davon  gab  Horaz  52,  Ovid  22,  Catull  18, 
Tibull  8,  Martial  4,  Vergil  3,  Statins  1. 


("ignren. 

Antithese. 

Wiederholt  wurde  bemerkt,  dass  die  antithetische  Darstellung 
(Coütrast)  durch  das  ganze  17.  Jahrh.  ein  beliebtes  stilistieches 
Mittel  war.  Der  Contrast  kann  entweder  in  einzelnen  Wörtern 
oder  in  ganzen  Sntztheilen  liegen. 

Von  den  folgenden  Beispielen  glaube  ich,  dass  sie,  wenn 
nicht  direct,  so  doch  indirect  (über  Opitz)  auf  antike  Vorbilder 
zurückzuführen  seien. 

Wahrscheinlich  diu-ch  Opitzens  Verse;  „Ein  jeder  lobe 
seinen  Sinn  |(  ich    liebe  meine  Schäferin"  wurden  veranlasst:') 

Fleming,  PWIV,  3,  77f.: 

„. .  .  Lob'  Einer  nun  das  Seine, 

sein  Leben,  wie  es  sei:  ich  lobe  stets  das  Meine"; 

und  Od.  V,  24,  7  ff. : 

„Lobt  der  tijeine  (^  Frau)  von  der  Jugend, 
Jen  er  Seine  von  der  Zier 
mich  ergötzet  ihre  Tugend." 

')  Vgl.  Waldberg:  Die  galante  Lyrik,  S.  123 f. 
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Ähnlich  coiitraatiert  Hoiaz  c.  I,  1  seine  Beschäftigung  mit 
jeuer  Her  übrigen  Mentschen: 

V. 3ff. :     „Sunt  quos  cumciilo  pulverem  Olympicum 
coilegisse  iuvat .  .  . 
bunc,  si  mobiliutn  turba  Quiritivim 

certat  tergeminis  tollere  honoribus ; 
illum,  äi  proprio  condidit  horreo 
quid(|uid  de  Libyciä  verritur  areis  . . . 

V, 29fF. ;    nie  doctainin»  hederae  praomia  froiitium 
dia  miöcent  auperiu  .  . ." 

Fl.  PW IV.  M,  201  ff.: 
„Ein  Andrer  mag  den  Kriei;  der  Deutschen  lang'  erzälilen, 
ich  mag  mein  Vaterland  nicht  auf  das  Neue  quälen 
mit  wiederholter  Angst.  Mein  Buch  wird  lieber  sein, 
so  weit  viel  schöner  ist  der  güldne  Friedenscheiu 
als  Uord  und  roter  Streit." 

Zu  dieser  Stelle  vergleiche  man  Tibiill,  Paneg.  Mesu.  V.  18 

„Alter  dicat  opus  magui  mirabile  miindi, 
quali»  in  iniueiiso  doaederit  aere  teltiis  .  .  . 
V,  24:     At,  (jnodcnmqtie  meae  poteruut  audere  Caiuenae  .  .  ." 

PW  IV,  8,  37  S.   spricht  Fleming  von  einem  Mann  „ir^aii 
Tugend,  Verstand  und  Kunst" ; 

„.  .  .  Er  lasset  Andre  reiben 
in  beides  ludien  und  bringen  Gold  für  Eisen, 
för  Tocken  Specerei,  tiir  Nadeln  Helt'enbein. 
Sein'  höchste  Wollust  ist  um  schöne  Bücher  sein." 

Mit   dieser  Stelle  des  S.  99  berührten  Gediciitea   lässt  as-it-'h 
Horaz,  c.  I,  bl,  1  ff.  vergleichen: 

.,Quid  dedicatum  poaoit  ApoUinem 

vates'^  .  .  .  non  opimae 

SanUniae  segetes  leracis, 

non  aestiiosae  grata  Calabiiae 

ai-menta:  non   aurum  aut  ebur  Indicum, 

non  rura  quae  Liris  (|uieta 

mordet  aqua  tacitumns  amnis. 

Premant  C'alena  falce,  quibus  dedit 

Fortuna,  vitem  .  . . 

.  .  .  m  e  paacunt  olivae, 

m  e  cichorea  levesf|ue  malvae  .  .  ." 

Horaz,  c.  III,  1,5  f.  diente  als  Vorbild  fiir  Fleming,  Epgr-VlU 
1,8  ^wohl  noch  aus  dem  Jahre  1629)  und  Epgr.  V,  80,  6  (163-lV- 
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Flcning: 
Epgi'.VTII,  I,  ft;  „.  ..quein{=  regam), 

rut{>tt  "^  Iioi)uloü  lot,  regit 

ip»e  Dtfua"; 
Epgr.  V,St>,6:  „AkU«  regunt  homl- 

nas,  cllrljfit  HHtra  Dous," 


Hör«: 

„R«guin     timnitdoruiQ     in    proprio)^ 

grcgPS, 
regCH  iii  i|iaios  iinjieriiiin    cHt  lo- 


Auch  kier  bewährt  sich  die  Beobitcbtuog,  daa»  das  äLlert> 
Gedieht  dem  Vorbild  näher  »t^he,  al»  dan  jüngere:  ]62E>  sagt. 
Fleming  wii:-  Horax,  dn«  Volk  werde  von  don  KÜnigou.  dieti(<  von 
Hütt  TejjiyH.;  lüuf  Jahrs  epaior  treten  an  SteJI«?  ilpr  Künige  iüp 
fiestime,  das  Obrige  bl<'ibt  iiiiverfindprt.. 

AuBoniiu«,  Parent.  32,  G  hat  daa  Vorbild  für  mehrere  Stellen 
nhgegoheQ : 


AuMiniu«: 
..Mrritie    nniix    nist,    natatr'   |m> 


Hottiing: 

PWni,6,3öef,:  ^lel.  er  von  Jfchron 

jung  ijiiil  Ki'ii"*^  von  0M4«1t, 
MO  ist  Afr  BriutKaiii  doch  an  ffrnuflr 

Woialioil  alt-; 
Od.  II,  16,46:  njnng  von  Weiübeit» 

alt  von  J Ähren." 
PW  IV,  U,  07  fl.:  „Du  michsc.it  Iwh- 

lich  «uf.    Der  Wftx   kiun  vor 

den  Jahren. 
Du  Kinifest    lUleii   vor,   die   d«Iae»- 

gl  Letten  waren, 
wäret  jnnK  an  Klugheit  alt. . ." 
und  Ep»r  VIII,  US,  7  f.:  ,,A  fecie  pu- 

«runii  juvciiem  tc  vcru«  ah 

annisi 
atWiror,    arw    viruin    ju(llcio(|«e 

aenem.'* 


Die  zwei  ersterwSliuten  Gedichte  siud  im  Jahre  1635,  die 
swei  lotKti^n  1636  ubgufnsst^  Es  wird  dnlit^r  walirachvinlidi,  dtuis 
Fleming  mit  .\neoniua  besoiulpra  um  die  Mitte  der  dreißiger 
Jiihre  nicli  bflseliSfligt  liabe. 

Zum  Paradoxon  ist  der  Contrast  verdichtet: 

FleniinK,  Od.  I,  7, 10:  „arm  bßl  grossen)  Reichtum"  und  Son.  IV, 
S8,  9:  „Iftsa  <ii'i-  U'oU.  der  iirmeii,  ihre  SchAtso.'*  Htexn  vgl.  Hornx. 
Ö.II1,  16,  28:  „ma}{iias  int  er  opos    inops." 

FlemioK,  Sou. IV,  44,  6ff.  (vgl.  Sonett  IV,  42, 5  „kalte  Glut") 
dürft«  eine  Beiinniticenz  tax  Ovid,  Trint.  1,8,4  »ein: 
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,,Dein  Feuer  ist  mein  Frost;  ichwerd'  ,,Unda  dabit  tiamnias  et.  dabit  igiiis 

ein  kaltes  Eis,  <  aquas." 

dats  zu  eiitziiiideD  nur  imd  uicht  zu  | 

losclien  weiss  ...  i 

Maclit  nun  die  Hit^e  FroKt  und  lösclit  ' 
das  Ei.s  nicht  inelir?" 


Hyperbel. 

Der  Übertreibung  als  stUistiscben  Mittels  hat  sich  Flemiug;^ 
nicht  selten  bedient. 

Folgende  Beis|ji6le    Hcheinen  mir  nnter  dem  Einfiiisae  do^ca 
Antike  zu  stehen: 

Fleming,  Sylv.  VU,  3,  1  f. :  Horaz,  c.I,l,85f.: 

„nie  liibor  tuua  est,  schola  tjuod  Re-      „Quod  wi  me  lyriois  vatibufi  insereE^ 

valenBis  in  isto         Kublimi    feriam  sidera   vertice -^ 

fiore   nitet   celsisque  altum   caput 
tuserit  aätris." 

Flemings  Änderungen  scheinen  absichtlich,  wie  wir  es  ii ft r  "■    i 
beobachtet  haben:  „subiimis  vertex"  =  „altum  caput";  „sidera 
=  „astra".    Das  Verbum    „inserere"    hat  Fleming   aus  Horazei 
hj'pothetischem  Satze  übernommen.    Die  Verbindung  „astris  i: 
serere"  ist  nicht  ungewöhnlich ;  sie  findet  sich  z.  B.  auch  Hoi 
c.  m,  25,  6:  „stellis  inserere." 

Auch  Fleming,  Sylv.  IX,  2,  300  ff.  zeigt  einige  Beruhnm( 
punkte  mit  der  zuerst  angefdhrten  Horazstelle: 

„Quique  peregriuas  erecto  vertice  cristas, 
muricibusque  geris  coUaria  tincta  Sabaeis 
atque  c&pUlatus  miris  unfractibus  infers 
astra  caput  sublime..." 

Sylv.  I,  b,  45  t',:  „.  .  .  qua  Lipsla  fulvum  ||  mi&cet  in  astra  capt^  t"; 
Epf;!-.  IV,  47,  1  f.:  „Heic,  ubi  tergemino  distinctum  flumine  Mosoum  ||  jn^L^tt 
obaui'atimi  oelsa  per  astra  caput  ..." 

PWIV,  Ö,  B6:  „bis  ans  Gestirne  klimmt." 
FW  IV,  8, 105  f. : 

,,. . .  Die  Fama  steigt  zu  Wageu, 

will  euer  hohe«  Lob  bis  an  die  Sternen  tragen." 

Dief>e  Beispiele  vergleiche   man   auUer  mit  den  bereits    *•"■ 
geführten  Belegen  aus  Horaz  auch  noch  mit: 

Ovid,   Ex  Pento  II,  B,  57;   „hiiin  (—  GeimanicuR)   tu   cum  placeai*  ** 
viirtii"»!  fjidera  tmiga'i": 
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Horaz,  c.  IV,  2,  22  fr. ;  „.  .  .animum  moresque  I|  aureoB  educit  inaetra 
iiigroque  ||  icvidet  Orco";  und  Sat.  11,  7,  28 f.:  „urbem   asti-a   toUiä  ad"; 

Martial,  I,  G;  „in  astra  t'erant";  1,8,8:  „ibis  in  aatra";  IV,  75,  6 1 
„fama  sub  astra  ferat." 

Fleming,  Sylv.  IT,  3,  118  erinnert  an  Ovid,  Metam.  I,  316; 

„T^urus  orectas  jactat  ad  astra  co-      „Mous  ibi  verticibus  petit  arduus 

mas."         j  astra." 

Aiißerdem  gehören  bieher  die  oben  S,  38  f.  besprochenen 
Stellen. 

.  Für  Fleming,  PW IV,  63,  143  ff.,  wo  der  Dichter  einen  See- 
sturm schildert,  finden  wir  das  Vorbild  in  Ovid,  Trist.  I,  2,  19  ff. : 

„WirtiogenHimmel  anundHellen       „Me    miserum,    quanti    moiiteä    vol- 

ab  mit  Schrecken;       ,  vuntur  aquarum! 

die  Seen   kamen  ganz  das  schwache       lam    iam    tacturos     sidera    summa 

Scliitl'  zu  decken  putes. 

und  spielten  liäuli^  ein  ..."  ^    Quantac   diducto   subsidunt  aequore 

valleB ! 
Iam    iam    tacturaa    Tartara    nigra 
putes." 

Mit  den  zwei  ersten  Versen  der  angeführten  Ovidstelle  ver- 
gleiche man  auch  Fleming,  Od,  III,  13,  19  f.:  „Wann  das  Meer 
durcli  starke  Winds  ||  an  die  Wolken  wird  gerückt." 

Ein  Zusammenhang  mag  auch  bestehen  zwischen : 


Horaz,  c.  I,  1,  3  a.  5  f. : 

„Sunt  quos  .  .  .  palma  nobilia 
terrarum     dominos     evehit    ad 

deos." 


Fleming : 
Od.  in,  1,  28  f.:  „Geieiirt«  Demut  ist 

die  Praclit, 
die    aus    uns    Mensclien    Götter 

macht.'' 
Epgr.  XI,  21, 1  f. :  ,,Det'eü3or  Senouum, 
quos  nobiliy  Au^tria  coelo 
aequat  et  ad  magnos*  scribit  in  orbe 
deoM.'- 


Polyonymie. 

Der  antiken  Vorstellung,  daes  es  den  Göttern  gefalle,  mit 
mehreren  Namen  angeredet  zu  werden,  huldigt  z.  B.  Horaz, 
C.  S.  V.  14  ff.  und  Sat.  H,  6,  20.  Viel  reichlicher  hat  Fleming, 
hierin  schon  vom  Schwulste  erfaest,  sich  ausgelassen.  Son.  IV,  &4 
nennt  er  den  Mond  „Hekate,  Berezynthie,  Delie,  Phßbe,  Tag  der 
Nacht,  Diane,  Borgelicht,  Warsägrin,  Liederfreund,  Lune,  Strom- 
tiirstin,  Jägerfrau,  Nachtange  und  Horngesicht'." 
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„dreimal  drei  Schwestern":  Oa,  IV.67.7:  „dtfimal  siobonmkl'':  PW1V.2B.4: 
„Kchiimal  tauseiitiDBl"  u.  ä.  -    Au»  der  rüiniochcn  IKcIituof;  vgLx.  K.  Honus,  j 
Ep^.4,8:  „bist««'-;  Orid,  Mntam.  XU,  16:  „hig  quÄttuof*-;  Hör.,  E.Il,  I.24;j 
„bis  (|iiiiiijuu";  V«rg„  Acn.  t,  Stitl  iukI  Murt.  9,  7)1:  „bis  di-ni":  Hör.,  Kpd.  !f,  IT:] 
„bi«  mill«";  Tlor,  c.  TU,  19.  14:  „t<ir  terni." 

Waldberg  auf  H.  12i)  seiner  „llenftiesanca-Lyrik"  filhrt  du-söl 
StileigenthOmlitihkeit  nnf  Opita  zurück;  dna»  sie  aber  Opitz  ftus 
der  Antike  genommen  hsi,  wird  uioht  gesagt..  Da  Flemings  Be-I 
lesenhoit  in  römisclieii  Aiitorwn  nmfiwssend  wiir.  so  i(tt  «»  lüelitj 
nothwemlip;,  aiiKiiiieliiiien,  da»«  er  tliese  Kigiir  nur  «na  Üpitel 
ktiuiii-ii  golorut  IimW*. 

Gradetion   vorbunden  mit  Asjiiilototi. 

r«esare  btrilhmte  Wort«:  „veai,  vidi,  yjcji"  liRt  flemiSJ 
eiDigemnle  vcirwertet: 

l'W  111. 7,68:  ^Wir  kommen,  «elien,  sieReB.'* 
Od.  1,  1,  31  f.:  „tli^lit,  du  kamcMt,  Hold,  d»  HtrittHt. 
Ht'ld,  du  Kivgottt  auirli  im  Ht4<rWii.'' 
Son.  111,21,8:  ,.üoh',  sieh'  ihn,  i»piich  ihn  an." 
Kpgr.  III,  8.%  7:  „Ite,  venite,  videt«  viros." 
Od.  IV,  7,  17f.:  ,.td.  hSrf,  ich  »»b', 
icli  griff»  wi-  ja  hier" 

Die  hier  erbrachten  rtimist'hüu  4a  BeleKstellea   verliieil^nj 
sich  auf:  TJoruz  26,  auf  Uvid  tnul  Tibull  Je  7,  anfMartiai  5,  »ii 
Catull,  VurKil,  Aiisoiiius  und  Caesar  je  1. 

Tropen. 

Metonymie. 

Statt  des   Gegenstände»    wird   da«  Material,    aus  welchen] 
diesor  Gegenstand  erzeugt  wurde,  niugeiietKb : 

Statt. .. Schiff"  sagt  Fl-^ming:  PWIV,<5.23:  .,Ba«m":  PW  «',47,63:1 
„DanncTibamn";   PW  IV.  68.  102:  ,.imsor  föbrnes  Haiia",   und   Bon.  UlJ 
Rfi,  10:   _iiiisor  i'Ährncr    (■'iiss  ■'    Ans    d«r  rötiiischeii   Diphlimg   vgl.:    Ovid,| 
Ai^  ainnt  II.  Dt.:    ..iiifcliiit    MW    pinii»    in  uuiUs    navigat";    Tibull  t,  3, 37j 
..nondiim  (■»orul*»«   pitiuH    cunauendorikt  iindn-t";    Vorgil,   Kcl.  4,  BH  f.:    ^nfl 
iiautica  |>tnus  |  luuiAbit  meioes":   Ver|>tl,  Georg.  I.  lEKi:   „tunc  alnofi  prl* 
niuin  tluvü  Honooro  rArataa." 

Alt)  Metonyrai«  fassa  ich  auch  folgende  Koispiele  auf: 

Son.  IV,  78,  6:    „verwognea    SchifP':    PW  IV.  46.  M  und  Soii.  111,1 
12,  lU:  „kalin*i  ScUilf."    „Vcrwogon"    oAisT   „Vütin'    süid    oiititiitllcli    diaj 
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IS«IiUf«r.  Mmi  rurgletch«  tiimu  Horax.  c  I,  3,  2S  f.:  „inpino  rnles."  —  Uit 
Plomiiig  PW  I,  8,  6:  „grimmo  Pfeil'"  deck»  »irh  Tloinx,  e.  I,  8,  40:  ,,irii. 
|1liiiliL  t'ulmhtu";  t'lumiiig,  Swn.  IV',  ID,  Ü:  „ttkiibv  äcUwullo"  (ftiht  Ubor 
Bpite;  „taubuThUr"')  au)'  Honu,  c.  UI,  lO,  S  f.:  .^aperau  foren"  xurRok. 


S  y  a  e  k  il  0  c  h  o. 


IIP 


Daa  TOii  Hiii-OK,  c  I,  24,  2  und  Ver);il,  Aen.  IV.  HM  gclimurlit«  „«ariiin 
cKput"  (für  ,,(;»riL-<  lioiiio")  verwertet  t'lüTiiiiig  t^^tiuu  ia  liemelbisti  Iropincben 
Bedfiuliing  an  drei  Siolleii:  Man.  ftlog.  V,  15.  4:  E|igr.  V.  M.  8  und  Sylv.  IS, 
I,  1,'JÖ.  Ntii'  uul'daB  Wst^iiaiiut^  Heispiel  hat  Liipiii^ttberg  Iiuii^wIeHeiii.  — 
m  Thoil  statt  des  üaniM;»  win.1  uuch  ävlv.  VI,  5,  1  oüigusotKl:  „KxcelHi; 
ta>igni6";diflStoll«  istHorAX.  ■;.  Hl, 27,  Rh:  „it!Ki^)iniitin\iis"x\M!hj(MUiot. 

Personifioation. 

Nacli  dem  Vorbilde  »Ihr  antiken  Völker  dtinki  sinli  PWiniiig 

li«  So  11  HP  ivis  Olli  I"b(?ii<!cs,  göttlifliKö,  (li»n  Moiim-heii  frpuntilieli 

«siimtPK  WeHu«.  DiesHs  ist  trotz  des  deutsoliBu  yt!iriininiiin»  in 

der  Regel   bei  Flemiug  männlichen  Geschlechtp»  und  er  legt 

^ni    folgende  Name-n  bei:    SoJ,  Apollo,    Phöbiifi,    Deliiis,   Titan, 

^yuthiti«,  HoIlos,  Phaetou. 

Wie  der  antike,*)  ßo  fahrt  aucb  PJeniings  Sonnengott  auf 
einem  glänzenden  Wägen,  der  von  fener-  und  «tr ahlenspeienden 
^^Ofiseu  gezogen  wird;  vgl.  PW  TV.iJÖ,  1:  „Feuerpferde";  8ylv.  IX, 
^El,  12,  5  f.;  ,,radiispiii»  ui|uiä," 

^B  Die  antike  Vomtullung,   dius  der  Sonnengott  morgens  aus 

^^dem  Meere  steige  imd  abends  wieder  von  diesem  aiifgenommea 
^_verde,^}  kehrt  mich  bei  Fleming  wieder:  Man.  Glog.  IV,  16,  3 f.: 

^H  „Mox  Ulli  stcirtoiitoni  lux  oxuitat  aurea  intuiiUini. 

^H  Fhoebua  t^t  EoLs  plurimus  exit  uquia  .  .  ." 

^^         Tn  diesem  Ziwaminenhange  möge  auch  folgende  Stelle  ihren 

^Platz  Bndon: 

B       Plfming,  Sylv.lX,!,  18,8K:  Tibiill,  Pimcg.  Mess,  V.  l-i»: 

„<^uotn  enptit  ÜceftuQ  roüiiliu»  vn^o       „Spteiididior  llijuidis  cum  Sci]  oaput 

lÜT»  pmloricolor  cxtuIJl  uudis.,  ," 

estulii  et  miliUpuis  | 

I      »iiretui  aure»  Cynthius  eqois  i 

lora  adnptAt ..."  { 

1)  Vjtl.  L.  W>-80cki,  B.  a.  O.  S.  46. 
^  Vh-l.  Prellcr,  «rieoli.  Mytliologio  I,  SSO. 

^  Vgl.  Prt'IIei*.  C4rif«>Ii.  .MyllidlojEU- I,  SfiÜ;  auÜiT'lmn  llurna,  c.  IV,5,40: 
im  mI  OcvBJiD  «nhpsit." 

8* 
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D«r  römischo  Dichter  aprioht  von  tier  Sonn«,  der  deutsche  I 
von  der  Uurguurötbo,   aber  iii   eug8l«ni  Jitisaiiim«Dh&nge   damit 
auch  von  der  Sonnu.  Von  TibiUls  Worten  Ändert  flemmg,  wieder  j 
absichtÜcli,  „untlae"  m  „Oceanus". 

Auf  Hom«,  C.  S,,  V.  9  f.:  „atme  8ol,  ciuru  nttido  liiem  «im  ||  prumi»  •* 
ctOna",  c  III,  2»,  -Jü:  ,^ol«  diw  rcforent«"  mti«  Plomin^,  Od.  III,  l3,  71  f.: 
KU  iTlek  weinen : 

„En-fK  wird  «uoli  der  VMBorgen, 
der  MOB  Rt«l«  bringt  n^ue  Uorg«».'' 

Pleroing  hat  hier  fi\r  So!  ilcii  oliriHtlicticn  Gott  ciiigiv-fctzt,  wie 

wir  öfter  ein  t  berti'agen  inii  ChristlirJie  bei  ihm  beobachtet  haben. 

Horaz,  <J.  S,,  V.  11  f.  wiirdp    von  Fleming  ntichgi'bildot  i«: 


^Alinu  Hol,)  [lussis  nihil  urtiv  Hviii»  , 
vls«rc  tnftfiifi."  — 


8ylv.  VIII,  3uar.36,  1 1:  nexpoUtiu» 

nihil 
dccc)i(iu4t|ue  nol  vidit-." 

Der  Sonne  wt'rdnn  inenscti liehe  Eigansrhoit«!!  heigolegt,i 
wt-nn  man  von  ihr  behauptet,  «le  freue  sich  über  das  Wohl  ihrer 
liiuhliiigK  und  k^urhti.-  ihnim  ku  Ehn^ii  (hrsnndors  zu  KiiuK^n«- 
tagen)  heller  nie  sonst.')  Die  Zahl  der  liieher  gehörigen  Stellen 
ist  groU,  und  alle  schctinen  —  direct  oder  intlir&ot  —  »iif  Hi>nu!, 
o.  IV,  B,  ÖS.  zurtlekKugvhL'u: 

^/Cum^ir!)  Lucem  roddr  tu»«.',  (lux  bonn,  |)ntritie: 
inxLar  vflri.s  enitn  %'olt.tiii  ulii  Luiu« 
adl'uhdt  |iapulo,  K™tlt>r  it  dies 
et  aoles  melius  oitent." 

Für  Flemings  Konntui«  dit^ges  Oedinht«««  bürgt  Sylv.  T,  6,  ä8: 
„Jam  Bolea  inellüra  niteut"  (boideiualt)  der  (--haiMlctdriBtisohe  | 
Plural  „srii«»"), 

Kinen  löiaeii  Anklang   an    die  HoraKotelle  »]iQrt  mau  auch' 
in  Fleming,  Kpgr.  TX,  55,  1  II',  tiiuf  dj»   Hiii-kliehr   de«  Olejirina}: 

„Jun  tibi  solicubae  pereiint,  duldsnitii*,  Innao, 
,j»m  rodcimt  iiivisi  nolo  iiitcnte  iljus." 

Aiiüenlein  wurde  di«»P8  Motiv  nonh  an   folgondsn  Stellen' 
aut^egrilVeu    und    mt-hr    oder    weniger    aualUlirlirh    behandelt: 
PW  III,  r>,  ftlt  IT.;  PW  IV,  24,  21  f.:   'ib.  31  ff.;  41,  l  ff.;  Od.  FV,  8, 
43a'.;8,lff.;  9,  1  ff.;  26,7f.;  32,3;40,7ff.;  50,  2  ff.;  Sou.  HI,, 
32,  Iff. 

Anderseits  trauert  die  Honne  über  den  VerhiKt  oiner  ge-j 


*]  TgL  bienu  WnldliürK:  IteDalMBnco-hyrik,  Ü.  IUI  fl'. 


.    -«^r« 
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liebteu  Peraon,  und  verbirgt  ihr  Haupt  entweder  ganz  (vgl.  Vergil, 
Georg.  1,466  f.:  „Ille  [^  Sol]    etiam   extincto  miseratua  Caesare 
Bomam,  j]  cum  Caput  obscura  nitidum  ferrugine  texit"),  oder  sie 
scheint  nicht  so  hell  wie  gewöhnlich;  z.  B.; 
Fleming,  Od.  IV,  14,  43  ff.: 

„PhöboB  scheint  mir  selbst  xu  trauren, 

er  verkürzt  den  müden  Tag, 

weil  er  um  bewusstc  Mauren 

seine  Zier  nicht  sehen  mag." 
Od.  IV,  SO,  7  ff.: 

„Er  selbst,  der  Himmel,  steht  betrübet, 

weil  er  nicht  sieht,  die  er  so  liebet. 

S£it  fielen  weint  die  blasse  Lnll; 

die  harten  Seufzer,  die  sie  führet, 

die  haben  Land  und  See  gerühret: 

sie  hört  es  nicht,  die  wird  geruft. 

Die  bleiche  Sonne  hat  indessen 

ganz  ihres  Glanzes  hier  vergessen:. . . 

Und  dass  die  Nächte  dieser  Erden 

nun  finsterer  xatä  länger  werden, 

das  kömmt  von  ihrem  Abeziehn." 

Aus  der  römischen  Dichtung  ist  außer  der  oben  aiige führten 
Stelle  auch  noch  VergU,  Ecl.  7,  55  flf.  zu  vergleichen,  wo  geswgt 
Wird,  dass  in  der  Abwesenheit  einer  geliebten  Person  die  ganze 
Natur  traurig  sei.  Die  Bonne  wird  dabei  nicht  erwähnt. 

Auch  der  Mond  wird  fast  durchwegs  persouificiert  und  als 
Gottheit  —  nach  römischem  Vorbilde  weiblichen  Geschlechtes  — 
anl'gefaast.  Von  den  antiken  Namen  für  den  Mond  verwendet 
Flemiog  folgende:  Luna,  Diana,  Phöbe,  Delia,  Cynthia,  Selene, 
Hakate. 

Wie  der  Sonnengott,  so  fahrt  auch  die  Mondgöttin,  seine 
Schwester  (vgl.  Fleming,  Od.  I,  7,  36,i,  auf  einem  von  Rossen  ge- 
Mgenen  Wagen  dahin;  z.  B.  Fleming,  PW  IV,  5,  2;  Epgr.  IX, 
46,  2:  „misais  Luna  sUebat  equis."  Zur  letzteren  Stelle  vgl, 
Tibull  II,  4,  18:  „versia  Luna  recurrit  equis."  Der  Satzbau 
beider  Stellen  stimmt  genau  überein.  Lunas  Pferde  werden  z.  B. 
0\id,  Trist.  I,  3,  28;  Metam.  U,  208  u.  ö.  erwähnt. 

Fleming,   Od.  IV,  3,  45  f.  erinnert  an  Horaz,    c.  11,  5,  19  f. : 

„Luna  winket  aus  den  Sternen,  „^t  pura  noctumo  reuidet 

^  begl&nzt  ihr  blaues  Haus."    1  Luna  mari  .  .  ." 

Von  allen  Sternen  wird  Sirius,  der  Hundsstern,  am  häufigsten 
erwähnt.   Oleich   nach  seinem  Erscheinen  treten  die  so  lästigen 
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und  Hchreckliclj<*ii  lluiirlstage  ein;  and  w,  uli  niiie  vorziigNwniiio | 
uiiwigenelinie  Ersthemnng  wirrf    er   von    deo   »ntiken  Sflirill-. 
8t«llem'),  uatl  üii  AiisoiiluüS  au  dit*iM;  iiuch  vouFK^miu^  lH.'tmn<lvlt. 
Fleming,  PW  1,  2,  13  f.  erümerl  xam  Theil  au  Uorsz,  c.  III, 
13,  y  f. : 

„Wi«  vetaia  xu  SommcMMit  diu  duT-   ,  „T«  nftgi'«ntiit  itrox   hörn  e*ni- 
sOigKo  OvlUder  oalae 

il«r  grimme  Hundsatern  !  nMoit  lwtK6i«." 

breuul." 

Zu    Flemings    „tiurstige   Gefilder"    (V.  13)  vergleiche   mau 
Ovid,  Ars  aniat,  IT,  231 :  „sitietis  CaJiicula".  Zur  Forteetzung  der  j 
lierangezogenen  Stelle,  Fleming,  V.  14  f.  vgl.  Tibidl  11,  1,  47  f.: 

„. . .  der  Aueo  scböuo  Bildtr. 
di«  II[un]«a  werde»  waik  und  hängon 
UDter  (doh  . ,  ." 


„Htira  l'oniDt  mcsseis  calidi  cum 
lüderis  tt^Slii  II  cl«|ionit  Hav»«  8Lnnu& 
terra  ooaiftK," 

Tib.illl.7,  21: 
ffAieat»»  . .    fiüdit  Sirins  agro«."^ 


FI,8v1t.II.  8,  2ßr 
„Sirius Ol  viduotimiUorurit  agroB.'' 
Zii  Fleming,  O.l.  IV,  4&,  1  B!: 

i^fchtimaJ ...  (I  liHb«ii  dl«  vorrtnfteii  StutUm 
an  dcä  HundaslomH  Olut  gebraton;" 
und  PWiV.-M,  9&: 

„Droimkl  ba.t  Siriii»  gnliiunt  dun  Kr«!«  der  Erden" 

VL-rgluiobe  man  auüer  den  oben  augefllbneu  Belegeu  aUfli  ».  B." 
VeTgil,  öo«rg.  IV,  425  ff.:  Apnew  Ol,  141 1'. ;  X,  -278 ;  Cntiül  H8,  64. 

Pi-eller  macht  aufiiiärkaam,  daea  Sirius  häutig  mit  dem  Stern- 
bild des  Löweii,  welcher  gleichfalls  „ein  Symbol  der  vemehreii- 
deu  HiUe  und  der  heiasesteii  Jahreszeit"  iat,  erwähnt  wird: 

Fleming,  PW  IV,  63,  215ff.  erinuert  an  Horaz,  K.I,10,  ]5ff.ft 

,fiet  beiBae  Uuudsotern  braute, 
ala  Titan  diircli  da»  Baiui  dra  Rtar- 
lion  Löweus  rtuite 


Uü)  wildv  Ghit  schlug  tun*,  »ic  sctilug 
in  aiutnr  Blut .  .  .** 


„Est    ubi   ])luH   iL-pvaiit   hiemeis, 

Krador  aar« 
leiiittt  L>l  mbieni  Cauis  et  innment 

Li- Ollis, 
cum  semel    nctM^iiit  Solcni  litriliuM» 
I  diiFi  Mouluin." 

Auch   die  Wiad»  werden  als  lebende  dämunisdio  Wcacn^ 
aiifgefasst.    Wie    die  aatikeii  Dichter,*)    »o  Icennt  auch  Fleming 
vier  Himptwiiide:  Bun-nw,  Eums,  Nulos  iiud  Zi-phyros ;  danebei 
eine  nicht  geringe  Anzahl  tmbedeuteuderer  Winde. 


1)  Prellor.  a.a.O.  S.  873. 
*)  Preller,  a.  a.  O.  S.  886. 
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,XiisU  »uiicu»  trUtitiAiu  etmvtiu 
ttftdatii  |>rotervis  iu  iii»re  Cr«- 

ticuui 
portRre  ventis," 


Sie  werden  voii  Fleming  —  wie  in  dor  Antike')  —  bortügelt 
gedacht;  z.  B.  l*W  IT,  22,  9  u.  11 :  „da  die  .  . .  Winde  . . .  ihre 
Icichtoii  Flügel  flchwiiigt-n.'*  A.»  folgenden  Rtelloo  wordon  ihnen 
Eigen  Pf  hatten   und  Hajidluiigeu  lebender  Weaen  zugeschrieben: 

Fleming,  Od.  V,  18.  3  i'.  und  Son.  IT,  85,  5  f.  hohen  Hwraz, 
K.  I,  26,  l  ff.  zum  Vorbild: 

Od.  V,  16,  3  f.   ia-iw   ileiii  Jahre  1686 
oder  IGäC): 

„Er  K^t^bt  aein  Leid  den  leichten 

luid  Lämt  M  tragen  über  >SBe:'*        i 
Son.lV,S6,e£(wol  aus  deinJ,  KiSa): 
,.\V««li'  a.ut',  gib  dt?ii)«u  Wftliu  den 

Winden  zu  vcrsonlii-'ii      ' 
tief  iu  die  wilde  See  .  .  .*' 

FI'-"iniiig,  in  LeidtMi  Gedkihtvn  „geben"  =  Iloru.ü  „trudfi-e"; 
aiiH  dem  Futurum  ist  einmal  daa  Praesens,  daa  And«remal  der 
Imperativ  entwickelt;  „Leid"  —  „Walm*  =^  „tristitia  et  mctus"; 
„leichte  Winde**  —  „Winde"  ^=  „protervi  venti";  „trageu"  — „ver- 
sonkpn"  ^  „portttre";  „übfir  See"  —  „in  die  wildo  See"  ^  „in 
inare";  Fleminfc  Ittsst  die  iLin  fernliegende  >S|»ecinlisierung  „Cro- 
tiuu«"  füllen  (vgl.  den  anulogen  Fall  obou  a.*i'i:  Mnrtinl:  ^Punica 
spongift";   Fleming:  „spongia"). 

Während  die  eben  besprgchenen,  so  müdem  klingenden 
Stelleu  mit  ziemlicher  Sicherheit  «ufHoraz  zurückzulllliren  sind, 
fohlen  für  undoro  genaue  Vorbilder.  Ii;h  urduv  trotxdcut  noch 
Einige«  zusammen,  weil  ea  mir  vou  Interesse  scheint,  daran  xu  be- 
(jbacht>?n,  wio  das  deutliche  Gepräge  der  Person iii<'ation,  das  die 
rümischon  Phranon  zeigen,  bei  Fleming  halb  verwischt  ist 

PItmiDg.  Od.  IV.  28,  n  f. : 

„. . .  das  Seufscu,  lUw  wir  treilwii, 
hilft  der  k-iclitu  Wind  vorfiäubcn"'; 

SoQ.  IV.  74, 8:  „Ich  »clilug  ett  ia  den  Wiiid"i 

Od.  Ol,  17,61  f:: 

„Lasät  den  bidoheij  I4«id  unr  brelbco, 
wo  sein  leichter  Wind  hin  will"; 

Sylv.  VIJI.  Su^v.  80,  U: 

„(i«id  juvat  JuäiUs  suspiria  credefB  ventis?*' 


")  Prellen  «,a.  0.8.387. 


-     120     — 

Die  Phrase  „aliquid  ventis  credere"  kommt  Catuil,  65,  17  f. 
vor:  „ne  tua  dicta  vagis  nequicquam  credit»  ventis  ||  e£8u}ds8e 
meo  forte  put«s  animo."  Außerdem  ist  zu  vergleichen: 

Tibnll,  1,6,  S5f.: 

„Haec  mihi  fingebam,  quae  nunc  Eurusque  Notusque 
iactat  odoratos  vota  per  Ärmeuio&"i 

TibuU,  Eleg.  Lygd.  6,  27  f. : 

„ventd  temeraria  vota, 

aeriae  et  nubes  diripienda  ferant"; 

Ovid,  Ars  amat.  I,  888: 

„nee  mea  dicta  rapax  per  mare  ventua  agit"; 

Ovid,  Ars  amat !,  GS3  f.: 

„luppiter  ex  alto  periuria  ridet  amantuin, 
et  iubet  Aeolios  inrita  ferre  Notos"; 

Ovid,  Amor.  1,6,  41  f.: 

„(amanti)  ||  verba  dat  in  vento»  aiire  repulua  tua"  u.  ä. 

Auch  Empfindungea  lebender  Wesen  werden  auf  die  Winde 
übertragen: 

Epgr.V,73,4:  „ira  Noti";  PW  III,  6,  191:  „Des  Nordwinds  Zorn"; 
Od.  IV,  8,  38;  „Eurus  hemmet  seine  Räch'."  Damit  vgl.  z.  B.  Horaz,  c.  I, 
3,14:  „rabies  noti". 

Auch  in  der  stürmischen,  den  Schiffern  Verderben  brin- 
genden See  erblickt  des  Dichters  Auge  ein  lebendes  Wesen, 
und  legt  ihm  Eigenschaften  eines  tobenden  Menschen  bei: 

Fleming,  Sylv.II,  13,  l:  „iratiferocift  ponti";  Od.  IV, 31,  8  und  Sou.  III, 
23,  1:  „Das  erzürnte  Meer";  PW  IV,  18,  1:  „Das  böse  Mcei-".  Damit 
vgl.  z.  B.  Horaz,  Epd.  2,  6:  „iratum  mare".  —  Fleming,  Sylv.  II,  10,  10: 
„ira  mariö";  PW  IV,  46,  1:  „Der  Zorn  der  tollen  Wellen",  und  V.  2:  „Der 
Grlram  der  wilden  Flut".  Eine  Parallele  bietet  z.  B  Ovid,  Trist.  I,  2,  108: 
„ira  maris".  Zu  Y\.,  Sylv.  II,  13,  12:  „furor  insauae  aquae"  und  Epgr.  XII, 
2,  8  ,1  t'uror  imiit  undas"  vgl.  Tibtdl,  I,  1,  49  f.:  „fnror  niaris".  ~  Fleming, 
Epgr.  VII,  30,  6  vgl,  außer  mit  der  eben  angeführten  Tibullütelle  aiich  mit 
Tibull,  Paueg.  Mess,  V.  126;  „rabiduin  mare"  und  V.  198:  „rabidas  maris 
per  undas". 

Aber  nicht  nur  das  schreckliche  Toben  des  erbosten  Meeres, 
sondern  auch  das  liebliche,  sanfte  Rieseln  der  Quellen  und 
Bäche  gab  Veranlatjsung  zu  Fersonificationen: 

So  spricht  Fleming,  Od.  I,  1,  34  von  „beredten  Wellen",  was  ent- 
weder auf  Tibull  I,  7,  12:  „garrula  lynipha"  oder  auf  Horaz,  c.  III,  13,  15  t'.: 
„loquaces  lymphae"  zurückgeht,  tleming,  Sylv.  IV,  5, 10:  „facundis  lo- 


Hoima.  CS.  V.fiTa.; 
,J[nm    fidcs    tt  pnx    et   bonos, 

IJriscus  üt  negk'oUi  reilire  virtun 
Kiidrt,  adpnrtirUiui:  l>c«ta  pleno 
copta  cornu." 
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■|uiiur  disnte  lyaifia"  Mehi  der  HoraxsU-lle  etwMs  iiiUior  ^„loi|iiitur"  * 
„loi|uace*i"l. 

Dadurch  wird  oe  walirscheinJich,  dasB  auch  an  ersterer 
Stell»  Fleming  au  Uoraz  »licli  artgelehnt  habo. 

In  engstem  Anschlus«  an  römische  Dichter  werHen  die 
Treue,  die  Ehre,  der  Friede,  der  Enitosegöu  von  Fleming  per- 
soitifiüieri  unrl  uU<  Oott)ivi(<.-ii  uufgvfi»i8t.  Div  »wei  wicbtigHUiu 
der  kier  in  Betraclit  kommenden  Stellen  sind  Uoraz  nach- 
gebildet: 

Fleiiiing,  S.viv.  II,  4, 21  (T : 
„j4Pi   fugiliv«   t'iilus,   proHigatum 

H   pulsi    redeuHt,    te   revocimle, 

dii... 
Te  gravfdae  mcaae«.  t«  iil^no  Copla 

c  o  ru  11 
Iirnt^dioKt  iu  Uysia  non  sins  laude 

solo." 
Sylv.  Ul,8,88ff.: 
„ilam  rodit  cudi  sorov  h<;i|iik  juxti, 
cnndrtr  et  ]>assl(t  «mor  uuus  uUb 
vi  fiduH  Ht  |jax  et  opima  protuo 
copia  coriiii,"') 

Alle  drei  Htellen  seUon  mit  n'*^'""  ^^^'r  nucli  das  V'erbuui 
,,redire'*  ist  nllon  g«m«insntu.  Von  Homxens  Gottheiten  vor^'ondct 
Fleming  in  beiden  (ledichteu  ^Fitles"  und  „Cojjia";  „Honos" 
mir  im  «r»trn,  n^^^"  "'*  zweiten.  Flemingti  ^pulsi  dii"  mag 
dnrcli  noi'azeiia  ^uegleottt**  (Scil.  Vjrtus)  veraulasat  wfrden  sein. 
Horazens  „plenu  com«"  schruitt  Fleming  im  ersten  Gedieht  ah, 
im  Kw^it^n  ändert  er  ea  in  „[»romo  comu".  Aue  der  Abfarfsnngs- 
zoit  rler  (iedic-hte  ibeide  sLuiiimeri  auM  dem  Jatu'u  lti3J,  tiept.) 
niklün  aiül)  FlBratng»  Unselbständigkeit. 

Anf  dfts  angeführt«  Gedicht  Horftuena  g«b«D  noch  l'olgonde 
kletDcrt!  Knilwhnungen  zurück: 

Sylv.  !X,  12,  1«:  ,,Pi.x  r«ail"  auf  Hör.  V.57f.:  Sylv.  VIII,  Ditliyr. 
V.  138:  ..irtat  retcrio  plena  coruu  Oopla"  auf  Hör.  V.fiSf. 

Auch  die  in  den  Beobachtungen  über  inhaUliuhe  Entleh- 
nungen erwähnten  Gottheiten  sind  bei  Fleming  als  THrsonifira- 
tionen  autuntiiasen.  Übisr  Apollo  und  die  Musen  wurde  üben 
8.  31  ff.  gfwprvchon;  über  Tvatiirgüttcr  oben  S.  B3H1;  UIx-T  Vuuus 


1)  Aal''  ditwo  UtxtM  I-'iidrbDuiig  niHclit«  LkppoiitHti'g  «ufmi-'rksani. 
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mul  Ainoi-H.  67ff.;  Fonuu»,  Boi-«,  Forc  ^  8Ö  ff. ;  Piiraoti  S.  91:  Ju- 
IiiterS.  91f.;  TodS.U3ff.  Dasa  Flemin«  den  Tod  als  eine  Pereon 
autfasat,  beweisen  auch  folgende  ßr>is[>i«>te: 

Son  111,  49, 7:  „Df«  T^flns  Stri  cke"  hat  Klwning  hw  Hortst.  c  UI, 
31,6  witlehot:  „Mortis  Uquej",  Auch  n.  Od.  11,  3.  41  „Dor  bleiche 
Wiliger'  (=To(l)  und  Od.  U,  4,  4:  .,I)*r  bUes«  Tod"  gehen  auf  Hör« 
inirtick,  u.  xw.  auf  c.  i,  4,  IS;  .^ulliila  luora".  >'&cli  Aiittlope  dieser Horox- 
stell«  hat  Fleming  gebiliiei :  Od.  IV.4G, 'Ä:  „blasse  Sorgen":  PWIV,»,  108: 
„Ver  bloichc  NoJd';  TW  II, 7,  1»:  ,4)ci'  liagre  Seid". 

AuÜerdetu  ervcölint  Fleming  vereinzelt  »uoh  noch  andere 
Hiitik«  Oottlieiti;]]  und  Pcmunißontionen,  ohne  ^icb  dabei  tax 
©iiiGS  der  von  mir  beobachtoten  Vorbilder  an2twchUeßen;  »o  z.  B. 
Cura,  Labores,  Bc^Uuna,  Victüria,  Libertat),  Fama  ii.  a. 

Schließlich  zähle  ich  xn  den  PersomficBtionen  aucb  jene 
Föllo,  wo  der  Dichter  eiuea  leblosen  Gegeusland  anredet  und 
ihn  Miitfordert,  mcnschiicho  Hundluiigi.m  zu  vorrichttu.  Dor  Lodte 
Gegenstand  wird  durch  des  Dichters  Phantasie  beseelt.  So  redet 
er  das  in  Rrirffnrm  gekleidet«  Gedieht,  weli-hes  »ii  einen  Fi^tind 
giischiukt  werden  soU,  an  luid  fordert  es  zu  verschietleneu  Ver- 
rii;lituDgeu  auf: 

Mwi.  Glo«,  I,  l,  1  ff :  E,,gr.  VI,  U.  l  ff.;  Ep^r.  IX,  38,  1  IT.:  Syl».  II, 
I  ff.  16,  u.  ö.  AuH  der  römischen  Diclit-uiig  vgl.  x.  B.  OvW.  Trist.  I,  l,  I  ff.; 
III,  7,  l  ff;  Martini  I,  8,  12;  I,  70,  1  ff.;  UI,  3,  1;  lU,  4,  1  ff.;  IV,  80,  ». 

Oben  i!J.  27  wurde  darauf  hiugexvieaeu,  dass  Fleming  Uftoli 
Hur&xenfl  Beispiel  aitnli  da.s  SehifT  aU  etwati  Lebende«  iiuHWat 
und  08  Huspriclit. 

Metapher  und  Vergleich. 

Dun  Vergleich  trenne  ich  von  der  Metapher  [lidil,  weil  es 
für  uns  glßiehgilüg  i^t,  üb  xwui  Diiige  iiiiteluander  tactiifch  udur 
bleu  in  Gedxnken  viM-glicihon  atnd.  Durcb  eine  Scheidung  nacli 
dieeaiD  Gesichtspunkte  wUrdo  dip  mir  wiijhtigiire  Trennung  na(;h 
den  einselnen  Gebieten,  au-  weiL-huti  '3ie  vurgll^henen  V-fegon- 
stSude  oder  BegrÜle  getiommeu  sind,  vurloron  gehen.  AitÜerdom 
kamn)t  «s  häufig  vwr  —  wi«  bfi  dur  Periphrase  und  Dislribnt.ioa  — , 
das»  Fleming  die  Metapher  seines  Vorbildes  r.M  elneui  Vorgleich 
benatzl,  und  lungekehrt. 

a)  Sinnillch«». 

Vergleiche  mit  Pfraonon  finden  wir  bei  Fleming  nur  selten. 
PW  III,  ä,  :i77  f.   iitt  er  von  der  römischen  Diehtuag  nur  indil&ot 
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Mblmiigig,  tieim  diene  Stelle  geht  auf  V.  1  f.  de»  Opitu'iwlwa 
isÜiedes  in  PW  l  (II.  Theil,  S.  15  der  Ausgabe  von  Hi90) 
Eiirilok.  welches  s«iii«r«eit«t  dum  121.  Cpigmmm  des  Au^oitius 
isoligcbildot  üt: 

Plemiii^:  Opifac; 

,.z«)int£  bti  der  Muwiu  S^liA.r,  „Z.>hrn1e  von  den  Pioriimw, 

viert*  Chim»  .H.—t  JtUiiV  vii-rdt«  Cliftiid  dicat:/  üuit." 

Aiuoniu«: 
„Tnui  fucrani  Cliurit«)':  »wl  dum  iiioa  l^osbia  vvät, 
•|u&lluor;  ul  pt-riit,  trws  num(?raiitur  itBin." 

Fleming  PW  X\\  80, 10  f.  «ntJiillt  oino  ReminiKociu!  an  Tibull, 
*an©g.  MoasL,  V.  7  IT. 


nemiug  klftgt,  er  habe  idchU, 
«roralt  t>r  il<^n  Pivtiod  Riiin  Nwnens- 
Uge  1iP8rh«nk(fii  k6tint«i;  er  tr<tet«t 
•ich  Abnr  mit  inlgmidcni  Bnüpisl: 
^PHvffl  iloch  der  .Jtipiur  deu  Man 
niokl  XII  bLiichaincn, 

HUoh  ftlr  Wümueh  gibt  " 


Tittnll    besingt    seinen    Oönncr 
MesH&la  lind  piiudiiildi)>t  die  otwaij;«^ 
8<^liwnch)irlikeit  »eines  LobgedichUs 
fplgrindirrmivlJon : 
„, , .  DCc  munora  pan'H 
reapucnH;   ctioni  I'liontiu  gtutiMHima 

dona 
Cre«  tiOil  ,  . ." 


Dass  Fleming  sich  hier  wirklit-h  an  Tibull  anlehnt,  wird 
ladurch  bestÄtigt,  du»»  ouuh  der  Sata  vor  dorn  Vtir^leicUe  über- 
Binstimmt  (sieh  femer  oben  S.  46  f.). 

loh  firiiinere  hi^r  »n  die  oben  S.  91  f.  angeführten  VergleiKhe 
lit  Ju]iitcr. 

Zuhlri'icbur   «ind   die   iiiu   dein   Thiorreiche    gcnuinmenun 

Vergleiche,  oben  S.72f.;  87.  rt-nier:  PW  IV,  58,  66  3".  vergleicht 

■■Uniing   s«inft    fii-sU;   Ili'is«^    mit    dein   erst*«  Fhig    eines  jungen 

Vogidi*.  Äbiilicli  vergliiiidil.  Uoroz,  e.  IV',  4,  1  ff.  di<*  H^ldenthiitmi 

dos  äSj^brifren  DnitiiiH  mit  denou  eines  Junten  Adlors: 


Fliimiiiu;! 

^(Hux  riurni  Vogel  tclricli.  der  Htick 

utt  aiiHJiudiftgeli 
ind  ^leiohwol  nnf  li  nicht  im  m,  -iL'bKiit . 
wt-nn  tr  i.iift  kMikriL*K«n: 
Sie  Eltern,  die  »iad  aius,  der  Habicbl 
ohugeiebr 
löeui  atif  da«  bloHse  Neat  auH  freien 
LOft«»  lier; 
die  Not  crwc«iit  dfu  Mut:  er  msat 

nck  ans  d«u  N<^t«'D, 
fleugt  hii*r  und  d«  iiuibhc-i'  und  traut 
■Job    siulimi  .St*U-n.*- 


tloraz: 

„<jtinlrni  mitihlruui  riiliiiiiiis  aliteni, 
owi  r«x  deomiu  rt!)nuiin  üi  avin  vagaa 
l>rniMnil  ex[ißrliia  tidelem 
liippitur  iii  (liui.vm«tlc>  ItiLvo, 
oliiii  iuvcntas  «t  palriiia  vigor 
uido  lulionini  propnlit  iiiHniiun, 
vovniqiio  iatu  Dimbia  ri-innlia 
iuäulitos  dnctKire  nisli.-« 
vcntj  parunteiu,  mox  in  ovilia 
domUit  hatil4)m  Vividus  iiiiptTtui», 
nunc  in  relnctantis  drsCDnca 
egit  ttinor  dapi«  atque  piignae." 


Die  (JrUmle  der  Änderungen  sind  hier  nicht,  wliwer  «ui- 
zodftokeiL.  Aus  Bcecheid«iJioit  vergleicht  «ich  d«r  rl^utacbe 
Dichter  nur  mit  eini^m  gewOlinlicheu  Vogel,  und  iiin  anzudeutan, 
dmw  er  nicht  aus  oig<?neni  Antrieb,  soiidern  dnrcL  den  KrieK 
gezwungen,  das  Vaterland  verlieli,  fdbrt  er  den  bei  Horaz  fehleudeu 
Habiolit  ein,  weU'hftr  den  jungi>n  V'ogol  >:wiagt,  dpn  vritten  Plug 
zu  wAgön.  Auch  hit-r  sehen  wir,  das«  Fleming  «in  fremdes  Motiv 
nicht  wortgt*tT«n  herübaniiramt,  sondern  es  frei  verwertet  und 
Boinem  Zwecke  anpasst. 

Die  Vera«  2!)  Öl  desselheu  Horaz'scheu  Carmeiu  hat  Fluuiiug 
in  Sviv.  IX,  3,  9,  26  ff.  nachgebildet: 

Flfniin;ic: 
S&  „Sua   meii»  avornm,  seu   toga. 

vinini   t>'>po'*<iit>   prompte   taiucu 

(wxceiitA  iij)  pavil  iiericla, 

ni'C  JjHre  iiiajfuit  exputlo. 

Sic  ftiTTllraDgu«  non  catuluui  leo 
Itt  gigiiit  latnxiem,  iioo   lonilrucropi 

nlos  ministm  motitcilliuii 

proKCinnrat  Jnviif  imlincilltttn. 

ViiUun  ncpiiUv-s  riumi|iic{>areuUiim 

vcrt  .ttinriiui  imn  rcl«nint  modo, 
H6  siiiiul  eti  (kbiia  »dueniiiliuilur 

M!t}ieria«  «lirutilaura  ini-ntiK." 

Nur  das  lüeispie)  vom  Adler  und  der  Taiilie  liai  Fleming 
vun  Uoms  uutJuliut,  u.  zw.  xcbsL  er  au  Htt-Uu  dvr  Taube  das 
Bacli«t*iI»vheE .  Flt>ming(i  „alus  miuistra  tonitnn;n'pi  Jovia"  i«t 
der  Adl^r;  die^e  Uniechreibiing  geht  Aiif  Iloruzeiia  V,  I  ÄUiflck: 
„(luttlem  iniiiiHtriun  fulminis  »Htem  . .  ."*  Dan  Verbum  pprugi-iiwrü" 
hat  rißming  von  üorax  Uberuniiinieu;  das  AdjectLV  „imbecillus*^ 
geht  auf  HoraaMie  „iubellis''  zurück.  !:>u»6t  ist  cU«  ÄusfUlu-ung 
des  VergleiolioM  tKtlbMtäii'lig. 

Fluiiiiiig,  ÜH.  III,  4,  31  tf.  auheint  eine  Iteinlniäcenz  an  Horax, 
SoL  II,  7,  70  f.  au  sein : 


Horaü: 

„Fortoe  creontnr  t'orübtiB  et  bonis; 
«8t  i»  iuv«RtiJs,  eul  in  «qnis  ftatrum 
virtoK,  ucqtiu  iDbelletn  faioo« 
I>rogiin(!r*iil  iL(|uil*e  eolunabAM : 
•locTiTiiia  äutl  viui  promovet  Iiisitaiu, 
r«utli]ue  cultii»  |)ec4<wa  roborfuit . .  J* 


„Wenn  ilie  scheine  Noclitignl 
einmal  aus  der  Wacht  oiit^priiuKe», 
linl  man   ihr  »udi  vorgftxnnKivn 
«ineit  woldiwi  sOstmt  Sclinll, 
datiti  nie  wici^pi-  (lOig*  h«i'«iii 
und  aidi  liccse  sp«rreQ  ein}"' 


^Qiiiwi  belli»,  ntfün 

cum  üpuiel   oflugils   n-'tkltt  se  iirava 


i 
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Ovid,  Metam.  I,  505  f.  hat  Fleming  in  Sylv.  IX,  7,  87  f.  nach- 
gebildet : 

Fleming :  !  Ovid : 

.,Agna  lupo,  milvo  pullua  lanioque  „Sic  agnii  liipiim,  sie  cerva  looiicm, 

columba,  fiic  aquilam  penna  t'uf;iunt  t.repidatite 

urbi  ego  camifici  praeda  cupita  nii-  I                                      columbae." 
mus." 

Fleming,  PW  1,9, 357 f.  lehnt  sich  an  Horaz,  Epd.7,  llf,  an: 

,.Ketii  Tiger  ist  »o  grimm,  so  grau-  ..Neijiie  hie  lupis  mos  iieo  fiiit  leoni- 
sam  iat  kein  Droche,  biis 

der   einem    seiner   Art    ein    solches  Nunujuam  nisi  in  dispar  t'aris." 
Quälen  mache." 

Fleming,  Son.  IT,  6,  6  lässt  sich  mit  CatuU  64,  341  und  mit, 

Horaz,  c.  I,  23,  1  vergleichen : 

Fleming:  i  CatuU: 

.,Der  Tilter  folgt  der  Flucht  der  wol-    '   „Hamoa    praevcrtet    celeris    vestisia 
gcfussten  Kehen."  |  cervae.-' 

Horaz : 
„Vitaxhinnuleo  mRsimilis<,C'iilo('..  I' 

Z«  Fleming,  PW  IV,  25,  51  ff.  vgl.  z.  TJ,  Ovi.l,  Trist.  V,  2,  25  H'. : 

,^u  viel  Wild  im  Walde  geht,  >  -  ■    1    „Silva  feras  quot  alit  .  .  . 
MO  viel  Gutes  woH'  euch  geben  (Oott)."      tot  premor  adversis," 

Sylv.  I,  4,  6:  „vervecum  {=  Schöps,  Hammel)  de  grege 
Bruti"  hat  Fleming  Horaz,E.I,4, 16  „Kpiouri  de  grege  porcus" 
nachgebildet. 

Fleming,  Od.  V,  83,  25  ff.  enthält  eine  Reminiscenz  an  Ovid, 
Trist.  V,  6,  88  und  41,  nnd  Ars  amat.  IT,  51?  ff.: 

.,Eä  möchte  müglich  sein ...  Trist.: 

zu  zahlen  wie  viel  Bienen  essen  „Florida  qnam  multas  Hybla  tuo- 

von  Hvblens  nassem  Klee,  tur  apos 

nur  meine  Pein,  ein  Ding  auf  aller  tarn  me  circumstat  densuium   tiuba 

Erden  malorum.'- 

"kan  nicht  gezählt,  kan  nicht  gemessen  ^^  amat  ■ 

werden."  „ 

.   „QuotapespascunturmHyblu... 

tot  sunt  in  amore  dolori^s." 
Fleming,  PW  HI,  2,  373  iE : 

„So  viel  dein  langer  Strom  .  .  . 
Inwohner  Fische  hat, 
so  viel  mich  früh'  und  Mpat 
ergötze  meine  Braut"; 
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von  Oott  ihm  ho  virl  äc^ti  .  . 

vei;gletclie    mau    beiiipielsweiae   mit  Ovid,  Trist.  V,  2,  2&  nuü  ^7: 
f^ijnot  piRcibus  and*  nMatair . .  . 
tot  prmior  ■(Ivcnis"; 

rnlrr  lillrJl  Tri^t*  IV.  J,  6Ö  f.: 

^equ*  tot  lulrerüi»  cumulaui .  . . 
qaot . . .  fretam  pisces  . . .  kabBt." 

Ans  dein  Pflanzenreiclie  siatl  auÜer  den  obfn  9. 73  i'.,  77  f.,  96 
erw'£liut«n  folgend«  Beiiipiolo  gPUOiiiin«ii : 

Iii  PW IV,  52, 13 ff.  lohnt  sieli  Flemmgan  CatuUG4.  105 ff.  an: 
„     .Wl^  wenu  dAJt  Wetter  bllu«(  „. . .  volul    iii    suiumo   lOKtieatem 


uiiil  auf  d«u  dtcken  Wald  viel' 
l>onnin-lc«ilt>  sprütxet. 

die  ■t4'tti4>ro'  Girlte  «pHlt,  der  Pifib* 
IVB  Kmft  x«rbri«ht.,  " 


brachia  Tatito 
(|UCroum,    not    cunigwrani    sudimti 

cortion  pln  um 
iiKloinllUH  lurlm  coi>tori|ue<nf  KatniuB 

robur, 
eruit  ..." 


Der  Fl.,  PW  ni,  Ä,   190  f.,  aiis^^esprochene  Vergleittli  findet 
sich  b«  Horaz,  c  II,  10,  9  f. : 

„UitMiie  Uanntm,  hob«  Fletilfrii.  |    ..Sa^vlus  venUä  aKitatur  inj^ns 

dis  bts*&nat  «Ibs  NonlwindM  'iova-      piiitu.*' 

Fleming,  Od.  IV,  40,  19  ff.  dockt  »ich  mit  Ovid,  Trist.  V, 
1,  ftl  ff.: 


„loh  bitt«  Mt  inet  wegen 
▼on  Hott  ibtn  äo  riel  Segen, .  . . 
al«  Zweig»  sind  In  Witdem, 
alu  Kriiiteir  auf  den  Feldern." 


.,Qitut  frutU^ex  MÜra«.  ..(hab^ntf) 
tot  mala  ii«rtulimu8." 
V.  82  i.Biollia  •|uulMariüt  gmiiiiRa 
campuH  h«l>«l, 
I  iOl  BiBl«  pertiilitniis,-' 

Uiit«r  dem  ßiiifluKse  der  angefithrt<>D  Ovidxtellen  mag  auch 
F).,  Od.  V,  86, 19  ff.  ztLHtand«  gekommen  iieiii: 

„Olaubl«,  wo  Uli»  aodvni  käuiit  verstehen, 
ihr  Blitter  ingesammt, 
^rr  I'citi  tniuM  eur«  'iCuhl  iiachKehcn. 
in  die  i«h  tnn  verdammt " 

Verglviolie  mit  Müieralieu  aich  o.  S.  8t)  f.   Kumi-r  Flomini;, 
PW  IL  14,  '^  ff.  Uml  »inh  lui  Tibidl  I,  I ,  «3  K  ah  : 
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.Wer  hier  nicht  v/olte  weinen,  „Flebis:  non  tua  sunt  duro  prae- 
Adem  müsten  nein  aus  harten  cortUa  ferro 

KieaelHteinen,  vincl«,  nee  in  t«nero  stat  tibi  covde 
Herze  von  Demant."  ailex." 

Um  zu  steigern  setzt  Fleming  an  Stelle  von  „ferrum"  „De- 
ut". Im  übrigen  ist  er  deutlich  von  Tibull  abhängig.  —  Das 
fallende  Bild  „Adern  aus  KieselBtein "  hat  Fleming  aus  üvid, 
st.  I,  8,  41 :  „Et  tua  sunt  silicis  cireum  praecordia  venae," 
\T  Amor.  1,11,  9:  „ailicum  venae"  entlehnt. 

Vergleiche  mit  Stahl  und  Diamant  (oder  Stein)  kommen 
h  au  folgenden  Stellen  vor : 

Fleming,  Od.  V,  17, 82  fl". : 

„.  .  .  Sie  hat  einen  Sinn  erkiest, 
dem  fester  Stahl  nicht  zu  vergleichen 
und  harte  Diamanten  weichen"; 
PW I,  9,  866  ff. : 
„Doch  ihr  seid  £iaenart,  euch  kan  doch  nichts  erweiciien. 
Den  Dero&nt  zwinget  Blut,  den  St&l  zerschmelzt  die  Ulut, 
kein  Demant  ond  kein  Stal  gleicht  eurem  harten  MutV 

Son.  IV,  10  („an  seine  Tränen")  V.  12  ff. : 

„Fliesst  ewig,  wie  ihr  Hiesut!  Es  ist  ja  müglich  nicht, 
da.ss  einst  der  Harten  nicht  ihr  Hci.ichenis  Herze  hriclit, 
das  lange  keinem  Stahl'  und  Steine  sich  mag  gleichen." 

Od.  V,  20,  17  f. : 

„Bist  du  denn  harter  Stein  und  Stahl, 
die  maa  doch  zwingen  kau'/'' 

Femer  Fleming,  PW  HI,  6,  434;  Od,  H,  6,  4  f.  und  Son.  HI,  18,3. 

Außer    den    oben   angeführten    Stellen   aus   der  römischen 
;htung  vgl.  auch: 
TibuUI,  10,59f.r 
„A!  lapis  est  ferrumque,  suam  quicumque  puellam  ||  vcrherat": 
und  Ovid,  Trist  III,  11,  4: 

„.  .  .  dicam  silicea  pectiis  habere  tuum." 

Fleming,  PW  I,  8,  32  scheint  direct  auf  0\nd,  Ars  amat,  I, 

i  zurückzugehen; 

ein    Unrecht    überwiegt    den  :   ,. Numero  cedet  hareiia  nifo." 
kleinen  Sand  am  Meer.''       | 

Für  Fleming,  PW  IV,  52,  17  ff.  (1638)  und  Son.  IV,  (>0,  1  fil 
r  wohl  Tibull  II,  4,  8  ff.  der  Auagangspnnkt ;  beidemale  ist  der 
Tgleich  von  den  das  Riff  umtosenden  Wellen  genommen,  aber 
n  Fleming  breiter  ausgeführt. 
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Fleming,  Od.  V,  21,  1  ff.  hat  Ähnlichkeit  mit  dem.  was  Horaz 
c.  m,  7,  21  f.  von  einem  Jünglinge  sagt. 

„Geht,  ihr  meine  Tränen,  geht  „.  .  .  scopulis  surdior  Icari 

und  erweichet  der  ihr  Herze,  roces  audit  adhuc  integer." 

die  wie  eine  Klippe  steht, 
unbewegt  von  meinem  Schmerze'-; 

Zu  Fleming,  PWIV,  49,  33:  „Nicht  Wellen,  nein,  ja  Berge 
sinds  zu  nennen,"  und  Son.  I,  19,  7:  „der  Sturm  flog  klippen- 
hoch" bieten  Parallelen  Ovid,  Trist.  I,  2,  19:  „quanti  montea 
volvnntur  aqoanim!"  und  Trist.  I,  4,  7f.:  „monte  nee  inferior 
■  .  .  unda." 

Vergleiche  mit  dem  Wasser  b.  o.  S.  46,  58  f.,  84  f.,  87  f.  Wie 
die  römischen  Dichter  vergleicht  Fleming  starkes  Weinen  mit 
dem  Regen. 

Catull  68,66:  ,,Tri8ti()ue  imbre  madere  genae." 
Ovid,  Ars  amat.  I,  532:  „lodigno  teneras  imbre  rigsmte  gfiORS." 
Fleming,  8ylv.  I,  6,  12;  „(Pudor)  perpluit  imbre  genaa"; 
Man.  Olog,  IV,  29,  6:   „ex  quo  continuo  mergirnua   imbre  genas*'; 
äylv,  V,  2,  116:  „nil  lacrymarum  proHui  juvant  imbrea"; 
Epgr.  1,  34,3:   „dum  cadit  iindantum  lacrj'mabilis  imber  aqiiarun]"; 
Hylv.  VIII,  Snav.  41,  15f.:  „0  mea  quam  largis  di»tinguitiä  imbrihus 
ora,  il  crudae  doloriH  filiae"; 

Son.  I,  11,  8  „. .  .was  ich  beweinen  ranss  mit  starken  Tränengüssen"; 

Od.  V,  1 ,  18  „.  .  .  mit  steten  Tränen  regne  n." 

Son. IV, 8,4:  „Ich  regne  fitr  und  für  mit  scharfer  Tränen  Laugen."') 

Zu  Fleming,  Sylv.  VIII,  Suav.  38,  2 :  „pectora  sunt  Scythica 
candidioranive"  vgl.z.  B.MartiallV,  42,  5:  „nive  candidior"; 
AtisoniuB,  Parent.6,6;  „.  .  .  non  calcata  qui  nive  candidior," 

Nur  wenige  Vergleiche  mit  HimraelskHrpem  hat  Fleming 
antiken  Dichtem  entnommen : 

Od.  V.  24,  11  f.  iat  von  Horaz,  c.  I,  12,  46  ff.  entlehnt: 

„wie  des  Monden  voller  Schein  „.  .  .  Kicat  inter  omiüs 

unter  tauxent  Sternelein."  \   lulium  sidus,  velut  inter  ignis 

■   Luna  minores." 
.Mit  Fleming,  Od.  IV,  40,  19  ft'. : 

,4ch  bitte  seinetwegen 

von  Gott  ihm  so  viel  Segen. 

als  Stern'  am  Himmel  stehn''. 

')  An  folgenden  zwei  Stellen  fehlt  das  metaphorii^oh  gebrauchte  „imber": 
Fl.,  Sylv.  I,  5,  25:  „bis  lacrymiM  maduere  genae"  und  Sylv.  IX,  12,  69: 
„üivinae   maduere  genae."    Die  ei-ste  Stelle  ist  unzweitVlhatit  von  Ovid 


vf^,  X,  B.  Ovid,  Ar*  umut  I,  hO:  „ijunt  r&elum  nlellM.t.  (ot  knhet 
tua  Hoiiia  piielliu«" : 

Tri«t.  IV,  10.  ICrt  i',:  ..TotijuB  tuli  uk-iuh  [iR!ng(ii|ui-  {*minin;,  ijuol 
intßr  II  oncitit.iiiii  stellae  ca»x|'icuumi|iit?  ihiIiiiii" 

Tm  A tisch] ii»it  hieran  mögen  auch  fol^cndo  Aniphimiigen 
twsprochen  werden: 

Flemmg.  Svlv.  IX,  I,  lö,  27  f.  erinnert,  tm  üvid,  Trist.  I, 
9,  11  f.: 


uin1irBi'or['on>fiutU,i!ninjil«(to(iem.'' 


„Ct4}a«  ooraoN  mliot)  perMoU«  eun- 
tibux  iiiiibi'H  est, 

ouin  Ijitet  hie  pri-HHus  uubibus,  lUs 
fugit .  .  ." 

Zn  Flemings  PW  I,  6,  27:  „Mein  ganzer  Lebenalanf  g^leiokt 
Riiiem  Schatten  nur"  vgl.  llorazeus  bokajint^  Worte:  „pnivi« 
et  umbi-8  sumiis'*  c.IV,7,  16.  Sylv.  VIII,  Suav.  34,  11  f.  bat 
Fleming  auä  Ovid,  Ära  ainnt.  m,  69^  t:^  «Dtlohjit: 

«Dtufnit  i'i  l0|iidnx  liHlKbat  ali  on>  |  „Lttnibu:«  iiiptilM«  «»phyrr«  au- 
tius  uuran,                   '  riii]U(.-  »ulubri 

•^iialiters  zfpliyrUmoUibua  aura  '  lotg(inAruinfron(lei*lierbai)u<>HuiniiiK 
trumlt."                       I  tremit." 

Diese  Betrachtung  der  sinnlichen  Vergleiclie  er^fibt  folgende 
»t.at.iHtii4rhf>  Resultate :  Am  hmiligitten  «ntlehnt  Fleming  Vergleii-he 
mit  Miiiernlien;  au»  «eineu  (}erlicbt«ii  wunlen  dafür  16  Stellen 
heraiiguzugvu;  uh  folgen  darauf  diu  Vergleiche  mit  Thivren :  14; 
mit  dem  Wasser:  14;  mit  Pflanzen:  U;  mit  HimmeUkörpeni:  5; 
und  schließlich  mit  PerHonen:  7.  Dieses  Krgebnis  entttpritiht  der 
poetischen  Technik  der  ersten  Höllle  des  17.  Jahrhunderts. 

b)   UnSinnlichu. 

Hier  haben  wir  e»  aiLtschlieUlinh  mit  Metaphern  KU  thun, 
nnd  zwftr  wird  meioten»  »iuo  Per«on  mit  einem  BegriÖo  iden- 
tilieiert;  daliei  kann  entweder  der  Begriff  nnd  die  Person  oder 
der  Begrifl'  allein  genannt,  sein. 

HAulig  wcnlcti  von  Fleming  die  b>catiDgtnt>ii  Penoneu  mit  „deous" 
«ngaredft;  mtin  vergWohc  i,  B. :  Svlv.  1,  B,  77;  TV.  1,  1;  VT,  8, 1;  V'III,  Siii> 
Flem.V,  18;  IX.  lii.SlO;  Mun.  01i>{,'.Vll,26,2:  8ü.  1;  Epgr.  1. 49, 1;  111,4(1. 1; 
V,  18,  S;  IS,  BS,  h  u.  ö.  In  Fldinitigs  duatficilim  Oudichtcn  ictriit  in  dnr«olbe» 

Ars  amat  111,  ST8:  „UorimiH  vidi  saepe  madere  genas"  enUehnti  die 
«vriTitr  obn-  künnto  siich  auf  ()«n  oben  g«bnu:]it«ii  Beleft  «iih  Catull  (6^  ßS) 
aiinicIiinttUhron  »«in. 

9 
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Verwendung  das  Wort  „Zier":  Od. 1,6,  29;  11,1,8;  in,  10,  7;  tjberacliiift 
32,  1  u.  ö.  Zahlreich  sind  die  Belege  auä  der  römischen  Dichtung:  CatuU  64, 
323;  Vergil,  Ecl.  B,  34;  Martial  I,  56,  2;  IV,  14,  1;  AusoniuB,  Parent,  17,  18  u.  a. 

Horozens  Verbindung:  „praeaidium  et  decus"  (in  metaphorischer 
Bedeutung)o.  1,1,2  bat  Fleming  zweimal  verwertet:  Epgr.  IX,  62, 2:  „odecus 
Hyrcani  praesidiumque  Dei"')  und  Son,  IV,  60,5:  „Schutz  und  Zier". 

Auch  „deliciae"  und  „delioies"  wird  in  derselben  Weise  ver- 
wendet: Fleming,  Syiv.  II,  3,  2;  11,  47;  Man.  Glog.  V,  6, 2;  Epgr.  XII,  1,  2  u.  5. 
In  deutschen  Gedichten  steht  dafür  „Lust":  Son.  II,  9,  7;  III,  4,  3;  IV,  26,  6 
u.  a.  Vgl.  z.  B,  Catull2,  1;  3,  4;  32,  2. 

Selten  kommt  „gloria"  vor:  Fleming,  Sylv.  I,  B,  118  u,  13B.  Hiezu  vgl. 
■i.  B.  Maitial  II,  90,  2;  91, 1;  IV,  66, 1;  76,  2.  Zu  „cura"  in  der  Anrede  (Fleming, 
Sylv.  11,  7,  1)  ist  z.  B.  "fibttU,  El.  Lygd.  4,  43  zu  vergleichen:  „Salve,  cura 
(=Liebling)  deum." 

Eine  geliebte  Person  wird  von  Fleming  häufig  „anima"  oder  „ani- 
mula"  genannt;  so  z.  B,  Sylv.  11,3,4;  in  deutschen  Gedichten  wird  ver- 
wendet „Seele",  z.  B.  Od.  II,  4,  46;  Son.  TV,  38,  1  und  89,  10;  auch  „Herz", 
■/-.  B.  Son.  IV,  18,  14.  Aus  der  römischen  Poesie  vgl.  z,  B.  Horaz,  c.  m,  9,  12, 
wo  „anima"  fiir  „puella"  steht. 

C.  I,  3, 8  nennt  Horaz  seinen  Freund  Vergil;  „animae  dimidium 
meae".  Diese  Stelle  hat  Fleming  in  vier  Gedichten  verwertet:  Son.  11,5,9 
nennt  er  die  Frau:  „desHerzens  halbenTeil";  PWII,14  beklagt  er  den 
Tod  einer  verheirateten  Frau  und  spricht  V.  9  zu  ihrem  Gatten:  „Sie,  euer 
halb  Ihr,  liegt";  Epgr.  III,  35,  4  nennt  er  einen  Freund:  „o  animae  me- 
dium meae";  Horazens  „dimidiiun"  hat  Fleming,  um  zu  variieren,  in  „me- 
dium" geändert;  dieselbe  Änderung  wurde  auch  Od.  V,  25,  32  vorgenommen: 
„meines  Herzens  Herz".  Alle  4  Gedichte  fallen  in  die  Zeit  von  1634—1636, 

Zu  deu  unsinnlichen  Metaphern  rechne  ich  auch  diejenigen 
Fälle,  wo  das  Vergleichsobject  allerdings  ursprünglich  sinnlich 
ist,  bei  der  metaphorischen  Verwendung  aber  an  die  sinnliche 
Erscheinung  dieses  Objectes  nicht  mehr  gedacht  wird. 

Wiederholt  begegnet  uns  bei  Fleming  die  Anrede  mit  „lux";  so:  Syl'- 
VIII,  Suav.  7,  V,  2  und  V.  26;  Suav,  12,  V,  3;  Suav.  16,  V,  10;  Suav.  20,  V.  2; 
Man.  Glog.  IV,  6,  6;  Epgr.  1,37,7;  X,42, 1  u.  ö.  Hiezn  ist  zu  vergleichen  i,B. 
Martial  I,  68,  6;  Tibuli,  Sulpic.  6, 1;  Ovid,  Ars  amat.  III,  524. 

Sylv.  I,  6,  23  gebraucht  Fleming  in  der  Anrede  „ocelle";  Pftrallelen 
hiezu  bieten  z.  B,  CatuU  50,  19;  Plaut.,  Trin,  V.  245  u.  a. 

Sehr  häutig  wird  „flos"  in  metaphorischer  Bedeutung  verwendet;  90 
z.  B.  Sylv,  I,  5,  86;  Man.  Glog.  II,  12,  3;  VU,  42,  1;  Epgr.  IV,  34,  3;  88, 1;  42, 
1;  V,3,7;  XI,20. 3  . .  .;  in  deutschen  Gedichten  st«ht  „Bittte";  z.  B.  Qd.ll, 
2,19;  10,50;  PW  1,1,21;  IV,  28,  27;  44,  158.  Vgl,  beiapielsweiae  CatuUW,!*; 
62,  46  (resp,  65);  Lucr,  III,  770.  Ebenso  können  die  Verba  ,/lorere"  und 
„blühen"  metaphorisch  gebraucht  werden:  Fleming,  Man.  Glog.  VII,  13,5; 
V,16,5:  Syiv.IV,l,19;  Od.  V,  13,  19  u.  Ö.  —  Parallelen  bieten  z.  B.  TibuU  I, 
8,47;  Horaz,  A- P.  V.  62  und  115;  Vergil,  EcL  7,  4;  Au  son,  Parent  20,  S. 


')  Diese  Entlehnung  wurde  von  Lappenberg  bemerkt. 
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Auch  ftirditi  invt«>t>horiHchH  Verwunitiing  von  „grünen"  (st.It.  Fleming, 
Od.  V,  13, 11)  tiinbit  die  rAmisdic  Dic.hbing  Iivl(^)^«llRn:  ».  Honiz,  c.  I,  &, 
17;  E|]d.  13,4. 

In  dorn  Oiipitel  „Tropen"  wurden  aus  der  rcimischon  Diclitung 
im  ganzen  1'29  Belage  hermig^zogeii ;  davon  gab  Honut  37  Stellen; 
Ovid  31;  Tibnl]  2ü;  MaHial  i:^;  Cfttuil  12;  Vorgil  10;  Ausouiii8  4; 
PIsutus  und  Lucrez  je  1. 


Anhang :  Metrllt. 

Tims  eün  ZiüMuntnenliiing  zwisnlien  der  mBtrisotieii  Form 
uud  der  Aul^hDiinft  au  die  Aiitike  besieht,  schwillt  daraus  lier- 
Toniugehen,  dactK  Fleiniiigs  RonL-ttn  nur  weiiigi:  Bntluhuußgea 
erkenaen  lassen.  Aber  andererseits  muss  beachtet  werden,  dass 
er  docb  nicht  nur  da  die  Ttümcr  ziuii  TrtrUild  nimmt,  wo  er 
antike  Metra  verwc'ndct.  Demi  dioso  hat  or  nui'  in  floinen  latoilii- 
sohen  Gedichten  gebraucht:  und  zwar  bi^giiügt**  er  sich  tür  sie 
nicJiC  mit  den  vorhandcuen  Gattungen,  sondern  nahm  aurh  neue 
Venjverbinduugen  vor.  Tm  Folgenden  soll  eine  Übenticlit  der  in 
saineu  lateinischen  Gedichton  vorkomro enden  Metra  gegeben 
werden. ') 

In  Hexamotarn  «ind  folgende  ßediehl«  Flemings  abgelasst:  Diw 
t^DXD  1.  Buch  SjflvBTUiH  {6  Gedidiioi;  ferner  Sylv.  VII,  3;  Sylv.  VIU,  „8uo 
Fl«iniiigo''  und  „Ad  Oeniiim";  Sylv.  IS,  2  und  12,  Ä  Thftil.  —  Von  don  in 
dieser  Arbeit  Uersn^testogeiien  rOuiischeu  DicliLeru  komiueu  gOMc  hvxa- 
metriache  Oeditht?  bei  Honut,  Vergil,  CntuU,  TibuU,  Ovid  Tor. 

Akatalektiücli«!-  iambiachttr  Seaar;  Fleming,  Sylv.  VI,  b;  8;  IX, 
I,  7;  Man.  G log.  II,  19.  KntnUktitcher  iaml»iech«r  Seuar:  PleoUag, 
Sylv,  VI,  7;  Man.  Olog.  LI.  28.  lu  iiuabi^cluii  f^onunm  di«htcn  CatuU,  Hatax, 
VergU.  Uartial,  Auitoniuit. 

laniljiacher  Septeuar:  Fleuiiu);.  öylv.  VUi,  Suav,  31  und  Suav.  W; 
Sylv,  IS,  1,  8.  —  Kommt  nur  bei  CatuI!  vor. 

TrocbAiacher  Sflptonar:  FleuiüiK,  Sylv.  VII,  ß;  VITl,aüav.2;  IS, 
8.  86;  Man.  Glog.  IV.  3:t  und  iiiJt  t'dhlender  letxtei-  Silbe  Sylv.  IX.  3, 1  In 
dietjvm  Mf'trum  sind  vurriutot  dos  „PervigUium  Voueris".  ferner  Stücke  von 
TeirentJattUM  MnuniR,  AiiHoniuK,  Priidontiti«  u.  a. 

Clioliamb:  Flciniug:  Das  ffuixv  V.  Buuh  äylvarum  (12  Oedicblo); 
Sylv,  Vn.Öi  Vm.  Suav,  11:  IX,  1,5;  8.84:  Miui.  GlÖ«.  V,  U  und  17;  Epgr. 
VOi,  29.  —  Von  Römern  bedienten  äidi  diene»  Uetrunis  Cn.  Matius,  Lncvtu», 
SI.  Varro,  CatuU  [hftuüg),  Persius,  Pcti-onliut,  Uavüal. 

1)  In  der  Aufasitblun^  der  aulUcen  Metra  folge  icli  Olcdit«ch  im  »Üiuid- 
bucb  der  dassischen  Altert)iuiQB-WiK-;en«chnft^  IE.  Biitid  NBrdliiiK''"  ISSß- 
t,3elrik  der  Hvincr-,  S.  Ö7a  &'.) 

9» 
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Katftlektischer  iambischer  Dimeter:  Fleming,  Sylv.  VIU,  S.  13, 
In  der  römischen  Poesie  kommt  dieser  Vers  erst  spät  vor,  zuerst  bei  Petronius. 

Die  letzte  Zeile  der  Sapphiachen  Strophe,  den  sogenannten  Adoniui^ 
(katalekt.  daktyl.  Dimeter)  nimmt  Fleming  für  ein  ganzes  Qedicht: 
öylv,  VIII,  Suav.  43,  —  In  der  römischen  Dichtung  kommt  der  Adoniai 
niemals  selbständig  vor. 

Phalaecischer  Hendekas;llabus:  Fleming:  Das  ganze  IT.  Buch 
Sylvarum  (7  Gedichte);  Sylv.  Vn,7;  Vm,  Suav.  4;  Suav.  6;  Suav.  8;  Suav.  16; 
Suav.  21;  Suav. 46;  Sylv.  IX,  1,9;  8,  27  und  30;  Man.  Glog.  n,  18;  34  und  39; 
Epgr.  VIII,  84.  Auch  Man.  Glog,  11,  21  ist  in  diesem  VersmsS  gedichtet,  nur 
fehlt  dem  ersten  Verse  —  vielleicht  aus  Versehen  —  ein  Fuß.  Den  Hende- 
kasyllabus  hat  Catull  (in  40  Gedichten)  und  Martial  verwendet. 

Die  meisten  lateinischen  Gedichte  Flemings  sind  im  elegischeu 
Distichon  abgefasst:  Das  ganze  II.  Buch  Sylvarum  (28  Gedichte);  Sylv. 
Vn,  1  und  4 ;  Sylv.  VIII,  „Dedicaüo"  und  „Fabula" ;  Sylv.  VUI,  Suav.  1.  S.  5. 
10.  12. 14. 17.  18.  19.  aO.  22.  23.  24.  26.  28.  29.  30.  32.  33.  34.  35.  37.  38. 39. 40. 42, 
45;  Sylv,  IX,  1,  4  und  19;  Sylv.  IX,  3,  2  und  8;  Sylv.  IX,  4,  6  und  7;  Sylv. 
IX,  8,  l.  2.  4,  5.  7.  8.  9.  10.  11.  13.  14,  15,  16.  17.  la  19.  20.  21.  22.  28.  24.  26."  26, 

28.  29.  81.  32.  83.  36,  37.  Sa  39.  40;  Sylv,  IX,  10.  11.  12  (Anfang).  13  und  14; 
Man.  Gloger,  das  ganze  I.Bucb;  Man.  Glog,  II,  1-17.  20.  22.  24.  26.  26. 2& 

29.  30.  81.  32.  33.  35.  36.  37.  38.  40.  41. 42.  43. 44. 45;  Man.  Glog.  m,  2—22;  Mw. 
Glog.  IV,  1-32.  34.  36;  Man.  Glog.  V,  1-10.  13.  14.  16.  16.  19.  20.  21.  22.  23; 
Man.  Glog.  VU,  1,  2.  4.  6.  6.  8.  10.  11—44.  Schtiemich  sind  in  elegischen 
DLstichen  alle  zwölf  Bücher  der  Epigramme  abgefasst,  bis  auf  Epgr.  VIII,  29. 
34u.  35.  Dieses Vermaßes  bedienten  sich  Catull  (c- 65-68);  Tibull;  Ovid. 

larabisches  System  nach  Archilochos:  Fleming,  Sylv.  VI,  1,  2, 
3.  4.  6;  VII,  5;  VIII,  Suav,  26;  IX,  1,  14;  Man.  Glog.  Vn,  9;  Epgr.  Vin,36. 
In  diesem  Metrum  sind  die  ersten  zehn  Epoden  des  Horaz  abgefasst. 

Erstes  Py  thiambisches  System:  Fleming,  Sylv.  VIII,  Suav,  41: 
Man.  Glog.  II,  27.  —  Horaz,  Epd,  14  und  15;  Äusonius,  Epist  8. 

Zweites  Py  thiambisches  System;  Fleming,  Sylv.  VIII,  2.  Gedicht, 
S.  105;  Man,  Glog.  HI,  1.  —  Horaz,  Epd.  16. 

Hipponakteisches  System:  Fleming,  Sylv.  III,  1  und  Sylv.  S, 
3,  5  (beide  akatalek tisch).  Fleming  lässt  auf  den  trochäischen  Dimeter  den 
iambischen  Senar  folgen;  in  der  antiken  Metrik  ist  es  umgekehrt  —  ^ 
Hipponakteischen  System  ist  Horazens  c.  II,  18  gedichtet. 

Asklepiadeisches  Distichon:  Fleming,  Sylv.  m,  8;  VH,  9;  VIH. 
Beginn;  VIH,  Suav,  7.  —  Horaz  hat  dieses  Distichon  zwöl^al  verwendet- 

Hypermetra  aus  Glykoneen:  Fleming,  Sylv.  Vlll,  Suav. 9;  Sylv. 
IX,  1,  3,  -  Catull  c  34  und  61. 

Sapphiache  Strophe:  Flemüig,  Sylv,  HI,  3,5,  7.  9.  10;  VH,  10;  Villi 
Suav.  27;  IX,  1,  1.  —  Diese  Strophe  finden  wir  bei  Catull  (c.  11  und  61); 
Horaz  i^in  26  Gedichten)  und  Äusonius, 

Alcüische  Strophe:  Fleming,  Sylv.  III,  2  und  4;  VH,  2;  VUi-^ 
Suav.  15;  IX,  3,  9.  —  Horaz  hat  in   diesem  Metrum  37  Gedichte  abge&ss^' 

Asklepiadeischo  Strophe  A:  Fleming,  Sylv,  m,  6.  Sie  komia 
bei  Horaz  neunmal  vor. 
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Ea  wurde  schon  oben  angedeutet,  daas  Fleming  auch  neue 
metrische  Verbindungen  vornimmt;  aus  bereits  vorhandenen 
metrischen  Reihen  bildet  er  neue  Strophen. 

Sylv.  IX,  3,  6  verbindet  Fleming  den  versus  iambelegicus')  mit 
dem  versus  elegiambicus. 

Jambischer  akatalektischer  Senar  -f-  daktylischer  katatek- 
tischer  Pentameter:  Sylv,  IX,  1,  13. 

Trochüischer  akatalektiacher  Dimeter  -f  iambischer  akata- 
lektischer  Senar:  Sylv.  IX,  1,  8. 

Trochüisclierakutalek tischer  Dimeter  -|-  trocbäischer  kata- 
lektischer  Dimeter:  Sylv.  IX,  6. 

Daktylischer  katalektischerTrimeter  +  trochäiacher  akata- 
lektischer  Dimeter  +  iambischer  Senar:  Sylv.  IX,  l,  10. 

Iambischer  akatalektiacher  Senar  zweimal  +  Fhal.  Hende- 
kasyllabus  zweimal:  Sylv.  IX,  1,  15;  stichisch  abwechselnd:  Sytv.  IX,  1,20. 

Trochäischer  akatalektischer  Dimeter  fünfmal  -\-  trochäi- 
scher Septenar  einmal:  Sylv.  VIII,  Dithyr. 

Choliamb  +  daktylischer  katalektischer  Trimeter  +  iam- 
bischer Dimeter:  Sylv.  VIII,  Suav.  36. 

Freirhythmisch  sind  zh  lesen:  Sylv.  IX,  1, 12,  und  3,  3. —  Sylv.  IX, 
1,2  und  11;  IX,  2,  von  V.  660  bis  Schluss;  IX,  3,  4  imd  Man.  Glog.  V,  12  be- 
stehen aus  lauter  Kürzen,  und  sind  daher  überhaupt  nicht  metrisch  zu 
lesen.  —  Dasselbe  gilt  von  Sylv.  IX,  8,  7,  wo  8  mit  2  Moloaaen  (lauter 
Langen)  stich isch  abwechseln, 

Accentuierend  ist  Sylv.  I,  1,21. 


')  Der  versus  iambelegicus  mit  dem  daktylischen  Hexameter  ver- 
bunden, bildet  das  II,  Archilochische  System  (Horaz,  Epd.  13),  und  der 
versii.s  elegiambicus  mit  dem  iambischen  Senar  das  III.  Ärchilocbisohe 
System  (Horaz,  Epd.  11). 


Zusammenfassende  Betrachtung. 

Zur  Zeit,  als  Fleming  zu  dichten  anfieng,  stand  Opitz  auf 
der  Höhe  seiner  Macht.  Allerorts  wurde  er  bewundert  und  als 
Begründer  der  neuen  Dichtung  gepriesen.  Eb  ist  daher  begreif- 
lich, daes  auch  der  Jüngling  Fleming  vor  der  herrschenden 
Autorität  sich  beugte  und  in  die  von  ihr  vorgezeichnete  Bahu 
einlenkte. 

Eindringliches  Studium  der  antiken  Literatur  war  die  erste 
Forderung,  die  Opitz  an  jeden  Poeten  stellte.  Fleming  befolgte 
die  Rathschläge  des  Meisters,  setzte  die  in  der  Schule  begonnene 
Leetüre  römischer  Poeten  fort,   und  theils  aus  diesem  Studium, 
theils   aus   dem  Lesen  Opitz'scher  Dichtungen   erwuchsen    seine 
Erstlingswerke.    —    Über  Flemings  Leetüre  sind   wir  zwar  ur- 
kundlich nicht  tmterrichtet,  aber  die  sehr  zahlreichen  Entlehnon- 
gen,  die  aus  den  verschiedensten  Gedichten  verschiedener  Autoren 
genommen  sind,   lassen  ihren  Umfang  und  ihre  G^enauigkeit  er- 
kennen.  Dass  diese  Kenntnis  der  römischen  Literatur  nicht  am 
der  Schule    allein  stammen  kann,    das    beweist   die  Anzahl  der 
Fleming  bekannten   Gedichte:    in   keiner  Schule   hätte   eine  so 
umfassende  und  eindringliche  Belesenheit  erzielt  werden  können; 
auch  gehören  nicht  alle  von  Fleming  benützten  Dichtungen  zur 
Schullectüre.   Und    endlich   ist   eine  Anzahl   von  Entlehnungen, 
u.  zw,  selbst  solche  aus  späteren  Jahren,  so  genau,  dass  Fleming 
das  lateinische  Vorbild  in  Händen   oder  in  neuester  Erinnerung 
gehabt  haben  muss.   Während    seiner  Universitätszeit,  in  der  « 
ja,  obwohl  Mediciner,  auch  humanistische  Vorlesungen  besachtfl 
und  durch  seine  Dichtungen  schon  die  Poetenkrone  erwarb,  hat 
er  sich  gewiss  mit  Horaz,  Ovid,  Tibull,  CatuII  beschäftigt.  Aber 
auch  auf  die  große  Reise  müssen  ihn  einige  Bändchen  römiachei 
Gedichte   begleitet  haben.    Das    ergibt   sich   aus   folgenden  Er' 
wägimgen. 

Oben  S.  13  wurde  darauf  auftnerksam  gemacht,  dass  vo** 
den  7  Gedichten,  in  welchen  Fleming  Horaz  erwähnt,  B  denC^ 
Jahre  1631  und  2  den  Jahren  1635  und  1636  angehören.    Da»^ 
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üeB  kein  y^ufal]  ist,  beweint  die  fernere  Beobuchtung,  das»  die 
zahlreichsten  Entlehnungen  aus  Horax  auf  di»  Jahre  IQSli'S  und 
1635/6  treffen.')  1Ü29  und  103O  eind  die  Entlehnungen  ans  tloraa 
»ehr  Boltüii,  1631  untJ  1632  d«g.-g(in  «ehr  hRuiig;  1633  iMi  dio 
Kahl,  und  1634  finden  wir  gröUere  Entlehnungen  nnr  »ehr  spar- 
sam;  ](>35'6  sind  die  Entlehnungen  aliarmaia  sehr  reichlich,  und 
iu  den  folgenden  Jahren  sinkt  dit^  Zahl  wieder.  Nimmt  man  dazu, 
dasM  alk-  witihtigurcu  Entk-hnungt-'u  ans  der  „Are  [»oelic»"  in  diö 
Jahre  1631  und  I635'6  fallen,  »o  i»t  dio  Vennnthung  hegrllndet^ 
Plemii>g  iirth«  Kwnimal  —  163!  und  I63B  —  Horazeiis  Oedichta 
gelesen,  u.  zvr.  nicht  ausgowBhIte,  sondern  stimmtlichc  Gedichte; 
denn  in  beiden  Epoehen  finden  vr'v  aus  süramtUohen  üedichten 
schlagende  Entlehnungen.  Ihre  «berwiegi;ndo  Mohrzahl  trifft  »bür 
auf  die  Csnninfr,  eine  geringere  Zahl  auf  die  Epodon  nnd  Satiren, 
di«  geringxto  auf  djc   Rpi^telii. 

Die  Mehrzabl  der  Berührungen  mit  Ovid  stiuiimt  aus  d«n 
.lnhrBuI63rj'6— 3a(sieli  i>ben  S.  II  f.;  18).  Aber  «chcn  iu  den  Jahren 
1631,2  finden  wir  eine  ziemlich  annohnliche  Summe  unsiweife!- 
hafter  Rutlehnungen.  Wir  dürfen  daher  auch  hier  annehmen, 
dass  Fk-ming  Üvids  Gedidit^^  :!woiinal  gelesen  habe,  iiinsoniuhr 
aU  in  den  Dichtungen  der  übrigen  Jahre  nur  «ehr  wenige  Ent- 
lehnungen zu  finden  .sind.  Fast  »aramtliche  in  der  ersten  Zeit 
nachweisbaren  sind  der  „Ai-s  amatoria"  entnommen;  in  der  spa- 
teren Zeit  treten  außer  der  „Ars"  »ehr  stark  diu  „Tri-stien"  hervor, 
weniger  die  Briefe   „ex  Ponte"  und  die   „iletamorphosen". 

Die  wichtigsten  Entlehnungen  aua  Tibnil  fallen  in  die 
Zeit  von  1630—33  (sieh  oben  S.  18);  am  meisten  benotet  sind 
das  I.  und  IV.  Buch  (Panog.  Mes.s.), 

Av,»  ÜatuUs  Gedichten  hat  Fleming  besonders  in  den 
Jahren  16S1  and  163'J  tintivbnt;  in  die.selbo  Zeit  fallen  auch 
die  oben  S.  16  besprochenen  Erwähnungen  CnDulIs. 

Während  der  leidenschattliuhe  Liebe udit-hter  über  die 
Ötndentenjahre  Flemings  wenig  hinauswirkt,  kommt  der  forra- 
gewiindtu  Gulegealieitsreimer  Auaouius  eritt  darnach,  1634 
bis  1636,  recht  zur  Gi^kuug. 

Auch  die  wenigen  wichtigeren  Stellen  &UA  Vergil  falten 
in  dio  spHtore  Zeit  (sieh  oben  S.  18). 


'^  TTi«r  und  1><<i  nllon  Sflhluasfolgoninften  w«nl«n  mir  die  genau  sich 
atuclilii'^ciiJoQ  Kulldiauiigea  tivftclicei. 
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Aus  3Iartial  Iiai  Fleming  zu  allen  Zeiten  —  aUerrling» 
reoht  wenig  —  entlehnt-')  M 

All«  dor  Betrachtung  dieser  ChroDolof;!»  und  aus  der  Er- 
wägimg, (laas  eiu  begftbler  Dichter  bei  uatiirlicher  EntnHcklung 
von  den  lllitsteni  seiner  Jugend  atttrker  ftbh&Dgig  ist,  als  von 
Jenen  seiner  veileren  Jahre,  wird  mau  ifchlieÜeu,  dass  Horaz, 
Ovid,  TihiiU  und  OaUill  am  stärksten  auf  Fleminge  Dichtung 
gewirkt  haben.  Dien  bestlltigt  eich. 

Am    Sclilusse  Jodes  CHpituls    dieser   lTntei-«uchung    ward 
jedesmal,  hotrentlich    uhiie  gröücre  Irrungen,   KU»<aminengeKählt, 
von  wolehein  Dicht-er  gerade  sich  Fleming  am  meisten  abhängig 
zeigte ;   es  wurde  aher  Auch  beachtet,  dass  das  Zifi*ernverhältiiifl: 
wiederholt    fliimh    dlt-    Bedeutung    der   Kiichilnningeu    conHgiert 
wurdou   viusä.    Kine    völlig    objeutive  Statistik   i»k  Ja  hier  nicht 
aul'zui^tellen,   ein  VerhältJiis    iu    Prncetiten    uieht    zu  berechnen. 
E«  Hind  mehrmals  nur  einxelne  ähnliche  Beispiele  hernnsgegTiffen 
worden,  die  sich  hftnfen  lii'üun  uud  deren  eines  vielleicht  schon 
hinrviobmid  liir  Flomings  Anregung   warj   aufh  dadiu-ch  werdwi 
die  tndten  Summen  einigermaßen  trilgenaoh.  Ferner  erinnere  ich 
nochmals  daran,   doss  ich   nicht  von   Allen  in  den  Kreis  meiner 
Baobachtung  gezugunen  Autormi  alle  Werke  iltU'i-li{>rilRe,  ward 
die  Ergebnisse  einer  gri'iÜerfti  Probe  zu  geriugfilgig  waren.  Bin 
eine  wertvolle  Beute  zu  versprechen.  Dabei  kann  ioh  mich  ge- 
tflnscht   und    annh   sonitt  Einzelnes   übersehen  haben,     bnmerliin 


'j  £jn  chroDologiaclivsZidtiruvfrhAHim  dor  wichtifiptteii  BiitlelioiiiuT'' 
außcnstdlli^u  vorliinlot  nicli  (liului'di,  ijii&s  so  vidlr  (indicUte  Floiuiiii;:«  cli- 
(lntii>rt  sinil;  in»»  kiuiii  ii!j»i>  nicJil  pnilVm,  oh  clit-  Ziüil  i\«r  EiillehniioBr" 
mit  (Inr  Znlil  dvt  Ui<Jit,iiiigi;n  l'iillt.  mid  st^'Igt.  Birsuhriiiikt  uiiui  jiicli  »uf  ^' 
(lfttitrrt*ii  OoiUf-liW,  HO  weiHcii  iIip  Jnlirf.  1631  4fi  KiHletnumKen.  I63fi  ""il 
lese  ju  31,  im»  L9,  inSS  le,  1033  11  wiohtigo  BnUebnuugvu  atif.  AbgMibP» 
vou  dein  erstell  .fahre  dtr  Pleiuiiiif'.schHii  Dicbluiig  und  Hcincia  Todwäsi"* 
lasseii  die  J&hri-  1B34,  L63T  tuid  IGSQ  di«  ^riiifpite  Zahl  von  EnÜoltnuuEin 
erkennen  Dies  deckt  sirli  luii  den  ubi-ii  vorgeti-Bgeimti  ürkiliacliDioi;*'»  «>■ 
iiäherud;  denn  ftudi  u'iv  Yiii\nn\  er^licti.  du8s  lßd5  nriip  ItrsHiili^it^ni;  nii^ 
römischer  I'owdo  eintritt  Der  HöhepunU  dor  Hfcinfliissmig  \iSfy  «Im»  1831 . 
wohl  linier  der  Nachwirkung  des  Zu»tataiiienln?ffens  mit  Opitx,  SoptcistH^ 
11)30;  danu  l'olgt  ein  8elbHtiliidigw«'rdeu ;  und  uiit<!rdi<m  Kiiidnick  das  eo; 
Vorkohrs  mit  <iyiiiiia»'inll<ihr<<i-n  1»  Itiivnl  lioil  JnuuHr  1(136  vrie^K-r  eitiv  ütiA' 
AbliÜii;ii)i[k('it  von  dnr  r^iTnii'chwt  Literatur  Hridlicli  aller  imisste.  WM 
don  obun  vorgi-lcgtcti  Dali-n  iiifllit  tmclitlioh  iirt,  aul'  dem  HeijiiwBge  ni 
Euro]>a,  ItLIä,  dtir  vorherKcIrnndeii  f''reitiei1  nocti  einmal  eine  Anregung 
gräflercr  Oebundctibuit  gvfoiff,  sein. 


i 


~      187     — 


glaube  ich,  das»  meine  Beobaclitiineeii  und  Zäiihtugcii  douh 
einig«  BuvevlJlBaige  Schlüsse  erlauben,  wouii  mau  die  Zitfeni  nicht 
za  Biigstlit;li  genau  nimmt  untl  »lies  Mitwirkende,  besouders  dea 
inneren   Wert  der  Anlehnungen  aliwägt. 

Ich  habe  öbor  BOO  Belege  mis  römiechen  Dichtern  iiir 
Fleiiiiugs  Poesieu  vorgelagt^  Fast  die  HÄltle  davon,  gegeu  240 
Stollüu,  nind  Humpen«  tJpdichten  entimmmen.  Ovid  gab  «twit  HO, 
Tibull  tlber  50,  Catull  über  40,  Mm-tinl  an  30,  Vergil  etwa  20, 
AiisuriiuH  7,  Platitits  und  ätatius  je  2,  Lucrvx,  Porsius,  CKttiu', 
Columclla  J6  i.  Nßhm«  ich  nur  dio  wichtigsten  Uelego  heraus, 
di«  inlialbliüli  und  formal  so  nahe  zu  Flemings  Worten  stehen, 
daas  man  mit  grüJJter  Wahrschein  liobkeit  annehmeo  muss,  er 
h»be  sie  gekannt  und  lj<;wu-s:i>t  vwrwertet,  so  betrügt  diw  Summ« 
über  2-JO.  Davon  tfotiallt  niif  Uoroz  die  gröliere  liSlfVe,  tiämlic-h 
g&gen  140  Stellen,  auf  Ovid  rund  öO,  auf  Tibull  rund  20,  auf 
Catull  etwa  1&,  auf  Martial  gegen  10.  ivnl'  Ausouius  4,  auf  Vergil  'A, 
auf  Plautiis  und  Cisar  je  1.  Diese  ErgebniBSO  decken  »ich  mit 
dem,  WH«  div  Uhruuolugiu  lehrt,  »ie  decken  sich  aber  auch  un- 
gefähr mit  den  Zahlen  der  Ki-wälinimgeu  dieser  Dichter,  die  ich 
oben  S.  lOff.  anführte.  Ovid  und  Honiü  hut  Fleming  nm  hauHg!«toti 
genannt,  Catull  zwar  «elteuer  als  Vergil,  ahur  mit  mehr  bezeioh- 
nenrlou  Worten;  nur  Tihulls  Erwähnung  würde  man  hiüifigor 
erwarten;  denn  daas  Vergil  öfter  genannt  wirrt,  als  im  Verhältnis 
KU  .>4t-itieitt  Einfliiäsi-  »tobt,  erkliirt  sich  leicht  «u«  dtir  BiKjlinciitung. 
(\iiaH  Flüiiiiiig  ilin  nac:h  der  Meinung  »einer  Zeitgenossen  für  döoj 
grollten  Dichter  zu  halten  si<-h  bemiiaMigt,  »ah. 

Diese  anntihemde  Übereiustimmuug  gibt,  meines  Grachtens, 
die  Sicherheit,  daas  Fleming  j-jdeufallii  vuii  dun  Dichtern,  die 
or  mit  Niimen  nennt,  am  stärksten  abhängig  war:  »vi  erlaubt 
die  Vermuthung,  dam  er  von  keinem  in  bedeutendem  Malle  be- 
finflug-st  wnr.  den  er  tiioht  nennt.  Und  so  war  es  berechtigt,  diesei 
Beubachtungeu  Huf  (leu  engeri:^«  Kreis  der  viin  ihm  wiederholt  i 
genannten  Poeten  einzuBebränken,  sie  sind  diejenigen,  welche 
8ei»  Verhilltniä  zur  rr'Jmiücben  Dichtung  hau[it8äehlit-b  erkennen 
laeaen. 

Es  zeigt,  sich  alao,  daatt  der  Lieblingsdiuliter  der  Deutschen 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  Horaz,  aueh  atif  Fleming  den 
grollten  Eintiuss  (Ibt,  „Wer  da*  Wesen  der  Poettie  iii  die  Hin- 
gidiiritiit  der  Wunduiigcn,  Figureu,  Metaphern,  Büder  u.  dgi. 
aetist,  wer  die  poetische   Form,  die  Veraifieation  Hn*  das  Haupt- 
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säohHclio,  wo  iiiottt  fllr  das  Kinzige  halt,  di>r  wird  Horw  fiir 
eiuon  dm-  gröÜU'n  Dichter  lialteu."')  In  Hieeer  Lage  waren  die 
B«naiasano«-Poetan,  xa  denen  Fleming  tAhlU  Es  ist  *ber  für  ihn 
al«  Ti^Tiker  ehHrakt«n.sli8cli.  das»  or  sich  am  meisten  an  die 
OarmiuB  hält.  Neben  Horaz  bovorzugt  Fleming  die  Krotiker, 
Ovid,  Tibull,  Cfttiül,  Hio  Elegilier  also  and  den  L.yrikur.  Di«  rhe- 
toriiwho  Neigiinj^  jener  wirkte  nicht  allzuotark  auf  ihn;  meine 
Beobachtungen  la^afn  erkennen,  du»«  er  viel  mehr  IW  die  Tropen 
sU  filr  die  Fif^urßii  aus  dor  römtavheu  OiuhtiiiiK  lernt«:  dus  heißt 
also,  dnes  er  als  echter  Lyriker  dio  rhetoritichen  Mittet  weniger 
beaUtzto  al«  die  poetieuhen.  Auffallend  ist,  dass  Fleming,  obwohl 
Verfasser  zalilreichfir  Überechnfien,  sieh  von  rlitin  K|)igramn)atiker 
Martlat  selten  führen  lioU;  bof^eif'licher,  dnss  er  dem  Epiker 
und  Ditiftktiker  VergU,  dem  Dramatiker  Plaiiius  niclit.  viel  Ab- 
Tügung  vurdaiikt, 

FleDiing  stand  unter  dem  Eindrucke  »einer  lateiniucben 
Lectflrn,  «Is  er  zu  »igoner  Dichtung  nberginiig.  Er»  ist  vollkommen 
begreillich,  daas  er  seine  Losefrücliic  zuerst  in  steinen  lateinisch 
geschriebenen  CTedichtHii  verwertet,  und  erMt  Hpäter,  nachdem  er 
auf  diese  Weise  den  Inhalt  der  betreffenden  Stellen  aioh  naher 
gorlk-kl  htit,  auch  in  <li^ul»chen  Uedichten.')  Damit  steht  auch 
die  That«achc  im  ^usammeuhang,  da«M  die  zeitlii^h  vorangelionden 
Entlehnungen  viel  strenger  au  den  Wortlaut  der  Vorbilder  aJch 
anscblioJJen,  als  die  jüngeren.  Jene  sind  zum  größeren  Theil 
»uiterlich,  oft  ges])rßi2t  und  ungelenk;  diese  liiu^egen  zeichnen 
«ich  gowölmlich  dur^h  gr<>Üerc  SelbetSndigkeit  und  tiefere  Äuf- 
l'asming  ans.  Der  (irand  dieser  foscheinung  Hegt  nicht  nur  darin, 
dii8»  Fleming  «IhnShlich  xnr  Kin5>ioht  kam.  dass  def  poetisch« 
Wort  der  Kntlohnung  nitht  von  der  Genauigkeit  der  Wiedergabe 
abhängt,  sondern  auch  darin,  dass  er  die  Gedichte  nioht  mehr 
so   düher  im  Uodiicbtniii>!«e   liutte  wie   iVulior;  häutig  auhoint  er 

1)  Teuffei,  Chornktensttk  de.«  Hon«,  Lui|>xig  IfMS,  -S.  IM.  IlinriKt  «ber- 
haapt  die  Vorliebe  der  dfiutxcbMi  Dlclunr  dt>s  17.  iiml  18  Jahrti.  für  Hunut 
aiUgeiEelßlmxt  crkUrt;  sieb  liesniKlers  S.  Wff. 

*)  Kill«  fcrotte  Zalil  ili-r  Klcniing'schpn  Gedichte  ist  nir.lit  datiert  unii 
«Inmin  ist  i-n  iinniöglioh,  Hin  V orhnritehai't  ilcr  ln(oiiii>>clic:n  oder  der  ■IcutBcheii 
Hin-Mche  in  lipütiiniiiteii  Kiiron)  ftirili«  fiiixi-liiifii  Jalim  mixu^ipigea.  Qfilt  inaii 
sii-li  ai)  <lici  (Imiert«»  G^iliclite  alluiTi,  su  lipjfiiuit  dur  Diclitvr  16^  mit  lat«l- 
niscli^n  VcweD,  lfil)2  halten  die  Heiden  Spraolien  .sich  (his  Gleicligewicht, 
dann  lilicrwicgt  «-icder  din  lAtriDlsnlio,  IGStR/dC  die  deuteelie,  und  datin  wiecler 
die  laleiiÜMche. 
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eil  mir  mehr  im^i^fiitir  au  Sinn  und  Aneulnick  Hur  betruffoiideii 
clit!    l<rin^^^t   ku   LuLun.    Ja   ea  kommt  vor,   duss  das  jüuf^e 
erlicht  nitlit  anf  die  lateinisolie  Vorlage,  sonHorn  auf  Fleming« 
i«re    XHvhbitrluiig    dies«!)    latoinisdton    Gedivhles    minicikfte-hl 
lolehe  Stellen    sind   nleo   nur   mittelbar  von  rOmiBchen  Mustern 
abhängig;   und    oft  mag  Fleming  »«"Ibst  iiich  nicht  bewiisst  ge- 
esen  sein,  das«  «r  liier  einen  entlehnten  Uedankoii  aiiHspricht, 
Wir   darten  im    ftllgfiiHMncn    ^^Hgoii:    jp    älter   d©r   Dichlor 
wnrde,   desto   mehr  emauoipierte  er  sich  von  seinen  Vorbildern 
und   detito  selbtttfindiger  trat  er  auf,  —  Aber  gelegentlich  ent< 
lehnt  er  anch   noch    in    spKteren  Jatu-en  so  genau,   dass  er  du 
liiußche  Vorbild  voUkouimen  im  «Jedächtuisac  oder  vor  Augen 
habt   liaben    mnas ;    seine    LMstilro   dehnte   sich  ja   noch   aus, 
anderes  las  er  wieder,  und  vielleicht  half  er  aogar  der  getrübten 
Erinnening  durch   Naehsohlngen   anf,  wenn   ihm   eine  halbver* 
Bsene    Stelle    t1lr    aein    äugen  blJL-kliche^    Vorltuhen    beaundera 
weckdicnlivh  schien.  Denn  er  hielt  an  der  Opitzischen  Vorschrift 
and  glaubte  wohl  auch  sellwt,  dass  das,  was  von  den  Ußmem 
lach   seioein  Geaehntacke  vorgetragen  war,  nicht  besser  könne 
geiMgt  werden.   Die  gauxi*  Poetik   des  17.  Jabrh.  geht  auf  das 
Krleraeu  und  Anwenden  künstlerischer  Mitt-e!  aus.  Wer  ihr  hul- 
digt*.',   musBte    8viu  tioOKcbtuis    üben    uud    si-härteii.    Auch   bei 
Fleming  katin  uiHii*.'bB8  hei  aller  Treu«'  im  willkürliche  Itouiiniscenz 
was  deit  Eindruck  bewiistiler  Entlehnung  bei  uns  erweuUen 
D1II8S.    Die  Grenzo  läswt  sirh  ninht  ziehen,   da  Fleming  nuch  da, 
o  er  cuinpiliert,  seine  f^uullon  nicht  nennt. 

Ebensowenig  iSsstsich  Überall  bestimmen,  ob  Fleming  Hciuvu 
MiiKUini  die  Anregung  Kuni  ganxen  Oedicbte  oder  doch  xa  einem 
Tbeile  verdankt,  oder  ob  er  nur  für  die  Autduhriuig  eines  selbitt- 
ghwähttt-n  Themas  sie  zu  Hilfe  nimmt.  Zweifellos  liegt  der  letztere 
Fall  sehr  viel  häufiger  vor  als  der  erste.  Indessen  gabcu  uns 
ie  Nachbildtui;;,^^!!  und  andere  Entlehnungen  auch  Zeugnisse, 
aaa  er  seinen  Jlustorn  »die«  oder  doch  dtis  Hau]ttsächli(die  ver- 
iktf  und  hier  wird  man  die  Ansicht  hegen  dürfen:  ohne  die 
Anräßnng  der  Römer  wÄi'e  die«  Gedicht  überhaupt  nicht  ent- 
«tanflen.  Hier  und  sonst  wird  man  die  Vermnthnng  wicht  nntifir- 
■Iriicten  dürien,  das»  xelbst  auf  die  Stoffwahl  die  lateiuische 
Dichtung  Kiu6nss  tibte;  an  ihr  sah  Fleming,  dass  dies  und  jcnoe 
Motiv  poi'tisrhiir  Befanndlnng  fÜiig  sei,  weh  Anxn  f-(n]>fehle,  imd 
«u  suchte  au(-h  er  es  zn  verwerten,  ohne  einen  stärkeren  inneren 
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Autbeil  dabei  xu  empiiuden.  Besciudbre  ualie  liegt  tiietw  Ver- 
muüiuug,  wv  Floming  oia  cinUcitlichcs  ri3mi8vlit.>s  Gedirht  iu 
zwei  selbständij;«  DicKtungeu  iterschliig,  wobei  ihn  li-eilich  auch 
Ha»  fcinenial  meJir  der  erst«,  dft»  Ändftremal  nii'lir  rl«r  zweite 
Tbeil  geiiier  Vorlage  interessiert  baben  kanii.  "Wer  will  ent- 
sclicidvn,  ob  Fleming  jfweils  in  uirier  Siluuliori  war,  dv-  seine 
pyetiscb  reizbare  Soele  geraHo  Itir  ein  Stilek  seiner  I*Bttüre  em- 
pfindlich uiaobt«,  uder  ob  er  rioIi  tltuiu  iiiii]  wann  nur  diirnh  Hie 
LäCtfiro  in  eiiio  SituuLion  binoin  vvrflstzte,  di«  ihm  »n  awh  fremd 
war;  wer  will  ontscheidön,  ob  er  auf  die  äiLßerlicbe  Anregung 
nur  mit  einer  ftuß«rlichpn  Siilübnnfi;  reagiertßf  oder  ob  sie  sRJno 
Seele  in  Sohwingimg  nud  Stimmung  ver?«t>£te?  Qewiäs  wird 
man  dt-ii  k'tzUiri.'n  ps^-chologistihoii  Vorgang  d»  Mnni^biiii;ii  dDrfuD, 
wo  er  das  übernommen«  Motiv  frei  ausgestaltet;  aber  da,  wo 
f>r  xißinlinb  R(Jn\'is(ih  ait  die  Vorlaj^,  din  die  Anregung  gab, 
gebunden  bleibt,  könnte  doc3i  ituiere  Theilimbme  anoh  vorhanden 
»ein,  t'iilla  nur  liur  Poot  die  Meinung  hatte,  was  t;r  eagen  wolle, 
lasse  »ich  nii^bt  beaser  auMsprecben  als  mit  den  Wurteti  des 
Originals.  Oft.  wird  nmn  imnh  da,  wo  nur  «in  »DWöseutHobe» 
SttU'ki.:)ioii  cinos  lateiniticheu  GedicbtfR  eingoflochton  iA,  dos 
Oeftilil  gewinnen,  dien  Motiv,  diese  Wendung  wiire  hier  uieht 
eingeschaltet  worden,  wenn  nicht  die  latmiiiscbe  Leetür«  dazu 
nngert-gt  hÜUe.  Mttucbmal  wirTit  j«  der  üwang  des  Musters  so 
«tark,  dass  der  eigc-m-  Gi-danke  des  Diclitfii«  riadureh  veritcliuben 
wurde.  Und  anch  die  wiederholte  Verwendung  oia  und  deraeibeii 
Stelle  beweist  ein  besonderes  Gefallen  an  derselben  nnd  erklärt. 
HO  ibro  überatdiüsaige  Kinl'üguög.  Wo  viel  atebl  jedenfalls  fest, 
dasB  die  rcJmiecho  Poesie  oinun  wi.'si;ntliehen  Äntbi^il  »n  Flemings 
Biubtiug  hat;  er  lernte  von  ihr,  stoB'hiih  und  fonnal,  Motive 
nnd  Stil. 

Seine  LectQre,  aji  »ich  inhaltlioli  und  sprachlich  ungleich- 
artig, wirkte  also  uicbt  einseitig  nuf  ihn.  Und  er  halte  auch 
kein  oinaoitigcs  Äbst-btii  bei  ihrer  Verwertung.  Ich  kann  nicht 
findet),  das«  er  bei  der  tlbemabme  fremder  Uedanken  nnd  Wen- 
dungen immer  in  gleicher  Weise  vertiilir.  Ich  habe  darauf  hin- 
gewiesen, dass  er  in  älteren  Gedichten  zumeist  treuer  und  ge- 
naiii^T  den  Sinn  uud  Wortlaut  des  UriginaLs  tjopiert,  al»  In  jüngeren, 
wo  fir  häufig  im  lai-iner  Verlage  vielen  uudort,  und  aie  mit  neuen 
»elbtitilndigcn  Zuthaten  voraiehfc,  so  daas  das  Vorbild  manchmal 
nahezu  unerkennbar  wird. 
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Di^r  Dichter  war  zwar  im  allgemeinen  bestrebt,  rien  fremden 

edankoii    M>iiit>m   momentan«' n  Z^tscko  anzupassen  und  dem- 

B titsprechend    uwzul'onneu;   otl   erreicht  er  diusps  Ziel  in  be- 

^^vundenmgHK-itrdiger  Weise,  die  Kntlehnung  erhält  neue  G^«tRU 

^Buid  nene«  Leben.  Aber  doch  ist  auch  uicbt  äellon  diu  Art  und 

Weise    der   Verwertimg   eine   rohe,    äuUorliche ;    die    Gntlelmnug 

tSUt  AUS  dem  Ten  and  Charakter  des  übrigen  U-ediehtes  heraus, 

e  lileibt  todt- 

Wiwlerholt  hat  Fleming  das  Specielie  sainer  Vorlage  ver- 
lllgomeinert,  über  kuiiiven'Og«  uiurnnbrnslo«.  Wiederholt  hat  er 
H  Heidnische  chriiitiaaiMert ;  aber  er  hat  auch  häufig  darauf 
erdichtet  und  er  nimmt  keinen  Anxtoß,  einmni  die  Giittor  <4urch 
den  einen  Gon  zn  eneuen  ond  fa^t  gleiohzoiug  an  einer  anderen 
Stelle  vim  ihiinter  zu  redon,  wo  er  ebensogut  von  Gott  sprechen 
^konnte.  Gelegentlich  setat  er  auch  etwas  in  die  Sitte  seiner  Zeit 
^Bkuoa,  im  ganzen  aber  hat  er  aJa  Reiiais^aiice-Poet  seine  Heimat 
^und  Zeit  mehr  antütieiert,  ids  da»  übernommene  antike  Gut 
^^ational  und  mndern  umgustalteL 

^1  Bei  der  itberw  legen  den  Mr-hrsahl  der  Kntlehimngen  and 
Auletinuugtm  lassen  sich  besondere  Gn;ud3St)ie  der  Andenuigen 
nicht  aufdecken;  die  einzige  regelmälijg  wahrnelimbiin-  Absicht 
dte  Dichter»  ist,  einen  vom  Original  in  fttwas  verscln.^. jenen 
VrtrtlHUt  ux  bieten;  die  Änderung  ist  Soibalzweck,  er  will  nicht 
^Hfrfilndem,  sondern  enverben. 
^"  Es  ist  charakteristisch  lUr  Fleming,  dass  nahezu  alle  seine 

N^Dtlehnungen  und   Anlehnungen  entweder  ganz  kurz  sind,   oder 
tat  wenige  Zeilen  sich  beüchrutiken;    ganze  xuttamtni-nbängende 
Cetten    von   Entlehnungen,    wie   si«   k,  ß.    in   Sehwiegora    „Uo- 
hftrnachter   Venus*'    uutjgedec^kt    wunlnn,    Hndeu    «iüh    bei    ihm 
ÜuUarsC  selten>  Bs  hftngt  damit  atiis  engste  zusammen,  <laflM  die 
Xlehnsahl  ilt.>r  Rntlehnungeu  ätiLlerlieher,  formaler  Natur  iat.     Es 
handelt  sich  seltener  -ata   solche   vorbildliohc  Stollen,    die  den 
Inhalt  und  Charakter  eines  gauiceu  Uediohtes  bestimmen  können, 
als  nm  Kntlehnungen  äußerlichen,   entbehrlichen  Aufputzes,  all- 
gemein geläufiger  V'ordteilungen  oder  ErfahnrngSBätze,  Stoifliche 
Kiulehnuiigeu  im  eigrntücbsU-ii  Sinne  könnt«)  ich  nur  verhältnis- 
mifiig  wenige  nachweisen;  wo  diea  aber  der  Fall  ist,  dft  erstrß'Ckt 
*idi  dann    tlio  BfwiurtnKsnng    nicht  auf  ein    odtsr  zwei  Zeilen, 
^vadem     gewübiilich    über    einen    gröliereu    Abschnitt.     Solche 
Kulleliniuigen  muchou  dunu  oll  dou  oigentlictiou  luludl  der  he- 
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treffenden  Gedichte  atiR.  Aber  in  beinem  derftrtigen  Gedidit«! 
schließt  ncfa  Fleming  geuau  an  seiu  Vorbild  an,  sondeni  er 
Uberuimint  bloll  dtut  uucktv  Motiv:  in  der  Gestnitung  und  Vor* 
Wertung  dieses  Motivs  ist  er  selboiSndig.  In  solcbem  VerfnJiroD 
sehe  ich  einen  higheren  Eiiitlus»  dc^r  Antiken  Literatur,  deiiii 
hier  handelt  es  eich  nicht  tun  tttiUerlich««  Co|ji6ren,  8önd«m  nm 
ianerliclieä  Erfassen  und  Wiedei^eben. 

Aber  Nolche  höhere  Aneignung  ist,  wie  gesagt,  »elten;  in 
der  aberwiegenden  MeKrsalil  der  FftUe  ächiebt  Fleming  eeine 
EnA-«i-biingeii  »u»  dvr  römischen  Diohtuiig  iiiiÜorliph  <-iti.  Mir 
scheint  dies  zu  bowoiMen,  daaa  er  eine  selbständige  DiohtömatUT 
war,  fein  und  Ktark  genug  begabt,  poetisch  z\i  «empfinden  und 
ztt  scbaSen.  Wenn  er  tjrotzdem  viel  Einzelnes  von  den  Lateinern 
borgte,  do  geschah  e»,  weil  Meister  Opitz  dies  dun  KtiuHtdiclttem 
vorsclirieb.  Sicher  meinte  Fleming  ebenso  wie  er,  auf'  diese 
Weise  die  deutsche  Dichtnng  der  alten  (-latmiftohen  ebenbürtig 
zu  insclum,  ihr  einen  wdrdigon  Platz  neben  ilu-  zu  erringen. 
Nach  dauiftligem  Üeschmauke  hätte  lt  ohue  suldie  ZuÜialeu  die« 
Ziel  nicht  erreichen  können.  £r«t  durch  Herder  und  SebiUer  ist 
der  Geschmack  erkämptt  worden,  der  der  unmitrelbareu  Ver- 
wendung antiker  Kunstmitt*!  <>ntrat,hen  konnte. 

Ob  die  Schulung  durch  die  LectUre  der  Hönier  Fleming; 
mehr  tQrderte  oder  hemmte,  länitt  aicb  nicht  b«Ntimnien,  weil  er 
von  Anfang  au  sich  in  sie  begeben  hat,  also  keine  Zeugnisse 
Bwiner  dichterisclieu  BeAÜüg;ung  au8  freier  !^eit  zum  Vergtei(;he 
mit  den  Werken  der  unfreien  Zeit  vorliegen,  lui  Hllgeineinen 
hat  Ja  der  Wetteifer  mit  den  tintiken  Mustern  die  küiiatlerische 
Scilgebnng  und  Foniigcwandtheit  fiUerall  befördert,  und  nnch 
Flemiugct  Technik  muss  dadurch  gewonnen  haben.  Aber  die 
Vor»oliritY  de«  Naeliahmeus  hat  anderrrseit«  die  natürliche  Ent- 
faltung dea  poetischen  Genius  aufgehalten,  dais  Individuelle 
Kurilckgedräugt.  Flemings  (reniiiH  und  Eigenart  war  bedeutend 
genug,  dabei  nicht  erdrückt  zu  werden.  Trot^  seiner  umfang- 
reichen Beüchüftiguug  mit  der  rümiscfaeu  Literatur,  trotz  twiner 
gründhclipn  Kt-untnis  nnd  zweifellosen  Bewunderung  einiger 
römiücher  Dichter  hat  er  doch,  wie  iob  wiederhole,  sich  nur 
sehr  selten  einen  längeren  Weg  von  ihnen  füfaren  lassen.  Ja, 
was  noch  wichtiger  ist  xu  beachte«,  iii  zahlreichen  Fiiebes-  und 
FretindiiuhatWivdvru,  in  KaJilrvichen  putriuiischen  und  anderen 
Gediehten  fand  ic-h  Überhaupt  keine  Berührungen  mit  lati^inisßhen 
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Vorbildern.  Dazu  darf  man  noch  die  Dichtungen  gesellen,  in 
denen  nur  leichte  Anklänge  an  die  alten  Muster  vernehmbar 
sind;  da  hat  Fleming  wohl  unbewusst  seine  Empfindung  mit 
der  eines  fremden  Dichters  vereinigt  und  die  Ähnlichkeit  der 
Empfindung  bewirkte  von  selbst,  zumal  in  lateiniachen  Gedichten, 
die  Ähnlichkeit  der  Aussprache. 

Nun  freilich  mag  Fleming  da,  wo  ich  keine  Beziehung  zu 
den  von  mir  untersuchten  römischen  Dichtem  fand,  von  andern 
abhängig  sein ;  von  anderen  Römern  vielleicht,  sicherer  von 
deutächen,  französischen,  holländischen,  italienischen  Poeten.  Erst 
wenn  die  Untersuchung  auch  auf  diese  ausgedehnt  ist,  wird  man 
den  Best  genau  bestimmen  können,  der  als  Flemings  Eigengnt 
bleibt.  Dann  wird  man  für  die  Biographie  und  Psychologie  des 
Dichters  feste  Grundlagen  haben :  denn  was  nicht  nachgeahmt 
ist,  hat  er  äuUerlich  und  innerlich  erlebt. 

Was  ich  gab,  ist  nur  ein  Theil  der  Arbeit,  die  an  Fleming 
gewendet  werden  muss.  Auch  dieser  Theil,  dünkt  mich,  hat  zu 
seiner  Charakteristik  schon  wesentliche  Hülfen  gegeben.  Und 
ich  glaube,  dass  die  Wirkung  der  Üpitzischen  Lehre  an  diesem 
Beispiele  als  einem  typischen  beobachtet  werden  kann.  Insofern 
darf  diese  UnterBuehung  als  ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte 
des  17.  Jahrhunderts  bezeichnet  werden. 


ßerichtiguDgeu  und  Nachtrag. 

S.17,Z.7  lies:  „filum".  S.  38,  Z.  6  lies:  „tradit".  3.41,  Z.IO  rechte  Ues: 

„iuiictaijue".  S.  60,'  Z.  8  v.  u,  lies:  „fragiÜ  ligiio  vastuin  sulcavimus",  S,  187, 
Z.  (i  V.  u.  füge  die  Anmerkung  bei:  „Lappenbergs  Nachweise  römischer  Vor- 
bilder ergänzen  theilweise  meine  AufstelluDgen ;  eie  fügen  aufier  reichlichen 
Belegen  hus  Plautiia  auch  solche  aus  Apuleius,  Lucrez,  Juvenal  v.  a.  lünzu. 
Diese  Beiego  betreffen  auch  ziuneist  den  Wortschatz,  besonders  seltenere 
Wörter,  darnach  auch  die  Phraseologie,  nicht  aber  den  Inhalt,  wodurch 
eine  intime  V ertrau tlieit  Flemings  mit  diesen  Autoren  unwulirscheinlich  wird. 
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Und  WRS  man  iit,  dai  blieb  man  andern  ichnldlg. 
Uoethei  -Taaso'. 


VORWORT. 

"riors  Einflass   auf  die   deutsche  Literatur  wurde  bisher 
aul'  Grund  einzelner  Briefatellen  und  Urtheüe  von  Schriftstellern 
des  18.  Jahrh.  für  bedeutend  gehalten.    Es  ist  richtig,  dass  von 
Hagedom   bis   in   die  Kreise   der  Claasiker  alle  hervorragenden 
und    viele   kleinen  Dichter  Prior  rühmten  und  benützten,    oder 
doch  kannten;  erat  im  19.  Jahrh.  verliere  ich  seine  Spuren.    Die 
vorliegende  Arbeit  aber  zeigt,  dass  man  Priora  Wichtigkeit  für 
Deutschland    doch   nicht  überschätzen  darf.    Dies  Ergebnis  gilt 
allerdings  mir,  wenn  aich  nichts  Weaentliches  meiner  Beachtung 
entzogen  hat.  In  Zeitschriften,  Anthologien  und  Abnanachen  des 
■vorigen  Jahrhunderts   mag  noch  manches  zerstreut  sein,    ea  iat 
unmöglich  in  alle  Einblick  zu  erhalten.  Ja,  es  gelang  mir  sogar 
■trotz  Nachforschungen  in  den  Bibliotheken  von  Berlin,  Göttingen, 
<jraz,  München,  Prag,  Stuttgart  und  Wien  nicht,  alle  Drucke,  in 
«denen  Übersetzungen  Priors  atehen,  aufzufinden.  Dass  mir  solch 
Untergeordnetes  entgangen  sein  wird  oder  nicht  zugänglich  ward, 
obwohl  ich  lange  Priora  Spuren  in  der  deutachen  Dichtung  ver- 
folgte, dürfte  aber  nichta  an  der  Sache  ändern;  ein  paar  Einzel- 
"tibersetzangen    mehr,    vielleicht    sogar    ein    paar    kleine    Nach- 
ahmungen und  Verwendungen  Prior'scher  Motive,  sie  werden  die 
Xiegende  seines  großen  Einfluases  nicht  zur  Geschichte  erheben 
können.    Die  Zahl    würde  erhöht,    ohne   dasa    das  Gesammtbild 
dadurch   einen  wesentlich   anderen  Charakter  bekäme.    Um   ein 
Solches  erstehen  zu  lassen,  schien  es  auch  besser,  den  Stoff  nach 
gewisaen  Gesichtspunkten  zu  ordnen,  als  ihn  streng  chronologisch 
.  ablaufen  zu  lassen.    Innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  aber,  die 
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sich   sachlich   bilfleten    oder  um  Personen  schlosseu,    wurde  die 
Zeitfolge  möglichst  gewahrt. 

Nicht  Wenige  haben  meine  Arbeit  durch  ihren  Kath  miter- 
stützt.  Allen  sei  an  dieser  Stelle  mein  herzlicher  Dank  ausge- 
sprochen. Insbesondere  den  Leitern  der  beiden  Münchner  Biblio- 
theken ftir  ihr  bereitwilligea  Entgegenkommen,  und  meinen  ver- 
ehrten Lehrern,  Prof,  A.  Sauer  in  Prag,  der  mich  zu  dieser  Arbeit 
angeregt,  Prof  E,  Schmidt  in  Berlin,  der  sie  gütig  gefördert, 
und  Prof,  B.  Seuffert  in  Graz,  dessen  bewährter  Rath  mir  bei 
der  Ausarbeitung  reichlich  zutheil  wurde. 

Graz,  April  189&. 

Spiridion  Wokadinovic. 


Einleitung. 

In  seinem  Vürti'a^  Über  die  Beziehungen  der  enf^lischen 
Litt-ratiir  znr  deuUchnn  im  t8.  Jaltrh.')  hat  Mut  Ko<^h  ger-oigt, 
das«  die  deutsche  Dicbtnng  im  Anscliluiffl  an  die  Renaiseance- 
Bwtrelmng«»  dt>r  andpri-ii  CHltur-staaton  n«t'  dem  Umwogo  (ibar 
die  franaöaiaeht  iind  «ngliache  Liti-ratur  den  Weg  zur  Antiit© 
und  Ecur  eigenen  SfilbatSndigkeif  fand.  AlIenJingK  hat  er,  —  and 
rlie»  wnr  bei  lier  seinem  Vortrage  ßfbot^neii  Ktlrge  nicht  anders 
uiC£;lich,  —  hit'bci  nur  die  gröilcrcu  Dichtungsgattungen  ins 
Auge  gefasat  und  Lyrik,  Fabel,  didaktischea  and  eatiriBtibo« 
Gedicht  g«i-iiigeren  ümfangs  nur  Hfl«btig  g«streirt:  odtr  links 
liegen  lassen,  obwohl  auch  hier  der  Kinflius  Englands  nicht  im 
verkonmm  ist. 

Schon  im  17.  Jahrb.,  welches  noch  fast  ausschließlich  unter 
dem  Scepter  dea  rraiiKfisisi^lien  OfBelimanhes  «tebt,  finden  »iffh 
Männer  wie  Georg  RudolCWei^kheriin*),  der  «ieh  in  suincr  Lyrik 
mit  Vorliebe  an  ouglieche  Muster  anlehnt.  Aber  erst  das  18.  Jahrii. 
bruubttj  die  ungliBchn  Dichtung  im  stamm-  imd  geistesverwandten 
Deutschland  xiir  vollen  Geltung.  So  bat  —  um  nur  einige  wenig« 
Proben  hier  anKuHihn^n  —  auf  dflin  G«biftta  der  geistl ioheii 
Lynit,  aber  auch  des  leichten  Liede»  Edmund  Walier  «ich  horvor- 
gethan.  Chr.  H.  Schmid,  der  fVmizÖKiei'eiido  Graf  von  Bar  (Babioleö 
litterairrtt]  utid  andere  luibtui  nick  eingMlioud  mit  ihm  belasat^ 
Seine  freietlichen  Gedichte  hat  Job.  Jak.  Binkhard,  der  aich  aaoh 
an  Prior  versiudit^»,  gttiiz  gesobickt  flbersi'ti'.t  (ITfil).  Vür  ihn 
wirkten  fenior  im  Gottinger  und  Leijizigor  Mu^eualuiaiiach  Götter 
und  Herder  al»  tit<.-htigv>  Anwälte,  tmd  eiuigea  vun  ihm  bringt 
Huscheler  in  Collins  ßklogen.  .Aiioh  8uck]ing.  Maltet,  8henHtone, 
Gray  u.  tu  —  diu  beiden   letHten   namenthch   durch  Boie  and 


')  „VerliautJluiiKi'it  der  Karlsruhnr  Philulograivenatmialucig,"   LM|tzi^ 
1888,  S.  95  ii. 

>)  W.  Böhm;  „Eniclaiiiltt  Elnllush  auf  0.  B.  Weakliarlln."  Dissertation, 
OöUingoti  ISttS. 
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Kate»«  vwu  B««ccr  imV< 

T^wIkU«»  iWM^  r«»i  ■■■■!  w  fe  Aw^  ,01b  Pwria»* 
Unjr.  04«i  «ndoMMa  177«  m  »U<ffcfr  PnM,  Ab 
ihAiMr  »sAtt  uuierca  MiMt  bcl^ajute  FrieAoft  Hey !■,',♦  aad 
H/ihjr  U»^  MiaM  aiMdattckfieken  PricmCm  fnihwiil, 
4w  OraMdiM.  2^  an)  di»  ,aa(w  aar  «MB  DorfUntt^ 
bMTUU'lTt«  viijf[liaFli«  Vorfi^  r<m  Senac  od  ridea 
Mlfnwrtirl  vtir«l».  t>«r  yuAitnMchm  Cwiejr  oad  der 
wlivangrvolU,  ahm  tiefer«  1*«cl1uud  wnrtUfi  vcm  deatadn»  Sm^ 
•tuBvrn  lujf  ikn  Schild  g«bob6«.  Aa  Pop»  ^AUgWBgiawB  6«b«>t* 
Ittbfffi  ntlj  4i«  bcatAD  duuaügeu  Dirbicr  Tenmckt,  nnd  Mtae 
linncwU,  'litt  iriR  di«?  lOMvten  wiBer  Werke  hMipUdcbfidi  im 
Oroli«'  wiikUi,  bat  an>?)i  riiujj;e  udriaefae  Geflieht«  kleitieren  Stüa 
tiut  [<*»b4;ri  nf.mit-n.*,  Auf  d*iD  G«bf«t«  d«r  Satire  i«i  Boche»t*r 
(^•«"n'lcn  s!ii  npno»n,  dessen  0«Mli(.-ht«  KWeimal  <]T17  und  177&) 
Uljoniotxt  wor'lfri  iiml  nlier  den  t7t3&  Hine  Bux^tirliche  Biogimphie 
•rr»i;IjiMii.  Alu  KsWldicIittr  concurriert«  Gsy  mit  d«n  FmuKweD; 
«MD»  Kttbaln  wiirdxu  von  PalUwu  niüwliajiiltilt  (Hamburg  and 
L<ii|iüi({  17IM).  TlicitiiHonii  uiiil«rt<U  Naturecliilderung,  die  fiir  tÜA 
j(WtÜ"r«'ii  Ui^litiiti^fii  von  Hrrx-ko«,  Ew.  v.  KleiKt,  Zacliariü  u.  s. 
Vit»  KinHiuifl  ward,  hat  mucIi  in  Ueiiifirei)  Ü«dicbt«n,  besQtitUra 
vriii  Kluiül  tiiiil  MiWiy*),  ilirr  Spnrttii  hintcrla»»«!!.  Und  a\s  der 
llul  iiiic^li  Nftlur  iii  der  cleutsdien  Lit«ratar  ertönt«,  und  die 
lJi(dtiiiUf{  im  „VolkHtliuin"  der  Verj^angenheit  IcräfUgeu  Boden 
KUnhLii,  d«  Waran  eii  wioüi'r  EngtUndt^r,  welt^Le  dieser  neuen 
HtrJlimniK  *iii«  bcitUiniiit»  KicbtuiiK  k«1>*'11  —  Ossijin  mit  «ciiiiai 
IH<lii>lliiill4'ii  (Irinliiigiiii,  und  dit-  HiilliiditiiMiuuniluug  des  Bi^ohvfa 
Porgy. 

Uliicr  diffH'<ii  ])i(d)l.rni  tinti,  dornti  N^B-iilicIte  Ii«ih«  dtiroll 
(UM««    kli»|t|)i)  AutittUtliintt   iietUrliclk    iiodi   lange  iiiobt  erscLüpfl 

'jVKl.ÖoUIftnMir:„»)otti.T"[Th«iBtflrgeiii:lilchlllchfFon(oh"ing«n,10,16ö£). 

*)  U«:  „MtftUtUv  Diiiih"  (DaulAdhe  [.iionlurdcnkmiil«.  38,  Nr.  I9^{ 
[lOMiDRi  „>Vi>r  iot  dor  ktoÜd  Duiih"  (Hftnpel  12,  ilüi);  Olriiu ;  „An  lion  ge- 
li<liri«ti  DiiintXtWviLxA.IOt.  Ol«  von  WioIiukI  ,1755)  iiuf»>kUn<Iiete  Diindad«, 
•nwli.  Ilprilfr»  l'rwjwl  (llaviiii  „Mvi'k-t-'  1,  ItlOi  uml  Ried«lfl  sw»r  volli-inietes 
(llnib«ir,  „Wiotiuid"  &I,  4Äl),  nber  niolil  K^dniclit«:«  (]«dleht  <!{m«m  Nnmens 
Itnbnn  wir  un«  wohl  In  fcrfiBfrom  Htilv  aiiKWp^t  lu  dODkati. 

«)  MhoadM:  „HAIty*  VortiAltnis  xu  der  «hglUdtm  UtMatnr."  Uiwtcrt., 

uai(tii«t<ii  ittsti. 
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ist,  nimmt  Matthew  Prior  ( 1664 — 1721)  einen  bervürragenden 
PUtK  ein.  Heute  ist  das  Intpr^nae  für  ihn  auch  in  seinem  Vater- 
lande nur  niobr  ein  litorarMsti-irisohos,  und  es  hat  in  der  ongÜRclien 
Ijt'sewrlt  oinigo«  AiifHeht^n  urregt^  ah  ThackiTaj-  in  »einen  Vor- 
lesungen über  die  englischen  Humoristen  des  18.  Jahrh.  auch 
iUr  ihn  pletStvoU  eine  LauKe  hradi.  Aber  >teiner«eit  gftliürte 
Priur  KU  d^ii  beliehtdeteu  und  gefeicrtstMi  Dichtem  Englands.' 
Switl  nennt  ihn  „one  of  tlii^  best  poeta  in  Eugkud'*,  Gay  „deai 
I*rior,  • . .  beloved  by  everj'  Muse",  Goldsmith  ^n  man  ofgenius", 
Pupe  ä&gte  von  der  „A.biia",  das»  aie  das  eiuzige  Gedioht  sei, 
Tüu  dem  er  solbst  (9er  Vfrffttisitr  büttv  sv'm  mügen,  und  Boling- 
brolte,  Spence')H.  r.  lassen  es  an  anerkennenden  Urtbeüeu  nicht 
föhlen.  AchtunrlKWftnzig  Prior'soho  Linder,  sowie  eine  von  ihm 
verfMSte  „CttutjH«"  und  der  ^Hymiiu«  to  the  snii"*)  windlet 
noch  zii  des  Dichters  Lebzeiten  in  Miisik  gesetzt,  imd  »eine 
beiden  größeren  Dicbtnngen  „Bolomon"  und  „Alma",  aovie  sein 
^Ciirm«n  »aecidare*  sogar  iiM  LateJmsrhe  Übertrage « !*J  Eixllieb 
iiilirt  Hiunphreys  in  seiner  Lebensbeschreibung  dca  Dichter«*) 
nicJit  weniger  als  achtzehn  (iudichte  an,  in  wehrhen  dieser,  thfiU 
noch  bei  Lebzeiten,  theils  itnlässlich  aeiues  Todes,  oft  in  Tiber- 
BchwonglichtT  *Wci««  gcfuiort  wird. 

So  konnte  t>8  nicht  ausbleiben,  dass  seiii  dichterischer  Ruhm 

t)  Das  von  T^ne  (^Hlst.  de  la  Utt  AngL"  8,  aB6ä'.J  aus  einem  Briefe , 
BoüngWok«»  dtlerte  „iHsage  >le  bola"  benleht  xich  nur  auf  PiJonÄulier« 
«lJu«nd  der  Aiuuinick  _holIa»dnis"  gar  nicht  von  BoUiigbroke,  scndem  vo 
Colb,  deTorcy  h*iTUhrl..  (Mittord,  „I-il'e  of  Pnor",  Aldine  Kd.  I,  XXXn  jETiena 
irrt  A.3chrciter(„Kiiiwirkliing»i;aaii|{d(ir(lmitj'chi:n  Lyrik  im  IH.Jalirli"  Li>ip)uj 
IBIf),  3,  34^  wenn  pr  tlie  diiMulbrt  niijjvtühi'tnti  ITilheilr  über  Prior  dem  Hpenotil 
3U)iclimi1it  —  iteinKftllisn,  „detwan  sohlefe  miieile  Le«sinK  ni«lirfacli  im 
Ltiokuon  corrtjpnrt"  —  *le  Kilireit  vielmehr  6&mmÜich  von  JoIiiiüöii  her 
(,.Lh'e«  of  thii  |ioeüi,"  Tnuehn,  11.  18).  äjience  hat  sich  Im  Uej^entheü  lobend 
Aber  Prloi'  uim^eMpTocIieii.  i[S|jbij(M!b  ,,Anecdot<?»i"  1^20,  S.  40.) 

i)EtichenbiiTt<;(,.Bei§ptetMinmluiigziirTh«arie  und  Literatur  der  schSoei 
WlasPnwliaften.''   Berlin  und  Sietdn  178«,  8,  lÄtfT.l   ftlKrt  den  ..Kymiina  lo 
tlie  sun"  als  »iiie  von  den  Odeu  ao.  ..'Me  noch  jetxt  an  jedem  Kdiijaliratagvj 
XU  fit.  Jtunvtt  in  4i<-gi<nwn.rt  di-H  lIofvK   muaiknliifch  (in  d<ir  V«rt>onung  vat 
Pure*-!)  aulgfi'ülirt  »«nlwi' 

")  Hvr  .fiaioma"  von  W.  Dobnon  \  l73J},  drniKülban,  dw  auch  Milton« 
„Vi;Tl«rMieH  Pamdina"  int«  [jHU-ini^c.lie  libiiiMV't'iit«,  di«  ,,Alnia"  von  Thitin. 
Martin  (1768)  (I.t>wiide».  ..Bibliogr.  Mnnuel  of  Engl  Lit,"  tomlo»  1861,  Bd.  4), 
imd  das  „rai-nifln  »aeonlare"  von  Thom  Dibtion  (Eüclienbaru  a.  n  O.). 

*i  Pofiins  Oll  Bevci-»!  occasiori»  bv  Mr.  Priui' i  vol.  U,,  to  ivliioli  in  pl»- 
llKsd  Ulf  life  of  Mr,  l'iior.  by  .Samuel  Huniiihrcy*)  Ith  Ed.  Lund.  1742. 
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über  i)ie  Gntnxen  iwiii«r  Heimat  bin  tmch  Fntnkrtich')  and 
DeatHcblanrl  tiinaiugieng. 

Sohou  in  seiuum  Todesjahre  brscht«ii  di«  in  LeipEig  vr- 
scli^nendvD  ^Keiien  /^vit-angon  von  gelehrr«!)  Sachen''  i.Xr.  89 
vom  Ö.  Novfinbt>r  1721)  die  Kachriebt,  datw  auf  dntn  Qtit«  il«» 
Orai'en  von  Oxford  d«r  »berühmt«  Poet"  Matthew  Prior  am 
2ä.  Ke{>temb(jr')  getttorben  »ei.  Daran  MohlielJen  üich  eb4>ii!io  kiiap])« 
alü  ungßnaae  biographische  Notizen.  Wichtige  Kreig;ui8«e  »ua  dein 
Leben  des  Dioht«ra  w«rd«n  eiotat-'b  üb<:rgu]igcn  oder  nur  guux 
nohonhiii  bi<han(l«)t.  Von  der  in  nein  ganswa  Dasein  so  tief  ein- 
greifenrlen  Gef&ngenM-hafl,  auf  die  auch  Go«tJie  anspidt'),  keine 
Silbe!  Iin  Gegeniheil  wird  bohaupiot,  Prior  habe  sich  bei  dcrni 
Eyawicker  FriedenacoDgresse  ao  behutsam  autxiiiiihrvn  gewusst, 
„daS  mau  nach  erfolgtiT  Veränderung  der  It«gierung  nichtn  auf 
ihn  bringen  können,  alo  die  Autltthrung  der  Staat.sb«amt«ii  von 
dem  Parlaiiieut  »nf»  sch&rfitte  itnbcmucht  wurdu".  Zu  erwälmeii 
LKtibt  ijüch,  dsBs  hior  ein  Prior'dchea  Epi^franim  Riemlich  würtüfh, 
aber  ohut>  Jude  KtickMicht,  auf  di»  scliHrfA  Poiiitientng  ile:4  Origi- 
nals ilborsetst  ist.*) 

Die  R|>Htäreii  Biographion  sind  fuHt  all»  über  einOD  Lviateit 
geschlagen,  uns  d«ui  ÜruikdE>,  weil  sie  alle  mehr  oder  weniger 
auf  diosolbe  Quelle,  Cibhers  Life  of  Prior  ztiriu'kgehen.  So  die 
„Nachrie^htöD  auit  dem  Leben  des  Herrn  Matthew  Priors"  in  den 
„Neuen  Erweitenmgeii  der  Erki;initrma  uud  dos  VorgnügonB",  10.  Bd. 
(Leipzig  1758)  S.  468d'.  Ganze  Satzreihen  sind  fast  wörtlich  atia 
Cihbcr  herübergenommen,  der  übrigens  auch  von  seinen  eigenen 
Landsleuten  weidlich  ausgeschrieben  wurde'').  Wieder  ist  der 
Tode.HtAg  fnlsch   angegeben   (als  der    18.   December).    Sonst  ist 

1)  Voltaire  („Lettna  |ibilosophiqu(>s",  Hauna  1731,  Nr.  33,  S.  l-20:i  nennt 
PHor  „UH  eist)  plub  oimableM  povt«»  ifAuKtuterre"  uud  diuhtel  dvii  „C'iui<lldo" 
im  Hinllick  »uf  die  „Alma".  —  ,1,  A.  Fevitry,  dei-  Na&hahuvr  des  Robinson 
Crmwi;  und  CbtrsetKev  von  Pffpe«  Alielard,  hnt  aurh  etuitff  Oedichtt  von 
Prior  llbureftutiScIimid:  „Theorie  Ow-  Poeaie",  1,3)6.)  Kiiie  CbersetÄiin«  dca 
,^«)oino*'  von  O.  Ifully  erschien  CnmbridK«  174Sf  „Hfinricli  iiiid  Kitinin"  ist 
von  dnor  Mino.  d'ArconviiLo  in  den  Mfliuiges  de  Poenio  Anftloiso,  o.  0. 1764 

ÜbUTfClzt. 

*)  DaA  riohti^o  Datum  i«t  dftr  18.  September. 

<>)  Auä  m«int-)i>  Lu-ben,  13,  Buch  (Hempol  28,  I2&). 

*)  I>ei«cl)>«  _Ki)iU)>li^  I  Wurkd  9,  203),  iW.  obwohl  Prior  „extempOTe" 
btosttaetat,  auf  «iue  schottische  Orabüclirill  xuni<>kK«ht  (Bluccowe  10,216), 
Ist  auch  von  KroMtihnittui  UberseUt  (Werke,  Leipxif;  17tt9,  b,  IISO). 

")  Su  von  Uumptircy!)  in  dor  oben  (S.  3,  Aiiin,  4i  dtiortE^u  JiiuKropliiu. 
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an«  begreifliclien  Grüiidwii  Getimierfiu  zu  finHeii,  nls  in  A^m 
Leipsif^er  N«*krolog.  Gelegentlich  gehl  iJer  Darsteller  8ogar  ober 
sfline  UatipUfuelle,  oder  besser  Vorlag«,  hinBua,  ho  bei  der  Bn- 
sprpchung  den  V(>rbältni»ioa  su  Drydeo.  Auch,  ein  Brief  Boling- 
brokes  wird  hersn^^xogeti,  und  in  den  Anmerkungen  die  „K«oL- 
richten  der  geheimen  ComiUee"  ('itiert.  Zum  SchluBs  heiUt  ea: 
„Der  Tod  eiaer  so  aiitierordctHjiclien  Person,  wurde  sfchr  goretiht 
fiir  oiu«n  unwiederbringliclien  V<«rlust  dp.r  witzigen  Welt  ge- 
halten: und  sein  Angedenken  wird  denan  alle  Zeit  tlieuer  «eyn, 
welche  jematit  an  den  holdesten  Zaubereien  der  MuHon  Geschmack 
gefunden  htibon." 

R«;iclihaltigcT  an  HsthctischGii  ürtheilen  —  und  diese  mflNMen 
una  hier  vorzugsweise  beschäftigen  —  aind  (Üe  „Historiech-kri- 
titiidjen  N«<.<hrieht«n  vo»  dem  Leben  und  Srrhrift*>n  einiger  nierk- 
wiärdigor  «ngliachor  DIcht*T,  derun  Denkmäler  sifh  in  der  be- 
rühmten Abtevkirchfi  xu  Wealmtiiiater  beiindeti",  I.iibeiik  1764 
{von  Karl  Heinrinh  Ijanger.  wie  die  ünteriwbriR.  der  Zueiginmg 
besagt).  Auch  hiet'ür  ist  Oibber  die  HaupUiuelle,  daher  die- 
selben stereotypen  Anekdoten  und  Randbemerkungen,  wie  in 
den  „Erweiterunge-n".  GröBere  Anslubrlichkeit  ist  dem  Streite  mit 
Garth  in  dem  von  Prior  redigierten  „Rxaminer"  gf*widraet. 
Oldinixom*  _Hi»tLoTy  of  tho  Stuarts"  imd  ^.Ilistory  of  Kuglaiid" 
wird  Kur  fSchildurung  der  diimaligen  jiolttiitabeu  Wirnm  neli»»- 
her  benUtüt.  Der  Verfasser  nennt  Prior  ^einen  der  liebens- 
wilrdignU'n  imd  veixeiidsteit  Dichter,  die  Britannien  jemals  hervor^ 
gebrafht  hat".  Seine  liSBÜngo  seion  „voll  Feuer  ond  HBimonic", 
«eine  Schreibart  werde  noch  heute  für  „ein  Muster  in  dieser 
ÄTt"  gehalten.  Die  meiste  Bewunderung  wird  dam  .(SaJnmo"  ge- 
aullu  „Wenn  er  auch  nichtig  ab  seinen  Salomon  geschrieben 
hiitte,  so  würde  er  »ich  ««^bcm  die  Unsterblichkeit,  erworben 
fa&ben."  Dm"  Anfang  des  Uedichtes  wird  hierauf  mit  Begeisterung 
im  Origin«]  eitiert.  und  schliHUlii-li  mit  imkritischer  Überschweng- 
liobkeit  eine  hüi^hst  einseitige  Inhal teangabe  gelieferL 

CbiiHÜan  UeiDriuh  Scbmid  bat  i»  seiner  Prior- Biographie 
(BiogranIUe  der  Dichter,  l^eipzig  1770,  3.  287  ä\)  dieses  Urtheil 
über  .Salomn"  als  „ISnhprlirh"  zurückgewiesen.  Die  Quelle  Heiner 
ganzttn  Darstellung  ist  neben  Cibber  vielleicht  noch  die  Bio- 
gi-apbia  Uritannica.  Auch  Irfinger  hat  einiges  Uergeben  mOssen, 
tfo  die  Beschreibung  des  Urabdisiikmalvs  und  die  Bemerkung, 
daos  Prior   in   der   Verfassung    eines  Christen  gestorben  sei  und 


tüem 

tLÜ'l 


stats  div  griißte  dirfurchl  geg^n  rlie  RtUif^oii  guti«^  Labe. 
itit  der  AunftUirliclij^tt*   uiid  öonmie^U»  vou  uUeu,    wenng 
oQcb  bei  ihm  niclil  au  tiabcbuii  Angaben  fühlt.  Der  eigoutÜc 
Lobensbesckreibtuig  folgt  hier  die  Aufz&bhiug  sSmmtliclior 
dichte,    von    denen    ainig«    gauz    (Imittition    of   .^imcreon, 
Queation  to  Lisutta,  List^-tta«  H«pl>',  The  Dove),  einige  theih 
Qlmry  Andrew,    Her  rigbt    uame,    Celia  bi    Dumon)    in 
überMtst  werden.    Dabei   länft  der  nn verantwortliche  Schnitso'' 
nnter,  dat«  S<;huu(i  die  alte  Ballade  vom  uiiBsbniuiidn  Hadchen'), 
welche    Pritr     in    pH«.'nry    and    Emma"    moderaiHiert    hat,     tiüd 
welohe    daher    in    allen  Pnontosgaben    mitgeht,    ab   das    Wc 
Prior»  übersettt. 

Eiue    xweite   Biographie   Mchmids    in    der    „011a    Potri( 
(Berlüi  1788,  Ht.  1,  8.  17  ff.)  ist  nur  oinc  vt-rbi-twertu  Auflage  dt 
eben  besprochenen.    Das  i^treben  nach  Kürze  maeht  sich  w< 
thuend  bemerkbar,    w«nn    a»    sich  nuoh   inviKi  nitr  ibirin    Sn 
daas  kleine  Nc^ben^&tz«   ansgelas^n,    mehrere  kurze   .SStKo   ou 
einem  znsammengexiigen  werden,  [übertrieben  lobende  BeiwiiitcH 
an  deaeu  die  &lt«re  Biographie  nicht  arm  ist,  werden  gumitrlnrv 
oder  weggt.dass«u.    Die  Aufzälilting   der  Wvrku  um  Bcfalosee  ist 
fortgefallen,  und  n(ir  im  Liiulc  der  Dar§t«>llung  wird   diesas  oder 
jenes  Gedicht    erwähnt,    aber  nie  -besproohi^n.    Der  Irrthtun  mit  < 
dem  „nussbraanen  MSdchen"  wt  beaoidgt.,  aiidero  wönJsu  dag^ogen 
bartn&ckig    fortgrfUlirt.    Schmid    war    von    finer    l'a:iL    iineiiig«- 
sckrHultwn  Bewooderung  Pnors  erßlllt,  die  iu  allen  seineu,  aui'b 
bei  anderftu   Oelfgenbeit«!«*)   g<-fTllH^ii  0rthi*ilyn,   «ich  uB'imbart. 
„Seine  3[iue'',    keillt  vn  gogpii    dou   ScbliiHs   der    ersten    Bio- 
graphie,   ^i^  ^üie  der  reizenden  Geüpiet innen,    die  das  moneoh- 
liohe  Geachlei'fat  dorch  angenehme  Empfindungen  erheitern.  Ditt< 
Liebe  nnd  der  Sehen  beseelen  «eine  vortrcfTlinhvn  Oe)<«nge,  in 
denen  er  tboiL<  io  enteOckenden  TKndvleicii  mit  oinem  Anakreon, 
thflils  in  fröhlichen  Liedern  mit  den  besten  A-anzÖttia^^hen  SAngerof 
der  Frende  am  die  Welt«  streitet.  Die  sinnreichen  Krfuidnngen, ' 
die  Feinheit  dee  Witeea    und   der  Satire,    di«  /Cärt.lii'hkeit  und 
Naivot&t  venvLben  oben  so  sehr  den  Dichter,  der  7,iigloicb  Ho&j 

t)  Vhtr  dte  BalUde.   fBr  deren  VerfiMier  Ittigt  ZpU  Chaiiccr  j^^ 
(noch  bei  Dünbwr  ia  den  ^Vorttvinerkuiif^i^n  zu  WilL   Meisit-rB  Waudoijatircn 
vonOoeUic",  Hempd.  IS,9\  »gl.  Brydgd»,  Ousura  litttriiri».  6, 114. 

*}  Baoosdan  ja  4er  „ Auweistuig  iar  voriirhiiiKt«iiB(ti^li<<r'*,  L^ipiig  1 


mBna  wnr,  hIm  din  (JaMolnneKligköit^  Reinigkoit  Hör  BprooLe, 
feurige  Uanuonie  iiud  klaÜUcb«  ZiorlicJikeit  den  Kenner  und 
gliicklichen  Nanlmhmer  der  AJteii."') 

Wie  fliese  Bewmidening  Priors  in  Dentsclilauri  praktisch,  — 
in  Nttulialmmiigtrii  und  i'bersetaungeu  —  iliruu  Aiiadmok  funtl, 
8on«n  die  f'ulgeud«n  ÄbsohniUo  suig^n. 


Hagedorn.  Die  Bremer  Beiträger. 

Im  deutschen  Norden,  dort  wo  der  Charaktör  der  nieder- 
deutscbon  t^ve«ladt  üicli  dem  vugUeL'hun  Volkstypus  am  auf- 
fallendsten  nähert,  hat  Priors  Miue  ihren  KinEOg  in  deutsches 
Gebiet  gehalten.  Der  grriÜte  daiaalige  Vertreter  der  Literatur 
Hamburge*)  wurde  xiigloiob  aU  der  „deutsehe  Prior"  goprietisii 
(Almunuch  der  duulaüboii  Mii»en,  Luipzig  1773,  S.  3)  nnd  vi)n 
vielen  Seiten  als  der  glücklichste  Nachahmer  dea  britischen 
DichttTn  biiigestallL  (Tienaing,  Hempel  9,  ISO;  12,  6l6;  LT»,  an 
Gleim  29.  MÄrz  1740,  ungedruckt;  (Jhr.  H.  Schmid,  Biographie 
der  Dichter  1,  389.)  Und  in  der  That  fordern  die  beiden  Dichter 
xai  Vergleichnng  hemiis. 

öfide  wuehe*n  in  bescbränkti.'n  Vorhältniasen  auf,  aber 
der  adelige  Uagodom  genutüj  durch  feinsinnige  Eltern  und 
Tjehrer  eine  Borgsame  Kraiehnng,  wälirend  Prior  erst  durch  die 
GÖnnorsohftft  eines  vomehnn^n  Literaten  in  den  Stand  goBetut 
wurde,  einer  solchen  aiuh  zu  erfreuen.  Beide  waren  nicht  Ge- 
lehrte von  Fach,  aber  sie  zeigten  eine  seltene  Beleeenheit  in 
der  eigenen  und  in  fremden,  antiken  und  modernen  Literaturen, 
dii.1  die  in  gultdirtfrii  Anspieluiigvii,  —  der  Dculj<eli«  «lieh  in 
ürockenen  Anmerkungen  —  verwerteten.  Beide  kamen  in  der 
'^''elt  herum  und  wünschten  die  reiz-  und  gefahrvolle  Laufbahn 
des  Diplomaten  eiuKuschlageu.  Prior  bat  ihre  Licht-  und  Schatten- 
seiten im  vollatt^n  Au»niulJ&  kennen  gelvnit,  vrlihr«nd  Hagedorn 
in  fester  Lebensstellung  in  seiner  Vaterstadt  weilte  und  starb. 
Aach  in  trüben  Stunden  haben  bf^ide  an  einer  gewinsen  horazischen 
LabensweiHlieit  —  dieser  Körner  war  beider  Liebling  —  fest- 

')  Der  VoU»tAu(liKk<!>t  liidlier  »ei  auch  aul'  tieu  „AIIr.  LitL  AiiKeJgnr 
IfiOCf',  S.  1311,  )iina«u'!<!»(!ii,  d<>r  eiui>  gutu  kurxe  biot;iii|)liiäclie  SkiExu  eiitliiklt. 

")  Wickowski :  „Die  Voriiiifor  der  aiiBkreondiicbcii  Dichtung  in  Dcutech- 
tand  und  Fr.  v,  Ha^;e4or[i."  Leipd^  IftJ9. 
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gebatten  and  selbiit  in  g<>ff«txt«r«i)  Jsliren  eilten.  jug«ndlicben 
Hang  ZOT  Leichtlebigkeit  bewabrt.  Beirie  frind  derb  und  h«h«g:licb 
in  der  haniori«ti*ichnn  Rrzihlang,  scharf  in  der  Satire,  leicbt 
und  „vvsäg*  (noch  der  damaligen  Bediiutung'r  im  anakreontischen 
läede.  Beide  lieben  hier  die  epigrammatische  Z&spiunmg  und 
sind  bei  d«n  Fransoeen  in  die  Schule  gegangen,  aber  Prior  ist 
uft  iraazOnsoh,  wo  Hagedom  n^rilrlipli  bleibt.  B^ide  lieb«u 
ziiw(>ilen  die  Zot«,  dodi  uiildurt  oll  der  Deutsche,  wo  der 
Knglftndur  su  »tivrli  auflrägt,  beide  tnigeu  gerne  die  Mmke 
des  leicbt«Q  Scherzes,  doch  wird  das  Lied  de«  uavbahmen- 
den  Deatachen  iunerlieh  vertieft,  wo  «s  dem  EoKlBnder  bluS 
aaf  die  kominchf  Wirkung  ankommt.  ITnd  dies  entsprach 
ja  Hern  Grundtiatze  Hagedüma,  in  fruier  Nachahmung  den  an* 
Teralteben  (Tt^danken  dei«  Original«  mit  dem  »einigen  glücklich 
m  verknflpfeD,  and  durch  Angabe  der  Quellu  „den  Lvsur  ;<oglL'ich 
in  deii  Stand  zu  twtsoDf  zn.  ont^teheiden,  ob  er  von  seinem  Origi- 
nale, oder  dieses  von  ihm,  übertroifeit  worflcn".  (ßachenburgH 
Ansg.  1,  S.  XXXVI  f.) 

Hagedorn  wird  die  Werke  Priors  während  aeinen  AufeutJmlLes 
iu  England  kunußti  golunit  liaben,  denn  während  spin  „V'er»ucrh 
«iniger  Ge<li';ht«"  it729j  noch  keine  K|iiir  Prior'sühe«  Einflusses 
oufWeiirt,  er^cheiuMi  178ä  u»l<>r  den  Beiträgen  xu  WAichmanns 
„PaeHie  der  NiedenmchBen"  (Bd.  4,  a  244,  4U8,  411)  drei  Nach- 
ahmungen des  Gngläiiilors.  Trotzdem  sciiruibt  Hagcdoni  murk- 
wüniigcrweise  noch  174Ö  (8.  Februar)  au  Ebert  beüUglich  einer 
Aufrage  Gflllorts,  er  'k'uwv  von  Prior  und  ütlichnn  andc^i-en  ^wiig- 
liscben  Fabelsclireibem"  j^nichta  tliidängbches^  zu  melden,  und 
iiicht  mehr,  hIk  daM<  tde  „Fabeln  und  Krzilhlungfu  verlier liget, 
diu  Beilall  erhalten"'.  (Werke  ö,  142.)  Seinem  ßnider  empfiehlt  er 
gclegontlioh  Priuri)  nProtogenes  und  Apelles",  eine  „angenehme 
ISTSählong"!  als  Motiv  fUr  ein  TitolkupJVr  zu  einum  soiuiT  \V«'rkft. 
(Lö./1(>.  October  I7Ö4.  Werke  6,  46.)  Von  den  bei  Weichmaiin  er- 
schionoaon  StUrkcn  gfhl  «ineo,  ,,AureIiu8  und  Beeixobub",  theil- 
weise,  die  beiden  andi^reu,  „Paulus  Purganti  und  Agnese"  and 
dos  Sinngedicht  .Smiaune"  gnnz  auf  Prior  7iunlc:k. 

Der  Stoff  des  „Aiu-elina"  ist  im  ws^utlichen  drei  fran- 
zÜsischun  F.ncülilnngeii^)  und  einem  Gedichte  äfauliuhim  Inhaltes 

')  Ober  die  rraiiicösisiclinn  Quullun  und  soastige  g«ui<ii!re  netaUs  vfüi 
in«iD(!n  AiÜB&tz  „Diu  (jubIIui  von  Hn^iciIartiK  ,Aiirn1iiiii  und  Bt-t^^bub"*, 
Vi«>t«ljubr(>c)irill  filr  Ul«nitur){;eHcliir.hiie  5,  007  tt. 
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von  Gny  entiiuinmun,  dio  GertiuJt  f\es  Tonfols,  «uwie  die  hiimo- 
risüsch-Hatirisüb«  Für))ung  Htummea  vod  Prior,  von  dem  eine 
liuige  Kette  von  UearliRitiiiigen  tjBSselben  Themas  bis  anf  den 
stallt  seiner  von  Hagerloni  angetillirten  Gew^rsmann  Poggius 
wirilokleiUt.'} 

Lafontaines  Krzählung  dieser  Üeachichte  von  Hans  Carvals 
Ring,   die  Johnson  fiir  die  beste   nnter  der  ganzen  Sippe  Kalt, 
fand  bald  in  Engl8Dd  Einj^iing;,  abor  erst  die  echt  englisclio  Be-j 
arbeititngPrioni  errauj^  ulIjc^omtiincroBeuobtung.')  ToineC^Uistoiral 
d(i  la  Litt.  Ängluis«-  8,  89&ff.),  der  Priors  ^Haiis  Can'el"  gegen- 
tlber  der  Lafontaine'^ohen    ErzJllilung    lierabset-zL,    urtlieüt    nicht 
30  iinpartÄÜSffh  wie  etwa  Voltaire,  dor,  im  Gogensatsse  zu  Boiloan,  ■ 
der  betreffeudt'n  Satir»  des  Ariost  vor  Lafuntaine  oline  einseitigen 
traiixiiüiaohun  Eigonfltinkel    rjen  Toniug  gibt.    Prior  steht  aller-, 
ding»  in  volJem  Gegensätze  zu  deu  Franzosen.  Carvels  Jt'rau  ist 


1)  Di«  I'\ag«,  ab  l'uggiuH  Originiil  ist,  oder  selksL  w!ed«r  auf  andura 
i!iirlk<'kgriilt\.  iflt  in  diesem  Zii^animenhanKc  nicht  zu  tiörtcrD.  Die  «iBeai 
{Ueusge:  „Meaagiana'',  Amätei-ilani  1716,14, 'J7il)  behaupten  da«  «rstei-e,  andere 
(Disrafli:  „Curiosities  of  liuoratur«",  London  1881,  1,  Hl)  leii^uu  die  treio 
ßrfiniluti^  ohne  andni'^i  Quollnti  anxiifiilirgu.  Dom  der  RtoflT  in  der  Tlint  »clir 
b'tlinbt  war,  »i-igen  si-iiip  viflllactixii  BMrbeitimgvn.  Von  ItaJic»i-rii  griif  ihn 
nm^li  Pog'giuK  („Poggii  Flon-ntitii  Fiicefjnruin  libmr",  Cracoviat?  1»92,  S.  HG) 
MaleHiiiiii  in  neiimn  ^Ouni^nto  uovelle"  (Venedig  ItXKI,  2,  2S8,  Nor  8H)  auf, 
ArioHt  liat  ihn  ItUiistleräcli  uiaÜvoll  In  tteiuvr  tUulWi  Satire  v«rarbeit«t. 
Ancb  <1ie  Fran«i>«eii  beintchtlKt«D  sicli  bald  des  StoffM.  1486  erachien  er  in 
frana&aiticlitMii  Aiif])ut.x  in  cieu  „L'ent  iio<ivoll«anoiiveUe'B''  ( Paria  I8GHy  Kouv.  11, 
S,  a2.  vk\.  Duiilo|j-hiubnrchl:  ^ProHuiliclit tingln",  ä.  '£)fi).  joner  obeoAnon  No- 
v«lliMiHa.niinliiiig,  als  di^vcn  VfrfiiKin'f  il^r  ilamnliKfi  Dsiiphia,  «pHiaro  König 
Louis  XI.  imd  HniKi:  Hviiii.^r  Ofticiisru  g«)teii.  1066  wnnl«  difuio  ßnähiimg 
in  Avn  „PlwiHantflM  nmiVütlcH''  (Lyon  1555.  Nouv.  11)  modri-iiiKinrt,  wie  auch 
die  Daratolliin^  (loi  MAl«s]iiin  auf  ilJr  „Centii<>uvall«anonv«ll«ci"Kijrlick|^1)t. 
ItabeUiH  i,.Pruita;;ru«l".  liv.S.  cb.  28.  Ot-uvri-«  rd  Jtaumt^  3,  1-1-1)  malt  dt-ii 
KoKinhal^eii  Srhlu»«  iiiiL  allziL  hnltaglichfir  Realistik  aus,  während  Lafontaine, 
der  Suhu  (•iiirt  reTfeluarLeTi  Zeitalters,  den  ijchluier  der  Plkanterie  geschickt 
darüber  breitet.  (^L'anneAu  d'üana  CarveL"  Oeuvres  ed.Uoland,  Pari«  1874, 
8,  2dl.)  Auch  in  lateinischen  Kurcvereen  )uit  sich  ei»  yrauxuso,  Usniard  de 
l«  Monnove.  vci-itucht  („Monaüiuna''  a.  a  O.;.  Noob  Goethe  hat  da«  Carvcl- 
MoUv  in  einem  vnnet.iftiii schien  K[>igritiiini  verwertet'.  (Zwiicke :  ,,lioi>th>'* 
Notizbuch  Kiir  -Thlodiiirhrn  Heise  1730",  fS.  36;  (iriiumü  Wörterbuch  unter 
„oUft«>":  JKtatt  Oa«thc>,  Weim.  Ausgab«  1,  464,) 

«)  Ooldsmitli  („BeaiitiMofKiiKl.  Poctnr'2.e6):  „It hat been tranalated 
onco  or  twice  befor«  in  Bn^liah,  rat  vitm  nnvor  regarded.  tili  Et  foll  into 
Uie  handa  of  Mr.  Prior." 
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oine  «cbto   Tochter  Albious.    Rie  geht  tii^liili   im   Hydn^    Par 
spiiziereii,  trinkt.  Thee  um)  liest  uiigliscliu  ßomnn»  und  Elrbauim^ 
büoher.  HanN  ««lliot  hleilrt  der  Htolsco  Brite,  auch  dort,  wo  a* 
NnmeiiHvett^r  hei    Ritbelai»    unrl    Tiafontaine    im    MomptitP    de 
liiicbäten  KiTfigiing  6eo  liöf liehen  Fraiizoseti  nicht  verleugnet.  *• 
Was  Lufuutaino    od   flüchtig    »trcift.   »clitniiokt  Prior  breit  m 
und   führt   in   diesen  NebeiiBchildenmgen    zuweilen    knrse    st 
scharfe  satiriBche  Seitf-nhiebe.    So  namenthcrh,  wo  «r  die  Tagn« 
beHchftfli^iig  der  junfcen  Frau  and  die  Gestalt  luid  Krsvheitiiiii, 
dos  Tuiifeln  »childert.    Allerdiiign    wini  der  Engliiudur  ufl  dL'rb, 
WQ  der  PrauKOüe  nnr  pikeat  ist.  ^m 

TiU-  Figur  desTi-ufftl«  i«t^  wtegi'i<agt,  von  Hagedorn  liorübci^^ 
gonommen  worden.  Er  erscheint  nicht  in  seiner  wahren  Gestalt, 
»iindeni   jiIb   galanter  ^Stutüer"    (eine  Liehüiigüngur  der  Satire 
de«  IK.  Jahrh.  bis  eh  Onethes  „Handelshiibchen"  hinauf ),  so  wie^ 
Prior  ihn  als  barrister  of  law  (Advocat)   hatte    auftreten   lasaei 
Dtis  Kinl'_'ilungygesj)räcdj    dra  eintr«trud"ii  TeuCcl«  mit  Atirelic 
itit  direct  nachgeahmt,   uud  die  entäpröchende  Stelle  aut<  Prioi 
Gedicht  in  den  Anmorknngen  citiert: 

l-Wor  1,188  (V.Slff.): 

—    —    —    ptn/  lot  mit  oravo 

Your  nnnie,  Sir.  —  Satan.  —  Sir,  yoiir  aclave: 

1  iliii   ntit^  loob  lipon  yoiir  liwt: 

You'lt  iiawliir  m«;  —  —  Ay,  iiow  I  ««ei; 

Aud  ]}\my.  Sit-,  wh«D  came  you  Eroia  botl? 

Oiir  frit-nd«  th«i-e.  flid  yciu  leavi*  Uten  wall? 

All  wetl;  liut  iir'ytlipe.  lioutwt  Hirns 

(Suys  Satan)  li-ave  your  ooini>laiftuice. 

KsgedoniS,  (Iß  f.: 

„Moio  Herr,  «riß  heinMuti  8iu!"'  Beubtebub.  —  ~ 

rt\VillkoiniBeo!'»l 

Der  Oberste  der  Teufel?" Ja. 

„kli  hatt'  eH  uicht  lu  Aolit  genoininea, 

Weil  ioli  iiooh  nidit  auf  Dpixi  Föflo  «nfc." 

Sie  HObson  vidi.  —  —  nWic  ^il  m  in  der  U4llMi?  —  -~ 

Wift  lobt  looin  rflieher  Oheim  daV"   —  — 


>)  Rab.:  „Grand  mercy,  moiuneur  le  diable.'' 
t^af.:    n^roji  no  puis  voiw  remercicr, 
—  —   ^   la  favBur  est  graadn: 
Monteur  Satan,  Dipu  vovn  lo  rondel 
Qrand  iiieroi,  moiiitiwur  l'aiimäniw!" 
^}  Bei  Weich luiuiii  H,  406)    hciät  fm    im    i-n^ren  AnM»1ilu8*  an   PriM: 
„Ueiii  Herr,  Dir  Nkiu?" 
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wif  ein  Fürst „Und  wie  liefludi-t  »itli 

Dor  l.acit'or'/" Ich  liittn  dich. 

Die  ConipÜmont^-n  <^iiniiwtpl!tni. 

Im  „Paulus  Purganti",  wrlclicr  tiiif  Priors  _PhiiI(>  Purganti 
aud  liis  wife"  (1,  128)  zurückgeht,  üchlieljt  sich  Ilageioni  zi&m- 
tiuli  g«nnu  aii  setii  Vorbilf]  au.  Di«  lürzUtilung  Priorx  ücbeint 
trotz  defl  itftlienisclieu  Titels  nicht  auf  oino  höfitimmte  italienische 
Vorlage siirückzugehen.')  Die  etwas  lauge  Eiiileilitng,  «lic  John.son 
hesser  aU  den  eigentlich  eraKbl enden  Theil  iieiint,  bat  Hagedorn 
weggelaaseu  uuci  sich  awÜ  die  bloÜo  JCrsjUtlung  beschränkt,  die 
OT  unveriiudurt  wiedergibt.  Die  ÖedBtikon folge  bleibt  die  gU-ichc, 
ganze  AVendungeii  werden  heräbergenommen,  nnd  die  safHge 
SGhliiJN3-St«Uo,  wo  der  alte  Purganti  seine  jungo,  liebebedilrllige 
Frau  vor  den  unbedingt  tödlichen  Folgen  des  eheliclieu  Bei- 
lugcrs  warutv  dictK^  aber  »ich  gottorgebeu  in  d«n  TuH  üctiickt, 
faet  wörtlich  entlehnt.  Wahrend  abt^r  Prior  in  richtiger  Einsicht 
hier  HbliriiOit,  will  ims  Hagedorn  ilb^t  die  weitöre  Entwicklung 
nicht  im  Duiikolu  lassen  (2,  149): 

Pui'^iiti  .iMiUi,  erwieilert  xwar  mit  EilRiteii ; 

Jodocti  >U-[L  Mord  v('rl>iewt  B«iin  Oewiti0«n. 

Kr  selbnl  wii-d  kurz  darauf  ihr  durch  rjea  Tod  eathtueii. 

Soht,  wie  hey  h<lclis(«r  Noili  der  Himmul  Trost  ertheili! 

IWb  froiUTii«  Wittw«  traurt,  l'r»yl  wiedor,  wini  geheilt.  ' 

Der  deutsch«  DichUtr  wird  plump,  weuii  er  den  Hohloicr 
wegreiüt,  den  fsein  Vorgängor  über  die  Sehliws-Seftne  gedetrkt 
hatte.  (Üieracle  hier  HoUte  d^r  EiubihlungMkrHft  deK  LeMm  freier 
Spielranm  gelassen  bleiben,  »ie  soll  uini  will  nicht  in  eine  be- 
stinmtto  Perspective  gedrKngt.  werdi^n,  auch  wenn  sie  vielleicht 
selbst  auf  dit»««i  vorfulieu  wäre.  Und  wenn  tlieae  PerspeL-tive 
noch  dazu  üb«r  den  Tod  des  Purganti  und  die  Wiederx'erheiratnng 
der  jungen  Witwe  hinaii8geh  t,  so  wirr)  die  ganxe  pointierte 
"Wirkung  <les  ScIiIusbi!»  vollends  uorstiirt. 

Die  Stelle  vom  „Toback*^  und  ICafTeo,  die  die  Weichmanu'ache 
Passung  im  Anschluss  an  Prior  euthält,  ist  später  ohne  erkeim- 
baron  Gnind  woggolasscn  worden. 

Dan  dritte  Stiiuk  gehl  auf  a'm  Epigrarmii  Prior«  „in  Chaii- 
oere  atyln"  zurilch  und  stammt  noch  ans  dem  Jahre  1731. 

')  Herr  l'rfifwwor  Kocpiidl  Id  MllIlc^huu  in«cht.<'  mich  frtuiTiiÜidi*!  »nf 
(l«n  ,,Ciüiriiclrr  Ocs  ^iidW"  >'l-)c'cniii.  2,  10)  aiifmcrkniuii,  ilnr  in  dnr  ICtirück- 
hnltuiifi  di^  (jatten  tiud  dnr  Uiiznfriedenheit  der  Giitii»  cino  gewisse  Älinlirh- 
k«it  KU  igt. 
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Prior  2,  S: 

F&ir  Stiisttn  diil  her  wif-Iivdc  woll  nioatwiio: 
Algat«9i  «Kunultod  narn  by  Intt^lioinv  Ivrffino: 
Kov.',  Mnd  I  Ti'wi  (Lrigtit  Uint.  »iicient  »ohk. 
0!(le  wLTö  the  ]mnunourtt,  tU«  dttm»  fiill  yong.  — 
Had  thilke  flaiiie  tale  in  oilier  giiise  tieeti  tolde; 
Had  Üiev  beBH  yong  (r>wdie)  »ad  (Jit*  beeii  olde; 
Ttiat,  liy  ät.  Kit,  tuul  wrau^ht  mudi  Horer  tryal; 
Füll  niArveilloim.  1  wok-,  wcr^  ^wilk  don,v«l. 

Hsigtdoni  iSusnniw,  1,  ISä): 

Siii?&iin«iin  Keunehheit  wird  von  allen  hocIiKopTiMoii: 

Diu  jungv  Wdb,  du  jader  artig  Auid, 

ThiLt  bi>vdnn  GreUieii  Widßratand, 

Uud  hat  sich  kein«»  hold  erwicaeii. 

Ich  lobe,  waa  wir  Ton  ihr  lesen : 

Doch  räuiueD  alle  Kenner  ein, 

Da«  Wunder  wftide  gröDcf  »oyn, 

yima  boyde  Buhlei  juug  gowosoo. 

Die  Wirkling  des  Ppior'schen  Ejiigrammes  bpniht  auf  der 
Htarken  HorvorkeLniiig  des  Gegensatzes.  Der  Thatsathc,  flasa 
die  Jiuigö  Huftaimi*  von  zwei  alten  Liebhabern  uuischwiinnt  wird, 
»bellt  der  g<;raHfi  miigfjkehrt,e  Fall  entgegen,  dann  Susann»^  alt  und 
den  Nachstülliiugeii  zweier  junger  Versucher  ausgesetzl  sei.  Diener 
Gegensat'X  Kiulct  uui:K  in  dw  Form  eutspret^heudmi  Äuadrut^k. 
Die  vier  letRten  Varee  bilden  die  völlige  Umkelir  der  vier  erstell. 
Der  Kein  des  Ganüpn  aber  steckt  in  den  vier  mittleren  Versen 
(3 — ö),  von  deiien  wieder  je  jswei  und  jswei  genau  correspon- 
dicrcii  und  di>n  Ciegi?-nKatz  liorausbel'en,  der  bis  in  di«  StoUuug 
der  Worte  old  tind  yong  titreng  dur<:hg«ffihrb  ist.  Nicht  so  bei 
Hagedorn.  Hier  ist  der  Gegdiaatz  nur  ein  halhwr,  indem  den 
pGreiHeii"  zwar  Jung**  BiUiler",  nicht  aber  auch  dem  Jungen 
Wvib"  ciiiu  altij  ßu»iume  geg^nilhergestellt  winl.  Badiin^h  wird 
Hagedom  allerdinge  wobrscheiitlicUer  und  weniger  lasciv,  aber 
auf  Koaten  der  «tpigröininniiiichfu  Zuspitzung.  Hagedorn  macht 
femor  mehrlaohö  Kusütze.  Kigentlich  uothwondig  sind  nur  die 
Verse  2,  3  und  6 — 8.  V.  2  besagt  nicht  viel  anderes  als  V.  J,  und 
V.  4  ist  nur  eine  lästige  Wie<lerhohmg  des  voraiigelienden. 
Dadurcb  hilüt  die  Nachahmung  viel  ein  gegenüber  d.-r  knappen, 
unverwandt  aui'  ihr  Ziel  loHschreitenden  Diaposition  des  OrigiuaU. 
Anch  die  beibehaltenft  Antithese  „Greise"  —  «j'H'g«  Bnhler"  ist 
bedeutend  scbwttelior,  als  der  bei  Prior  ecbou  durch  die  Wort- 
stellung markiorta  Gegensatz  von  ^luig^  und  n*^'"- 
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Bineiii  anderen  Sinugedicbt  „in  Chauoer»  style"  ist  doa 
Epigramm  ,jÄri»b  »inil  Suffeii"  uachgubild»t. 

Prior  (Ä,  8): 

Füll  oft  doth  liat-  wiht  Topajr  diu*, 
]?at«Üi  bnkei)  niMit«,  drinkotlt  Ovt>vk  win«; 
Uitt  Topax  hi»  own  werki>  relieaiüuth ; 
And  XaLmot«  praiit»  wliat  Topiu  vcraoth. 
Nuw  sure  M  priwst  Aid  t^'er  üKrive  Mimter, 
Pull  hnnllj  ttmmul}i  Mut.  hin  ilLnnur. 

lUKe^lorii  (1.  186): 

Auf  Oitclanen.  Lwshs  und  Skidos  stolsen  Wein 
Hitt  oft  Arist  d&8  QUick,  der  GastSuffene  ku  nevn. 
Dhun  aber  ÜMft  8uffen  Ihm  Kojner  Dichlkiiimt  l'F[>b4<n, 
l'nil  ilipiip  latuw  ArUt  Klut«  liiircn,  und  jrtwtis  loboti. 
Nim  üb'tmchfttx«  ni^ht  (l»in  Uiuurt«  Muht,  Stifl*«»; 
Ocwbsi,  tiur  ^r  JLrist  kömmt  es  ruoht  hvdi  xu  «telin. 

Hftßodom  beraft  aich  auch  auf  drei  Epißrammp  Mmtiala 
(lib.  Itl,  K])igr.  44,  46,  ÖO),  welclie  iJas  Th^ma  eitie»  um  jedcu 
Preis  vorlesenden  Dichterlinga  behandela,  unfl  von  denen  das 
(^infurnlvittraigst'-  de»  dritt«D  Biivlii-'s  tlttiii  HagiKloni«  am  iiSchsleii 
kommt.  iFriedländera  Ausgabe  1,  aoi.)  Der  Dichter,  der  hior 
selbst  da»  Opfer  iat,  wendet  sinh  an  seinen  Cemiger.  Er  wisse 
nicht,  ob  Phopbiis  das  Mahl  des  Thyest  geflohen,  aber  er  fliehe 
den  Tisch  des  Liguriiuia,  der  ihm  duruh  sein  Vorlesen  <Ieu  fle- 
scLinUL'k  Uli  deu  beatcu  GerioLtcu  verderbt;.  Bt^diellliiJi  U-gt 
er  ihm  Folgende;«  aiiti  Harz: 

Nolo  mihi  {wnas  rhombos,  i&uUuiaTo  bilibrotn, 
Nee  volo  bolelos,  ostrca  nolo;  t&ce, 

Wie  man  itielit,  bt-rrscht  hier  bloß  eine  allgemeine  Überein- 
stimmung dfs  Inhaltes,  nicht  der  Darstellung,  Ans  dem  Sohhi^se 
Murtials  mag  Hagodoni  die  SpeL-ialisiening  der  „baked  meats" 
entnommen  haben.  Sonst  liSlt  er  sirb  iiiemlicb  genau  an  Prior, 
den  er  ^ogar,  bi»  auf  die  zwei  direct  uu)g«»tellteu  Anlangsverse, 
Zeile  für  Zvile  übun«L-tzt.  Abitr  auch  hier  zeigt  »ivh  Priors  Ans» 
dnicksweiso  knapper,  als  die  seinea  deutschen  Nachahmers.  Aus 
dorn  „greek  wiiie"  des  Originals  wird  „Samos  stolzer  Wein", 
aoa  den  „werke"  „der  Diclitkuust  Proben",  wobei  der  ironische 
Boigoschinack,  der  in,  dum  „verseth"  (V.  4)  liegt,  vortoreu  geht. 
Während  Prior  einfach  die  Thateache  veraelchnet,  doss  Mut  sehr 
oft  bei  TopftJt  speise,  hat  bei  Hagedorn  Arist  oft  „das  Glück, 
der  Gast  Stillöus   zu  seyn",    eine  Plu'ase,    die    mit  den   Aus- 


mä 
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ftihnuigen  lies  SoKIusiie«  eiguntlicJi  in  WitlerHpniah  Hteht  Ganz 
öbnrDüFisJg  pndLinh  lat  der  Zaaatz  .^tete  hören",  der  sich  fa^t 
wie  eiu  Vtrsfüllsel  aiisuimait.  Zum  SoUIubsc  wvutict  siuJi  Hagö- 
tlorn,  al)Wfi«h«urJ  vou  Prior,  viplleieht  in  Anli'hniuig  au  Mnrtial, 
p«r8önli<-h  an  den  Dichterling.  Dnrch  diesen  ITmstanfl,  nowie 
rlBchirrli,  diLss  diBKogtfn  der  UiRuereii  Mnhlzeit  hemiiRPStogi'u  iiiif] 
mit  ileir  UegeuleistuBg  des  Arist  iij  Vt^rgk-icli  gt-atellt  werden, 
erhält  der  Sclilutis  eine  stärkere  'Wirkung  ulti  bt<i  Prior.') 

Bei  Hagedoma  ErÄählmig  „Piiilemou  und  Baocis'*  (2,  134) 
bildfit  nntürlicli  die  Pftrcti^llnng  »les  Rüniors  in  den  ^Meiftnior- 
phoBou"  die  HaupttjU^iio.  Drydi'ii  weiclit  niulit  vie\  von  ihm 
ab.  Swift')  uiid  Lafontaine  hnbon  viel  ftir  den  Tnn  heigr-trHgi^u. 
Die  Ensfililnng  Ovide  regte  vielfach,  besonders  in  England,  zum 
Wetteiteriuit.  dftin  Original  fiu,  und  H«godoni  iiiitcrläast  es  niolit, 
all«  ilitii  Kekanntt^u  BeHrbeltungi^ti  des  ThemH»  mit  pt^daiiti^oliiyr 
Öynauigkpit  zu  rmütTöii,  auch  wenn  sie  Piv  seine  Darstellung 
ganz  ludangloH  sind.  Prior  hat  au»  sfinnr  ErzÄhUiug  „Thp 
ladle"  ^1,  Ui3j  zwei  Stellen  horgebmi  mtissen,  von  denen  eine  iu 
den  Anmorkniig«!!  HngftJonis  citiort  wird.  Si>in  Godicht.  hat  mit 
der  groüi-n  Philemou-Baucin-Oruppe  nur  gemeinsam,  dasc  dupjiitpr 
lind  Marunr  in  inenAflilinlii^r  (restftlt  auf  ciif.  Y.ri\»  koinniBu  und 
hier  von  einem  allen  Ehepaare  bt-wirt-et  werden.  Im  weiteren 
Verlauf«  jediu-li  heliandoll  Prior  ein  anderes  stfhr  lieliebce«  Motdr, 
wie  i>»  Lafontaine  iu  ähnlitlier  Wei»e  in  seinen  „Truis  sotdiait«" 
verwendet  hat,  rlaas  nämlicli  ein  Gott  oder  ein  wohlgesinnter 
G«iat  oinem  8tprMic)i<>n  die  Qnwähnnig  einen  WunHithea  zuttagl., 
welcher  dann,  voreilig  «nsgesjiTOchen,  auf  verhängnisvolle  Weise 
iu  Brl^Uuug  geht."*) 

Prior  nachgebildet  ist  die  Bewillkommnung  der  (rüttor  dtin-li 


'1  An  Hagedorn,  nicht  nn  Prior,  tvhiit  fach  tic»ii\ugs  T.fiigrtnura  „BaVH 
Oaat"  (Beiu]iel  1,  12i)  aii,  wie  .idio»  Jer  wörüiclic  Anklang:  ,.Dftti  Malil 
bt^  Baven  kömmt  mir  th(*uer  KH"g  i""  sielifn"  «eigt.  Der  Grund  liievon: 
„Er  lipst  mir  weine  Vei-se  vor"  isi  hit-r  gaux  v:\v]iEH.tn  «]«  Poliito  auf  A*>n 
ächliivs  TBfiquirt    Vgl.  hieau  VierteljahrstihrU^  f.  Litt-Wcnoh .4, 2fl9. 

^  'Ober  äoK  Vtti'liültiiin  (Ici-  KrxAlilunj;  Swifb^  xii  Ov-i<l.  rtowi«'  Acr 
Hölly'fii^lien  Ralltuk*  „T<itli>l  iiiid  ICiktlie"  zur  l're<ien  Ifumtnlluii);  ^HÜt«  vgl. 
L.  A.  Uhucwlcii  u  n  0.  S.  20  ü.  Iliirr  Hol  auch  nobfit  TtiHty  nocli  Voris  aU  B«< 
artieiler  ilMWrlbMi  SüifFw:  i>rwiilint. 

'''l  Dies»«  Motiv,  wt^K-lies  xioli  bin  Mi  drii  ttitlisclii^u  Faln.'!!!  Aem  Rl^pai 
xurückvttrtblgen  lAKSt,  unirdn  noch  von  doii  Briiriern  Orinim  und  von  Ili-bi'l 
lpS<<Jiulsklbit1iiln"),  wenn  bdcIi  weiilKer  (lriuÜ>M:)i  nU  \fi  Prior,  vorwortct. 
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die  Frau  des  Hauses,  auf  weluhe  JupfiiUrr  durch  aineu  buchst 
förmliiJieii  Knss  erwidurts  «>wie  die  Worte,  mit  denen  der  OöMer* 
Vater  sein  Tiicngnitn   lUflet: 

Prior  (V.  124-127): 

You  IiavB  touigJit  beiieatli  your  roof 

A  )>HiL'  of  tM(l«:  (uBiy,  tiov«!*  woiiilur), 

1')iU  yoiitli  Clin  tly.  Rn<i  I  oaa  thuuUer. 

r  m  Jnpit«T,  nnd  hc  Momuriiis- 
Ba^fHlom  (I,  1S6): 

Er  sagt:  Wir  Hpr«cheii  tiiclit  als  Spßtter: 

Vwin'hmt.  tlir   Wiihrhcit;  wir  «iiiH   OoUcr. 

Herr  WirÜi,  FVhu  Wirthiti.  glaubt,  va  tiur? 

Irh   bin  der  Zvv»,  rr  ist  Merkur. 

Ilir  xwüilVIt:-'  Können  OöttiT  Ißtr^ii? 

Willi,  ich  kiuiri  fluuiiiim,  et  kuiiii  lliogea. 

Priors  Versen  geht  eine  Danlii'^tle  Jupjiitera  voraus,  welcli« 
damit  :iclilinUt,  ÜBas  ilaii  buwirUMidc  RhupHiLr  durch  sniiit;  Oast- 
lichk^t  sich  seibat  Qötter  zu  Dauk  verptliuhbet  h^ibe,  was  mm 
dttdun^ti  bewiesen  wird,  tiasi*  die  lioiden  Fi-viiidni  mi^-Ii  hIk  Uötter 
XU  erkeunwi  geben.  Bei  Hagedorn  setjst  Juppit^r  ganz  nnver- 
mittplt  mit  dieser  Erüfl'mmg  ein.  die  von  vier  Versen  (boi  Pri(»r) 
auf  sechs  erweitert  wird.  Da.ss  diese  ^itsilbze  wirk^ain  sind,  wird 
niuinuiid  behaupten  wollen.  J^denialls  uehmeu  sich  Bvüifueriingon, 
wie  die  Vera«  1,  8  und  &  iin  Munde  des  üöttervaters  iiöctiat 
sond«>rbBr  auit,  während  bei  Prior  den  staunend  Piwhrft-klen 
Mentichonkiiiderii  einfaeh  ein  beruhigendes  „nay,  never  wonder" 
zngeruleu  wird.  Auch  wird  dadui-ch,  dass  die  Nennung  der  Namen 
in  die  Mitte  gerückt  luid  nicht,  wie  bei  Priur,  bin  aus  Endo  der 
Rede  verapan  wird,  die  Wirkung;  bedeutend  abgeachwitcbl,  ud<I 
die  beiden  Schlii-t^verse  sinken  wieder  ku  einer  der  Pentüntieh- 
keit  des  8prechor9  gnnz  unan^emesBeuoii  Bekrälliguug  der  ebeu 
gemachten  Aussage  henib. 

Viel  enger  aehlieUt  »ich  Ilagedani  in  dem  Gedichte  „I^iebe 
und  öegenliebe"  (2,  117)  an  Pi-ior»  „To  a.  young  geiitleman  ili 
Jove.  A  täte"  (1,  117)  an.  Nur  un  cirior  <-iuKtgvn  Steile  winl  ein 
bedanke  aus  Popea  ^Abälard  und  üeloiäe'^  ivirkäani  verwertet. 
Der  ganze  Köi'per  des  IrwÜchtes  int  wieriergegi-ben,  elienso  ist 
di^  Anordnung  dea  Stoffes  die  gleiche.  Es  ist  die  (ieschichte 
eiu«a  LiebeKpuarus,  weluK«*»!  »ii-Ii  in  diMi  feil r! guten  äuhwür«;»  der 
gegeiuteirij^en  Iiiebe  veraiuhart  und  sich  gleich  darauf  gegenseitig 
hint*iTiicks  botrllgt.  Nur  in  der  Antwort  <]m  MüdidieuR  auf  die  Be- 
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1.    Wtw     knnn     micb    betrOtwo, 
w«nn  ilu  midi  Kvbst?        (Prior!i.A) 


hM   mich   «tobt 


thoueruDgen  ihren  LiRbhnbers  hat  Hageduni  die  Üvrlankeufulge 

geKndert,  was  durch  fül(i;enclfiR  Schema  klar  gemaoht  werden  sotl: 

Prior: 

1.  All««!  was  mii'  guhOirr,  mvin« 
Liebe  und  mein  Leben,  «ititl  lAngst 
ilelu. 

Ü.  iij  luh  ):aiiiit«  kaiiie  wnhn» 
Freud«,  bevor  ich  deine  Livbp  erfuhr, 

b)  werd«  keinen  wuhrpn  Schmftn: 
kennen  lernen,  soUu}^  ilii  mir  treu 
und  gpn-og«i  bitübit. 

.H.  V^rftchhjBg,  Armuth,  Sors« 
kann  ich  tragen,  wenn  du  Dur  naho 
Itist 

4.  Durch  WaMer  und  Fvuur  will 
ifih  um  dffiii«twill«j)  gfthen. 


3.  UeiitA   lAAo 

geiSHcht. 


3.  Könnt«  ich  dmvh  inolir  oIn 
Wei1)«rniuüi  bexvugvii,  vri«  ioli  diuli 
liebe.  (Prior  5) 

4.  Q«ni  vi-i'){i<:Ut  deine  Oeliebto 
ihr  Blut  r<li  dii-b.  iTrior  flV) 
T,\VeaD  ihre  OrahschiifV  nur  erzühlt, 
Dmb  ei«  den  Tod  Tür  didi  «rwählt.^ 

6.  Den  „Bund  d«^r  Ziirtllohkeit" 
wird  kein  slej^end  Olbok.  k<Mti  tibär- 
«end  Leid  trennen, 

6.  Weuu  mir  uuch  ädiXtxo,  Heieh 
und  Kronen  winkten,  so  lieiUe  ich 
doch  Iiel)pr  deiiio  Bidilitriii,  (Pope)') 
als  eint-  große  Königin.         (Priori) 

1.  „Wio  vJol  i-t  mir  wi  ilir  vor- 

lirhlil 

Wird  mein  Verhu));cu  nicht,  xu  kiüiu: 

So  iQüttaen  sioli  noch  uii.tre  8«halt«n, 

Hit  wiedn-hoHer  Eintracht^  gnttee." 


b.  Nenne  mir  einni  imerhQrteQ 
Wa^  dir  ilt-iiie  Lieht?  t.\i  ver](«ltea, 
und  ich  will  tliuii,  was  noch  kein 
Weib  zuvor  getliui. 

8.  HUtt«  ich  einen  Wunitch,  der 
nicht  du)  Bild  lueiiie-iTlieueru  trCl;^, 
ich  wClrde  mein  Hers  durc^h bahren, 
ihn  vriedttr  heraiuzulasiieD, 

7-  VpDUK  «oll  mein  Zeuge  inj'ai, 
(w«nD  V.j«  so  gtilieht  hat  wie  ichj, 
dofW  iüh  nii^ht  uitii'  Stiuidv  lang  di^iiion 
Ann  verla^-teji  witr<lo,  Mt<lb«tt  wenn 
ich  die  Oattbi  des  Pt^reerköulga  oder 
gar  Juppitera  werden  konnte,*) 

Bd  bvideu  Diclil^m  ist  diese  Rede  auf  dem  Gnmdsatze 
der  St«ig«nuig  aiifgöbaiit^  die  bei  Prior  am  Hohhias  ihren  Höhe- 
punkt erreicht.  Aauh  Hageduni  gelangt  auf  einem  aiirieron,  wie 
mir  scheiot  weniger  gfütchioictou  We^e,  zu  dentftUieii  l'ointie,  die 
diircli    die    Horeinzu-hung   döä    l'opiecheti    Ucdankens   nii    Rrafl. 

1)  Pop«;  Not  CiMulaiD  emproM  would  I  deign  tn  prove; 
No,  make  me  niiiiti«ws  to  the  man  I  love. 

*}  Vgl.  lüexu  CatuU  (eil.  He^-»»,  Bi-rlin  lfl5&)  Nr.  71,  8.  318: 
Null!  Be  diofl  midier  iiu-u  niiburo  nintln 
Quam  mQii.  nun  si  hv  Jupjiitvr  ifatt  petAt. 
Dicit:  Hed  miüier  CUpido  quod  dielt  nnianti. 
In  vnnto  *t  ra|i!da  ftcriliere  oportet  aipiii. 
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nur  gewinnt.  Metir  konnte  eigentlich  nicht  gesagt  werden,  Hage- 
dorn aber  hielt  anoh  dienen  Punkt  noch  für  uteigentngHfähig, 
und  verfHUt  der  Qeachmacklo»igkeit,  indem  er  ziemlich  pluinp 
vom  DiesseitB  ins  Jenseits  hinübergreift.  Denn  abgesehen  davon, 
daas  diese  Misohtmg  von  Irdisch-Sinnlichem  und  Übersinnlicb- 
Schattenhaftem,  wie  sie  in  den  vier  Versen  (Punkt  7)  zum  Aue- 
druck kommt,  an  und  für  sich  geschmacklos  ist,  können  wir  diese 
Verse  nach  dem  Vorhergesagten  unmöglich  als  eine  Steigerung 
empfinden. 

Einen  merklichen  Unterschied  gegenüber  den  bis  jetzt  be- 
sprochenen weist  das  letzte  der  hieber  gehörigen  Gedichte  Hage- 
dorns, „Der  Zorn  eines  Verliebten"  (3,  103)  auf,   welches  Priors 
,A    lovers    anger"    (1,    104)    nachgeahmt    ist.    Während     bisher 
Hagedorn,  auch  wo   er  inhaltlich    abweicht,   »ich   in    der  Form 
ganz   oder  doch  sehr  eng  an  das  Original  anschloss,    schlägt  er 
Jiier  den  entgegengesetzten  Weg   ein.   Am  Inhalte   der  Vorlage 
wird  nichte  geändert,    selbst  witzige  EinftJle,    wie  der,   dass  die 
Uhr   eines  Weibes  nicht  Zifferblatt  noch  Bäder   brauche,   wenn 
sie   nur  mit   allerlei  Tand  geschmückt  sei,   werden  beibehalten. 
Dagegen  ist  in  der  äußeren  Form  ein  wesentlicher  Unterschied 
bemerkbar.    Prior  kommt  es  auf  die  Schilderung  einer  heiteren 
Situation  an,  wie  schon  der  behagÜeh  erzählende  Eingang :  „As 
Oloe  came  into  my  room  t'other  day"  zeigt.  Zu  diesem  Zwecke 
bedient  er  sich  einer  Versart,  die  in  den  volksthümlichen  humo- 
x-istischen  Balladen  sehr  gebräuchlich  war'),   und   die    er  selbst 
ixx  aolchen  Fällen   gern    verwendet.    Hagedom  jedoch  legt  das 
^Hauptgewicht  auf  die  lyrisclien  Momente,   imd  sucht  dies  aucli 
Siiißeriich  darzuthun,    indem    er   statt   der  ununterbrochen  fort- 
laufenden jambiaoh-anapästiKchen  Vierheber   des  Originals  vier- 
Äeiilige  Strophen  mit  vierhebigen  trochäisi-hen  Verszeilen  einführt, 
Von  denen   immer  die  erste  und  dritte  stumjif,   die  zweite  und 
Vierte  klingend  reimen.  Dadurch  erhält  das  Ganze  den  Charakter 
(les  Liedartigen.    Auch    anderweitig  gelaugt   das  Lyrische   zum 
A-Büdruck.  Während  Prior  den  heiter- versöhnenden  Schlusa  stärker 
"etnnt  als  Hagedom,   kommt  es   diesem  mehr  auf  die  Gefiilile 
l     Ml,  die  dieser  Versöhnung  vorausgehen.    So  erlaubt  er  sich  den 
m     Kunetgriff,  seine  Kbmene  erst  in  der  dritten  Stroplie  einzuiulireu 

■  '}  Soin  der  Ballade  „King . Totin  and  tlie  Alibot  of  Canterburv".  Biirgei- 

■  '*nrendet  sie  im  „Kaiser  und  Abt",  f'büv  clie.ipii  \'ei's.  den  (loggcral-rliymn 
H    dm  QifisbathaniBchen  Dram&H,  v^l.  Liii<'k   in  Pauls  Urunilrist«,  2,  1,   S.  tUW. 
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mid  doroh  dieMlbon  Worte,  mit  donen  bei  Prior  der  Verli«bt4> 

di«  eintretende  Hchüuo ,  ein  |itUnj;:t,  irotl'Uch  die  Ungeduld  doH 
HarrendMi  aiwziidrüokpn,  bis  ein  dojiiioltes;  ^Endlinh!"  iSö",  2) 
ibre  Aultuiift  ankiindi^  Kbensn  ist  der  ironiüoli«  Ton  neu,  mit 
velcliem  die  Kraohoinondo  einpfMiigim  wird.  (ätr.  3.)  — 

Wollen  wir  das,  waa  sicli  aus  der  vorangeliend«>n  Unt«r- 
suchuiig  tiir  das  VerliKltJiis  Uasedoms  zn  Prior  ai^ibt,  Kttsaimnen- 
l'uascu,  so  niüHseii  wir  uns  von  zwei  UeHicbt«pu:ikt.eii  leilou  lussen: 
Wie  verliStt  sich  der  KacbidinuT  zu  Kuin<>ia  Originale?  I»t  in 
d«r  Technik  des  Naehalimerx  ein  I'Vrtitohritt  xn  bemßrlcen?  Die 
erste  Fr«go  ist  in  den  Ünter8uchunp[»in  der  einzelnen  tiediehte 
von  Fun  zu  Fall  beantworlvt  worden,  «tid  es  erübrigt  hier  nur 
noch  iHo  gemeinsamen  Momente  lierausRuheben.  Wir  haben  im 
Laufe  der  Untereuflitmg  nlle  Phaseu,  vou  der  gclogcutlicheu 
HvriiboruHkmv  eiuKolticr  Motive  hin  zum  t-ngsteu  Aii8<-hltii«M  un 
das  Original  kenneu  gelernt  Kin  gleieher  Zug  aber  kennxeichuet 
«IIb  diese  Nachainiiuiigeii,  ilatt  i>Henkundlge  IJontrehen,  eei  efi 
durch  I^uäätse  oder  Ausla^Bimgen,  t<ei  es  durch  ge^findorte  Äu- 
ordnong  du«  Stoffes,  ti«i  «nt  durob  Hildening  de.*Meu,  wm  dem 
Dichter  aJIsuatark  schien,  oder  durch  N'erijuitkung  verecbiodener 
Motive  (versohiedeiier  Dichter)  zu  einer  iienen  härm 0)ii:<r hon 
tiinheit  die  eigene  (ticliterischo  Iudi\'i(kialiläi  imbehindert  zur 
Geltiuig  g«-laiig»D  zu  litiiaen  und  nicht  fjberKfit«ungen,  Nondem 
freie  Nachahmungen  zu  achalfen.  Üud  das  darf  nicht  gering  an- 
geschlagen werden.  Im  tt.  Jtdirh.  hatte  Opitx  in  )t«inom  ^tiuch 
von  der  deutBchen  Poot«roy"  [üniunes  Kendmck,  S.  57)  die 
Parole  ausgegeben,  dasn  der  Dichter  uieht  seinen  eig&ntin  Im- 
pnlüen  folgen,  aoudem  immer  die  Ansichten  berühmter  Poeten 
über  den  betreffenden  Gegenstand  uaclisohlHgeu  belle,  —  eine 
Parole,  die  vou  seinen  Xaohbrcteni  nur  allxu  pruiktüeh  befolgt,  du» 
Plagiat  förmlif^h  zniu  Gebot  erhob  und  manche  freie  l^lnttAltiiug 
wirklichen  dichteriHnhen  Talentes  behinderte.  Hagedorn  fußt  nuch 
auf  dieser  TrMÜtion  des  1 7.  Jahrh.,  indem  er  sich  fast  nie  zu  freier 
Krfiuduiig  auisfbwiugt  uud  gt-wisseidiaft  die  (^uidlou  vefzeichuet, 
denen  er  »eine  diehterischen  Stoffe  verdankt.  Aber  iu  der  Art  der 
Behandlung  die.ter Stoffe  siii'iit.  ersieh  kIcU«,  mit  mehr  otier  weniger 
(4lUck,  seine  OriginalitiLt  zu  wahren  uud  will  dieseu  edteu  Watt- 
eifer  mit  Meinem  Vorbilde,  wie  wir  liürten,  auch  aiterkHUnt  wiH<ien. 

Schwieriger  i»t  die  zweite  Frage  zu  beaiinvortenj  ob  sirJi 
aus  den  besi>rocbeuen  G«<iiohten  Sehltl.-«se  über  di?  Foitächritte 
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in  der  OboK«tKUtig>ikiiiistt  Unf^rodomK  zieli«n  litsHeii.  Bis  auf  rjen 
„Zorn  eines  VtTlicbtftn"  liegen  sie  alle  zeitlich  so  nahe  beiein* 
alliier  —  sie  fallen  HämnitlioTi  in  iüp  crale  Hiüjfte  rier  drviUiger 
Jaliri'  —  Haj*»  i^ine  cipPHtliiOH-  ßnlwiclcliuif;  niclit  recht  beobachtet 
werden  kann.  Aber  «bon  dieHes  eiue  Gedicht,  acheint  mir  typi«oh 
für  die  spSt^rp  XacliAhtniin^tli&tigboit  Kagp-Hont«.  Er  wftr  zur 
Kinsicht  gelau^ft,  ihss  man  t^ielbitt  bei  gi-oUer  AbbSiigiglceit  %'am 
StoHb  III  rio-isoii  Wit-'dergHho  ongiiu>ll  iwin  künrip  —  uiitl  originell 
nein  aolle.  Diu  war  ein  kiilmer  Schritt  nach  vorwärts.  Xoch  ein 
SohriM,  niid  Her  AVng  der  freien  Krfiiidiiiig  war  hetrpten,  Hüg»- 
dom  )tar  ihn  mnltl.  einge«chlaf:feii,  aber  «r  hat  Um  gezeigt. 


Wenn  in  einem  ^Bchreiben  an  die  Verfasser  der  bremischen 
Beynritge"  (Bremer  BeitrSge  1,  385)  eiue  Am  Beiträgen!  nahe* 
»ttihciid«.'  od(.T  vivlloicht  zuztihh-ude  PurBonlichkeit ')  »ich  gegen 
Ühersetaiingen  im  allfcenieineii  auss]>richt,  dann  aber  Prior  in 
der  achthiiren  GesellKchatf,  eine.'*  Pliitarch,  Vcrgil  unri  Ln  Uotto 
nennt  imd  von  diestett  behait|jtet,  dnsd  es  eine  Khre  sei,  sie  „und 
solch»  Lont«  mehr^  zu  Mitarboitoni  Kithlcii  211  dflrfen,  so  ist  das 
gewid»  allen  Mitgliedern  diese»  literariffcheii  KreiHes  aus  der 
Seele  gesprochen.  Leider  sind  gerade  hier  di«  schriffJichftH  Dr- 
Iheile  übor  Prior  »ehr  ti]itlrlit!h.  Von  Oellert  hörten  wir,  dass 
Hagedorn  ihm  über  Prior  und  andt-ire  englische  „FalHdachreiber' 
nicht  viel  zu  sagen  wusste.  Ebert,  der  sich  in  diesem  Kreise  am 
moistcu  mit  (englischer  Literatur  befassie,  führt  1744  Prior  (mit 
Addison,  Pope,  Shullfitbur^  n.  a.)  dl»  »eine  „vomehmate"  I^^utüre 
an  (an  Hagedorn.  29.  Juli  1744;  Hagedorns  Werk«  5,  252)  und 
erwfthnt  ihn  auch  spllt^^r  lupth  eiumid,  wobei  or  iWiar  die 
ii(?hlci;hteu  Tberselzangen  auH  dem  Englischen  klagt,  iAn  ilage- 
dom,  15.  Juni  174«;  a.  a.  0.  S.  262.)  Er  ist  ee  auch,  der  gloieli 
iin  erste«  Stücke  rk-n  ersten  Dnndes  ein  IViorWies  (5ediotit^  den 
„  VoTZweitV-lnden  Schäfer",  hpHrheitei,')  (Rrenier  HeilrSge  1,  97  ff. 
Leipüig  und  Bremen  1744.) 

Als  Überlragiiug  kann  mim  ilinsen  Beitrag  nicht  reclit  he- 
sejehnnn.  Kr  Ist  \-ielniehr  eine  Krweifemng  des  gegebene»  StniIeM, 

>)  Nach  .Mtiiickor  , KllnjclinoTn  ..IHuIfcliu  XntionaUi[«r«-tir",  Ittl.  43,  1, 
S.  XXI)  wulii-ndi  villi  icli  Kuboiier. 

*f  Dnd  nicht  Gärtner,  wie  ScliniiiJ  (lUoipupliK-  (Irr  Dichter,  'i,  350) 
Wlinui>1<--I.  Vifl.  Hliei-M  .,t']iiAt'>ln  iiixl  vf-mtUrliln  (iiMtirlil'«",  Ilinnlitifft  I789>, 
a.  2!pO,  Vgt  uiii-li  ViiTli-ljiilii'si-iiPin  riir  Lit<'r»tnrKv«liicht>.-,  2.  3U. 
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die  auch    fi,uü«rlic:li   diirdi    die  Vennolirung  der  ««chs  Stmph»» 
des  Origtn&lt)  um  zwei  neue  —  die  beiden  JCinKanftsstnjpUen 
f(i;k«anzeiubut!l   ixt.    Pi-iora  Erzütiliing    fvuo  einem  Schälur,   d« 
von  seiner  SohÖntm  »bgewieaen,  aus  Verzweiflung  stirbt)  ist  hierl 
g;e«'isMnn&ti@n  nnr  Mittel  zum  Zw^otc.  Sie  ist  einem  Schlfar  in 
den  Mund    gelegt,    dor   imcli    yinem  Sturm    vou  LiebesergÜBsoi 
Bittuu    und    Varwürfen,    der   eigenen    Kdindtmg  doH   deutschet 
Dichters,  seine  geliebte  Scliäferiu  durch  die  traurige  Geschieht 
von  iJenem  Hirt^^n"  waruen  und  von  ihrer  SpTÜdigheit  heilen 
Auch  die  Erzählung  selbst  ist  nicht  frei  von  Zu^fttjteQ  meist 
nutzer  Art,  di»  liauptKächlich   durch  die  Erweiterung  der  seoh»-' 
Eeiligen  Stropheuform    in    eine   zehnzeilig«   hervorgerufen   sind, 
luiiuerhiu  erhält  das  Oodjcht  durch  den  ganz  glUcklicheu  Kunst- 
gril}'  des  Dichtens  eiiieu  gowistM'ii  Austrieb    von  3olb«tüudigkeit. 
Zn  diesem  Gedichte  ICberts  orächien  noch  im  letjcten  lieft« 
desselben  Bandes   der  „Beiträge"  ein  sieh  in  der  tLUlk^ren  Für 
genau  anscbJieÜeudes   Seitenntiick:    „Die   mitleidige    Schäferia.' 
Parodie  dea  vensweifelnden  Hi^häfero*'  (a.  a.  0.  S.  67]  ff,),  welches 
abernicht  vom  gleichen  Verfasser h«rrilhrt.  (Vgl.  EbertonEpisteln"-. 
S.  25rt  Anm.)   Hier  stirbt  die  Schäferin  aua  MitJeid  und  Schreol 
(ihor  dou   durch  ihre  Sprddigkeit  venirüacbten  Tud  des  MyrtÄI\l 
DKrnu  knüpft  au  das  ^^'^^'i'^i'^^"  ^^i*  Phyllis  an  dm   Verfwatf 
der  mitleidigen  Schüferiu",    vielleicht  von  Adolf  Schlegel  (ii£ft.cl 
Miiiie^ker   a.  a.  O.  S,  XXII),    in   welchem    in    witziger  Weiü*-    •  1*« 
L'UuutlUliche  in  der  SohäletT>oeaie  verspottet  wird.  IJamit  hac-fcn 
aber  die  Kort«etziuigen  de^  I^iur'Kchen  O^dicbteH  ihr  Ende  uoth 
keineswegs  erreicht.    Ini   «weiten  Bande  (S.  234  ff.)  ewcbien    ei 
„Antwortachreibeu   des  Verfaesera  dc^r  miüeidigeu  SohBferiu    aat 
den  Brief  d»r  Phylliit'*,  und  den  Sohtn»«  die»er  fiugi«rt«n  lilemn- 
ocben  Kehdo   bildete  ein,   wieder  nioht  von  Kbert  herrilhreni'e4 
dritt*-«  Gedieht,  „Die  Auferweckteii.    Eine  Fort^etstung  des  vei 
aweifelnflon  Soli&fers  und  der  inilteidigen  Schöferin'',  in  wehljfi 
die  Auferstehung   der  beiden  aus  Liebe  Oe«torheiifii  vineu  vi 
flühu«^nden  AbschluHx  bildet.  —  Zum  SclütiitHe  sei  gleich  an  dic«^^^ 
Stelle   eine  geschickte  Parodie  von  Löwen,    ^Die  verliebte  V«^* 
ÄWeifhing",  erwfthnt,  die,  ohni'  Nennung  der  Qnelle,  bodeiit«»^' 
spHter  als    die  Variationen    in    den  „Beiträgen"    im    Ahnauaitf 
der  dentüchon  Mu«<n  1771  (S,  14)  entchien.*) 


I)  Vgl.  euch  OVim:  „Elpln"  iWcHie,  iing,  v.  Küri»,  1,90^). 
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Die  Hallenser.') 

Wälirend  di«  Bremer  Ueiträger  und  Hagedorn  Motive 
dem  ÄJiakreon  glücklich  verwerteten,  hie  und  da  wohl  auch 
oiuv8  wiuur  Ot-'lichtu  üWr««t2teu  odur  frei  neurhuhiuten,  im 
gruÜeii  und  ganzen  aber  durch  starke  Uereinzieliung  des  hukoH- 
schcn  Elementes  und  tinderer  Motive  uoh  einer  moderiMsn  Rich- 
tung dör  Aiiakreontik  uÄherteu,  die,  in  Frankreich  schon  im 
17.  Jahrh.  iitifgoktmtmtm,  antiko  Mythulngif*  mit  riioderner  Galan- 
terie verband,  suchten  einige  üniveraitätafreunde  in  Halle  sich 
vor  nllem  in  da»  ^riechisdh*»  Original  zu  vertiefen.  Die  Frucht 
dieser  Beachät^ignug  war  die  Geeammtiiborsetzung  der  Gedichte 
Anakreona  duruh  (iülz  uud  Uz  (174H)  und  (ileimH  „VerHtich  in 
sohorBhaflen  Ijiedem"  (_1744),  welcher  nur  auf  dem  gefeierten 
grtecliiächeu  Vurbilde  aufgebaut  sein  tioUte.  Dabb  eine  su  oin- 
»eitigi«  Kicht<nig  *u:\i  balii  {ibvrlebto,  war  nutOrlich,  —  ebenso 
natürlich,  das«  Dichter,  die  mit  einer  lieiligeii  Scheu  sich  davor 
verwiihrtnn,  dass  man  ihr  Leben  und  Dichten  idenüfioiere,  bald 
d«m  üfrentlioheii  Spotte  anheinilielei].  Uz  naa  sich  am  frtlheMten 
vun  die»«r  Art  Putixio  lo»')  und  wandte  sich  spütcr  der  «nieten 
Ode  9SU,  Götz  gieng  zn  den  Fraiuiuaeu  in  die  ächule,  und  Gleim 
blickte  dorl:^  wo  er  der  Aiiakreontik  treu  blieb,  gfd^-gentlieli  auch 
ganK  gern  Ubyr  den  Khoin.  Der  tihiim'nche  Frt^undt-skreit)  be- 
wuudurt»  zwar  die  Kngliiiidur,  ahmte  aber  viirxugKweia»  Fran- 
zosen uud  Italiener  nach.  Bie«e  Umstände,  und  nur  sie  allein, 
machen  o.i  vrklürlieh,  da»8  gurude  liiur  ÜbernetKungun  S^ors 
sehr  selten  sind. 

Auch  Prior  hatte  sich  mit  Anakreim  beschäftigt,')  er  nennt 
ihn  den  „Weiseu"  (.Cupid  and  Uanymede"  1,  95)  mid  hat  die 
dritte  Ode  unter  dorn  Titel  „(Jujiid  turudd  strollKr"  «ehr  güschi<!kt 
Qbereetzt.  Aber  andererseite  ist  er  viel  zu  Hehl*  Schüler  der  Fran- 


')  WitlrowKkl  a. «  O.  ScJirrttpr:  „EiitwickltiiiK»eang  der  deiiUchpu 
I.ynkUii  18..)alirh.-  Li<i)>xi)|;  1879.  IV-txct;  „SUidieu  mi  J,  P.Uk."  DlMi«ruiioi), 
Burliti  I88Ö  (entliilt  iiinhis  über  Prior).  Koch:  Vierteljahniphri«  fiJr  Literatur- 
Owchickle  li,  481  ff. 

«)  An  Vontis  (Ut.-I>eukiii.  iSi.  Nr  37.). 

•)  Ob  er  Uli)  f^nttin  im  Orif<iiiiiJi>  gakannt  hat-,  wird  «i'-li  «ijiwer  Im- 
tttiinmvD  lassen.  Kr  knnnk'  ihn  iibrigi-ns  auch  hvh  il«ii  damals  Ni<lir  güiaiitigen 
Ubrniotsciingon  von  Coivley  (liondon  iiiiil  Contrirliiiry  IIU9  um)  I6T0)  iintl 
von  StAoIejr  (^mit  Überaotziwg  de»  Bion  und  Mnsehuu,  London  i6bi)  knnntin. 
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ZDSpn.  ti\9  <l»«fl  IT  iiiflit  iibt>r  dun  OcMic-litrikiY^]»  d^r  Antikmuiilm 
w«il  hiiiatiifgieiif(«.  Setlistveri«tüiuUii.'h  war  er,  der  Vie)g«le«eue, 
uucli  dorn  Hallenser  Diubtorkruiiw  wuli  Ibtkuniit. 

Ue  zählt  ihn  nnt«r  sdine  LieMinge.  „Unter  allen  neueren 
Diclitern  und  Xactifolgem  des  HorRz  üc^h^iiit  mir  keiner  des^fii 
felicitateiu  curiottam  besser  en'eicht  z«  haben  als  Prior,  ineiu 
FavoriU"')  (An  G!«im,  29.MHr«  1746,  ungedruckt. l  Ein  Wid^^nnal 
wird  Prior  mit  einigen  andiTen  don  „heutigeu  hritisch^n  Dichtem' 
um!  ihren  deutachen  Nachalunftm  ala  Muster  edler  und  kfihner^ 
aber  zugleich  auch  tirttürlii'her  Stilireibiirt  vorgehultPii.  (Aiirtleiiu, 
26.  Juni  1761,  Ut.- l>enkm.  83.  S.  XXV,)  üleim  keimt  Uin  1746 
noch  ni(;ht>  wio  er  selbut  auf  Uzen»  angcfUhrtvti  Brief  «nlvfurt-et 
(30.  Juni  174(5).  B»ld  dm-auf  aber  sohatn.  er  sich  Prium  Werke 
hei  oinor  Anution  au  und  macht  zdch  in  knrzer  Zoit  mit  dem 
Dichter  bobanut,  was  aiii>:  oliier  Briefstellc  von  iiiitz  in'il  B<>- 
titiminÜieit  hervorgeht,  üiiiy.  nchrelht  namlii-h  am  14.  Mai  1747 
an  yieim  (Schüddekopf,  Briefe  von  und  an  J.  S.  üöt».  Wolfea- 
btittel  180.^,  iS.  I7j:  „Depo  Urtheil  iil)or  die  Laura  wnstehe  icb 
uieht,  weil  ich  den  oagliachvii  Prior  uitlit  kenne  und  niemals 
«iiiu  IThei'Kutzuiig  davnu  geltM(t?ii  hab«.^  Später  hat'  tvütz  in  den 
Aiimevkniifieu  zur  flreilSißst*'ii  Ode  des  Äiiakr»?ou  l*riors  «Ldvo 
diMiinucd"  Selbst  (iheri«etüt  und  in  uni'iiigeM(:liriliikt.t.'T  Aurrkeu- 
Dimg  t'olgoiide  eiiLlettoudQ  UelU(^^kuIlg  dazu  gemaolit.:  „Si'itdom 
die  Miwen  den  Aniaiig  g«-in:uht  haben,  Ainoru  zu  binrivn,  i«t  er 
luohrmaleu  gohimdeii  wurdou;  doch  von  iiiemajidem  D*t  aehün, 
rN  der  ('hlue  Prior»,'*  (Die  (lediohtu  Aiiakreon»  und  der  Sappho- 
Odoii.  Karlsruhe  17«),  H.  83  ff.) 

Diesä  Bewunderung  Prior»  blieb  aber  im  grelion  und  gaiiKcii 
eine  tli coro li »ehe,  trotz  rier  engen  getutigeu  V'erwiiiidt.tuhaf 
welehft  Bidi  xwiüchen  dem  Engländer  einerseits  und  den  llallensei 
Dii'hteni  anderemeita  uaeliweiseu  lUsst  uud  durt,  wu  Priur  dem 
Auakreuii  sich  nähert,    »ich  ganz  gcwiüN   h'm   zur  gelcguntlielieii 


')  Hier  cjtictt  Ua  auch  dia  craU'  Strojilio  der  „luiEtatiou  oi  Aiiitiereaii-' 
iiu  Urtext«.  Di«s*lbe  8tra|^he  tiiidet  i^i^li  aiicli  als  Mutlo  vor  J.  F.  Laiii]iri!oUt« 
„StimiUuirufiT  zu  Teniate"  diaiiiberg  1703,  vgl.  (ioedeke-  4,  l'it  und 
H.  L,  \Vugin.-rs  ,.Prom<tihnn.i:,  IHnknlinn  imil  miai;  iUiPVimentPu"  (177/i), 
cwwio  in  deHHidbcu  „HfhftMinii  Si!li(["  f  IHtTl  (vjcl.  R.  äcliiuiiU,  H.  L.  Wujfii(ir*Ö., 
tl3,  l'iß).  PUr  <lle  K'it^f^'  rU'rlMKjiiuiK  di-»  L>iidii-r  iini^dnnktuu  lTx-^i|vitui- 
schea  Briefwcohsela  bin  icJi  Herrn  Profin»<i»r  Sauer  in  Vritg  zu  liesoiidemn 
llAiiki:  verpHicIiteL 


erUb«ruahiue  von  Wtiiiduu^mi  um)  Muliveu  atoigiMl..  Dur  Ap- 
nil^  mii/  wolcjiwn  geurbvitot  wird,  ist  hier  wie  dort  derselbe. 
Mit  weiiigdu  anA  fnat  immer  (län  gl«iü)ien  8triv}ieu  sceiclitieb 
rior  den  liindsohiin.lichßii  HinUnrfri'uud  zu  seiuen  (.-(«dicht«!). 
ßlutaiK»  Wie^uu  werdeu  durubzugou  von  krvKtallentiii,  munnvlit- 
don  Hutiliuii  i'bi'ii(ik--i,  »i'lUiti  Htroaius!)  iiml  vuii  HtihnUigeii  Lnub- 
u  u<ler  Haiiii)»  uituirlinx'lieit,  luid  hit.-t^ii  in  iliroii  külili^iideti 
roltfiit  und  dullondvu  Laubuii  Ruhüplüt^o  Itir  die  vorUobLcu 
cbill'or  hikI  Sclifi.reriim«M.  Gwhiri^e  lieiiiit  d«r  Dioliter  nicht,  um- 
iiuiiiil  nebrauclit  ur  div  Fvlsun  uIm  Conbnuttbild,  gibt  ibiinn  »bor 
xeicbaendEMwcise  das  Üeiwuri  louely  leinsaoij.  Von  Jlänmeii 
iinil  Sträuohem  verwendet  er  nur  die  Bticlie,  die  M\'rkhe  und 
eu  l.orbc«rb«uin.  DI«  Bluinrtii,  d«r  S(«lx  jedes  Hwinc«  (prido 
r  uvery  gruw),  der  blühuiiilu  Slolz  de»  Mhi  (bluuinuig  pri<ie 
fMiiy,  vgl.  UOLk:  nIJ*}r  (Jnriou*':  „KcUvr  Schmuck  und  Stolz  de» 
ngs'^  'i,  orlndton  mit  Vwrlicbe  diw  Buiwijrt  frugrant  (duiWjid). 
Viiildieu  (>swu4>t  vtuletct),  scliüue  Liliim  (fiiir  lÜHos),  giitl«uku> 
Nelken  (dappled  piiik«),  uud  blülioudu  Uoäen  (blu>dung  roaes) 
windet  der  Schäfer  deiiker  Sukäferiu  zum  duileuden  Krauze. 
Muut^-re  Vi'igol  icliet^rfid  birdsl  siußpii  ihre  Iji«rier,  unter  ihumi 
erdeij  Nurhiig«!!  und  Lvrt:ht;  L-ijiz<.-iii  guuuuut.  Auuh  dit:  Tnube 
I«  Vogel  der  Veuos  tindet  melirlache  Erwähnung.  Die  Winde, 
die  nur  äult<?r»t  »«ilteii  in  dioxvr  Sueut^rii.^  <nuv  Uull«  äpielcnt,  or- 
l«it  das  Beiwtirl  fair.  Der  bei  den  duutft(;h(<n  Aimkreontikeni 
r«cit.viie  Zephyr  fiudet  sich  aii  einer  Stelle  („Ueury  and  Emma", 
.380:  ^Vfhilu  goiitJo  Zephym  plny  in  jfroHp'rous  galee"),  lää^i 
«nck  ubor  tKiniit  niultt  b<dugeii.  Zu  dluorin  bvKoIirünklou  Vur- 
ibui^sk reise,  der  mit  dfui  der.  deuUK^hen  AuakreouLiker  uich 
M.  vollBtAudig  deckt,  kommt  nooh  dit«  Bild  den  Meerm,  welcfaos 
T  Dichter  ja  uu»  eifieuer  AnBchauung  kannte.  Bei  Prior  ist  das 
*T  glatt,  ruhig,  die  Strahlen  der  untui^gi-hvriduii  Huuuc  ver- 
II  die  Ktietuu,  uml  su  bit^tel,  eit  uns  ein  Bild  von  heiterer 
AbniiiLh  nnd  ruhiger  Suhüuhoit  (»vrenuly  pluastiut,  4::alinly  fair). 
Ntti  wenn  der  Diohter  zeigen  will,  w'w  der  üoni  da«  aumuLliiKC 
IjusjlIiI  iwiuer  Celia  »uUttfUt  [.„Tlie  ladie«  ludkiug-glasa"  I,  O-l), 
'I»  vwÄudora  Tugowilier  den  Himmel,  der  Bltt«  fliegt,  der 
Dftiuiisr  rullt,    und    riesig'j  Wog«u    peitwcluin    die    (.Tsulireckten 


')  Vy;L  (IbrigAUi  tuch  An«kroon    l-t   »bor  die   Romb:   äap*(  ^1^1-»,    iu 
'^WitlHdii  Cbenetitiuig:  jedoN  Fnihlingi«  Zicrdti. 


Uf«r  (big  wavea  lasli  the  {righteiied  sbores).  Nie  aber  verweilt 
d«r  Dichter  gcni  Uoi  snIcbtMi  httwegten  NMti)rtit;«ii«ii,  diw  or  «um 
Vergleiche  oder  aaoli  «ur  KrzieluuK  «incs  GegensatÄea  hin  and 
wieder  vervr'endet. 

Diese  Landschaft  non  bevJ^lkert  Prior  mit  seinen  Sobäfem 
Stihüfenniieii,  in  df>reii  T.i<ib(islübeii  Voiiiis  und  ihr  kic-iuer 
oft  recht  gcwnitsiim  oitigr<<it'pii,  und  mit  den  Itli'  div  Aiia- 
charakteristiKcheii  Liebesgütieni  (Lovea), 

Die  St^hätpriniipii  heillen  bei  ihm  AUSftt'hlieBlit-h  n^nnph,  ja 
er  geht  uoch  weiter  uiul  gebraucht  deu  Aiisth'urk  aym])h  in 
prÄgnantör  Bcidoittung  »1»  ^Geliohte".  Wriidunge«  wiv  niy  nymph, 
thy  nyraph,  oder  nymph  in  der  Ansprache  an  die  Auaerwfthlfce, 
sind  gar  nicht  selten.  Daiwplhi!  gilt  von  der  Verwendung  von 
»bepherd  uikI  gwain.  es  läsut  sich  ttber  daneben  lover.  iu  des^eu 
Bedeutung  die  geuunnUui  WürLtir  ninnL-bmal  prftgnaut  gehrautJit 
aind,  oft  im  seihen  Gedichte,  jodoch  ungleich  seltener  belegen. 
DLeiui  „Xympb^n^  !«ind  nntürlieh  Ideale  von  Suhanheit.  Auf  der 
hohen  Stirne  schönem  Halbniiid  (liigh  lorehende  fair  half-raiuid) 
ajtzt  Amor  in  cH'euem  Trituuphe,  oder  spielen  die  Liehesgjitter 
und  Grazien.  Di«  Augen,  welche  ganz  »ndefinierhare  Farbe  und 
Glauz  betiiUen  „Her  right  uümo"  1,  244),  sind  mit  taiist-'ud 
Liebesgöttoru  huwnffiiot,  aa  anderer  BtoUe  sind  ine  so  glänzend 
wie  die  Sterne  der  Nacht  (XXVIII.  Song;  2,  :-fl(>),  oder  »ie  ver- 
breiten einen  solehen  Glnnz,  dass  mit  ihnen  verglichen  die  8oune 
dunkel  tsb  C^Noii  {lureil"  2,24)3).  Die  Lippen  küiinle  Icein  lebender 
Dichter  ücbüdcni,  wie  rutb,  wie  rund,  wie  siiü  sie  seien  (nHer 
right  nanie"  l,  244),  Nur  der  alte  Homer  Icihuiti^  ihr  „»olV  delight" 
au«nialeti,  Her  dits  Liichvln  ihv  Helena  und  die  lt«de  der  Hebe 
beachriebeu.  Die  Wangen  uiud  rosig  und  schön.  Auch  jene 
chung  von  RoHen  und  Lilinn,  welcher  tJleim  ein  ganze»  Ge- 
lobt gewidmet  hat  (Werke,  herausg.  von  Kerle  5,  10),  und  die 
•rieh  bei  den  deuiMohen  AnNkmontikeru  überhaupt  heseuderer 
Beliebtheit  erfi-t-nt,  fthlt  bei  Prior  nicht  („Non  pareil"  2,  363). 
Eine  grnUe  Rolle  Hpielt  der  Brnteii.  Kr  ist  voll,  stark,  wcjli,  «ugar 
elfenbeinern.  Um  ihm  einen  by«uiideren  Kein  zu  verleilmu,  wiivj 
er  halbverdeekt  geachildert:  „Her  bair  doe»  duwn  hör  ivory 
boflom  roll  II  And  hiding  half  ad  ums  the  wbole"  („Her  right 
iiame").  Kin  echt  »nakreoutücrili^r  Zvig!  Vgl.  Uk:  „An  Chloen' 
(Ut-Denkm.  33,  Kr.  5,  S.  ä3,s);  „Bis  sich  die  volle  Brust  em- 
pürt,  n  Und   halbeutwlscht   und   unverdeuket  ||  Auuh  eines 
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Cnto  Ruhe  HtörL-  Da:  „Die  Liebe"  {a.a.O.  Nr.  48,  S.  lüS»,  i«): 
„Die  lialbumflorteBmst*' Hagedorn:  ^DerTmum" (Werke 8,70): 
f,Dou  bulbuntblüUtuii  Busen  ||  mit  friacb^n  Blum«u  lirSrtteii." 
Hotz:  „Die  schlafende  Schöne":  „Ihr  unter  d  iirchsiolit'gem 
Silbernorl)  sanft  arbeitender  Btwen  II  hBtto  mit  Hilfe  Frvom  ' 
HchoD  die  Bande  zerrissen,  ||  die  gef'Htigen  um  Itieltcn."  —  Zur 
Bezeichnung  von  G-üistuti-  und  Hcrseueoigousvhaftea  werden 
folgende  charalit^riotische  AnsHrücke  verwendet:  brisk,  Uvely, 
gay,  betmly  is  aiiswwred  by  gooH  n«tnr^. 

Es  ist  notürlieli,  davs  liie  Schttier  in  solclie  aus  lauter  VoJl- 
kuniuiL'uhoiten  isusammengeMtzt«  Schönheiten,  ganz  überschweng- 
lich verliebt  sind.  Dies  bekundet  sich  »chou  in  der  Ansprache. 
Selten  wird  die  B«»t.vetri4n(Ii>  mit  Numen  gvimniit,  nnd  rturh  dtinn 
fast  nasuahmslos  irgend  ein  Beiwort  zugegeben,  besondew  fair, 
dear,  lovel^*.  Die  beliebte  Anxpraehe  nymjib  wird  wiederum  mit 
Adjectiveri  verbunden.  .\ber  auch  Umschreibungen  kommen  vor; 
tny  dear,  mv  deÜght,  (iny)  fair  on«,  iny  lovo,  iiiy  üfe  (oder 
boidt!»  zuKAmmeu),  my  dove,  uHor  längere,  wie:  fa.ire«t  proof  of 
beitutieä  power,  dear  idoI  of  my  [lanting  heart  u.  a.  Lieben  und 
Verzweifeln  ist  die«en  Sehaforn  identisch  („I  lovo  and  1  desjtair", 
„L>eap.  Hheplierd"'  1,  42;  „How  oan  I  love  and  not  dejti)air?"  ^An 
Ode"  1,41).  Sio  etorben  sogar  aus  Liebe  („WrcttihuH  wheu  fnua 
thee,  vex'd  when  nigh,  ])  I  with  thee  or  withont  ihee  dye",  „Tto 
Lndiex  looking-ghiÄs"  1,60;  „And  tlien  in  wo«,  tbut  thou  mny'st 
live  in  poace*',  „To  Mra.  Singer"  1,54;  „He  bow'd,  obey'd  autl 
dy'd*^,  „Desp.ShHi>herd''  1,42).  Bei  den  deiitJtcheD  Anakreonlikem 
kommen  diese  sentimentalen  An^jiieluugen  a«f  (irab  und  Tod 
t'&al  ttul'  joHcr  Seite  vor  und  bi'suchuu  nicht  er»t  buifoiidur»  be- 
legt zu  werden. 

Cnpido  ist  ganü  im  Sinne  der  doutsehen  Anakreontik  ge- 
halten. Kr  ist  ein  laiiuincher  Knabe  mit  Pfeil  und  Bogen,  Kötrher 
und  Flügeln.  An  Hnigon  HtnIU-n  wird  er  al8  bliuil  bezeiehner. 
(„Henn' and  Emma"  1,207;  ..ÄnOde"  1,81;  „Love  Hisarined"  1,92). 
Rbrtiirto  X.  B.  bei  Olelin  (.Amor''  2,  134):  „Amor  ist  ein  Kind  mit 
Flügeln,  II  Unbeständig,  trutieig,  biind";  Götz  („Amynth"):  „Amor 
ist  ein  blinder  Knabe."  Vor  seinen  Gesohosaen  warnt  der  Dichter 
fsDesp.  Shepherd").  Ihm  ist  alles  untertban,  niemand  kanu  ihm 
entriiuieu  [„Cantata"  1,  249).  Auch  bei  dea  Deut«elieu  wii-d  dieses 
Mument  «utark  betotiL 

Venus  wird  nor  einmal  von  einem  Taubengeapann  gezogen 


h 
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Hargeötellt  („Henry  and  Emma"),  sonst  erfahren  wir  über  ihr 
AuÜeres  nic-hbs.  Bisweilen  wird  sie  mit  des  Dichtere  Chloe  ver- 
wechselt („Cupid  mistaken"  I,  97;')  „Venus  mistaken"  1,  98). 
8ie  ist  des  Dichters  Muse  („Imitation  of  Anacreon"  1,  70).  Meist 
wird  sie  begleitet  von  den  Liebesgöttern,  welche  in  ihrem  und 
ihres  Hohnes  Dienute  stehen.  Diese  erhalten  die  Epitheta  littte, 
sportive,  darling.  Mit  ihnen  im  Vereine  belxuscht  Venus  die  Ge- 
spräche der  Liebenden  („An  Ode"  1,  70;  „Henry  and  Emma"). 
Dass  sie  bei  der  Schönheit  der  Geliebten  eine  groiie  Rolle  spielen, 
haben  wir  gesehen.  Sie  lauschen  den  Tönen  des  Säugers  („Can- 
tftta^  1,  242).  Dem  Amor  suchen  sie  Pfeile  für  treue  Liebende 
aus  („Heni-y  and  Emma")  und  führen  die  Stunden  herauf,  wenn 
die  Schöne  in  die  Arme  des  harrenden  Liebhabers  zurückkehrt 
(„A  song"  1, 99).  In  ähnlichen  Situationen  und  Verrichtungen 
werden  sie  auch  bei  den  Deutschen  eingeführt. 

Eine  gleiche,  oft  wörtliche  Übereinstimmung,  welche  häutig 
wohl  nur  auf  geistige  Verwandtschaft,  in  nicht  wenigen  Fällen 
aber  gewiss  auf  direcbe  Beeinflussung  zurückzuführen  ist,  findet 
sich  in  den  Motiven.  In  der  bereits  mehrfach  erwähnten  „Imita- 
tion of  Anacreon"  hat  Prior  eine  verhältnismäÜig  gruUe  Zahl 
solcher  auakreuntischer  Motive  auf  einen  kleinen  Baum  zusammen- 

"  ^  '  Let'em  censure:  wh«t  care  I? 

Tlie  lierd  of  critics  I  defy. 
Let  tliu  wretrhea  know,  I  write, 
Regardless  of  their  graco,  or  spite. 
5  No,  iio:  tlie  lair,  the  gay,  the  yoiing 
Govern  tln:  iiumberM  of  my.Mong, 
All  that  they  apiirove,  is  sweet, 
And  all  is  sense,  that  they  repeat. 
Bid  the  warbling  Nine  retire: 
10  Vcmis,  striiig  tliy  aervaiit's  lyrei 
Love  (shall  be  my  eiidlesa  theme: 
Pleasure  nhall  tiiitiuph  over  Faiiie: 
Äiid  when  these  maxims  I  decline, 
Apollo,  iiiay  thy  fate  be  mine: 
15  May  I  grasp  at  eiiipty  praise ; 

And  loose  the  nyinpli,  to  gain  the  bays. 
Wir  liabeu  es  hier  nicht  mit  einer  wirklichen  Nacbahn 
eines  der  dem  Anakreon  zugeschriebeneu  Lieder  zu  thun,  suv 

')  Vgl.  auch  Spenser:  Globe  Kditioii,  S.  60«;  Marot:  ,,De  Cup 
de  aa  dame"  (heraueg.  von  Jaunet  3,  44);  Wekherlin :  „Amor  bet 
(Stuttgarter  I.it.  Ver.  199,  S.  166);   Oleim:  „Amors  Irrthum"  (Werke 


es  werdeu  ime  gewisseruiH&eii  anakrcuolisclitj  tiedunkeu  in  in»- 
derndin  ICleule  vorgefilhrt,  ein  Anakreou  der  Gefi^eiiwart.  tritt 
«US  l^ntgogcn,  der,  vrfüllt  von  de»  Lokreii  soiii«»  grit-^cliiiwibön 
VürgiiiiRerH,  iliesw  uuf  Uie  Aiifürdenmgeu  stiiier  eigeneu  Zeil 
üherti'Hgt  niid  ihnen  aiiKii))Hit3e'ii  sucht. 

Die  Aiii'üiigrtveree  l — 4  bilden  das  erate  M(>liv;  Veraohtuug 
der  Kritik.  \Üür  giololic  Gu<lHiikt>  in  „Huury  »nd  Kiamu",  V.  8 — 4; 
l,äOO.)  Auch  in  der  deat^oheti  Aii&kreontik  -~  und  hier  »oll 
Über  don  Kreis  diir  HnlUnsrr  hiiiflntgcgangon  worden  —  bildet 
diese  UeriiigscIiilUuiig  der  Kuuslrichter  ein  iJmra.ktttri«ti»cIiea 
Mnmunt.  SoOluim  („Au  Damun"', ä,  91):  „Kein  tiDbenifnerFeder- 
hi>Id  II  Beschreibt  mich  der  gelehrten  Welt,  {|  T.*nd  tüKtert  meinen 
Niiinon;  ||  Kein  Cwiisor  richtet  uiicb  für  Geld  .  .  .'-  (rleim  („Vor- 
rede au  Uoiis",  Worke  i,  VI):  ,,Wenn  ii^h  gleich  das  Lob  der 
Hfhöiien  luid  der  KniiBtrichler  niclit  erworben  kann,  ho  werde 
ich  doch  uiemais  bereurii,  dit-  Oberrcatü  dua  iirtigston  ücisles  der 
Alli'n  ntichgcnhtat  zti  habL-u,"  GOtz  („An  die  Musen''):  i,^^^ 
PJibel  inag  mich  ungeheiUoii  ||  Vom  Abend  bi»  xii  Morgen  prei- 
sen: II  H*in  UrÜi«!!  läs.'tt  mich  unvergnflgl,"  LMi^iitg  („An  die 
Ktnislriclit*»r",  Hem|)el  I.  7ß):  ..SdiWHigt,  unberauüoht«.  finstre 
Richter!  ||  Ich  trinke  Wein  und  bin  ein  Dii-hler."' 

Vera  5  —  8  geben  das  zweite  Motiv;  BeaL-hräukuug  dy« 
Ijesorkreises  auf  die  (Teainniiiigsgenossen.  Prior  gehb  sogar  noch 
weiter  und  stellt,  ^eiiie  Gedifchte  «Ik  hervorgonifoii  durch  die 
ürliebti-  und  niu"  tilr  dicac  gesungen  dar  („l'hi*  ([Ucstieu  ti>  Li- 
■eita"  I,  108:  „To  whom  aliould  I  eompoae  my  lay  ||  But  her, 
who  liKlPtiüi,  whMi  I  iilavi"''!,  "ii'l  iiueh  boi  den  deutschen  Ata- 
krt^iuulikeru  lüacl  »iuli  dieser  Zug  bin  ;;mu  jtuigon  (juvtliu  bin 
wrt ulgun ,  Gl«im  („Vorrede  »n  Doris",  Werku  l,  VI):  ^Wuuu 
Auakreuii  mir  uicbt  vorgesaugen,  und  dn  mir  nioht  zugehjirt. 
hätt^Ht,  (*')  wären  niemiilti  RcherxhRfVe  Lifdor  von  mir  gewungeu.* 
HHgediini  (.Kruiuntorung  zum  Singen"  4,  137):  „IJud  wenn  ioli 
cielbiii  nicht  Lust  üuiii  Singen  hätte :  |{  So  säug'  h'h  jetst;  jedoch 
nur  ihr  allein."  Fenipr  vergleiche  man  mit  Priors  Versen  die 
»wei  letzten  StrujdK'ii  ttus  Leswing»  .jFiir  wen  ich  singe" 
<Uemi.ol  1,  65): 

Ich  Nlnxe  nur  fUr  Euch,  Ihr  Brüder, 
Ok'  Ilir  '\vit  Wf'hi  erlictit  wio  ioli, 
I-Mr  Kuab,  tUr  Bndi  siud  memo  Lieder. 
Siugt  Ilir  sie  hrcIi:  o  tilUcli  tut  luiult! 
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teil  MitiR»  nur  ft)r  mein«  ScbÖiw, 
O  luiiutri!   Phylli-t,  nur  fiir  ßii^li: 
Kür  Dicli,  icir  Dicli  sind  meine  Töue. 
8l«1ii)  si«  Dir  an,  so  kOnse  inicTi. 

wu  miUordom  die  Atutilriicke  nsingl  Ihr  sie  liach''  ttnd  „sbehn 
in«  Dir  nii'  mit  «^leoi  euglischen  ,.rL'i)(;«t''  luid  „approve"  voll- 
äULndi^  unrresponrlior«!!.  Lus»ing  mochte  diese«  Prior'Mclie  Motiv 
nla  Poiiito  autgoQörameD  habe»  und  lieÜ  ihm  in  der  bekannten 
Biiakreontisi^lieii  Manior')  oiuo  Anzahl  iiogfttivcr  VorsÄtzo  voran- 
gfhea.  („Ich  sioge  nicht  Eilr  kleine  Kiiahen,  ich  singe  uiehl  (Ur 
Euch,  Ihr  HiLhtrcr"  u.  8,  w.)  Vgl.  noch  Cronegk:  „Ich  singe  nur 
ftlr  Euch,  Ihr  Brüder,  ||  Verliebte  Jugend lieder,  ||  Dnd  Ihr  nur 
singft  »ie.**  Cronijgk 'ijSOiä:  „Und  hört  mich  gleich  die  Nttchw«It 
nie:  II  So  hört  mich  doch  (Jhmene.'* 

In  Veni  II — 12  entwickelt  Prior  sein  Pr«gi-»mm.  „Liebe" 
iiud  ^Liist"  äflieu  diu  Sublagwurte,  das  .eudlose  l'beiua"  »einer 
Diohtimgeu  suiu.  Su  auch  Uü  (,An  Cbloen'',  Lil.-0onku).  Nr.  33, 
S.  19i:  ,,Tbu,  wie  der  Tejor  örel«,  |j  dftr  keines  Heide»  Preis 
In  8cineL«yor  sang,  ||  die  nur  von  Lieho  klang."  Uk  („An  die 
lyri»i-he  Muse'.  Nr.  17,  S.  45):  „Denn  nur  von  Lusl  erklingt 
mein  Saitunspiel.'*  Ua  (..An  da«  ttlöck",  Nr.  19,  S.  63):  „Uoldii« 
Cyther,  achalle  »tots  von  Freude."")  (Lesart;  „Nor  von 
LuHt.  8utl  meine  Cytho'  sc-hiklUii.")  Oluim  („Au  di«  Suliönen" 
1,  *>4):  ,,Und  icli  spiele  nur  von  Liebe." 

Endlich  V.  13— Iti  Piior»  die  Pointe:  Über  liein  Dienste 
der  Venus  verzichtet  (l«r  Dichter  auf  dichterischen  Ruhm  und 
weltliche  Macbl«t«Uung.  Kin  älmlichur  Gudaukv  »irllt  »ich  in 
der  „Ode  an  Mr,  Howard''  1,  90,  ein,  wo  erzabtt  wird,  wie  Ale- 
xander der  UroUo  Bciiic  CHmpHS|K>  1mm  A]>elle9  malen  laast,  der 
Malor  «ich  in  «ie  verliebt,  und  Alexander,  um  den  Fmnnd  nicht 
XU  verlieren,  ihm  das  Miidrhon  in  die  Arme  fuhrt.  Der  Dichter 
wendet  uich  nun  au  den  berühmten  ongUecheii  Maler  mit  <1uq 
Worten: 


I)  IStwa  nmch  tlont  Mtintor  itv«  anakreontimheu  „'>S  yi\  ;iAti  -.'a  rvTin" 
(V.  6;  „'Kii«  i«fliii . .  ."\.  weleli«*  LÄUsing  s«iblt  BMliRüahmt  hat.  f^Was  Irae' 
iob  aaoh  di'tii  OroOmlUD",  HenipH  1,  bl.) 

B)  VrI.  AnakreonS».  V.S-4:  „"«I  lUp^rtt«  U  /ofialt  II  '1^^™  |i*Cw  iffP' 
I  (Otrtteched:  „Doch  mwii^r  LBjor  Scj-teit  ||  Brt^tieii  nur  von  I.iebc").  V.  8—!): 
I  „ . , ,  ijufii  ti  \\  ffftiT«  iMt^ttf  4Gottieh«dt  „tkwh  meine  Loyer  sjiiflltB  ||  Von 
ab  Juilcr  Li«be"l 
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MhiI  lliy  |>9i}r  breast  [vctovud  hu  U'iiwl  |iiuii; 
H*J  I  Uet'u  veftt^d  witlt  tlit  moiiaMh**  i>owcf    . ., 
...  I  wokild  havu  noolli'il  tlii-  lliviue  1  roulil  not  huikJ; 
Oiv'ii  tb«e  the  «rorld,  thou^lh  I  withticUI  Uio  tkit. 

Und  „Alma",  Canto  X,  V.  4«7  ff.  (2, 42)  heißt  es: 

Antonius  Hed  ttnm  Aotiuui'H  c^ost, 
AuftuNbis  pnuwiii^  A«^ia  lont; 
Hin  wmU  Iiv  Üupid»  buidit  uufiirrd, 
Tu  k«»p  th«  tuir,  Viu  KkVfi  the  World, 

Ton  B(^iit|>ieleii  in  der  deiitseheii  Anakrertntik  hebe  ich  mir 
einift«  prägnant«  ans:  üz  („Sieg  des  Liebesgottes*'  1,  V.  11/1*2): 
„VergiiüjBlt  mfsln  Saitouapi«!,  ihr  Schöucul  euer  Uhr:  |1  So  »ieh 
ich  diesen  Uuhm  zehn  Lorbeerliränzen  vor,"  —  G&ix  („Ähnlich- 
keit mit  AjjoUo"):  ,Wie  mir»  «rf^ieng,  ]]  Erf^it^ngs  Apnli«ii  ||  Aul 
Tempos  Flur:  ||  Für  Itaiihnen  kriogt  or  ||  Den  Lorbeer  nur."  — 
ßöta  („An  Ulympen"):  „Erbt'  it;h  alter  vom  Gesrhic-k  ||  Wie 
Trajiin  innl  Aiit-ijnin  !|  Diesen  Weltkreis:  gilb'  ich  ihn  ||  Dennoch 
jodaii  Augt^iibliok  ||  Pur  ftin  Herz  wie  deiuet»  hin." 

AnUcrilviii  finrlun  sich  noch  xHhln^ii^hv  nnukn^oiiUsohe  Mutive 
in  amleren  Gedichten  Priora  eingeütröiit.  So  die  Abneigung 
gegen  da»  Feilen  von  GeiÜrhten.  (PoBt«c:ript  1,20):  „ProsB,  and 
olher  human  things  may  take  what  tum  Üity  oan;  but  poetry, 
wtuoh  pretendx  to  havi;  something  of  diviiiity  tn  it,  w  to  ho 
more  permanent."')  Dieselbe  Abneigung  findet  «ich  auch  in  der 
dSDisohen  Anakreuntik,  wenn  annh  hier  awn  ganz  anderen  (Gründen. 
Gleim  („An***,*^  als  er  «agte,  „dass  tt^b  an  meinen  Uedichteii  ge- 
feilt habe"):  ^AVie  willst  chi,  lirber  Miinn,  tiasa  ich  nicht«  thu  als 
feilen  |(  In  diuser  inwiocr,  aoli!  «o  kurzen  Lebeuszoity  Und 
weiter  nuten:  „. . .  Teh  bin  ja  nicht  der  liebe  Gott,  deÜwegcn  [| 
Feil'  ich,  wie  nmnohe  Feiler  pflogen,  ||  An  CM'  und  Lied  und 
Sinngediebt  {|  Hindnn'li  iiiüiin  gaiiKes  Leben  nicht.'  —  Oruni>gk 
2,  H0&;  „Di»;h  LiimIit critiNrrh  ilnn-hzilgehen  j|  Und  ant"  die  kleinen 
Fehler  sehen  ||  Verlohnt  sich  nicht  der  Mllh." 

yenit-r  da»  Kilsseii  um  Pfand.  {„On  boiuiw,  »  riddli^"  I,  lOV): 
^Resotvo  MO,  CIo«%  whtit.  is  this,  ||  Or  forfeit  nie  a  precions  kiss," 
Vgl.  Hagedorn  („Elinn'*  3,  Sfi):  «Xoeh  liatf  er  mir  um  Pfand  ge- 
küßt" ;  nnd  viele  Beispiele  bis  «n  Guethe. 


')  Vyl-  hieKU    MUtrh  lla((iHlorii.<(  Kri>-I  jtti  WfirliiitHtiii  viiin  -ib.  Ortolwr 
1796.  WVrk«?  B,  (I. 
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Das  Eiiiafliiieideii  des  Namens  der  <4eliel>len  in  die  Baum- 
rinde  („Henry  and  Kiiima"  V.  197  ff.): 

Henry  in  knotij  involviiig  EmmaH  iiame 

Hatl  half  expreNs'il  and  half  coiicealM  liis  Hame 

Ü[ion  thiü  tree ;  anil  a^  the  teiider  mark 

(Irew  with  the  year,  anil  wiilen'd  witli  the  bark, 

Venus  had  lieard  the  virgins  »oi^  adresi«, 

That,  as  the  wotind,  the  paäsion  might  increase. 

Auch  dieses  Moment  lässt  bIcIi  bei  den  Deiitsehen  weit 
verfolgen.  Hier  seien  nur  als  bezeichnende  Beispiele  angeführt 
Hagedom  („Unverdiente  Eifersucht"  3,  69):  „Name,  wachse  mit 
den  Binden!  H  Wachse,  Denkmal  meiner  Hand!"  —  Götz  („Der 
Garten");  „Ihre  von  Amor  beschriebene  Binde  ||  Offnet,  ewig 
mit  ihnen  zu  wachsen,  ||  Sich  verliebten  Namen  gem." 

Wir  sehen  also  eine  Fülle  von  Übereinstimmungen  zwischen 
den  sogenannten  Anakreontikerri  (im  weitesten  Sinne)  und  Prior: 
sowohl  in  der  Beschreibung  der  Landschaft,  der  Personen  und 
der  mythologischen  Figuren,  als  auch  in  der  Wahl  der  Motive 
und  endlich  im  Stil  überhaupt,  der  nie  individualisiert  ist,  sondern 
sich  dui'ch  Allgemeinheit  und  Mangel  an  Prägnanz  stets  kenn- 
zeichnet. 

Und  dennoch  ist,  wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde, 
Prior  von  den  Hallensern  sehr  selten  übersetzt  worden,  Götz 
hat  in  den  Anmerkungen  zur  dreiJiigeten  Ode  Anakreons  („Die 
Gedichte  Anakreons  und  der  Sappho  Oden",  Karlsruhe  1760,  S.  83) 
den  „Entwaffneten  Amor"  (Prior  1,  92)  saftlos  imd  duftlos  in  Prosa 
übertragen.  Uz  benutzt  das  daselbst  vorkommende  Motiv,  daaa 
Amor  sich  auf  dem  Busen  der  schlafenden  Chloe  oiederlässt, 
in  seinem  Gediclite:  „Der  verlohrne  Amor"  (Nr.  29,  S.  73).  Der 
Dichter   fragt    hier,    wo    man    den  Verschwundenen  suchen  solle 

und  schlieUt: 

Oder  aiif  den  Liljenhiigelii, 
Wo  der  üott  mit  leisen  Flügeln 
Kidi  schon  Otters  hingestohlen  ? 
Darf  ich  suchen  und  ihn  hohlen  ?') 

Ein  anderes  Gedicht  von  Götz:  „Lohn  der  Lieder'-*  geht 
uiclit  auf  Prif)r.H  „Ciipida  |iromise"  (2,  273),  sondern  mit  dieat^m 

')  rimgonw  hat  auch  dcv  Ttalienor  Zap|ii  di('Re.s  Motiv  behandelt,  nur 
ist  liei  ihm  nicht  Amor  Hflhst,  sotidcrn  i'iii  ,.Lii'hessott"  dtr  EiodiTiigling 
Olfiin  und  Ew.  v.  Kleist  linbon  dieses  Gedicht  ins  Denttoho  (Ibeitraj^n 
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aiit'nillP  fVan KÖüirtrlin  Cjutfllp  {^ProiiiDffiw  (tul'Ainiiiir'^l  ziti'üi-k.  Auch 
Kretsclmimiii  (in  der  „Al]{{;«iuoinen  HeuCscheii  BiMiothek'',  ITflti, 
2,  1,  Ö.  Itiy'),  «pilter  luDgiMubcifc'it  in  »«inen  W^rkvii,  Lwipzi^  1784, 
'2,  I9*i)  und  ein  Anonymus  (in  den  ^Nfmen  KrwGitoningGn  der 
Erkenntnis  nnd  des  Vergnügens",  Luipxi|r  ll'm,  H,  1B8(  htttHin 
(lietii-it  (rauKösische  Oediclit  (lberspt«t.  Dnss  Prior  nicht  die  Vor- 
lage wnr,  z«igi  achuri  tinc  Aüohiig<>  VorgK-iuhung  »üt  dem  J'rim- 
z<wtii)cbi>n  Oriji;i!iaI.  Prior  hat  das  kurKe  (jedicht  gerade  ver- 
doppott.  ftber  von  «llftn  »eiiifii  ÜtwÜUen  findet  »ich  in  dm  drei 
deutsfhmi  l'tljerHetzuiigeu  iiiciil«.  Aueh  die  CboreinstimmiiliR  rt«s 
ÜHmens  riimen«  (bei  (iiHtv.  Sdimonu)  nüt  di'in  frun«»isisfh<>n 
Ciiniene  (Prior  setet  dafUr  sein«  Chloe  ein)  ist  hier  maligebend. 
ÜhrigeiiN  »(^liüint  das  OölKi^clie  Gedicht  unter  Ramlera  S^iiHlutximg^ 
viel  gelitten  xri  haben. 

Für  Gleim  kummt  vieUßiühr  äin  Hinngedißht  „Eva"  [Werke  &, 
67)  in  Betraclit,  welches  auf  den  Schluss  eines  Qedichte.i  sur(irk- 
zugehen  «olicint,  ilaa  Prior  dor  Lady  UufBtk'y  in  ilirtni  Mlttoii 
»ohrieb  (1,  89): 

With  virtiiu  Fttrong  ks  yours,  had  Kn  beeu  arm'd. 
In  voin  dio  tniit  liAtl  I'IiikKM,  or  gceriiotit  churm'd: 
Nor  luul  nur  bliss  bv  jtoniluncn  liouii  boughti 
Nor  hwl  fVail  Ailun  t'uLl'n,  aar  AlUtoii  vreotnu 

OI»iin;    Dein  Apl'i'lbiris  wftr  Suliulil,  Frau  t:va,  Imlif  Dtink, 
I)iuMv  ein  MvHMii»  kmii,  mul  KI«j>Kt<>i:k  ihit  liii><uii)(. 

Auf  der  Idee  einea  Prior'siilien  üediohteB,  („The  dov*«'*,  l,  99) 
iHt  ferner  tileimK  draniHtiHi-he»  Rinngedicht  „Ber  ApfeUlieb" 
(Berlin  1770)  luifgebaut.  Amor,  Psyche,  Venus  und  die  Miiaen 
sind  die  hniiciflnden  Pr-rwuien.  B«i  Prior  hai  Ohio«  der  Veuu« 
die  Tnube  entwendet,  und  Ünpido  int  beAtiltrngb,  sie  bei  ihr  xii 
Biiulien.  Bei  Kleim  ist  Amnr  der  Dieli.  Kr  hat  den  Apfel,  den 
einst  Pfti-i»  der  ftfitfin  der  Schönheit  zuerkannt,  «einer  Mutter 
weggeur>niin«n  iitid  gibt  ihn  Psyche.  Du  kdinmt  Venn»  mit  ilirein 
(lelolge,  and  Psyche  versteckt  die  goldene  Frucht  in  ihrem 
Hneen,  Venu»  verinuthet  den  Apfel  bei  ihn-m  Sohne,  stellt  ihn 
dexhalb  zur  Iti'rlu,  die  Musen  uchnien  Iheilti  lUr  ihn,  theiln  gegen 
ihn  Partei.  Da  er  beatttUflig  leugnet,  k»nn  Veiinn  ihre«  Zt>ni 
nii-ht  mehr  beineiHteni  und  schlilgt  ihn.  Psydie  gesteht  nun,  diitui 

')  Dort  abjjncdnicki  uat  ilt^r.,AanuiiluiiK  kuitiisclier,  lyrinchcr  und  c\n- 
KiiunnMitiiwhi'r  lii'ilicliti-''.  {'iviikliirt.  iiiid  I.oi])8i;;  176t. 


I 
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sie  den  Apfel  vuii  Ainor  erlmlteu  habe.  Auf  die  Frage  nmih  dem 
(jruiide  nntwortet  Amor:  „Weil  mir  Payche  BubÖner  schien."') 
Die»  rutl  uatürlich  einen  allgemeinen  Entrilstungsstorm  hervor, 
und  der  von  Venus  und  den  Muaen  bedrohte  Liebesgott  lässt 
sich  zu  der  Einschränkung  herbei:  „Venus  nur  ist  schön,  wie 
sie,  Aber  schon  ein  wenig  lange,"  Abermalige  allgemeine  Em- 
pörung, doch  Psyche  entschuldigt  ihn:  „Heine  Beden  sind  Zu 
verzeihn!  Er  ist  ja  blind!"  „Eine  priorisohe  Idee,"  meint  dazu 
der  „Alraanaeh  der  deutschen  Musen"  {Leipzig  1771,  S.  112), 
„aber  ziemlich  nachlässig  ausgeführt". 

Priors  Gedicht  ist  in  der  That  hier  nicht  mehr  zu  erkenneu, 
denn  es  deckt  sich  eigentlich  nur  das  einzige  Motiv,  dass  Venus 
etwas  ihr  Theures  entwendet  ist.  Die  ganze  Ausführung  und 
auch  die  Pointen,  denen  sie  zustrebt,  sind  grundverschieden. 

Über  Gleims  „Salomo  der  Prediger"  (6,  225)  wird  an  anderer 
Steile  gesprochen  werden. 


Kleinere  weltliche  Gedichte.  Heinrich  und  Emma.*) 

Prior  scheint  verhältnismäßig  rasch  in  Deutschland  Ver- 
breitung gefunden  zu  haben.  Während  in  den  dreißiger  Jahren 
des  vorigen  Jahrh.  der  einzige  Hagedom  von  einem  genaueren 
Studium  der  Gedichte  des  Engländers  in  seinen  eigenen  Werkeu 
Zeugnis  ablegt,  erheben  sich  zu  Beginn  des  vierten  Jahrzehntes 
bereits  Stimmen  aus  den  verschiedeusteu  Gegenden,  welche  Be- 
kanntschaft mit  Prior  bekunden.  Bodmer  bringt  ein  Prior'scbes 
(Tleic^hnts  an  (an  Hagedom,  Zürich,  30.  März  1744,  Hagedoms 
Werke,  5,  165),  zur  selben  Zeit  wird  er  „die  vornehmste  Leetür*" 
und  der  „Favorit"  einiger  junger  Leute  in  Leipzig  und  Halle. 
Heide  Freundeskreise  wnrtlen  bald  auseinandergeriasen;  aber  sie 
veHoren  nie  ganz  den  Zusammenhang  untereinander,  wenn  auch 

')  Uerselbe  GRdaiike  in  Üleims  „Amor  im  Zorn '  (Werke  1,  162). 

^)  Uic  in  Leipzig  eräciiieueiien  „Beitrüge  zur  deutfloheii  LectBre  itlr 
Leser  und  Lcseiiniien''  (lireg.  von  Tliierbacli.  Eine  Nachahmung  der  Hun- 
tiiirg(-i-  .,l'i Lt iM-lialtiingen",  vgl.  Cli.  H,  Sclimid:  „Literaitur  dar  Poesie",  LeipEig 
1775,  1,  HU),  von  lii'iien  ew  in  i'inor  iteconsion  dev  „frankfurter  Gel,  Anzeigen" 
(Iß.  F<-1iruiir  I77it,  (ioetlif,  Ht^mjiel  2!),  HO)  heilit,  Anns  fiich  voruehmlich  Prior 
liiev  si-lir  ul't  ]ial)e  iiijKsliaii<It>lii  lassen  ntÜHNen,  waren  mir  nicht  zugünglich. 
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manche  in  ein  aiirlcme)  FnlirwtwBer  einlenkten,  lind  die  n)eiirt«n 
unter  ihnen  b<*W8lirt«n  aueh  spftter  eine  warme  Neigung  filr 
den  Liebling  uns  d«r  Zeit  ihrer  StuduuUMjjuUrw,  Ebwrt  in  Uraun- 
»chweig  und  (ileim  iu  Uülberstadt  sind  hier  besondere  zu  nennen. 
In  Berlin  beachäfUgte  sich  Lesaing  mit  Prior,  der  ihm  schon  trQher 
durch  dip  Hagedorn 'üchen  Cbersetznngeii  nahegelegt  worden  wbh 
Auch  die  Götliuger  mit  ilirem  Almanach  gesellten  «ich  bald  zu 
den  ULrigen,  und  Herder,  Vuiu  und  Büiv  riind  die  SeeU>  dioaor 
Vereinifi^g.  LÖweu  bildet  das  Biude>glied  zwischen  GJSttingeti 
und  Hamburg,  wo  ftine  jünger«  Generatioii  den  Spvu^n  Hage-j 
doms  folgte.  In  dem  literarischen  Coiicarreuzkampfe  Leipzigs  > 
gegoii  üötthigen,  der  in  der  Person  Clir.  H.  Schmids  —  de» 
^Almanachers",  wie  ihn  Wieland  (Ausg.  Briefe  2,  3&8)  nennt  — 
verliJirpärt  ist,  kommt  anch  Prinr  wieder  zu  neuen  Ehren.  .4.ueh 
die  Genies  Südwcstik^utMohlnnd»  hüben  «ich  mJt  dem  iu  der  V'or- 
aehtung  allnftigor  Kritik  ihnen  verwandton  Prior  befanst,  wie  aus 
«liner  Briefstelle  11.  L.  Wiigiiei-s  nn  HfUlur  horvorgelit.  (E.  Silimidt,J 
U.  L.  Wsguer''  Ö.  151  —  sieh  ancb  oben  S.  22.)  Km-z,  wo  es  litera-i 
liflcli  einigeniiallfti  lohhuflhergieng,  war  Priorgebauutiuidgeletien. 
Es  wiu'(U>  äiugolübrt,  das»  Pnor  al»  Anukreontiker  der 
dentHchen  Dii'htung  verwamlt  war.  Doch  in  der  eigentJiuhen 
Auakreontik  ersdu'ipft  sirh  jn  seine  Poesie  nicht.  Das  gemein- 
same Keiin»!eichen  seiner  weltliuhen  Gedichte  ist  der  jüngere 
KeimisHuuccTHtil,  stuÖlich  »bpr  iinil  fonn»!  sind  !(i.^iue  klt^rinur« 
Gediidit«'  sehr  vielseitig.  Von  der  hohen  politischen  und  geist-^1 
liehen  Ode  bis  herab  zum  Epigramm  hat  er  eich  in  den  ver- 
schiedensten Dichtimgsarten  versucht.  Es  drKngt  sich  die  Fi-age 
nuf,  ob  denn  alle  diu  venchiudcu artigen  Krzeugniäne  »einer: 
Muse  sioli  bei  den  Deutschen  der  gleiche«  Beliebtheit  erireufcen,^ 
oder  ob  gewisse  Gattuugen.bevorxngt,  andere  wieder  aufiallend 
TeruaclüSssigt  wurd>)ii.  E»  liegt  so  ziemhch  in  der  Natur  der 
Sache,  daKH  da«  dMUtsdie  hitereise  nicht  allen  ehemiiÜJJig  i^ich 
zuwenden  könnt«.  Am  wenigsten  Anklang  fanden  die  politiüoheu 
Oden.  Die  hilnfigeti  Au^pieluugen  Huf  Tagesereignisse,  die  den 
Engländern  jeuer  2uit  vielleicht  uooh  erinuorliuh,  vielen  deut»<!hen 
Leseni  aber  nie  bekannt  geworden  waren,  femer  die  mytho- 
logischen Kinkteidungen,  die  jedes  Verständnis  überdies  er* 
sehwerlen,  waren  gewis»  nicht  geeignet,  datt  Lesen  dieser  meist 
noch  rocht  langa-thniigeu  Gedichte  genussreicb  zu  gtvtUdteik. 
Blankeiibiirg  nennt  sie  direot  „eekelhaft  und  langweilig*'.  (Like- 

a 
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nrische  Zasitee    ra    Salzen   „Theorie    der    scliönen    Kunst 
X<eipzig  1797,  S,  443a.)    Öo    fuid   sich   dmn  «acli  nur  nute  Ode 
(„w«)che  Kösijge  Wilhelm  d&m  Dritt«n  %-on  Engluid,  bei  Sr.  U< 
Ankunft   in    Hitlland,    tiBch    dem   Tode   der  Königin    ilhf>rrt>iel 
wnrdi^n.  16H5.")  in  den  „Neuen  Enreilenuigen  der  Erkf'iintuii^  nii 
des  Vargnügens"  (Loipiag  1756,  7,  369  ff.)  io  «hwülatigt-r  Proa 
Qbersetxt.    Den    pnlitiitcben  Oden    ttmScbst,    was    die   verbältnij 
mfifitjf   g^niigAti^  Z»hl    der  Übersetxungru    betrifft^    stehen    dnui 
die  gBi^tlichen  Gedicht«,  von  deu«n   in  cinpin   fol£;endf>n   Ab- 
Kchnitie   atufiihrlicher  die  R«d«   a^iu  wird.    AU«  übrigen  Übttr- 
tmgangen  tlieilen  sieb  in  dtit<  ßebiet  des  Epigramms,  des  Liede« 
,  nad  der  komiMchen  ErKübliing. 

Von   den  KpigramiQ«n  engt  Scluoid  („Anwoisang  <ler  vo^ 
n<>biDKti>n  Riioher**,  Leipzig  1781,  S.  333),  daan  nie  „dem  lt>bhat^«i 
Wita    de»  Vei-fagsen»   Ehre    machen'^.   Da»  erste  Gfdirht  Prior 
welches  iu  Of^utscblaud  über»ebzL  worden  war,  iat  ein  Kfiigrauii 
(Sieh    oben   S.  4.)     Zwei    £pignunme    uach    Prior    briiigi     d< 
^Almanach    der  deufjicb««   Mii-t^n"  fT^tpzig  177U,   S.  276),   nni 
awBT  „Die  kenseiiP  Dorindi?"  rnuch  „A  troe  maid"   l,  246),  nnd, 
etwas  unklar  und   aliUstifich  ungt'ttig  nberaeUU  das  Kpigrami 
BChlue,  weihet  der  Ventis  ihren  Spiegel"  {nauh  ^Tlui  lafly,  wl 
gtTerH  her  looking-glaan  to  Ventil",   1,  111),  beide  vom  „Verlaanf 
des  Abnaoaohi^').  Bin«  sehr  gescbiekt?  Übertrugiuig  ist.  TjIiw«i 
Sinngedicht  „Di«  gründli(->he  BetrübniÜ"  {Rumauzen  neb»t  audel 
comifichen  Gedirhteii,  li^-ijizig  1771,  S.  130).   Noch  178&  trschie? 
im    Vi>8sificheu  Mnseuahiiana^'b    (8.  200)    ein    Epigramiii    Prtor^j 
in  der  ziemlich   frvi<*u   Üb«P<«tKuug  von  Sonnenfcl«.  ^| 

Von    Liedern    i«t    Übersetzt    ,45er  Blameukranz-'     in    de^^ 
anonym  erHchteuenen  „Liedern  und  Heherzgudiuhtun'',  Altuua  lui^ 
Leipzig  1767  von  Joh.  Dietr.  Leydißg  (vgl.  Goedeke'4,  &4). 
Vorlage,  Priors  „The  Qarland"  (1,  110)  scheiat  auf  eiu  Oedü 
Du  BollayV  ziirilckzug«heu.   („!^ur  un    cltappelfi  do  Roses"  «x 
L.  Beoq  de  Pouquiere-1,  S,  287.    Kach    diesem   auch  'Wepkborlii 
„Über    einen    Kranz",    Oden    and    Geaftnge,    Stuttgart.    Liter 
Verein  199, !  54.)  Leydiugs  übersetziuig  i»t  in  reimloseu  viwfiiüigen 
iJambeu  abgetanst,  watt  nuliirlich  dun  Eindruck  der  Eintönigkeit 
hor\-orruft.  Sic  ist  zwar  ziemlich  wortgetreu,  aber  iu  einer  guta 

>)  Cb.  H.  Sobmid;  vgrl  Weiin.  .Tahrb,  S,  57  Anro.,  Pruta:  „Gfittii)(ar_ 
binlilcrbiind- ,  Lnipstlg  1841,  S.SOB,  ben.  Ch.  H.  Solimlä:  .,Uteranir  der  Po 

LeiiiKii;  in&,  I,  dZff 
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prosaischen  Sprarlie,  du*  auch  nicht  dos  gcringstn  von  der  An- 
(Uitth  ile»  Onfpuals  Hurchblicken  l&sst.  Die  „Uibliotbek  d«r 
achöuon  WisBonschailoir'  (l,396fF.)  greift  bei  einer  Bitspruohung 
rii^spr  ,,Li6der  und  Sch^i-Zfiedichte"  d^n  „BIitmenkranK"  lieratis 
und  siigt  darüber  zntreflentl  Folgendes:  „Il«r  Herr  Verfanser 
»ntieint  sein  Original  bis  auf  einig«  kleine  Missversttindnisite 
wohl  zu  verstehen  •■,  «r  hat  die  Worte  getreu  üWsetat,  den  ganzen 
Kör]>er  des  (Jedicbtes  in  unser©  Sprache  hinübergetragen,  — 
ftbfV  d«*rG«st  iat  ihm  entflohn."  „Solche  Bhimen",  heißt  e»  zum 
Sulihifls,  „müssen  von  einer  Meist^rhRni^  gepflückt  werden,  wo  sio 
riirb)  ihnm  Sehmuck  verlieren  sollen.*'  Kbt-n  tüpse»  Gedicht 
wxirde  im  selben  Jahre  axn?h  in  den  „Neuen  Erweiterungen* 
flieipzig  1757,  9,  79}  in  Prom  Übertragen. 

Ebenda  (9,  31 1)  erschien  «ine  Anonym»  Ühersetaimg  von 
Pi-im-s  „To  Cloe  wpepiiig"  1 1,  89)  wortgetreu,  stallonweise  gaiiz  ge- 
schickt, aber  —  in  Prosa.  Auch  Herder  ilhorsetzte  die  „Wnineiide 
Chloe"  fsuerst  im  Güttiiiger  Musenalmanach  1772,  ft.  372),  «ml 
CM  wird  «leb  verlohnen,  auf  dieae  Übert.raguug  uÄher  eiiiEUgiohRn. 


Piior  (l,8ni: 
S*ie,  whilicitiioiiwfei)'st,  t'airCIoe.  aee, 
Till-  worlnl  in  svmpatliy  wlth  tliec. 
Till-  oliL-ertuI  hirißi  tio  longt-r  »inn'. 
£xdi  (IropH  hib  lieB<l,  and  haags  bis 

Tili;  clou«U  har«  beut  Llieir  bu!«oni 
lowvr, 

And  Hlii;d  Uieir  «orrow«  in  a  ühow^r. 

Till--  bruokj«  beyond  llieir  limit«  flow; 

And  loudpr  murmuTü  spoak  Üieir  woe. 

Tlie  tiyiii|>hb  nnil  swaliis  ikdo]it<  Üty 
cnri»; 

Thoy  hravn  thy  sigliR.  «ti<l  wi'cp  thy 

PmitAMtin  nyinph!  that  ifvivt  iJiutiM 
ititive 

Ttiy  herni.  oliduraii?  ti^piüiat  Luv«. 

Stnitif{e  leai-sl  wliose  i>owi;r  cau  »ofteii 
all. 

But  iIiBt  dcar  bri-'ust.  ort  whicli  thcv 
fnll. 


Henler; 

Du  w«ine6t.  liebste  Chloe?  Sieh,  o  «icli 
ItiiigsunidicIidicNaturhiSynipatldc! 
Die  kleinen  «lülicn  VSgeJ  —  üipIi,  hIi* 

singen 
Nicbt    IKn(^i-!     Neig<Mi    TTniipl     iiniJ 

fjchwiiigi-u 
So   traurig  ntftiW!         jene  Wolkc<ii 

wollen  weinen, 
Abiteigend.    Bcbaitemd.    miHolmn    xa] 

iea  deinen 
Auch  ihre  ThrilTieii !  Jeno  Bilp-lie  Oielloi) 
So  trauriger!   So  ttaiift«r  intirmeind 

Sieäea&erin  dein  Acli !  Sieh  Sdiilfer- 

innen 
Und  Sdiäfer,  wie  von  ihren  War^nn 

rinuen 
DeH  Mitleid»  zarte  Thranen!  —  Zau- 

lierin! 
Phantastiacli     mulchon !     Allerwei- 

chorin! 
So  Tfllireo  kaiui  dein  liolder.  sanfter 

.Si-.liriinnt 
Denn   AlleM,    Alle«,    und  niclit  dnin 

LiebiihartiMH  i-ra? 
3* 


3 
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Uenler  übersetzt,  wie  maD  sieht,   Zeile  fiir  Zeile,    nur  ilÜ 
Erweiterung  der  Vonfilßc  vou  vier  ituf  fünf  getituttet  ilun  etat 
freieren  Spiolrftuta    im  eineeinen.    Bei  diesen  Andenuigen  läast 
er  fiich  offenbar  von  dem  Bestreben  leiten,  den  Ton  des  jCTAUxeii 
Gedichtes  noch  inniger  zu  gestalten.  Dadurch,  dnss  Herder  dn$ 
Oedicht  frageml  eittleitet  und  uns  wichtigste  Wort  lUi  die  Spilze 
«t«llt,  wird  die  persönUcbe  Antheilnahme  des  Dichters  bedeutaam 
hervorgeliohen.    Dann  wird   nioliL   „die  Welt"  (Prior:  tlie  worldj, 
sondern  ^rings  um  dich  die  Natur",  also  die  aXchät«  Uugelfung 
in  Milleideusc'halt  gezogen,  und  die  H,vm}mthie  naiver  gegrrindet. 
Ntdit  Wolken    iiiiil   Räche    im    allgemeiueD    werden    angeführt, 
(Prior:  the  olouds,  the  hrooka),  nouderu  auf  j  e  u e  Wolken,  jene  j 
BUnhe  wird  bestimmt  biugudeiitet  und  diii Sltuntion  dadurvh gegeu^J 
gtändlicher  gemaeht.  Der  Schmer?,  der  Natur  wird  dem  der  (.'hloe~ 
direet  gegen überge»t«llt.  Während  Iwi  Prior  die  Wolken  „ihren 
Gram  iu  einem  Schauer  ergieileo",  mischen  sie  bei  Herder  ihre 
Tbiüueo  mit  dunen  Chloos;    während  bei  Prior  di«  Bftvhe,  ihre 
Ul'ev  überÜntend,  in  lauterem  Murmebi  ihren  Srhmerz  ausspreche», 
fhelinn  nie  bei  Henler  „so  trauriger"  und  git'Üen  Seufsier  in  Chloes 
Ach.  Durch  oll  das  ttitt  die  Antheilnahme  der  unbeBeelten  Natar 
an  dem  MenNchcngeHchick  viel  inniger  hcraiLt.  Ferner  wird  nut 
durch  AbweioLungen  der  ÜberHetaung  voia  Original  oder  dureh^ 
Hiiizufftgiuig  cinKi'luer  AusdHlcke  größere  innigkeii  oneielt.  Xitn 
eiDge*chob€nc  ,^ieh"  in  Vere  3  und  9  vermehrt  den  Kiudniek 
liebevoll  tröitHndeiiZuspiuohpU,  wel«her  Mich  infulge  dt*s,  wie  pur 
scheint,   beabsichligteu  Enjambements  besonders  bei  der  Decla- 
uiation  geltend  macheu  muw.    Die  obeerful  birds  werden  za 
kleineu,  «HBen  Vügelu,  wuluhe  trniirig  Haupt  tind  Schwingen 
neigen.  Die  B&nhe  murmeln  sanfter,  Schäfer  und  Schftferinnei^J 
weinen  zarte  ThrÄnen.  Fair  0!oe  selbst  winl  „tiebute  (Thtoe"^! 
ihr  Schmerz  ein  Jiolder  sanfter"  genannt»  und  mit  der  Häufung,     , 
der  AD(ipni.chi^>  (V.  11, 12)    diuch    Bildung   von  Substantiven   ntu    « 
entsprechenden  Adjentiven  (Zanberin    aus  stränge  teai-sl  «der  ^ 
XebensätKen  (Allerwcioherin  =  vhoae  pow^r  ran  soften  all)  die  ^l 
Veniweiflnng  und  der  WnnBch  des  Dichters,  das  harte  Uon  ta«'J 
enreicLun,  niarkatit  heraungehobeu.    S«  wird  der  Kern  de»  öe — * 
dicht«»,  die  Sympathie  der  Natur  mit  der  weinenden  Chloe,  dnrcl.^ 
die  Sympathie  des  Diohters  am  Eingang  und  am  Ende  des  6e-  -«i 
dicht«»  harmonisob  eingerahmt. 

K«cllii'h  verötl'entlicht  iu  Suphans  Herderaiwgahe 


.IUI 

reh^ 
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aa  diesem  Ucdichl'V  folgende  VAnii.n^«ii  oinor  nnHereu  Nk><ler- 
sclirift:  Z.2f.  ..Die  ganze  "\V»It  mit '^i^  ia  8ymj>athif>!  Die  kleinen 
ziirtcn**  Z.  6  ,,traurig  misohen"  Z.  14  ff.  ,.(ienn  Allen,  und  mir  nicht 
dein  Liebehartes  HcrzV  ||  Ach,  streuge  WmiderÜirftnen,  Herz- 
»vrxchmoIzHiid  oUt'u,  ||  nur  Der  uiuht,  D«r,  auf  doron  Brust  sie 
falleti."  und  (ebd.  B.  66^)  vine  kürzere  handschrifÜioLe  FaHttuiig: 

(Nneh  Prior.) 

0  »lulle  Woiiinnde,  o  i<i«li, 

mit  dir  tla«  All  Ui  Sympathie 

wi«  jeder  kleine  Voget  schweiftt. 

nai  traurig  Haupt  uud  Soliwingeii  i>ei(p! 

Sich,  wi«  die  Wolko  ftl)nlu1j>  Hioßt 
lind  Ir6i>f0lti(l  RHiifloii  ThKii  vrgK^flt 
tduh  wie  di'i'  Sirom  dir  u'i-itiüt  iiücli 
und  Seul'xnr  i-anKflliRt  in  dnlii  Anli. 

Uud  Nymiili'  und  Schäfer  ateltu  Lunliei- 
und  llehiseii  laut  und  »eufxea  schwu- 
Gn.umjiiel  —  Sa  erweicht  dein  Schment 
denn  «Uoe;  tmd  aur  nicht  deüt  Hun. 

Die  Variante  Z.  6  „traurig  mischen"  i^cheint  darauf  hinzu- 
deuten ,  tlasa  die  von  RodUch  angeführte  Niederachrifl  älter 
ist,  als  da»  veröffentlichte  Gedicht.  Denn  es  lüHst  sich  schwer 
annehmen,  datM  H<>rder  ffir  ein  in  den  Znaammenhang  sehr  gut 
paBnendes  Wort  („schauernd",  entsprechend  dem  shower  das  Ori- 
ginal«) ein  anderes  gesetzt  hat,  welches  schon  eine  Zeile  vorher 
«teht  und  zwei  Zeilen  apSter  eich  wiederholt.  Im  Oegentheil 
wird  mau  vcrmuthon  massvn.  dass  der  Dichter  die  unnülhige 
Wiodorhohinß  desselben  Wortes  („traurig")  zu  tilgen  Wmdht 
war,  und  dass  ihm  gerade  an  dieser  Stelle  die  Vorlage  selbst 
ein  geeignete«  Wort  an  die  Hand  gab  und  so  seine  Mühe 
wesentlich  erleichterte.  Das  Umgekehrte  ist  bei  den  anderen 
Lvsiu^en  der  Fall,  Hier  ist  dus  Bestreben,  dem  Originale  müg- 
liebst  nahe  zu  bleiben  ersichtlich  grfißer,  als  in  der  —  nach 
nnwerer  Annahm«  —  späteren  F«8simg.  Z.  2  hat  njohi  das  so 
pasiföud«  „rings  um  dich  die  Natur",  soodem  im  AnselUass  an 
Prior  „die  ganze  Welt  mit  dir"  (the  worlH  with  thee),  und  die 
SchlusHverse,  mit  denen  Herder  in  der  Fassung  dee  GÖttinger 
Almanachs  zieinli<!h  frei  goscbultet  hat,  werden  hier  mit  größter 
Genauigkeit  übersetzt.  Warum  Herder  die  beiden  letzten  Zeilen 
für  den  Pnn'k  weggestrichen  hat,  ist  leicht  einansehen,  Ks  war 
gewiss  das  Bestreben  dabei  wirksam,  die  Zeilenzahl  des  Originals 
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muht  aft^l^IpBclireititn.  Daxii  trat  ein  anderer  (iruuH.  In  »einer 
Übwwtzimg  (mclil  aber  hm  PrioTl)  sind  iMvh«  beidtm  ZeU»u» 
aaoh  nach  ihi'ur  Construcliun,  iiii.-hl»  iils  lhul-  IJiiiHubreibiuig  der 
beideu  vorangehenden,  in  deu«n  derselbe  Qedaukv  infolge  d«« 
«tHrlc^ren  Gegeuetatzes  (Alles  —  Ohloö«  HeiT.)  sogar  noch  scliärfor 
hüraUBtritt.  H«rrlor  «ch<>int  g4«ßlhlt  stu  haWn,  da«»  n*  aul'  die 
Hervorhebung  dm  Gegeusaues  we^BUtlieh  iinkoinme,  denn  er 
lieü  di»  schwKchorc  Fomiulioniiig  di>s  Scbhissgedankens  eintHch 
fallen  und  jenen  Gegensatz  mit  absichtlicher  Verletzung  des 
glvichmSUig  janihisohi^n  MetmmM  mm  and)  in  rier  Disclamatioii 
sEtun  Ausdruck  gclfing«n.  („Denn  Alles,  Alles,  ||  nnd  nicht  dein 
Liebt-hiirtwn  Hvrz*',  gegenüber  dem  firfiheren;  ^denn  Alle»,  und 
sor  uicbt"  u.  s.  w.) 

Aoch  in  der  ktlrxeren  der  beiden  von  Redlich  mitgelheiltOD 
handsohrüUiohen  Faantngnn  sind  die  beiduu  Scliliuuivoree  Priors 
nicht  übersetzt.  Ja.  während  in  der  veröffentlichten  Fassung  diese 
Vei-Hc  in  den  AuRdruckeu:  ,>i'.auberin,  Allerwfiichnrin"  doch  einiger- 
mnlien  eine  Bntsprechimg  linrleu.  ist  liier  von  ihnen  ganz  Ahm«nd 
geneuunen.  Dur^  «ichuiut  diu  llichtigkvit  der  Anuubme,  Uurder 
habe  die  beiden  Zeile»  npäter  abaitrtitlicl]  weggelaatieii,  nur  zn 
bestärken.  Der  strengere  inhaltUchii  AusvlihiH»  nn  Pi-ior  (be- 
sonders Z.  6,  6  gegenüber  TL  5 — 7  des  Gedichtes  im  Aimanauh) 
kilnnto  vielleicht  den  Olsuben  erwtM^ken,  liass  inun  es  hinr  mit 
einer  VorBttile  su  ihuii  habe.  Aber  amlereräeitä  ist  k»,  ala  ob 
Herder  erat  hier  seine  vollu  Nh^irfU-iitchiitl  g(.-wunuen  hab«  xiad 
nun  die  Knappheit  soinftr  eigenen  Sprut-be  der  de«  Originale 
entgegent<t«Uen  wolle.  Daher  verHubinäht  er  den  breiteren  TIuw 
meiner  Irülieren  Verse  und  scheut  sieb  nicht,  sie  in  das  t<nge 
Bett  des  viorlllÜigeii  .Tmitbiui  einziidftmuinii.  Al«u  auch  fbnnell 
volhcieht  er  eine  Anuahenmg  an  die  Vorlage,  aber  nicht  etwa 
in  dem  Qefulilt*,  frtllier  x\i  weit  von  ibr  tdigewirben  x\i  sein, 
sondern  in  dorn  siohei^n  BßwusBt^in,  äe^s  er  derartige  Erleich- 
tenuigen  nicht  uötliig  babe.  Dnd  in  iler  Thut  muss  man  gestehen, 
dass  Herder  sein  Vorbild  an  Knappheit  hier  noch  übertrofTea 
hat,  ohne  dadurch  zu  ciuer  wost-iitliolieu  Aii--<lti«))mig  (auDer 
Y.18 — 14)  gezwungen  wurden  zu  »ein.  Dinae  Erwligungen  wurden 
zu  der  Annahme  ber^ohtigi^n,  das»!  hier  die  jüngHtc  Formulierung 
der  „WeiniMidfsn  Cliloe"  vurliegt.  Hiezu  gesellt  sich  aber  noch 
ein  äiiüoror  Ürund.  Während  uämliob  Uenicr  in  einer  Bexiehuug 
formell  auf  das  Original  xnrilckgioug,  «.'iitfemte  er  sich  in  anderer 


Hiiisiübt  weit  duvou  dur«.'b  die  utrophiscln?  Gliederung.  Die  Bo- 

<)«;DUizig  rlitftier  And^^nm^  wird   urst  klar,  wetin  mau  dieser  fitro- 

pbisohen  FasmiiDg  die  beiiieu  auderen  gegen überhält.  Was  Herder 

am  Priors  f»edii-ht  nnziftht,  ist  lUs  Lyrische.    Das  ist  Bchon  a08 

seiner  Aiiffa«8Uug  des  Oeclicht«a  er«icbtlicb,  wie  sie  iu  den  beidett 

Slticrpu  FaM)(ii»gt*n  zum  AiiMdrtii^lci^  kunimt.  AIIom  wird  voriiiiior- 

liclit.  Die  Tbeilnahtne  des  Dithters,  der  Antbeil  der  Natur,  kurz 

alle»,    was    mit    dem    (}efiihlsmom«nU*,    dem   WesBntlichen   der 

Lyrik    ziisammeiüiängt,    wird    berauHgekehri.    Niobt  auf  OtUoes 

Tliranun,    die    vidlt-icbt    cid    AiusUiu»    launeuburtcr    Sbimmting 

««in    mögen,    kommt  es   tbm    an,    sondern  anf  die  Gefiible  der 

Yruut^r    und   deti  MiUdids,  die  Mensch  und  Tbier  und  Bäcli   und 

t'lur  bei  dem  Anblicke  der  Thrftnon  ihws  Lieblings  empfinden. 

Htelien,  wie:  -jene  Wolken  wollen  weineu",  ,jene  Üäelie  iHeüen 

*t  tranriger"    zeigen,    mit    dem   Original    verglichen,    diuts   die 

ßil'Uivlikeil   l>ei    Herder    liinter    dem    Bestreben,    die    geniiuiiten 

(ie^ilu  auseud rücken,  uH  zurtii^ktntt.    Diutws  autigoiiproclieii  stili- 

jcctive  Ueprige,  dieue»  gänzliclie  Kehlen  episuher  Zntliaten,  dieses 

Betonen  der  Stimmung  sind  aber  die  hen-orragendsten  Merkmale 

'1*!8  -  Liedes.    Fiii-   ein    solches  reicht«  nun  die  Fonn,    wie  sie 

Herder    im   Au8chlu.ss    au    diw    englische  Origiunl  gewühlt  hatte, 

'Udt  zwei   Kiehtungen  hin  nicht  aus.    Ein  Lied  idusb  gesungen 

Verden,   oder  wenigsten«  sangbar  sein.    Die«o  Sangbark^it  aber 

I    **Tirde  sowohl  durch  das  —  mehr  epiacbe  —  Furtlaul'en  der  Reim- 

;  ^t^Mare,  als  gans  benondnrs  durch  r]an  starke  F.nJHmbemeut  stark 

^^»«sintrÄohtigt.  Für  die  Beolaniation  bot  dieses  letxt«r«,  wie  her- 

/^orgehobon  wurde,  anleugbar  grulit-  Vortheile,    Itlr  die  Melodie, 

^^eren   nm-rliiasliche  Vorbedingung  ein  ungestörter  Rhythmus  ist, 

(■^rar  e«  diroct   schidücli.    Beide   Übelstftnde    worden    beseitigt. 

^^Durch   die  Verkllrzung   des  (iedichles   um  zwei    Keilen    war   es 

•xiwglich,  drei  vicrzeüigc  Htrophen  Lcrzustellou,  au»  deren  rogel- 

iv^tU^  gebauien  Versen  jede  Spur  von  Enjambement  geschwunden 

^-«t  Auch  die  oben  boflprochenc  Knappheit  des  Aiudraokcs  kam 

Kta  liedarligeu  Charakter  des  Ganxeu  rsugute. 
Wie  vurtrulTiieb  Herdor«  (Jßdicht  int.  ersieht  man  aus  dem 
Bleiche  mit  anderen  metriscLen  Übersetzungen  der  „Weinenden 
Woe".  Dil'  eine,  kwüH"  Jahre  nach   der  Herder'fiobe«  gleichfalli« 
iJuOfittiuger.. Musen- Almanath"  (1784,  S.  162)  abgedruckt,  stammt 
""on  J.  G.  Siruckmaun,  die  andere,  im  „Almanarh  der  deutschen 
^'iKn*^  (1775,8.33),  ist  mit  S*  (Schmid?)  untei-zeiehuetv 


9triickiiiAi)ii: 
Do  weioiit!  —  oh  Hchöou  Clilor  sieb'. 
Uie  gsnM  W«lt  Dutdir  in  SympiUhie! 
\'o»tuniiiit  sind  «U«  LicdM* 
Dtir  VcRlnia  »uf  ilvr  Flur! 
MiUvidi|(  Hehu  a'iv  «iif  dkh  iiiudfrr. 
Hitloidtg  weüil  mit  dir  die  tratitamdu 

Natur: 
Hor«h!   Saiifl«r  reilt  <ler  Silberbacli 
Und  scufzol  deinen  KJa^eo  naobl 
n  riihri«  do^li  der  Liebe  Schuien. 
SitÜe  Cbjoc  aucli  duin  Hvrs! 
Eru-ciclit  durch  dich   ist   ttchon  die 

Well, 
Nur  eiti«  Brtlri.  AUfdi«  dj«  ZiÜi»  fiült. 


Sich,  Cbloe,  da  dti  weiiif:«!,  sit<1i. 
Die  Welt  mit  dir  tu  Sympatbie: 
Die  monUtro  VAgel  ojcbt  mebi  rIq); 
Ibr  Haupt  aoigt  sioh  mli  tbT«n 

SohiRiigcti; 
Dur  Wolkvn  Bilhcii  nttdrer  fli«B«t. 
In  Rekten  sieb  Ibr  Gram  eneiefieb; 
Die  BÄebe  s«hw«<tl&n  na  mvr  Se«, 
Uiid  liÄngi-cs  Mnmielo  spricht  Ihr  Weli 
Di»  Nymphen  uiid  die  Uirt«u  xitgtru,' 
Scy  ilvinva  Suufxciro.  deinen  KUgcni 
SoU  dieser  Sabroem  dioh  niebt  er-, 

wriobcüT 
Dbui  llärtte  H«nE  lur  Liitbc  bcimon 
Ol  Tliritien,  deren  Alli(swall 
Die  Bniat  niobt  fttbll,  aul'die  ihr  tiült! 


I 

1 

M 
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Strui'kmaniis  Übcrsöizung   mcht.   niclil    im    «Dtfemtost«! 
Hti  tii«  Horder'sfht^  herau.   Sic  ül  lV«ior.  abür  oliDe  durch  diesi 
rrfiiieiteu  Hem  (^eisto  der  Vorlage  uKher  zu  kusuneD.  Oit,  wird^ 
A'imv  Froilioii  zur  WülUflrlichlcoit,  eo  woim  von  den  Vßgclu  g»- 
sagt  wird,  daaa  sie  mitleidig  auf  Cbloe  niederseliou,  wührcud  »it 
boi   Prior    —    und    dsH    i-tt    natürtinhür    und    wirkungsvoller 
Haupt  und  Schwiageu  hfingeii  lassen;  oder  wöun  Priors  V.  &- 
in  das  allgemeinB,  kiltiPtloriRch    nicht  einmal  bBufciinmt  rlarstell- 
barc  Bild    suäamm(.^ug;i.i taget    wird;    ..Mitb-idig   weint  mit  dir  di^^ 
trauorade  Natur."  V.  9—10  (V-blnu  voHjitäudig.  Gauz  nii8.tlung«)rH 
aber   ist   der  Schlusd.    Wäbrend   Prior   nur  sagt,   dass   Chlo&s 
Thränen  die  Gewalt  haben,  alles  m  rühren,   bringt  atruckmani 
din  jfiiiiz   ttbgyschmafkte    Hyperbel;    „Erweicht    durch    dich 
schon  die  Welt",   und    bcgubt  iu  dor  lutztun  i^tropho    d«n  minn* 
stOrundeii  Fehler,  datu  er  „but"  (aoUer,  nur  nicht)  fslach  mit  „oar** 
übersetzt.  ^ 

Tm  Gegens^atase  zu  Sü'ucJmiann  zeigt  der  ttberselier  imS 
„Almana^h  der  deiitachen  Musen"  daa  Bostreheii,  tnriglichst  wört- 
lich zu  übertragen,  ja  et-  hSlt  »oh  noch  genauer  als  Herder  aa 
da»  Original,  von  woU^hciu  er  weder  im  Versmaü  noch  in  der  - 
/.vileur-uhl  abweicht.  War  bei  Herder  mehr  die  Stimmung  oiner  - 
.^ftUlVeii  Trauer"  in  der  Natur  zu  bemerken,  so  i«t  e«  hier  melir  — 
die  bung<^  Stimmung  vor  dem  Gewitter,  welch«  zum  ÄUMlnick^ 
kommt.  Bei  Herder  tlieÜen  die  Bäche  „»o  truurigur",  hitjr  Bchw-db-ii. 
«i»  Mi  nur  See.  Bei  Horder  is»t  ihr  Mitrroeln  „sanfter",  hier  bSngerJ 
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Boi  H(*rrtfr  woincn  (]it>  3c1itlf«r  tind  Sohüforinnen  „dßtt  HitJei<lB 
zATte  Thranen'*,  hier  „zagen"  sie  (obwohl  mir  dieses  fElr  die 
Kritumung  gan»  passcndo  AVort  nur  i\vs  RoimLw  wegen  hier  7-11 
stehen  scheint).  Zn  tadeln  ist  der  unreine  Reira:  erweichen  — 
beugen  in  V.  11.'I2,  wo  außerdem  die  Prageform  weit  waiiiger 
eindntek«voll  irt,  nis  der  bitu^nd  Kiisprocheude  Ton  der  ent- 
sprechsuden  engU»clien  Verse.  Der  Schluaa  int  etwas  geschraubt, 
aach  könnte  dnr  Qrgi.-Ufuitx  KwiHiihnii  „all''  und  ,.tliAt  dear  breast" 
tD  der  ül)er8et«nug  schärfer  betont  sei«. 

Horder  hat  lüoinw  Üher*«fcK«ng  der  ifWeiaoiideii  CMoe"  in 
die  „Volkslieder"  anfgeiiommen.    Dort  findet  sich  nooh  ein  Ge- 
dicht:   „Klaglied    über    MenschenglückAeligkeik.    Ein   (>e9prftch 
mit  der  Laute"  (Suphan  25,  362),    welches   in   großen  Umrissen 
auf  Priors  „To  tUc  Houotirubla  Charit;»  Monlugue"  fl,  44)  jsurünli- 
^©lit,  Eine  Cbersetüimg  kann  man  dieses  „Klaglied"  nicht  eigent- 
licli  nennen.   Herders  G^edicht  i^t  bedf^tit^iiH   Icilrzer  als  daa  de^ 
EuglÄnder«.    Er  hat  die    wiphtigBten  Gedanken    au«  den  ersten 
»echß  Strupheu    und  der  Schluss-Strofihu  der  Vorlage   enÜLdint, 
»oroichort  sie  aber    durch   eigene  originelle  Zutliaten  und  gibt 
■^nkien    durch    die    Ansprache    an    sftine    Lanto    nine    g»ii7.    neue 
^^^nrlnng,   so   ria«3  man   das  Gedieht  filglich   nIs  selbständiges 
KuDMtwerk  betrachten  darf. 

Der  Vossische  „Musen-AImanaeli"  1782  (S.  182)  bringt  die 
«-il>«*i-Bet«img  von  Priwrs  Lied  „If  wine  and  music  hav«  the  ijuw'r" 
'l,99l  unter  der  ChiiJre  P  (Boie).  Das  Gedicht  ist  sehr  geschickt 
*>fcertragon,  nicht  gerade  wortgetreu,  aber  dech  ohne  den  Ge- 
'»ank>>iig»ug  des  Originals  weäuutlicli  zu  verlassen.') 

Mehr  in  dRs  Gebiet,  der  kumiRchen  Erzählung,  trotz  des 
«trophiacheu  Banes,  gehört  die  übereetzung  vun  Priors  „Tba 
dove"  durch  Piderit  im  9ohwilbie«li«ii  Musou- Almanaoh  1785 
(H.  lOi,  Der  rheröetKi.*r  steht  —  und  uielit  zu  seinem  Nachtheilo  — 
i^^rk  auf  eigenen  Fußen.  Die  Einleitung,  die  antiken  .Anspielun- 
gou  not)  Vergleiche  sind  seiner  nilchtemen  Denkart  zum  Opfer 
gefalltsn,  über  die  Ei'zUhlung  »U  solche  hat  diu-ch  di»sc  Beseitigung 
*Uea  OberilÖseigen  ntu*  gewonnen.  Daneben  fehlt  ihm  über  nicht 


M  Eine  wdrtlichfrni  iind  |ii-Ui'.lH«m  FaEming  dotwalben  Goilichl««,  witlehn 
^a  13.  bebniar  ITTH  ilatteri  und  mit  ,  Koie'*  untvrzMchnut  JNt,  tind  liinr 
^  Tit«l  nChloms  Ahwowmlicit**  illhrt.  cntJilllt  diu  bitihor  utigodrucktti 
«Bid4mIiucIi  ilitr  (löUiiijiCW'  .\  I,  IHil),  hi  wulf^hcw  iriir  H<irr  Prnfe^nr  Erirli 
^'dnnlJi  gätigHt  Einblick  ^i'til«tt«tv. 
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der  Kinn  l'tlr  Klein inHlerei.    So  verleiht  er  rtem  Cupido  und  de 
Cliloe  ganz  feiii';  Zügv,  ili«  dtu»  euglUvhu  Origiiml  niclit  hat,  di< 
»bur  liier  ganz  gut  sm  PUt«e  sind, 

Iq  das  (iebiel  der  küiaisohiMi  KrKählung  gehört  ferner 
Lüwens  „Der  Dieb  iind  8(>in  Itoichtiger"  (Romanzea  nehst  ander«i 
oomisuheii  Gedichten,  Lt^ipzig  1771,  S.  Ö'J).  Di«  Vorlag«  di»-* 
Oodiulites,  Prior«  „Ihe  tliiof  and  th«  cordelior"  (1^  2&4),  gchfl 
auf  ein  Epigramm  von  Georg  Sabiiiua,  dem  Kidam  Melaa<:hthous, 
xnröclj  („Sabiiii  Poemat«"  etc.,  Lt[)Biae  1568,  fol.  V.  2.  „Do  sacer- 
dote  fiirein  cousolente").  Eiu  Geistlicher,  der  einen  zuin  Todel 
vemrtheilteu  Dieb  iiuf  seiin^ro  letzten  Oange  bogleitut,  HclülHert^ 
diesem  die  BVoiiden  des  Paradiette«,  als  deren  höchste  er  das 
(Ülück  beneichuet,  heiitu  noch  mit  den  G<(tterri  s[)eixi}ii  xa  Utinnen. 
Der  Verlii-oehor  abor  ist  von  dieser  Tröstung  nicht  wihr  «rbaat 
und  bittet  »eufzend  d«u  Hrieater,  doch  daltei  se'ui  Gast  »u  Hein. 
Dor  alier  erwidert  schlagfertig:  „mihi  Qon  connvia  faa  est  Ducere, 
ielunans  hac  edn  luce  nihil.'' 

Priot-  hat  div  kiiitj)p<;  Dnrnlulliuig  seiuar  Vortag    in  einer 
liuuioriHt,i>ieliea  Uallad»  nach  dem  Itf^uBter   des  „King  John  and 
rhe  abbi.t  of  Canterbury"    breit    nnd    behaglich    aitsgeHpoimen. 
An  ihn  schließt  sich  boweu  au.  Auch  er  bringt  eine  allgemeine^ 
Einleitung,  die  sich  aber  vor  der  Prior'scheu  durch  grünere  Kürz^f 
auszeichnet.  Die  ßallaileufonn  hat  er  niuht  beibehalten,  mondem 
er  verwendet    di&    beliebten    ungl^-iehmätiigen  .lambenrerse  dei 
Kabul    und    der  komischen  Erzählung.    In  der  Erzählmig   seil 
erlaubt  er  sich  einige  Kßrziingeu,  andererseits  auch  wieder  wirk- 
satav  Zuthaten,   mir  den  Dialog   swisc-hen   UOuch   und  lUubor 
gibi  vT  üiumüc-h   unverilndert    wieder.    Mit  diesem  boschliolit  vT^± 
auch,  wie  Sabinus,  wirksam  sein  Gedieht  („Idi  schmatißte  gem^| 
doch  darf  ich  nicht.  Denn  hfjnte  fastet  unser  Orden"),  während 
Prior  seint-n  FrauciHcwier  noch   «iuige  Wurt*  ym  dem  Henker 
sprechen  lässt,    die  die  pointierte  Wirkung  des  Vorhet^esagten 
stark  beeinträchtigen,  wenn   nicht  vollends  zerst'iiren. 

Wie  fe.stc-n  VxiU  übrigens  Prior  in  der  Almanach-Lit-eratii 
jener  Zeit  gefasst  hat,  sirheiut  auch  aus  dem  lltnstaude  hervut 
zugehen,  daso  noch  verhältnismäßig  spät  schöngeistjge  Franei 
zu  i^eineu  Uedichleu  in  Beziehung  treten.  So  weist  der  zwar  ge-l 
driitiktu  abur  niclit  voröHcntlicht«   Nai-hlass    der    FUniliii   Louis 
j!ii  Wied    (Krankfnrt  a.  Itf.  18'28,  S.  94),    der  mir  in   B.  Seuffertj 
Bibliothek  mir  Verfügung  stand,   eine  Überseunng  von   Prion) 


,,Prutogeiies  and  A|iell&s"  (2,  5)  auf,  um!  Fiolit«  tlirÜL  iti  „SkliUIt?r 

iiml    liiitU'''    iß,  35Mt  l.)    eine   L  biTiM?tzuiig    von    „Love    disanue'l" 

I.J,92j  au»  Cuüstauliu  Beyern   Tagebuchs    mit,    welche  Karuline 

Von  Dttt'iierüdeii    an    diesen   ge8i;lii<--kt  Ii«tte.    und    von    welcher 

dur  ÄdnsMat  v«rmutliet^  dasa  sie  von  dem  „vortreffTioheQ  Mädchen" 

»fllxst  Htamnie.  Wähiy^nrl  die  Fiinttiii  in  Vonu  und  Inhalt  »ich  im 

dit-  Vyriag«  goHHu  aimchlielit,  ist  die  IJliertragung  der  Dacherildsu 

nur  ao  weit  getreu,  als  dies  bei  der  Vei-schiebung  dos  Veisinaße;' 

»m!  fortlaufenden  HRinip«Hr**n  in  vierze-ilifie  Strophen  möglich  war. 

Von  Prosa- Cbt:rsäizuugcu    wurden   di«    SiJimidä    in    eeint-r 

(Biographie  ilvr  Dii-hter'   berait«  im  «raten  Abaobnitte  genannt, 

und  e»  bleibt  noch    binEUKufiigen,    dass  sie  xwar  würtlicli,   ab^r 

lochst  9t«ii'  und    pedantisch   sind,    da»   Werk    eines   Otlehrten, 

aber  keine."   Dichters.    Nicht  vi«-I    Bemseres   lämt    sich   von   den 

Pro»a-tbenwt2UUgvu  in  dun  „Neuen  Erweiterungen''  »ugviL   Hin 

"ditfinen   nlU-   von  demselben  Verfasaer   herznrühren.    Auüer  der 

boreits   erwäiuiteu    „Ode  «n  den  König"    mul    der  „Weinentleu 

Giilae'^  fiaden  «ch  dort  noch:   „Der  Kranz"  (9,79),  ,Die  oifer- 

sttc^htige  Chloe"  (S,  3118:.  und  „Die  Antwort"  (9,  BIO);  alle  sii-mliL-h 

'"'«jrtgotniu  ubvr  ge»(.'hmai'klii!J  uml  trocken,  ßlüten,  die  in  can- 

'lij^en  Bodeu  versetzt,   l>nft  und  Fai'be   verloren  haben. 

PriorH  .,Henrv  und  Emnia"  Lil  die  Nachdii-htmig  der  „ßallad 

"f  the  notbrowne  mayde",  deren  Entstehung  nach  neueren  For« 

w-Umigen  arst  ins  16.  .Jahrb.  (Ulli,   withrend    Prior,  gestützt  auf 

**''»Je  irrthiünlicho  Darstolhing  im  „Musen'  Mercury'*  (.Juni  1707), 

^■'f    das    ehrwürdige    AIIht    von    .Ireihuudtirt    . fahren     ziiweitit. ') 

•tJas  (trundmotiv    diettsK   Godichtos    ist   dio    Vorhon-hthiiug    der 

Treue  des  Weibes,  welche*  seinen  Geliebten  in  allen  Uefahreu 

^d  Mühseligkeiten   des   Leben«   bogleiton  will.    Pri^r    hat    das 

'^Hnze  bedeuteud  erweitert,  .stark  verslUlhclii,,  mit  anakreontiachr 

't^ytholugUubem  Beiwork«  zierlioh  aber  tinpiu^eud   verMihnörkelt 

"iid  so  ein  neues  Gedicht  geschaffen,  weldn»..!  zwar  in  den  breiten 

Sfhichten  des  an  solche  Kost  gewohnten  Piil»Iiciun.s  grutlen  Beifall 

'•ud,  dem  fH  über  atich  nitJit  au  uüchterneu  Beurtheilern  fehlte.") 


''  iJurcii  luv  AilftiHhiiif  in  I'ercv*  „Keliis  uf  aiicUnt  jioeUy"  fand 
'ime Bailad i-  «uch  ia  Deubx-lilniid  Eiti;;ajis  uud  wuiiäp  vou  H*rdor,  .Sehtoss^r 
■rf  Kose^ptrUrii  fltiervrlit. 

*,  3.  Cow|K-iH  Bri<^i'  vom  17.  JXniiex  17HS  (KtltlbH:  „Lifo  of  Prior", 
S  XXXV-  Aum),  Saai,  Qlirifitiai]  Lapiicnbcrg»  „Ilfrmaati  uml  liUi,  oder  die 
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tiiii  Dfiutat-liD  wurde  diese«  Gndir-ht  Kwoima)  ühurbrugon : 
das  erabemal  unter  dem  Titel  ^II«nrich  und  Emma",  Stralsund 
und  Leipjsig  175it;  das  xweitemtd  Alk-ubtiTg  1772  «ntt»r  dem 
Titel  „Heinrich  und  Emma,  ein  Gedicht  nach  dem  Modell  des 
nußbraunen  Mägdtthenn".  Beide  Übertragungen  erschienen  anonym, 
doch  ist  der  Verlasser  der  spateren  der  auch  sonst  als  Übersetzer 
balcaimte  JV.  Justin  Bertuob. 

Die  SLrmlKUuderÜbcr»ftzuug  ha,!  LesHing  in  der  „Berlini-sclieii 
in-ivüegiorten  Zeitung"  (116.  Stück  vom  27.  September  17S3) 
Itritiitiert  und  ist  des  Lobe«  über  Dichter  und  Übersetzer  voll. 
Prior  sei  es  anter  seinen  L&udsleuteu  am  besten  gelungen,  „ain- 
genehme  Gegeusläudv  zu  schildern  und  die  Spraoho  der  Em- 
pfindimg zu  rwdön."  Der  Übersetzer  aber  mBsse  selbst  „ein  aebr 
schöner  Dichter  sein'',  dem  es  vielleii-ht  nur  nm  Willen  fehle, 
ebenso  vcrti-effliche  Originalstüoke  zu  Hefom.  Noch  Üborschweng- 
lioher  heißt  ea  bei  Besprechung  der  Bertuch'schen  Übertragung 
im  „Almanach  der  deutschen  Musen"  (1773,  S.  138):  „Die  Deli- 
kutcsi^Q  des  Numerus,  die  Feinheit  in  den  Wendungen  des  Witzes, 
die  Stiirke  de«  Kentinients,  Eigenaehaften,  welche  aus  dem  mit 
Recht  so  oft  b>nvuiidi>rT.en  'Heinrich  und  Enima<  mehr  als  aus 
irgend  einem  (jL-diehte  hervorleuchten,  können  ohne  Verlust  in 
eine  fremde  Sprache  nie  ganz  übertragen  werden."  Von  dieser 
AnaiuKt  geht  übrigens  auch  Bortuch  selbst  aus.  Er  ist  dorMeintuig, 
das*)  jeder  Dichter  einer  anderen  Sprache  bei  einer  poetischen 
Übersetzung  viele  Sohönheiteu  verliere.  Daher  habe  er  Prusa 
gewählt,  um  »einem  Original  möglichst  treu  zu  bleiben,  denn  ata 
poetischer  Übersetzer  kiSuno  mun  höchstens  nur  „Paruphraste" 
»ein.  Was  den  Autor  de»  GodicbtoB  betreff©,  sei  us  übci-fiüssig, 
„Priors  Panegyriflte*  m  sein.  In  England  sei  Priors  Muse  so 
beliebt,  ühuk  es  für  tünen  Engliinder  von  (JieschmHpk  „die  grööte 
Boschimpfimg"  wäre,  ihn  nicht  gelesen  uud  bewTindert  zu  haben. 
Und  in  DeutschlundV  „Jeder  Dichter  unsors  VHtorkndes,  fUr  don 
die  engliscLou  Musen  ReilÄe  hatten,  laÖ  und  liebte  den  Prior,-' 
Die*«  IJhersetzung  sei  also  .„fern  von  dem  »chriftjiteHerischen 
Stolze  etwas  nenes  zu  sugon,  oder  Priom  erst  in  Deutschland 
bekannt  zu  machou*',  verfertigt. 


uuSbcauixi  Dinit",  Brentnn  1770  tvjfl  Rot^iiniiD.I :  „noli-lirtes  Breineu". 
Branen  1618,  l,  2T4),  welclicn  vliie  Parodie  der  Priur'mclieii  Didiluug  eu  »ota 
Mtlii'iat,  kenne  ich  ntcbt. 
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Bertuoh»  anou.vmi-r  Vorgänger  Ueli  sieh  bei  setiiur  Arbeit 
nic-lit  von  duHttpii  kldinmüthigeii  Btideuken  in  Bezug  auf  die  Form 
loitßQ,  lind  der  Erfolg  hat  ihm  recht  gegeben.  Ist  der  Hexameter, 
(in  welchen  diu  iiiiiftiilligfii  JHiiiboii  (Io)<  Origitialus  uingttwundelt  1 
siud)  gleich  ulcht  das  iiassendsCB  VersmaU  tUr  dieses  romauzeit- 
artige  Gedicht,  tiiid  lütst  auch  dc*r  Bau  t^inzt^lnt^r  Vorae  maiiohfls^ 
zti  wUnscheu  Übrig,  so  müssen  wir  den  Versuch  immerhju  als] 
einet)  g»i]%  gUicklicheii  bexeicbiieu.  Der  Zwutig  d<?)t  Vontbaues' 
hat  «ioh  hier  diirchauti  nicht  aU  oiu  HindemiK  der  treuen 
WiKlergAbe  üwt  Originalu  erwiesen.  Im  Qegentlieil  zeigt  ein« 
Verglci(-hui)g  dor  beiden  Itberaetztingen ,  diws  die  metrisuhe 
(wir  woUea  sie  der  Kttrze  halber  mit  A  beseichnou)  eich  oft 
guiiHimr  Kn  ilii*  Vurlagv  hiiit',  nls  die  |)rOHat»uhv  iH'i,  Z.  It.: 
V.  i4li:  widi  the  hatioured  fefttiier:  A:  mit  der  geehrten  Peder, 
Jt:  mit  dem  Ehrenzeichen,  der  Feilor.  V.  1-JO:  in  soft  aceent»; 
A:  in  sauften  Accenten,  B:  mit  getUlligar  Stimme.  V.  173: 
bitter  ingrodionia;  A:  bittere  KrSutur,  Jl:  Bittfrkcitfii.  V.  1!K): 
UÄurw;  A:  aüuni,  li:  blau.  V.  193,  '2B0,  696,  619,  Ö22:  iijmjih; 
A:  Nymphe,  Ji:  Mägdrhen.  V.  196;  gejitnl  life;  A:  Zvagixng»- 
lehcn,  B:  belobenfk*  FruchtbarUftit.  V.  227:  prying:  A:  bt'tetid, 
Ji:  iiwugierig  (!),  V.232:  love,  taiita«ue  [lowt^r!  A:  Liebe,  phau- 
tastische  Kr»f) !  H:  Liebe,  «in«  (ibEintamen>ic'he  Cxotthmr,,  V,  SOfl: 
hill  of  yoiithfui  blflod;  A:  von  Jugendltluth  voll,  H :  in  jugend- 
licher Vollbliitigktit.  V.  3^5:  rninours;  A-  LKnn,  B:  Oeinunin?!, 
V.  367 :  (limbgj,  IVoui  »unbearae  guarded ;  A :  von  den  Strahlen 
der  ^nne  bestOiiltKt,  B:  die  sieh  vor  d«r  Houne  scheuen.  V.  375: 
coveit:  A;  ßedecknug,  li:  Hütte.  V.-469;  adverse  Heaven; 
A:  wiüclrigor  Uiiniuel,  B:  widerwärtiges  S>cliickt«al.  V.  56G:  nuxt; 
A;  nädisto,  B:  erste.  V.  680:  tlio  wilJnosii  of  thy  wishes;  --1:  deiner 
Waiische  Wildheit,  B:  deini?  auaach weifenden  Wünsübe.  V.  60ß: 
guarlands;  A:  Kranze,  li:  Ifaare.  V.  718:  wreatlis  (gain j ;  A: 
Kr»nz<^  B:  SiJilaL-httfu  (gewinnen).  —  Seiteuer  findet  sich  der 
urogekehne  Fall.  V.  72:  Oh!  A:  Himmel!  B:  O!  V.  HO;  oftar- 
s«ls  niid  of  !ure.s;  A:  von  VogeluetÄen  und  Ruthen.  B:  vom 
Falken  und  Fedcrspiel.  V.  326:  restless;  A:  unwidergtehlinh, 
B:  rastlos.  V. .S44;  witli  fatal  certainty;  A:  mit  vom  Unglück 
schwangrer  GewiJJhei^  B:  mit  tödolicher  Üewißhait.  V.  363,  418: 
(!Ould  luve;  vi:  geliebet,  B:  lieben  können.  V.  969:  tlog-star; 
A:  Sirius,  B:  Huudstwm.  V,  421  :  of  thy  kind ;  A:  unter  rlen 
Weibern,  B:  deine«  Ge*o.hI.>ch(«-    V.470:   uo  niiddle  ol)j«et;  A: 
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kein  drittes,  B:  kein  Mittelweg.  —    Auch  zeifft  »icb  bei 
flt.r*l>Mi    riftoh    Verweil dimg    äSntioh    goliiI(let4>r    o<t«r    ;H^nim- 
verwiiudter  Wfirter  (V.  05:  fomlliiij»  word  ;  .•! ;  zärtelnde  Bi'iwoit, 
1i:  •»frliiiifieheliii'le  Nntnt-a.  V.  403:  »parkling  «Ump;  A:  tiiukenil 
Siteiti.  Y.  IM;  tiimliliiis;  A:  tHunielnd,   H    ilberwlütist.  Y.  285 
fftilhftil;  Ä:  trftuvoll,  U:  trftii.  V.  931 :  rturdy;  A.-»irjrng.  Jß.- knhn 
oderWemluiigt^n  (V.  339,  i»K5:  weep  (trausitiv);  A:  weißen  (trau- 
sitiv),  li:  beweinen.  V.660:  him  terrible  eonl'ess;  ^  .•  ihn  mächtig 
bekennen),    wührend  71   im   ßegenlheil   oft  mudenie  Ausdrürk* 
gebi-flutlit,  die  ia  den  Ton   des  iJedichles    niebt    bineinpassn 
fV.  427:  bodioc:  A:  Sebniirbni>t,  B:  Oor«*-t.    V.  429:  sbupe;  , 
Bildung.    Jt:  Taille.    V.  439 :  IniQk-hojie  (Pluderbcwa;;  A:  Bein 
kleid,  Ji:  Hticfelptt««.  V.  5*9:  love«  ritiial;  A:  der  Liebe  Gese- 
blich,    B:  Ainni-9    Etikeir^.    T.  677:    period;   A:  SchluKxiinnkt. 
/?.■  Pcridde.    V.  686;  lal-sc  idea:  A:  tutscher  Degriff,  H:  falsche 
Idee.)  Anfilasüimgen  sind  bei  A  nnr  xu  verzeicbnen  V. -437:  »m- 
(^fiuth,   V.  311:    u»t>Ies«,    lind    bei  B   V.  404,   dor   w-alintcheintic 
illK-recben  wurde.  Auuh  Zneätze  fludBn  sich  niuhx  v-itile  and  rini: 
bei  A    durch   diis  Mwtruin    zu  i-rklärfii.    So  V.  167:  O  im|>oten^ 
estAte  of  human  Hie!  A:  O  b(^trnbter  ohiiin&chtiger  Ztutnud  dm 
moiitfhlifbeii  L*>I>eiis!  V.  178:  alternate  tjrranis:  A:  w*«"hsplhiift 
lidtcranle  wilde  Tyraniien.  V.  289:  it«  chicf  deligbt ;  li:  ibr  ein- 
üigns  Verbilligen,  ihr  Liebhaber.  —  Manehtnal  ist  bfti  B  der  An.4nti 
zu  kräftigerer  Ansdnickgweise  zu  bemerken.    V.  448:    crew;    A] 
Haulo,    B:  RoiUi,    V.  451 :    coramou    loves;    .4;  g«mtiine  Liel 
B:   gemeinBchattliche  Dirnen,    V.  540:  wanton ;   A :  Üppige,  Bi 
Buh Ut'hwester.    V,  ßöR:  brittle  vöwa;  A:  schwache  Gelübde,  Bi 
zerbrechliche    ßelühde.    Grobe    ÜberMfilznnjpfflbier    finden    fdcl 
nur  wtrnige,    da    beide  ÜberseUer   die  Siirai:be  der  Vorlage  bi 
horrvchen.  F.iiiniat  wuiU  A  mit  dem  V.  430  (Tuie  by  dogre«»  ant 
beautiliiHy   le.iB),    der  sich  auf  Emmas    schlanke  ßesialt  beisieht 
nicht8    iLUTiufaiigen    und    übersetzt;   ihn    woHjich :    „liniinT    nach' 
Graden   toiii   uiid    voll    von  Scbtinbeil  geringer",    was  nQLtiriich_ 
gar  kuincn  Sinn  ergibt.  Ein  andermal  (V.  4021  wini  das  wJv,  quic 
mit  dem  gleiidilautenden  Adjectiv  verwechselt,  was  die  ganz  sinn^ 
lose    itiiflammenstelhmg    „hurligii«    Bronnhdlz"     xar    Folge    bat 
Gleichfalls  aul"  einer  Verwechslung    {mit  dem  ähnlich  lautendei 
meat)  beruht  die  ttbertragnng  %-nn  V.405  furüiest  mead  (ß:  lerualP  ■* 
Wieup)  in  pHcbnellestp  Essen".  //  ilberNetJct  einnml  i  V.  506)  com- 
inerf4)  mit  „dewurbe",  wälireiid  A  dfk«  richtig«  ^Umgang"  »cbniit 
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und  bezieht  V.  681  tky  wUry  falech  atif  HciinF-,  während  Rmmn 
liainit  gemeine  int. 

Im  groüen  nnd  ganswii  üinrl  »her  diftse  bftid*«  rhr-Tsetziiiigi-ii 
als  sehr  gut  zu  bezciwhmni  iiud  lasse»  es  erklärlich  erscheiiiöM, 
wmiti  Hcinrii-h  und  Kuiina  auch  iu  duiitMchirr  Sprav-tifi  gynäe 
Verhreitiujg  fand. 


Wieland.') 

Bei  der  merk  würdigen  geistig«])  Eni.  wirk  luiig  Widlniida  ist 

e«  aatüi-licli,   dft«»  (teiti    Urthi-U    übiT  I'rior  veracliicilono  Wwnd- 

/uiif;en   linrchgemacht   hsU    175ä  will    er   beginnen    englin^'b   m 

/f rnon.  nfttflriich  nnr  um  Milton,  Popf,  Yomig,  Thomson  in  ihrer 

Sprache    211    lesen    (Ausgew.  Bri&fe  1,  &I>),     Von    Piiurs  groUem 

Ö^irt«»verwiuidu-n   und   st-m«u    eigvLeti  nMchmitligvD  VorbiMeni 

Soccacuo  und   Lafontaine  schreibt  er  an  Schiiiz:  ilG.  Juni   1762. 

^U«g.  Br.  1,87):  „Ich  wi)llt.ft  kein  Boocacio  odprLafontniw*'  »**yiK 

•oll    verabscheue   ()ie)(«ii    Iluliiu.   den    ühiig«^  Uiivoreirluige   iiule 

l^fhui  an  diiMM!»  MUimem,  alü  Kwas  BimeidenMWünüges  unüt-hen." 

"Jud  doch  kennt  er  dereu  Werke,   bis  auf  Lafüm«iue8  Fabeju, 

'lU.r  .gvnni   Hürt-nsagmi",  weil  01-  &t  uii-ht  wHgt,  solnL>  äeulo  ^"''^ 

•o  whiimmen  Schriften  za  verunreinigen "  (Aiisg.  Br.  1,  101).  Der 

Mesjiias   und  Noah  werden    diesen    und    den  Aiiakreontikern  ala 

^*'Hfht.eDde  Muster  enigegengestellt  (Aiikilndigimg  einer  Duiiciade, 

J^rjinkfurt  und  Lvtpiiig  17&&,  S.  12  ;  Friigmuiile  in  dvr  (.-rsühlviidou 

iHchUrt.  Zürich  1755,  S.  116).  In  den  ^Sympathien"  (1756)  w-irtl 

'^Hor    direct,    mif  Oleini,    f'liftulion.   Tibnll,   Hagedorn,  Ray    be- 

«'■•huldigt,  der  Jugend  Bilder  vorzugaukeln,  wie  eiust  die  Gegnerin 

*J«r  Tugend  dem  Hercnlea  am  ftcJiaidowuge,  und  sie  vom  Büiche 

'ier  Schönheit  ab-  und  „reizenden  Gefahren*  zuzufilhreu  (S.  44). 

»I^^eichlMiiiiiige  Ctipidomt",  „Lehrer  der  Kiinxt  zu   küssen   und  xu 

'■rinbca*,    werden   „diese  Boocazö,    Prioi-«  und  U{osis)''  genannt, 

die  d»T  Jugend    einen  (i^schmack   an    der  Tändeltii   eingefUilit 

hab«n,  der  sie  gegen  die  ernsthaften  und  frommen  Miinen  gleirh- 

»ilUg  mache  (Ö.  48). 

Von  üay  kennt  Wielsnd  nur  einige  wenige  in  den  „Criti«ch«n 


'(  Dm  „Ver*eiclitiiÜ  lit.-r  Bibltnnhek  ilos  vorewigt*-n  H.  Hofr  Wlolaml" 
tyr^mg  1814)  nUirt  unter  l-'fiK/l:)  iVus  (Htkxguwvr  AiiKgiibc  IViurx  il7&lj  nn. 
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Briefen"  Üheneixie  Fabeln  aiuf  ist  von  ibnpn  Dicht  sehr  erbaal 
(Au«g.  Br.  1,  67).  ÄWr  «olion  l^iS  schreibt  «r,  wennj^leicb  mit 
einer  gewissen  Einscbränkung  (12.  MSrz  au  ZimnieriDuiti,  1,  SßO):| 
„J'Aim«  Prior  et  Oav,  (jiioiqne  toUB  lea  denx  soyent  souvent 
awex  ftipoüÄ"  Die  bBocchzr,  Priors  nnd  JL"  der  nSympathifin*' 
wertlcD  iu  der  Saitunliuig  desselljeD  .Inbrea  zn  „Anfia^onen*, 
um  in  d«r  Ausgab«  von  1763  giiDz  zu  vvn)i.-b«-indt;u  (ä«Ti«r, 
LiL-Denkm.  38,  S.  LH).  1762  verfai«t  Wieland  ^Nadine«  als  ein» 
^KntiUiluiig  in  Priom  Maimr";,  und  1764,  im  Jahre  liea  Doai 
Silvio,  nift  er  frei  iiad  nfl^n  aus  i2Ö.  Angiutt  au  Salomon  G^issner, 
2,  247):  „DiT  Beyfall  ftimis  (H-ÜnerH  ist  mir  i-in  sidin-r  Bürgi-, 
daß  sie  (die  kumiscben  firzähluDgen)  allen  gefallen  werdeHfj 
dflnAn  ein  ehrlicher  Nebenbuhler  von  Bnt^ratc,  La  Fontaine, 
Ariost  lind  Prior  zu  gi>fallc-D  nünschO  Allerdings  bat  sieb  dieser 
Umaclivuog  nicht  plützlit^b  vollzogen.  So  echreibt  er  M>lbi«t  an 
ZimmerniHnn  (April  1759,  1,  36ö):  „Je  ne  iHjrtiroi  pa»  tont  k  ooupj 
du  uUAge,  qui  me  convre.'' 

Die  t;n!itu  PnifJit  d«r  nNolteubuhlenchaft."  i»l  die  „Nadiue*** 
Die   „Manier"   ist  die  Priors,  wie  äc-b<)n  d«r  Tit«!  boKUgt,  der| 
Apparat    ih-ntpJbe,    mit    welohem    Prior  nrbeitet,  da«  Motiv   aus 
Prior  herilbergenommen  und  in  destwn  Sinne  weitergefillirt.  Q»i 
Prior  (t,LoTe  diearmud"  1,  92f  Amor,  der  sich  auf  dem  Busen  der 
scirlafeiiden   Cbloe    niederlBsst    und    von    ibr   ertapjrt   und   t'eat- 
gehalt«ii    wird,   bei  Wieland    ein    kleiner  LiebeHgott    (sieh  R.  30 
Anin.  I),   der   mch    auf  Kadineus  StiriiP   HPUt,    unter  den  Ver-j 
folguitgen  des  alilraiischen  Liabliaben«  jedoch  immer  weiter  unc 
Weiter  fliit'btut,  bit)  er  KchlicÜlich  in  Cit-funguniichafl  gerBlli.  Für' 
die  Si'bl luapuiute  düriVe  noüh  Priors  „The  dove"  (1,  99j  von  Ein- 
fliiKH  gewesen  nein,  wo  Aroor,  der  bei  Cbloe  die  verlorene  Taiibej 
der  Vt>niut  »ueht,  iwhiioßliph  ausmfl: 

0  Venu»,  1  sliall  Und  Üit  dorc, 

(Sajto  h«>;  Tor  »att  1  touch  kiM  tVaiher. 

Anch  dio  Sohildoning  erinnert  an  Prior,  ohne  dass  'Wifland 
«ich  rtmig  an  sein  VnrbUd  gehalten  b6.tte.  So  die  Stelle: 


')  I>iu  DAlMtn  gibt  Winlaixl  in  »icincr  AuxgAhe  leUt«r  Hand.  Dio  «ntobi 
Dnjd(einSchnilda„Anll»olt)ped«rDtmt»icheii''  l,26Bff,:  Widainli« „Poctiiwhco  ' 
Scl.riftt'ti".  Züriih  I7TO,  3,  fiftl,  tii»dHeiiiiita,,Kn5khlun80(t  tlirjutiKP  iMinon  ' 
und  Ihnhter'  t17A,  8.8611,  Im  Texte  %-on  der  t'atsuiig  in  VVi-luii-l-<  Wcrfci^n^ 
aliH-t^io)t4>nd,  liahen  den  Titelxitioitit  .In  Priow  Manier"  ult-lil. 


—    49    — 


Mit    Aiigrn.   wo  Ait<  Trmirlgk«  tl. 

lii  ntiUv  Wwtlasl   »chtnilxt,  vcntchlUiit,  docli  biii^ruw«ti, 

Vou  eurer  M«eht,  Natur  iiml  ZtrlUclikrit, 

Enlwiudr  ein  Iürhij;  mir  »ich  :4i.*in«n  )ittJ0«ii  KäMun.  — 

jveldie    gana    im    Hwiste    von   Priors   Song  XATTT   (2,  309)  ge- 
llen üt: 

Naiiiiy  liluslies,  nlieii  I  woo  ber, 
Afid,  with  Itiiidlv   rhidliif;  «y«s. 
Fnintlr  nayn  1  shall  nndoo  h«r, 
Poiiitly,  O   forbeiir:  sli«  criua. 

Die  sechziger  .Ulire  bedeuten  filr  Wielaud  eine  Zeit  reioater 
^«chaffeRfiiTeiKle.  lÜntwÜrfe  Fol^fin  <uil'  Kntwürfe,  verdräng^eii  ein* 
Afjdirr,  uni  gnax  xu  vci-suliwindea  oder  gelegentlich  wiedur  auf- 
i:nTaiii.'beii,  udur  siu  lileüxin  »«'beneinander  b«ste)ieii  und  wiLctmHii 
Moh  mit  der  Xeiti  zu  fertigen  Dichtungen  ans.  „Musarion"  und  der 
'W'sr  später  erschienene,  aber  gleiclizeitig  in  Angi-itV  genommene 
■FAtiindi-t"  hihlen  iieliett  dem  „Agathon"  diu  Huu[>twerke  dIeBer 
Periode. 

Im  ^Amadis"  wandelt  Winland,  der  Natur  diaser  Diohtnng 
■<initU.  nii^hi  auf  den  Spuren  de."«  Engl&ndsrs.  Aber  er  lättst  es 
**J  kleinen  V(.ireiijzt;ltuu  Aiia)iivluiigeu  nicht  fvhleii.  Er  »pricht  oa 
*^lktit  aoa,  das§  am  die  S^eit  der  Abfassung  de»  „Amadis''  Priorfi 
(»«»dichte  .i-iinr  »«invr  l.iftbiing»l«cf.üre"ii'*  warm  (Werke,  hrsg.  von 
lrub4>r  15.  158).  So  wundern  wir  um  uichl,  wenn  der  Dichter 
ier  seine  GejiHogeiiheit^  ,,lHteinisi:he  ßrut^ken  in  mne  Vene 
«iiuumengeQ",  mit  dem  Beispiele  Priors  begrtUidet  („Der  neue 
kinadiit'*,  Leipzig  1771,  I,  31  Anm.),  wwim  er  einmal  (im  fünllen 
>eHBDg)  direct  mil'  ein  Prior'sche«  Oodiibl  i;„Cu|jid  and  Geny- 
t&ede")  aus|iielt  (übend»  S.  144),  und  sohlieülich  in  den  Än- 
**teriiniigen  zum  fünften  ftpsiing  Priiir*  „Mfrrj'  Andrew"  (1,  180) 
^^bervetüc  (Werke,  15,  l&8j.  In  der  ersten  Ausgabe  ist  nur  der 
*^blu»i!*  den  Oedieht«»,  luid  »wiir  in  Pros»  wiedergegeben,  erst 
^Q  der  Ausgabe  letzter  Hand  (1794)  ist  dos  Oauze  metriach 
äbf.rü-Mgen.  Die  Übersetauiig  stttmint  judenfalU  au»  einer  Zeit, 
*o  Wieiand  den  leichttiieüendeu  ungleichmäliigen  Verpen  der 
nKomidvheu  KreiiUlungen"  und  dor  iseitlioh  auächlie£euden  Oe- 
''iclite  schon  ferner  stand.  Sie  fällt  Avohl  in  die  Jaliro  1776^1777, 
J*Uß  Zeit,  in  welcher  der  Diohter  sich  eingehend  mit  Stoffen 
*^tia  doiD  deotschen  Mittelalter  beschäftigt.'^  Metrum  und  Sprache 
'^wen  wenigstena  darauf  sohlielJen.  Die  Übersetzung  ist  in  reim- 
*o»tn  vierftmigen  Jamben  geeehrieben;   in  reimlosen  Ver»cn  ist 
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„Geron  der  Adeiiche",  in  viertUßigen  Jamben  ^Sixt  und  Klart'bua'* 
v6rfftNt<t.    Boi   g«ii«u«rer  Botnchtimg   ikL  diesMt  VpramaÜ   nii-lit 
Hiid«rßä  »]s  dt>r  Vera  des  Uans  Sachs  —  mir  ohnt^  Bdini.    Aue 
Hin  Sprao)i(<  jwigt  Siiuren  der  ß^schäftigiutg  mit  dem  ili<nt«che 
AliprlJinai ' ).    wie    iin    „Ganrislin"    und    „Geron",    wSlirend    dt 
„Aiimditt"  svlhitt  iiofli  kvine  ArclmixmiMi  iMitltiill.  Daneben  mocht 
vielleicht  »nch  ein  prakti»cher  Grund  für  die  Widil  gvra«!c  di^sr 
Vuroart   mallgebend   gevenen  stein;   denn  m  sie  boutiU-  Wielauij 
]*«icht,   iind   <ihn«    viel   und  wesentlich   zii    Snclem,    da»,   wiui  it 
Proxa   ber«it8   vortmiidun  war,    iimfuruivu.    So   kommt   ch    nuct 
üiitta   miui    dem    süu»t  gan»  goMcbickt  iibi*n)vtxt.iiii  GtidiohMi 
legenUiub  die  früliere  Pro-ia  i-ecbt  deutlich  ujiiiierkt. 

Nicht  so  ersinhtJich  ist  der  Rinfliisii  Prinra  aiif'Wielaui 
„Munaritju'".  Schiller  schreibt  geleg^ntlicJi  seiner  ersten  Zu 
sunimvnkuntt  mit  Wivland  uu  Kümor,  ilutu  üim  dvr  Vrrl'assLi 
der  „Miisariou"  ein  Utich  zu  schicken  versprochen  habe,  dem 
die  nr>*t<^  Aiirt^gimg  kii  die^iotn  Gedichte  verdanke  (31.  Juli  L7tj7. 
Unetweohsr^l  mit  Kürner,  I,  115).  Wir  «ind  iu  der  La^^,  diircl 
Stvllwii  aus  Wirlnudif  «igdueii  Brieft-u  ntu-hweiouu  xu  küimt-i 
dasH  dieMui  Biudi  kein  Hiiclflre»  als  PnoiT)  nAlmn,  or  th«  progr 
of  tJit*  niind"  gftweseii  Bei,  So  si!hr»-ibt  er  an  Salomon  Öt-wniif 
(^9.  AugiiKt  1764,  AusgeWäblto  UrieJe  ti,  '2XA\:  „Cuter  dei 
Si\jeta,  womit  aifih  meine  acherxhafte  Muse  künftig  f[lr  nllo 
vielen  de8Agri<meiits  meiner  umstände  atthadlos  zn  halten 
denkt,  ist  uui-li  Adon.  widohttf  ein  gcüÜtins  Geüiclit  tu  ntliidim 
Gesängen  werden  soll,  und  Muitarion,  eine  Art  von  komischem 
Lehrgedicht,  im  Goäi  der  Alma  des  Prior,  welches  die  Be-  - 
kchning  eine«  Plntoniker»  und  die  Widerlegung  den  ganz«»  j 
pliftu tastischen  Hystem»  dieses  weisen  Manuea  eutballen  soll."  "^ 
Auch  ou  Zimmermann  schreibt  er,  du»»  die  „Musarion*'  iin  Wider-  -~ 
ütmte    mit    der  heutigen  3foral|diileBophie  geschrieben  »ei,   und^ 

das«    mich    »einer  Mt^iniiiig   die   Priors    und  Hainiltous    de«    v<tr ■ 

gaiigonen  Jahrbuiul«rta  li«  bona  würdigere  Leute  gcweKea  Mii»ii>~fl 
&hi  „die  luierlich-ntoitM^he»,  mornliNohen  äauurtOpfe  uu»urer  Zeit"  "^ 
(10.  doli  1766.  2,  '2m:!  Aber  noch  an>1«re  Pläne  be»cb&ftigeti  ihr:«: 
iii  jener  Zeit,  welche,  ila  sie  alltt  ftbultobe  QegenatKinI n  \m-  -^^ 
handeln,  gleich  fall»  auf  die  Anregung  Priors  Kurückzufiihra^^ 
fliad.  Wielaiid  acbroibt  nämlicli  aii  Ziinmei'man»  1 19.  Milrz  iK'Omm 


■)  So  V.Oii;  .STnlit's  deitto  hmO  um  malutB  li. 
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2,  276):  „Den  Plan  von  Mussrion  werden  Sin  ungoßihr  erralhen. 
Ich  Imbe  uouh  i'iu  paar  andere  KntwOrt'e  von  Oedichten  in 
lieoem  ({««chmaok,  wovon  vineit  r'inv  gunz  tiüflicliv  Kritik  der 
PliiIi>«oj>Keii.  nnt.nr  dem  Tit«I  Die  R4>jmbli}{  der  Schatten  oder 
(lit-  giÜRksoÜKen  Inseln,  —  und  das  »nder«  eine  etwas  kitmisohe, 
aber  mit  Krlaubni«  dsr  Oberen  im  (jninde  gsaiz  philosopliisohe 
nnd  wahre  Givchicbt«  uniiarer  S«el«,  unter  dem  l'^tel  pEi>-ube, 
in  Form  einea  Märchena*)  werden  soUtc." 

AlinlioJi  ÜuU«ii  er  sioh  über  die  „Psvche"  zur  La  Roohß (Briefe 
ih  Sophie  VOD  h.  R.,   B«rlhi  1820,    S.  lil):    ^Savez-voiis  &  qiioi 

je  m'amuaerHi  cei   IiyverV —  —  —  ä  iin  grand  poünie, 

ifite  j'apeUe  Psyidie,  ut  qiii  bous  le  dähom  d'un  cuutv  bleu,  au 
moinn  d*  un  conte  aasez  frivole,  renfermera  la  plus  fiue  fiear  de 
1a  vmie  philoaopbi^  et  nnn  eapecA  d'faiittoirA  natitr«Ue,  crititiu«, 
,D  tMit  fioit  |>eu  coDU(|UP  de  —  ROtn>  ame.'* 
Einf>  solche  „Kritik  der  Philusopben"  und  „knniinche  G«> 
»oliiolite  QQ»erer  S«ele"  im  auch  Priors  „Alma'',  wenn  aucli  in 
gBiix  imdoroni  Siiiue.  Zwei  pliil(»'0[diii4c}ie  Kruiimlw,  Itat  und  Dick, 
*»Kirtem  die  verseliiedenen  phUoaophisohen  Äusohsnungeii  über 
den  SitE  nnd  die  Hehinkaale  der  Seele,  von  denen  alle  einander 
widiTBprtfchen,  iind  doch  jede  das  Recht  absoluter  Unfehlbarkeit 
^^r  sich  in  Anspruch  nimmt.  Endlich  macht  Mut  mnen  Versuch, 
•ilMur  widertiirebendeii  Ausichten  zu  vereinigten,  nnd  htellt.  ein 
^yBt4>Bi  ab«r  <Ihx  Wuchi'IJiuin  der  Kuete  auf,  wdchtits  spüt^^r  dun 
Langen  und  Breit*»  ausK^ftUirt,  «uiiäehBt  in  folgenden  Veraen 
CDaamniensvt'aüät  winl  i2,30,  Ciuito  l,  V.  2^2  Ü'): 

My  simplo  systfin  ehnil  fiiipp»9<', 

Tliat  AlmH  Giit«rs  a.t  thv  tovri; 

'riut  thu)  nho  mannt«  by  Just  dogreen 


t)  Die  Republik  der  ttcliAtteti  i^ieug  ntK-li  SeiiHerts  Vermuthiuig  iu  die 

■t^tiiiiblik  dr«  Diogcnf»'',  iüli.-nluJlit  mit  Hinxunatinic  dce  ,,MaimQS  im  Monde", 

»"t.  i.,lH»Iogr  Ai^  Diopctiflh  von  Sinoj.f.",  1770.  S  247  fl".,  ^i.  '207  (\"<  Di«  Wr- 

•"Mihiuiig  (twwiniii.  fflr  liirn  \HrAcrfn  Tlicil  \ViüirBchcitiH<]ikpii  dnduTcli,  iIom 

'lic   Ti-clinik   der    Itmi«   ühci-  dm   .,Maiiii    im  Mond"    milfiillvuil   lui    dio    ilor 

■•^biia"  erfimen :  Prior  iiod  WinJuid  achlftK<^  iluiinelljeii  Wrjt;  dt'r  OimctiHsioii 

•m,  indem  lüt-  auerel  die  AiiiüchU-ii  der  Plulonöpiim  über  ilireii  CiirKetistaiid 

™Hvg«ii  uud  dann  Uire  i-lK<-'neii  eulvrii:t(«lu ;  beido  erreiobeii  Juicli  de»  Kni»t 

I  "ler   BrliAiiiIliing   deu    ersleti   Tlieik-e    die    von    ihneo    beabMalitii^    Iruiiie. 

J*')?'^«^'  i*t  f'miiiiii^nt  gcl>lit;bcii.    suerst    ^diuckt    im    AnlmnK    »u    den 

-'ItMitii"  1770,  S.  ISl  tl'.  Von   l'i-ior  Ist  hier  nicht*,  «u  H{)aieu. 

4» 
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Scofe,  •■  ehe  Mp  of  Ufe  Aot»  ttn. 
8be  lends  her  vigour  u>  tlt«  lUgbsi 
And  ■!)  theo«  ondar  re^ons  past. 
SIm  neadea  sonAwhar«  ii«»r  Üi«  wai«t: 
Utn«  pain  or  plaunr«,  grief  or  iwighwr: 
Aa  w«  Adtl  diow  u  lug«  li«r*A«r. 
MMai«!  tf  not  improvwl  by  tin», 
Up  to  tbe  bwwt  «hc  lovut  to  «litnli; 
Froui  üiitno»,  compell'il  by  mti  •»■)  Kg«, 
Bhe  ttwkm  tbe  beäd  b»  lM«Mt  Mag«^'] 

Ais  zaletxt  das  L«beQ  »ach  dem  Tode  Kur  t^racb«  kommt,] 
will  DioU,  der  bei  vielen  Punkten  di>s  SvntAms  Wjvits  hartnäckig 
widersprochitn  bat,  uic^hu  weiur  Itürwn,  luiH  itchl&gt  vor.  eine 
(lorutigt!  Philnsophic,  div  nur  den  Tnd  im  \\xgv  lubc.  ciuom 
Plato,  Sokr»t««  oder  Cato  xu  öbtrtaasea  uiid  lieber  bei  eixier 
PiHBche  AVt^iii  i-iiiRr  I»-K*<T<-n  LobtuiKWitiMlicit  zu  Kiildi^n,  ilie  «s 
Terstehe,  ihr«  Anhänger  (rÖhJich  zn  machen. 

Die  Anregung  tlir  Wielund  ist  bald  geftiiiden.  (lerade  ko 
jener  Zeit  besH-.httftigte  er  sich  eehr  stark  mit  Philosophie,  iind| 
beftonder«  Plattf  und  die  Stoiker  rufisu  »einen  Widt-rspruch  her- 
vor. Kr  beabflicbtigt  «ine  An  (reschicbte  der  Phüosupkie  in 
Esflaya  xa  schreiben,  imt^r  d0n«ii  ein  „Anti-Cato^  ")  nnd  Schriften 
geg«D  deu  .Platouism"  ')  «inen  hervorragenden  Pinte  einnehmen 
RolleD.  Und  nun  Ündct  er  b«i  Prior  oiuu  solche  Verapottiing 
philosophischer  Hysteme  in  poetischer  Konu  vor,  und  durcb- 
xog«n  von  «ini^r  T^beuKttriKchatiung,  die  er  ja  ISngüt  aacli  zu  der 
««inigen  gomacht  hfttt«  — ■  vin  ITm^tand,  dor  natilrlioherweiae 
mr  den  Dichter  Wieland  nicht  otine  Wirkong  bloibeu  konnte. 

Das»  »»  die  Form  nicht  war,  welche  auf  ihn  lunwirkt«,  tst-J 
aus  der  kleinen  oben  angefUhnen  Probe  leicht  zu  erkennen. ' 
Prior  »chreibl  iia<;h  <l«*ni  Musl*r  srtiiii;.i  Vorbild*«  Biitlwr  in  Knitt«!-* 
versea  mit  den  kühnsten  und  eben  durch  ihre  Kiihuheit  komisfch' 
wirkenden  Keimen,  während  Wieland  die  ernste  Form  des  er- 
zfthlendeu  Lehrfi;edicht«B  durchweg  fethSIt.  Auch  ist  die  „Alma** 
ein  reiuur  Oiulug  ohne  opittche    Uuiuieugung,    wilhreud   in    derl 


*>  Fontar(4)«atBehw  Mu<!eiina"  178A  =  .^SftniRitl,  Sehriftatt",  Lpz.  iMS,  i 
6,  235  C)  Ubeitrifiit  dies»  Svetpm  nhnx  vrosthaft  uul'  div  Entwicklung  derj 
Uenacliheit  und  M«Ut  vier  Culturstuf«)  an!':  di*  nuacularisehe,  sjieiTiDitisoh«, 
baroliKtho  uud  iwuMtive. 

*)  VgL  „TeutHchftr  Merkiir-  1778,  3,  99. 

■)  Vgl.  boaoaden  nDi*loS«  "Ip*  DiogeneM  von  Sinope". 
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„MtuiuriOQ'*  dir!  Krefthtung  die  Haupt^aohfi  bildet.  hint«r  wolcher 
dt*r  Streit  der  beiden  Philosophen  iin  zwoittai  Biiclio  zurücktfiit. 
Dasa  aber  gerade  Hi«tem  poIemis(?h&n  Theile,  ku  dfim  gewiss 
Prior  di«  „erste  Trle«"  gegeben  hat,  das  ganzi»  Gedicht,  seine 
Entatefaaug  verdankt,  xeigen  achon  die  oben  angezogenen  Brief- 
atellun.  ThiitsäL'liUvh  ist  auch,  na<;li  Wii?lAu(il9<  vigvnor  AuBvnmg, 
das  fiedicht  nach  dem  ersten  Ansatz  längere  Zeit  liegen  ge- 
blieben (BÖtt,ig<-r,  „Tiiterarisolie  Ziisttünde  und  Zeitgenossen'*, 
1,  177).  Erst  spiiter  ta&fi  Am  poetisoh-opiscfae  Klement,  das  ur- 
«[irfiitglich  wohl  nur  dun  Rahmen  dos  Ganzen  bilden  sollba,  in 
der  Pliantaaie  des  DIcht«rs  die  Oberhand  gewonnen  haben.  Die 
beidfii  Pliilnsopheii  jedoch,  diu  init  eiiier  Erhabenheit  ihr  System 
vertheidigen,  welcliodifinaheGrpnKodfiBLÄt'herlioh^n.iedonAugen- 
biiok  übersdi reitet,  von  ileiien  jeder  mit  blinder  Besehränktlieit  an 
seiner  T-ehre  festhält  und  sie  tür  die  iitlcin  soligmaohende  erklört, 
sind  die  getreuen,  nur  VergrCberten  Copien  der  beiden  Preoud» 
in  der  „Alma''.  Bio»«  Art,  eine  philosoplnech«  Ansuhautmg 
lächerlich  stn  machen,  findet  sieh  bei  Wieland  zum  emtemnal 
in  der  „Aspasia** '),  die  neben  „Miwarinn"  und  ^Pjtynhe"  (ä9..AQgust 
L766  an  (äesaneri  erwähnt  wird,  und  ao  bleibt  kein  Zweifel,  wer 
hier  Wielanda  T^ehrmeiHior  gewesen. 

Dax»  bei  der  (.'harakteristik  des  Theoiron  luid  Kleantli 
Fitddings  -Tum  Jone»''  van  KhifliiMi«  gi.*W68«n,  wie  Loebell  (;.,Bnt- 
wioklung  der  dentadien  Poesie",  HraunBchw.  1878,  2,  188  Aiim.) 
behauptet,  ist  nicht  nnbedingt  iiothlg  an  zu  nehmen.  Hielt  ja  doch 
Wielaiid  selbst  die  Fhilowiphie  ile*«  Piatu  nnd  der  Scoa  lllr  nichts 
(uideroM  ala  in  «in  System  gebrnchte  ^Gteiltnerei  und  Sohwftr- 
merei",  nnd  ruft  doch  ancli  er  wie  Pielding  aus:  „Ich  hasse  alle 
GleiUneret".  (Deiikwürd.  Brit-fe,  1,  !).  — ■  An  Gesaner,  Mai  I7fi4). 
Dnd  war  ja  doch  er  selbst  in  Zürich  so  eine  Art  von  Uenchler 
geweseii,  und  mit  Heiuhlnm  der  verachiedenüten  Art  in  Be- 
rUhniiig.  Eine  aolche  Beeinflussung  durch  Fielding  ist  lunsomehr 
Kuriickziiftfiiifii,  nU  o»  »u-h  Wii'Innd  ja  nicht  ura  di«  Pursonen, 
sondern  mit  Prior  um  die  philosophiachen  Systeme  handelt,  wie 
aauh  Loebell  zugibt. 

Die  Quelle  des  eigentlich  erzÄhlenden  Theile»  ist,  wie  g6- 
sagb,  nicht  Prior.   Es  empfiehlt  sich  aber  doch,  desseu  Quellen 


'■'  Zufrrt  ffc'lnirkl  im  „Tcntschen  Merkur"  1778,  3,  ISOff  Bin  specioller 
KlntlUfW  lMoi>  ixt  nicht  iiiX'.hKnwoiAi'ii. 
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hivr  oBclisagelieii,  damit  nan  ericetwe,  wodnroh  Pnon  Vori)«rr-' 
•chsfi  b»i  Wirlttnd  v«rJi4iig;t  wardc  und  wa*  vr  d«r  ;,Alnu"  sn- 
zoMtzMi  f&r  gtit  fand.  Du  Th«4nit  da«  dem  6«liebt«ii  fol^nden 
Weib*»  war  damalii  .lehr  beliebt.    Lewing  hatte  ea  in  .Hi;»  Sars 
fttunp&on-    hflhftn(i<»lt    und    ein    Jahr    vor    dem    KrBcheineR    der 
i^cuarion''  x«iae  .Minna"  veröffentlicht.  An  verklvidetenFrauen-J 
imninerD .  di««  den  Münii<-m   nnch1aaf«n ,   nach  dem  Mnst«r  etwa 
-von  W'ycherley'g,,Flaindealer*.  hatte  das  deutüche  Lantüpiel  keinen 
Mangel.  Die  englicihe  Literatur  bot  hier  reichlich  Vorbilder.  Die< 
Ballade  vom  nussbrauneu  MSdcheu,  welche  Prior  in  ^Heinrich  und 
Eroraa"  modfcmiiii<«rt  haiw-,  ward©  von  Herder  in  den  VoUtdiedem 
übersetzt   Eine  Ballade  in  [loidHinithfl  „I.»ndprediger-  bilde*«  diu 
Qnelle  zn  (toeth'>ii  ^Fx«-in  und  Elmire"  (.Anw  meinem  Leben",! 
19.  Bnch;  Hempcl  23,  ifn)  and  anderen  dentsohen  Dichtungen  *).' 
HpecioU  die  Aiiakreonuk  benutzte  derartige  8itimtiunen  mir.  Vor- 
liebp   al»  Geg«D«täctw   s«    den  sjjröden  SchEferinnen  mit  ihren 
nngliieklioh  verliebten  SchSfem.  So  steht  Prior*  ,C«lia  to  Dämon'*  ] 
in  directem  Gegensatz«  znm    .D«äpftiring  sh^jiherd".  wie  etwa 
äoethea  „Erwin  uud  Elmire"  alx  Pendant  zur  ^Laune  des  Ver- 
liebteD"    aufgefaßt    werden    könnte     'Dümmer,    «Franenbilder**, 
8.  376). 

Ptlr  die  pMmwpion"    miLtsen    wir   allerdtnga  weiter  «luilok- 
greifen.    Die   Oeatalt   des    Phanias    geht   gewiss   in    allgemeinen 
Umrinen  auf  den  Lucian'Rchen  .Tlmon'  als  Vorbild  zurück.  Auob  ^M 
dioner  ist,  nie  Phanias.  n&chdem  er  Hab  und  Out.  versoh wendet,  ^^ 
in    die    Eimiumkeit    gullobeu ,    wu   er  zwei    Philosophen    iu    die 
HKnde  f^Ut.') 

E)n■^rl  weiteren  Anhalt^spunkt  biotet  Büttigcr  (a.  a,  O. 
1,  IM):  „Zürn  <!)  Mnsarion  gab  Wietanden  ein  Briet  au»  dem 
ArirtÄnetu»  die  encte  VenuilaKsung."    AriBlÄnet  war  schon  1710 


rat. 


f)  8e  Wexels  „niibert  und  Theodoaia"  t77ä  (J6rd«rbi  6,  334). 
da»  Folgende  Tgl.  HIocm-,  Zefuchrift  f.  dtodi.  Pbilologiif  19,  SSI. 

*)  Shakapsras  ..Tünon  von  AlJieii",  den  Widand  in  den  eeobslgeir^ 
Jaliren  »oibst  (tb«r««tJctc,  bietet  niclitri  fitr  <lic  Ouvoktfrioilk  Ann  Plianiaa, 
ulmiiHow-r^niK  «1«  "lor  ..fiynwphp  PliiWoph'  Apeninnth,  ein^  der  wenigen  ehr- 
|i«li«?ti  K'i^ri'n  it«H  StikirkRt.  r.iu  Vorbild  für  diu  brndivn  Philosophen  in  äw 
„HnifaifDti''  abKeben  koiinr«,  HiiitfäKen  iKt  liinzuwdiüen  iiiit')4hnki^])«i«V  „fjovea  i 
la)>our  lost",  wo  <l«i'  K6iii^  vou  Nuv«j-ra  iiiid  ilr«i  seintv  Hol'leui«  »Job  in 
die  Einaamkoit  imrdi^liEielieii  uuA  kein  Weih  m^hr  iin.'u^heit  wollen,  alior 
ilnrnh  dip  lieben xwllrdifro  l*rinx«»i«[n  voii  l''r«nkre!t;li  imii  ihr  (irfolgc  TOa 
ihren  mnnschenfvincllichen  A  nBcli«uung«n  geheilt  wentpn. 
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PliiljiTnlord  von  der  Liiwle  n^*^iu>^i>  ttttdicliton**  (üoiil^riurli 
b«liamielt  worden  und  hatte  wie  Luciaii  auf  IrOliere  Werke  Wie- 
lutdn  eingewirkt.  Der  in  Frage  kommende  Brief  (Vier  24.  de» 
«rstvD  Baches)  war  mit  einem  von  Wielaud  glticbfatl»  beuiltzl-eu 
Briorr*  Alkiphron^t  in  den  „Bremi«ch«ii  BvitnigtMi"  (ä,  2-48  IT.) 
^ilhersBtxt  wun-lon  iiud  wird  somit  wahrncheinlich  in  dieser  Üe- 
^hfilt  Wieland  ungaregb  haben.  Bie  sohiine  Mitüarinn  ';,  umgeben 
vi^n  einem  Schwärme  vornelimer  Anbeter,  schreibt  liier  ihrem 
gclivbten  Lymiis,  dswiis  ihr  Herz  nur  ihm  gehyrt,  luid  bittm  ihn, 
*o  geschwind  als  mögücb  su  ihr  za  kommen. 

Viel  mehr  f'bereinstimmungen  mit  Wielands  Oeiiiclit  zeigt 

der  Brief  de*  Alkipliron   il.  Hiinh,  1*4.  Br.),    Hier  hat.  »ioli  <ler 

l4eb!iftb«r  Enthydemus  in  den  Kopf  gesetzt,  ein  Phiiosoiili  nu 

Verden.    Er  kleidet  »ich  wie  ein  solober  und  g«hl  mit  stoliEf^u 

Schritten  am  Hanse  seiner  Laie  vorüber,   als   wenn   er  sie  nie 

vorher  genehen    hätte.    Rin    „sanertopSxcher   Sojihist"    —    (man 

'-'rinuere  sich  der  Brietfst^tle  an  Zimmermann  vom  10.  Juli  17661) 

i«)d  „Feind  du»  Frnui'nÄiramorB",  der  »ich  ubor  vorher  vergeblich 

^m  dio  Guufll    der  Schreiberin  bemüht  hatte  und   nun    in   eine 

^ndtire  „itterblich  verliebt*  ist,  —  ein  snleher  Heucliler  alxo  hat  ihn 

'lern  Umgänge   der  Laia  entzogen   und  sagt  ihm   allerlei    „selt- 

■umeDinge*^  vor.  Ijsia  sni^ht  nnn  den  Abiriinnigen  7.n  bekehren, 

'tuieui  sii!   ihm  die  Gewinusucht  und  Verst't-Uuu^kuiiati  der  iSo- 

[tliistou   vor  Augon  hält  and  anf  der  anderen  Seite  den  woU- 

thätigen    KinHiiss   eines   wahrhaft    liebenden  Weibes   ins   Treffe« 

Rlhrt.  Sie  fordert  ihn  auf.  «eine  Kitelkeit  und  sein  vei-drieüliohes 

Wesen   abzulegen  nnd   gnhlieöt:    „Ahdann  vollen  wir  einander, 

Uach    einem    kleinen    Kau«L-he    die    KürtÜehnt^n    Vcniichemngen 

T  Liebe  gebon.    Und    til^idenn  werden  »ie  micli  filr  sehr  weise 

ten.    0er  Uimme]   gt^nnet   »ns   nur  eine  kurze  Zeil  gm  lebeu. 

Sind  Sie  leichtsinnig  genug,  diese  kurze  Zeil  auf  R&zel  und  Ge- 

wwch*  tn  verwenden?" 

Niith  ist  eine  ÄnÜerung  des  Wenintiserhrigj {Ihrigen  Wielaiid 

OmBettiger.  B.  a.  0.  1,  2Ld)  hier  anzuschließen:    „So   unendlich 

v<nc!ii«d(m   auch  der  Me^ttiiiut  und  inoinn  MiiHarion  nach  Zweck 

liil  .^nafllhnmg  »ein   mögen,    so   Bteheu    sie    doch    insofern   in 

'OfCBTTir  Beziehnng  uls  man  glauben  »oUto,   inwiefern  diese  ohne 

'  l>eii  NftDien  Clcuilli  mag  vieltHchb  cIat  glciAhnumigv  Dinbter  im 
•^  Aw  Lietieügotteii^  berffi^eoboii  Iiulit^ii,  der  ja  wt«  Hwin  philoenphiecber 
***W"Vott«r  eine  von  Vx  lütlierUcli  K<<iuiu:liti'  Riahtung  vertritt. 


fi6     — 


jenen  iiie  gmüutitet  wurdeii  wäre.  Dar  huhe  Irleiit  tiod  din  Be- 
gnütterung ,  die  ich  dem  Kessias  und  einigen  Klegien,  die  ich 
snerst  aus  <leu  Bremisolieu  B«iiräg;&n  können  luriit«,  [diu  beiden 
erotiscLen  Briefe  V]  atii"  immer  verdaüke,  haben  micli  eut  Her- 
vorbringung einiger  himmelweit  verschiedener,  aber  dotih  nucli 
nicht  gaax  8C'hl*>f!hter  Wfitke  zuerst  genchii'kt  gemacht." 

Und  doch  konate  Wielnud,  zwischen  Fiadun  mid  Erßnden 
Hchoidend,  IBOl  mit  einer  gowisnen  Berechtigung  ausrufen:  „^o 
h&l  irgend  eine  Nation,  ein  so  erfhurleues  and  componicrtes 
Gedic-ht.  wie  inoin?  ItfusArion  ist.,  ftufÄUwei««n?"  (Büttiger,  a.  a. 
O.  1,  255.)  Die  Briefe  Wiolands  aas  der  Zeil  kiini  vor  Ab- 
fassung dsr  „MuHArion"  sind  voll  von  ün^nfriedenheit  ntid  Klagen 
über  ein  missgilutitiges  Schicksal  Die  Munen  haben  il)n  iUr  ein« 
Zeit  verlaftsf-n,  und  die  Phi1i)8ophie,  die  d«rou  Plat.x  i-iii genommen, 
pAckt  ihn  luit  dun  Furiunarmon  de»  Zweifols  und  lässt  ihn  nicht 
zu  innerer  Zufriedenheit  gelangen.  Er  trSgt  sich  sogar  mit  dem 
Gedanken  de«  SiiIhstmorrleH  und  di^nkt  rifl  wehmUthig  an  die 
glückliche  Zeh  des  Schweizer  Aufenthalt«»  (2,  '264).  Wiv  U-iaht 
konnte  da  vor  «einem  dichterisch"!!  Aug«  di(j>  Gestalt  de«  Phauiae 
erstehen,  der  von  denselben  (quälenden  (bedanken  gepi^inigt,  9)ch 
ziiriickKehnt  nat-h  den  glünkliohpn  Tagen  von  Athen!  Und  wie 
Phanias  dnrch  die  liebliche  Musai-lou  den  beiden  Heuchti-rn  und 
»(linon  figenou  menschenfeindlichen  Gedanken  entrissen  und  einer 
glücklichen  Zuktin)^  des  mäUig-heitttm  Gftmisae«  jtu^Ctllirt.  wird^ 
t<M>  gelang  vs  auch  utist^rein  Dluhti^r.  auf  Gniiid  oiner  truhliuheu, 
zwischen  beiden  Kxtromen  die  goldene  Mitte  haltenden  Lebens- 
ansphauung  sich  von  Meinen  timoniaehen  Anwandhiugen  innerlich 
zu  hefreien.  Gesteht  er  donh  selbst,  dass  er  von  seinem  Weaen 
in  die  LivbUngifgestAlt  der  Titulhvldiii  liineiugelvgt  hubi.'.  So 
sogt  er  in  dem  Kcbrciben  au  WeiUo,  diw  der  zweiten  Auflage 
des  Gedichtes  vorgesctat  i«t:  „Ich  gesteht*  Ihnen,  das«  da.4jenige, 
was  man  sonst  von  allen  Sehriftatelleni  sagt,  dHits  sie  Hieb  selbst 
sogar  wider  ihren  "Willen,  in  ihi*en  Werken  abbilden,  iti  däeaem 
Gedichte  eine  meiner  .Absichten  war.  leb  wollte,  da«a  eine  ge- 
treue Abbildung  der  Gestalt  meineü  Geistes  vorhandau  !»»yn 
sollte;  und  ich  hemiihotc  mich,  ,Mtuar)on'  zu  einem  so  voll- 
koiumeueu  Abdruck  desselben  xa  maeheii,  als  v»  ueben  meinen 
übrigen  Absii^hteu  nur  immer  niTiglich  war.  Tino  Philosoiihie  iat 
diejenige,  nagh  welcher  ich  lebe;  ihre  Oenkart,  ihre  GrundsKtze, 
ihr  Geschmack,  ilire  Lnimo  «iud  die  uieiuigen."   Und  dann  ziUilt 
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«r  iu  ioQ^r  Periodi.'  «llo  Züge  und  Voraögw  Uu-l-jj  Churaktoin) 
auf,  von  denen  er  behauptet,  sie  seien  „ Linenmente  seines 
eigenen  Geistes  und  HerzenA**.  An  Bodmer  «toKreibt  »r  f7.  Juli 
1770,  Aasgew.  TJri*^ffl  2,  371):  „In  dor  Tlrnt  wOrdöii  Sie  ba- 
trofien  »ein,  wlmib  ich  wir^der  zu  Ibueu  kommi-n  und  Ihnen  böigen 
küiiDte,  dftss  ivli  docL  immer  derselbe  Wieland  bin,  den  Sie  ehe- 
mals geliebt  haben;  nur  am  ein  ^itt  Thei)  kältc^r,  gelaxNnii i^r  und 
und  mulgrü  mon  ui^-m«  dazu  go^rtimmt,  die  Dinge  dieser  Welt 
(vie  meine  Musariitn  und  ihr  Ptianiati  nach  seiner  Bekehrung) 
in  einem  Lichte  zu  betrauhcen,  welches  wenig  von  demjenigen 
verschieden  ist,  worin  ich  die  Spiele  meines  kleinen,  noch  nicht 
zweijährigen   Mädch(!n»<  b^straohte." 

Diese  BetrAchtuiig  aller  Qu«U«>n  der  „Miuarion"  ei-mÖglicht 
ee,  Priors  Anlbeil  an  dem  Zustandekommen  des  Gedichtes  rii-htig 
einzunchätzen.  Zunächst  erwachte  in  Wieland  lediglich  das 
BedUrt'niji,  sich  mit  der  Philosophie  Platga  anseinanderzusetzea. 
E»  brauolite  nur  «iner  leisen  Anr*?gung  Von  auÜ«n,  «m  diese« 
allinKhIich  zum  Vorsatz  gereifte  Bedürfnis  ssur  Thal  werden  zu 
lassen.  Dies«  Anregung  hol  Prior.  Wie  dieser  in  einem  sHtinseben 
Lehrgedichl-e  philosophische  Theoreme  an  den  Pranger  stellt, 
so  will  auch  Wielaud  jetzt  ein  komis^'he»  „Lehr 'gedieht  .tchrcibon, 
mit  der  susgospruidiäo  pulemi^uhen  IVndenz:  Widerlegung  der 
platonischen  Theorien.  Aber  die  Zeit  für  diese  Art  von  Ge- 
diohton  war  hei  Wieland  vorüber.  Ihn  zogen  damals  so  viele 
and  an  Äußerer  Handlung  reiche  Htoffe  an,  dos«  <ler  Pian  eines 
rein  didakli»chen  Oedichtes  ohne  dss  feste  Bückgral  einer  pue- 
tiaohen  Handlung  tlm  unmögU(;h  auf  die  Dauer  fesseln  konnte. 
Wir  hörton  jii  «nch,  wie  wr  die  ,GeschicliUi  unsensr  Seele",  dio 
Prior  in  der  Form  der  parodierten  philosophiachen  UiBcossion 
behandelt  hstte,  in  seiner  „Psyche"  „in  Form  eines  Märchftns" 
behandeln  will.  Da.*]  Interesse  au  der  polemischen  Dichtung  er- 
lahmt also,  die  Briefe  «n  litorarisohe  VrrtrauW  «cliw^igMn  «in« 
Zeitlsng  über  das  Projeut.,  und  die  eitierte  liemerkimg  Böttiger 
gegeniiber  hattätigt.  unsere  Vermiithiing,  dait»  der  Plan  des  Gle- 
dichtes  vorlSnfig  liegen  blieb,  nicht  filr  immer,  denn  der 
Qt}gcu»at£  zu  Plato  und  der  8tos  huttu  »ich  inzwischen  eher 
verschSi-ft  als  vermindert.  Aber  es  bedurfte  diesmal  t-ines  krlil- 
tigen  AnstoUes,  um  nt^iid  Bewegung  in  die  seit  lüngevem  ruhende 
Arbeit  zu  bringon,  es  miiäi^to  ein  Gewand  von  Hondhmg  gt^ftuidon 
werden,  in  weltJieK  die  nackte  Polemik  eingekleidet  wenl^u  kouute. 


Hier  halfen  die  beiden  Criefe  AriBtHuets  imd  Alkiphrons.  Giu 
Jiinj^tr  Mniiii,  rler  A'w  Welt  fliohl,  —  niicli  Liioian  batt«  einen 
ähnlichen  CbHraktor  vurgezeiohnut.  Ein  Mticlcli«ii  —  Unsarion 
nennt  sie  Ariatäuet  —  das  wegen  «einer  Iteixe  luid  Charakter- 
eiKenfwliatten  von  vielen  verehrt  niid  liewiinrfert  wird,  nlier  den 
cinsaineii  Vr'ellilüulitliiif;,  der  sich  einbildet,  Meiiui^^Ken Laster  zu 
nein,  vorzieht,  und  diu«  nun  tili  »«ine  LieheiiswUnItgkvit  «uU 
faltet^  um  Um  von  der  Nichtigkeit  seiner  Einbildungen  zu  ttber- 
swugen  und  «eiuer  Hchleuhten  GeRellachnft  zii  enireiüen.  Und 
:4otüieUlich  diese  schlechte  Geseliüictiafl  «elhsi.,  ein  lienchlerisoher 
tiopbiHb,  der  den  Übel  Beratbenen  tilr  seine  selbatsUobtigeu 
Zwecke  nutiWiitot.  Kior  hatte  Wieland  Gelegenheit,  ulloe,  was 
HC  gegen  die  von  ihm  bekäniiifteii  Riijbtungen  auf  dem  Fl»»r«en 
htttte.  jioetisflh  XU  verköriiern.  Aus  tip-m  einen  Sophisten  wurden 
awei  kampfbereite  Vertreter  entgegengeHCtzter  Lager,  denn  von 
Prior  hatte  Wioliiud  gelernt,  diiwa  dien  i'ine  Irefl'ficiho  —  vielloieht 
die  wirkongsvoilste  Art  sei,  solche  Herren  durch  ihre  eigen^D 
Hedon  iKvherlieh  ku  mncheii.  Endlieh  inÜKKtw  Wiultiitd  kein 
wahrer  Dichter  gewesen  Boin,  weun  er  in  dieaera  Gediolite  nicht 
ein  Stück  eigenen  Lebenn  und  Slrnbenit  niedergxl^'gt  hätte.  E« 
ist  die  Öeschichte  «einer  eigenen  geistigen  häiiteruiig,  seiner 
Abtehr  von  nnCniohtbarer,  abüitrHcter  Spekulation  xiim  wirklicheu 
Leben.  Was  Leasing  im  dreiimdseohzigsten  Literatlirbriefe  sagt : 
„Herr  Wieland  hat  die  ätherisuhen  Sjihiren  verlassen  und  wandelt 
wieder  unter  deo  MensciienkiTidem",  ds»  gilt  auch  vom  be- 
kehrten Pbaniaa  -  iu  welchem  tler  Dichter  sieh  selbst  ab- 
soliildert.  'J 


))  Zum  Sohluss  ist  noch  »m  In-thtim  der  ,J(nueD  Biblinthok  der 
Kchäncn  Wis^ousclisfVen"  31,  S2&  (177Bt  eu  ttiri'idilif;iiti,  wetchv  l'vlmtipt«!, 
iliwij  die  Vorlag!.'  /u  dein  OedJcht^  ..CUloi.-  an  Diunoii "  üii  „'leutK^ii']]  Merkur" 
l'lä,  1,  2S  (iitilii  ilcr  CilTre  P,  =  Ocli»  an  Dftnion,  WiutainlK  Workc,  7,  17 
lind  Raiiil«!',  „l,VI■!!S(^Ul?  BlDiiictiletie".  Leipxig  1774.  S.'iV.)}  tin  Grditiht  Priors 
ani.  Die««»  Lied,  welchf«  »iich  Kw  v.  Kl«iist  („Phylli*  «n  Dwnon",  Wetka, 
bg.  T.  Sau^i',  1,  AI)  niu!ligeahmt  hat.  »laiunit  nbor  aum  Düdley's  Cnlleotiati 
of  podiiitt  (i^ndou  1718,  8,  167)  und  wt.  dort  mit  S.  J.  uiitcrvi-iHiiiut.  Vou 
Prior  könnte  liOiilibteuit  dor  Titel  „Cella  lui  Daiiion"  tiüies  Gedichtes  iÜin- 
liclieii  Inhaltes  eii<.l«lint  seiu  (Works,  l,  b9). 
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Qeisfliclie  und  didaktische  Dichtungen. 

Schon  m  eineiu  trüiiereti  AbBcLoitte  wuHe  erwähnt,  dAss  die 
'iMhi  der  deutAcheii  Übersetzungen  vnii  gei-Htlirhen  Gedichten 
PnoDü  selir  goriiip;  ist.  Prior  selbst  hat  im  Ot^gcasatze  xn  soinem 
VurgäUÄf  r  tmd  Vorbilde  Waller  dieses  0<;bi«t>  das  seiner  dichten- 
8ch«a  Veraalagung  tom«r  lag,  uur  weiüg  betr«ten,  und  div»  mag 
mit  ©iu  Grund  lUr  die  eben  anReführte  Tbatxache  sein.  Aolier- 
deni  tritt  ja  die  BosohÄftijrmig  mit  g^tuthchet'  IjjTik  im  18.  Jfthr- 
huudert  Überhaupt  stark  KiirücU.  di^  Kuusiüteriitiir  verw«ltlieht 
voUeudü.  Selbst  bei  Klopatock  ist  diis  wabmetunbar;  die  anderen 
gTvlien  Oichtei'  belassen  sich  nur  iu  der  Jugend  noch  mit  geist- 
licher und  biblisclu-r  Lvrik  nml  Epik.  Daraus  wohl  noch  mehr 
aU  aus  dm'  gi<<ringon  Bodoutung  der  Prior'schen  geistlichen 
Dichtungen  erkiKrt  es  sich  auch,  das«  nur  obscm-e  und  selilechte 
ITbcnsetzur  sie  in  die  Hund  ntihinen;  und  sie  konnten  nrst  rooht 
nioht  in  der  deutschen  Lesewelt  ein  nachhaltiges  Interesse  dafür, 
gegen  den  Zug  der  Zeit,  wachnifen. 

Eiuo  Schul-Ude  Priors  (l,*23)  über  die  bibliüchen  Worto: 
„Ich  bin,  der  ich  bin"  (Exudunä,  14)  ist  in  der  „BeBc-hällignug 
des  (Jeistes  und  HKraen«"  (Berlin  17ÖB}')  übertragen  [vgl.  „011«. 
Potrida«  17ö8,  S.  77). 

Fumvi'  linrjen  »iuh  goixtliche  DichtungtMi  Priurs  in  dem 
Bache:  „Auserlesene  Poesien  aus  den  meisten  und  besten  eng- 
lisoben  Dichtem.  Hiehevor  der  Frau  Rowc  Andnehtsübungen 
beigulügt,  uuu  aber  besonders  gedruckt,  vi'rb*s8ert  und  ver- 
mehrt," Zürich  1761/)  und  zwtir  zwei  kleine  Brurhstücke  auit  dem 
„Salomon*^  unter  dem  Titel:  „Eitelkeit  des  nienaohlichen  Leben«" 
und  „Vt?rgübli«he  HoDming'*  und  d«»  Owdi<;ht  „Au  Dr.  Slierlock, 
Aber  d6)i«en  Gedanken  vom  Tode",  Die  fUnÜUUigati,  paMrweiKe 
reimenden  .Tanibeu  dieHes  (JFediclilaH  oind  hier  in  aditfiiüige 
trochÄiache  Hfiiiii|»uare  uingetVirmt,  was  der  Cbertragimg  im 
vorhint-in  grollen  Eintvag  thwt^  indem  (luv  übowefönr  »iX.  nur 
um  die  Verazeilo  »usxnfiUlen,  an  unnöthigen  Ztioiilsen  gexwuugeu 
int.  AiUJerdem  sind  die  ft9  V^rae  des  ürigiuaU  «nf  3'2  reduziert, 
durch  AuslaHüungen,  die  xwar  manchmal  1TnwR.sentli(:he.s  betreffen, 
ofl  aber  ftuch  ainustUreud  wirken  oder  daa  Verständnis  des  be* 


')  Di*»e  von  <!.  !1i,  Mciclilvir  limuHgogaboiio  Kcittichrift  i  vgl.  ttaütnana ; 
.JJtprar.  Hain^wön^'rlmrli",  l.m]m^  ISJ6,  8.  189)  war  mir  nicht  lugfttiglidi. 
Si  Von  .loh.  .Jak-  Burktinl  (vgl   KaSmiuin:  „Litt  H«n4vib,",  S.  167). 


treSfludeii  t^utzos  bvuiiiLrm-Iitigmi.  Koboii  (Itvcvu  A'iulussuiigeu 
jBfHiiKer  Satxe  und  integrierender  Satetlieile  (V.  1—8,  IB— 16, 
äl— 32,  33,  36,  40—44,  47—53),  odor  einsolnt-r  Wort«-  und 
Weni^unßeii  (V.  17  wrelclieri.  V.Oö  fearlesp,  V.  69  thoii  hflist  saved), 
finden  »ich  »ndorursrit»  wierii-r  Zusätze  (V.  H  von  (loM  begabter, 
V.  13  3«lbBt,  V.  H8  dse  ao  nfifart  rIb  Litbsal  gibt,  T.  46  cJasä  unser 
Wmiscli  »«'ines  Selinens  Ziel  ^rreiohe,  V,  60  und  Rit^hter,  V.  66 
treuer  Führer),  uiigoschit^kUi  UmachrtüHuiigon  0(l«rV«rbr«itMrungen 
(V.  20  weepiug  usk  «  iiew  iiiit  Thräiien  und  mit  Web,  baiig  um 
eine  neue  flehn,  V.  55  in  fiaU  «ge  and  hoary  holine»s  =  w«iin  dein 
Haupt  voll  grfttier  Knaren.  in  vollkommener  Heitigbeit),  un^naae 
und  unricliligo  Libf'rM^t»iiiig<'ii  i-iiiKulner  Würtfr  timl  Wi^ndimgun 
(V.  19  l'Iiilipps  Victor  son  =j&ner  Sieger,  V.  *J0  abjetrt  =  arm  (hier 
wfirtlicli:  „verworfnii"),  V.  ö4  Christinns— Menschflii,  V.  öfi  tBHrhor 
:=Hirl,  V.  66  pRtlis  of  joy,  or  tract«  of  endleBs  liglit  —  Freiuleu- 
licht,  V.  67  wlit>  board  Ihec  «nU  bel«aved  =*  di«  so  deiuo  Treu  go-^ 
wonneu),  iind  eudlich  abgesrliniackt»  t'bertraguugt'ii  (V.  45  »  sin- 
kingUnd  =  ein  Land,  s«  auf  der  Nsige,  V.M  imb^rn  ^^^von  (ä^hurt 
enlfemt,  V.  57  ns  tliy  nwii  famp  «mong  the  futiirc  just.  =  alldie- 
weil dein  Ruhm  sich  iiimi«r  dort  bei  den  Gwechteu  mebrt). 
Die  wenig«»  gcschickl  übonn-txtL'ii  f^tullen  venii<ig(;n  nicht  den 
achleuhten  (jtesammteiridi'uck  aufzuheben  oder  auoh  nur  ab- 
xasoh  widieii. 

Von  gröliorer  Wichtigkeit  ist  Priors  geistliches  Lehrgedicht 
„Solomon  rm  tJie  vanity  of  the  world"  (2, 80  (F.).  in  wel<^hein 
Künig  Halomo  in  drei  (i«-8äiigen  Betrachtungpn  über  Krkenntni«, 
Vergnügen  und  menschliche  M«cht  nud  Gniil"  aiistt-llt  und  zu 
dem  Schlüsse  golaiigt.  dasK  alles  eitel  sei.  Schon  in  seinem  Vafcei"- 
lande  fand  diesfss  Oedipht:  sphr  g*^thciite  AntVialmift,  Üh«-r  die 
leicbtflieÜenden  V^sr^e  und  die  blendende,  utl  allerdings  auch 
phrasenhafte  Dintion,  herrsclito  nur  eine  Htimme  der  Bewunderung, 
nicht  so  über  den  Inhalt  der  Darstellung  selbst.  TTrtheile,  wie 
das  Cowp^-r«  („Letter  to  ITuwin'^,  J«ii.  5,  1782),  das«  der  Snioino 
in  Bezug  ciuf  C^genotand  und  AuälUhriing  da«  beste  Gt^dicht' 
sei,  dtts  Prior  je  geschrieben,  gehüren  zu  <len  seltensten  Aus- 
nahmen. Pope  selbst  soll  dem  Dichter  wif  die  Frage,  wie  er  über 
Solomo  denke,  geantwortet  liaheu:  „Ihre  Alma  i»t  ein  Meitit«r-'] 
stück"  {Uutriiead:  „Lite  ofPope-,  8.483).  Ähnlich  war  die  Stim-i 
nuing  in  Di-utscliUmJ.  Di»-  AuUerung  Langeif  (1.  Ahsehii..  1,  S.8), 
dftä»  Prior  duruh  den  Salomu  allein  sieb  vichon  die  Uusl^erldiulikeit 
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«rworbon  habt.-,  »loht,  v«i-vinxclt  <)a.  Auch  hior  liiolt  mau  iii  »eiueiu 
UrÜieile  niebt  jturück  ond  winh  nar  Harin  von  dar  i-achliclien 
engliitob«!)  Kritik  iil),  dam  innu  «ich  In  Hpitefindigon  tlifon^tisoheu 
Disoussioiien ,  welolier  I)ii.-litunf>8ßrl  «lleso«  (j^odicbt  cigijiiLlich 
eiii7ur«ilien  sei,  mit  niitein  EitVr  erginng,  <ler  murr  b»ssRrBn  Sarhe 
würdig  geveseu  väre,  —  ein  Eifer  übrigens,  der  fllr  dieaes 
theoi^tiftclin  Zftit«lt«r  gaiiK  hnKeii-hii^ml  i«t.  l>08«iiig  "rliubt  m1» 
der  cr«t«  s^ine  Sfcirnmo.  Kr  wpill  Prior  alx  Liodeniichter  vollaaf 
au  wUrdigän.  „Kein  eiigli<icht«r  Dichter  übertriHl  ihn  hii  Reinigkeit 
der  Sprache,  an  WohlklMig,  an  loichtem  Witze,  an  naiver  Z*rt- 
liclikeit/  (3t>.  nLit.-Bnel-,  Heiu|iel  9,  130.)  Äbvr  im  f^aloinf»  ist 
Priur  nicht  „iii  «i-iaer  Sphtirc".  n-^e'i  Salumoii  ist  nicht  der 
spruchreife  Zweifler  mehr,  dm-  niw  soviel  scii  detilton  gibt,  er  int 
zn  einem  gwäobwÄtzigen  Homiintoti  geworden,  der  uns  flberftll 
alles  sagen  wili.*^ 

Dusch  widmet  in  »einen  „Briefen  aiir  IJildnng  des  (Je- 
schmaoksl'  (Leipzig  nnd  Brt^Hlaii  1766)  dem  flaloino  einen  eigenen 
Brief  (2,  10.  Briefl.  Er  wird  dii*  Knigv  nuV,  ob  man  i-s  hier  mit 
einem  opittchou  oder  didaktii^oheu  Godiebtu  zu  tliun  babo.  Der 
Diditer  li&b«  seine  Morul  »entweder  durch  Handlung,  oder  durdi 
ErattMung  und  daran  geknüpfte  Rtttraplitnng,  oder  endlich  dnroh 
btoB«')4  „  R»is(inn<^'m<jnt*'  hewvieini  können.  Da  nun  Prior  den 
leteten  Weg  eingPScbla(;on  habe,  sei  sein  W&rk  unzweifelhaft 
didaktisch.  AllerdingH  herrache  hier  der  abweichende  Gebranoh, 
da»8  nioht  der  Dichter  selbst,  sondern  Salomo  ziim  lyemr  spreohe. 
Aber  das  veräi:hlage  niihts,  lienn  Prior  mache  ja  Salomo  sngleioh 
siiun  Vei-ftww'r  de»  "Werkes,  und  „ob  dieser  VerfM«er  Prior  oder 
Salomon  heisse,  er  tut  allem&I  der  Poet  i^olbst".  Lbrigeus  habe 
Prior  flu  wenig  van  der  epimchen  F()rin  beibehalten,  daas  die 
ganue  Streitfrage  unuuüiig  «ei.  Der  gröUte  Fehler  des  (Gedichtes 
hege  darin,  daes  der  Dichter  rleu  Saloroo  uicbl  nach  eeiiiem 
Charakter  und  seiner  in  seinen  Schriften  ansgir-prSgten  Lehr- 
und  Denkart  liidie  denkt-ii  imd  lehren  jaHsen.  „St&tt  der  kurzen, 
gpruciiroiuhen  M^oiliodt>  Siilomona  tindon  wir  hier  eine  Lehrart, 
die  alles  erscdiijpfen  will.'*  Eine  Pmbe  um*  dem  »weiten  Buehe 
zeigt,  wie  der  VerfHseer  dies  meint.  .Ein  Gegenstand  wird  nach 
allen  Seiten  gewendet,  ein  Gedanke  durch  eine  Reibe  von  Bildern 
und  UoÜexioneu  biiidurchgeführt,  so  dass  der  Leser  dariiber  er- 
müdet." So  gelangt  Dusch  zn  dem  Schlusae,  .„dasa  Prior  in  einem 
Lehrgedichte  sich  anlior  »einer  Sphäre  befindet,  und  als  ein  Lehr- 
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dichter    nur  viuen   tnittelmüßigeii  Rung    bekleidet,    ximul  wenn, 
man  ihn  mit  »einen  Landületiten  KiDtummeniitellt''. 

riim  URch  bepiht  sich  dir.  H.  Schmid  („Bioät.  der  Dicblcr" 
2,  273]  aiiJ*  flivü  b'old  äMtlieti»«clier  Hpeciilflliiiii.  Aurb  iT  loisat 
Prior  iDit  seinen  L»nd»teutt-n.  „In.  unakreuutisclien  Gedichceu 
ist  er  II nilbtirtrofFen  ({©blieben,  ater  wie  viele  tteiner  L&ndttleiile 
habf^n  ihn  nii;hr.  in  Hen  didnktisohon  Ubftrtrofl*n V  Awch  «r  i«t 
der  Aiitiicbt,  dsss  der  herrscheude  Tou  tles  Uediclite«  der  didak- 
tidche  !wi,  findet  aber  —  hier  weniger  negativ  aln  DuHoh  — , 
daaa  di«  hie  iind  ria  zw  blühende  Schreibart  und  die  vielen 
epischen  Beschreibungen  ihm  tiiriwi  t^Lwaa  episdien  Anstrich 
geb«n.  Sftlomo  werd«  zwar  (liirolig&höndfl  redend  «ingctillirt,  al)«r 
nicht  ^H  handelnde,  ttunilem  alo  luhrenrle  Penion.  Dies  ändere 
ilbrigens  in  der  Form  des  ftedirKtes  nichr*  weiter,  als  Hrnin  der 
Dicliter  sein  Ö^yatem  nicht  als  sein  eigenes  vonragc. 

Nur  in  der  Huhwoiis,  wo  tu  den  lunt'ziger  Juhren  dio  Piitri- 
ai-chaden  Bodmers  und  Wielands  Hegeiätennig  erweckten,  Hchien 
man  anderer  Aumeht  zi\  »ein.  Darauf  lUsst  wenigstemt  eine 
deittsclie  t^hersi^tisiuig  des  „HhIoiuo"  durch  den  Uaseler  Ft'ari'er 
Sjmon  Gryn&UH  »uhlieUnn,  die  iin  .lahi-e  1757  mit  anderen  l'ber- 
(tet'znngeii  eriieliien. 'i  hasBiiig  (^a.  a.  0.]  hat  sie  gewürdigt.  Von 
ileii  HfXftmetoni  behauptet  t-r,  ttn  ^können  Irii^-ht  keine  iia4:h- 
ianaigeni  in  der  Welt  sein".*)  Einig»?  Proben,  welche  an  di« 
Hexameter  in  den  Poetiken  des  17.  .lahrh.  erinnern,  wercic-n 
zeigen,  daas  Leasing  iu  seiaem  Urtheile  gewiaa  nicht  zu  weit 
gegangen  iwt.  So  die   Verse: 

Daß  wir  all«  von  Mutterletbe  an  sannt  ron  nicht«  wimen.  .  . . 
Ünü  1111»  er«t  t)«i  dvm  tiprannaheoilen  Tod«  di»)  Waltrlivit, .  , . 
Wii'  gvhun  iiitRli  fklfr.hi'n  Frntidrn  utiil  l<nil«n  wirkUcht-  Cbct.  .  . 
Ui«Ke  Knuste  hpIIml  werdou  ilir  hier  iiidit  ^UiiKeii:  .  ,  . 
Icli  bin  4«lt  langem  (!^  üaea  anderen  Liebe  Ueätliamel. . .  . 
Die  gMcliHitigeJi  Engel  le^eii  sie  in  die  WagscUaleti. . . . 
Ws«  wir  toierlicrh  ^1)  Kesprochen,  in  AI«  ewi^  Rolle.  .  .  . 

')  „Vier  auaeiiesene  MelfiterelUolie  ao  vieler  englischer  Dichter,  als : 
Priora  „Salomon",  Hup«n8  „Mesaiaa'*.  Voungs  ,^4in^tpr  Tag",  Olovir« 
„LAonidaa",  Welchem  anooch  buygej^lgt  xinrl :  l'opPRS  Vei-aiich  von  Oein 
Monach«^.  und  da)>8i'lb>-n  llirteogodi^t«.  Alle«  «ttiiiiM'  Voi-trüiFlit^hkeit  wcgim 
aua  der  UraiiTai'hri  iti  ilt^utsoUcn  hoxiuuebiactieti  Vernen  iilirrHei^t."  Bai^e)  1767, 
(War  mit-  Uidär  tiiolii  zugKngllch.)  Vgl.  BXolitoliI:  „Oeachidit«  derdetitschett 
LlUeratiir  in  der  SdiweEx".  8.  &46. 

>>  Der  xalimere  Chr.  H.  Solinüd  („BioKT'  der  Dichter"  8.  S7U)  i^rii^Iit  nur 
vuo  ,^ehr  unliamionlHcheii  flexauiettini". 
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Die  Sprache  dv9  ffbersetsors  nuuut  Ll^smii^  „wllßrig,  maH, 
weitsuhweißg'^,  —  nnklar  künneu  wir  iiiiixiifügeii,  wenn  wir  dici 
'Ircizohn  Verse  umfassend«,  »o  tingesohickt  eJs  möglich  gebntil« 
KiiifiaiiRwperiotie  boi  lj«98iiig  lesen. 

Obwohl  «in  dringemleB  BeflnrfnJB  nach  niner  flbersetznng 
den  „Sotomo"  in  Deutacbland  ^ar  nicht  vorliantlen  war,  wurdd 
(lenn'ji;^h  (»st  zwei  Df>t'<'iinif_'U  nach  d«r  de«  Orvn»n»  «in«  Kwnit« 
in  Prosa  unternommen  (Leijizig  1773).  Vif-  Kritik  nehm  sich 
kein  nintt  vor  den  Hund,  uniNomebr  als  di«  ArniüMligkeil  iliaiwr 
Cbertraguug  Her  firüheren  nicht  ^-iel  nachgab.  „Nach  einer 
b<>lpricht'-n  lioxametrijächou  Dbersoteuiig  di*'»«»  Gedichtes  vv 
linliini  wir  nun  eine  ^v'äij^ullt0  in  PruHH,  du  wir  doch  ^itr  keine 
davon  nöthig  hiiitctn",  beiUt  es  ziemlich  vinverblUmt  ini  „Aimanuch 
der  deutschen  Musen"  (1774,  S.98).')  Aurli  im  „Teuijst-lipn  M«rknr- 
wird  dem  Arger  über  difso  neue  LJbKrtruguug  uöenkmiriig  Aus- 
r3rm;k  g«g^b«D  (1778,4,270):  „Den  Salomo  von  Prior,  d«r  zu 
Leipzig  übersetzt  worden,  liitttAU  wir  fligUcli  t-ntbebren  kSauev, 
dn  ilieses  Gprfichr  mfthr  za  Prinr«  LebftnsgoiW'hichte,  bIb  mir 
Kenntnis  seines  poBtischen  Cbfti'«kter8  gehfirt," 

Die  guime  Ärbt^it  leidet  au  dem  Cacdiiialfvbk'r,  iIaks  »i« 
die  Ruüerst  pDet.inch«?  S|»nicbe  Prior«  in  iiiiilvn«t  fii'hwungloBer 
Pros»  wieJ ergibt.  Was  dem  Ubt^reetKer,  der  überhaupt  «les  Eng- 
lischon  nicht  sahr  mtiohdg  gewoa«n  zu  üoin  soheint,  unklar  war, 
das  bleibt  aucb  iii  der  Übertragunj^  iniklar.  Diese  Dunkelbeil 
der  Hpraobe  wird  noch  dadurch  vennehrt,  daas  t-r  <)ie  uhnohin 
langen  Perioden  bei  Prior  nicht  verkürzt,  sondern  im  Gegentheil 
indirere  Bätze  zu  einem  einzigen  ziiaammenicieht,  der  sich  dann 
gewöhnlich  durch  möglichst,  verworreuon  Bau  nut^eichnet.  Dftb«i 
ist  für  Jeiuere  Nuanaeruug  kein  VenttÄjidnis  vorhanden,  oder 
dor  Ül>erHot£er  ist  igu  betiuera,  dort,  wo  Prior  für  Gleiuheti  a<ler 
Ähnliclies  verschiedene  Wörter  verwendet,  auch  im  Deutschen 
VATVtchiedcMiw  WfJrt^r  »u  suchen. 

So  konnte  also  weder  diese,  noch  dio  Übersetzung  des 
Qryn&uü  dazu  builragen,  im  üeutacheii  Leseptiblicum  dati  Inter- 
«we  für  Priors  didaktiiM^hc  Piobtnng  hervctmurufen.  Und  dorli  hat 
flbeu  diese  Dichtung  In  Dcutsebland  einen  Manti  xur  Nachahmung 
ungprugi,  d<!8t*cn  Nuinen  niAii  tiior  am  w«nigsteu  erwartet,  den 
Verfasser  der  „Scherzhaften  Lieder*-,  Ludwig  Wilhelm  Qleim. 

')  Clir.  H.  Rchmiil,  «l«r  inMl.Viiin«lili<'ln'  VcH'iishbi'  diftsf-r  Heceni-ioii,  nennt 
dieMtlliP  CtiKm^luuni;  in  der  ,.OIIti  l'ori-iil»'-  i  IT)«,  S.  HO;  ,^eh]-  tnitltfltiiftUiB". 
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Oloims  „Sülrtino.  der  Pr«Uip:*r"  (1780,  Werke,  liorau»^.  voi 
Kürto  €,  ä2&)    kann  uJh  NHii-|iiUtmiing   -lo«  I'riur'iwlien  Halouiu 
kleiiiem  f^tile  b«Keiohiit3t  werden.'    Auch  bei  (Jleini   wird   SaJocn« 
redend    *'iiigetuhrt    uuH    »«igt    nit-i    dem    rftiidien   SotmtÄ«    »ein^r' 
Erfahruiig^u,  wie  ütll^s  eit«!  sei.  Die  obeu  S.  ÖO  erwältiit*«  Drei-, 
theilung  hat  er  libibehalteii,  w-«iiii  aaob  täebt  SutJerlifth  grhonn- 
zeichnet,  nur  behamlelt  er  tlie  Partien  in  der  umgekehrten  Folge  -J 
Macht.  Vfr^Ugeii,  AV'eisheii.    In  <lt>r  Aufzälilnng   dßr   einzt-In^n 
Vergnügungen  hillt  sich  Gleim  mit  wonig«n  Änderung«!!  genau 
an  Min  englische»  Vorbild.  Oieae  AufzXhliuig  geht  zvar  in  groBnnj 
zogen  ftiif  die  Ribcl,   die  Quoll«-  Priors,    xurtirk,    aber  jedenfalls 
nar  indirect,  denn  Nleiia  stimmt  nm^li  im  Dot»il  mit  Prior  übor- 
oin,  wiA  frtlgftndes  6tM8})itd  zuigt: 

Prior:  „öalomon"  -J.  iR  ff  ^i.  II-I) ; 

I  faundod  pttlacc»  aad  ]>liuit«d  huw  'n. 

Birdi«,  KghcM,  bcjuts  o(  «ach  «xoric  kiiid 

I  to  tlit^  tiTiiil»  vi  tny  coiu-t  conlin'il. 

Tt»  t.rei*5  t.nuiMliTiT 'li  ]  gnvc  u  »iKoiid  liirtli, 

j\iiil  tikl  B  foiifigii  .■ilüKlc  gTtu:e  luclnli'a  vnrtii. 

Finh-pODila  wer«  uiaUi?,  wlicre  formor  forenls  grew.  . . . 
OI«In!  .jSslonus,  d»r  Pr<>digor": 

Ich  Wut«  HAitsur.  hi^tli  uiul  (imchTip.  gr<'U  und  kl«iii< 

Ich  kgto  Gilrton  nii  und  pHiuizio  wf^IhHl  liinttiu 

Vüh  Kinfolunt,  Pfii-Biülu-n.  von  J'äauQi«ii,  Aprikoatiii 

Die  Wsrt«n,  scliiHUPktit  »i<i  mit  Nardfin  uuä  mit  Rosen; 

LirD  T«Idie  kihIivu,  Ü«!',  iu  ^puIIlt  Eile  liuM 

Zu  wOäüei-ii  meinen  Park  und  ineinen  grtineii  WttM. 

Währond  abor  Prior«  Gedieht  mit  einem  erhfibenden  Aus- 
blick  aiü'  lluatL'rblicIikeit   und    ErlOsmig  schließt,    bricht  Gleinj ' 
mit  floinon  dilsterun  B»trachtungf--u  plützliuh  üb  und  Hudet,  doBsj 
etwas  nicht  eitel  aei: 

O  wfüoh  oii)  bnivrr  M«nii,  Oor  nmnnii  vollen  BcutL-l 
L«ei1.  XII  ileK  LKndi^  Wob)!  ans  (liiin.  iIm  litt  nfttht  eit«^! 

Kiu  SohluH«,    der  mi  mivenniltelt    «rseheiiil    imd    so  wem^ 
zum  Vorauflgegangenen  passl,    d«8s  ur  di«  ganzi*  Wirkung   des 
Gedichte»  zerstört,'). 


))  M«di  einem  Sriefe  ÜWuob  an  Bol«   {HaJbentftdt,  10.  JKnner  11S1,] 
Sohnon'it  Arohiv  Alt  Lit.-CJeHch.  6,  221)    8cii«iiit   dicM»  Oediclit    an    ilen 
Pttnten  von  Daumi  gorlclitel,    vr*n   Ana  «igtiiiüiümlicliun  ScMuit*    einiger- 
iu»ß«n  crklftrliclt  encheinea  lieäe. 
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Oesammtübersetzimg.        Scblussbetrachtungen. 

Ais  im  Jahrv   1775  die  rlcinUrfa«  Gi^scHi^cliHft  in  Mannheim 

tiiR  Leben   trat,  imd  in  der  Pf«J&  das  IntereBse  an  literarisch«» 

Beauebmigen  waiihzunifea   HUflite,    (Ire   im   nördlichen    iinrl  Ü^Ht- 

'>chen  I>ei lisch land  läugäl  schon  anderen,  modeniereu  liitaroLur- 

•trjjnuugvn   halten  weichvu  iiia«»'.*ii,    iaiul  ^ic  «s  iuit«r  utdereu) 

'Ucfc  filr  gilt,  duroli   Prfiwtuxwoliii-ilumgcii  vvi'schi<MJ*noP  Art  da« 

''Hii^ii[>ul>lictun   XU   (ieit«tig«r  Mitarbeit    li«ranzaziehe]i.    1779  er- 

^^-hi«u  dns  «n<t«ma]  in  ihrem  Organ,  den  „Rheinischen  BeitrHgeu 

'^^t-  GtrlehrsÄiokeit-   (Maimheiiu    1779,    1,  ^39  f.),    ein  Aulnif,    in 

'^'eicheni     tmg'ikiiiidigt    wwrd,    d«xa    Jio     kurfürstlich  -  pfMsische 

''^Htscbe  Gesellächalt   küstUghiii    „zur  Aufinunterung  (I«fs  guLen 

^«ijichniHck»,  Txvr  Verbreitniig  niizÜcher  Kenntnisc  und  der  schönen 

'^1  t,erMtur'*  sowohl  aiü'  gut«  eiuheimist'he  Krz«ugiit8«e  der  suhöDAU 

''-*^t1^^atur,  uLi  auch  auf  gute  Khonwleunguii  uuuländistihrr  Hubrift- 

''^«'lli'r  Preiao  aassetzen  werde,  welche  dann  tu  einer  GfTentUcheti 

•^'t-ziiQg    pUiiter  Vorlesung    einer  Rhröurude    zur  Anproi^^tiiig  dea 

*  «^rdiftnstfs"  (lor  also  Ansgozeichneteu  zur  Vortheilung  gelBDgeu 

**ollen.  r}|t;i<^hxeitig  wurden  Preiito  be^ttimml  für  das  beste  dentsohe 

'*!•  li.  vst«rltli)di3che)  Trauerspiel  (eine  „güldene  Mtlnze,  mit  dem 

■iildiiUc  ilvfs  «iurchlouohtigsU'u  StiJ\ür»",  von  3&  Ducttten),  dann 

tür  gut«  Prosa- Cbereetauu gen  des  „Beh'eiten  JeruaaJem'^  ^70  Uu- 

t'ateD),  der  Gedichte  Matthew  Pnors  („ewo  goldne  Münzen,  jede 

^cn  4&  Dukaten"),  und  der  Gedichte  von  Waller,  Gwtb,  Cowley, 

^«lüiam   und   Addison  (4()— 15  Ducat«n).    In   einem  Xachtrago 

C».  tt.  O.  S.  318)  wurde  da.un  noch  den  Buwcrbt-m  die  BouQtiGuug 

?^ter    übersetxuiigeu    einzelner   Stücke    gestatbet,    mid    als    Ab- 

^ie-fcningsUrmin    fiir  Tasso  und  Pri&r  ftchtotehn  Monate,    fUr  dio 

**brigen  Arbeiten  ein  Jahr  lestgösetzt,  ein  Termin,  der  ftü- Taaso, 

^nor   und  Waller  ischlieliliüh    auf  zwei  Jahr«  ausgedehnt  wurde 

ta.  a.  O.  S.  472). 

Aber    t!o    gutgeiiidiut    miuh    die    Absichten    dieser    Herreu 
^aren,  der  äußere  Erfolg  scheint  ihnen  hier  naht  günstig  ge- 
wesen zu  sein.')    Im  Juni  1781    erhielt  zwar  Hein<<H  den  Preis 
^  seine  Tasso- Übersetzung,    welcher    „wegen    VorsQghohheit 
•Uiisif  t?btT!«zuiig  vor  "llen    imdem  eingoBchicktcn"  sogar  von 

*)  T|L  SetiATcirt:  Anzeiger  for  ilnutKoh«*  Alttrthiini,  S,  378  ff 


^ehzig  Dnoaten  auf  achteig  Louisdor  orböht  vrurcio '),  aber  von 
den  Schicki^nlAii  der  librigen  Üb@r»otziit)gA|iräi»ißn  b^irt  ni&n 
niohts.  Krst  zwei  JaUtö  iioch  dctni  Abli«fenuig9tenniii  ursv^iftaen 
„Prions  Gedichte  bey  versebiedeneii  Gelege nbeiwn,  mit  An- 
merkungen begleitet,  nebst  b^ygolflgten  engHschitn  Originnlen' 
(L«ip)!ig  1783».  Der  Verf«seer  nennt  sieb  iitflit^  aber  der  FuiNtundJ 
dass  ttvLii  Bucli  pdom  Äudenliuii  duit  vürguiigUm  Uiiigitiig;*  mil 
tteinem  Freunde  Cbr.  Dani«l  BetJc"  gewidmet  iat,  I&sst  VBnnatlien,! 
duB»  er  den  Lt^ipziger  GelehrtAnlcntiten  ««hr  n«bt>  Ktand,  %'i(>l]eioht 
sogar  selbst  augebörle;  Tielleichi<  darf  »ogar  aus  dem  vergntlgiten  i 
Freund osumgiiugu  mit  dorn  erst  1757  gfiborem-n  gi-Ii.dirt«ii  Viel-] 
t)clir«ib«r  der  Schlusa  geicogen  werden,  der  AJterstmterscliiec 
zwischen  beiden  üim  kein  xti  gi-oljer  gi^w^sen.  Veranla.«<<ung  zu' 
dieser  Arbeit  bot,  wit*  der  Anouymiis  selbst  berichtet,  die  Mauu-I 
beimer  ProisAuxächroibung,  „die  aber  narJiher  wieder  Kurück-I 
genommen  ward".  Die  ÜbersetKUng  uiufasst  setheundvierxig  Oe-J 
dichte,  und  zwar  in  der  Reihonfolgv,  ^%-i(■  »ie  in  den  tmgUvoheu 
Aufgaben  «tehen  bis  xum  „  Hans  Carvel"  einscbließlich,  mit  . 
Amdasming  der  ..Epistle  w  Fleetwood  Shopherd"  und  der  Oda^| 
„Presented  to  the  king  at  bis  arrival  in  Holland",  und  mit  Hiiizu-^^ 
fiiguiig  den  Ofdichttifl  an  Dr.  Shcrlouk.  Sie  ist  ganz  in  d«n  In- 
tentionen der  Mannheimer  GesellschaA:  gearbeitet:  links  derl 
ouglisebe  Toxi.,  rrcht«  die  (jborswtziuig,  iii  einer  I'rosft,  «'tdchel 
nofh  den  Versswilen  des  Originals  abg<>theilt  ist.  Nur  einmal! 
wird  von  der  Erlanbni»,  gute  Übersetzungen  anderer  zu  be-l 
nützen,  Gebrauch  gemacht^  iind  zwar  bei  der  „Weinenden  Chloe",] 
die  in  Hcrd(ir>i  Di-iickbt.*ivrbcitung  orsi  In-in),  iihii«  «las«  jvdoeh  die 
Quelle  angegeben  wird.  Die  Ü berBetztiiigoti  sind  iiit^bt  ulle  gloicii- . 
wertig.  Im  allgemeinen  steigt  aitili  das  Betttrt^ben,  dureh  Wort-] 
Stellung,  Wahl  der  Ausdr-ücke  und  möglichste  syntaktische  Au-I 
nKhening  <ler  Vorlag»  trt^u  zu  bluihün  und  den  Stil  über  deaj 
Nivtfnii  des  gpwiihnlii-h«n  Prusa^tils  ku  lieben,  t-o  da««  wir  stellen-, 
weise  dsf)  GeJiShl  haben,  freie  Rhythmen  zu  letien.  Aber  daria] 
lag  auch  gleii-haeitig  der  Haupt  ff  hl  er,  der  üieli  ilbrigeiis  heil 
ProBa-Überseiziingen  schwer  nmgeheu  liwseiu  wird.  Dort,  wo  da»' 
erz&hlende  Klemmt  di«  Oberhand  hat,  iat  nniniihe»  ganr.  glQek-j 
lieb  gelangen,   ao   die   Gedichte  „Love   diitarmed",    „Cnpid   andy 

'I  Und  nicht  »uf  100  Loiiiadni-,  wir  In  (Icni  „l.iM\rHviKc')iot)  Lübcn  äva' 
k&iilgl.  btUi-iscIieii  Uelieiiii.  Ratln-j.  iinil  Hill.  A.  v.  Klein "  .Wiv-.Wilen  ISltf,: 
8.  86  Anu.)  behuuptet  wird. 
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Öiinymede",  ,.TIie  dove"  u.  a.  Aber  bei  den  kkiucreu  lyriecheu 
0«dic]itou,  (lttr«n  Roi«  oi\  nur  iii  der  Stilleren  Form  Wsteht, 
bleibt  die  Prooa,  so  poetisch  »e  aticb  zu  sein  8ich  bemüht,  weit 
hititfr  riftm  Original  ziirüok.  Die  einzige  Äusualimo  büflet  Mer 
die  ..Imitation  of  Anscreon",  wo  dier  ÜbersKtzer  mit  Glück  be- 
müht ist,  den  kräfbigeu  Kampfton  beraaszuarbeiteo. 

So  mochte  dieses  ßii<;h  eine  gunz  boqueoie  HinulliiibH  fiir 
Leser  s«in,  die  Kur  Lectöre  dea  Originals  ein«  kleiue  NiicliiiiUo 
brauchten,  den  Annprnuh  auf  künstlerischen  Wert  konnte  und 
wollte  e*  wohl  auch  nicht  erh«ben..  Aber  auch  eine  bessere 
ÜbcrB«tKnng  als  diecc  wüns  ein  tndtgL'biirwiies  Kind  gewesen. 
Si«  ersi'hi«'»  zxi  tjiiier  J^it,  wo  der  Kampf  uiu  Lossing»  geistigvM 
Vtinnächtui»  tobte,  wo  der  Hturm  und  Druig  die  (Jemüfcher  dar 
.Tngeiid  erregte,  wo  Sehillers  Gestirn  am  lilornrischon  Himmel 
anfgienff.  Bio  Tage,  wo  die  Anaiiremitik  [«iteratiir  und  g«sell- 
schiiCtiiclio»  Ijebeu  beherrschte,  waren  vurtlbpr,  «nd  nvir  vor- 
eii[E<'lt  crschienvu  ihrv  NnclizUgk-r  in  den  Hoiinstätten  abge- 
standener Ij,yrik,  nm  dem  (TeschmHcke  einer  coiisorvativ  ge- 
bliebenfn  MinHorheit  xu  huldigen.  Zu  diesen  knrzlobig«n,  ohne 
Sang  mitl  Klaiig  einpfaiigeiii'u  NachzUgk<ru  gehört  auch  die 
Ijeipziger  (»esummtuherHntaiung,  — 


Wir  )iithvii  Prior«  Riiillitt<M  mil'  die  dtiutiK'he  Lilenttor  im 
oinzelnen  verfolgt,  und  ea  erübrigt  nur  noch  einige  allgemeine 
Renmrkinigi-n  nachzutragen. 

'An  Hegiim  fies  vorigen  .iahrhiiiidcrts  stand  di«  deutsche 
Literatur  zuvörderst  uutor  dvm  JGbiflujis  dw  h-anzösiiscbon  Ge- 
sc:hmu4^^ks.  Krst.  tillmSldii?h  begann  man  zu  Hlhlen,  das«  diutic 
Geschmaeksriohtung  dfm  deulHoKim  Xatiuiiai<;hiir»ktor  eigentlich 
tremd  «ei,  aber  man  btti^sU  noch  nicht  die  Krafl,  sich  loKzareiUen. 
Hau  wiea  in  richtigem  Instimd  auf  die  Engländer  hin,  doch 
ziuifchst  mif  Hiejonigeii,  die  selbst  diirL^h  fiie  Schule  der  Frunzoaon 
gegangen  wareu  tuid  vor  den  Augen  der  tuiiangebendun  fran- 
«öttBfThe«  Kritiker  Giiad*  gefunden  hatten,  Addison,  Pope,  und 
ihren  Anhang.  Xix  rliuson  Schiilem  der  Franzosen  gphört  aueh 
Priur,  nufl  in  jene  Übei-gangsperiode,  nicht  in  die  Zeit  der 
offenen  Aul'Iehuuug  gegen  die  frauzösischi^  (iirschmacksdictatur, 
nült  8«iu  Bekanntwerden  in  Deutschland.  Daüu  kommt  noch  em 
Zweites.  Prior  pflegte  mit  Vorliebe  und  beKondoror  Fertigkeit 
zwei  DiohtangKarten,  die  damals  in  Dout«ohland  erst  aufkamen: 


dm   itimkmiiuljtivhi<    Lied    imd    diu    kouiüiBfae    Krzähhiug.    Srnn 
L^Tik  «f«r  tieCfir  iiiifl  ßtuiiülJi voller  aU  die  dir  FruuKoseii,  sei« 
Axt  XU  dcitkuu  und  zu  fiüik'ti,  äUuiJ,  wiv  wir  suhf»,  iluu  [>oui»cli 
»ehr  nithe,   uälivr   viulloivlit  als  die  der   Krunzusen,   deroD    an' 
KJ«heiide    Oberria<.hIii;hki'it    nachxiiahmea    um-    wenige    dentacli«)' 
Dichter  diu  imtiirli(;hß  FiUiigkeit  besallen.    Die  Ankkrooiitik  n-ar 
SWU'  in    UoulflchlfULÜ   nicht  ^hdi!   neu,   aber  sie  wur  «beu    e: 
mudvra  gcwordoii.  Üv  kiim  ck,  «liuts  Priyr  hU  Moik-dicbu-r  friedlich 
uebeu    Kernen  JiranxcitiiBchoti  (ieschmacks^enosscii  la  Heu  Bibtio- 
Lbokttii  Hll4<r  deritr  praxgle,  di«^  Ai)A|^)rurli   auf  ek-Iiö» wisse iischMl^- 
lichp  UiJdung  srliobon. 

D'iv  dtHitwibu  luid  die  gfSHiutntf?'xuitgoiiuMsisch(-- AiiHkruuutik' 
bedeut«tje  diu^au»  kuiiiu  Wiodui-vn>vt.'ukuug  dur  Aiilikc.  Ihre 
Aiin'iuwuu^  hängt  mit  der  damalif{(>ii  Aiit'laHttuiig  der  Aiitiko 
überbaujib  iuui^  Kii^Mtniiioii.  'Wtniii  Drydoii  in  M«iiior  „Pr«liio«  tu 
liiB  Huuuud  misvelUuy"  (lti85)  buhauptut,  tiiaii  mibise  diu  Alhm 
8u  üboreetzeii,  wie  »if.  g^Kprochun  hutt«n,  wcim  sw  Kuglaiider 
gowutiea  v&reti,  iw  spricbt  er  ^am  aus  deo  befangeueu  Au- 
schmiuugeu  «win«r  'Avil  heran».  L'iid  vrvnn  «-twa  Götz  einen 
Solliter  sagen  latist:  „Schäferin  verätälle  mir,  |1  Deiu»  Lügenhand 
»11  klLMon",  so  kiJDUPQ  wir  ima  diese  Art  von  äcbtUern  und 
Hchälermueu,  mügeu  aie  noch  so  schüii klingend«  griecUJMchu 
Namen  fUhron,  nicht  siidom  aln  im  Bouucocostütu  mit  Boifrock 
und  PerUök«  vorotelleti.  Und  doch  K'ar  dies  in  gewisser  De- 
ziuhtuig  k«in  Xacbthoi).  Mnn  rücktu  nicht  in  cino  idotUv  Ferue, 
aondarn  maa  niclite  dioHe  dt-m  Labi-u,  der  wirkhulien  Uog»!!- 
wart  lULiunfchem.  Man  tliat  Kogar  hin  und  wieder  einen  schüch- 
ternen Hohritt  ans  dem  Gebiete  der  Fiotion  in  die  Poesie  des 
wahrhaft  Erlubtou  und  sucht«  «igun«  Liwbcswrinhniugiju  in  frem- 
dem Gewände  vorÄUtragen.  Vielleiclit  entüprang  sogar  diese  Ana- 
kreontik  indirect  mit  dem  Fiedilrttiisi^e  dieser  Zeit  na^^h  Rückkehr 
Natur,  wolcdies  später  in  Joan  Jacques  Rousseau  seinen  b«- 
^dfceHten  Ausloger  fand.  JedenfalLt  trug  itUes  daxu  bei,  dieses 
liberarischen  Eichtung  im  ganzen  gegellsciistUichen  L&ben  spidi 
Eiugaug  «u  veraobaDeii.  „Wir  lasen",  hoüJb  es  einmal  bei  Jaoo 
(„Iris**  6,  Uö),  „von  KärtJichon  Schtlfom  und  Schitferinnfln,  von 
ihrem  Flütem«piel,  ihren  I^icdeni  and  Tänzen.  Wir  sahen  täe^ 
niedlich  geputzt,  auf  de»  Bühnen,  auf  Maskeraden,  auf  Tapeten 
und  fächern,  und  Ubtirall.  B«hiU'er,  die  uebt*D  iUveu  Oehebten 
auf  blumichten    Urasbänken    einen    Kranz    llochteu ,    indes   dia 
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Mädchen  ilif  :^(-l)t>iixt«M  Jjauiiii  nuf  riem  Scbuli  batt-«i),  uiiH  mit 
ihrem  Hirtenstabfl  tftmkitatu  Wir  »atieii  Bildniiw«  von  lutsn'nn 
Pri-uiitliiiiRiii,  völlig  in  Schäferhacht ,  Ha  sie  doch  tUf>li«h  )f*- 
I{|«iilct  ^iengeii  wie  wir,  Audi  bekain<^ii  (•iuigft  davMii  ljit'«|Mr, 
als  wären  tiie  Hirtinnen,  und  ihr  Liebhaber  »in  Hirt."  Diese 
gefilhlsseliße  Xeit  musate  ebuu  um  jeden  Prein  etwas  haben,  wo- 
tlLr  sie  schwünnun  konnte,  und  xti  trieb  denn  dieoe  Begei^tertuiK 
ftir  „Arkadien"  ihr  Unwesen,  bist  sie  —  durch  dou  Wcrther- 
fritek  abgelöst  -wurde. 

AHor  genide  dieser  Umstund  macht  e«  erklärlich,  dass  die 
AiiAkreoutik  ein  mü  xühiw  ÜMsein  hatte,  denn  während  sie  mit 
ihrifr  Kintiinigkßit  und  HrtltloHigknit  längst  litererisoh  todtge- 
aagt  worden  war,  tUhrtrt  sie  in  der  „G«BeIIni;hutl"  u«<l  «n  der«u 
sehiiiigeixtigvii  KoMtplützvQ ,  den  Almanacbeu,  ein  K(;beinleben 
weiter.  So  kommt  es.  dass  Prior,  wie  wir  sahen,  eich  über  ein 
hiübes  Jährhundfrt  in  Deutschland  behaupten  kannte. 

i^i'ior  war  kein  itihrcnder  Geist  in  rlor  uiigUschtm  Liwriitiu". 
Auuh  iu  d«r  doutsvbcn  Dichtung  hat  er  kcint-n  Tnieturz  der 
Geister  liervorgeriit'en.  Das  lag  auch  in  der  Natnr  Her  Dinge. 
D«r  GosichtskreiH  der  sogenanutou  „potitc-  [loüi^ic'^  war  ein  ÜuBer»t 
beschräukti'r,  niuhls  ttrolJartigaB  war  iu  ihr  vertreten.  Die  han- 
delnden Personen  sind  Mininturfigurpn,  die  Suhontr  treffend  mit 
den  Meißner  Porsellaatigürvhen  verglichen  hat,  echtes  Rocooo, 
aufth  wo  s'iii  in  iintik-ijiytholugiiichvni  Falti-nwuHV'  ei iihurseh reiten, 
ihre  Randiungen  siieriich,  anmutbig,  galant,  wie  die  Form  der 
Gedichte  selbst.  Daher  bat  Prior  aueh  mehr  in  der  Ges(;huiacks- 
richtnug,  als  iu  der  Wahl  der  Stotfct  gewirkt,  und  aeiu  Kintluss 
ist  inlnlgedessen  nicht  h»  klar  ersichtlich,  wie  der  jener  groUun 
Geister,  die  der  deutachen  Poeaie  neue  Wege  gewiesen  haben. 
Aber  in  tier  groQen  Refonnbewegung  der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  har  er  seinen  bescheidenen  Platz.  Und 
wenn  man  Jener  Zeit  gedenkt  und  dt^r  Männer,  welche  die  ii'an- 
efiaische  Convention  abschüttelten  nnd  in  Anlehnung  an  ein 
Kwar  fremdes,  aber  stamm-  und  geisleaverwandtes,  uraprilnglicher 
poetisches  Wesen  die  deutsche  Dichtung  neu  belobten,  litui  unter 
ihren  Vorbildern  der  Name  Priors  nicht  migenauut  bleiben. 
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ÄLTSGHWÄBISCHE  LIEBESBRIEFE. 


EINE  STUDIE 

ZUR 


GESCHICHTE  DER  LIEBESPOESIE. 


VON 


De.  ph^l.  albert  RITTER. 


Vorwort. 


Ijas  Denkmal,  dessen  sprachliche  und  literarhistorische 
Untersuchung  im  ersten  Theile  der  vorliegenden  Abhandlung 
unternommen  ist,  kann  keinen  bedeutenden  Platz  in  der  Qe- 
sctiichte  der  deutschen  Dichtung  beanspruchen,  weder  durch 
seinen  eigenen  Wert,  noch  durch  die  Bedeateamkeit  der  poeti- 
schen Gattung  der  Liebesbriefe,  der  es  angehört.  Innerhalb  dieser 
muss  BS  nach  dem  Ergebnisse  der  Untersuchung  allerdings  Be- 
achtung verdienen  als  der  einzige  zusammenhängende  Muster- 
briefsteller, der  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist,  und  so  liefert 
diese  bescheidene  Arbeit  vielleicht  doch  einen  brauchbaren 
kleinen  Baustein  zur  Qeschichte  der  Liebespoesie.  Von  den  be- 
rufenen Literarhistorikern  sind  schon  mannigfache  Hinweise  auf 
die  Liebesbriefe  gegeben  worden,  ohne  dass  aber  eine  zusammen- 
liängende  Geschichte  derselben  bis  jetzt  vorliegt.  Diese  Lücke 
auszufüllen  ist  das  nächste  Ziel  der  folgenden  Arbeit,  die  also, 
von  der  Behandlung  des  altschwäbischen  Denkmals  ausgehend, 
sich  zu  dem  Versuche  einer  literarhistorischen  Darstellung  dieser 
Abart  der  Liebeslyrik  erweitert. 

Es  obliegt  mir  die  angenehme  Pflicht,  dem  Herrn  Reg.-Rathe 
Prof,  Dr.  A,  E.  Schön b ach  für  die  freundliche  Förderung,  die 
er  mir  bei  der  Abfassung  dieser  Arbeit  im  weitesten  Maße  an- 
gedeihen  ließ,  an  dieser  Stelle  meinen  iimigsten  Dank  zu  sagen. 

Weiler,  Vorarlberg,  JuU  1897. 

Albert  Ritter. 


Inhaltsverzeichnis. 


Erster  Theil.  g^,^ 

Überlieferung  des  Denkmals (  1 V 

Sprache  des  Denkmals 3 

A.  Lantstand  der  Reime: 

1.  VocaJe 4 

2.  Consooanten 7 

B.  Lautstand  im  Imiem  der  Verse: 

1.  Vooal 9 

2.  Consonanten 16 

C.  Eigenheiten  der  Flexion: 

1.  Nominale  Flexion 22 

2.  Flexion  das  Verbuma     23 

D.  Syntaktisflhe  Besonderheiten 29 

"Versbaa Sl 

Technik  des  Reimes 36 

Inhalt  des  Denkmals 

I*oetische  Technik 

Quellen  nnd  Beziehungen (^ 

Charakteristik  des  Dichters      61 

Zweiter  Theil. 

Literarhistorische  Stellung  des  Denkmals f>6 

I.  Die  Liebesgrafle 67 

II.  Uiimeeang  und  Liebesbriefe: 

1.  Der  altheimische  Miimesang 72 

2.  Die  Liebesbriefe  der  romanischen  Literaturen 77 

S.  Der  deatsche  Hinnesang  und  die  Liebesbriefe 88 

4.  Inhalt  and  Technik  der  deutschen  Liebesbriefe 102 

^■U.  Die  Liebesbriefe  nnd  das  Volkslied 111 


x 


Erster  Theil. 


Überlieferung  des  Denkmals. 

§  1- 

Codex  104  der  fürstlich  Fürsteubergischen  Bibliothek  zu 
pouaueschiogeu,  eiae  Papierhandäclirift  des  14.  Jahrh.  in  2"  in 
'©derüberzogenem  Holzdeckelbande,  enthält  auf  269  zweispaltig 
beschriebenen  Blättern  269  Mionegedichte  des  13 — 14.  Jahrb.  in 
»ortlanfender  Folge  ohne  Überschriften.  Das  Manuscript  beginnt 
^ttf  Bl.  6,  die  letzten  Blätter  fehlen,  das  Ganze  ist  mannigfach 
^^eschädigt  und  ohne  Titel.  (Vgl  Barack,  Kat.  d.  fiiratl.  Füratenb. 
^ibl.)  Diese  Hs.  hat  der  verdiente  Freilierr  Joseph  von  Lassberg 
*'i  den  Jahren  1818 — 1823  sorgfaltig  abgeschrieben  und  unter 
dem  Titel:  ^tLiedersaal,  das  ist :  jammlung  altdeutscher  Gedichte" 
IQ  einer  beschränkten  Anzahl  von  Exemplaren  zum  Drucke  be- 
(<5rdert;  die  drei  Bände  seiner  Abschrift  sind  als  Cod.  105  der 
DoDaueschinger  Bibliothek  einverleibt.  Er  versah  die  einzelnen 
Stücke  mit  Nummern,  Titein  und  Inlialtsangaben  und  bemühte 
sich  auch,  für  die  in  der  alten  Hs.  enthalteneu  (iedichte  andere 
Überlieferungen  aufzufinden  und  nachzuweisen,  ohne  sie  jedoch 
testkriÜBch  zu  verwerten. 

Der  Text  des  Cod.  104  ist  bis  auf  die  beschädigten  Stellen 

leiclit    lesbar,    einzelne  .^Eigenheiten    der    Schreibung    erläutert, 

'-•assijgj.g  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  S.  XVITT  tf.   Am 

auffallendsten   ist  die  Bezeichnung  von    mhd.  (i,  in,  üe,  uo,  die 

Z'wiaciien  einfachem  u  und  li  wechselt. 

Die  Nr.  1 — 23  im  I.  Bande  des  „Lassbergischen  Liedersaals" 

^t-^llen  eine  Reihe  von  Stücken  dar,  deren  Überschriften  sie  alle 

"^     das  Gebiet  der  Minnediohtung  verweisen   und    in    gewissem 

^■*lUe  als  zusammengehürend  bezeichnen,  indem  meist  der  Ans- 

*"^*ct  persönlicher  Beziehungen   zur  Geliebten   als  Inhalt  auge- 

««■OHT  Studien,  V.  1 
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geben    wird.    Dt08«   Stilcko    uinfa»s«ii    1709  Vers«   und   sind 
Tterbebigen  Yeraen  mit  gepaart«»  Reimeu  abgefassU  Iniieriialb  de« 
Liedenta&lK   nehrnfin   ide   insofnme   eine  bettoiulüre  3t«lluuj;   eiii, 
als  aie  die   einzige  gröÜere  Masse  darstellen,  die  nur  in  dieser 
Es.  Qborliofert  ist,   wülireud  di«  von  Nr.  24  an  «ufgezeiclnict 
Stücke,    bia    aaf  wenige,    nicht   zusanunenliSngende  Aasnahm 
auch  in  andern  Handschrifton  sioh  ftndon.  Ii<t  m^hon  (iurch  diesen' 
ttuüem  Umstand  Qnmd  geg<ihen,  einen  Zusammenhang  innerhalb 
diotier  2'A  Nummern  zu  vomiuthen,  an  bietet  die  EinlieitJiclikeit 
des  Stoffkreisea  noch  mehr  Veranlassung,  das  gegenHcitigu  Ver«.M^ 
bältnts  dt«>i4or  Diohiiingoii  ku  «mtfrsuRhen.^Die  folgende  Abband- ^^ 
lang  wird  sieb  mit  dieser  Aufgabe  beächätugon,  indem  aie  zaerst 
in  Spranh«,  Beimteahnik  und  Versbau  und  hierauf  iu  dem  poeti- 
Bolieii    Gehalte    und    den  "Kiinstmittoln    die    Obon-iiislinniiungcn 
nachweist,  durch  welche  der  Schiusa  auf  die  EinheitJuhkfit  der 
ürlieberaohaft  mSglich  wird.   Kin  aw©it»r  Th«il :  „Gearhichte  der 
poetischen  Liebesbriefe"  wird  die  Stellung  dos  Donkmali  in  dorj 
Geschiclite  dieser  Dichtunfpiform  zu  besi^hreibwu  versuchen. 

Im  Huliem  Umfauge  der  Stücke  sind  ziemliche  Unterschied^ 
voriianden,  die  Anzahl  der  Yorau  schwankt  zwischen  20  tmd  156. , 
POtifSHlc-ke  zUldoü  imtcr  40,  zehn  über  H(>  Vei^e.   D.T  T.-act  der 
Gedieht©  ist  nie  unterbrochen,  nur  in  Nr.  2,  v.  35 — 36  und  Nr.  3, 
V.  20  und  V.  23 — 27  sind  einige  Anfangs-,  bezw,  £iidbnehst«ben  I 
auflgelasnen  uni  durch  Pimkto  buzcicfanet.  Bie  Aufzi^iolinnng  in 
der  Ha.  beginnt  mit  der  ersU'U  Spalte  der  ersten  Seite  d«"  Itlnfteii  , 
Blatt«»  und  läiit>:  bi:«  zn  Nr.  10    auf  Bl.  9,    welche»  Gedieht  ab-  I 
gebroehon  ist;    dann  folgt   eine  Lücke  von  4  Blättern,  worauf 
da«  Bnidutfick  Nr.  11    unf  Bl.  14   beginnt  tnid  die  ziisamuiAn- 
hängende  .\ufzei(;hnnng  bis  zu  Nr.  23  auf  Bl.  19  forlgeht.  Daran 
schlieQt  »Ich   unmittelbar  Nr.  24. 

Üirt  Ahsolirift    Lasiibvrgä  weist   nur   folgende   g^ntigHigigo 
Abweichungen  vom  Texte  des  alten  Ma.  auf: 

Hs.:  frotc  ir  itänit  niirh  töditt  3,  74  :  Lassb.:  ir  wrttd  .  .  . 
Ha.:  alsc  mtislvut  ir  hu»  dtV  tvaul  b,  79  :  Lasab.:  diV  wal 
Ba.:  ao  tu«  ich  nii  iran  kaf/en  7,  76  :  Laaab.^  KWt  ga/fen 
Üb.:  an  dem  bucht-  iisi  8,  21  :  Lassb.:  ärn  bttehet*  .  .  ., 
H»,:  da  <lu  hht  t/ctPorf/m   t»  H,  74  :  Lassb.:  ^etrorehrn  . .  .1 
H".:  Itttnt  yemaehot  ilas  irh  rily  19,  36  :  Lassb.:  gemaehrt  .' 
LI»,:  dir  in  iitrtt<-m  dienst  ntirk  rrgeben  äO,  75  :  Lassb.:   fehlt  micfi. 
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Sprache  des  Denkmals. 


Em«  Durchsicht,  der  23  Stüvki.'  zeigt,  i\n»»  der  Dichter  im 
Gebrauche  der  Ueime  ziemliche  Sorgfalt  beobnclitete  und  unreine 
Bindungen  selten  airh  fin<l«Q.  Die  ObeTeinstimnmng  der  reimen- 
den Vocftle  und  Consouauten  gestattet  also  eiii<*  Dfirst«Ilnng  der 
Bpraohliobeit  Ersobeiuuugoii  auf  sicherer  Grandtage,  währraid 
der  LuutBtttnd  im  Innern  der  Veree  nur  dann  dem  Sprach- 
gebrauche  des  Dichters  sich  zuweisen  läast,  wenn  er  durch  die- 
selben (jJesetze  erklärt  wfirdon  kann,  die  ans  den  lauthohon  Er- 
scheiiiuDgen  der  Reimviirter  abj^eleitet  sind.  Wenn  vollkommener 
Kiuklan^  horrathte,  so  künnto  die  vurliegendp  Aulzfichnung 
vum  DicliWr  selbst  herstammen  oder  vou  ainem  Schreiber,  der 
denselben  Dialectgebiete  lUigehSrte,  oder  der,  wenn  er  auch 
einpn  andern  DialocTt  sprach,  eich  sorgftütie  an  die  Schreibung 
de«  Dichterg  auschloHtt.  Sind  Jedoch  Dngleichlieiten  vorhanden, 
ao  ist  oiiKiuiohmen,  dass  Dichter  und  Schreiber  verachiedenen 
Sprachgebieten  entetatumteu  und  liwm  der  Schreiber,  vte  es  g«* 
wöliiklii^b  der  Fall  war,  willkiLrlicli  odvr  uuwiJlJiürlicb  die  Auf- 
^{eiähiiimg  nach  seiner  Sprechweise  beeinllnsäte.  Kine  Trennung 
in  die  tJutemuchung  dos  Laiiistandos  der  Reime  und  der  Sprache 
im  VersiiiDerii  ist  also  von  vomelieretn  vorziinelunen.  Aus  den 
Ergebuiaoeii  werdeu  diu-Schlüsau- uuf-Uait^TfiEliSltuia.  zwlficLeo 
Dichter  und  t^breiher,  auf  Alter  und  Heimat  des  Denkmals 
mö^icl)  ~9{>iü  ~-Zum  Vergleiche  bei  einzelnen  lautlichen  Krachei- 
nunj;<>ti  sind  Belege  aua  dem  Drkuadunbiich  der  Abtei  St.  Gallen, 
111.  Band,  herausgegeben  von  Wartmann  iUrk.-lJuch  Nr.  — ), 
zwischen  den  Jahren  1334 — 1859,  au«  dem  ^Codex  Salemitauua*'! 
he'ausgegeben  vou  "Weeeh,  III,  Band ,  zwinchen  den  Jaliren 
1300~I4rt'2  (Cod.  Sab),  aa.s  de»  „Chroniken  der  Stadt  Con-Stanz», 
heraiiegegebeu  von  liupport  (Chi'on.  Coust.)  tiiid  aus  den  „Wois- 
thümcra"  Jakob  Orimma,  I.,  IV.  und  V.  Baud,  zwiacheu  1296 
bia  1&21,  sowie  aus  der  Hs.  der  „Hinuelehre"  Heiuzelüis  von 
CoDstanx  im  Weiiigartuer  Codex  ^Bibl.  d.  Stuttg.  lit.  Vereina  5.) 
herangesogen  (Hein*.,  v. — ). 


!• 
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A.   Laut»Un<l  ilrr  K4-lnie. 

1.  Vocolo. 
aj  Kurne  Voc&le. 

§3- 

Mtid.  ti  ^=^  a;   aein  Umfang   ist   v^rringftrt    durch    eiuzeli 
VÜlU  imec-htoii  lim!fint*ia:  rvrjfifl :  rfirstgt  3,  Wi  ivgl.  im  Urk.-Buch" 
Nr.  1341,  134ji,   15a8,    aus    Constaiiz   die    Umliiutung:   dtgt :    in 
Ohron.  Const.   OcMi  =  acht,  8. 1 ;    in  den  Weisth.  V.  an»  Über- 
lingen S.  213  und  Escheox  d.  429  die  Form  hnm  (Banat.  !^.  ^llfl 
iLiiK   Soniiitingvn    di»   Fonii    etrtft ;    ffnii-r   b«   Huiu».  ««hlroicli^* 
Kall«    iiii«chieu    Ctu]Aut«<s:    hrnUifhnht  492,    n-istflh  666,    rrbrilr 
12&a  etc.),  fffifölti  10,21.  Die  Formen:  icf^ikm  13,39,  brfhim  iH\  llfl 
statt  der  gpwiihiilirhpn  Tjantnngeii  teankat.  brahlm  geliörmi  auoh" 
hieher.   Vgl.  Weiiihoiii,  Alem.  (Iraami.  §  12,    Kaiiliioniiu,  Qe»c 
A,  Schwab.  Mtindnrt  ij  4}8  ff.,  BohtierLbf^rgi<r,  Zar  Oexch.  d.  schvK 
Mnndart  im  IB.  Jahrli.  L:  Vooale  der  Stamm «ilbfii  ^7.  U(. 

Mild.  (4,  6  =  r.  (t.  Oie  gfinsn«  Scheidung  der  beiden  E-Lau 
in  Reime  (i^iehe  $;  27 1  lüsst  darauf  schlieU^u,  dass  auch  die  A 
»[iriLche  äio  nuäc-inaDdorliiull  und  tläsä  *\mM.  der  mhd.  KJiitri'temlLMi 
Augleii-liiitjg  boider   L&iite  kii  r  im   Dinlet-t«    des   DenkmaU    ein 
tteue  DitlVreiixiei-nng  nxiAi  gftUend  maolite  duri^h  die  Ktitwii^tcluri 
des   ^,  f  m   ^»   (Alem.  Sramni.  $  15,    Kantl'iuniin  !{  69,  ßohito' 
berger  ^  lö  (!'.,  lU  11'.,  23  IV.)  Die  vereinzelLen  Bindungen  bH  :  mti 
t},  37,   welii  :  fic/tlfli  sind  b1»   unreine  Keime   aufzutasHeii.    Gege 
dfu   Umlaut  leistet  der  Dialect  in  manchen  Wiirterii  Widerstand 
(Alem.  Gvitmm.  ^  10):  .<«*(«  (setate)  l«,  28,  tertiwrht  11,  22  ihi-duht, 
Heinz.  840).  Über  die  Sehreibung  des  ITmkutes  siehe  ti.  S  7. 

Mhd.  i  —  f.  Yereinjtßlt  kommt  im  Ri-imi;  di«  Forunjfr :  fivfr} 
Tor,  2,  8,  wKhrend  sonst  durchwegs  die  ungebrochene  Lautung 
ffir  :  (mir,   dir)    erscheint^    (Hein».:   jft^  8,    ijir  752   «.  ß.)    Solcli 
Rchwnnicitiigen  sind  im  Alum.,  das  den   iingebroelti-nt-ii   r.Hut  \Ttt 
allgemeinen  bevnrziigtei  nit^ht  seilen.  (Alem.  Oruiiini.  g  21,  KauH"-^ 
mann  g  78,  Bnhnenberger  ij  35 ff.) 

Mild.  0=0.    Aulier  in  den  Parallel  t'ormeu  (hin  und  ttuU 
ist   ein    HrhwKiikun    zwischti^ii  o  und   <4  uirgoutU  wohr/.uiiehinou 
df>l  erscheint  viermal,  tiulH  dreimal  im  Reime.    Im  Worte  /) 
da«  im  Srliwäldschen  nieiMt  dein  Lautwandel  de.s  u  und  »  unt^er- 
l»g  (KauU'maun  ij  41,  Bohnetiberger  §  ÜH)-  ^*^  <'i^  Lautuu);  mit  » 
duruli  die  B^imü'. /rum  :  rcmrdi\im  Iti  :  j<uiii  !>  aiuhergeiibellu   Uar 
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Umlaut  erscheint  im  Reime  nicht.  (Über  den  Unterschied  zwischen 
Schwäbisch   und  Alemannisch    vgl.  Kaufmann   §  52;    er  besteht 
hauptsächhch  darin,  dass  die  Diphthongierung  von  f,  in,  n  alem. 
nur  im  Auslaute  und  vorVocalen  eintritt,  und  in  der  Verschieden- 
heit der  Klangfarbe  nasaherter  Vocale.  Solche  Abweichungen,  wie 
ilie  oben  berührte,  sind  nicht  wesentlich,  sondern  nur  localer  Natur.) 
Mhd.  u  ^  u.  Der  Umlaut  ü  (ü)  tritt  nur  einmal  im  Beime 
saf:   siiiide :  tinnde  4,    er  ist  vermieden  in  entzant :  (mmit)    8,  56. 
Älem.  Gramm.  §  29,  KautTmann  g  81  ff.,  124,  Bohneuberger  §  59.  67. 

h)  Lange  Vocale. 
§  4. 
Mhd.  4  =  rt.  Der  Umlaut  ist  regelmäßig  re,  über  die  Schrei- 
bung siehe  §  7.  Die  Verbindung  re}  in  mn-jvn,  stpjni  hat  sich,  so- 
^'iel  aus  der  Schreibung  zu  entnehmen  ist,   zu  diphthougiachem 
^^fj)  entwickelt :  gesaiijct :  {femaiijet  'i3 ;  über  y  für  thematisches  j 
^'^!.  §  13  g;    das   erhaltene   und    durch  ij  vertretene  j  ist    alem. 
■*-**  Schwäbischen  ward  die  Verbindung  zu  wc  {Kauffmann,  §  66, 
-^wn.  3,  Bohnenberger,  §  27  ff.,  Weinh.  Mhd.  Gramm.  S  9<>).  Vgl. 
*^ie  Schreibungen  sauft  und  nmiffl  aus  Überlingen,  Weistli.  V,  213. 
^'"gl.  Hermann  Fischer,  Geogr.  d.  scJiwab.  Mundart,  Karte  7  und 
-bohnenberger:    mhd.«  im    Schwab.,  alem.  P.  B,  Beitr.  20,  535. 
Vereinzelt  und  dem  Schreiber  zuzuweisen  sind  die  Formen  h»  : 
O^thon  4,  39,  wogegen  gewöhiüicli  lau,  i/i-tan  steht, 

Mhd.  e  =;  e.  Als  Verengung  von  c(  findet  sich  c,  dem  Mhd. 
entsprechend,  in:  scJirce  2,  33.  Whd.  Mhd.  Gramm,  tj  364. 

Mhd.  i  ^  i.  In  Zusammensetzungen  mit  — lieh  ist  der  zweite 
Oompoaibionstheil  verkürzt,  er  reimt  namentlich  auf  Peraonal- 
pTonomina.  (Whd.  Mhd.  Gr,  §  16;  bei  alem,  Dichtern  sehr  häufig.) 
Unsicher  ist  es,  ob  die  ansclieinend  vor  /  eingetretene  Verkür- 
zung, die  aus  der  Schreibung  //  (und  der  heutigen  oberalera. 
Aussprache)  anzunehmen  ist,  dem  Dialecte  des  Dichters  oder  niu' 
dem  des  Schreibers  entsprach;  slriit  :  silt  3,  zit  ;  strit  16,  19,  vgl. 
§  7.  Alem.  Gramm.  S  22. 

Mhd.  0^0.  Der  Umlaut  tritt  nur  einmal  im  Reime  auf: 
f'-ixen :  bösen  3. 

Mhd.  ft  ^  H,    Der    Umlaut  erscheint  im   Reime    nicht.    Im 
Dat.  des  schw.  Fem,  erscheint  die  Endimg :  — lUi  :  Mariiin  :  (sun) 
1.7,4;  durch  die  Betonimg  ist  trotz  des  Reimes  mit  u  die  Länge 
von  m  bestätigt  (Alem.  Gramm,  g  404).  Vgl.  §  10,  16. 
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cj  Diphthonge. 


Mhd.  ei  =  ai.   Über  die  FäJIo  der  Schreibtmg  d  vgl.  i{  8. 
Die  ContrsRtion  von  äffe,  fj^  za  m  ist  in  unaenn  Denkmal   nur 
duroh  die  Formen  von  sofffn  und  tra^ift  belegt.  (Whd.  Mhd.  Or. 
§  393.)   Es  reimen:   sait :  fait  6mal,  iail :  trait  4mai,  Irait  :  stim- 
kait  .*  sttitrkail  u.  8.  w.  r>mal,   sait :  arhail  Imnl.    (Aach   bei  Ueinz. 
erscheinen   diesa  Ileime.)    Auffallend   sind   die  Bindungen:  auc- 
iorHait :  sait,  aitctoritrl :  sfil  17.  Das  Fremdwort  hatte  die  Lautnng 
ei,   unter  Diphthongierong  des  «  in  der  Endung  der   aus    dem 
umgeltiuteton  QeneUv  auc(oritat(is)    t'utatundonen  Form.    Dieeer 
Diphthong,   der  auf  einem  kurzen  »-Nachschlug  nach  *<■  beruht.« 
(Alem.  (iramm.  §  ßS,  6),  und  der  sich  vor  thematiftohem  J  hi."!  x 
ai  entwickelte  (sieh  §  4 :  (t),  ist  beut«  im  Alem.  noch  vorhaudeu^ 
in  der  Schreibung  der  DenkmäJer  schwankt  or  zwischen  ft  und 
(im  T!rk.-Buch:  mainfatf,  »ailigtai  ncbpn  märttttg,  »us  Zürich  ui^k^d 
Kilchberg),    was    jad  ent'atls    auf  die    oben    bezeichnete    mittle^^c-e 
Lautung  ei  hinweist.    Ks  ergibt  »ich  oJao  der  Reim:  muforiiHi^^  : 
6Pit.  Hermann  Fischer  (Zm*  Geschichte  des  Mhd.,  Tübinger  Uuits^-- 
Schrifl  lööU)  bezeichnet  in  der  Karto  fUr  die  vorüchicdcu«  Ei^^  t- 
wickluDg  der  contrahierten  Lautgroppe  agr,  rge  die  den  Bode:^«*- 
860  begreuzendon  Länder  mit  AtiHn&hmo  eines  Tlieilee  der  N.-d'-- 
Schweiz,  all*  dos  (J-ehict  d*r  diphthongischen  Äuasprache  die^    ox 
Oontraction.  Im  beaoiidt-ren  wird  ei  gettprochen  im  sitdweKtlii:h^^ii 
Bayern,  im  südlichsten  Würtemberg  und  in  «nigen  Bezirken  <ft — *^ 
Hüdöstlii'liwu   Bilden,    also   wc«i«ntli(Ji   im   KordufcrgebieU'   «^W«* 
BodeiiHves,  wwsÜich  von  Lindau.  (Fischer,  S.  13  —  17.  Vgl.  Fisi^h^^^f« 
Seogr.  d.  schwäb.  Mundart,  Karte  15.)  Constanz  mid  die  Bchweii^BiW 
Dialecte  haben  den  Monophthong  i?.  Im  heutigen  Dialecto  uö^^btI- 
lieb  des  Bodensee8  lautet,  dns  8ut'äx  hrit  mit  ri,  während  das 
in  hit  zu  m,  o-i  gi^worden  iat,  Wenn  die  aus  den  Uvimon  su 
Bohlieliende  (ileichheib  der  Aussprache  vorhanden  war,  ao  mi 
nach    alledem    der  Diphthong  H  gelnutet  haben   (auch  noch         i 
leit)  und  das  Denkmal  gehörte    in   den  Bereich   dioaer  Lautt^  "J 
des    Eusammengtusogonen   a<fe,   an  da»  Nordwcetiifor  des  Bad^c?i>' 
aeeg.   Vgl.  Buhnenberger,    g  28.  7fi.  80  (der   fUr  den   diphthÄ-J"- 
gischen  ITuilaul  von  r!  ilie  Lautung  'ir>  angibt). 

Khd.  ou  =  QU,  Die  Schreibimg  wechselt  onrogelm&Uig  a  '^vi> 
sehen  oit  und  o,  im  Reimu  sind  aber  ä  =  mhd.  ü  uad  6  ^  mhd.    c* 
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niemala  gebamleD.  Die  Verengung  tle»  on,  die  im  ÄJem.  sehr 
tAiifig  eintrat  (Ai»ni.  Gramm.  §  42),  gehört  aliio  dein  Dialuote 
dee  Schreiben-  an.  Im  Umlaut  i»l  aber  die  VereugunR  bemerkbar, 
•s  reimen :  /rrMl ."  i"ä  1,  /frfrfc  •■  lade  7,  /nkitti  :  liklvti  3,  nihil.  «•« 
ut  ftlao  ^  «  (<l).  A-lem.  Gramm,  g  46,  Kaaffinann,  §  &i,  'i,  Bohnen- 
Wpir,  S  91  ff. 

Mild,  uu  =  u.  Diesur  Laut  ist  trote  der  Schreibung  als 
•ÜpltUiungiiicb  aulKufaaiieu,  da  or  nie  mit  n  =  mhd.  ri  reimb;  die 
Kndnngen '•<<.- yuJ.'mu/ enn^ilieinen  28mal,  rnnsi  :grHM:bnss  :/u*e 
iaaL  (Bohnonbarger,  §  99  if.)  Der  Umlaut  =  mhd.  iir  ist  durth 
M  boMichnet  (sieh  J(  7:  li),  aber  durob  die  Bindungen:  ffriiszni  : 
/tiiifji :  teraisint,  brnirrt  .-/urrt  u.  s.  w.  obenfalla  als  diplithoof^scb 
ofviMeu.  (Botmenberger,  §  103  ff.) 

Mhd.  iii  =9  H  (sit^ho  ^  1:  ü).  tnitvai  ^eruieen  4,  ztuf  :  Iwj  V6 
«-  a.w.;  /«/  reimt  7,  SB  mit  der  oelit  lUom.  Fonii  wii^  (siehe  §  16, 
^«hueiiberger,  ft  87  ff.). 


2.  Coiutonanten. 

Bei  der  Untersuchung  des  Coniiunantismtis  des  Denkmal» 
*^**t  eine  Sondprung  der  Diaificte  des  Siihruibors  und  dus  Diohtors 
'^«ir  in  solcbeo  Fällen  mJiglich,  in  denen  durch  Verschiedenlioit 
'')«r  Oonsuiinntfvn  t>ini'  RtlilllUu>;I!IlHlli^lcvit  entetefat,  die  dui'ch 
*^*iiie  Xudei-uug  der  S«hreibimg  zu  bphebtMi  ist.  Im  ilbngen  kann 
Entweder  «ngnnommen  werden,  dass  die  Diulnote  des  Schreibers 
tlnd  des  Dichters  Übereinstimmten  oder  dass  der  äclu'eiber  beide 
Iteiniwiirtcr  nauti  iwinvr  Sprucbvroiitu  goHiallvtu.  Zur  Buurthaihing 
4er  S|iracbe  des  Dichters  dienen  folgende  conaonautische  üii- 
e«naaigkoibcn  im  Reime: 

l,  Di«  Bindung  (•rkent  :  nemjtl  7,  11.  Der  Dichter  reimt 
Cfkent :  ttnil,  indem  üuint-m  DJuIcctu  die  AKsiiniliibion  des  m»  in 
»•emKcn  zu  n»  entsprach  l.Alem.  Gramm.  S  209),  während  in  der 
^|irache  des  Kiilireibers  fww  zu  mr»  wiuvle.  i'AJem.  Mramm.  g  167.) 
■^lu  dem  alem.  Sprachgebiete  bieten  sich  für  diese  Krvcheinungen 
Belege,  die  eiue  örtliche  Ahgrenssiing  möglich  machen.  Im  Urk.- 
ßuch  finden  sich  folgende  Hchreibungen :  bencmpt,  mintiut,  gettnnt 
ti.  s.w.  aus  St.  Gallon,  Wü,  Snx  (Nr.  1375,  1388,  1519,  15.31), 
»uiRorechaeh  (Nr.  1468),  aus  LinJau  (Nr.  143'2,  1439,  1444,  1632), 
tau£  dem  schwäbischen  Tettuang  ^Nr.  I5ä9)  und  einmal  aua  Con- 
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stanz  (Nr.  1369),  im  Cod.  Sai.  genemt  S.  366  aus  Constanz,  vor~ 
benempt  S.  363  aus  Bheineck ;  dagegen :  genant,  benent,  vorgenant 
aus  Conatanz  (Urk.-Buch  Nr.  1386,  1390,  1402,  1430,  1435,  1534), 
aus  St.  Johann  im  Thurthal  (Nr.  1B02),  aus  Winterthur  (Nr.  1470), 
aus  Rheinegg  (Nr.  1460)  und  zweimal  ans  Lindau  (Nr.  1431,  1461). 
Die  erstere  Form  gehört  eiIso  mehr  den  östlichen,  die  zweite  den 
westlichen  Ufergebieten  des  Bodensees  an.  6,  64  steht  der  Reim: 
genimt  :  ent,  was  auf  ein  Schwanken  der  Aussprache  im  Dialeote 
des  Schreibers  hindeuten  dürfte. 

2.  In  den  Bindungen :  vematn  :  hdn  3,  29,  gehorsam :  Idn  3,  53, 
am  :  vam  17,  73  tritt  dieselbe  Erscheinung  zutage,  dass  m  im 
Dialecte  des  Dichters  dem  Wandel  in  n  unterlag  (Alem.  Gramm. 
g  203,  Kauffmann,  §  189,  Anm.  4),  während  der  Schreiber  dem  m 
zuneigte,  Heinz,  reimt :  »Hin  :  nan  (nam)  576,  dagegen  nnm  :  kam 
1041,  nan  steht  auch  1458,  gevam  :  am  2366.  Im  Constanzer 
Dialecte  scheint  also  die  Aussprache  imsicher  gewesen  zu  sein. 

3.  In  dem  Reime ;  erloschen  ist :  getrosten  ist  23,  27  zeigt  sich 
der  "Wandel  des  st  mit  moulliertem  s  in  seh,  wofür  Alem.  Gramm. 
§  193  meist  aus  der  Bodenseegegend  zahlreiche  Belege  bringt.  Der 
Dichter  sprach  und  schrieb  wahrscheinlich:  gebroscheti,  eine  dem 
Schreiber  angeläufige  Form,  die  dieser  in  gebrosten  verwandelte. 
Im  Ürk.-Buch  ßndet  sich  die  Schreibung:  gaischlich  aus  Lindau 
Nr.  1332,  1368,  1651),  aus  Constanz  (Nr.  1344,  1386,  1534),  aus 
Sax  (Nr.  1376);  die  Form:  geistlich  aus  St.  Gallen  (Nr.  1B64),  aus 
Bischofszell  (Nr.  1665),  aus  Liuhtensteig  bei  Constanz  (Nr.  1563), 
aus  Tettnang  (Nr.  1529).  Die  Lautung  seh  überwiegt  also  am 
Nordufer  des  Bodensees  und  in  Constanz,  während  aus  der  Um- 
gebung dieser  Stadt  auch  das  mehr  schweizerische  st  belegt  ist. 

4.  Die  alem.  nicht  seltene  Erweichung  des  z  zu  s  (Alem. 
Gramm.  §  185)  zeigt  sich  in  der  Reimbindung:  aste  :  saute  16,  27; 
der  Schreiber  zog  die  Schreibung  mit  s  vor.  In  Urkunden  aus 
Constanz  erscheint  besasst  (Urk.-Buch  Nr.  1408,  1406)  und  da- 
neben auch  besetzt  (Nr.  1406),  was  auf  ein  Schwanken  der  Aus- 
sprache in  dieser  Gegend  hindeutet  (Chron.  Const. :  satgte,  S,  1.) 

6,  Die  Schreibungen:  stapfen  :  gaffen  7,75  lassen  nicht  er- 
mitteln, welche  Lautung  dem  Schreiber  oder  dem  Dichter  zu- 
zuweisen sei,  da  jedes  der  beiden  Worte  umgeschrieben  sein 
kann.  Für  die  über  den  Gebrauch  des  Mhd.  hinaus  durchgefiihrte 
Verschiebung  von  inlautendem  p  zu  pf  weisen  Alem.  Gramm. 
S  158,    Kauffraann    g  148,  4  zahlreiche  Belege  aus  dem  ganzen 
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Dereiche  rle»  Alem.  nach  und  pbenso  nllgemein  tritt  die  Ei> 
scheiniing  auf,  dass  statt  dieses  pj  oft  im  gleichen  Penkma]  und 
in  den  gl^icbt^ii  Wiirlorn  /  »icli    tindvt. 

6.  In  dem  Helme:  vcrvdhi  :  htil  20, 2ä  i«t  der  Austall  dea  A  vor  f 
(Alpm.  (inunin.  S  234)  in  w/vtUit  eingetreten.  Die  gegeilt lioilige 
Ereoheinmig  liegt  vor  in  den  Ueimeii:  brsrhieht  ■  nicht  H,  6», 
yesicht ;  tiifhl  8,31.  niht :  fitrickt  19,  4ti,  wo  üborall  ch  für  A  er- 
scheint. {Älom.  Gramm.  $  ääÜ.)  Biue  SonderuDg  der  Dialecte  ist 
auch  hier  unniiiglich,  da  AuafaU  und  Verschärfung  von  b  baf 
Dichter  und  Sclireibor  neheueinaiuler  wirksam  nrschoiiien.  Die 
A^pimU  im  iiilaul  {iiXr  TenuiMi  ist  festgehalten  iio  Keim»;  tyr- 
Jadtt :  »acht  11,  22  'Alom.  (iranun.  §  £21);  im  Aiulauto  ist  6 
aapiriert  in  erladt  :  (ach)  20,  30  (Alem.  Gramm.  S  224),  vgl.  g  18. 


II.   I.aiitsland  hn  Innern  dir  Vi^m«. 

1.  Vocftic. 

a)  Einfache  Vocale. 

«  7. 

a  ■r^  mhd.  n,  ti.  An  Stelle  von  gem.  laliH.  rmlaul  ist  a  er- 
halteu  in  swirnnH  (xteeufiti)  2,  22,  vgl.  $  14:  u.  ( Bohnen l>erger, 
§  16.)  Dagegen  ervchoinl  Unilntit  iu  vrrsmrht  (fiir  inlul.  d)  8,  110, 

d  bezeichnet  den  Umlaut  von  a,  ä.  Die  h8uligere  Schreibung 
entspricht  in  beiden  Kalifen  der  mhd.;  d^rWoihsnl  der  Bezeioh* 
nting  tritt  auch  in  dmn  gtoicheii  Worte  «iii,  s.  B,  'vbanud  .7, 
lu-rhfrmd  %\.  B«-'i»|iif!«  lilr  «  —  mhd.  f  sind:  larhttHeUr»  7,  nßHt  10, 
li/öfM'-M  20,  mticht  :  ((ir^iihti  2it  (Alem.  «ramm.  S  1^,  lö)  i  fttr 
4  =  mhd.  fr:  Irr'iciii  7.  wtirUrh  10,  I7,  23,  nutiri  IH  ii.  ft.  f.  (Alom. 
Grainm.  g  36^  39);  d  tUr  t*  encheint  ICinal;  für  d«n  Umlaut  von  & 
stellt  siidi  daH  VerhftltniH  von  27  e  xu  64  d  herauH,  in  lO"}» 
Pftllen  findet  sich  also  die  regfllmÜUige  Schreibung, 

*  =  f ,  C,  tr.  Über  dio  Öoheidung  von  f  und  r  vgl.  ij  3. 
e  tritt  imoh  <^\n  hIh  .Schwächung  uns  andern  Voualoii  in  lolgendeu 
einailbigen  Wörtern:  fh  (ob)  H,  &I,  drrl  (dort)  13,  1(1,  mer  (mir) 
13,  28,  ein»  im  Alem.  «ehr  hüußg»  Knioheinung.  [Alem.  (rramm. 
§  17.)  r  hIh  ijHäainmeuziebuiig  aus  edt-  erscheint  in  irt  '3,  63, 
33,  24  (.Alom.  Gruinm.  <$  37.)  e  al»  die  weniger  häiifige  Schrei- 
bung  des   Umlautes  von  d  b.  u.  ä. 

j  ^  mhd.  i,  i.    Aus  der  Venloppelung  der  Consonanten  in 
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Wöneni  wie  ritt,  stritt,  bitten  (hittn)  iat  ■\-ielleichl  auf  eine  V 
kfirzatig  des  i  za  »cbließen,  die  namentliofa  im  hentigen  Ob«. 
aleni.  stark  bemerkbar  iat.  Die  Schreibung  mit  W  findet  sich  i 
<-iii»iii  Fünft«!  ttU^r  Kslle  (G  von  30),  weshalb  die  Anniihmo 
«in«r  KOrzung,  in  Hinsicht  aach  auf  die  im  Donkmal  hervor- 
tretende OonKot)anU>nhaufuDg,  nuüichur  ixt.  So  steht  auch  eiuiu&l: 
sinnt  faiitej  ib.  {Aivta.  Gramm.  Ü  22.)  i  bezeichnet  Hie  durch 
Contraclioii  aUH  Ou^,  tgr,  iiie  entHiandenen  l^ängen  (Paul,  Mhd. 
Gramm,  {j  86,  Alom.  Gramm.  ^  40):  aus  ibe  :  gisl,  git  re^hnalii 
B.  8.  17.  19.  23;  buh  w/f  ;  lit  B.  II.  12;  aus  irfc  ;  snit  17.  25.  Für 
mhd.  if  findet  »ich  i  in  einom  Beispiel:  ttuwhrri  23,  9.  ( Whd. ^ 
Mhd.  Gramm.  )$  259,  Alem.  Gramm.  $j  4U).  Als  äcbroibfehier  is^f 
wahmchoinlich  nufzufassen  t  fiir  »  in  dem  vtircinzel(«ti  Fallo:^ 
A.H  ibiuld)  2,  24.  i  wocheelt  mit  c:  hilff  20,  69,  ktjß  MO,  65; 
vgl.  S  3. 

o  =  mhd.  o,  A,  uti.  o  erscheint  sn  Htelle  von  mhd.  n 
Worte  kumbcr,  ucbeu  dieaer  Fonu  steht  in  einer  gleichen  Anaahl 
von  Fällen  kuftther  (franz.  conibre,  Whd.  Mhd.  Granun.  g  &9); 
&  3.  h.  7;  himbrr:  4.  16.  17.  23;  einmal  tiudet  sich  die  ScUrei-l 
bung  komt'r.  (Alem.  Gramm,  ij  24.)  Für  wahrsrhmnlit^h  verktirztos 
ri  ist  n  eingetreten  in  kom  (kümtf  5,  88.  9,  57,  daneben:  h*m 
12,  76;  können  =  mhd.  htnnm  3,  97,  /rammm  ^  /rmninen  7,  1^ 
E«  wecht»ßln  auch  kom  und  htm  im  Worte  kamen;  die  Neigung. 
KU  ö  iüt  aUo,  dem  almn.  Spra(-ligt>)trHiiche  entfi|ir<«i;hend ,  ent- 
achifiden  vorhanden.  (Alem.  Gramm.  S  2A,  Bohiieuborger,  *}  59, 
Kaufmann,  $  81.)  o  tritt  als  Coiitraction  vüu  oh  ötler  ein  iUb 
Mhd.    (Paul,  !}  47);    dietie   Erei^heinuHg    ist    aus    zahlreichen 


im 


I 


alem.   Dcitikinälern    belegt   (Alem.  Gramm.  }f  4"^)    und    eiit^prichl 
vor   allem    der    hcatigen  Spruehweisu    der  K.-O.-äuhwoia.    (Über] 
diesen    Lautwandel    im    Sehwäbi^chen    vgl.    KaiUfinann,    §   94,1 
Änm.  4,  Bohnenherger,  g  91  ff.)  Das  Wort  rrottwr  erscheint  stets  J 
in  der  Sclireibung  frow,  sonst  stellen  sich  die  Fälle  mit  ou  denen  I 
nüt  o  im  VerhSltni»  von  H  :  18  gegenüber,   meist  iu  denselben 
Wärtern   und  auch  in  unmittelbarer  Nähe.  (Z.  B.  ogai  B,  50,  ontfen 
8,  68.1    Eb  ergeben   sich  alsu    öt>";i)  Fälle    mit  «,    im  Worte  oneh 
allein  erscheint  die  Contractiou  in  7H"'u  Fällen  (7  :  24).  Fünfmal 
ünHen  »ich  Keimbind imgeu  von  contrahiartem  «  mit  mi,  judoch 
keine  von  mhd.  o  mit  o  =  ou,  vroraun  sich  wohl  schliefen  l&sat, 
dam  der  Dichter  ou  sprach  und  schrieb.    Wie  niiregehuäUig  die 
Orthographie  var,  ergibt  sieh  aus  dem  Url:.-Buch,  wo  aus  dam 
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gasstti  Qebiote  dor  Nord^obwoiz  und  der  Botlen»eeufer  sich 
20  SelireibiiriRen  mit  o  gegen  *2B  mit  um  (alao  44"/»  o)  finHen. 
Dfibt^i  Bt(>huii  aus  UoimtHnz  4  oa  gegen  13  o;  St.  Gallen  und 
Werdenberg  haben  nur  mi,  also  gerads  dio  G^ebieta,  in  denen 
heute  (Iw  Moiiopbtbong  am  ontifclnodtiiuUin  vurborrscbt.  Dur 
Bindus»  dur  ächul«ii  scheint  in  der  Scbreibung  äberwiegend  ge- 
wesen zu  sein.  Heins,  hut  vomehmliah  oh,  jedoch  ersaheinen: 
ofjni  ft8,  414  u.  Ö.,  odfc  164,  hobff,  trom  u.  s.  w.  In  den  Weis- 
thUmern  ist  die  Schreibung  on  aus  dur  Bo'iuiMctigegvinl  (Htoiu- 
»ch,  Üborlingou,  Gottljebon,  fisL^benz  u.  a.  wf.)  häufiger,  iu  den 
Cbron.  Const.  die  Schreibung  o.  o  tritt  vereinzelt  för  A  ein  in 
Imi  :  gpfhi»  4,  39,  iw.it/wi  %  48,  vgl.  l«n  «u«  Krmatingon,  Wei»- 
thiimer  I.  288,  gm  aus  Überlingen,  Weisthümer  V.  213  und  Grott- 
liebea  V.  416.  Sonst  .stt^lit  uborall:  /o/,  stal,  i/flan  n.  «.  vr.  (Aloin. 
Gramm,  S  44.)  Vgl.  über  das  Schwabiaohe  KaulTmann,  S  60.  61, 
Bohnen  berger,  §  1 1  tf,  (Vgl.  4}  8:  /in.)  Als  eigonÜtcli  idnm.  «rgibt 
BJch  0  füT  a  iu  Pöc  (rar)  2S,  1,  iVgl.  Heinz.:  leon  77,  9a  u.  ö.; 
loonde  au«  Esclienz,  Weisth.  V.  423);  (o  ftr  c  in  hoUrttt  ^  dkml 
9,  26f?]).  Alom.  fframm.  {}  26,  Bohiieahprger,  g  7.  c  Rlr  «■  in  UJOitt  ^^ 
wtente  3, 83,  vgl.  »rottl  und  wutit  =  uithntr  Chri»ii.  Const.  S.  31 
und  85.  AIhöi.  Orumiu.  g  44.  Iru  Worfco  an  überwiegt,  a,  ijs  stuhen 
10  ö»  gegen  14  (69"/«)  an,  Widerstand  gegen  den  Umlaut  zeigt 
»ich  iw /rtide  3,93.  5,73;  donh  steht  gewniiiilicb  und  iin  Keime: 
j'rijiic.  Alom.  Or&min.  §  45,  Bi)hufuborg«r,  jj  55,  «  beaeiehuKi:.  den 
Umlaut  von  o,  ».  Alem.  Uramm.  $  27,  46.  Der  TTmlnut  rrMclieint 
i'lber  daa  gem.  Mhd.  au^gedebiit  in  Jbigeii-den  Fftllen:  niilHi  7,  28. 
ö,  37,  sfhiis  (M'hos)  8,  54,  Imphruf  (tropfmi)  21,  34.  ^Bolmeiihergor, 
8  43  tr.)  '*  fiir  mhd.  int  kommt  mir  vor  in  fnkle,  als  uuocbtor  Um- 
laut aber  auch  in  tniicest  (trowcst,  a  =  mhd.  ou).  Alom.  Üramm. 
}t  45.  H  alä  Umlaut  von  o  =  mhd.  <i  erscheint  ebenfalls  unecht 
iu:  iiiUi  (sckidKHff)  18,14.  (=  UHiu  »•  liiilwuji;  wohl  aid>.ufa«Beu 
wie  toter  kauf  ^  Kauf  auf  ewige  Zeiten,  also  =  Sclieidung  anf 
ewig,  durch  den  Tod.)  6  steht  für  r  in /nhitli  11,23.  12,43. 
wollest  7,111.  M-ffwd  3,74  (hö.).  Alom.  Oramm.  S  ^S,  Bohnenberger, 
g  15,  23,  (Alom.  CJrainm.  S  38?.  S.  408  ljia.st  die  Ansicht  zu,  dass 
in  der  alem.  häufigen  Form :  ivöllf!  auch  Umlaut  des  im  Ouiij. 
oti  orsoheiuenden  o  voi-liegett  könne.) 

u  =  mfad.  u,  il.  nio  Vermeidung  des  Umlatttos  zeigt  «rh 
sowohl  beim  kurxeu,  wie  beim  langen  Vocale.  u  fiir  mhd.  il  er- 
scheint in  folgenden  Fällen:   ubcl  8,  junyst  2,  für  2  (XJrk.-Buch 


1349  aus  Conotane),  kuni^  10,  muttdri  18,  wunsrJtai  16.  19.  30 
(tet'msrhi-n  «*lir  hSufif;:!.  noUlurftig  30  (noidfirßitj  Iß,  vgl.  ITrk,- 
Buch  I37&  «US  Sox)  und  im  Prüt,  der  TTI.  Reihe  der  Mblautenden 
Verbs,  siuli«  tt  17;  als  äcbreibfälilär  wabrsclieiiüicii  in:  sjtrucJte 
5,83  (üii  Icaon:  tcnnrnt  npntche.  bi).  Alom.  Gramm.  {$  29,  KaiifT- 
mairn,  §  134,  Bobnenb^rger,  §  STIf.  n  Titr  m  (UmUut)  üt«bt  inv 
in  »aittrlich  L6,  IIS;  Tiir  üt-  (als  Umlaut  von  m  ^  nu)  in  brrnrti 
31,83,  ;;/ri»Mi/JN  (blUemelin)  21,87.  (Alem.  (^nunin.  §  76.)  «  ist 
flie  aiLHuahmsluH)*  S«'hreibHiig  für  inlitl.  wo  (altes  6):  m»t.,  gut. 
tut  u.  8.  w.  Alem.  Oraram.  §  48,  JJolinRii berger,  S  9911'.  Die  diph- 
tbnngischß  AuH^prat^be  ist  stetK  durch  die  gleicbartif^&n  R«Lmo 
[gottichort.  Im  Urlt.<Bucb  biet<>t  fUr  dieMO  äcbrvibung  nur  Nr.  1413 
ans  Rheinegg:  einen  Beleg;  /km.  sonst  steht  fiberall  und  aehr 
hüiitig  li,  MO  aiirb  bt>i  lleinii;.  und  im  Cod.  Sal.  u  nn  Stelle  von 
mild,  in  ist,  eine  alein,  eohr  bäuflg;e  Erscheinimg,  Alem.  Gnumn. 
g  47,  Bohin'iiborgrr,  ^f^7.  rlyidi  ori«i-Ii«int  miiit»  (Jc-Ilung  iin  vor- 
liegenden Denkmul  zwoilelhaft,  da  us  nur  in  den  Stücken  1—3 
(43mal  im  prun.  p#ni.  iirh  n,  ».  f.)  emeheint,  während  von  4 — 6 
in  82  Füllen  des  preß.  per»,  ti  gescbriehen  ist;  ü  Fülle  von  w 
stehen  noch  iu  1,  in  1—3  aber  ersebtaint »  gar  uicbl.  VoroinBelb 
tritt  o8  in  9  ftimch)  nnd  in  i"  wieder  auf,  wo  in  2  Füllen  fruwCt 
4]nal  aber  trtiw^  aich  findet;  nobon  luscA  2,  /rundes  2,  rmcrr  4 
begegnfln  sonst  .st,ptn  /rthid,  rtiwi'  u.  «.  w.  Ks  sclieiiit  also  mir 
eine  ortbogr&phiscibe  EigeulbllmUchkeil  iu  den  ewlön  di-ei  Stüc-kau 
vurBuliegen.  B«i  Huin».  begegnet  /ur  (fiur)  857,  ilmtehnn  füre 
üffl,  fru»d  in  Weisth.  I.  240  (Pet^irshaaseu),  vgL  Kaaflmami,  §88. 
Einmal  en»(?heiiit  «  nlw  Vurdunipfimg  von  n  lAK^m.  Gramm,  g  S9, 
Bohnenborgcr,  §59):  htitujes  18,35,  daneben  A.»i«?.«  18,^9.  Zwei 
FftUe  von  urh  Hta.tt  otteh  3,  24.  18,  89  sind  als  Scbrpibfnhler  xu 
betrafrhten. 

li  lauuh  dvr  Bemt^rkung  von  Liedvivniil  1,  .S.  XVUt  aus 
praktiflcben  Gründen  »Ix  «inbeitlit^be  Bezeichnung  der  veiscbie- 
d«nen  ii-Lante  gewühlt,  die  in  der  Ha.  mit  li  gescbriHben  sind) 
::=  Umlaut  von  n,  il  und  r^  mlid.  iu  (Huj,  Beispiele:  fflüpt  4.  23, 
schatim  7,  trubfl.  21  u.  s.  w.  Uuufht  ist  der  Umlaut  in  sii-ss  (aus) 
21,  38,  vgl.  die  Scbreibuug  utiitt  auü  Lindau,  Urk.-Baoh  Kr.  144. 
Alem.  Gramm,  jj  .'Jl,  Bobnenberger,  ^  ^3-  Als  TTmlaut.  von  u  = 
mbd.  HO  tritt  it  für  mbd.  iU  «in,  am-h  hior  bewolseu  dio  gleicb- 
tigen  Keimwörter  di|ihlhougificbB  Lautung:  grüsjsm  :  bmem  7, 
vrct  :/üret  8   n.  a,  w.    Die   Scbreibung  blititidrr  hluet  8,  9   im 
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K«iaia  auf  gAl  8t«ht  alu  Bezeichnung  diests  UmlaitUs  T«roin>«li. 
li  fiir  inhd.  4M  (m)  ersclieint  häulig:  triiwf  :  rüwe  3.  8,  Ini ;  ni*  3. 
5.  0,  frümi  16.  13  u.  ».  f.  mit  (niht)  im  Keimti  auf  hit  1,  23.  vgl. 
Ij  6,  16.  A  tUr  I  (Älem.  Gramm,  i;  32,  Bohnenberger,  «i  3Ö)  «r- 
Bchöint  mir  in  mirt  18,  -il.  20,  ß*).  Vgl.  Fisclior,  Qöogr.  Karta  a 
jr  ist  häutig  gebraucht  al»  Beneiclmuiig  von  t,  i  (Al»m. 
Ghvniin.  %  4(1,  Hfi);  l'ilr  i  vor  Kllttm  im  Wortt!  tiiv»  "=  mimte  (nuj- 
6nia)  die  Scfai-eibung  mm,  nrinrl,  flir  j  in  !j«hr  zahlreichen  Fällen. 
Im  Beimu  vrgibc  sich  das  Verbältnis  vou  44y  su  82  i  =  &3%, 
dabei  iai  iu  'iti  FälUu  y  .- 1  gebmiden.  Sechsmal  begt^guet  diii 
Sdireibung  y.  t/rmi-r  für  i>,  *r»inv. 

fr>  Diphthonge. 

S8. 

ai  8t«ht  durchwt-gA  an  Ställe  von  mhd.  i^j  (Al«n).  Gramm. 
§  49,  Bohiipnb*rKfr,  gTöft'.),  das  nur  in  alMtt  22,  18  erscheint; 
auch  der  aua  age,  tyr  (tuislauduiiti  Di)ihthoug  wird  mit  ai  be- 
zeichuet,  siehe  ^  4.  Vgl.  Fischer,  Qeugr.  Kart«  8.  Der  Genetiv 
des  Zaidwortes  enrüger  ist  die  In  alem.  Denkmälern  regelm&Uig 
«rachftinonde  Pf>nn.  (Alem.  Gramm,  ij  32fi.)  Für  r  gebmuclit  der 
Sübreibsr  ui  in  Uuiliii  fleilfcf  4.  39,  ein»  Schruibung,  <lie  sich  in 
Urkunden  aus  der  BodHimuirgeguiul ,  aun  Zürich  u.  s.  w.  öft«r 
findet,  auch  bei  Heinz.:  {i^laimtrt  1648,  leinen  in  Weiath.  IV.  423 
aus  Esdieuz,  tairn  Weititli.  V.  218  aus  Überlingeu.  Alem.  Gramm. 
§  58.  Diu  Diphthongierung  von  J  fiudei  «ich  in  &  Fällen:  kitt- 
ili-h-iu  (im  Keimu  auf:  .vwm)  14,  14.  iMn  7,  114.  8,  4«.  8,  B2. 
10,  Bit.  vgl.  .Mfim.  Gramm.  §  d7,  84,  Kauffinunn.  fi  138,  Bohnen- 
berger,  ^3917.  Da  iu  deu  Gegenden  de^  Bodeiisees  beute  noch 
groQentheiU  der  Munophtliong  bewahrt,  wird,  «o  ist  hier  diu 
Annahme,  dam  die  Schreibung  eine  Folge  de«  Einflusses  bayi'i- 
ücher  Orthi)grH|diieit(;huleu  gewetien  Hei,  durchaus  begründet. 
(Kauftninnn,  Ü  1^*8,  .-Kum.  4.)  Filr  den  DJalect  des  Sohreiber»  ist 
daraus  ein  Bchliiss  nicht  su  idelieu,  da  auch  iiu  Versinneru  diesu 
KiLllo  iu  verschwindender  Minderzahl  vorkommen  und  im  Keime 
sich  überhaupt  nur  eine  falsche  Bindung  Jindet. 

Ulf  ersuheint  für  den  Diphtliong  aus  mhd.  ou  in  kau/m 
17,02.  n»rh  1,6.  7,47.  H.  8M,  ;H).  H,  115.  lAlem.  Gramm.  S  51, 
KauDinaim,  $!  138,  Boluicu berger,  ^  ^\  IT.)  Hier  gilt  das  unter  ai 
ttber  die  Diplithougierang  (ilesagte   gleiehtalls:    die  Lautung  ist 
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deiu  Dialecte  tremd  und  au  der  Schreibung  Ul  lediglich 
Ortliographie«chule  au  crfcennun.  ou  fiir  mhd.  d  (Alem.  Gramm. 
g  52)  erscheint  sweimal  im  Iteime :  siranl :  mavl  7, 43,  mwt  :  h<U 
6,  9L  und  zweimnl  im  Versinnem:  engaul  7,74.  11,  1S9,  eimnAl 
usreiu  reimeud  in  der  hs.  trau/  Ö,  79.  Diese  Diphtbongiening 
(lüti  (i  beruht  auf  ui'vprüiiglicher  Na«aUenu)g  (Alem.  (rramni. 
^  44,  vgl.  Bohnenberger,  §  12)  und  stnllr  den  Anfaug  dea  im 
Uvuügeu  Oberstem,  allgenieiu  geworde<u«n  Waudels  von  (S  sa 
o,  a  dur.  Div  Urkunden  bezeicbneD  den  in  d«r  Sprftcbo  Torhan- 
(l<«n(>n  Diphthong  meistens  nicht,  doch  findet  sich  auch  z-  B. 
Ürk.-Biich  Nr.  lölH  aus  Lindun  die  Sqhmbung  ga»;  in  den 
Weisth. :  tätigten  V.  *213  aus  Überlingen,  spitaul  V.  217  auä  SemiB- 
tiugen,  (frau/  Cliron.  Const,  40  u.  s.  w.  (Ksuffinaun,  §  60,  Bohne 
berger,  §11  ff.) 

0»  st«ht  neben  o  fiir  mhd.  ou.  Vgl.  ^7:  o. 

«e  =  mhd.  ie.  Gs  steht  ro^lmftUig  als  Bezeichnung  der 
Brechung  in  »lark««  Verben  der  LI.  Cliw-t»?.  Ala  bloü«  äclircibuog 
für  I,  i  i(it  ea  nicht  selten  uud  findet  sich  auch  in  vieteo  andern 
Denkmälern  dea  14 — 1&.  Jabrliunderbi.  (Alem.  Gramm,  g  63, 
Bohuenberg<»T,  }i  8B.)  BeiMpielo:  verübet  b,  hrrgirb  H,  tfirb  19, 
iliftitr  {dlavt)  2»,  Ut'lifs  23.  (Vgl.  v.  Bahder,  örimdlage  des  ne 
hochdeutschen  Lautaystcm»  g  4,  S.  28ff.) 

ej  Vocale  in  Nebunsilbeti. 

Ala    charakteri^iNtrli    Tür   iUü    Drnkniul    .stellt    «ich    ij 
gehend  die  aaHerordentlioh  starke  Neigung  dar,  unbetontes  r 
äcliluaso  zu  H]>okn{>ien>iii.  Div  Eigenart  d<-s  Hohreiher»  mag  wuhl 
dabei  auch  in  Betracht  gosogen  werden,  denn,  wio  ans  den 
merkungeu  über  den  Versbau  hervorgehmi  wird  'Siabe  g  26),  1 
»ioli  der  durch  die  Apnkope  gestTirte  KhyÜinius  in  vielen  Fttll 
Uureh  Äuf'iiguiig  des   sclilieliendeu  e  verbessvni,   aber  in  audi;m 
Fällen    uiii»8  dus  vorlifttidt'tin  c  zum  gloichi'U  Zwin^ko  gcdtrifhe: 
werden,  und  e»  laasen  auch  liie  lieimbiuduugeu  keinen  Zweife. 
daes  die  Apokope   zu    den  MerkmaJen    des  Diahtem  gehört. 
Inuem  des  Verses  ist  neben  der  Apokope  auch  die  Synkope 
Kiomlich  uusgedehuteiu  Maüo  vor«'endet,  besonder«  im  part.  pr*i 
achwaclier  Wirba:    vrr/iJUcfit  3,  tf>itulii-nH  Ö,   ifctrüsl  Ä),  bericlit 
a.  s.  f.,  und  in  andern  Fällen,  wie:  mantfiui  4.  19.  21,  rfgent  Sl, 


t 
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Dabei  tritt  ancb  CoiitracUon  dar  Consouanten  eiu,  wie  in  iwjm 
CtntnmJ  3,  iftrrr  (gen.  pl.  d.  pron.  poss.)  B,  dünt  16  u.  a.  f.  Häufig 
wnd  die  Formen:  aim  2,  6,  mim  8.  ß.  8,  das  Wart  .«sCi/iA  erleidet 
<lag«g4^D  nie  Syiikopiei'ung.  Fllr  die  utigeiiittiii  starke  Anwendung 
der  Apokope  mögoii  folgvnide  Boijffiitde  zeugen;  xe  veriiton  min 
send  arbeit  2,  stät  friki  oh  arbrit  8,  xiiir  hat  diu  troffrn  min  20.  Dn- 
verstänrilich  wird  die  Rede  durrh  eine  Apnkope,  wie:  tlax  <lieJi 
Maria  mit  dem  eart  ynisi  der  irein  kiut  «urt  lÖ  (^=-  mit  tiem  sartttt 
gruifz  grHt:e}.  Die  gvgcntheilige  K^.schf^inUIlg,  Aiif^i^iing  von  un- 
echtem '■  tritt  nur  in  einem  Heisjiie]  zutage:  diU-  ni)rhe  I(>,  97. 
(Alem.  Gramm.  S  20.)  Diese  Behandluug  tonlnsor  Silben  olinc 
Kücksicht  auf  granimatisohe  Pormeii,  and  die  so  setir  tkberbtuid- 
nehraunde  Veralümmehing  der  Wörter  gibt  dein  Denkmal  «iuon 
stark  dialectincbcn  Chwakt^r  und  verweist  es  in  die  Zeit,  in 
der  ein  solches  gewaltsames  V'enniHtalLen  der  Hpraehe  im  Alem. 
allgomoin  za  bemerken  ist,  an  das  Endo  des  13.  oder  noch  elior 
iu  dux  14.  Jahrhundert.  (Alem.  Gramm.  $  18,  vgL  Kanömauu, 
§  118.) 

S  in. 

FUr  den  tonlosen  Vooal  in  Mebensilbon  (mhd.  tonloses  e) 
wird  in  deu  FäUeii,  in  denen  er  erhallen  ist,  theils  r,  tlieils  (in 
&3  FltDen)  t  geschrieben.  Die  letstere  Bezeichnung  ist  tUr  alem. 
Denkm&ler  des  12 — 14.  Jahrbiuidei-ts  oharakteristipich  (Alom. 
Gramm,  g  28),  z.  B.  wrrdi  iJ,  wöUist  7.  wdli :  ^aUi  lU,  sn/zig  20, 
ttvlfi  23  n.  8.  f. 

Mhd.  a  i.-«.  gowiihwftdit  9!U  r  nnr  in  ««wiw  8,  dagegen  iifter 
urbnlteu:  nirman  :  (kaaj  8,  iiieiiian  U.  12.  16,  iemai4  16,  2y.  Für 
touli^äOH  f  stellt  iiiivctit  a  in  nutui/am  19,  ^csechandt  10,  pliimalin  21. 
(Alem.  Gramm.  §  10.)  Diese  Bexeiobnung  entspricht  ungelabr  der 
im  Oberat.  herrschfiiden  Aussprache  de«  tonlosen  Vncals  wie  n 
oder  ^  mirl  Ut  in  alem.  DenkmHlem  häu£g.  Über  das  c  in  enkli- 
täscheu  Wörtern  vgl.  §  7.  Gewühalich  iat  c  in  xe,  nienderl.  In 
Substantiven  auf  rdf  :  trfu-rtmJ,  fifiipl  iwt  <■  durchwegs  synkopiert. 
ZiixammenKiebung  nach  Ausfall  des  V'odals  findet  statt  in  irhi  3, 
wer«  fmer  in)  S. 

0  erscheint  im  part.  prüt.  schwacher  Verba,  «in  besonderes 
Kunuzeichüu  de«  Aluin.,  dn»  den  vollen  Vücal  mit  grotler  Zühig- 
keit  festhielt  imd  in  einigen  Mundarten  bis  hente  bewahrt  hat. 
(Alem.  Gramm,  g  372.)    Im  Reime  tritt  es  Jedooh  nicht  auf,    im 
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VersinnerD  iu  2  Fällen:  ^maehot  3.  19  (hal,  fffhmol  4.  Zatüreicha 
Belege  fUr  rliese  Snhrnibung  bioteb  das  Ürk.-Buch  %.  B.  Nr.  1402 
{Conslttu«!  und  Nr.  1554  (St.  Gallen);  <ff.sam»oi:  Xr.  1561  (Lindau): 
ffevcrtt/ol.  Oauz  g>>wu)iiiliuli  \»t  iHesw  Schreibung  b«)  Ordiiialsalilen: 
vierjsigost  a.  r.  f.  (Oonstans  Nr.  13Ö8)  und  im  Inlinitiv:  rechutm 
(St.  Gallen)  ii.  a.  f.  Kn  bemerken  würe,  datis  in  Her  Senkimg  tl 
Wort:  oeh  (ourkf  uur  mit  einer  Aasnahnie  (16)  stets  in  diesef 
verkürxleii  Funii  ersclieiul,  w&brend  ttiti  z^Jilreiohen  F&lle  der 
Sohreibnag  MtrA  in  der  Hebung  «tebeii.  o  erscheint  im  Pr&fix 
ftlr  mlul.  i>  in  romnii   17,  2I>.  (Alem.  Gntinm.  ^  20.) 

tl  ist  auoh   im   beutij^ii  AJom.  erhaltöii   im  äuffix:    uusse : 
mtieknuss  9. 

ü  steht  in  nnbetanter  Hilbe  fllr  fi:ewöhnlinhe9  t  in  aintuf 
6,  13  (vgl.  Cod.  Sal.  3281,  wa«  mit  der  unsicher  w*3rJcucloii  Aiw- 
itprechv  iloM  i  imd  li  im  Alem.  »«it  dem  13.  Julirbuiitiert  zusanunen- 
hSußt.  (Alem.  Uränim.  t^  ^2,  3ä,  Bohnenborger,  g  36,  6S.)  In  der 
Dflcliniitimi  der  P^rsoiiflini Einen  ist.  in  Rinttm  ßitispiele  der  volle 
Vocal  der  EndungsMili«  «^ilialteii :  Mariun  \1,A(suhj,  der  Srhrei*  ^ 
bor  eotKte  dutur  i-n  ■■in;  der  Fall  i«t,  wi«  aus  di<m  Reiinv  bervor-fl 
geht,  der  Sprauhe  des  UiL-hturs  Kuzuwuiueii  und  dosbalb  auch 
{J  4  unter  m  erwähnt  worden,  vgl.   S  Iß. 

.Ausj'iill  doH  CoiiHiMiantHn  in  unbetonter  Silbe  kommt  vo: 
in;  mikhti  \2  (ntöcht  idt).  l->if  V'erkiü'zung  von  Mujlixßu  ist  wirk 
siuniu:  mi»fr  (miwifvrf  ö,'Al/,  martcrcr  8,9&,  doch  8t«.4it  die  leticte' 
Silbe  im  Ileime  und  scheint  aUo  die  erhöhte  Betonung  bewaltrt' 
XU  heben;  femer  in  Bildungen  mit  ^litrh,  vgl.  §  4.  Ober  den 
Wandel  unbetunter  Vocale  im  Scbw&bischen  siehe  Kaufibianu, 
S  100  Ö". 

2.  Consonanten. 

a)  Ii  ä  b  i  A I  r  e  i  h  e. 


1 

rtV 


p  steht  im  Anlaute  vcrmtixuit  liir  mhd.  f'  (Alnm.  liramm 
}}  148,  Kanffmaiin,  fj  146):  plirk  19,  fiortm  (lortrn)  21,  jifmnalin  21. 
In  Fremdwürtuni  ist  e«  beibelialten:  }>iu  (!,  W,  Iß  (mir  einmal : 
bpn  2,  32),  }Hitwr  IK  Mit  Aiisnalmio  dieser  Fülle  iat  im  Aulaute 
überall  b  geschrieben.  Im  Inlaute  findet  dich  p  nur  vor  1,  aacti 
da  WBL-Imulnd  mit  b  (»ichi'  unter  A),  .-Muin,  Grmniii.  J;  149,  154: 
gfliipti  4,  grtoftf  4,  btTofil  20,  i/tlibt  1',»,  ifliibt  2b.  Unecht  tritt 
an  m  vor  Aexiviscbem  t  (Alew.  Gramm.  §  I4ti):    xfbirmpl  7, 
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ütUnpl  äl,  unnf>t  2ä.  Boi  ZnsammajiBeixangen  Hte])t  Im  Äoslanta 
dM  6nt«n  Theiles  je  »htmiihati  10,  diepUch  19,  lieplicfi  15.22.  Die 
alflin.  Rigonthflmliohkoit,  ilii8»i  verciiiiz4ilt  p  nnverschaboD  bleibt 
—.  gotli.  «jioh«.  /i.  zeigt  Blüh  in ;  imttUr.  imptctt  fmj}fetntf  16.  22.  27. 
Altern.  Uramm.}!  151.  Di«  Gominatiou  pji  tritt  vin  iin  Fremdwort 
sthüpii^lin  21,  M, 

h  ^^  |ftnl»ut«ii<)  tmi)  inlautend)  rnhd.  ft.   rKnnfTmiinii.  ^   144.) 

In  Adn  luid  j^t-N  l'iUlt  ee  r«gelm&üig   aus.  (Alein.  Uramm.  §  154.) 

Äilgetnetu  aleoi.  ist  di«  Scbreibimg  de»  b  imch  nt  (Alem.  Oramm. 

§156):  kumh-r,  kwHÖtr'i.  8.  4.  5.  7  u.  s.  f. ;    iimi',  dantmit  ß.  7.  9. 

13.  21;    .■ilumlirn  3;   ea  fVdilt.  mir  iii  hnuir  5.    Vor  i  ittelii  es  nur 

in  3  Fülli'U  (gugt-u  9  Fällti  von  p>:  unftelruhl  'S,  r/Jibt  19,  «//ti/j/  23. 

liaAtualaut«  »Leht  ilberwipg(«tid  (166mal)  fr,  gegen  uur  10;j.  ohno 

Ktickucbt  auf  dnn  folgf^ndnn  Anlmtt.  Dingen  ungleiche  Verbültniit 

vrirO  sil«rdiijgä  baupt^üchlich  dnrch  das  üb«rau8  bäaüge,  uvx  in 

<£«ier  Solir»ibimg   nrsclittirKMulo  Wort  lieb   horvürgerufen^  doch 

hasnt  der  Sdimber  das  Gesetz  überhaupt  nicht,  da««  am  Wort- 

Caul«  vor  CoiMoiiauteii  die  Tennis  zti  neUcen  sei  (Alem.  Qramm. 

S160);  er  schreibt:  lob  sol  7,  Hb  durch  8  u.  s.  w.  Die  Schreibung 

A((  ist  in  eiutsm  Falle  auch  in   der  Zusaiuutvu^utEUUg  steheu 

^'hlinWo:  t'uhtich,  dagegen  Urplich   lö.  2ii.    AuslanteudBii  i  tallt 

an.«  bi  tum  lU.  Die  Oriliogruphic«  doiü  Sdiroiboi*)!  ist  domiim-h  ftiif 

«ino  ziemlich  niedere  Stut'ö   und  in  eine  Zeit  zu  sebsen,  iu  der 

die   irühereu   grnaufin  Oeat^tan   der  Schruibang  und  dan  Gef^l 

(Br  den  phoaetUchen  Wert  der  Laute  abhanden  gekommen  waren, 

~watt  »ich  besonders    seit  dem    14.  Jahrhundert   oJTuubart.    (\V hd. 

Mhd.  Gramm.  §  160.) 

tt  =  mhd.  te.  In  der  Apokojje  fällt  es  gewiihnJich  aus:  irv, 

Uli  a.  s.  i.\  nur  einmal  bleibt  es  stehen:  fartv  Itj  (AJem.  Oramm. 

5  16ö.   166);   die»e  Schreibung  von  auaiauteudem  w  begegnet 

erat  nett  dem  14.  Jalirhuudvrl.  Gntgog«a  der  Ncigtuig  de.«  Alet»., 

M  vor  BiMungaailben  zu  h  zu  verhärten  (Alem.  Öranam.    §  16Ö, 

KmtTmRiin,  jj  144.  IKH),  findet  sich  die  Suhreihmig:  t'ffnWird  23. 

Uos  Zeichen  ir  für  k  tindet  sich  in   ^  Füllen.  (Alem.  tiramiu. 

«  W3.) 

ff,  ph  =   mhd.  pj.    (Kaullmann,  §   14a   167  ff.)    Die  beiden 

Bdtreibungen    beüteheu  nebeneinander  und  erscheinen  auch  in 

duaselbea  Worte :  pUinjt'n  16,  pjh-ijfn  22  u.  a,  w.,  uud  zwar  jede 

ia  1^  Fällen.  Der  Umt'aug  des  ph  wird  daun  allerdings  verstärkt. 

ilvrpbdie  otets  eingetioteuu  Suhürt'uug  vou  /  noch  »:  rnpfmnr/eti, 

■^»Mt  SradlHfc  V,  8 
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mphinde»  a.  s.  w.,  die  in  19  Beispielen  immer  durch  diese  Schrei« 
bung  RUBgedrückt  ist,  (Aiem.  Oramm.  $  1&7.)  Aus  gewöbnlicbein 
p  TerBoboben  ist  ph  in  ieopheht  (intpt'ht)  23, 46  (AJem.  Oranun. 
S  1^),  lind  erhiLllen  im  Gogonsutz  zum  gem.  Mlid.  ist  ph  m 
geharp/m  11,5.  (Alem.  Gratrun.  §  159.)  Über  den  Reim  »tt^tfm: 
gaffr»   vgl.  fi  fi.5. 

c.  /"  =  mild,  r,  /.  (Aiem,  Griumu.  S  160,  Whd.  Mhd.  Gnunni 
§  172,  Kftiiffmann,  §  147.  167  fiF.)  /  8t«ht  vor  r.  l,  h.  «i  regelniäOig, 
vor  ci  wechtfelt  es  mit  v,  z.  B.  frigem  2],  er/Utnif^l  8,  Jwttl  dO,  ■ 
/»fit  19.  mnehiHSs  5,  faru<  16,  riVAW  16.  verkouß  6  u.  s.  f.  Im 
In-  und  .\uslaut  ist  /  stut«  verdoiiiw-Jt  iAli«iii.  Gramm,  g  161, 
162):  11/12,  xterlfbott  9,  iirltdßm  18  n. ».  f.  Dabei  eracheiiit  auch 
fremdes  r  als  ji?:  hrifffelin  '2'1.  v  8t«ht  einigemale  iür  w,  oft  in 
den  gl^iohen  Wörtern  und  linrt,  m<ben  diwtem,  woftir  da«  ätUck 
¥tr.  1  scholl  mehrere  B«)egö  enthält. 


b}  Bentalreihe. 

&  12. 

?  =  mlid.  f.  (Kfttiffimftnn,  IJ  IBO.  160.)  An  Stelle  von  anlao^ 
tendem  mhd.  d  steht  es  in  14  Fällen  und  nur  in  Wörtern,  die 
BDoh  mit  d  anlanteiul  vorkommen;  tiitnck  T.  IK),  21,  kiHcA  2.  4; 
trvNn  16,  tlrittii  22,  httck  &,  iiedmchi  11.  20;  (kj-sM  12,  rfiinrf  16: 
inttekt  5.  2');  dunekl  11.  IS.  In  /t(Sf;/i  (divtsch)  tindet  sich  nur  i 
als  Anlaut.  Diewe  ETSfttziing  von  mhd.  d  dnreh  /  ihI  aiem.  sehr 
hKufifr.  (Aiem.  Gramm.  §  169.)  Eine  seit  dem  14  Jahrhandert  aof- 
trotende  Hdireibiuig  ist  th  tllr  (  (Aiem.  Gramm.  Sf  170),  das  3mal 
vorkommt:  Ihü  It,  grthon  4,  thti  19.  In-  luid  Hutil»ut4iiidu9  /  iat 
nach  langen  und  kurzen  Vooalen  in  der  tiberwiegenden  Anzahl 
von  FSUeti  verdoppe^lfc.  Über  die  Qeminfttion  nach  (  vgl.  §  1. 
Naoh  N  und  uo  findet  sich  die  Verdoppelung  nur  3mal:  gutit» 
9.  IG,  »intUr  12.  Dagegen  ist  «lie  Schreibung  sUiUt,  MHÜ  (ilair) 
die  gewöhnliche.  Im  ganseu  herrscht  willkürlicher  Wechsel,  m 
rfiimpn:  g^it  :  sjwt ;  spoH  :  ifol  4;  not :  f/thoU  (i/ibiU)  3;  hraitet  : 
spatld  'A  u.  8.  w.  Zugl«ioli  mit  Synkopierung  erscheint  Gcmiuation 
in:  tntt  (ft.  sg.)  2,  fiebti«  3.  Einlaches  (  in  syidiopiertar  Form 
findnt  sich  in  ret  %  26,  eorsnit  17.  Ans  AHeimilation  guhi  U  her- 
vor in  iU  (gew.  icht)  8,  151,  Aiem.  Gramm,  i;  172.  Im  Auelaate 
st«l)i  /  nebim  d  ebenso  nnrogelmüßig,  ale  /*  uebe»  h;  IniJ  docii, 
tait  dich  16,    A-iW  wart  16,    kittt  ab  17  u.  s.  t'    Die  Orthographie 
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nimmt  auf  AiiHlautgesetze  kuluit  ßücküichi  UQct  ist  ftl«  verwildert 
zit  bezeichnen.  In  siatgen  B'ällen  ti-itt  uneigentlichfls  t  am  SohliUM 
an  andera  Consonantnn  an:  hq  r:  niendrri ;  m  s:  siist  3.  &.  8.  9 
u.  «.  f.;  dest  tpirst  =  desle  trirs  12,  &X  (Alem.  (iramin.  S  178.)  Aua- 
flJl  TUD  inlaut«U(leiu  /  «nvliviul  iia  Worte  tüiich  3.  ö,  9  (tivlxh), 
dagegen  iBt  t  (•ingescboben  in  der  ZiiKaiumemiatxmig  eUenthaft 
8,6.  fAlom.  Gramm,  tj  174,  175  d.) 

li  =  mbri.  d  im  Aulaute,  sofern  es  nicht  durch  /  ersetat  ist, 
und  im  luluate.  (Vgl.  KaulTin&nn,  %  149.  162.)  Mit  /  wechselt  es 
im  AtiEilaute  (Alem.  Gramin.  §  188),  wa«  der  Orthographie  des 
14 — Ifi.  Jalirliuiidertfl  rntApnohU  In  apnkopt«rU!ii  Fonneu  ist  es 
«tot«  erhalten;  gHod,  send,  hi<ttd.  ttaid  n.  g.  w.  Auch  im  Worte 
Ulli,  itidm  igt  diu  Media  buwulirt:  1.  5.  20.  (Alem.  Gramm.  §  IHO.) 
Da»  Wort  niilti  U.  7  ii.  ö.  hat  ütntN  din  Tennis,  w&hrend  »onst 
da«  Alem.  mehr  der  Media  zuneigt. 

s.  Die  AiTricatn  wird  a&Iaubeiid  dunih  ;,  in-  und  aa'dautend 
stete  durch  //  h€<seiohnet,  Kowohl  naoh  Conflouanteu  ahi  nach 
Vocaleii  {Alfim.  (Tramra.  g  18f),):  heiiz  11,  smtrtz  II,  htrUer  "d, 
witi  9,  seiililem  7.  An  Stelle  von  gem.  mhd.  Spiraoa  findet  sich, 
der  alem.  Neigung  a  zu  veriiftrton  entaprcchond  (Alem.  Grunm^ 
§  18&*,  h  in  bili  :  (tctU)  9,8,  schüUm  (aeJuu)  7,66.  EigeuthQm- 
lich  iflt  die  Schreibung  der  AJfricata  in  der  Qetii^tivendung :  ctpi- 
gmtt  4,  16,  trittkmtM  IC,  vgl.  den  Keim :  KostenU :  bestmti  hoi 
Hwinz.  fPfciffnra  Au-igabo,  S.  98,  Anm.)  Alem.  Gramm,  g  189, 
Kaufimami.  §  161. 

.V.  Tiitt  KtkliIr«Lohen  Reimbiiidungeii  zwischen  .:  und  s  (aieh 
§  27)  and  die  regeUu»  diircheiiiaudurgrei  fanden  Schroibungen 
vim  .*  und  r  iu  rlensflbt^n  Wörtern  beweisen.  daM  die  beiden 
Spiranten  nicht  mehr  «ntf-rschieden  wurden  (Alem.  (iramm. 
§  288,  Kaufihiaim,  i  152),  und  nur  eine  nicht  mehr  ^'erstandene 
Überliufunuig  don  Suhreiber  zur  Anwendung  verschiedener 
Zeichen  veranlaeate.  (tla  titehen  ».  B.  Im  Stücke  18  in  ^  Versen 
3mal  dii£  nnd  3mal  da.-i).  Ak  St>hriftj!ei<'.heD  »ind  verwendet:  s, 
St.  äT,  t  {Alem.  Gramm.  §  186—189,  191):  haiset  (hnstt)  13, 
grosxm  S,  haisM  18  u.  a.  f*.  Erwoichung  ilt;r  mhd,  AtTnL'at»  ßudet 
statt  in  aaete  16,28,  Tgl.  %  <>, 4.  Weiche  Aussprache  hat  auch: 
Use  (antlilee)  :  (mse,  eaudidua)  7,78.  Synkope  und  Oontraotion 
findet  statt  in:  gehieH  (gehifseHJ  6,6,  vgl.  Alem.  Gramm.  §  34&. 
Eine  üburmäUige  Conaonantenhänfung,  der  Neigung  der  Hidtruiber 
des  14.  Jahrhunderts  gemäli,  ergibt  «ich  durch  AjotUgmig  von  s 
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lu neb  in  Iii.>irh3  fliiitsrhe)  9.  Atem.  Or»mm.  §  !Jt2.  Die  Moninie- 
rurig  dvr  .«-Verbindungen  iat,    außer  bei  sc,    nicht   ausgedrückt. 
In  svl»  ist  die  Vereinfachung  von  Af  dnrchgeRlhrt.  (Alom.  Q 
S   190.)  Über  einen  Fail  von  .«^A  ("Qr  mhd.  gf  vgl.  §  6,  3.    Einenl 
gTöh  dialeotischen  T.«»t  gibt  dif  Sclimibiuig;  mfschwixriini  12, 
wieder;    KaHlfinann,  S.  195,  jüiUll  einige  ähnliche  Beiapiele  vo 
Moiiilliemiig  auf;  der  Fall  hat  aber  auch  mit  dem  Alem.  (irumm 
ij  192   bphand«'Iten    Riutritl  von    tsrii    Itir  srJi   in  den  Schweizi-r 
Mundarten  ßezittliniig  imd  cut«pncbt  yincr  iio  hvntigen  Dialecte 
der  N.-O.-Schweiz  und  Vorarlberg»   vorhandenen    Ndiginig, 
in  Wörtern  wie:  swische».  Zmhf/ike  wie  fsrhw  «u  sprechen. 

e)  üutturalreilie. 

S  »8. 
■-  Diet»   Cousonstitengru|ipei   weist  die   wenigsten  Besonder-^ 

beitou  auf  und  zeigt  auch    eine   guwittiie  HegtilmäUigkeit  in  de]^| 
fi«hreibung.  ~ 

k  (anlautend)  =  mlid.  t.  (KaittTmann,  ^  155.  173.)  Die  Schr«- 
bung  mit  r  findet  sich  Bmal  vor  /  (AIvm.  Uriuiim.  §  206  a):  elfbtn  B,     .. 
elaif  16,  de  21  und  in  dem  mit  CA  aidautendeu  Worte;  tvist  1S^| 
Dio  Tpniiis  i.'^t  ausnahmsloB  (statt  d(>r  Aspirata)  hon-scliond,  wiw^ 
eine  filr  das    13—14.  Jahrhundert  noch  seltene  Erscheiauug  ist,_ 
(Alpm.   G-ramin.    fi  219.)    Im   In-    und    Äiislaiite    tritt  atets    di« 
Doppelung  ein  (Alem.  Oramm.  %  209),  die  duroh  ek  ansgedrflcl 
ist:  tmck  5,  ifetrmrkft  16  u.  8.  w. 

y  im  An-  iind  Inlaut  ■=  mhd.  jr.    i  Kaiiffmanu,   §  154,   174.) 
In  einem  Falle  steht  //  ftlr  rA :  rmgH  (reichet)  16,  70,  Alem.  Gramm. 
§  214.    Regftimilllig   tritt.  17  in    der  Flexion    an    Stelle    von  J  ein 
(Alem.  Gramm,  ij  Ül6):    miffit  :  maii)ef  23, 16  (vgl,  S  4),  tie  Htaüie» 
l,Ti, /ritfan  21,21,  sipest  (xfesf)  19   (dagegen:   siegt  12,   KweimA) 
fohlt  mich  //  in  /rirr  14)    u.  s.  w.    Diese   Schreibnng   ist    in    den 
alem.  Denkmälern    und  Urkunden    dni-chaus    gebi-äuchlicb    (bucI^^ 
bei  Hein«.).   In  den  mit  i  lantouden  Ponnen  des  Terbnnis  ^'Mo^f 
iat  j  atetit  dnreh  y  erset^tt,  während  »  vor /■  steht:  tfichf.  t'frffirhr. 
ifhen,  vrrkhni.  (ICauffmann,  (J  182.)  Im  Anslante  istt/olmu  Hück<^ 
eicht  auf  den  folgenden  .-\nlaat   hurrtioheud   geworden    und    aaB 
Stelle  d«r  mhd.  Sclireibung  k  gesetzt;  jt-doch  eraclieinen   einige 
Roimbindnngen.    die  stiminb^fte  Lautung   voranssetzen :   rfirhari^, 
(arckj  12,    (IranckJ  :  lanrk    12,   (umlieeanck  :  tuwuf  13,    utnbevang , 
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tntMg    16),   (doHclt)  :  latuf    19,   (tntnctj  :  jnn^  20,   sanck  :  (Saug)  : 

fdanekj  20. 

Dör  Halbvocal  _;,  fli>r  in  «ugttr  Bezieliunj;  xa  ij  sU'lit,  iiiogu 

hi«r  «m'nlint  wvnlon,  er  wechselt  in  der  Solirvibuiig  imt  i;   ITinul 

ist  j  fiir  i  geschrieben  (jtH,  Jutme»,  jmpier  a.  a.  f.) ;  anTegelmätlig: 
ist  i  fiirj  gesetzt :  imijiit  5,  juMijrra  9  u.  ».  v.  (Kauffmanw,  S  180.) 
cA  eracheüit  im  Aulaut  nicht;  inlautend  i»t  es  sehr  häufig 
^Itreibutig  für  mhd.  h,  (Alem.  Oruiutn.  §  322):  vcche»  3,  icht  8, 
.«raki  23  u,  s.  f.;  ex  ruimt:  mcUi :  tjeiicitl,  wKJir»n(I  im  Innera  des 
'V«n«s  nur  uil  Ht«ht  (Alem.  Oranmi.  ^  234,  vgl.  §  66)  und  <;tWif  - 
zmaäeht,  wa«  jcdenfall»  auf  wirklicher  Aussprache  benifat,  d» 
in  der  heutigeu  Mimdart  die  harte  Spirans  durchaus  vorherrscht. 
Xa  Auslautj>  entspricht  die  Schr«jibtitig  <kiiu  Mh<l.;  dio  Neigung 
dh)  Dialectes  zur  Aspirienm|if  kommt  nicht  ziun  Auadrudte,  nur 
iii  einen)  Falle  ist  durcrh  8<:hrt>ibung  und  ßeiinbiudiuig  die  AH{>i- 
r«tion  von  auslautendem  c  erwiesen:  (atA)  :  erlach  2(>,30.  Alem. 
^nmin.  §  224,  KaulTniaiiu,  g  178. 

h  tritt  in  lblgundi<u  7  Fällen  vor  vooaltsohen  Anlaut,  eine 
iiD  Alem.  sehr  ausgedehnte  Erscheiniin^  (Alem.  CJramm.  %  230) : 
hnfirb  7.  8,  herkom  8,  holle7it  frUfttä?)  9.  hnhrrmd  '20,  hcrHlet  21, 
4tr&isl  21.  Über  deu  Äuafall  und  die  Verscliärfmig  von  inlau- 
tradem  A  siehe  $  0,  6.  Aaslautendes  A  ist  abgefallen  in  /lo  :  (fro) 
11,26,  ße :  (vrge)  S3,  70,  dagegen  ist  es  in  der  Apokope  (?,i  ««Ä 
12,20  and  in  Wörtern  wie  iMphilh  18,  76,  78  stehen  geblieben 
(aasgefallen  in:  enphil  17,77).  Vereiiuelt  tritt  k  als  Oehnungs- 
leicheo  auf:  ihr  3,Uti.  (Alem.  Cfracnm.  §  237.) 

d)  Nasale  und  Liquidae. 

ni  ^=  mhd.  w.  Verdoppehmg  erscheint  in :  nmiwi  (conj.)  7.8, 

Alum.  tlramm.  §  lt>7,    Üher  mn  =  mm  oder  ww  vgl.  S  (>,  1.    Da« 

^iffix-m    bat   sich   nur  erfialten  in:   h*)dffM  se  19  ^Aleni.  Gramm. 

t.  20S),  sonst  uutorliegt  nustautcudi.'^  wi  ilborhuupt  dum  Wau- 

»-  'Vgl.  {}  <;,  1,  2.)    In   der  Pi'onominalHexion    aasimiUert 

sich  die  Endung  —im-  des  Dativs  dem  Stamme:   slm  2.  18,  am 

^l  6,  mim  ö.  &.  (Alom.  Gramm,  it  168,  Wlid.  Mhd.  (iramm.  §  183.) 

»nebe«  findet  sich  auch:  m'hcj"  18,78  (als  zweisilbiger  ÄufVakt, 

*Ni1ulb  aim  KU  schreiben  iat),  %'gl.  Kaiiffniaii»,  g  189. 

'I  =  mhd.  N  (Kaufimum,  §  190J.  In  der  VorbsJÜexion  findet 


IM BMehiebang  von  nin  die  2.  per«.  pL  sUtt.  (Siebe  §  tTS) 
»  iat  sngeftlj^t  in  rhn  18,61,  und  eingeschoben  in  ammst  9,9it, 
ffthreod  im  Boime  nur  n«  and  /tu  enoheinen.  (Alt<iu.  Gnuiun. 
I  201,  äq2.)  Ober  du  VerbiÜtnu  rem  m  «t  h  vgL  g  6,  1,  9.  Ein 
B^tupiel  für  Hie  al«m.  nehr  beliebt«  RiiiBohif^bimg  von  useohtem  * 
(im  ürkvBnnb  Nr.  1421:  ffe$ckmhm,  ans  Cotutanz,  zahlreiche  Be> 
tegn  Alem.  Qr&tnm.  g  301)  scheint  vorzali^en  im  Wort«  uffrtnif 
I6,lda  18,20.  19,1.  ^,24,  WQ  die  Deutung  der  Form  als  put 
von  »''Vit  Kwar  gnten  Sinn  gihl^  aber  dio  AiiftftMung,  3»sa  Hvmtle 
flir  Ufj-tJ«  Hiebe,  dudurcb  aaKegelegt  wird,  dam  dieeuN  Attribal 
HOnJt  in  «ahlreichen  BeiBpielen  in  der  gleichen  Verbindung  vor- 
kommt. Die  gegentheiliße  AusatoÜung  von  n  (Alem.  Oramm. 
fi  ÄK))  tritt  ein  in:  spiUlen  fspilndcnj  22,6.  VerdoppeUing  find« 
«ich  nur  orihogrAphisch  in:  «mite  ^iA»f)  16, '.^ij,  -i-murl  äÜ,  4)j 
dnrnh  Am^imilatioa  (Atem.  Gramm,  g  S04)  in  swoHttrl  (xterndrl)  2, ' 

r  =  lohd.  r.    Ünochtc  VcrHoppeliing   findet  stutt   in    h 
9,  12.  (Alem.  (iramm.  §  196,  Kauffmann,  S  186.) 

l  =*  mild.  f.  bn  Wort«  siir  tritt  gewöhnlich  Gemination  eil 
<Älera.  Uramm.  g  195,  Kaufmann,  §  184.) 

§  »ö.  

Für  den  graminaliiitrhen  Wechsel  bieten  sich  wenige  Be- 
löge, dl«  alle  dem  Mhd.  nnbopreuhen.  (Pan!,  §  7R — 82.)  Für  h^^/i 
f^rfwigt;»)  :  vrrgitfm  U;  part.  ])rät.  vmitfnt  16,  vom  Verbnm  v 
ilhnu  Ftlr  « — r  die  prät.  Formen  von  toasen  (tiiuliv  §*21);  pi 
prilt.  f/ckom  1 0  von  kiesai ;  rneut  7, 99  u.  ö.  nebfu  mi'r  (rnuf  6, 
aooitt  ütetH  me). 


C.  Rigriibeiti^n  dvr  FlfxiiMi. 

1.  Nominale  Flexion. 

§   1». 

Dia  allgemeine  Aasdehnung  der  Apokap&,  die  schon  uiil 
§  9  beHlliri  wurde,  liltiiit  die  8prai1te,  dio  aoust  in  der  Flexion 
der  Nomina  wenig  Auffaliondos  xeigt,  vonttiiminolt  und  verwüstet 
eraoboinon.  Auch  die  S^iikopo  verwischt  i'ifcor  den  Flexions- 
chiu-aktor,  z.  B.  uu'(r  ijab  gen.  sing.  2,  nirrr  huUi  dat.  sing,  ii,  dins 
anlHit  11,  dex  grusi  14,  Bei  den  acc.  minm  tind  ttincn  tntt  die 
Contraction  steta  ein:  min  senden  klag   16.   17  u.  8.  w. 

In  der  Flexion  der  Subatautiva  xeigt  sich  als  charakteristia 


alpDi.  nur  die  Rndiuig  —«in  im  Dat.  tlea  Pureunennanionii :  Maria» 
17,4  (Aleni.  Oramm.  g  411,  S.  460,  §  4()S),  wo  der  Schreiber  Haa 
gvwühnliche  cm  eiiiiti>>t-9'.to. 

Vollständige  Verwimuig  horrschb  in  der  Schreibiing  des 
Fem.  Dom.  sing,  luid  des  Neiitr.  itom.  und  &cc.  p].  der  Pronominal* 
fl«xioD  und  auch  in  der  Flexion  des  starken  Adjeuttvs,  wo  es  uirht 
apokopioi't  wurde.  Die  BozeicliDungou  i>,  m,  i,  y  dürfe»  alle  als 
Schreibungen  desselben  Laatea  autgofasst  n-ordon  (ic  im  Artikel, 
(■  im  Adjectiv),  da  »lich  die  Endung  üchou  im  13 — 14.  Jahrhundert 
vollstAndip:  abRCechwAcht  hatte.  Anch  in  den  acc.  fem.  des 
etarkeu  AdjetitivH  ist  die  •Sobrnibung  ä  uingedriingen,  waa  darauf 
hindeutet,  dass  der  Schreiber  ohne  Verst&ndiiis  un  dw  über- 
liei'erten  Orthographie  le»thielt.  (Alem.  (iramm.  g  418,  423.) 

Die  aohwacho  Form  dos  attributiven  Adjectiva  steht  auch 
Libue  den  Artikel:  mir  senden  hicht  6.  20. 

Für  mhd.  niwiJil  Htoht  niltt,  im  Vemiunem  titots  nil  gu- 
schrieben;  die  Bedeutung  ist:  nicht  uud  nichts.  In  negativer  Be- 
deutung «rsobeint  ilt  3,  iiif.  10  (vgl.  A!om.  Gramm.  §  320,  8.  29!)). 
Die  Vordumpfung  mU  7,  iiS  kommt  auch  bei  Heinz.  äOl.  'idA 
u.  ö.  vor.  frmer  in  Urkunden,  st.  B.  Urb.-Biioh  Nr.'  1388  (Wyl), 
Nr.  15öa  tLichtensteifi)  u.  ö.,  Weisbh.  V.  243  (Eschena),  I.  288 
(Ermatingvn). 

AuiTallend  ist  der  Wechsel  oder  der  abnorm©  Gebrauch  im 
Ganeblechte  der  Substaiitiva:  ärr  jamer  1.  2.  3.  11,  dae  jamer  18. 
ligt  ^  roanc.  9.  II.  20,  =  fem.  10.  suntie  =  masi;.  7,60,  ^  fem. 
7, 64.  liep  encheint  aU  masc.  IG,  kla;/  =  mttsc  Lti.  17.  Jte  —  aeatr. 
28,70.  WMHt  =^  mA8c.  18,66;  da«  Wort  ijart  (hurtuo)  urxubitint 
nur  hier  in  dieser  Form.  (Lexer,  L  740.)  Die  beiden  Worter: 
frinr  11  und  immr  18  gebraucht  der  Dichter  lüeht  als  Synonyma, 
sondern  iu  verschiedener  Bedeutung:  imm«  =  BieneUHchwarm. 
(Lexer,  I.  278.  1421.)  Ohne  Unter.srhied  de«  Geschlechtes  nt^^lit 
der  Oeuetiv  von  selb :  Uin  svlbt-js  Itund  1!>  ^^  masc,  din  selbm 
munt  =  iom.  10,  24. 

2.  PIcÄlon  d»  Verbum». 

§  17. 
Die   Floxiou    des  atarken    Verbums  zeigt  wenig«    Abwei- 
chuogein  vom  gem.  Mhd.    Iu  der  1.  sing.  ind.  präs.  der  IV.  Ab- 
lautsreihe erscheint  einmal  e  für  i:  icJt  sprech  5,76,  was   mit  der 
im    Alein.    über    den    mhd.    Gebrauuh    ausgedehnten    Brechung 


ziMÄinmoiihÄiigt.   (^Uem.  Gramni.  §  14.)    Dio  gewöhnliche  Form 
ifit  jedoch  spri^'h  6,  35  u.  5.  Die  3.  sing.  iDfl.  präd.  hat  ^ewÖhnücMd 
bei  Stainma-uslaut  aof  d,  i  Synkope  und  Coatrat^lion :  initt,  ^rj*n^ 

2.  3.  8.  17,  snit  17;  doch  steht  auch  die  volle  Form  bittet  13,  ,, 
vicHttt :  CverphliefiM)  16,  M:hiUtl  28.  rWhd.  Mhd.  Orainm.  ^  3tiCfl| 
Älem.  Gramm.  §  341,  Kauffeiatm,  §  118  ff.)  Der  PluraJ  hat  durch™ 
wega  die  Endung  'mt.  (AlAfii.  Qnunm.  §  342.)  Die  1.  und  H.  ttiiig. 
oonj.  prtto.  hoben,  wenn  nicht  der  Eiidvoca]  apokopiort  iet  i  in 
der  Budmig:  ijefäUi  10,  Kcrhi  23.  (Alem.  (iramm.  §  343.  r  Atel 
in  /«,««  8,  Ul ;  die  redupl.  Verb»  kfiimeii  wegen  ihrer  geringe 
EigenthÜmUohlieiten  mit  den  »Ijirknn  V.  besprochen  werden^ 
Die  Pluralformen  des  coi^.  «ndigeii  ttvif  -«rc/  (Alem.  Gramm. 
§344)  mit  den  Ausnahmen:  enbuttm  2,40,  2.  pl. ;  yrntmeti  12,43, 

3.  pl.    Da»   pBrtic.  hat  die  Endung  mt(r.):   •tprr.fhmt  u.  a.  w. ;    aN 
mundartliche  Form  findet  sich  tiixt'.  gcscchandi  10,14.  Im  itnper. 
uud    inßn.    »eigen    aich    keine   Besonderheiten ;    das   gonindiai 
schiebt  d  ein,    nach   welchem  Öynkope  eintritt:   swiffmU  4,    trit 
kmtji   16.  (Alem.  Gramm,   g  351.)    Im    ind.   prSt.    erscheint   vc 
schrlnt  die  Fnnn  sfhrrr  im  Reime  auf  turne   und  demnach  woi 
zweisilbig  anfitulaesen,    was  nur  eine  Willkfir  des  Dichtere    seil 
kann.  (Al»m.  Gramm,  t^  333.)  Bei  den  Verben  dor  3.  Abliiutreihe 
macht  sicii   das  Bestreben  geltend,   unter  Venueidnng  des  Uni- 
lantee  den  Vöca]  des  ind.  sing.,  ind.  pinr.  und  roii,).  nn3?,iigleiohen. 
(Alem.  Gramm.  §  333,  S.  322):  du  drung  8,31,  ßiud  1.  »iug.  cor 

8,  ßO.  20,  &7,  tFttrd  I.  3.  sing.  oonj.  16,  3&,  20,  74.  Di(^  n-dupl.  Verba[ 
rtiphän  nnd  </(iw  haben:  ruphir :  gir  11, &4  (f*if)  13,15.  17,5.  Ni 
einmal   erscheint  yimff  :  mjthirn^   8,  B3.     Die    2,   sing,  ind,    zci^ 
bereit.8  das  esf.   dos   sich   als  Endung  seit  dorn   14.  Jiihrhtmder^ 
bemerkbar  zu  machen  beginnt   und  erst  im  15.  .Iahrhuud(*rt  z\ 
Gpltung  kommt  (Alem.  Gramm.  §346);  da»  einzige  Beispiel  is 
t/efikst  (gehivjfest)  6,6. 

§18. 

Beim    schwachen    Verbum    ist    die    Endnng    -fa    in     de 
1.  sing.  iad.  präs.  mehrfach  belegt:  icfi  macJieti  5,71,  ich  tränscAfm 

9,  71,  tcA  leben  3, 1&3.  21,  47,  ich  warten  16,  46,  Wi  m-htat  17,  66, 
|VA  (anrlirn  22,9.  (Alem.  Gramm.  ^  361.)  Die   I,  und  3,  sing.  ooiy. 
pT&x.  haben   liio  Endimg:  -i,    uhUct  gfmche-  8,  20.  (Alem.  Gramm, 
g  364.)    Die   Plaralfonnen   enden   alle    auf  -ml  (ausgennmmc 
wert  A,  87,  2.  pl.  conj.  priu.,  Alem.  Gramm.  §  363,  365).  Floxiol 


len. 
bafl 
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dos  iiiftii.,  die  noch  im  14 — 15.  JahrliuiKlcrl  liäu£g  war,  z«igt 
flioh  nur  in  eioem  Falle:  gf  UtiUitt  5, tt,  wobei  die  soiuit  erschei- 
nende Endung  -eniie  apolcopiert  und  im  AuhIhuI.  VBrhiirtäL  ist. 
(Älem.  ßramm.  §871,  vgl.  Urk.-Buch  Kr.  H21  au»  ConotaDz:  er 
esstrttd  tider  sr  triniwud.)  In  dem  Worte  Mfßru  iMt  dsw  a  <io« 
pr&t.  hehafi  in  d&H  prä».  oingodriiDgvu  (Miaß  t>,  IH  3.  sg.  conj. 
praH.,  %*gl.  Lexer).  PI uraJfornieu  des  prät.  erscheinen  nicht.  Daa 
pari.  prät.  weist  neb«n  gt^wöhnÜrhi^m  -((  dreimftl  dio  alte  En- 
dung •«/  «nf:  gentachoi  3  (hs.  19),  {jf/rniof  4.  Wahrscheinlich 
nur  Schreib  fohl  or  ist  di«  »  iii  den  Fonnmi:  t/i-lm.'<tfnt  -i.^^,  f^- 
ßament  8,  Ö2,  Der  Vocal  ist  bei  Stammanslaut  auf  Dentalis  stets 
ejTikopiert:  bericht  23,  eniziittl  8,  tfmtiltciiii  ö  u.  b.  w.  Alem. 
Gramm.  §  'dl'i.  Kine  eigenthflmlichB  Auflösung  liegt  *2ß,  60  vor: 
bcsdurlrt  (part.  von  brurhcni)  :  vofAcrItt.  Der  Dichter  schiifb 
vielleicht  mit  Synkopo:  rvlkertt,  wk«  dor  Sßliroiber  nut'IUstu, 
worauf  er  aach  an  daa  andere  "SVort  die  unechte  BUdmigüBÜbe 
anfligea  masste. 

8  19. 

Verba  präteribopräsentia.  (Paul,  §  171.)  Es  erscheinen  fol- 
gende Formen: 

1.  wiixm:  ind.  pr&s.  l.  3  sg.,  waisz  4.  8.  9.  10.  L'i.  15.  17; 
fehlerhafle  Schreibimg  i^i  uhu  18, 18.  2.  sing,  tcaisi  10.  16.  I)i« 
2.  Hing,  iKinj.  »Lebt  in  eigenartiger  Verwendung  als  imper.,  in 
den  Sclireihungen :  mssrnl  niid  wiiest,  x,  B. :  m  wisacxt  dtu  niln 
xhuli»  ,jif  9,47,  fonii-i-  13,üB.  16,83.  Ifi,  140.  18,66.  (Alem.  Gramm, 
bringt  dnftlr  keine  Heleg«,  die  Form  erscheint  jedoch  auch  bei 
Heinz.  562.  i)80  in  dieiier  Bedeutung.)  Infin.  mssai  lli  u.  <j.  Prab. 
ind.  1.  sing,  tvist  15,  conj,  1,  sing,  tvist  'd,  'i.  pl.  wiatetU  1.  Jedea- 
falU  auf  fehlerliftfter  Schreibung  bonilit  dio  Fi>rin :  iraist  23,  14, 
1^  prÜM.  waisi   udur  prÜt.  wtst.   i.'^leni.  Uramin.  J(  385.) 

2.  (t(e)umien.  Präs.  ind.  1.  sg.  tjoH  6,  12  (im  Reime  nuf  /'«n) 
16.  3.  Kg.  rrfjaH  2,  7,  conj.  3.  sg.  (fmmi  20.  Prät.  conj.  imigolautot : 
6.  sg.  fjtiiidv  :  (stknde)  4,  olm»  Umlaut:  tinml :  Cktiudi  VA.  Dum 
Dialocto  de«  Dichtere  entsprach  dem  ersten  Heime  zufolge  der 
Umlaut.    Inßn.  prils.  ifvnnm  12.  (Alem.  Gramm,  g  .'JSO.) 

3.  Ä-Hwiif».  "Präs."  ind,  1.,  3.  sing,  l-n»  fi.  a  IB.  16.  16  n.  rt. 
2.  flg.  kamt  1 1.  PräU  conj,  l.  sg,  /l-Mni/  13.  14,  L^iui  7,  /»Jn^J  13,  21. 
Da  ku«ii  im  Reime  auf  ijuvd  .st^eht,  welche«  wieder  mit  stindt- 
reimt,  so  ist  die  Lautung  kändv  fUr  den  Dichter  auzunelimen; 
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könd  steht  nur  im  Innern   des  Verses,  (küttd  m  Urk.  Nr.  U 
BUS  Cvnstiuiz,  R«ua  küiulr  :  ffiinäf  bei  Hein«.  16.  Alem.  Qn 
§381.) 

4.  lurrei*.  PrK«.  iiid.  ].  ng.  t^ttar  3.  (Atem.  Gramm.  $  383.) 

5.  ffij:».  Präs.  ind.  l  3.  s^.  «o/rCf  3-  4.  6.  7.  8.  11  a.  ö.  2. 
t'*//  II,  18,  2.  pl.  ÄKfM/7,6.  (Zu  diosor  Form  vgl.  die  Schreibim-" 
gen;  so»i  aus  St.  Gallen,  Ürk.-Buch  Nr.  1681,  Wyi  1388,  Coustan»  J 
14S1,  1541,  ß^rachaoli  U6H,  .^teinach,  Weisth.  V.  182.   Ermatiu-H 
gen,  Weisth.  I.  238,   Gottüc'boii,  Woimtli.  V.  416;  sott  aus  Lindau 
1432,  Seruatingeu,  Weiath.  V.  217,    Eöclieuz.  Weisth.  1V.423  ;  die 
Schreibung  mit  «  int  wegen  der  Stellung  tie«  Worte»  im  Vora- 
inneni  nioht  aiolier;    Heinz,  bat  stm  471,  mni  4Ü4.)    Pr&t.  coi^i 

1.  8.  «g.  mit  8,  13,  16,  16,    soUi  7,  mit  21,    3.  pl.  stilU^tt  3    (SiiU 
an»  Constanz,  Utk.- Buch  Nr.  140(>).  Alem.  Ommm.  §379. 

6.  mw/t'N.  Prä«,  ind.  1.  8.  «g.  mw/  5.  16.  17.  2.  pl.  mNjr'^ 
coiy.  3.  sg.  MKf;  3,  ihh«;  Ö,  13.  Prftt.  ooQJ.  I.  3.  sg.  »»ri/if  3.  7. 
12.  16.  17.  ly,  im  Reime:  mdckf  (geddchti  23,  7.  AU  Bele^ 
könnon  dionon:  m6tttint  aas  Lindau  Crk.-Quch  Nr.  1561,  uus 
Uis<-hofäKeU  Nr.  1555;  tMÜhfm  aus  Oonst&uz  Nr.  1390.  Üi«  Formen 
mit  o,  n  srheinen  als«  in  dieser  Ge^nd  herrBchoiid  gflweiwn  %\\ 
sein;  fUr  die  i'orineu  mit  a.  e,  (a)  führt  jedoch  Alem.  ärnmia. 
g  378,  S.  393  uutih  aus  dem  gaiuson  alem.  ßebioto  Belege  au.  lu 
der  henbigen  Mnndart  erscheint  die  Lautung  des  Couj.  mit  r  mehr 
in  der  0«geiid  nÖnlüiTh  vum  Bodeusee,  um  Lindau  und  im 
Allgäu. 

7.  mOtjttH.    Pr&B.  ind.    1.  3.  ting.   mwaz  3.  8.    10.   14  u. 
Conj.    I.  3.  sing,  m«.«  8.  UJ.  17.  2«),  tnn»8i  14.    Prftt.  conj.  8.  a^. 
müst  10.  Itj.  2.  pl.  m^tmt  1,  5,  mmen  b.  (Alem.  Griunm.  §  384.; 


I 


s  an. 

Daa  Verbum  tcdlm.  Prits.  ind.  1.  ;i.  sing,  wit  7.  8.  10.  12 
u.  Ö.  2.  eing.  teilt  3.  10.  16.  2.  pl.  wa\d  4,  (Cdni/  3,  74  (he.),  coi^j. 
1.  »g.  if3t  wdl  3,100.  20,6t)  (beidemal  in  einem  Zuäammonliange 
gebraucht,  der  den  conj.  nicht  gut  erklärbar  macht,  so  dass  an 
eine  laleehe  Schreibung  den  ind.  zu  denken  ist).  2.  sg.  wöUi^ , 
7, 1 L  woltrsl  7.  8.  3.  Bg.  wtUi :  fffffdltij  10.  2.  pl.  wfUiit  2,  tviUeht  4, 
ivellait  4,  ttvUeHt  3.  Prttt.  conj.  1.  8g.  vailt  3.  5.  H.  16.  lÖ.  u\iU  .- 
fioU)  13.  «wfti  17.  2.  «g.  i/vftrs(  10.  *P(f/((»^  20.  8.  eg.  toilli  10. 
Diese  unter  sich  stark  wecliseluden  Formen  »ind  Alem.  Gramm. 
§387  ana  dem  ganzen   alem.  Qobiete  belegt;   der  Vocal  o  tritt 
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im  plor.  erst  seit  Eode   des  13.  Jahrhunderts   auf,  so    dass    das 
Denkmal  später  anzasetzen  ist.    Die  Formen   im  sg.  conj.  präs. 

znit  ü  beruhen  auf  dialectiacher  Schreibung  von  verdumpftem  B. 

(Sohnenberger,   §  23.)    Der  plur.  präs.  u?&U    in   einer  Urkunde 

Constanz  Urk.-Buch  Nr.  1683,  aus  Sermatingen  Weisth.  V.  217,  bei 

Heinz.  1011. 

§  21. 

tuon,  gdn,  stdn,  sin. 

1.  tuon.   Fräs.  ind.  1.  sg.  twi  7.  12.  3.  sg.  tut  5.  14.  15.  16. 
3.  pl.  tunt  6,  tund  10.    conj.  2.  sg.  ttigest  7.    3.  sg.  tkii  3.    2.  pl. 
tiigent  4.  Prät  ind.    1.  3.  sg.   tdlt  9,    tet  10,  getet  9.    conj.  1.  sg. 
tat  7.  14.  21.    3.  9g.  tdtt  6.   tdtti  18.    2.  pl.  Idllent  6.    Imper.  sg. 
tu  10.  11.  16.  pl.  tunt  1.  Part.  prät.  getkon  4.  getan  19.  In  den  Ur- 
kunden erscheint  ein  Infin.  iän  aus  Constanz  (Urk.-Buch  Kr.  1390. 
1421.  1628;,  Bisohofszell  (1655),   Thurthal  (1502);   die  Form  tun 
aas  Tettnang  (1529),  Lindau  (1439),  ßheinegg  (1412),  St.  Gallen 
(1654).  Die  nicht  umgelautete  Form  gehört  also  mehr  den  untern 
Bodenseegegenden   an.    Der  conj.  präs.   hat   flexivisches  g  (vgl. 
§  13);    es   erscheinen  die  Formen:    higint  (Constanz,   Nr.  1533, 
Steinach,  "Weisth.  V.  182),   tüge  (Constanz,   Nr.  1421).    Im  Prät. 
Wechseln   die   Schreibungen :    tdt't   (Constanz    Nr.    1421),   tet,   tat 
(Constanz  Nr.  1341,  1406).  (Alem.  Gramm.  §  354.) 

2.  gdn.  Fräs.  ind.  3.  sg.  gat  14.  nigat  5.  engaut  7.  11  (vgl. 
angat,  Constanz  Nr.  1431.  1633,  gän  Lindau  1601,  gand,  gm,  gaiit 
Überlingen,  Weieth.  V.  213 ;  gat,  gmid  Gottliebeu,  Weisth.  IV. 
416.)  conj.  3.  sg.  erge  23.  Frät.  ind.  3.  sg.  gie  11.  17.  g'img  8. 
(Alem.  Gramm.  §  336.)  Die  heutige  Aussprache  zeigt  nördlich 
des  Bodensees  Neigung  zur  Diphthongienmg,  in  der  N.-O.-Schweiz 
zur  Verdampfung  in  ä.  Im  Westalem.  wiegen  die  Formen  mit 
«  vor.  (Kauffinann,  S.  277.) 

3.  stdn.  FrSa.  ind.  3.  sing,  stat  7.  8.  9.  10.  16. 18.  infin.  stan  3. 
wrrtan  2.  3.  hestan  7. 18.  verston  2.  (Alem.  Gramm.  §  332.)  Die  Form 
^an  in  Urkunden  aus  Constanz  Urk.-Buch  Nr.  1435,  1421.  Baden 
(Schweiz)  Nr.  1619.  (Über  gän,  stdn  siehe  Kanifmann,  §  61,  Anm.  4 
"nd  S.  277.  282.)  Die  Verdumpfung  des  ü  zu  li  und  der  Wandel 
2q  oh  sind  in  zahlreichen  Denkmälern  des  oberalem.  Gebietes 
durch  die  Schreibungen  o,  au,  d  wiedergegeben,  während  gleich- 
artig die  einfache  Bezeichnung  a  erscheint.  Veränderte  Lautung 
dwdini  14 — 16.  Jahrhundert  darf  nach  den  vielen  Belegen  als  flir 
ita  ganzen  oberal.  Dialect  geltend  angenommen  werden ;  aus  dem 
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Umstando,  rjass  der  Dichter  wahrectiflinlicb  a,  der  Schreiber  in 
einigeo  FäUeu  o  oder  an  schrieb,  ist  flir  ihre  örtliche  Znweiming 
uichtt)  zu  un<c:hli«£cu,  <1onn  dii;  Aussprache  war  wahrscheinlich 
dieselbe.  lAlem.  Gramm,  g  44,  h2.  Bolmenberger,  g  12.) 

4.  Sin.  PrSs.  ind.  I.  sg.  bin  3.  sg.  ist  pl.  sind,  stnt.  conj. 
1.  3.  8g.  st,  3.  4.  5.  6.  12  u.  ö.  'i.  sg.  siest  12.  sigext  19.  8.  pl. 
HKsent  28.  Präb,  ind.  1.  3,  Hg.  hu.s'  4.  7.  16.  conj.  1.  ü.  sg.  «vir 
13.  14.  16.  KW  3.  &.  6.  9.  2.  sg.  wcrmt  9.  2.  pL  uvraU  4.  imper. 
ftk»  la  19.  wiÄ*  12.  16.  infin.  «ti  8.  7.  a  IS.  13.  Iß.  17.  aa 
if*arti  3.  B.  'J.  10.  16.  17.  21.  *7a?i»i  18.  Partie,  ffenviini  3.  .9^1'« 
12.  14.  18.  Aul'lailend  ist  der  gleicluteitig«  Gebrauch  der  Formen 
teesat,  »In,  gcnväen,  fffsf»  (z.  B.  16, 114:  (gewesen)  :  uv-sni,  16, 119^^ 
$in  :  ifnrittf.  Dassetbc*  Bchwanlien  des  Clebrauches  seigt  Kch  iu^csi 
Ürkundüu  aii»  CoiiütanK  (Urk.-Buoh  Nr.  1421,  1533),  wo  sin,  (/f^i-,^^  «. 
Wesen  ahvfficiinfiln.  Hpiiiz.  bat  x.  B.  ict^en  781,  gesin  (inf.)  SlU.  Ffic^Küir 
die  tCinfiiguiig  des  g  im  conj.  prSs.  bieten  Belege  Urkaiiden  au^^-f 
Linda«  (Nr.  1Ö82),  aus  Couötan/.  (Nr.  1421.  1Ö83),  Weisth.  1.  23^^ 
(^Ennatiiigen),  IV.  416  (Gottlieben),  V.  217  (SeniaiJugen).  Di«3^^  jß 
Schreibung  tritt  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  auf.  <Älein.  tiramm 
g  963.) 

ContractJouen.  

1.  Über  sofft-H,  trofie»  vgl.  ij  5.  gdcn  §  II.  liffm  hat  im  pr»^^»-* 
ind.  3.8g.  lil  h.  11.  12. 

2.  läiPH.   Pt&s.  ind.  1.  Hg.    lau  16.  IR  8.  «g.  enla^  16.  3.  s, 
/<!/  8.  IG.  xerlal  17.  conj.  2.  8g.  /cucsf  18.  19.  a  Bg.  fo«  14.  io.««  1 
iässe  8.  10.   Prat.  conj.  3.  sg.  Ik-ss  4.  7.  8.  2.  pl.  /tVwwi  ti.    impe: 
A^i  12.  ^Hf  15.  infin.  hssai  10.  I7.  lan  3.  4.  16.  la  l<m  4.  (Ala 
Gnuum.  §  33ß.  b.  l.)    Die   Formen   wurden   im    ß«ime    nnd    i: 
Verainnem  verkürzt  und   unvorbürzt  nebeneinander  verwende^^  '^  | 
so   datis  eine  Scheidung    nicht   mfiglicb   und  »chwaiikender  tit^^^' 
brauch  bei  Dichter  und  S(;hroiber  auzunchmuu    iat.    (Uei  Hein^^-^' 
enwhoiiiC  gowöhnlich   Idu,  jedoch    «u«h  lasseH  1S74;    Um  nebfl^^^o 
lagaen  in  Woisth.  I.  338  (Rnuatingenj.i  ^M 

3.  habm.  PrtU.  ind.  I.  eg.  hau  1.  2.  3.  4.  7  a.  ü.  (JOmal  i=:r-flB 
Reime,  7ni«l  im  Versinnem),  hob  1.  11.  12  u.  ö.  (I7ma],  nur  i—^^ 
Venünnera).  2.  ag.  Aa^it  16  ^.  ntiusO  13;  Acrf  a  6.  7, 16.  19.  21.  ^ä^ 
(stel«    im  W-rxiiiiiem).   3.  sg.  gewöhnlich   hat,   2iaa]    hei  :  (gcte^^ 
0.  11-  2.  pl.  hafU,  hawi  1.  3.  4.  5.  6  u.  Ü.  3.  pL  habrNt  5.   hu^  mtj 
hand  ö.  8.  9.  10.  19.  hmt :  ((UtmtJ  b,bl.   001^.  I.  3.  sg.  hab  7. 
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9.  16.  ir.  la  19.  2.  sg.  hoffest  15.  17.  2.  pl.  kabai$  3.  7.  PrSt.  iod. 
1.  »g.  hrt(fj  l.  13.  couj.  1.  8g.  kflt  S.  19.  2.  pl.  hetlent  4.  Imper. 
hob  18,  hanil  1.  Infin.  fian  1.  2.  3.  5.  Iß  (meist  im  Reiiiie),  hatau 
3,7  (■hui'hstahfji},  IL  (Alem.  (immm.  ^  Ü73.)  H(»wohl  im  Reinin 
als  im  Innorn  ct«r  Vorae  werden  glviclizoitif;  volle  luni  ooutra^ 
hi«'rti',  sowie  Konnuii  mil  a  mul  t  väin-utulut.  Dasaolbe  Schwuiiken 
tlea  Ciebrauche»  macht  sioli  in  Ürkimd«fii  aus  der  Bodeiiseegegend 
geltend,  x.  B.  er»«heinen  unter  1<>  Infiuitivforirtttu  f)mal  haben, 
kabin,  7m>tl  hau:  diu  Formon  mit  i^  fulleu  m<.'hr  der  ächwoiz  zu, 
ant'h  im  lienl-iRen  Dialeete;  dort  erscbeiut  auch:  hi,  yi'hej)!  »oh 
Liiulati  lürk-Bm-h  Nr.  ^:^6H.  l-l.'Jl,  Ifjöl)  neben:  hat.  ha»t  (1432. 
1461.  lD(Jl),  und  aus  ConaCanz  (hH,  Nr.  149U.  1406;  Aa»/  1&S4  u.  ö.). 
Bei  Heinz,  stehen:  er  hei  3W!.  filH,  r/t«  Ans/  416,  ich  luihr  (:ai>f} 
1390,  haut  IjÜfi,  A«**«  782,  Aa«  740.  Die  Fonn  hH  aus  Über- 
lingen, Weistli.  V.  213;  aiia  Züricb,  "WiuterÜnir,  Thurthal  sind 
mehr  a-Fonni^iibd€'gt(TIrk.- Buch  Nr.l84>l.  1502. 1416. 1525. 1470), 
atiH  der  N.-O.-Schweiz  fast  ausnalunslos  '--Formen.  Der  im  Keime, 
v/Mi  im  Versiiiueni  gleich itiäÜig  .Hrhwtti ilci^iidc  Ot^braiu'h  weist  »<i' 
wohl  den  Dichter  nls  den  Schreiber  in  die  Cß»»tanzer  Gti^gend. 

§23. 

FOr  den  Wechsel  starker  mit  schwauhen  VerbaUorm««  wftre 
daH  part.  grworchrn  im  Lassbergischen  Texte  H,  74  der  einzige 
Beleg.  (Alem.  Gramm,  g  37G.  1.  a.)  Die  Lesung  der  hs.  igt  jedooh; 
geworden. 

D.  S.Tntjikti»irh(^  llfsoiidtM-hctteD. 

§  24. 

D«r  aUgOflneine  Eindraoli,  den  die  23  Sttlcke  horvomifen, 
ItlNüt  iu  Bexn^  aufHjirachH  und  Stil  kein«  güuatige  Bcurllieiluug 
des  Dichters  zu.  Der  Strhwung  der  Oedanken  Bteht  mit  der  Ün- 
behohenlieit  der  Darstelliuig  otl  In  allzu  auffallendem  ßegenaaize 
und  d^r  Inhalt  wird  durch  die  Müng«!  d^-r  Form  verltilmmeH 
nnd  zur  banalen  Phrase,  Kiiiige  Abaouderliehkeiten  der  Con- 
stniction  nnd  einige  an  üpätertir  Stelle  zu  erwähuemlc  triviale 
Auedrücke  und  Wendungen  sind  wohl  die  ma^ebendslen  Qrttude, 
die  diesftn  siibjectivt-ii  (Jesamnitnindniok  bedingen. 

Auffallende  Sätzu  sind:  sieht  iis  ou)n-n.  der  int  us  tttut  =  wer 
vji  der  6iht  der  ongat  ixt  12.    das  dich  Maria  mit  dem  xart  ffrüss 
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der  irem  kint  wart  =  mit  rftw  tarUtt  ffnutegrU/ve  16.  an  tmr  eltetide  ^ 
ein  8,  ß7.  Verbale  CotisIxiiotioDea ;  einer  bet  der  Ach  min  Armt^f 
^rt  4,  r/df  (ich  nii  mrr  f/eM-llrgcAttfl  terder  ich  ald  kaitier  Map  0.  ii 
d(u  ffrüsse»  nil  wrharck  Johannes  die  reinai  u'i}>  12.  der  tat  dich. 
»erffeaaeH  miN  IS.  tu  sehiH  diner  gnaden  »äideti  schrin  10.  {9. 
ror  Paulus  tet  afhin.)  Einfaclier  Infiii.  ohne  se  8t«ht:  aast  tarnt 
(Wimt)  ith  miiti /ttnUnt  bau  3.  ich  su-rr  diu  gebot  laisteii  ianer  mtr  21. 
"Dngewöhnlic-h  ist  der  LraBHitive  frebranch  von  brCfim:  den  brist 
ich  uf  23;  von  veriagat:  mich  hat  errafft.  In  cl«m  Satm:  ah  dr>n\ 
ein  ieder  nitner  tii^rhi  hrfchrti  kvi,«  im  heut  gtdneht  »oliehii  Pine  Ver- 
wirruug  (lt*r  Vci-beri  denken  im<I  dnnkm  eiugetroten  zu  s«in. 

Ünvt>r8tän(]li<;h    lind    rlie   Verae:    mit   dhii    teil   ich    hotlerttX 
(tlh«d?)  sin  !.*,  21;  das  ich  tccrd  ditttt  troslrs  genmts  fdat  ich  dfnsl 
troKlx  ifcnrx?  gituis?)  7,  93;  doch  Iwr  ("Iraif^)  rrbermd  uriiler  mich  2079] 
(tcider    ist    sonst    stets    mit    dem    Dativ    gebraucht);     der    i*itus\ 
mtdiT  an  iren  trang  (an  in?)  18,14;    aU  ijoi,   da  er  sin  eigen  tun 
mit   der   nuifri    Marien    17,4;    ich   scheid  aber    ftenuer  «o    18,38; 
temer  3,h;1  4,21-22.   5.1™.  7,17.  7,113—114.    10, 6&.    10,77. 
16, 109.  20,  40 — il .  93,  82.  unklar  and  unbehoHen  aind  die  Verae :  I 
7,78.  7.2&— 2fi.  18,  17 -Ifl,   20,24— 3<>.  28,14.    AI»   Wolle   PaU-| 
verBf,    die   dt^r  Dichter   utir   des   Reimee    haibor   oinschob,    sindl 
«ufziifasaen:    2,18.  3,14.  3,5«.  3.135.  h,-2R.    11,9.   12,8.  18, 12.j 
lß,85.  17,04.  17,71.  19,38.  20,54.  23,29.  23,32.  23,42. 

Di«    Coii)<trii('iii>u    wttcbselt:    er  ret  tuit  dir  m  knriter  stnnt 
und    das   mich    fr<is!   din   Citrler   mitfd   9.    dtts   ich  diu  vH  setidcr 
bnecht  mieh  fröieet  WM  dir   li-eb  wdr  14.    mjeh  dürst  utul  meh'l 
vor  mir  den  se  Iß.  das  ich  vs  khiff  mtd  mir  ist  Iril  23.  18,60  bricht 
Gedanke   und  Oou»tniclioii    nh   nixl  Unll  IH,  litä  weiter,  ftlmlit^j 
13,22. 

S  25. 

Axu  der  vollkommenen  ÜbereinKtimmuDg  allf-r  IsiitUchea 
Erscboiuuugcn  in  den  23  Stuc;kf»  lti«Ht  sich  mit  Sicherheit  auf 
di«  Einheitlichkeit  ihree  Ünjpnmg«  achlipüon  und  «»  kßuDßn  im 
ibl^nden  die  AinKolii^n  tlnterauchmigen  des  Verah»ties,  des 
Reim^«  u.  fl.  w.  diös«  ThntsKcho  zni-  Vnranxsi^teung  neliin«u.  Das 
Deukinal  int,  besDiulerü  nach  den  Krgebiiixseu  der  §§  5,  6,  8i 
lind  10  rein  alemaDnischnii  TTrspnnigs  tiud  zwar  in  lior  Conatunzer 
Gegend  zu  ]ouftlisi<;ri-'n,  einzelue  Krbcheiiiutigen  (§  5,  6)  vwrwoiseu 
es   aaf  das    nördliche  Boden»oeuf«r  in  die  Nähe  der  genauntou 
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Stadt.    Die  Au&eichnnng  geschah    durch    einen    mittelmäßigen 

Schreiber,  der  den  Text  eigentlich  nicht  verunstaltet«,  aber  dnrch 

seinen  Dialect  doch  ziemlich  merkbar  beeinflussen  ließ  (§  5,  6) ; 

wie  der  Di<jhter -iat_auch  er  alemannischen  Ursprungs  und  seinem 

Dialectojuch.  ebenfalls  der  Constanzer  Gegend,  jedoch  eher  der 

scGweizerischeq    ji^IachbarBchafl    zuzuweisen.    Die    Mundart    des 

Dichters   ist  in   den  Reimen  nicht  von   ausgedehntem  Einfiuss 

geweaen,  da  er  diesen  besondere  Sorgfalt  widmete,  jedoch  zeigen 

einzelne    Bindungen    stu*k    dialectische    Eigenheiten    (§  6).    Im 

hinem  der  Verse  hat  er  die  Apokope  in  der  weitgehendsten  Art 

verwendet  und    viele  ünregelmäßigkeiteu   der  Schreibung   sind 

dfttauf    zurückzuftlhren,     dass    der    Schreiber    die    willkürlichen 

Verkürzungen    des    Dichters    nicht    mehr    verstand   (vgl,  §  26). 

Die  fehlerhaften  Constructionen  und  die  unbeholfenen  Ausdrücke 

fallen   auf  die   Rechnung  des   Dichters,   dem  also  keine  große 

Sprachgewandtheit  zuzusprechen  ist,  die  unverständlichen  Sätze 

dürften  durch    den  Schreiber  aus  richtigen  verdorben   worden 

sein-,  durch  die  Schreibung  einiger  lateinischer  Citate  l&sst  der 

letztere  vennuthen,   dass  er  nicht  Latein  verstand  (17, 17.  6,  7). 

Einzelne  dialectische  Eigenthünilichkeiten  des  Lautstandes   und 

der  Formen  im   Innern   der  Verse    sind    zwischen  Dichter  und 

Schreiber  za  vertheilen,   die  Sprache   des  erateren  hat  oft  grob 

mundartliche     Färbung     und     der    Schreiber    veränderte     viele 

formen,  jedoch  unregelmäßig,  nach  seiner  Sprechweise.   Einige 

F&lle   der  Diphthongierung  von  i  und  ou  (%  8)   beweisen,   dass 

^e  Schreibung  theilweise  durch    die  Orthographie    bayerischer 

Schalen  beeinflusst  ist.    Das  Werk  ist,   wie   besonders   aus   den 

§§  11,  12,  13  und  17  hervorgeht,   im  14.  Jahrhundert  entstanden; 

niMche  Anzeichen  sprechen  dafür,   dasa  es  um  die  Mitte  dieses 

Jahrhunderts   anzusetzen  sei,   da  lautliche  und   orthographische 

Erscheinungen,    die  sich  erst  in  diesem  Jahrhundert  bemerkbar 

ZQ  machen  beginnen,  bereits  stark  in  dem  Denkmal  hervortreten. 


Versbau. 

§26. 

Von  den  1706  Versen  des  Denkmals  sind  24  lateinische  und 
^Ifickenhafte  deutsche  (2,35-36.  3,20.  3,23—27.  3,31)  nicht 
*n  beräcksichtigen,  so  dass  als  Grundlage  einer  Beurtheüung  der 
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Vtratoohnilc   des  Dichters  1675  Terse   tibrig  bleiben.    Im  aJIgc 
toflinen  ist  du  Schema  dea  vierhebigen  Verses  mit  R»iinpaarei 
uad  KgelniKÜiK^r  Folgn  vun  Hobiing  iinU  Senkniig  fostgehaltea 
Ea  erscbeluuti  1344  vterbebige  Verse  mit  einpilbig^stuinpfei 

SchluBse,  2.  B.: 

ihe  (rtvHf  nur  It^/in  fram^  ktiitt  1. 1 
froit'  fmdl  Uli  min  rmilrr  miurl  Ü,  127; 

111  vierfaebige  Venie  mit  sEweiHÜbig-ftttimpfem  Soblose,  z.  B.: 
/ruir  *il  (/ik  mt  ät  hmeiirhen  2,41, 
«(i  mtr  i»l  IrSet  roa  im-A  rerti^rn  S,  W2; 

168  dreibebig«  Vf-nit  mii  k]iiig>Mideu  Sohlusa«,  z.  B.: 
m>  adU  icA  Wt  ntiAdni  ».  »2, 
«dlCoU  fr  micA  loMH  8, 147  j 

also  zusammen   IG23  Verae,  die  dem  classischen  Schema  der  Ai 
utlil  (W  Hebungen  nBi'h  entsprechen. 

Unrogclmätlig  gebaut  sind  5'i  Y^rse,  daruuter  35  dreiheblf 
mit  oinsübig-ntumjifom  Hihliisde,  z.  B.: 

iltu  ««  iüth  ttMi»  1,  III, 

n>ti  dinei-  miwif  »trfc  1,3*2; 

2  dreiliebige  mit  xwei.<iilhig-iitiimpfnm  8r.bliiiiiie: 

deu  ich   a/  iptiiil  fty^m  (A/  ijfnriilY)  1,6, 
mit  krdnkn»  tSp  gf»(gett  >>.  16; 

10  vierbebige  mit  klingoDdeiii  Schlüsse  (in  den  ätilcken  2.  B. 

6.  7.  8.  16),  X.  B.: 

ob  (eh  nit  tföiUt  t  mtMt  3,  ISM , 

umi  fä^ge  min,  Uiu  t(  erkrnne  6.  IC, 

t>  qir^cAmt  iil  *t  mlMtUin^fn  t>,  15; 
8  mebrhebige: 

«A  «prtVA  t(Ji  rffU  "o/  fil/  titfit^M  fit),  »iclitriicA  6,  "JB. 
AiVmtl  enphilh  teil  dich  «itm  tirrrttm)  länt  17,  TT, 
tlä  iN^ft  ii^iu  iVuuin  ilnilt  ttrlifmlirti  i/il  '28,  ä!l, 

(dnrüb  AuHttcbältung  der  (>ingeklammerten  Stellen  kann  eiu  tm 
hebiger  Vera  hergosUllt  werden). 

Uueiober  int  die  Betonung  der  Verse: 

im   ilrr  n  iflt 

umi  ilrr  «VA  mirJi  wirft?)  11,2(1—27. 

Von  den  1675  Ver.«i(.n  aiiid  aUn  1623  =  967o  rugulmäUij 
gebaut.  In  18  Fällen  aind  Verse  von  ungleicher  liebmigszaUl 
iluroh  den  Reim  rerbutiden,  z.  B. : 

Bon  JiHfT  mfnne  »tric 

frad  viin  dnn  tUeim  bfnen  bie  11,88 

mit  kriinkrtn  Itji  gt-mijrn, 

^iat  würd  ich  ttmlieh  üHVfrxtgeii  lU,  IM. 
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Kinen  wesentlichen  Einflnss  auf  die  FesteteUon^  dieser 
Zahlen  bat  die  ungemeine  Auadehnang  der  Apokojje  im  Keime 
imtl  im  Vursiniicrn.  In  162  Fsllon  ist  bwi  beiden  ReimwÖrtem 
tla»  scblielJende  -c  weggefallen,  während  es  sehr  oft  oliiie  be- 
BOnttem  örond  stehen  bh^b,  z.  B.  kommt  der  Reim /r«n/ .- /W 
1, 17  vor,  neben  /ntde:  lade  6, 113.  —  Dan  -e  könnte  also  wieder 
un^fUl^  werden,  wodurch  lüidi  die  Zald  der  klingenden  tmd 
Kweisilbig-stnmpfeu  Reime  vermehrte.  Iii  116  Füllea  judoob  ist 
ein  apokopierteM  Wort  mit  eiuem  uhnti  Apokope  stumpf  schliefieD- 
deii  gBhundeß,  so  datut  dieser  Spraohgebraueh  des  Dichter»  er- 
winxeii  int  und  auch  f^ir  die  apukopiert(?n  Reimpaare  angenommen 
werden  kann,  wenigstens  dort,  wo  die  Aufteiohuung  selbst  ihn 
znra  Ausdrucke  bringt.  (Dabei  sind  Fülle,  in  denen  aunh  im  Mhd. 
das  schwache  -e  arnfSHi,  Paul,  Mhd.  Gramm.  §  ÖO.  120,  nicht  be- 
rücksichtigt.) Mit  deutlicher  Willkür  od«r  Uiigonnuigkeit  hat  der 
Schreiber  im  Innern  der  Verse  an  einzelne  Worte  das  schlieiJende 
•e  angelegt  nnd  andere  apokopiert,  so  das»  viele  Unregelmäßig- 
keiten des  Rhythmus  vorhaudcu  aiud,  die  leicht  verbessert  werden 
können. 

Die  überwiegende  Mehncahl  der  Verse  (1377)  ist  mit  regel- 
mäßiger Fnlj^e  von  Hebung  nnd  Senkung  zu  lesen,  wenn  auch 
der  Wortacceut  LiäuHg  beeinträchtigt  werden  muss,  um  diesen 
Rhythmuii  möglich  xu  machen.  Der  Dichter  »töht  der  silben- 
aählenden  Versteolmik  sehr  nahe,  von  den  Mitteln  der  classischen 
MiHrik,  diit  n'xuw  Miuiuigl'»ltigl(<»it  der  Silben&nzahl  gestatten, 
macht  er  »elten  Gebrsnch.  In  83  FUlLuu  ist  duroh  AufÜgung  oineti 
vom  Schreiber  apokopiertem  -e   der  Rhythmus   des  VerBes  her- 

znstellpn:  ,-,...      *j    ,  *.  ,  i 

Ua  vOtt  hont  ^md«  frone  twt  mtr  1, 7, 

kimll  so  vdit  idt  m(ne  HMd  S,  102; 

lOmal  ist  das  vorhandene  -r  zn  apokopieren,  z.  B.: 

Ueb(f)  /Urlriffet  iiigent  i-ö  9. 11, 

Jrr  ^ibj(r)  dir  ich  iufh  hän  felän  4,  -10; 

gleich  imregelmälJig  hat  der  Schreiber  die  Synkopen  dos  Dichters 

behandelt:  urspn'lnglioh  synkopiertes  f  ist  44mal  aus  dem  Texte 

zu  uuttorneu,  z.  B.: 

äcu  mIcA  ttnt  iiticcr  gftfli^dt  le«  i,  lil, 

diu  g(r)li*ln{  itl  iäch  fjtn^wai  4.  24, 

wan  lidt  tt  nii  Aft  ii(e)loitie  hat  1>.92. 

Stets  ist  im  Wortu  sülih  dw«  i  zu  synkopieren.  Dagegen  ist  6mal 
das  fehlende  e  einsoachalten,  s.  B.: 
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iloch  irfl  geitdlt  gfndd  aot  fuin  1. 8, 

warf  in  minea  h^rta»  yrip  S,  6i, 

a«u  JvrH:AW  JAhM  Ii^  olnb  S.S,  ferner  12,82.  19,87.  22.8; 

()it4MA  V«r8e  aud  die  1377  regelmftßig  geaulirinlienen  »r^bitiij 
sammen   eine  Zahl   von  l&äO  Versen  (90%  der  Qesammt 
1675),  in  d{>iien  die  ^IflichmBJIiffR  Pol^  von  Hebung  nntl  Ser 
und  zugleich  die  EiulieiUiehk^it  der  Sil  benzahl  dnrdif^eftlhi 
Von  doa  übrigun  166  Veraen    sind  57    diircli  yersetzte 
tonung  od«r  siarkfl   Verleteung   des  Wortacoents  in  don 
miiB  gezwängt,  k.  B.: 

icitriieh  aiii  Ich  witil  nitmer  /rö  8, 120, 
A«««m'I  /roir  tri  van  vttr  ffoitfijftn  8, 191, 
<läean  t/rtent  Ir  vinttKch  li,  86, 
Aicmi^t  grb  t'itcA  ffut  mitte»  mAot  6,it, 
litu  ir  ml  Mbenl  für  tnuiAt  7, 16, 
/rowe  ßkh  ats  &  M  i  10, 63: 

in  31  Fällen  ist  die  Einsilbigkeit  der  Senkung  dui-oh  VemchleiJ 
oder  Conlraction  herzustellen,  z.  B.: 

iüwem  wiUrn  und  imccr  gir  2,  M, 
f*oa>  idt  bttt  Thuxv  i'iwr>  t-<!/en  8,  llJt, 
gtsprodtm  am  mirt  und  tat  tnicA  mir  4,  S, 
Kiads :     <MJ  Ar  o^m  rfA-  rOrf  dl  MHOf  13, 19. 

Die  Ri'Dkung  zwlinhen   Kwei   Hebungen    fehlt  41in&l,  meist] 

JDode  des  Vereea,  z,  £.: 

ittv&m  ydxit  grhOrKÜm  K,BS, 
mit  emrm  frhinilichnt  grttHt  S,  1S&, 
itoi  v{ht  1»/  ird  ärnt  minner  6,81, 
IMM  mA-  ixt  mtiar  und  miieHrk  6,48) 

hieher  gehören  die  formelhal).»!!  Filgnngen: 

((ir,  ndhl  und  dlUt  sil   12, 16, 
K<üt,  icdurr  &d  nnd  rü  IS,  M. 

In  22  Versen  finden  sich  mehrsilbige  Senkungen,  die  nicht 

»uhliffeu  werden  können,  it.  B. : 

dartH6  »6  hdt  mir  diu  min  gthgtn  3,40 
tmd  bttl.  ittu  ir  hiütml  /nrlidi  ftl  0.81. 
iHc/t  vii'oitr  min  dimiit  grsrtgm  H,  148. 

Aiifl.nkt.  1118  Vurue  sind  mit  einsilbigem  Auftakte  gebildet, 

rlifser  <^ahl    sind  STtS  mit   uuilaktloaeu  Vei-suu  dorcb  den 

verbunden,  z.  B.: 

i'iiuw  gdfi  nach  mtnrr  gSr 
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Sdtwere  Silben  siehea  im  AuftAkt«; 

baüfül  dax  ütir  Und  dai  min  4.48, 
•oA  »i  Wn  Mrsr  fnimi  n^AdAt  2,  16, 
JtuU»  vtrkoijl  omA  gtiUa  MU  9.30, 
Autor  'tu  hätl  aOrtt  ynpAl  1, 1, 
l&tai  dt»  tldtj  Miben  19.48, 
leiflbfit  rfM  «mA  •fctM  «pfflm  rfJn  tJ0,66. 

Zwei«ilbig.-r  Aoilakt  8t«ht   m  18  Versen  (1,9.  2,38.  3,65.  4,40. 
9,31  9,50.  9,72.  10,2.  10,12.  10,21.  16,10.  20, 67.  21,  75),  «.  B. : 

aU  i'«A  nun  imd  r^r  yth^itn  hin  1,9, 
er  Mt  (CilMi^r  U^  dw  AA  jrmM  ^  88, 
wat  da  Minttecütlu»  tr&iU  hmhdk  18,  IOl, 
«A  mfr  dfn  rrbi^nMir  nit  teil  gOtm  äO;67; 

^e  Auftacbe  in  den  Veraeu : 

iuwer  nbt  (eühU^J  vil  idt  mimtt»  8,68, 
»inem  rater  an  riiM  twt/m  ^V  L8,  78 

sind  ZU  einer  SUba  zu  contrAhieren. 

Dit-  Anzahl  ci«r  VerstiJÜH  des  Dieliters  gegen  Hie  OesetM 
*l«>r  mittel hocjhdeotachen  Verakunst  ist  verbältniamäUig  gering; 
»ic  aaßalleuclsten  tJi)r«gelißi!U!igke!teii  sind  die  Bixtdangen  voti 
Verwn  mit  versi^liicclmion  Auilakinti  oder  veractitttdonor  Hubungn- 
^•üü,  nnd  die  ziemlidi  zahlreichen  (36)  dreihebigen  Veree  mit 
^ibsilbig-stnmpfom  Scbluss«.  iCJingend«  und  zweisitbig-stiimpfe 
^olJüme  sind  BUxeiuaiidtrgehHlUiii,  Dur  in  12  Fällen  ist  diu  Qe- 
sftU  durchbrochen;  der  Dichter  empfand  also  noch  die  Quantität 
der  kurzen  Stammsilben,  sva.t  auch  au»  SRiDer  genauen  fieim- 
^chnik  hervorgeht  Die  Einheitlichkeit  der  Silbenznbl  ist  ihm 
'>einAhe  das  Maligebende,  Verocfaleifungen  mid  Coutr&ctionen 
^erdou  iM!lLeii  v«r»'endet.  Apnkopon  und  Synkopen  »md  nicht 
aIh  metneche  Alitt«!  zu  rechnen,  aoudem  aus  dem  SpraihgehrAach 
des  Dichters  zu  erkISren.  Er  «rzi^ugt  den  Rhythmus  nicht  durch 
die  natürliche  Wortbetonung,  sondern  ordnet  diese  dem  Rhyth- 
Dittt  uiit«r.  in  VeiBbau  und  RHim  zeigt  er  das  angestrengte  Be- 
streben, gute  Vorbilder  nachzuahmen;  |die^onxi  ist  ihm  die 
Hgnptaache.,  wa«  nioht  fllr  8oiiien  l(fluittleri»ohen  Stnn  epiiclit, 
äpaduni  ihn  uXt  Üilettanteu  kennzeichnet.  In  der  Yerstechoik 
wt  w  weniger  glflcklich;  ei  verletzt  den  Wortaccent  nnd  ver- 
>töm  gegen  gramma^'ächn  und  üj'ntaktische  Regeln,  um  die  ge- 
»iloiottte  Reinheit  der  Forin  »u  erreichen;  gleichwohl  bat  er 
^>n«  Ansah)  von  Fehlem  du»  Veritbaues  nicht  zu  vermeiden 
^nnochl. 
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Technik  des  Reimes. 

Auf  den  B«iin  legte  d(<r  Diuht«r  das  Hauptgewicht,  fllr  ilm 
vttx  dieser  Sclunucb  der  Foesifl  beinahe  ihr  vesentlichsU«  Mei'k-' 
mal.    Mit   ganzem    FUiß«    Wokt«   «r   nach    „der   rimr   sürjtrrhril* 
{S3, 18)    wml    besonders    in    dieser    UinHtcbt    »tudiert«    er    s«ine 
Meiatör,  wie  er  Reibst  im  Schluasworte  angibt.  Daher  weisen  di« 
Reime,  außer  der  Äpokope,   auoli  sehr  wenige  dialectjsch«  Be*— 
Bouderh^ittni    auf,    und   aind    aU  HargnUlig  xu   buxoichaen.    De 
ReimviiiTuth  des  Dichters  i»t  niaht  besonders  groß,  gewisse  Bii] 
dnngeii  knlireii  flehr  liSiißg  wied«r;  einig«?'  biliiMLlenticlie  Fi^ir 
sind  nngedoutfit  und    lassen  auf  bewussl«»  ätreb«n  des  Dichtei 
iinch  «ehöner  B'orni  iichlieUeu,  «eine  Kunst  reiohte  aber  zur  G* 
atultung  nicht  aus. 

Der   hSuBgsto   Reinivocal    iat  a;    lOSmal    entcheint   er  i] 
R«ina«.    Dartinter   finden    sich    Bindun^n   von  WJ)rt«fru    auf 
Ofl*-»  (tae.  slaf,  trage»,  .taf/PM  u.  8.  w.^  26inal;  Bindungen  wie:  kan\ 
ja»  -■  erian  :  mau  :  au  n.  s.  w.  2.  4.  7.  8.  16,  17.  28. 

e  und  e  sind  im  Reime  genau  geschieden  (vgl.  §  3);    (» 
pfim^n  nur:  Kvtfi : yr/alH  10,  ?W.'(HW6,  iGmal  ersch^-in^iu  IWn>* 
binduiigeu  mitPonutin  dvrVerbnn  girni  und   w^nt,  bfi'rJiiitm  reimtj 
mit  seMo»,  «■spMrti,  bf-fchfit  a.  4. 6.  7. 8.  9. 10. 11. 13. 13.  rfeht :  JtwviJ 
B.  8.  10.  14.  19.  20.   Aft-^  :  mUHre  U.  16.  la  19.    Oft  «iud   auch  ge-l 
bunden :  md  :  hnnt :  stiid  :  eilend  :  mmnrmii:  smdm  :  hlmiifn  :  *r-| 
irifiili'ti  3.  5.  8.  10.  11.  21.  28.  Hehr  häufig  int  der  Reim  dir  .  »»Vi 
gir,  er  kehrt  in.  faxt  allen  Stücken  (mit  Ausnahme  von  5  tind  1^)] 
und  zwar  46mal  wieder.  Znaammenftetziuiffen  mit  -lieh  sind  oft  inrtl 
den  pron,  peri.  mich  und  dich  gebunden,  und  also  als  kun:  aiif'| 
Bufaasen,  vgl.  g  4.  Die  Bindungen  kori  :  ort :  teert :  tuort :  pori  b« 
gegnon  8.7.10.  IS.  17.  la  21;  crkom  :  dont  :  iff^m  3.7.8;  ffoi- 
npof  :  ffrbot  4.  7.  9.  12.    Reime  wie:    .ttHnt :  htnt :  munt  ;  fffuni :  .0^1 
ituii^  u.  14.  w. ;  siuiiditt  :  icundm  :  ivrtundpii  erscheinen  !.  3.  4.  &.  '•[ 
B.  10.11. 12. 13. 14. 1».  la  19.21.  schuld  :huld:duM  8.4.6.  tngrfi" 
rnttgenl  :j»ii<-nt  2.  3. 

Unter  den  weniger  zahlreichen  Reimen  mit  langen  VocaJ* 
fallen  durch  hSuiigt'  Wiederkehr  auf:   irM  :  (erjUst  :  riat  3.  &.  7j 
15.  la    (ytf  ■  »öt  3.  13. 16.  m\it :  (fiU  :  W/  fmnot  n.  a.  v.)  fl.  4. 5-  ' 
7.  a  11.  13.  14.  16.  16.  17.  19.  20^  23. 

Häutig  iab  der  DiphÜiimg  ri  (ai)  im  Reime,  z.  B.:  lait  :  tra*fi 
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sail :  arhait :  biHrrkaU  (vgl.  g  ö)  4.  5.  6.  7.  a  9.  15.  18.  20.  21.  237 
atain  :  ain  :  ftanuin  :  rain  :  mai»  5.  7.  8.  9i  10. 13.  17.  <iO,  /j-/h  :  mit 
eraclieint  8.  6;  Iriuitr.  :  riwwf  U,  8. 

Bei  tien  verliäJtniHiTiäÜig  uicht  xslilreiulien  unreiaen  Reimeu 
sind  (Iroi  (^ruiip^Mi  zw  untf rac^hoide» : 

1.  Ka  reimt  LiUige  luil.  KUi-z»:  hdn  ;  aN  1.  yati  .-  iuin  12.  tan  : 
käu  IS.  16.  braut :  Adrif  8.  iniif :  fuint  9.  /ninf ;  (/r.wiU  2.  Arin/ :  Man^  4. 
hiitt :  ii<:toaH  IH.  tl4r  :  etitw  3.  mr:där7,  ddribarl^  «ilf.-.fln-ar  12. 
Die  Silbts  -hiiy  gilt  als  laiig:  «ffimbär  :  idr  :  sonärAtlr  5.  l&ri : 
emtrl  IG.  enkcrl :  erireH  23.  verscrt :  wiTt  17.  rnf'r  :  stcttr  ^iNro^  21. 
WrtWAwi  :beiibeN(y.  hOrt:  tcoHi.i/eMsm.-cerdraeeeHil.  mtUit:(t)ukt): 
ffed/eht  23. 

2.  Andere  vocaliBcbe  [JngoDuaiKkeiteii:  ia  Hubiitautivea  auf 
€tre,  wie  mim*ttrtr,  tuutirrttrc  ersclieiiit  dno  HuiBx  in  goktlrater 
Form,  ea  reimt  aber  dennoch:  minner :  «Mver  5,37.  gwitrr  :  nuirliTir 
8,05.  iDfts  Suffix  -(W  gilt  al»  Längo,  wfnii  i>9  ojnen  Nebonton 
erhält;  Wlid.  Mhd.  ()r»ium.  S  271.)  üiugelautet^a  a  uud  e  reimen 
in  grfäüi :  wcÜi  10,  bf.( :  entct  6.  fii  und  r;  TeJineii  zufolgu  der  Hchroi- 
buiif;  ti*  i'Ür  (T  vgl.  §7):  stett.tätR,  iv(ir:mer  (rnare)  10;  ebenao 
o  und  vu  ttttt/r»  :  t«ffen  7,  fijj/cH  .*  uiiffen  10.  li)  Vgl.  §  7 ;  d  uud  «: 
bnhtet :  g*pfaehh'l.j 

Auf  Ungunauigkeiteu  der  Schreibung  herulien  die  Reiue: 
aaetoritrt :  srit  17  i  vgl.  ^  5),  nun :  Marita  (vgl.  §  16}.  Die  ftindung 
«cArT.'miyi«  2,2.9  i^t  nU  kliiigoutUr  Rvim  uufKulW-ton  ivgl.  t}  17). 

3.  Consnnontitche  Ungenauigkeiten.  Es  reimen  s  und  g: 
diu :  wfi»  A.  la.  diu :  la»  b.  "20.  fias :  wn,t  ib.  t/rtu :  ntu '21  vgl.  §  12. 
s.  ÜbBT  die  Bindiuigeu  erkent :  nempt,  erlösche»  ist  :  gebrosteii  isi, 
Heiinu  swiHcheu  m  und  ».  h  und  ch  u.  b.  v.  vgl.  ^  6.  1 — 6.  Nur 
Sohreibfehler  sind:  Aof.'oi' ;  ^/(a&:  at^  17,86,  vcraiivKt  fvtrsitmai) : 
minnet  25,  hvrwissft  fi-rrwiset)  :  i/i'Sjti.'icJ  6. 

Dio  zicmlicb  zahlreii:;KeQ  Uinduugen  lateinisclior  Wort?  mit 
deutHtrIien  irind  Kum  griiSem  Theile  rein;  unter  den  20  füllen 
erecheinen,  abgeaehen  von  der  VernacldäBsiffung  der  laU-inischon 
Quantität,  wie  in  canticis  :  Us  8,  ergC :  di^icik  5  nur  3  unreine 
Reime:  diu  :  carHas  9,  üg:  Virgiliun  17,  auxl  :  cmißictiis  16,  in 
welcbem  letzteren  Falle  nur  ein  Schreibfelder  vorliegt  und  aus 
tv.  lesen  int. 

Die  oft  erscheinenden  mehr«i]bigen  Reime  sind  wohl  nach 
de»  Dichters  Absicht.  |28, 12)  ain  künsUeriiich  gewollt  uufKufosaen, 
da  sie  im  Minneaang  vi«^Ifach  verwendet  werden.  (Diez,  J^oes.  d. 


i 
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Troub.  S.  264.  Waukemagel,  oltlranz.  Lieder  u.  Leiohe  S.  178;' 
Holche  mehmilbige  Reime,  wie  die  folgenden,  werden  in  den 
genannlaii  Biuliorn  als  ,IeonyinJs<;he*'  bpRöicImpt,  W.  Orimin, 
n'/ttir  Qvschiuhtci  tlor  Keim«",  kl.  Scbr.  t>, '279  bozeichnot  ni«  al» 
„reiche  Heime".!  e*!rjegt:  oerjefftS,  eru!Ot1>m:tratorbmS,  ffettejieti: 
ffihsim  3,  vfrrüit'U :  versiffett  6,  eerhal :  tferntal  1 1 ,  yt-pi'bvH  :  ^fUhm  1 1, 
ericitidfti  :  rcrbimtm  11,  genesen  :  gdt-sen  14,  verderbat :  rrivribat  IB, 
grirmriet  :  grdntlct  15,  <fe*ltng  :  gvlittg  16,  minHrcIie/i  :  inntvlich  H 
{wabrvolieinlioh  anch:  wärnttcUeh :  iifnrf.iieh  18,71),  erloachnt  i«l: 
gtbrosten  int  23. 

Zu  Wmerken  ist  der  rtiLrende  Reim:  gaiant :  genanl  lit, Eil, 
der  grammatische  Ii«im:  bic  :  strir  :  btrhrn  :  slrickm  11,33.  i 

Doppelte  Reimbindungon  erscheinen  öfter :  4mBl  am  Schlow«' 
lehr»  :  gebm  :  Uhen  :  (/cÄrtt  3,   brraii  :  laid  :  sidUikait  :  frait  7,   lad : 
kroHckhaU  :  trail :  irivaUihail  15,  hh'  .'  aii  •  tr^r  : ß(:*^\  4mal  in  deiJ 
Mitte  des  Stückes :  kcnt :  abent :  gettmt :  vnt  5,  git :  widersiril  :  unit . 
git  17,    län  :  ifdn  :  hän  ;  baiM»  18,    kfatf  :  trag  :  ktng  .  mag  19.    Ob 
diese    Erscheinung   ans  der    Reiranoth   des  Dichters   hervorgi»hM 
oder  künstlerisch  beabainhügt  ist,  liaiin  nicht  (Entschieden  »■erden, 
doch  deutet  dio  Wiedorkohr  df»r  gleirlion  R^imwHrter  mehr  %\d 
daB  ünvermftgeu  des  Dichten!  hin.    (Jleichjirlige  Keime   folgen, 
nur  durah  wenige  Veree  geschieden,  ot)  aufeinander:   in  Nr.  II 
ist  der  gleiolie  Reim :  leschietit :  geweht  v.  24 — 26  iwhon  v.  28— S9 
wiederholt. 

Der  Rßimvnrrath    des  Dichters  ist  also,   wie  noh  atu  d«r 
hftufigeu  Verwendung   gleicher  Reime    ergibt,  nicht  bedent«a<lt  1 
dagegen  weit>l  er  venig«  IJuregelmäÜigkeium  auf;   in  den  Vor-  I 
suchen,    künntlich©    Reimtonnon    Hiizuhringeu,    ist    d«:    DiclilM 
weder  besonderu  gliickiioli,  noch  geschickt. 


Inhalt  des  Denkmals. 

§28. 

Die  23  Stflcbe  stellen  sich  als  ein«  R«ihe  von  briofUmlicb^'^ 
Gedichten  dar,  die  sich  alle  ganz  oder  znm  Theile  in  diraot^ 
Anrede  au  eine  Frau  wenden.  Nr.  8  und  2^  werden  vom  Dicht^ 
Bolbst  als  Brief«  boKeiihnet.  Eine  Verachiedeolieit  de«  Inhal'*"'** 
ergibt  sich  aus  den  wechselnden  Vorhältuissen,  in  denen  »i** 
der    Dicht«r    oder    die    Frau    befindet,    aus    den    mannigikcb^" 
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Stammungun  ami  (refilliloQ,  die  dun  DichLcr  jo  tiücJi  dem  glück- 
liohen  oder  tinglUuklichen  Stande  der  Liebesbesiehongen  zn 
tminen  pnetisrh^ti  Krgil!<t4i>n  verAiilaHseu.  Horvorst^Bcbcnde  Eig(*D- 
thftmlichkoit  zeigt  uur  das  Stück  Nr.  19,  iu  w«lch«iD  das  beliebte 
Mctiv  zur  Verwenduug  kummt,  daas  der  ülcliter  bei  einem  G«»- 
riohtfl  Hilfe  HiicSen  wtU  gegen  die  Frau,  die  ihm  sflin  IJerz 
gestoblen  bat.  Zwei  Stücke,  Nr.  0  und  Iß,  beziehen  sioli  auf  bo- 
atlininlp  äituniiaiien,  dHS  oin«  mt  an  die  im  KJustar  befind) iuho, 
das  andere  an  die  kranke  üeliebte  gerichtet;  was  in  andern 
Briefen  von  den  Yerhältnitinen  der  Penwnen  erwähnt  wird^  trägt 
keinen  sichern  Charakter,  wie  in  Nr.  12  die  Klage,  dasa  Krde, 
W»ld  und  Waüisor  awischou  dvn  Liobendeu  lieg»,  oder  in  Nr.  18 
der  Abschieds wtmHch  des  Mannefl,  der  die  Geliebte  verlasHen 
rnuBii.  Kr.  28  iHl.  eine  Art  Nachwort  mit  irommen  Gedanken  nnd 
bildet  einen  posseuden  Abvchlitss  der  ganzon  Reihe. 

Eine  deutliche  UronzM  liügl  zwischen  den  titUokon  Nr.  6 
und  Nr.  7-,  in  den  ersten  Brieten  wird  die  Anrede  mit  nlbr" 
gebraucht,  in  Nr.  7  beginnt  d&H  vert-rautere  n'-^^"  einzutreten; 
nur  in  den  Anfangtrverson  dieses  Stückes  und  »pütor  vereinzelt 
liiidet  üitth  wieder  „Ihr".  üement8|ire<:Ueiid  ist  auch  iler  ('harakter 
der  Tiriel'p  verschieden,  von  Nr.  7  an  kommen  die  wechselnden 
Stimmungen  iu  einem  schon  bestehenden  Verh&ltuisse  zum  Au»- 
druuke,  bis  Nr.  6  sind  v»  AniiühemugKV« rauche  und  Werbungen, 
die  mehr  eder  weniger  deutlich  vorgetragen  werden. 

Der  prste  Brief,  von  dem  nur  der  Scihhiw  vorliegt,  scheint 
den  Beginn  der  Werbung  vorzustellen,  die  folgeiideu  fünf  können 
als  Antworten  de»  Mannes  auf  da»  YerUalt^tn  rler  Frau  der  ernten 
Erklärung  f(egenüber  gelten.  In  Nr.  '2  dankt  er  fUr  die  (]}abe, 
die  sie  ihm  t^aiidtß  und  bittet  um  weitere  (4'Uii8tboweiso,  in  Nr.  3 
veraicbert  er  die  Frau  seiner  Beständigkeit,  obwoiü  »je  »eine 
Werbung  zuriickwicü,  im  nächütun  Briefe  kündigt  er  ihr  die 
Liebe  auf,  da  8ie  ilui  herb  verspottet  hat.  Mit  feurigen  Ver* 
Bioheruiigeii  antwortet  er  in  Nr.  5  auf  ihre  AtiJienmg,  dawt  sie 
seine  utigestüme  Liebe  nur  fiir  oin  ätrohfeuer  halte,  endlich  in 
Nr.  6  vertheidigt  er  sich  gegen  ihren  Vorwnrf,  daaa  alle  Männer 
falsch  seien,  was  sie  zu  ihrem  Schaden  erfahren  habe. 

Da«  VortiiUtniH  wird  «beta  al»  in  seinem  Beginne  stehend 
gedacht,  die  Gimat,  die  dem  Liebhaber  nutheil  wird,  ist  die  erste, 
oder  die  AK^age  der  Frau  ist  die  Antwort  auf  seine  eroton  Er- 
klärungen. Die  gleich©  Liebschaft  ist  in  so  wechselnden  Ver- 
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httltoinen  iiioht  denkbftr,  die  Antwort  dur  Frui  astai  jedt 

einen  andern  Charakter,  andere  Auffassung  der  Minne  voraus. 
EinmAl  giht  ftie  mit  voller  %ntttin\mnng  tleva  WerWr  <« ««liGr  uti^ 
läNt  ein  vörtrauöndfs  (.icmüth  aliu«u,  oder,  achilchteru  und  ol 
Erfalu-ung,   kann  sie  «ich    die    Plötzlichkeit  seiner  Liebe  nie 
erklämn  und  nicht  an  einen  ße.stand  dieser  ntürniischen  Tjeidct 
Schaft  glauben.   (Nr.  S  oud  ö.)  0ie   Frau,  der   die  Antvort  d« 
8.  Brioro«  gilt,   ist   spr^di^,  ohne  daa«  «in   niheror  Gmnd  daltir] 
gesagt  wird ;    erfahren  tind  gewiteigl  in  Uel>r>äHa«hen  ist  die  il 
Nr.  6  Umworbene,  die  den  liiebhaber   ninht  Jeder  Hoffnung  i»'^ 
raubt,  während  der  ajme  Mann  in  Nr.  4  von  einer  Kokette  ein- 
fach verhöhnt  worden  ist.  Dasselbe  Verhtltoie  könnt«  tuunüglicli 
Veranlassung  zu  allen  dle:«en  Brief«!!  sein,  die  nol'  so  verschiedeneo 
Bedingungen    in  Bexug   auf  den  Charakter  nnd  die  LebeiiäaDf- 
foflsong  der  Frau  beruhen.   An  mehrere  Verhkltaiiue  sa  denken. 
ist  kein    ganz  sicherer  Auswog.    Jedealalla   würe    tat   au/faUeiirl, 
dass  dem  Dichter  alle  Möglichkeiten  in  der  Beantwortung  seiner 
LiebesMiträge  Kugestolien  wären    und    er  es  mit  allen  inögliobRi 
FTKuenoharakteren  zu  t^hun  gohaht  hätte.  E^e  übonMDgnnf>8kr»rt 
innerer  Wahrheit  ist  in  diesen  Briefen  so  wenig  vorhanden,  als 
in  irgend  welchen  luidern;    diß  ganxe  LiobeHbrietliUiratur  stellt 
nor  eine  Aneinanderreihung  gangbarer  Bedeusarten  dar. 

''  Auf  diese  uiißWlIendeu  Thatsachen  gründet  sich  die  An- 
nalime,  dass  in  dieaen  Stücken  ledigUch  eine  Reihe  von  MusUt- 
briefen  vorliege,  in  denen  Rir  jeden  Minner,  je  nacli  dem  Var- 
halben  der  Frau  seiner  Werbung  gegenüber,  die  [laasande  Äs>- 
wort  vorboroitut  iHt.  Mit  dum  Inhalte  der  fblgunduu  It!  Stüick« 
steht  diese  Autltaattung  dar  ersten  Briefe  nicht  in  WiderKpncb. 
Alle  beziehen  sich  auf  da«  Bestehen  und  die  mannigfoIUjcni 
Sohioksale  eines  Verhältnisses,  do^  die  Fortsetzung  der  frObtrui 
Werbungen  vorütelli^n  kann ,  wenn  die.se  zuerst  schon  erWrt 
worden  waren  oder  bei  einer  Erneuerung  der  Liebesschwllre  o» 
Gnade  der  Frau  erlangt  batt«u.  Durch  uine  ginzlicbn  Absage. 
wie  in  Nr.  4,  sind  die  Beziehungen  iietiLrlich  abgebrochen. 

Im  7.  Briefe  wird  7aerBt  der  Minne  (Amor)  gedankt,  dsrt 
eie  dem  8änger  die  Wtinsohe  seines  Herzens  gew&lirte,  die  Fr** 
hat  ihm  ihren  <4ru£  entboten  und  er  vorptüchtot  sicli  nnn,  vor 
allen  Frauen  ihr  seine  IHenate  zu  weihen.  Nun  entwickeln  «<^ 
alle  Wecb.iel fälle  de»  Minnedienetee:  »r  ist  feni  von  ihr  >""• 
sieht  gie  äu  selten  (Nr.  1 1 ,  12),  sie  isweifelt  an  seiner  Liebe  (Kr.  I^V 


ir  ist  eUereüchtig  aiid  seht  oder  glaubt  sich  betrogen  (Mr.  10,  18); 
ftirlviiHcliaiUicIi  bittet,  er  um  nitKi  !3iiRamiiiiii)l<iiiifi,  er  wügt  imi, 
:iemlic)i  deutliche  Wünsolie  aiiitxiisjtrbc^hoi),  «ntchriokt  aber  Über 
leiiie  ICtiliahmt  iiud  Hellt  um  Ouade  (Nr.  16,20);  liarl  tälll  ihm 
ler  Abschied,  er  schwört,  aber  ewige  Treue  (Nr.  Id).  Die  Briefe 
Kr.  8,  13  und  H  npreoheu  das  Lob  der  Frau  uud  find  GrlUte 
neglücktor  Liebe,  Nr.  8  bittet  )iisb«!uiidf>rv ,  rltuw  »tv  dit«  xuriu 
Geheimuii)  hüte.  Am  Ziele  seiner  Wilnache  angelangt,  findet  er 
nicht  gfimg  Worte  des  Danke«,  er  wiU  ihr  Rwig  dienen  (Nr.  21), 
ein  kleiuea  ßrienoiii  (Nr.  iltä)  meldet  in  volkstbtUniichenj  Tone 
iftrUicheu  Grul}.  Ein  Intermezzo  bildet  Kr.  19  mit  der  Anklage 
gegen  di«  Frau,  die  dea  MintieFB  Uerz  entfUhrte. 

In  Nr.  9  und  16  ßndo»  wir  di«^  Gwüobt«  in  b^Mtinunten 
Situationen,  einmal  wird  »ie  als  im  KUistvr  uiugeschlos&en  be> 
mdutet^  das  anderomiil  ist  sie  krank  und  der  Lii>bhubeT  neudei 
ihr  Trost  und  »eine  "Wünsche  ftlr  ihre  Genesoug,  In  welchem 
Votfa|]luisse  sie  ziiin  Kloxter  stellt,  ist  nicht  nither  auage<lräo](t, 
na  iit  eing«sab]o8»f>n,  er  will  a.b«r  äclütisftom  und  Riegeln  trotsion. 
1H«ser  Brief  ma«ht  am  Btarksten  den  Eindruck  der  Hnwatirbeit: 
weoa  er  wiritlirh  als  geheimer  Ittiie  des  Dichter»  nn  »eine  Ge- 
liebt« dienen  sollte,  so  halt«  dieser  Ursache,  die  hestimnileii  Ver- 
hiltninse,  die  den  Liebenden  ohnehin  bekannt  waren,  vor  aller 
ttdem  Welt  thanlichst  mi  vorstihweigen.  Kr  knnniA  nicht  seibat 
in  dem  Briefe  angeben:  ifJ»  ineiit  diu  hl6sier  dd  du  in  bist  btslogsvtt, 
Jnvt:  min  9,  HH.  Eine  solche  Angab«  ist  nur  verständlich,  weiiu 
^Gedicht  als  StUilbung  imd  Sdiister  Itir  ebien  bestimiuten  Fall 
ft  gelten  hatt«.  Die  «ipStoren  Klagen  dvr  Eiforxueht,  die  Tren- 
Oiingim  und  der  endlich«  Beaita  lawieii  sich  nicht  recht  mit  der 
Ubdc  einer  Frau  vereiiibar(>n,  die  doruh  ein  festes  Thor  von 
iWm  Anbeter  geschieden  iaL  Einmal,  in  Nr.  7,  achoint  eine 
■^^ifliiamte  Thatsacbo  berührt  zu  äcin.  V.  lOH  spricht  die  Geliebte 
U:  ach  sartes  k.  ich  bitle  dich,  k.  «oU  jedeuftüU  wie  in  vielen 
Man  Liebesbriefen  (vgl.  Tbeil  11)  den  Anfangsbuchetaben  des 
^Uuens  der  Gehlipbten  bozoicimen.  Dies  hindert  J^duah  nidit, 
'IkH^lück  als  Musterbrief  aufzatHSKuu;  der  Dichter  mochte  diese 
Wiebte  Wendung  wolü  aubringe»,  in  die  gleicherweise  jeder 
Mtre  UuL-hittabe  eingesehoben  werden   konnte. 

Durch  dieoe  Annahtno  ist  das  Stück  Nr.  'J3  erklärt,,  welohee 
^  tU  Abgcblua»;  einer  derartigen  Beihe  von  MuKterbriefen  ver* 
^^Uich  iat  und  seiuerHeits   wieder  diese  Aufliiasung   bcioütigt. 
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Der  Dichter  öberschaiit  »ein  ganzes  Werk,  iil  dessen  Vorwort 
««r  vurspmcli,  üßiit«  Kiiiist  liftm  Dienat«  der  liititiC'  zu  weiten. 
Dieses  „prootniiiin''  fiehll  und  ist  2iij;lcich  mit  dorn  Bo^uui<  Aifs 
1.  Briefes  iu  die  grofit*  LQcke  tun  Antiingo  Hur  Hatidacbrifl  hin- 
piitziulenken.   Kr  wollte   der  Minne   einen   RosenkrAQZ   wirken, 

.(i/i  licM   CIN  jeder  minuer  mrhl  hreehm    tcus  im  btaft  ifrtftrJit  ir.  ginrr 
tHaeheri  mr  fÜu  tr/fr".  Nun  gobrac-h  ihm  die  Kunst,  weshalb  er  «cli 
beinahe  in  judem  üriete  entschiUdigie,  und  er  bittet  iim  die  NhcIi- 
üii^ht  der  Lcspr.   Kr  Helhxt  pitpgt  be»bäiidige  Lii^be,  wie  aas  d«u 
Gedicht  211  «rsehen  ist,  das  er  dichten  musste  nach  dem  Dnnjp 
«eines  Hvra«Ti»:  tces  fin  herc  ist  vol  'las:  rr-t  der  tnunl  oh  rr  es  sV. 
Stolz  »agt    er,  dusa    er  nicht  ftlr  alle  Laien  g:e8chnebeii  habeifl 
Crfri  vom  ■'"ä  i»M  min  m»nt  birickt  üs  m\nimt  kprsf»  dis  t/rdifht  uni™ 
htU  tTrmisrlii   dar   in  falhi  ntini  (orpettt  ijar  ie  pln:  aWot  Irin*  vi 
nit  nprich,  Ktiii   r(<-Uch   iind  hvct-licfi,  in  der  dieust   ich   micA  omil 
jfhiieht  tiNd  teil  f  lis,  hit/  mit  in  min  arm  ijaUcht.    Dann   lolgt  dfir     j 
Iromme  Schluasgedanke :    die  wahre  Minne  ist  die  Gottesmioiii. 
Bie  soll  hier  und  dort  im  Herzen  dng  DiohterB  bleiben. 

Damit  ist  der  Charakter  de»  Werkes  bezeichnet.  Ein  j«itar 
Minner  sollte  daran  Tht.-il  hobuii  und  ans  dem  Knuizo  brechen, 
waa  ihm  gefiel,  aber  nur  dem  (»ehildeten  war  dos  Veratändni* 
mögUch,  da  der  Dichter  seine  Ver«e  ktui«troich  mit  Latoin  duivh* 
BetKte.  Die  Absicht  des  Werkes  ist,  (He  Minne  js«  verherriicleB 
nnd  allen  Liiebenden  Munter  edler  Briete  «nd  Liebe*wünji(ie 
zu  bieten.  Daa  Vorwort  mus8  dio4o  Abmcbt  aiuigi-«prooben  babwt 
da^  SclduKsgodicht  bodanert,  dass  dem  Dichter  nicht  die  {«■ 
iiiigende  Kunst  xiigebnte  stand.  Er  vermoohte  die  MeiHter  ni<M 
s!u  erreichen,  die  in  dem  Garten  der  Minnedirhtang  «chÄne 
Kränze  brachen.  Der  C>-klus  der  Briefe  ist  nicht  durch  ver- 
mittelnd© ZwiHuhfiiHtellon  unterbrechen,  nie  »chlioÜon  unmittelW 
aneinander;  nur  in  Nr.  7  könnt«  man  die  Vera«  1  — 18  als  B»- 
leiinng  «11  dem  Briefe  auffuMSon,  der  eigentlich  erst  V.  lü  mit^ 
obligaten  GniÜe  beginnt. 


Poetische  Technik. 

§  29. 

Die  Liebesbriefe  hatten  ztu*  Zeit  der  Entstehung  de«  Dok"] 
mala  Bt^hon  eine  lange  Üborliofenmg  iu  der  deatBOhOD  Ijte: 


Unter  sloh,  ohne  sich  von  dem  nreprütigliGhen  Mnst>nr,  das  »as 
Trankmich  gekommen  war,  im  w«8entHohen  «iitfumi  >u  haben. 
<Vgl.  II.  Th.)  (JniÜ  und  Sogemswiiniieh  bilden  die  Grundlage  liar 
Dic'htnngsart,  dazwinchen  hinein  «clilingt  sich  da«  künstliche 
(3er»nk  der  Wemlnng^^n,  Redensarten  ond  Bilder,  die  der  sich 
verbreitende  Miunesnng  in  immer  mehr  wuchenidor  Fülle  er- 
Mohuf.  Diu  StoUmtg  tiiinvrcs  Doiikinids  in  Jer  guiizen  tivechiclitu 
der  poötiachoii  Liebesbriefe  zu  begrenzen,  ist  die  Aufgabe  des 
Kweiteu  Tbeiles;  hier  ist  ein  Ver^btioh  der  D&rRtellungaart  in 
den  23  rttdeken  zu  vorsnchen. 

Dem  Inhalte  eutspreeliend,  ist  der  Ton  der  Stücke  7 — 22 
verachiwlon  von  dem  der  ersten  *i  briefe,  was  sieb  schon  durch 
den  Wechsel  der  Anredeforra  aiisdröckt.  Die  ersten  Stücke  sind 
Werhebriefe,  in  denen  der  (fmli,  der  begltiokter  Triebe  erlaubt 
ist.,  und  das  vertraute  ^T)a'*  noch  niolit  statthaben,  nur  um 
ihren  liruU  darf  or  bitten  (2.  3.  6.j.  Dugogon  bietot  der  Dichter 
von  ^r,  7  ab  telne  ganze  Phantasie  auf,  um  fQr  die  GrüUe  einen 
schönen  Auodru^k  zu  finden.  In  cbarakteriati scher  Weise  nucht 
«r  AnknäpftmgspnnktA  in  der  heiH£en  Scibrift.  So  wünscht  «r, 
mit  Gabriels  GriiUe  an  Maria  griiUeii  eti  ht'miien  (7,  8),  txlor  mit 
<}ottoH  IfniUe  bei  der  Verkündigung  Maria  il7i,  mit  J«su  Oruö« 
bei  der  Menschwerdung  (21);  wie  Maria  Jeswm  bei  seiner  Geburt 
j^rfißt«  (tti)  oder  wie  sie  Kelbct  daninl))  von  den  Kugeln  gegriiUi 
irurdß(14);  wie  Jeeus  sein»  Miitt<^r  lim  Üimm«!'!')  empfieng(18), 
oder  wie  ihn  .TahanneH  im  Multerlvihe  grfUile  112);  mit  dem 
fimße  Christi  an  die  Heelen  in  der  VnrhÖlle  (16),  mit  dem  Gniße 
des  Apostel»  Paulus  au  die  Jünger  i'.'i.  iu  Nr.  U»  beauftragt  der 
Dichlor  die  Mjmie,  die  Fruu  r.u  gHillon;  in  Nr.  'iti  kümlet  *;r  ihr 
in  einfachen  Worten:  ^tr»oz  tv«»  htnen  uttd  t»n  mtinl  mi-  <Uh 
huHiierl  tnsfttt  ^tnut.  Der  Hrief  Nr.  10  venchmülit  den  Oniß,  da 
der  Dichter  die  Fra«  beschuMigt,  dasa  sie  ihn  betrüge;  Nr.  18 
klagt  tibor  die  Notbweudigkeit  des  Scheiden«,  Nr.  20  drückt  den 
Wunsch  nach  JüriiUlimg  der  grSUboti  HvhiisiX'bi  des  Liebenden 
aus,  beide  beginnen  als  SelbstgeHpräshe  und  gehen  erat  sptttar 
in  die  dii-ecte  .Anrede  über.  L>ie  raeiston  dieser  GriiJJ«  s^ind  er- 
ktlustelt  und  eutaprooheu  der  Überlioforung  niüht.  Oewöhiüioh 
ward  in  den  Briefen  der  Grolä  Gotto»  i^ntboteu  oder  die  Frau 
Minne  als  llberbringerin  der  firilÜe  bestellt,  oder  auch  in  ein- 
facher Formel  ein  liiehesgmß  iibonnittolt,  Am  nÄchslen  dem 
gebräuchlichen  Stile  kommt  Nr.  22,  dessen  Anfang  und  Sehluss 
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otne  Annäherung  H«»  IMchter«  an  di»  votksmäJIigon  .Fönupls 
anHeiUßu.  Die  8t«t«  Heranziebuiiff  bibÜKoher  Vergleiobe  wüst 
auf  den  priM-erlic-hea  Stnint  Hiw  Dichlor*  hin,  Ofl  nimmt  der 
GruLt  eiueu  breit«ii  llaum  ein  t7.  13.  14.  16.  21>  and  mebuas 
ontlilitt,  er  die  Entschuldi^iiig,  dwtM  fl»r  DiuliUir  utclit  Hin  Mvclil 
habe,  dio  Frau  za  grüßen,  wie  er  e«  wünacbt  (18.  LB.  14.  16.  16, 
16:  sU  irJt  dir  duz  nit  srnditi  kan,  s6  .  .  .j. 

Die  SegenswUnscbe,  die  ebenso  win  Her  OniU  den  Brietstil 
charuklorisiorcD,  »iud  vom  Didiier  beinahe  auüualLmsloR  io  seiueu 
Briefen  verwendet,  sowuhl  am  Öulduitse,  wo  ihr  «tgeiitllohor  Plati 
iflt  ab)  im  Ziu>anmienhange  der  Rede.  Zwei  Briofe,  in  deuein  d«r 
ftniß  fehlt,  beginnen  mitWiinschen  für  die  Ueliebte  (2.  6).  Nr.  14 
sclüieiit  die  Wünsche  gleich  an  den  einleitenden  (irufl  an.   G«- 
wöbnlirh  ist  Gott  uIk  Sjiondor  dn»  nrheteiieu  Si^gfina  augttruieii, 
er  suU  Freude,  Segen  und   Hilfe  bringen,  der  Frau  milden  Silin 
verleihen  und  den  Willen  der  Liebenden  erfölleu.  Im  einicelii' 
wünscht  der  Dichter,   das  Jesukind    möge    der  Frau  die  tiat 
der  heiligen  drei  Küuige  verleihen  (Nr.  14),  Gott  möge  sie  tm 
iltrer  Krankbeit   guneiieu    lassen  (16).    Venichiudeue  Formeln,  tu 
«lenen  daa  Woblbetliiden  der  Liebenden  gewünacfat  wird,  erinnern 
an  den  VoIbRton;  ffol  iär  dich  fi-incJt  und  icot  t/f^Hnt  11,  lät  dirk 
ffot  zt  nfUr  sIhhI  /ri,  (Hi,  J'rixch  und  irr»/  fie^iunl  14,  diu  da  sifd 
Jrisrh  miä  J'rv  12 ;  beflonder»  die  SohluMlbrmel   von  Nr.  "ii :  99t 
Ittt  dich  frisch  und  icfil  i/isutit  uns  tüw.  nig«  y*7i  ri»  phmd  i»t  ge- 
radezu der  Volki^iiberlictWung  entnommen,  tu  der  sie  sehr  beL«l>l 
war.  (Siehe  Theil  IL)  Die  Annitiuig  der  (iöttin  Veutui  1 16)  ist  dnr 
iliniiepoeHie   sehr  geläufig;    einKelnp  Variaciunen    der  Bitte  ut 
Qoti  entsprechen    der  Neigung   des  Dichtere,   religiöeo  Vuntil' 
Iiuigen  htiratiKUzivhon:  hicmil  jMctf  uusrr  diu  pH  sart,   diu  Jitif^ 
pcntaheU  tcari  12,    hiemit    rnyiAtVA  ich    dirh   drm    tcitrdpH  ffot,   att  " 
taphalh    diu   srlr   sin    fim    vitley   av    si»s   Uttirx  pin  18.     Allflallend 
kirchlich  klingt  die  Wendung:  hiemil  tnjdtHh  ich  dich  dem  untlf* 
kint  ob  dem  sin  fuotcr  tu  tUu  rinl  tmä  bitt  ts  a6  cm  ward  1»  lA 
dat  eji  habe  mltat  f/walt,  das  «  (jth  .  .  .  17.  In  Nr.  18  und  19  ont- 
ftült  die  Anniüing  einen  HeUV<r«,   der  Dichter  wünscht  derfi** 
nur  alle«  Gute  ^uns  dir  w-rdt.  kuttt  gtruder  grmn  vm  miaen  umhI*. 
odeor  „liebes  mt',   de«  Iraidim  hob  dtr  Jiodrtn  sf.   An    der  leBUP 
Stolle  ist  die  Beziehung  auf  die  bestimmte  Looalitttt  von  'VTtcb' 
tigkeib. 

Der  Dichter  hielt  sich  im  allgemeinen  innerhalb  des  b»' 
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kaDnt«n  Rfthnena   der  Liebe»briefdiohtuiig^   indem   m   deu  «Ln- 
leitenden  Grnä  und  den  S^genswniiBch  am  Schlasse  regelm&Üig 
verwendet*.    Suiue  Individualitttt    mat;lit  sieh  in  dor  (üt^jrtaltnng 
dieser  Mittel  beeouders  durch  die  Neignng  bumerkbar,  viel  von 
Gott    niid    von    bibÜHi^hen   Breigiiif»ei]    zu    red^n,    wobei    in    der 
A  nxfitlimiig  d»s  (iDdanlcvii«  imuichmal  mn»  g^wit»«  }Jaivetj&t  der 
Tplig^iöseu  Vorstelitingeii  zutage  tritt.  Munohe  Wcndnng  entnaJini 
w  der  Überlielernng  des  Volke«.    Vftrwandl.  mit  dem  gebräuch- 
liche» Stile  sind   aoDer  den  oben  ei-vrälint«>D  Formeln  auch  die 
Einlei timgi-ii    d"r  Briof^  Nr.  8  und  St»;    in  Nr.  8  tritt   der  Briof 
Mlbst  mit  (filier  Aurt><la  Auf  iHielm  Theil  IIi  iind  verkündet,  ilans 
KT  gekommen  «ei  ,in  fÜmhaflrr  tpfit",    velfher  Anfidmok  jed«B> 
filh    «Her    volbtmSUigen  Formel    entsprechen  dOrA«;  in  Nr.  22 
ipricbt  der  Oiulitor  dw  Brieflein  als  seinen  Boten  un  und  über- 
gibt ihm  Nachrichten  und  Grttile.  (Siehe  Theil  II.;  Die  Wendung 
,«i(  mi  trhrlh  iclt  au  lÜser  Maf^  in  Nr.  1 1  ist  im  Stile  |>oeti9nher  und 
proMischer  Bri«le  dnrcbaau  gobräuohticb.  ^Siohe  Theil  LI.) 

§30. 
Mit   großem    Stolze    rühmt  flieh    der  Verfasser,    Latein    in 
Min  Werk  ^venaiHcht"  zu  haben.  Da  die«eii  poetixdie  Mittel  eine 
IwrrorBtechende  Eigenart  dieser  ÜJclituugeii   bildet^  so  umg  es 
vor  andern  vharaktvristiscben  Merkmalen  gowtlrdigt  werden. 

Theils  nind  es  gauze  Spi-Üche,  die  der  Dichter  citieit,  theiU 
«M«lne  lat«jniiiehe  Wort*,  die  er  in  den  dentinhen  Text,  meist, 
in  [im  Hv\m,  einschiebt.  Ho  gut  es  geht,  wird  der  lateinische 
SllE  in  Vume  Kerlogt,  wobei  anch  einige  Unfiirmlich keilen  vcr- 
keiameo,  z.  B.  V.  3, 1 1 7 :  odolrsfutHlits  tgv  mtn  rt  cQ»ianp(us,  oder 
<lw  Guize  «'hwer  veniUUidlich  wii-d,  wio  17, 16 — 20:  ror  fidrJt 
^dilur,  si  aliori  (Ha.  tfriumi  emteitiilur.  ab  <v»  etü  fidfs  dal»r,  et 
oirr^w  enteialtir.  Die  Citate  haben  verecJüedeneu  Urtipmiig  und 
Üu)  bestimmt,  die  Weisheit  de»  Antorfl  in  das  helhiht  Ijivht  zn 
Mtsen.  Sechs  Citate  stammen  an^i  dem  Hohen  Liede: 

3,  ISO;  gHta  amvrr  laiujeo.   Cant.  S,  5  imd  5,8. 

7,  38:  anitna  mm  liquejorta  fst  in  aiiu>riK  taeuh.  Cant.  5,  6. 

7,  Ilk6:  mtb  umbt-uevlo  riux,  tfunm  desidfro.  Cant.  2,  3. 

7,  62:  dum  iuelinarehir  timbra.  Cant.  2, 17  und  4,6. 

S,  S3;  est  /ortis  itt  Murx  dileriio.  Cant.  8,  ß. 

30,     5:   t»  furo  ju-r  uof lau  ieflnlo  qnursivi,  tj»am  dusidero.  Cant.  3,1. 
Nnr   bei    zweien    dieser    Stellen    ist    ihre    i^uella    erwähnt 
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(8,53.  30,5),  die  übrigen  aincl  ohne  jeden  Hinweia  in  den  Test. 
fingftRchaltflt.  Ana  dem  Bnrli  Hioli  10,1  ist  da«  CiUt: 
anwmm  ritae  meae  2,  34  gBiiomuitiii;  aus  Psalm  ILU,  &,  41  d 
Stella;  tulolfserttluliut  tgo  mm  r-i  o/nti-ntpiu^  3,  117;  der  S]imch 
cu*  abHtuiantia  ivnlis  os  toquiUw  29, 40  at«)it  Luc.  6, 46  und  Hatlli. 
13,34.  Am  tiHgtiino  des  f).  Briefes  lii^mtcht  oiu«  schwer  lösbuv 
VerAimiD«  in  Bezug  auf  die  Quell enangkbe  nnd  das  Citat.  seihtt: 
«n  tcwt  las  ic/i  m  artÜnu,  dm  ffirichel  liebet  tifp  almts:  mulUts 
excfdH  rarila.t  firtuffi,  tiep,  siis  tiutseh  ich  daß.'  lieb  fHrtrißet  tugenl 
rii  oh  fx  der  krtr  Ptiuhi^  teil,  y,  7ff.  Dio  Stelle  bei  Paulus  1.  Co- 
rinth.  18,  8  heillt:  eariUts  nunquam  aedeUt,  in  der  Ära  amtüwia 
Üvids  isL  ein  ähnlicher  Gedanke  nicht  aufzufinden.  M5g;licher- 
veise  hat  dor  Dichter,  um  die  willkürlißbe  Änd«niDg  des  bibli-  i 
sollen  Citate»  zu  reclit  fertigen,  deu  Verlikuter  deraWes  als  zweiteo 
Oewlthramann  vorschUtzeu  wollen.  Zu  den  Spritchen:  i^mu 
amanli  Hthil  est  ili/fieilr  ß,  32  iProp.  2,  1!},  Gh'i)  und  quin  rolnFraltu 
earHate  siim  0,  58  (Ars  nm.  1,  21?)  ist  hoino  Quölle  onrähnt, 
die  Stelle:  omttia  ßneni  ftabent  5,  62  ist  unter  Benifiing  «OS 
unbokanntu  .Mvistcr'^  idcn  Mb.N;  citieri..  Zwei  Cituto  Kind  ntci'fl 
des  Dichters  Angabe  aus  Ovid  und  Virgil  gescltöpft:  dorh  spn'cAf™ 
iividivs:  fs  tuot  wf  amare  .tinr  tjtf  9,  17,  lifp  es  .tj'ricitt  Vtrytlitifi 
ettr  fidele  laeditttr,  ^  alUri  amefditur  ab  fo  eui  ßdes  datur  et  ultr- 
r/Kf  rrucMtur  17,  17.  fCeineü  von  beiden  iüt  in  den  Werittn 
der  genannten  JyA.teiner  aufzuJinden,  auch  hat  die  Sprache  dor 
Kweiteii  Stelle  keinen  oU»iiisch<.iu  Anstrich,  so  dsM  dl»  Vcr- 
muthung  cali^liegt.,  dm  Dichter  habe  sein»  eigenen  Gedanln' 
durch  die  AntUhruug  der  benihmten  Antoritäte»  vor  df<m  Z' 
an  ihrer  ftÜtigkeit  scliiitzcii  wollen.  Dem  nMiunebnoh" 
Vene  eutnommen :  o  amanlis  atiimiiK,  f/umn  tunc  crueiatur,  ab  itmkä  j 
si  separatur,  18,4;  was  für  ein  Werk  unter  dliiser  Quelle  z«  vm^  i 
8t«hu)  et»i,  ist  ungewiss.  Einzelne  lateinische  Wörter  sind  öfb'n, 
namentlich  im  Reime,  verwendet  und  können  theilweisw  al«  R«iin-j 
behclle  gelten  (siehe  t^  27|.  In  den  meiHt^n  F8ll«u)  ist  dem  Ci>al' 
die  Übei-sötzHUK  beigolügl^  einguloitet  durch  dit  Fonuidn:  «^^ 
s/trirM  in  tiulsdi,  dm  titU^Ar  icJi,  das  mrrk  %*»  ttHtffJt,  dtu  titix^ 
Wi  li^  dviM  henrM  u.  a.  w.  Nar  die  .Stellen  3, 31  {yina  amatt  lanfit) 
und  9,  58  (qnia  rolneralus  rarifatr  sum),  »owie  die  einKBlnon  InUiv* 
sehen  Wört:er  (aiuorr  /tTiudu^i  8,7,  rrmrdmm  lfi,ti8  u.  «.■».)  äsäl 
nicht  Übersetzt. 

Die  Eiiunouguiig  lateinischer  Verse  und  Wörter  in  denbwliSi 
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Oftdichte   ist  eine  in   der    deutachen   Poesie    nicht  seltene   Vir- 

scbeiating.  Schon  auH  alter  Zeit.  hürBn  wir  von  dem  Leiobe  mx6» 

UÖDchefl  »uf  die  YemÖhnnng  Kaiser  Otto  I.  mit  seinem  Bruder 

Heinrich  (941),  in  welcbfiu  hall)  hoch-,  liuib  uiu<)«nJvut«chou  Cjv- 

dicht«    latoinüob«   V«rse    in    den  Text    verwoben  sind.   (Vgl-  M. 

S.  D.   3,  Aufl.    L  Band,    Nr.  XVUI    „De   Heinrico«,    Amn.  Tl.  B. 

S.  99.)    Die  Münfhe   v<>r8chiniiht*'n    es,    in  der  tiiigtia  harbara  zu 

dicliten,  «e  w&hlleu  aber  deutsche  8tofle  und  zu  ihren  Ue-iäugeu 

doutKcho  W«iMn,  Ho  gelangten  sie  endlich  zur  Misohpoesie,  waa 

&"  sie    keine  Spielerei,   sondern    ein    ematgemeintea  KunatatüoU 

bedeutete.    Notker  vbvi'Asnte   im  Anfange    d«ä    11.  Jahrhundort« 

■uch  in  Prosa  aolche  gemischtapracbige  Stücke,  ihn  »hnite  .4.bt 

WUliram  von  Kfaenberg  nach,   Iwide    batton  dabei  den  Zweck, 

Weiniscbe  Texte  zu  erlSutem,    Auk  dem  lä.  Jahrhundert  sind 

nr  wenige  Zeilen  als  Beweis  lUr  da»  Fortluben  >liä!«»r  rJi<.4ituiigs- 

■it  vorbanden,  umso  üppiger  blühte  aie  im  13.  Jahrhundert  anf, 

ÜB  di*^  falirt-nden  Cl^riker  löoliardi,  Trutaniiii  nie  zu  koniisc^her 

Wirkung  zu  venrendeu  vuasten.  Aus  dieser  Zeil  stammen  jene 

üeder:   ick   trat  eni   kint  s6  tcoJgrtdit,   virtfo  dvm  ßorebam  (Canu. 

Bor.  Kr.  146),  sMU  jnulht  bi  einew  boutm;  scripsU  amurrm  an  rtnan 

Iwtc  tCarm.  Bnr,  138),  fi>^  quardem  ttabiUs  diu  gie  eu  waldt  nrnbe 

rt*(Cami.  Bur.  \^},  Jlortt  stha  undiquf  »ach  mime  f/eseUeri  isl  mir 

vt  iClarm.  Bur.  112)  o.  s.  w.  Auch  proveuzulischu  Biiimiiicbungen 

^Mtü  flieh  in    den  Liedern  der  Vaganten  iCarm.  Bur.  Kr.  167, 

336).  In  den  Klilstam  bUeb  mdeaaeu  dieae  Oichtungsart  iii  Ehren, 

fieifpielo  sind  die  frommen  Gloesenlieder,  die  ancb  im  Nioder- 

Ibidiacben  vorkommen;  eipäter  entwickeln  sLuh  dann  die  gemiHvbt- 

■pnchigen  Kirchenlieder,   al.<i  deren  ältestes  da«  Weihnachtalied 

tim  Julei  Jiif'Uo'  angesehen  wii'd.  Eiaz«lue  weltliche  Dichter  lieben 

<Jie  Einfleohlung    Uteinischer  Verse,    tbeilweise,    uut   mit   ihrer 

BiUung  zu  pnmk«n.  Namentbch  in  Miimegedicbteu  und  in  der 

pistlicben  Didaktik   iat  dieseü  Mittel   oll  verwendet,  ho  iu  der 

tannelehre  des  lletnieelin  von  Conaians  (vgl.  die  Diaaertation  von 

Bfthn**,    «Die    Öediohte    <le»    Hoiiuelin    von    Couatanz    und    die 

Uinnelehrv".  Leipzig  1894),    in   d«u   LulirgvdicbteD,   lÜe   iu    den 

..\ltdeatschen  Ulättem**    von    Haupt  und   Hoffinann,  L  343  imd 

DL  309  abgedeckt  nind   nnd  in  einem  Gedichte  „f-ü  karüixima" , 

■Ui  Qoedecke  Littg.  I.  54   erwlllmt.    Der  Tannhttaser    mischt  in 

■nu  Lieder  romiumohv  Verstt',   um  t-iue  aatiriaohe  Wirkung  xu 

«näclau,  ^VgL  Siebert,  TannhHuBer,  Inhalt  und  Form  meiner  Ge- 
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diolite.  Berl.  Boitr.  V.  2,  5.  Abschn.  S.  14  uud  80  fr.)  Bnin  vr 
Schonebeck  «berausgegeb.  von  Arwed  Fiacber,  Bibl.  d.  litt»  Ver- 
eiDs,  19a  Bd.,  vgl.  BKokii  niul  GrKl^nt  ßra^r  H.  H2Ai  mnolit« 
MCiii  Wvrk,  iliu  Parapliruse  des  Hohen  Liedes,  zu  uinoiD  (jemisoli 
von  lalümis»her  Fros»  uuü  deutHcken  Veraen,  zuweilen  veHlouht 
er  a!ii:h  lat^iniw.-lie  Vftrsft  in  Heu  Text-  'Vgl.  Gormaiiist.  Abhandl. 
VI.  t^  67.)  Später  finden  sieb  bei  Ueinricb  von  Lnuitnihcrg 
Uu.<«cntbltU  niRiiclie  gwmisuhuipritcliigo  Qcdicbt«  und  gl^ichzeiti| 
bemächtigten  «ich  die  Laien  der  Hisch|)oe8ie,  um  geistliche 
sftnge  Kii  traveatiernn.  Vooabiilarien  wurden  in  dichter  Art  Hon' 
gestellt,  die  Schreiber  braclitfn  ihre  Spibuie  in  gemiscliten  Versen  ' 
am  Kude  der  Hanilffchriflon  an.  In  <ltir  KeforiDatinnsseit  wa^| 
di»8e  Dichtnngsart  «ine  "Wafle  der  Satii-e  gogon  die  Geistlichen,^ 
spftter  verlor  »iv  mi^^h  mut  dun  bürg^rlit^hen  Kreisen  uud  lebt 
noo-h  im  Studentenliede  fort,  iVgl.  Hoflmann  v.  F.,  «/«  ttut 
ytärilo*".  Qesdiicbte  der  laleinUcheu  Miachpoesie.) 

Der  ganzen  Überliefemng  sclipint  untMsr  Dichter  aeJt 
aULndig  gegen{ib«r  ?.\i  stehon,  wenigoten!«  meiat  er  keine 
£ielinng«D  ku  den  bekannten  CJuollon  auf,  anoh  nicht  zu  Heinaelln. 
Die  enge  Verqatcltung  der  Citate  mit  <lem  doutaflhen  Tftxt& 
lind  die  Verwendunp;  des  lateinischen  Spruche-i  für  eine  ausge- 
führte Bötrachtimg  kann  «Jb  sein  originelles  Kigenthum  gelten. 
Über  einige  Äluilich  ketten  seiner  Art,  lateinitwlie  Citate  eioxa- 
flecliten,  mit  dem  Stile  Rruns  von  Schonebeck  wird  im  Folgen.'« 
den  (§  39>  gehandelt  werden. 

Unter  dem  „minne  bvoeft".   dem   der  Dichter  die  Verae  11 
4 — 6   entnommen    haben  will,    dürfte  die  ars  amatoha  Ovida 
T«ratelien   sein.    Ein    Minnebuuli    wird   auch   Gesnutnituhenteuerl 
U.  26,  y.  87  crwälint:  JA  hin   ich  auch  se  seJumle  gewesen   tmd  luiti 
du  Minnen  bnorJi  (/rifsett.  iv.  d.  Hagen  meint  dazu,  dasa  hier  wohl 
weniger  an    ein    heatinimtea  Buch,  als   an    eine  Sammlung  von 
Aussprüchen  der  Minnfhöfe  oder  von  Minne- Ab* uteuern  Ru  denken 
sei;  die  enrtere  Anaicht  i«t  ganz  unhaltbar.:  Die  Stelle  in  Flecke» 
Klor   und    Blancheflor   ( htira«><gt'K<*b-  von    Sommer,   Bibl.  d.  gea. 
d.  NaL  LitI,  Vl.>   „HU  heijumirn  .■>!  lesen  das  (»titch  von  tniuneH  atU*- 
m'  (v.  712)  liast  die  Anffaattiiiig  zu,   da«»  dieses  Buch  eine  Za- 
^■Bniinenfaaünng  der  Kegeln  des  höÜHcheu  Tones,  natneutlicb  für 
dtrn  Liebeaverkehr,  gewoat-ii  sei,  oder  auch  ehie  Bammltuig  von 
T.ieWwgenchioltwn,    dann,   wie    im    wt^iteni  nrnahlt  Trird,    lernten 
die  Kinder    daraus    alle»,    was   tma   Miunedienst    gehörte.    Dar 
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Dichter  eines  briefSlmlicbeQ  GI«diclites  in  Docens  MiBcelloueen, 
n,  306   bemft  sich  auf  das  Bnch  „Phaset,   ein  huoch  von  guoten 
Minnen  gnuoe",   hier  ist  also  der  Facetus,   die  im  Mittelalter  be- 
liebte Sammlung    der  BiBtichen,    die   unter  dem  Namen  Catoa 
Ipengen,    als    „Minnebuch"    bezeichnet.    (Vgl.  Qraesses    Tresor, 
n,  B4B;   Qoedeke,  Litg.  I,  388.)    Ein   anderes   Gedicht,   Miscell., 
11,172  „der  minne  fürgeäanc"  betitelt,  fiihrt  sich  ein:  „ich  hin  ein 
nmne  büechelin".   Die  Bezeichnung  „Minnebuch"  ist  also  durch- 
aus nicht  feststehend,    sondern   auf  alle  Gattungen   von  Minue- 
gedichten  ausgedehnt.  Nur  aus  dem  Umstände,  dass  unser  Dichter 
sich  auch  sonst  auf  Ovid  beruft   und   einmal  eigens  die  „artes" 
erwähnt,  ist  zu  vennuthen,  daas  er  unter  dem  allgemeinen  Namen 
die  bei  Leuten  seines  Standes  beliebte  „ars  amatoria"  begriff. 

§31. 
Deutsche  Sprichwörter  sind  in  derselben  Art  in  den  Briefen 
Verwendet,  wie  die  lateinischen  Citate,  sie  dienen  meist  als  Aus- 
gangspunkt eines  Gedankens  und  sind  zu  dem  Gemüthszustand 
des  Dichters  in  Beziehung  gesetzt,  z.  B.  ein  tropf  üf  einen  Herten 
stfin  s6  lange  fallen  mac,  daz  se  jüngst  des  falhs  slac  den  stein  er- 
iöä  und  ntackei  lint  5:  mit  dem  Steine  ist  das  Herz  der  Frau, 
Diit  dem  Falle  der  Wassertropfen  des  Dichters  Beständigkeit 
'erghchen.  Ähnlich :  der  liehe  vor  mac  Wesen  weder  slös  noch  tor  9, 
"w  möhte  Sender  not  erspeken,  deti  haben  litp  und  selten  sehen  11. 
titiH  sfhidung  teete  hae  den  von  liehe  lehendiu^)  18.  Bei  manchen 
aolchen  Sentenzen  ist  es  nicht  auszumachen,  ob  sie  der  Dichter 
selbst  schuf,  oder  der  Überlieferung  entnahm,  z.  B, :  eg  tuot  mit 
wifffn  ieder  man,  icaz  er  allcrbestr  ka«  4,  da  ist  gnot  geselleschaft, 
^liep  und  leit  hdnt  gliche  kraft  5,  u.  s.  w.  In  der  Minnepoesie 
ist  die  Einflechtung  solcher  Sprüche  sehr  gewöhnlich.  Über  Sen- 
tenzen in  den  Briefen,  die  mit  Stellen  anderer  Dichter  zu  ver- 
gleichen sind,  vgl.  §  39. 

§32. 
Die  ofb  sehr  langen  Briefe  rufen  manchmal  durch  ihre  gleich- 
förmige Eintönigkeit  den  Eindruck  hervor,  dass  der  Dichter  die 
Herrschaft  über  den  Stoff  verloren   und  keinen  Abschluss  habe 


>)  Vgl.  Hugo  V.  Montfort  (Wackernell)  Nr.  17:  latent  scheiden  das  tuot 
we  nocA  wirttr  dann  ritt  tenfter  tod. 

OiuM  Stodiaa,  V.  4 


nnduii  ktiimon.    Er  or«c1iöpft  sieb  io  fortwälireadeD  Variation 
im  Gnmde  sehr  einfacher  Oedanken.  Freude  und  Leid  der  Li«ba 
wild  da.1  immer  gleiche  Thema;  die  Sit«ation  der  Geüeltton, 
Nothwfliidigkeit  des  Scheidoos  oder  leideusobafUichc-  Eifenmc! 
bi«t«ii  AiiliiM  KU  etwas  twtibjtt&idigeren  Airnftlhrnngnti.    In    d' 
SehiMenm/!^   aeineB   QemÜthszuatandee   sncht    der   Dichter   »ei: 
gntiüe  Kuiisl  KU  enttälttiri,  in  eindringlich«»  Wurt«it,  in  den  V 
»chi«densten  Bildern  und  Wondangen  drückt  er  die  Fülle  seiner 
Em|jfinduiigeu  aus.  ^M 

Die  PersoniÜcation  der  BVau  Minne  ist  ein  fffilVMfiges  Mitt^^ 
üer  Minnepoeaio,  Der  Dichter  »teilt  unter  dem  Befehlt*  der  Göttin, 
in  ihrem  Diennte  wollt<^  er  sein  Werk  verfassen  (2Sj,  sie  befiehli 
ihm,  daaa  er  der  Gehebten  achreihe  (3),  in  seiner  Noth  bittet  er 
sie  um  Kath  {^t.  Er  weiÜ  nicht,  ob  er  in  den  Banden  der  Miuue 
liogt,  oder  ob  er  sie  gefangen  habe  (16),  ale  käiupil  widvr  ihn 
(16)  und  stoßt  ihren  Spoer,  „ir  ßures  eeift"  in  sein  krankes  Hei 
(11);  »ie  speist  ihn  mit  Leid  (5)  und  näll  ihn  Uidteu  i3}.   Weoii 
er  gtüoklich  ist,  so  dankt  er  ihr  <7)  and   trügt  ihr  seine  GrüJi» 
au  die  Geliebte  auf  (7),  lieber  trägt  er  die  Wunden,  aJa  venn  dia 
Minne    dii^  Frau    Versehrte  (8),   die  Minno   «chrit-b  ihren  Namu 
in  Hein  Her«  U&j.  Ähnliche  Pensonificatioaen  finden  sioli  ferner: 
3,19.  5,ia  12,2».  IS,  54.  18,24.  Diie  ganze  StUok  Nr.  lU  ist  eiM 
ITuterredung  mit  Frau  Minne,   die    der  Dicliter    als  Zeugin  u- 
rull  filr  seine  Anklage  gegen   die  GeUebte.    Er  will    mit  Hilfe 
der  Miune  sein  Herz  auslCiseu,  das  «r  der  Krau  verpfändete.  Di« 
Minne  antwortet  Ihm,    das«  sein  Herz   kein  Pfand  sei,  viehDebi 
hnben  es  ihm  die  Äugten    der  Geliebten    mit   sUÜem  Blicke  eilt- 
führt-    Der  Dichter  suoht    also   sein  Recht  vor  einem  Oericht«! 
dem  Dieb«   soll  das  Leben  genommen  werden,  der  Kläger  h*^ 
Hieben  Zeugen   zu  küren.    Sechs  Zeugen  sind  zur  Hilfe   bore»*" 
die  Minne  vereagt  aber  die  Zeugeuschaft  und  er  muss  die  Kla^ 
falle»    lassen,   bittet  aber  die  Uiuui»,   als   »aiue  Botin  der  Fr*^ 
«eine  GrüÜe  zu  bringen.') 

Für  die  Leiden  seines  Herzens  weiß  der  Dichter  lebhaf** 
Bilder  und  Vergleiche  zu  finden.  Die  feurige  Glut  der  LieV>* 
schildert  er  durch  die  beliebte  Wendung,  das»  «ein  Hem  »*■' 
heülcim  Roste  brenne,  den  die  Goliebte  kitlilen  «oU:  mlN 
bring  mir  eines  tfruaifa  tnixt.  da-  mir  htt^ei  dex  jittre^t  r<ist,   in  tti 

')  Zu  ilioseTn  um]  den  Tolg^end^n  Pftragntph«».  die  ubor  <li»  poetiaefa  • 
Motiv«  handAln,  vgl.  U.  TheiL 
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■in  herte  bratet  3;  kotn  minn  mit  dinrs  Jhires  röst  mid  brmne  gar 
mjmlvrr  mich  18,  fthuUi:h  20, 70.  Andere  gleichartige  Wendungen 
sad:  mi^  durcfiliuJit  der  miHtu:  slac,  "am  dtr  sunnr  IwA  dcftt  tac  7, 
att  hititi  m  ntir  fast  diu  minn  mit  sürin»  hrtttdett  7,  >»tft  hAi  diu 
mtn  ir  ßures  lein  t/rsti-cket  i$t  min  kranken  hrrz  1 1.  Der  iui»clilio0ende 
Gedanke,  das»  die  (beliebt«  kiililendeu  Trost  Hpeudeu  soll,  iat 
^,(il~66  breit  ausgeßlhrt. 

EUq   ftiideres  Bild    iat  die  Vorwiiuduug  des  Maones  durcli 


ilvu  Pfuit  der  Miiino: 


dtr  iMtgt-n  sträl  mit  drr  diu  minne  hat 


tk  mal  iji-fitiifhiit  tu  deur  lurxr  min:  tfh  M\/fu,  ts  fifft-nürk  mae  *)« 
/riwA  m>d  onrh  floHntr,  fffsirirhm  mit  pjimw  bfHsrl  diir  (7).  Da« 
QMcboÜ  der  Minne  dringt  aas  Uirau  Augen:  der  ketten  suimen 
i4>d;  der  üs  dinen  ougtm  nttt  «cAttctoi  bnedie  tougrn  7.  nn  mtnnec' 
'Ihitt  hrehctt,  deu  üs  dinen  OHffen  ffie  »tU  einem  acjtos  min  kers  en- 
t^v  K  </«f  hiic,  dtr  tVM  dir  ffie,  n>it  sinet»  brAni  »tacket  wuHt  11. 
Er  betnditet  üch  aU  von  der  Minne  verfolgt,  sie  will  ihn 
fangen:  der  wtrdnt  luiimr  säl,  diu  miek  tf  tat  iuek  tdlmi  ml  3, 
IUI  werdi  müni  haf  trat  lint  an  mir  tTXfüft  11,  der  minne  atric  11. 
Attcii  durch  andere  Vergleiche  euclit  der  Dichter  das  Leid,  das 
w  erduldet,  zusohildem:  miek  ulifkel  leides  dt»-u  l,  er  miiss  »ieek 
%  lidm  10,  IG:  wie  ein  Täutalus  mnm  er  vergebens  snf  ihren 
iuli«D  Tro^t  warten :  inirA  dilrst  und  sik  cor  mir  dttt  sf,  des  lauiser 
•Mf  te  aller  slwd  rtiditt  frow  an  mimm  mmit  16.  (Derselbe  Ver- 
geh in  Bartsch  „D«ut«che  Liederdichior''  93,289:  „Tantalux 
9ftdU  Li»  (VA  »H»  ffesin'-,  M.  S.  F.  23,  VA  und  29,  13  beim  Sper- 
tofti  und  in  Ulr.  v.  I^iohtensteln  „Frauendienst"  S.  SStj.i  ,^fick 
^Mf  uitmaof  ais  ander  (iiil  das  egtm  tuot  16.  ich  fui»  i/epht/iM 
f^in  licp  tiiid  diir^Ho  Icit  und  dtmkt  mich,  das  de«  kidas  Kcit(eJ 
W  in  minew  hrrreu  hrln.  SO. 

Ansgefllhrte  Vergleiche  verwendet  der  Dichter  einigemale 

treffend.   „JJN  riV  znrtf-r  muut  in  fivedm  leckelUehm  stät  reht 

ein  rös  der  sich  eertüt,   s6  er  des  senßen  touwes  grrt,   de.t  er  ze 

wirt  gettvrl  .  ,  .  Kvn  mir  diu  on^cniccH  epffäl,  8ö  h<m  ieh  sende* 

7,  rrhl  als  der  rAsr,   trän  der  teirt  rom  dorn  beräert,  dd  eow  er 

irt  anen  amae  mit  mleseekeil,  /rouw.  Susi  fefV^/w  liep  uttd  teil,  ttvn 

tnin  he.r£  btrüeret  8;   aptr  sehum  in  minem  herieu  8t4t  das  MCi 

in  geimpfct  ftdst . .  .  mir  seit   min  npkinden,   dag  es  sich  hob 

titet,  dii  rüM  it6  leeer  et  sit.  dar  man  des  impfers  aste  mit  tristen 

^rr  »asff  u,  g.  w.  m.   (Dieses    Gleiuhni»    ist   unt^rbrocliAii    iitid 

OKb  einer  langem,   zum  Theile  unverständlichen,  Einschiobang 

4* 
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fortg«g«t2t.  I  ^{N  herji  umhuatt^e«  hAt  ein  rth,  der  tnuhtl  Mege^krU 
sint  so  vol,  dai  ieh  nil  mi'  kumhfr  dal,  mm  wm  bfrüfrUi  tnük  das 
Iril,    sA  tropfrnt  ni  mit  »fteurheit  ri/  nttn  j<tmn-  taiti  üf  mf«  wv*.  dA 
rot*  lif  (Iriitfict /rnnie»  Kli^.  ÄluUicli  weitläufig  »ind  die  Vergleiche 
6, 51  il*,  18, 33  fl*.,  vo  VT  klngt,  tlasa  »r  nicht  wio  der  Iitim«  Uunig 
aun  Blumen  srhCptdn  könne,  »andern  nur  verbittertes  Leid  tinde.fl 
Dabei    sind   oft.,    wie    im   letzteren  Vefgleiche    awisoheo    «(UJem  ^ 
Uouig  uud  bitterem  Leide,  gut  hervorgehobene  GegensStjce  ent- 
wiuk«]l  tind  goluageno  Ankuüptiingeu  gemacht.  Im  altgemeinea 
»ai^t    liier    der  Dif^hlar    ziemliche    Phantaaie    und    fuibarlsiuitige 
Kuii8tt>rtJgkoit  im  Aotttpinne»  Minor  Gödankon.  Ein  Zeiigniij  ftlr 
diese  dichterische  £igen8ohafl  siud  auch  die  wort«|>ielend  aiugi^- 
lUhrten  nieichniiH»:    tlas  irh  üz  jAmtr»    rirgri   strh  »tätlich   in  rfnr 
a])irgel  rff«»  antiHns  11.  -—  ich  }n\»  fnrdp   tfant  nntl  srniiex  lef  «w 
dinrr  mi»ur  sirir,  /rot}  ft>M  dnn  säfJr**  hi*teu  hie,  ttnt  mir  iÜm  mini 
kan  biehti  pil  ntH  fÜ  s(Ußi'u  stricken  11,  —  mf*)   htrt  dar  NdrA«fl 
vithtet    >eif    irh  ir   dir  vfrjtjlirhlti    i/Yrrf   narh  ditter  xtitdm  ifir,  diu 
min»  vichl  lihrr  wiiirr  mir  uiiU  tuot  oach  rtht,   uttn  möht  ich  ir  mit  ^ 
krankem  fip  ^xifft-n,  tlas  wiird  ith  warUeh  umrreigvn,  *t  leK  «tw  mit  H 
kämpf  ntirh  vittfirri  wid  sirh  tjicht  Uhrnriwdf*!  —  ne  aller  xil  ist  sua  w 
mir  ritt  eonßiftu.«  16.    Kin  almlicltes  Wortspiel  ist  der  Inhalt  dfa 
Dialoges  zwiscbou  Dichter  uud  Miuue  in  Nr.  IH;  femer  gehören 
daher  die  StuUcn  16,63.  16,  16.  20, 11.  20,  20.  23, 15.  Die  breite 
Ansfillimng  von  Bildern  mit  der  uebenher  laufenden  Erklänug 
und  Äiiade)ii)ung  jede»  eiiiKelneii  Moment«»  ist  ein  sehr  beliebt«^ 
Kanstmitt«)  des  mittelhcohdoutfichen  Predigtütib.    Man  kamt  ans 
der  Vorlieb©  des  Dichtem   (Ür  dieseu  Schmack  der  Eede  mit 
ziemhnhnr  SicherheiL  n»f  »einen  geiHtltchen  Stand  schUeÜen.  Der 
Vergleich  ,(/«/  ich  als  Adm»    ih(  die  rntt  tvrlifr  rwi  Jintr  mim"' 
hilf  10  und  die  ErwHhnuiig  biblischrr  Helden  (10)  und  der  h«iligM> 
drei  Könige  (14)  reihen    sich  an   die   oben   boiprochenen  Grfi^ 
alH  Beveiüe  iiir  die  Neigung  de.s  Dichten),  Bilder  und  Vergleiche 
der  HeiligEin  i^chrifl  zu  entnehmen,  wodnroh  «r  nah  ebenfalU 
als  Oeiütlicben  kennzeichnet. 

Einzelne  Metapheiri  linden  xich  xaldFui<.di:  Ifidrs  dor*% 
ttugt  drs  kerseti  6,  ht^gfu  ffrap  8,  der  Minne  big  10,  j4iHfTS  icahen  Ift 
der  fftttUtm  sa-Uint  sehrin  10,  trösten  Intnc  12,  Hfrsnt  jiort  12,  dif 
der  mimir  16,  trrislex  hrumi  20,  AnV/cs  »fit  20,  grttaxes  srhfjtpekKtit 
Jridf.i  schimel  Sl,  t/rHOns  horten  2l,  der  rime  leist  2S;  ieh  hä»  f 
jdirhtrt   li^   HMtt  leit  ÜJO,    diu    kutiat   htit  tnanifen^  ff^f^r    Idu^mm  Sl 


-Ba- 
ll. 8.  w.    Die    Umschreibung    min,    din  lip    als    Bezeichnung    der 
Person   ist  verwendet  9,46.  10,4;   der  Mund    eAa  pars  pro  toto 
ist  perBonificiert  in  dem  Verse:  daz  mir  din  zarter  munt  geh  red 
md  trösl  ze  manger  stuttt  12. 

§33. 
Eine  im  Minnesang  sehr  beliebte  Vorxtellung  findet  auch 
bei  imserm  Dichter  Verwendung :  der  Vergleich  des  Herzens  mit 
einem  Hause,  in  dem  die  Geliebte  eingeschlossen  ist.  Mit  diesem 
Gedanken  ofl  verbanden  ist  ein  anderer,  dass  die  Liebe  durch 
die  Augen  in  das  Herz  dringe :  ir  helihcn  in  minem  herzen  dar  in 
vfjrigeU,  iuch  hat  diu  minn  und  tief  versigelt  5  {vgl.  Heinzelin: 
Minnelehre  t.  1017);  sit  des  tages,  daz  du  mir  drung  in  min  herz 
darck  min  gesiht  8.  —  möht  ez  beseheken  dn  den  tdt,  ich  liez  dich 
selim  in  daz  wunde  herze  min,  da  du  bist  geworfen  in  und  von  der 
teerdeti  minn  ergraben  mit  so  tiefen  biwchstaben,  daz  dic/i  liep  dar  üz 
nteman,  wan  mit  mim  tot  ertilgen  kan  —  möht  idi  genesen,  daz  herz 
ipifU  ick  und  liez  dich  lesen  8.  sit  dich  diu  minn  her  ab  warf  in  mines 
htr^en  grab  8.  (iocA  wirt  min  herz  dUt  niemer  fri,  dar  in  ii4t  dich 
äia  minn  geschrä>en  und  aUe  weit  dar  üz  vertriben  12.  Damit  hängt 
<^r  Gedanke  zusammen,  dass  die  Liebenden  ihre  Herzen  getauscht 
haben,  dass  sie  ihm  und  er  ihr  zugehört:  wan  idi  bin  4wiclichcn 
'''1,  auch  wünsch  icJi  daz  du  wm-est  min  8,  ich  var  dd  hin,  doch 
xiiiiest,  daz  ich  bi  dir  bin  18,  sit  ich  nit  bezzem  hört  hän  den  min 
*«■^  und  disiu  wort  .  .  .  daz  wil  icfi  dir  zu  letze  län  18,  min  herz, 
d<u  ir  min  selbes  hant  ze.  stcetem  dienst  versetzet  hat  19,  daz  du  bist 
"■in  und  ich  also  20,  so  gib  ich  dir  min  herz  und  al  min  gir  20, 
"•twi,  ich  danken  dir,  daz  du  i'iz  zweier  herzen  gir  mit  liep  Jtast  einz 
gmach^  22. 

§34. 

Der  hyperbelhafte  Charakter  des  Miimesangs  drückt  sich 
im  einzelnen  besondere  aus,  wenn  der  Dichter  seine  Freude  über 
genossenes  Liebesglück  oder  die  Beständigkeit  seiner  Liebe 
«chiidem  soll.  Stete  versichert  er  die  Geliebte  seiner  st(eteH 
iriuwe ;  bis  an  seinen  Tod,  in  alle  Ewigkeit  will  er  ihr  treu 
bleiben:  „ic}i  wil  warten  iemer  iuwer  gndd  unz  üf  min  ntt"  2.  „ich 
^w  iuricliehen  din"  8  „mich  mac  nit  gescheidim  von  dir  die  noch 
leiniu  n6t,  wan  al  ein  der  grimme  tot"  12,  ewicltch  an  dir  bestän  18. 
»kA  teil  die  wil  leben  dir  in  st<etem  dienst  ergeben"  20.  21.  „mit 
»tefer  tritt  une  üf  min  ent  21.    Im  Besitze   der  Geliebten  ruft  er 
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aas :  soOter  /rad  nie  menseh  phlae  noeh  titot  miw  ü/  dm  jäM^t 
tae  21.  Dsgegen  äußert  ütnh  »Qoh  rler  Kiinunnr,  Her  den  Grand 
ton  der  meielen  Briefe  bildet,  überschwenglich:  ,1«/«  wffv  dai 
mich  der  iiM  nit  mi-  ßith  als  er  irt  i  so  in  wert'-  tu»  Ufbrr  min  9, 
müht  nutn  stf^rbm  ra»  leU,  s4  tvter  mime  Übe  widcrscif  8  kom  miMH  atu 
dines  Jiure3  rßst  und  brv»tu:  tfor  se  ptäver  miek  IS,  leide*  mi, 
irop/tn  h4l  das  tufir  18  (ähnlich  i.il.  Hie  Hyperbel  im  'Wtinsch«:' 
üA  ttiinscli  ir  liebes  mf  dm  trc^i/cn  hah  der  liodm  sf  l!)i,  tiif  tcas 
midfstt*  in,  der  din  beyert  Mri?  20  0.  0.  v.  Die  UolTuuu^  »uf  Go- 
währung  lirückt  der  Uichier  aas  In  den  Veryeu:  ^doeh  hiitt  irk 
ffuoi  <)fdiite,  das  mir  w«  tae  noeh  hriwf  mi  dm  hundert  iüsnit  jäf 
trösteft"  %):  miisste  er  all  sein  Selinen  schreiben,  or  mUsste  „das 
Xft  oertribeit  mit  geschrifi  uiw  au  dat  jünffsteti  («c*  16.  Der  To 
der  mot^uu  Briefe  iet  der  der  ubürtrcibung,  ein  dem  naiven 
Denken  entrückter.  Der  Dichter  «teilt  sich  auf'  eine  Kunntstuta, 
der  ein  g&schraubter  Prunk  der  Rede  und  ein  Soliwall  v 
Worten  imd  Bildom  die  Fälligkeit,  einfache  Gedanken  blsr  a 
zudrücken.  orBotzeu  muss. 

Auffallend  sind  die  Hyperbeln,  die  an  religiöfle  Vorstelluagen 
gekntipil   fdnd.     Ihre    Kühnheit    ist   oft.   überraschend    und    ee 
grolle    NaivetÄt    de«    Dichter«    voraus;    nn    Freihfjt    «einer    Aii- 
Rchammgcn   tat   natürlieb    nieht  xu  denken.    Oieues  Kuustuntlel. 
das  in   der  MinnHpoeitie  nehr  beliebt   war,   stellt  den    höchsten 
Orad    der   Steigenmg  dea  Ausdruckes  dar;   je    kUhner  es    ver- 
wendet ist,  d«sto  beaswni  Eindriu-k  soll  w3  auf  di«  Oeliobi*  he 
vormfen:   möhl  ich  got  vom   hivul  -■'»».    ir  miii'slrnt  sin  diu  inuo 
mtn  5;  «w«  dtu  i*i  »it  dir  n^huhr  lud  und  wav  ourh   wider  dem 
gebot,  ick  woU  inch  bftcn  an  für  tjut  6 ;  i'cA  uir.iz  dtu;  got  in  frtrden^ 
was,  dii  er  ttit  fron'  an  dir   wrtjas.  was  man  ic  tob  sol  »c/ioactt  a. 
aflt^i  tcirdm  frowim  1\  ich   wolle  durcli  dlsiu  :tod  hütiicrieh  in  himi 
und  11/  rrlrirh  fcou/t-n   li'<h  mtl  minefu  febtu   17. 


«n 
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t!35. 

Im  13.  Briefe  scheint  der  Dichter  den  Versuch  gemacht  zx 
haben,  die  in  der  Liebesbriefdichtiing  oft  erscheinende  Anaphora 
des  Wortes  „licp"  anzuwenden.  Es  g'daug  ilim  abt>r  nur,  in  fiiaPi 
Veraen  diese»  Wort  unterzubringen;  in  anderen  StUekon  eeigt 
sich  keine  Spur  eines  iUinlichen  Versuche».  Die  Figur  de» 
Asyndetons  ist  zweimal  gebraucht:  diu  ist  min  siit,  min  herz,  mtn. 
mitol  11,  m\»  tr<ist,   min  frt/jd,  ml»  lianc  20. 
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§3G. 

Der  trotte  Apparat   von  Blumen    und    ParboOf   d«r  tu   der 

liKfivhtiiog  untt  in  volkütJiiunliclien  Briefen  mit  symbolischer 

eotiuig  ftiiig.'boten  wurcio,  ist  von  unsenn  DiehLer  ganK  vor- 

DBcblftstiigt.  Nur  di«  Kt><(«  kuutint.  «iujgemitle  iu  Verglaicbeo  vor, 

)och  ohne  das«  tän  Nebensinn  in  da«  Oleichni»  gelegt  Jeti  auch 

l^m  andom  (ti^gnnsUindi^ti  der  N'atiir,  die  erwäfant  werden,  wulini 

'  \m«   tiefere  Bedeutung    iiiiio.    Dutrh    drückt    »ich    ei»  gf^uniUtr 

Btiob  Bir  die  Auttenwelt  aas,  wenn  der  Dichter  die  auf  den  Tkau 

hurende  Uose,  die  lionigsamtnelnde  Biene  als  Vergleicluobjeot« 

vKlJt,  oder   breitere  Gleicbuiase   von   dem  ^geioipftea"  Zweige 

imij  vnn   säätn   Truitb<.tn    Ausxpinul.  (7.  16.  lä.  '20|.    Ä.uch  in  der 

Anspielung  auf  den  Bodens««  und  in  verscbiedenen  Andeutungen, 

iriip  auf  winr>n  Beruf  hinweiimn,  zeigt  er,  daHM  er  die  umgebende 

I  Wirklichkeit  nicht  aus  dem  Auge  verlor. 

Dor  Schönheit  der  (Jeliebten   sind   gar  keine   LobsprUche 

^idmet,    auÜer    dass    ihr   Mtind    einmal    der  Ros*.-    vorglichen 

>ird,  die  sich  öflnet,  lun  den  Than  kii  empfangen  (7).  Auch  mit 

Aunhucen    ist   d«r  I^icht«r  sehr  «parf>aiii,  ganx  gegen   die  Ge- 

votmheit  der  Briefdiobuir.  Kr  ueimt  die  Frau  nur:  sarter  tnüU  7, 

■  «*fii'i(  /rächt  7,  frucht  in  biUrvthr  bliict,  mrixei  des  wundni  hmen  8, 

Uliirr  AvW  12,  /ift«r  trüst  18,  afhs  yHutrs  äbfrgttot  21.  Die  Wirkung 

I <hr  Schönheit   ist  mit  geringer    Kunst  gezeichnet:   siJ  iuon   ich 

«Ä(  watt  tfitffm  an  dineiu  mimnvlichen  Hb  7;  an  ihrem  aößen  An- 

^vk  findel  er  seine  Augenweide  8.  wenn  er  sie  sieht,  so  steht 

^•sb  «A(T^  IM  sfirüHinv  h'i"  1 1,  ihr  Blick  vi-Twiindet  ihn  mit  tuiinem 

Jlinae  11,    tds  er  sie  »um   erstenmal  aah,   nahm  ihn  die  Liebe 

R^f»npi>n   13,  der  süBe  Blick  ihrer  Augfii  ^ntflllirln  »«in  Herz  19. 

j^ibrMund  wird  gewöhnlich  „tuinnfchch"  genauiit,  ihr  Blick  -sites'', 

Augeu  werden  einmal  hU  ^»pilttdt"  bezeichnet,  welcher  Aua- 

raruck  der  Kinnadichtuiig  sehr  gelaatig  int.  Die  gewöhnliche  Aji- 

' '*d«  ist  „sartui  frAfce,  wi-nhr  friitnt.   lifhej  lifiy".  Kinmal  wird  die 

Sdifinheit  der  Frau  im  gujizon   EusamniougefaMi  in  den  Worten: 

of  in  freedm  was,   da  «r  nf(  ati   dir  tvrya^  wae  man  ee  tob  not 

ineeN  an  nUm  u-^rdm  /rouvn'  7. 

§37. 
Niobt  selten   verfallt  der  Dichter  in  derbe  Ausdrucke,  be- 
oders  iia  4.  und  10.  Briule,   in  denen  er  sich   über  die  8p»tb- 
^iclrt  und  Falschheit  der  Frau  beklagt:  ir  u;a;raU  nit  ic  hdl  gc- 
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«am,  ob  ir  geleistet  hHt«»tt  daä,  Som  mir  von  iueh  geloht  tcas  4 ;   ick 

bekeHHe  wfi  bt  steartfi»  Hfol  10;  deu  dln  litt  vtiek  tifftn   wtilt  10; 

tUiz  ich  (/öcÄ  nU  hris  iur  goueh  4.    Auch  in  audera  Stüeken  sind 

aeltmme  Wendun^n  gebraucht,  s.  B.:  ti  tcr  min,  din  mlxchcg  leben 

wil  an  mir  Mt  strt  kkbt»  5;   die  AdnJ   mir  die  tcrnä  evrsliUfrm,  tut 

den  geschrihcn  sUU  das  klagen  9;  dd  ron  so  spiscl  mich  unntuot,  als 

andfr  Uul  daz  eizm   titot  16.    Dem  Urktindenttil  «nhiommen    ist 

der  Ansrinick :    irh  hittf  alle  dir  du  hitreat,   schetil,  uld  Irtitttt  ^3. 

£iQin&]  schildert  der  Dichter  büDdifi;  den  Eindruck  der  Schönheit: 

mir  (fuiel  nir.  maisch   boj  5.    Äbnlicho  hau^buckoue   und   triviale 

Wendungen    finden   »ich    in  ziomlicher  Anzu.hl.    Die  Formel   ,(1« 

atlm  u'iiN",    die  »ich    bationders  im  volkstbüm liehen  Briefatil  oft 

findet,  kehrt  in  den  Stücken  1.  9.  18  und  21  wieder. 

Eine  durchweg»  gebranchte  Phraae  ist  Hie  Kutschuldiping 

dee  Dichters,  daii:«  Heine  Kuii»t  aofar  niungulhiiit  bq'i:   .«if  mir  diu 

kunst  erban,   das   ich   iueh  HÜ  datikni   koH  2    und  ganz    ähnlich 

7,  63;   känd   iah   dirh  mit  lii'p  ^äfism  .  .  .  das  t<rt  iM  7    nnd   ahn* 

lieh  12.  13.  14.  16.  17.  21;  znlotzt  folgt  in  Nr.  23  noch  eine  weit 

auHgofiihrte  bexcheidt^ue  Klag»  des  Dichters,  dass  er  nur  noch 

Disteln  gefhiiden  habe,  wo  die  Meister  vor  ihm  Bliunen  pflUokten, 

und   wo  er  eine  nitun«    fand,    da  verwelkte  nie,    wenn  er   sie   in 

den  Kranx  flechten  wollt«. 
■ 

§88. 
Da«  Verhftitnis  der  Oeachlechter,  das  den  Charakter  dee 
Briofvnrkelirie  beHti mmt.,  stoht  in  nnserein  D»nluiiul,  »ubeinbar 
wenigstens,  aul'  der  Stute  dos  tr&ditionellf>iL  MiiinedienateB.  Die 
natürlichen  Rtelhuigen  von  Müiui  und  Krau  sind  vorschoben 
(vgl.  II.  Theil),  der  Liebhidipr  ist  der  Sciave,  der  sich  willen- 
los in  den  Dienst  der  Angebeteten  ergibt.  Hl«  hat  Uim  zu  b«- 
fehlen ;  was  sie  ihm  au  gob«n  gondit,  hiit  er  untortbüuig  als 
CInade  aiiminehnieii ;  er  int  da,  um  ihr  zu  huldigen.  Der  ganzen  Briol- 
dichtung  eigen  ist  die  jfidesmalige  Versichoning  de,s  Splireibore, 
dass  er  »ich  in  den  Dienst  der  Frau  begebe,  und  8o  kehrt  diese 
Wendung  aut'h  b«i  nnaonn  Dichter  rogidniuUig  in  fast  allen 
Stücken  wieder,  und  ebenso  die  Bitte,  dass  die  Fran  (inade 
Üben  möge.  Von  ihr  erwartet  er  allen  Troal,  sie  ist  ihm  die 
höchste  aller  Franen,  dor  er  stets  gohorenni  ist:  das  ifh  tif  rj»äd 
ergfbm  iuch  hän  min  heri  and  auch  min  It'bnt  1,  sil  ich  dimer  tvird 
genant,  das  du  mir  tiitjrst  schier  irkanl,    wä  mitt  ich  dir  aUfrtticist 
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dien  und  dinen  willen  leist  7,  für  alle  wdt  und  alliu  wip  8,  üz  aller 
weit  erkom,  als  den  rösen  vor  dem  dorn  8,  mineti  willen  gar  gegeben 
in  dinen  gewalt  die  teil  ich  leben  11,  in  dine  hende  zartiu  frow  ergib 
ich  mich  12  u.  s.  w.  Der  Dichter  übernahm  aher  diese  Phrasen, 
ohne  dass  sie  ihm  recht  pausten.  Er  ist  ein  höflicher  Mann  und 
von  der  Verehrongswürdigkeit  der  Frau  überzeugt,  aber  nicht 
80  ganz  verbildet,  um  nicht  hie  und  da  natürliche  Gefühlstöne 
durchbrechen  zu  lassen.  Schon  oben  sind  einzelne  derbe  Aus- 
drücke erwähnt  worden,  der  ganze  Ton  der  Briefe  Nr.  4  und  10 
hebt  sich  von  dem  conventioneilen  ab.  In  dem  Manne,  der  sich 
verspottet  und  betrogen  aieht,  regt  sich  der  Stolz  und  er  ist  weit 
entfernt  davon,  sich  als  Spielzeug  des  Weibes  zu  fühlen.  Zwar 
lenkt  er,  nachdem  er  seinen  Groll  geäußert,  wieder  zur  Güte  ein, ' 
aber  es  zeigt  sich  aus  den  anfanglichen  Äuiierungen  klar  genug, 
dass  ihm  die  willenlose  Ergebenheit  nicht  eigen  ist,  die  sonst 
die  Verfasser  höherer  Briefe  charakterisiert.  Wie  er  in  Nr.  22 
aich  ganz  dem  volksthümlichen  Muster  anschloss,  so  hat  er  wahr- 
scheinlich auch  bei  diesen  Auslassungen  seiner  Entrüstung  niedere 
Briefe  im  Auge  gehabt,  in  denen  manchmal  die  Frau  durchaus 
nicht  zart  behandelt  wurde.  Die  höfliche  Anredeform  „Ihr" 
tATUcht  er  bei  intimerem  Verkehr  mit  „Du" ;  die  Anfangsworte 
lies  7.  Briefes  enthalten  scheinbar  die  Entschuldigung  für  diesen 
Wechsel,  die  haaptsächlich  in  den  unverständlichen  Versen  16 — 17 
liegen  muss.  Der  Dichter  meint,  dass  sie  ihm  erlauben  solle,  sie 
11  der  Einzahl  anzureden,  und  dies  nicht  für  „utizuht"  halten 
oiöge,  denn  er  hat  sie  allein  auserkoren,  und  einen  Freund  wie 
8wei  Personen  anzusprechen,  sei  „vieuilich".  Er  verlangt  von  ihr 
AUch  theilweise  als  Gegendienst,  dass  sie  ihm  GruU  und  Bot- 
Bchait  sende.  Von  einer  Gabe  ist  nur  in  Nr.  2  die  Rede :  die  Ge- 
liebte sandte  ihm  ein  Geschenk,  worauf  er  antwortet,  dass  ihr 
üniß  sein  Leiden  mehr  trösten  würde,  als  Gold  und  Geschmeide. 
Als  endliches  Ziel  sucht  er  ihre  volle  Gunst  zu  erlangen :  ich 
iwm  enbii  des  tages  und  der  liehen  shint,  daz  mich  trast  din  zarter 
««n/"  12,  daz  du  mich  leresl,  wie  ich  werd  ein  dirb  der  minn  und 
f'e  ich  kum  ze  dir,  ald  du  sc  mit'  16.  Allerdings  Bpricht  er  dabei 
nur  züchtig  „daz  ich  mit  red  mich  din  gesät''  und  er  beschwichtigt 
ihre  begründete  Furcht,  dass  er  ihr  gefährlich  sein  könnte,  mit 
dem  VerBprecben,  stille  zu  dulden  (17),  aber  unverhohlen  drückt 
er  bei  einem  zeitweiligen  Abschied  wieder  aus,  dass  es  ihn  am 
toeisten  kränke,  vor  dem  Genüsse  die  Geliebte  verlassen  zu  müssen. 
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uiiH   endlich   verlangt   er  von  ihr,  sie  solle  seiner  gir  gehön 
ain  ^},   »A  fünd  irJi  mul  diu  minn  ilm  lixt,   dfr  mirJt  tpot  cor 
/ruf.    Eudlicli  aewühn.  »i«  ihm  rl«»  KrsBhnt«  imd  er  dichtet  ntta 
oino  HchwuiigvoUe    Daukrcde:    miu   hrrz  maos  in  fmiie»   jw 
sd  ich  ffettettk  der   licbm   stunl,    liox    mir  ir  tn'tst   ist  wardem  kam4/f 
»ie   hat  Uun   ibren  teilUn  fftff^heu  21.    Im  ^uixeik  offeDbari  sich 
in  HieHc-n  Briefen   ein  nHtlirlicIies  Kmpfinden,   dem    platonisch«»« 
8c-iiii]aciit«ii  l>frue  liegt.  Der  Dicbt«r  gehl  M^lir  zielbewasst-,  w« 
auch  mit  allor  HvhuuuDg  wuiblicliur  G«tuhle  vur,  unJ  sein«  nu 
würfigen  Ptirasen  stehen  manchmal  tn  merkwürdigem  Gegensatt 
zu  dorn  endUcheu  Verlange»,  dgtta  nie  ihren  Willfiu  ihm  uuterwcrfo. 


?h<>s^ 

'dt 


Quellen  und  Beziehungen. 

In  der  Schlussbetrachtung  iNr.  Ü3)  äußert  aicli  der  Difht«? 
aber  di«  Absiebt  und  di«  Knt«tehung  seines  Werken:  er  wollte 
aut*  den  Wogen  dor  Meister  geben,  und  wo  ibuen  eine  Blooie 
entfallen  war,  wollte  er  sie  nufhvben,  um  Heiiion  Knuu  mit  !br^| 
xn  Kchmilcken.  Unl^r  don  „Moisteni"  kümion  nur  die  Minne- 
fiünger  im  allgemciueii  veiiüandRU  werden,  ein  boxtinimtuK  Vur- 
bild  int  dem  Dichter  nicht  nachzuweisen.  Amt  dem  Bfinnesauge 
schöpfte    er    seine    poetiitcliuu   Mittel;    die    Fonn    und    oiuseluB 

;  iypixcbc  Wondungen  waren  durch  die  Überüefprung  der  Liebes- 

.<  bnefe  vorgeKeichuet.  Aus  diesen  Glenientnn  wollte  er  Diclitiuigen 
sehatFen,  die  den  KrüeuRniasen  einer  boswiren  Zeit  wilrdig  zur 
Seite    stehen   käiuiien.    Die   tjebildeten  »ollteu  die  Ueocbniack- 

I  luitigkoit  dur  Mode  ibrun  BriefKtils  an  dem  Unterschiede  ki-nnon 
lemeo,    der    diese    Briete    von    der    gewölinlieheii     verrohenden 
Schreibweise    trennte.    Dri-  Pichi^r    kannte    den    gtibrtiuchliuhenM 
Stil  wohl    und  entnahm   ihm   mehrere    beliebte  Jf'onaeln,  ja  er™ 
bemühte  Hieb,  in  einem  HtUcke,  Nr.  22,  den  bekannten  Ton  vßUig 
ZD  treuen,  jedesfalle  in  der  Absicht,  seine  Briefe  dadaroh  dem] 

'  PubUoum  zu  empfehlen. 

'"   Die  einzelnen  MotJvu  der  Liebesbriefdiebtang  im  Zusammen»] 
bange  der  ganzen  Oberliefening  ku  verfolgen,  wird  die  Aufgab« 
das  n.  TheilpH  nein;    liier  kann  nur  auf  ninüigo  hervorstechende' 
ÄlinlichJteiteu    der  21)  titücke   uiil   dun  WerkL^n  audor<:-r  Dichter^ 
litiigowioscn  werden.    Dio  Iduv,    durvli  Briefe  den  ganzen  Oi 
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älttiiasea^u  begleite»,  lie>gt  schon  Her  MiMtelekn-  zu- 
grande  nnd  wirdjron  ffßhnir  deren  Verfasser  aln  originplle«  Eigen- 
tfamu  Eiigeaprochen.  (Vgl.  K.  A8.'t  Ein  itlmjicher  Cirandgeflankp 
i»l  jiyloch  Hcboii  im  Fniitnidiamt  Ulricbs  von  Licbtvutftuiii  vur- 
huid^D,  aucL  bei  dieeem  bezeiclinen  die  eingescliobeiien  Briefe 
len  Entvricklangsgftiig  S4unr-.H  V^rhÄltiii»;«««.  Die  Briofbücher 
II  jedesfalls  auch  etiC8|jrechei]<1  den  vorachiodennii  Ab> 
;en  i*iuer  Lit'liaL-ljaii  abgtifassl  p^wesen  seiu.  (Hiebe 
n.  Hivil.)  Wenn  auch  keine  dirciita  JSetänfluigmig  -daa_VQdÄ:M«n) 
<W  Minuel^hr^  Hnrch  TTlvioh  {vgl.  Höhnte),  iiocli  iinHerea  Dinbteia 
riurtb  die  AHnnelehro  »achüUToisea  i^t,  so  lag  der  Onmdg«dank« 
doch  in  der  Ranzen  Teulmik  der  Brieidichtmig  und  die  Origi- 
nalitfit  des  Terfaswer»  einer  solchen  Briefireihe  kann  sich  nnn 
ui  iler  fireieij  Uestaltnng  der  einxelnon  Stücke  oder  der  FTeran- 
nehang  ii«.itipr  Motive  zeigen.  Der  DichU-r  unsere«  Denkm&Ix 
<i6i{U  die  Gedanken,  Briete  an  die  kranke  oder  die  im  Kloster 
tffiiidliclie  neliehtB  m  richten,  hIh  Hein  Eigentlmm  zu  he- 
ansprachen  haben.  Die  andern  Httlcke  weisen  keine  aulierordent- 
Li'hcii  Situationen  oder  Motive  auf. 

Originell  ist  bei   dem  Dichter  die  V^urknüpfiing  der  (iniÜ- 

ormel   mit_ jieiigiöaeiL  Voi^stelhmgeu    und   die  Verwendung  der 

Bjirtchinischarifi  im    BrielMtile.    Die   ijuellea  seiner  laieimHchen 

StU«  lind  üben,  soweit  sie  anfÜiidbar  waren,  angot^brt  worden. 

Kaige  verwandte    and    eu  vergleichende  Stellen   aue  dem  At>A<it 

,  <Wi-   de«   Bnm    von  i^olioiiebeolco  mögen  biur  ei-u'tÜint  werden. 

aiehiiußen   d«s  flchwäbischen   Diebter«  xu   dem    Mngdfbiirger 

oimaliler,    der  um  1290  blühte,    aiiid    »inlit,  anzuueluoeu.    Das 

ferb  den  gplehittjn  Sachsen  misi^ht  «war  vomehnüicii  lateiniacbe 

Pro«   i]i  den  deuuscheu  Text  i  vgl.  lieno.  Abhniidl.  VI.  öT.t,  und 

'•it#t  dureh  dio  Formeln :   ^fitu  sftrirhl",   ^dtu  srhrilirt  mu*"   in  die 

deutsche    poetische  Umschreibung    über,    doch    Hilden   sich  auch 

,kibx»re  Citat«,    die  mit  dautscheu  Versen  gereimt  Bind,  z.B. 

I*J98:  daruntbe  gprcchen   icir  tUt  ü  is :  pater  nostar^   ^ui   es  m 

axUg,    fthntich   2264,  227&  (wo    Senec«  citiert   ist),   2810,  2fi&8, 

rl203U.  Uleiche  Stellen  ans  der  Heiligen  Schrill  ütehen  boi  Scbone- 

uud    in    unKcm  flriof'en :    fjc   uhmnUmlia   ix>rdh  os   loquifur 

,40,  Schoneb.  3166;   est  furtia  hI   mors  düeefia  8,23,  Schoneb. 

BIS;  snb  umbra  HUus,   (jiirm  ilrsiilero  7,56,  Hchom-b  1:1903;   dtu 

^fkrthct  der  hahtfe  Sink  PiiuIhs:  caritati  mtnquitiii  c^xidit  Schoneb. 

3,  im  Briefe  9,9:  mttltas  acetdtt  Marita«  virttdes,  als  et  der  Urer 
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JPanlHi  ipil  (vg\.  §  30).    Das  Citat:   diu  Urbe  ist  stark  sam  drr  tiit 

8,26  steht  auch  SoKniieb.  338  und  Qeii.  AbenL  26, 486. 

An  Ttarimanii  I.  Büi^hlein  «rinnert  lias  Mntiv  de»  ItnchtM- 
Btreites  im  19.  Briefe,  jedocB  k&uii  uur  die  Lebhaftigkeit  des 
Dinlogex  in  diesdin  l^ri^f«  mit  dorn  mouostiulÜKolieD  Ge«prSohe 
im  I.  Biichlein  v.  1168S'.  einigermaÜen  verglicKen  werden,    öbn© 

,  dosB  Bezißhuiigen  und  «ine   ojinfiberndi^  Ahnliclikeil  de»  katiat- 

'  lerisclieii  Aul'bflutw  zu  finden  sind.  Kin  Spri<:hwort  boj  Hiutmaun 
I.  1617 :  ein  stein,  ob  der  citeö  Ht,  dtu  rin  trupfti  k  aiier  *it  emäee- 
lirhen  drü/  ifAt,  stcii-  klrinr  kniff  rin  trop/r  liAi,  rr  marhrl  ilurrh 
dm  »tei»  ein  loch  ist  auch  ini  Brieloö,  HO  enthalten  \vgl,  Schön- 
baob.  Über  Haxtinann,  8.  2)7  f.);  oin  and<>r(^ii:  dan  *i3  mitim,  da» 
lii  turnte  IL  BClchl.  724  steht  in  etwas  verJLnderler  Form  12,20: 
siht  As!  ottfjm  drr  ist  \is  tn'iolr. 

Mit  lien  Brieten  der  Atlnnelehre  xind  dio  vr>Tlit^j;auden 
Stücke  nicht  zu  vergleichen,  viel  einfacher  in  Änfbaa  und  Ge- 
danken und  Haohlii'her  in  Her  Ausführung,  stehen  jene  auf 
einer  Stufe  der  Entwicklung  den  Briclsük,  die  sicli  noch  durch 

^»chlichte  Kuast  auttzaichnet  und  vom  Phrasensuhwulst  der  «pilteren 
Pormelbüclier  nichu  an  sich  bat  |VgI.  IL  Theil).  Einzelne  Wen- 
dungen der  Minnßloln-e  fiiidtn  sieh  indoii  auch  in  un8>ini  Briefen, 
ohne  das«,  boi  dt-r  Ällg«niBinheit  solcher  FöMneln  an  Kutlobnong 
gedacht  WL-rden  miiss:  das  dir~ nAch  ümnsrh  ein  Iffkn  i/t-Tuochf 
an  emir  gt'tini  8,  19;  hvH  und  tukrh  da»  ttttnscJt  ein  lebe»  </e- 
ruotJi  dir  gol  du  nidc  ijrhnt  Heinz.  1405;  kiit»d  icli  vo»t  solhim 
saeien  i^in  tciikomrit  machen  13  —  künd  ich  von  titbrti  sachrn  ge- 
tiiitfn  und  i/itaarhrn  Heinz.  2186.  —  Der  Reim:  itar  in  bi»  ich 
iurritjrU    und    afsö    rtrsigdt    Heinz.  102X    steht    In    derselben    Go- 

^danken Verbindung  5,97;  tr  bcHtnii  iti  uitiinn  Ucruft  dar  in  ver- 
l,  iurh  iidl  diu  mimi  und  Hrf  vrTsirjrlt.^)  Dio  v«r»uchte  Ana- 
phora mit  dem  Worte  Urp  13  ist  bei  Hein?.,  in  dem  Briefe  167&ir. 
und  im  ßeHpriinhe  1705  tf.  durc^hgetilbrt.  DeutR(-hn  und  latainischa 

tBpricbwörter  sind  bei  Heinz,  von  v.  1957  an  in  den  Text  ver> 
woben,  jedoch  eutspricht  keines  von  ihnen  den  in  unfern  Briefen 
verwendeten, 

Einzelne  Ucdmikou,  «.  B.:  das  diti  list  mich  rjfru  ufZ/r  10 
(ihnlich:  du  tea-ncHt  eil  llhte  äßrn  mich,  Heinz.  128^2)  tmd:  iwr 
m/AU  smder  not  rrttjtfhpH,   den   habt-n   üfp  itHd  stltm  aeium  II  er> 


•)  Tgl.  ÜMtmann,  11.  BactUein  v.  725. 
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scheinen  im  Liedersaal  auch  im  Stücke  Nr.  184 ;  daa  Sprichwort 
^mmlichs  mttot  ist  nit  gelich,  der  eive  ist  boes,  der  ander  guot  steht 
Liedersaal  Nr.  28  und  im  Briefe  Nr.  6, 25.  Für  d|e  deutschen 
Sprichwörter  des  PenkmalB  hat  Freidank,  den  z.  B.  auch  Heinze- 
lin  benützte  (2019)3  unserem  Dichter  niclit  als  Quelle^  gedient. 
Die  einzige  Übereinstimmuiig  liegt  in  der  Aufzählung  der  bibli- 
Bchen  Helden,  die  von  Weibern  betrogen  wurden:  „sU  Adäiii  und 
OHch  Samsön,  kunic  Davit  und  ouck  Salomün  mit  listen  häni  betrogen 
wtplO.  Dieselben  Namen  in  gleicher  Reihenfolge  führt  Freidank 
an  (Örimm  104, 22),  und  ebenso  Frauenlob  (Ettmiiller,  S.  102)  und 
der  Dichter  des  „sleigertaechlm"  (Bibl.  d.  lit.  Ver.  21,  S.  203, 14).') 
Die  Einflechtung  von  Sprüchen  auB  den  lateinischen  Dichtem, 
besondera  aas  Ovid,  ist  schon  in  der  Poesie  der  Troubadoura, 
beaouders  in  ihren  Briefen,  sehr  gebräuchlich  (Diez,  Poesie  der 
Troubadours,  8.  127),  Ovid  galt  als  Autorität  in  Minnesachen. 
Eine  Fundgrube  ^  Sprichwörter,  die  in  der  Anlage  ganz  dem 
deutschen  Freidank  entsprach,  besagen  die  Provenzalen  in  dem 
Bache  „Seneca  lo  savi",  das  sie  emsig  benützten.  (Bartsch,  Orundr. 
d.  provenz.  Lit,,  S.  45.) 


Charakteristik  des  Dichters. 

§40. 

Der  Dichter  ist  von  dem  ernsten  Streben  geleitet,  in  seiner 
*viin8t  durch  getreue  Nachahmung  der  innem  und  äuBem  Technik 
*ler  Meister  etwas  "Würdiges  zu  schaffen.  Sein  Können  bleibt  in 
^llen  Punkten  hinter  dem  WoUen  zurück,  er  kennzeichnet  sich  in 
J^er  seiner  Eigenschaften  als  Dilettanten.  Die  Begeisterung  für 
*ii6  edle  Kunst,  die  Entrüstung  über  ihren  Verfall  und  eine 
eigene  glückliche  Liebe  sind  die  Tnebfedem  seines  Unternehmens, 
'Aen  Zeitgenossen  Muster  gehaltvoller  und  standesgemäÜer  Liebes- 
briefe zu  bieten. 

Qenau   hat  er  den  Verabau  und  die  Keimtechnik  studiert; 

die  metrischen  Begeln    entnahm    er    aber   nicht  der  classischen, 

sondern   der  heruntergekommenen  Kunst  der  Epigonen,   und  er 

vermag  sie  nicht  ohne  mancherlei  Ver^itöUe  y.ii  handliaben,  Zalil- 

niche  Flickverse,  Unverstand  liclie  Sätze,  abgebrochene  und  selt- 

')  Vgl.  Hugo  V.  Uontfort  iWackemell)  Nr.  24. 
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amtne  Construutionen   stiiii    di«   .siditbaruu  Zeichen   milhevollou^ 
ßingenB  mit  dorn  Versbwi  und  der  Sprache,  die  anch  vom  Dialect« 
stark    b^einfliutiit   iat    und   mit  V«rkai-zuiig>m   willkürlich  uiii^L^ht. 
In  dor  HeitiigL'bimg  WlkiilJigt  «r  sich  HUerketmenswerter  Ueiohoit 
und  zeigt  sogar  eiu  deutliche»  Streben  nach  lcQiiJitUoli«m  FnrnK^ii, 
ohu«   damit   be^nnders   glücklich    zu   sein,  ftnoli    ist  sein  U«iii>- 
vnrrath  nicht  groti  und  bestimmte  Bindungen  kcJirfin  ouftaltuuil 
oh  wi«der.  r>it)  Ouduukuu   borgt  er  dorn  Minnesang  tmd   (]«r 
Überlieferung  der  Liebeabriete  ab,  die  inneriialb  eine«  g«W)ssea 
Kreigo«  von  AnRohanung««  riinn  große,  «bau  gl»cbartig«  11mm 
von  Vorstidluugun   und  AuÄdrücken  wwitertnigen.    In   ihrer  Vm^ 
Wendung  ist  er  nicht  durdian»  gest^hirkt^  er  grujipiert.  zwur  sinn- 
geini^E  die  psasenden  um  das  gew&lilte  Oi'uudxDOtiv,  aber  er  ver- 
mag  oft.  ihren  Fhus  nicht  eÜmiidinlUin  lutd   verfiUli  iu  eiutäuig« 
Pbraseomaoherei.  Von  Ubortriebeuer  Lobrednerei  und  der  HKuAtng 
von  Attributen  halt  er  sich  ferne;  al«  Mangel  mag  es  emiifitndeu 
werden,  dass  er  für  die  ScbStiheit  der  Frau  gar  keine  Wortu  liaL 
llanche  Wmiilunguii  Liiktltihnt  vr  dum  vulkstbitnilickcn  Stile,  w«U 
um    seinen    Briefen    die    Beliebtheit   ku    sichern,    die    gewnwtaj 
Formeln  «entgegengebracht  wurde  und  um  sich  nicht  in  xu  foiidri 
seligen  Oegensatz   zu    der  allgemeinen  Sitte    zu   Betten.   Urfifc^^ 
Segennwiiiisühe    und    Anrodefonueln    musHt«    er    ans   demnelbea 
Grande  so  beibehalten,  wie  sie  der  gewöhnliche  Brielstil  kuiDU^j 
er    geet4ilL(.-t    jttdncli    di^    Forniolii    sehr    uinfanjrrficli    uuti    delil' 
die  versehiedeustdii    rehgiösen  Vorstellung^^n    zur  Erhöhung  dt ' 
Wirkung  heran.  Sein  Stri^ben  war,  die  ilberUeferte  Form  mit 
höherem  Gehalte  wi  füllen  nnd  sein?  Musterbriefe  den  Gebildutsu 
dadurch   augeuehm   xu   luaeheu,   das»   er   sie  dem  Venitäudtii**' . 
dL>r  Laien    uubcug.    Didier   niischte    er  pniukend  Latein  in  shii*] 
Gedichte,   das  er  aas  heiligen  und  profanen  Büchern  mit  euwr  | 
Sachkenntnis  schupfte,  <lie  nur  dem  geistlichen  Itfanne  ziigebcitej 
stehen  konnte.    Diese»  Kunstmitt-el  ist:  «ein  besonderer  Stolz,  <r  j 
keniixeichii^l    dun^li    seine    Verwendung    da»    Selb»lJ>ewi«»tMi«i 
einem    bovor/.ugtun    Htttridc    «iii^ugeliün-u,    von    dem    er    auf  dwi 
A'olk  mit  einer  gewissen  Verachtung  herabsieht.  Kchtor,  als  diij 
in  einzelnen  Briefen  erKcheinende  Entschuldigiuig,  da»:  ihm  äß] 
Kunst  mangle,  »u  sagen,  was  er  wünschte,  klingt  das  itn  8c)i1di>* 
worL«    nuttgedrUi^ltte    Bedauern,    diuti*   er   tteiu    scheine«  VoHialwo 
nur    mangelh»ft    aiiünihreu    konnte.     Uitguist^rung    lilr    die  rtli< 
Kunst  und  veiätäudniavolle»  Empfiuden  woluit  Uuu  inue,  so  i'*'| 
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ea  glaubltrJi,  dans  er  xum  Schlunse  die  Unzulänglichkeit  seines 
Kfinnens  im  Vergleiche  xu  seinen  Vorbildern  in  bescheidener  Er- 
kenniui«  fiiigetttehen  konnte. 

Die  Vorzüge  des  Dichters  liegen  in  einer  gewissen  Be- 
weglichkeit und  Vielseitigkeit  seiner  Phantune.  ütit'rHdiiipnich 
Bcheint  er  in  neneii  Weudungeii,  iim  den  ßruU  [latlietisch  ein- 
«uleiten,  in  der  Zusammeuätelluiif;  aller  Mittel  di-r  Uburruduug, 
um  der  Frau  dit>  Grüß«  )wiu«r  Leid«u  und  die  Nothwendigk^il^ 
daas  sie  ihn  tröste,  am  erklären.  Die  Büder  und  Vergleiche,  die 
er  wählt,  zengen  von  einem  klaren  Blicke  filr  die  Außenwelt, 
manche  ausgt^spoiuieue  Ulficlmiase  aind  sehr  trtttFeud  gt-dncht^ 
jvcloch  »it  dun-h  die  Maug4.-Uiaf'tigk«it  dvs  Ausdruck»  geschädigt, 
Kinijje,  der  lebenden  Natur  entnommene,  sind  mit  feiner  Üeob- 
ai^htung  in  allen  Beisiehungen  «o  gut  ausgenützt,  da»»  man  an- 
nohmen  muss,  der  Dichter  habe  niil  dorn  Lnudlcbeu,  dein  er  die 
Vergleiclio  U'iitlfhnt^  in  [lersönlicher  Burühmng  gestatidun.  In 
der  Ausführung  der  Öedaüken  lateinischer  Citate,  sowie  in  ihrer 
VerHeclituiig  in  die  Briefe  ^iteigt  er  groüe»  Oeüchick,  auch  theü- 
weiM  in  der  Steigerung  der  Mittel  seiner  Redeknnßt.  Ge»iuidM 
Empfiiidöü  belebt  sein  Verhällma  zu  der  Fi'au,  durch  den  feierlich 
angeschlagenen  Ton  der  Convention  klingt  naiv  derb  oft  der 
Natiirlaut  frischer  Sinnlichkeit.  Seine  Geliebte  verehrt  er,  er  will 
aber  nicht  ihr  Narr  twiu;  vr  verlangt  ihre  Liebe  augeblich  wold 
als  Gnade,  tJiatsäi^hlich  aber  fVlhlt  er  das  Üecbt  des  werbenden 
Mannes.  Alle  diene  Eigenschalleu  keiuizuichuBU  ihn  tun  bugiibten 
und  liebenswürdigen  Menschen  von  ehrlichem  und  ustürlirhem 
KmpfiiKli-u  und  h-bhafter  EiQpföugliolikeit  ftlr  daa  Schöne  und 
£dlo.  Dil*  guti^<  Abüiclit,  du.s  eniiiigL>  Bomtihuu,  Bildung  uud 
Verstand  konnten  aber  den  Mangel  einer  krailigen  dichterischen 
Begabung  nicht  ersetzen,  die  oll  mit  vieler  Phantasie  verwendeten 
poetischen  Mittel  und  aller  gesuchte  Pnuik  der  Rede  täuschen 
nicht  über  die  Uufuhigkeit  zu  küuxtlvrisch  mulivoller  Ucattiltuug 
hinweg.  Uumittelbare  Vorbilder  sind  dem  Dichter  nicht  nach- 
Kuweisen,  abt^r  «r  kann  nur  in  bfts<^hrSnktem  Sinne  als  originell 
gelt«u.  Hoiuo  Arbeit  bestand  in  der  solbstUndigen  Zuüanmiou- 
tügung  d«r  überlieferten  Gedankbu  und  Ausdrücke.  Sicli  selbst 
ahmt  er  in  steter  Wiederholung  derselben  Motive  und  Phrosvn 
uiiil   in  der  BiinUtzUug  desselben   Reimvorrailies  nach. 
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S4l. 
Der  Diobt«r  tßbte  im   14.  Jahrhandort  iu  der  Coi 
Gegend.    D«u  Bodenove    erwähnt   er  selbst  in  »inem  Tergloicha 
19,66,  auch  an  eiiior  anderen  Stelle  (16,08)  S|)rirht  er,  zwar  ui 
in    bildlirhem  Sinne,    von   «hinein  S«e.    Seioe  Ki-nnUiitt  iJci«  \üu< 
liehen  NaturivbiMt»  un<l  die  Vurll«bu,  mit  der  er  Bilder  sos  di« 
Kreise   wählL,    la^i^ii    vennuth(>n,   das«  er  sich   auf  dem  Laue 
aufhielL  Wahmcheinlich  war  er  ein  ßeistlirlier,  «nf  diese  Eigen- 
schalt  weiat  seine  genaue  Ijekanntfichalt  mit  der  Heiligen  Schrill, 
Hvino  lattiini»4-hr  Bitduiig  und  dt«  stJirk  hi*rvortr«tondp  N«i^ing|^| 
religiüBB  VorstelhiHgen  lieriuiziiziehen,  oft  mit  auHaUcnder  NaivetÄt,^^ 
oli  mit  überranchAnd  kühnen  Wendungen,  die  allerdinga  aus  der 
Überliefeninft    der  BriefdichtiiDf;  abxaleiteji  nnd.   Aach  die  de 
kircliiiclien    TagfseiiiLlieilung   enteprechtjuden  Zeitbesfciuimiing* 
nön    Sit   7,61,    rf.iprr  8,90,    »Mwi«    daa  GniÜwort    ävi  8,16.    8,1 
können  diese  Vennuthung  bestätigen.  Der  Yerauch  eine»  fllr  dt 
alten  Minnesang  begdistiTt^n  Mannen,  den  Zoitgenoii«en  Must 
eine«   würdigen  BrieliflilM  zu   biel*n,   Iftast   auf  einen  rolien  Ge« 
üchmack    den  Vfilkea   in   dieser  Hiuaicht  actdieOen,    gleichzeitig 
auch   auf  die   allgeineiue  Verbreitung   der  Sitte,   Dach  Formel 
bflt^lifim    |)utrtmi!liii  Linbi-nbrinf«!   /m    vf rfa^tscm ,    lui    der  Oobildut 
wie  [Ingebtldfltf  tbeibiahiiien.  In  di<r  Zeit  des  XieHerganges  de 
DicihtlcuQNt  ist  ein  Holchea  Dntemehmeii  eine«  gebildeten  Mannes, 
im  Geiate   der  alten  Meister  die  herrschende  Mode  zu  veredell 
rühmend    ansu^rktrnnt^n,    und    wenn    audi    das  Werk  hinter  doin^ 
Wollen  fies  Oiuhters  zurüekblieb,  ho  verdient  ts*  dotih  al»  wohl- 
gemeinter VerMiich  alle  Beachtnng. 

S42. 
Einer   beatimmtiMi  PentJinUuhkait   die  Verfa-st^erAcLafl  «usi: 
weioen,  hat  Atif  Oruud  i^inc^r  Boinerkiing  Moiiks  nnd  nach  öint 
Hiichtigeii  Unters uiduiiig  dt<a  'IVjiIpb  Karl  Bartitch  im  32.  Band« 
(1887)  von  Pfeifferti  Germania,  S.  246  fl'.  voreuchu  li^r  hält  tw 
wahritidieiiilirrh,    iIhh»    dif^Ko    Dichtungen    dem  Manne   zugehörei 
über   den    eine  CoiiMtanKt-r  Chruiiik  un   Mi>iiiM<  QuoUenxanuuluui 
sniT    badisohen    ü esuliichtu    I.  328.)    unter   dun    üreiguissen   de 
Jahres  1888  berichtet:  „Uan  amm  S3  lio  starb  dir  salin  iViiltnigt 
an  stillt  Polaijtini   tag,   der   ivtts   ein  ffältr  lihter  ir  latiit   und 
ttHxch".  7a\  diuHL'r  Htidl«'  inai-lite  Mn^ne  die  Anmerkung,  Jaaj*  di< 
Nummern  8,  6,  7,  8,  0,  17, 18  und  23  iu  Lai^sbtTga  Liederaaal,  ii 
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deosD  dem  (teutsohan  Texte  tatoinische  Stellen  eingefHlgt  sind, 
dieeen  Piohter  zam  Verfasser  haben  dürften.  Allerdiiign  wäre 
uacti  il«m  Wortlaute  der  Chronik  ziinftolisi  an  rein  deulecli«  oder 
taUiiuscIie  Oetlicbte  zn  denki<ii,  und  die  Ansiolit  ist  Hohr  guwagt^ 
diM  man  auch  solcli^  v^rmiuhen  dürfe,  in  denen  beide  Sprachen 
gemischt  sind.  Die  Lieder  des  Mütlingers  varen  nach  dem  Zeug- 
tüsK  dee  Vort'aawr«  der  Zimmer'schen  Clu-onik  (22, 193)  wohJ  an- 
geü'hea.  Die  bfftToflTcndi'  StoU*  aus  diy»vr  Chronik  hat  Preih.  v. 
Lkeüberg  abgeschrieben  and  »n  v.  d.  Uagen  mitgetheilt,  der  aie 
Hinnwinger  tV,  883  aiidmfikt«.  E«  wird   darin  eine  Reih«  von 

ri))ctiteru    aufgetiÜdt,    die    dem    CUrouisten    namhaft  entchienen, 
uur  ihnen  der  MaUinger. 
Dami  bemerkt  v,  d,  Hagen,  daop  „Meutinger"  sich  urkundlich 
im  13. — 14.  Jahrhundert  im  „Ri*^"  finden,  der  Landzunge  Kwt»chen 
^em  nnteni  und  dem  t]b«rlingor  ^e,  in  nnmittelharor  Nähe  von 
CoDiilanz.  Der  Flurname  „Mütiniies  ytTtutf"  aus  ders«ll>ün  (iegend, 
<ter  in  einer  ürkund«!  Mangtilds  von  Nollenburg  und  dor  Grufen 
^a  Heiti){enberg  vom  .lalire  ISßT  begegnet,  weist  auf  dasselbe 
(nwhiMcht.    Kill  BuHlioKlu8,   dictum  Milttinidi   erscheint  in  einer 
3aJemer  Orknnde  vom  26.  Angoat  1295  als  tiesitasr  ein&a  Hof«8 
»ly  tlmi  hüM",  ein  Hainrinw  dictus  Mütting  am  14.  Januar  1299^ 
(ZeitAohrilt  t^r  liesctiichte  den  Ub«rrheias  i)d.  8.  273,  '629.)  Mone 
w«i«t    in    detsolbvu    Zeitoi-krifl   (Ö,  69)    dun    Nanioii    Muvtiugur, 
A&ietinger  aus  dem  Jahre  1642  in  Heersburg  nach,  in  der  letistereu 
Schreibung    lebt   der  Käme   tind  daa  Ge^rhlecht  noch  hente  am 
Hodenaee   (z.  B.    in    Frtedriohehal'en).    D^n    einzigen    Clrund    ftlr 
*^ie  ZuvuisuDg  der  23  Uedichte  »ti  dietkfu  Verfasser  (nach  dem 
Nachweise,  dass  alle  23  Stücke  dieselbe  Urheborschaft  hekuudeu), 
^ildot  die  Bemerkung,   daai  der  am  28.  August   1383  gestorbene 
Iticliter  sieh  in  deatscher  und  lateinischer  Dichtiuig  ausgezeichnet 
Übe.  ludea  ist  die  Thataacbe,  daaa  der  Autor  in  einem  gebildeten 
Vume    xu  suchen  ist,    dtr  im  14.  Jikhrhunderl  in  der  NUhe  von 
C'onstam:    am  Bodensee   lebte,   jedestalls   eine  gewichtig»  ätützo 
'itarr  UypoÜiese,  und  da  kein  iiii-s  orhaltenea  Qedicht  den  Namen 
dw  alemanniachen  Poeten  trägt,  so  ist  f-s  immerhin  müglich,  an 
*uwn  Zusammenhang  der  ohne  .\utoniaui«'U  Überlieferten  23  Ge- 
^kbe  mit  dem   verwaisten   Numon    des  Müttingcr  üu  denken, 
i««tin  man  die  willkürliche  Voraussetzung  wagen  darfj  dass  dieser 
ain  Oei«Üichbr  gewesen  aei. 


oiMH  «ndKB.  T. 


Zweiter  Theil. 


Literarhistorische  Stellung  des  Denkmals. 

(Of-Nchklite  der  povtiNchen  Livbi»ibTi<ife.) 

Die  detitachen    poetischen  Liebesbriefe   ]iab»i]  in  iJer  ^Gr- 
srJiirMf  dfs  tlnit^rhrn  Üriefes*  Ton  G.  Sit^nhansen,  [1.  Theil,  S.6ff- 
18ä),    rlie  W(lr(lif{unf:r  gefiuitlein,   die    ihn^ii    im  ZusHtoniPiibaiifC 
derEnU-iekluiig  clor  BriutHchrvibokuiist  üburhaupl  zukommt.  Di« 
poeÜBche  Seite  dieser  Briefe   konnte   der  Culturhistoriker,  deo     i 
Ch«FBkt^r  snines  Werkes  enttfprr>obend,  niolii  herllcksichtigen,  ilafl 
Ansgimgspuiikt  der  Gattung  uahm  or  nicht  romanische  %^orbi]dpr,  ' 
Hoiidnni    die    alten  Liebnugniße   an.    {'filavtl  hat   in    der  dn'tt«^ 
Abhandlung  zu  seinen  Volksliedern  (Weil-  und  Wnuschlie-ler). 
lind  tivu  «ugt^liörigen  Äumt'rkting'-n  den  alton  Li^WegmÜ  chB«fe- 
terisiert    und   mit  don  Liebeabrieien  neuerer  Zeit  in  Verbindung 
gebracht.  Die  höfischen  LiebeBliriefe  auH  der  Periode  des  Minne- 
sanges hat  nur  Wacktrnt^ei  alu  eigene  Abart  der  Liebeadichtuog 
beaclitet    (Lüg.  I.  §  77,  8.  346),    mid   als    Nachahronngen   inn- 
2ÖslHcbor    MuMter   angenommen.    Gindekr   (I.  g  78,    S.  2&4)    onJ 
Kohrrxtein  (I.  ^  120,  S.  268)  geben   nur  kume  Hinweise  mit  .4ii- 
filbrnng    einxelnor  Quellen,    w&hrend  ühl«nd,  Waokemagel  vüä 
Steiuhauseii   den   gräüten    Tb«il  der  vorhandenen  Literatur  iQ' 
sjunmonstollon.   In    kurzen  Zügen   hat  Hoßmenit   von   FaHer!^fi>rv 
{Anzeiger  filr  Kunde  des  deutschen  Mittelalters  2, 12U,  'Weituftr^r 
Jahrbuch  2,  23*1),    einen   Ümriss    r!«r  Ge.9chicht«    dp»    povtiscfafD 
Lioboabriefes  gegeben,  besonders  mit  Rückeicht  auf  aeiue  äuHei« 
Form  und  die  Art  seiner  Beförderung.  Eiinzeln«  Hinweise  st^i«ii 
bei  KtHc,  Oesch.  ri.  d,  Lit.  l.  280;  ScAfinbarJi,  Über  Hsrtmann  von 
Aue,  S.39B;  ffaupf.  Eiuleituug  bu  HaiHmaiins  Btiobleiu  S.  "VTU; 
MüllfnhoßSrherir.   Denkmäler,  8.  Ausg.  U.  153.;  KhuH.  Qeacb.  d. 
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iltd.  Lit.  S.  388.  Eine  zuBammeufasBende  "Würdigung  dieser  poeti- 
schen Gattung  mit  Untersuchung  ihrer  Beziehungen  ist  noch 
Dicht  tmtemommen  worden. 


I.  Die  Uebesgrfifie, 

Die  ältesten  Überlieferten  Zeugnisae  deutscher  Liebeslyrik 
smd  die  Liebesgrüße. ')  Unverändert  in  ihrem  Wesen,  sind  sie 
TOQ  den  ersten  Zeiten  dichterischer  Bethätigung  der  Nation  an 
dnrcb  den  Wandel  der  Jahrhunderte  bis  in  die  neueste  Volks- 
poesie  erhalten  geblieben  und  ihr  Ursprung  ist  über  das  erste 
erhaltene  Denkmal  in  die  Zeiten  der  Stabreimdichtung  zurück- 
zaTerlegen.*)  In  dem  lateinischen  Gedichte  „Buodlieb"  aus  dem 
11.  Jahrhundert  finden  sich  die  ersten  Spuren  dieser  Volksdichtung, 
die  zugleich  auf  eine  lange  und  allgemeine  Bekanntschaft  des 
Volkes  mit  solchen  Beimsprüchen  hinweisen.  Der  Bote  des  Helden 
Bnodlieb,  von  diesem  auf  Brautwerbung  gesandt,  fragt  die  Schöne, 
was  sie  seinem  Herren  entbieten  lasse.  Sie  übergibt  ihm  eine 
Antwort,  in  der  deutsche  Reimsätze  merkwürdig  mit  den  lateini- 
schen Hexametern  verwoben  sind: 

die  Uli  nunc  de  me  de  corde  fideli 
TantWHidem  liebes,  veniat  qutmlum  modo  loubea, 
Et  volucnait  wunna  quoi  sint,  tot  die  aibi  minna, 
Grantinia  et  flontm  quantttm  git  die  et  honorum.') 

„Dass  diese  Qraßformel  eine  altvolksmäflige  sei,  dafUr 
sprechen  eben  die  deutschen  Reimsätze."  (Uhland.)  Der  Dichter 
i^choete  jedesfalls  auf  die  Bekanntschaft  seiner  Leser  mit  aolchen 
Liebesgrüßen,  als  er  die  Reimwörter  seinen  Versen  einfügte.*) 
Es  erhellt  also  das  Vorhandensein  eines  Brauches,  durch  Boten 
der  geliebten  Person  in  allgemeinen  Ausdrücken   ein  Bild   der 

')  WUnannt,  Leben  uud  Dichten  Walthers,  S.  293  und  E.  7Ti.  Waller, 
Ocrmanift  94, 1  bestreiten,  dass  die  Liebeflgröße  einen  Ansatz  zur  Liebes- 
lyrik bedeuten. 

^  Dhkmd,  Alte  -hoch-  und  niederdeufa^che  Volkslieder  (Bibl.  d.  Welt- 
literatar)  III.  30B,  IV.  186;  M.  Frh.  v.  Wiüdberg,  tiesch.  d.  Renaissance-Lyrik 
S.18;  SteiiAaiuen,  Q.  d.  d.  B.  S. 

»)  Änodlieb,  hggb.  v.  Seiler,  Stück  XVII  v.  11—16  und  wiederholt 
»,65-69. 

^  S.M.  Meyer,  Ztscbr.  f,  d.  Altert.  29,  122  ff.;  Khull,  Gesch.  d.  altd. 
lit  988;  MoBenhoff'Scherer,  Denkmäler,  8.  Ausg.   II.  162;   KelU,  Literaturg. 
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ßemilÜisMtiaimung    kundzuthuu,     dum    EWar    jede     uigetuu-ti^ 
Fürbiing    inangelto,    daa    aber   gleichwohl   jede    Iftogere   Schilde-'' 
rtiiig  Aiseixtf).    la  der  Z«tt,   die   noch    der   Rpoche    der  groBen 
nattoiialciii  Kpon  so  imhe  stand,  in  der  das  Volk  «ioh  erst,  Dach-| 
dem  eil  (lau  gniUe  Deukaml  svitier  Vergaiigetiheit  gesubaiTen  hutt 
auf  »ein   Tnoores    xn   besinnen    hegiuin,    Icnnn    man    einen    ent 
wickeltereii    Anitatz    zur  Liebeslyrik    nicht    erwarten.    Man    Üenf 
schon    IUI,    »ich    &\vt  dur  grollten  UfUHti  al«  IiidividTiuin  hi^rnusza-' 
tühleii  und  auf  die  Stimmungen  der  Seele  aulmerks*ni  zu  werden,      , 
aber  e«t  mangelte  nonh  der  Kiith,  da.4  eigene  WeHen  xu  enlhUllei^H 
und  auch  die  Müglir^likcit,  die  8tiinn)Uiif<  in  genügender  Klarheit" 
XU   oriMWU,   »owiw   dtiM  r<>oht«  Wort,   um  da»  vielleicht  bowiuwt 
Uewurtiene  aiiaandrückeu.  Daher  sehnten  sich  gleichssro  von  selbirt 
die  Formeln,   die  zar  Bezeif^hnung  einett  beatiramten  Gemilthi< 
xiMtaudes   verwendet  werden    kannten,   die,   wie  eine  M(tUKe  zi 
einem  vKreinbartöu  Werte  gegeben  umi  gwnomuieu  wurden,  ohn( 
dssa  es  nüthig  war,   das»  »ic«  individuelle  Prägting  zeigt«u.    Sol 
verschwand   der  Ginisehin   nehücht^men  Qemütlies  in  der  Menge 
und   dennoch    hatte   er  in  don    Gruli  sein    lyrisches  Empfinden 
hineingelegt,   daa  der  Empfänger  zwischen   den  Zeilen  heraus 
lesen  oder  hören  musst«. 

Ein   Uerausguber   des  Kuodli«b  (SobineUer)   hat  aus  di 
letzten  Verse  de«  LiebetigntÜus  eine  Verwandteohnfl  dieser  Griläe' 
mit  der  lateinischen  Dichtung  erschtieileu  wollen  und  dau  ganze 
Oedicht  dem  Fratpr  Frmmumi  nun  Tagpnisee  zugeHchrieben,  weil 
von   diesem    ein    ähnlicher  Ürul3    Überliefert   ist,  den  er  au  de 
Üiädiof  Liittftld  von  Augsburg  richtete: 

Fraler  Frt>i*timn'ltts  JAnhitito  miVf  mtult« 
Kl  qvot  nune  torrü  fmeripMt  fioaettla  cuiuitü. 

Seiler    bestreitiöt    in    der    Eialeitiing    zu    seiner    An^sl 
(S.  lOO  fit)    die    Urlieberechalt  Frouiuuiids    und    de«   Grund    zi 
ihrer    Beanapruchung    auf    da«    entschiedenste.    Solche    OrilU< 
waren    nicht   Eigenthum    de»    Dichters,    smideni    der    Poesie 
allgemeinen.  Eine  Kenge  Slmlicher  lateinii^cher  Formeln  ist  ut 
auüer  dieser  einen  Frouiuundä  Überliefert: 

Ut  Demi  ftrtres,  üui  crfsetmt  Kemper  hon/ure»  .  .  . 

l'ol  graUitatufneii.  qiiot  rii</i<i«»  tupun  mirit  wmitorum  tUi-rrtilaUt.^) 

QuotiVi^lttm  retinet  Stella«,  gitot  fiorta  prati.  vft  quot  nmt  fframina  eimpi,^ 


»)  Stiter.  o.  a.  ü. 

■O  ümÜMA,  Z.  (.  d.  Ä.  -i7,  &&4  Anm. 
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Schein     während     H«r     karolingittclien     Zeil     waren    Holche 

lische    (rrilß»    ftncl)    evisolieii    golehrten    MUniiora   üblich.') 

Diii  fberliflcning  goht  hin  zu  Mai-tial  zurück  imd  anuh  «na  der 

Bibel  uud  dem  indisclieQ  Pftatschtttautra  kötmeu  ähnliche  hyperbel- 

hufle  Funnoln    na«rIigowi««tti*n  werolon,    iii  Heimu  der  Rogriff  Af>» 

Unzählig«!)  durch  Vergleiche  wie:  zahlreich,  wio  die  Bliunea  des 

Feldes,    wie   Sand   am  äf(>ere  u.  s.  w.  umsc-liriebeu    wird.')   Bline 

Formel  in  den  Carm.  Biir.  82  »?«o(  mnt  flom  in  Hybfae  mflibus' 

k«hrt  noch  iin  17.  Jahrhundert  bei  /Sinuf!;ref  tud  in  einem  Ballet 

Srhirmer»  wicd«?r.'l  fiubirficb  «ind  »tdohe  VorgUiich«  in  don  Kjiijft. 

obaew.  vir.*)  verwendet:    Salutes   ttiaximoH   et  maltas  bontu  noetca, 

nent  ^Mnt  ütfUttt^  in  roulo  ff  pisffS  i«  muri  S.  12,  qHut  ha/ni  coHum 

äclkts  rt  marr  amias  S.  26,  guot  in  muri  sunt  ffuttar.  S.  81,  plans 

«utntts.   quam   sunt   in  Pvionia  /ures  S.  233  u.  i.  w.   Am  Beginue 

laimoisc'hcr  Kpisteln   finden  iiich  «iiifn«he  GrilÜe  eboiiMO  gleich- 

nUig  in  der  Antike,  wie  in  der  A15nchaiiterAtiir  des  Mittelalters: 

■  Ifatu  liw  r  CtHiai  miUil  Itbi  Siuo  »alulrtn.       Ovid,  Trist,  XIII,  l.*) 

I  yotnie  i/audrm»,  ti  tartm  äi&rr  nirmra, 

^K  IValribiw  omnii»oJi*  laliilamiita  dtccrc  wrJlrm.     Fraumundv  Tegcnisa».^ 

^P         Die    Ähnlichkeit   aller  «lieser  tirttlie   mit  den  Reimen   des 
^P  ffiodlieb    Ist  80    g«ring,   liims   eine  Enutehiing  volk8thüinlii.-hor 
Prtmieln  anter  dem  Einflüsse  dieser  gelehrten  ÜberUefernng  ganz 
undenkbar    ist.   Freundliche  Grtlßo   ond  SegonswtinHche   wurden 
*u  allen   Zoitön    als  Zeichen   der  Höflichkeit  oder  Vertrautheit 
^Wtjchen  den  Munechnn  uusgetauHcht,  in  dem  Liobnegrufi  jedoch 
'■•»^    eine    gao«    andere    Art    der    angedenkten    Beziehungen. 
"ähreud    der    Gruß    rh-r    Freimdachaft    Meinen    Gtt:>h«lt    im    ge- 
sprochenen "Worte  enthüllt,  biMet  der  Liebe«gniJi  nur  ein  Symbol, 
besten  Auflegung  dem  KmpfiLnger  anhetm  gestellt  iat.  Ohne  dao 
*arte  (Jeheimnis  der  Umgebung   zu  oifenbaren    und   da«  innere 
«'"ählen   de»  scheu  versdilosueuen  GemUtlie»  vor  der  Anlleuwelt 
ADfiudecken,    hatte  die  Liebe  in  der  GniUfonnel  ein  Mittel,  die 
tlbereinstimmnng  der  Herzen  in  ganzer  Klarheit  auszudHlcken. 


•)  £wr*dh,  Z.  f.  d.  A.  39,  IM.  Zahlreiche  Beisjiiele. 

»1  WaMrrg,  Reo.  Lyrik,  S.  17  S. 

»I  Wamerg,  ».  ».  0. 

^  EpUt.  obsc  vir.  FrAiiklurt,  Rosp«  17&7. 

>)  Vgl.  Ihts,  Poesie  <lcr  Troub&doiurg,  8.  IST  ff. 

^  yroumHn4i>  lat.  G «dicht«,  Z.  f.  d.  Pfailol.  14, 13L 
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Eine  äLuIioKo  Art  von  Liebesdithtung  ist  in  dem  teinfleod 
vermothen,    von   dem    ein  Capitnlare  Karin  de»  Großen    au» 
Jahre  789  »pricht:  .Äbbatissae  ruonxtstiTio  siiir  rtyts  prrmingi<mf 
noH  taceani  et  earmn  elauatra  stnt  bene  ßrmata   et   Nutlatenus    triue- 
9s  scribrrf.  tvl  mitfere  prarsHMiint,"    Eukhari  {Frunr.  or.  I.  783) 
•^Tcratelit   daiunter    ^eantica   amnloria" ,    die  von  Avn  NonnoB   ^aa 
amasios-   geschickt  wurden;')   die  ßJossen  erkUreii  diw  tpineltotl 
hIh    scefJrori,    nistigu   sane,    oder   auch     «Is    weltliches    Volkslied 
fp^thims  viilffaits,  ctinfira  rusfim  et  iHi-pta/.  »luid  e«  können  ohne 
Ril<;k!<)cht  Ruf  den  Inhalt-  weltliche  Lieder  so  benannt  sein,   da» 
aber   die   den  Nonnen   verbotenen  Lieder  verliebter  Art  waren, 
lässt    doch    der    Zusammenhang    der    GesotstesatGlle    kaum    be- 
xwflifeln".    (Uhland.)    „Wniehvd  muss   Kiir   Zeit  dos  Capitalanw 
aiisschlieUlioh    oder    apeoiell    Liehowlied    bedeutet    haben ;     dem 
widi^rÄtivitot    iiiioh    die    Etymologii»    des  Wortes    nicht:     tviitr  ^ 
Freund,    ifittju  t=  Freundin,  Ueliebte.    Die  Liebeuliedchen    waren 
Liebesbriefe,   die  von   bastimmten  Personen  auaglongen  uiid  an 
^l>estimnile   Personen    gerichtet  wurden;   in   der  epischen  Weise 
haben    sie,    einfach    und    kunstlos,    wahrscheinlich    «instrophig, 
Lit'bcswerhung    iiiid    ErwideninR,    Trenming    und   Wiedersehen, 
mück   und  Sohmvrx  erfasst,   und  mancher  Zug,  der  sich  in  der 
apätern  Kuustdichtaug  findet  oder  im  A''olkR]iede  begegnet,  mag 
in  dioae  Zeit  KurUobreicheu."*)   Bei  Nithart  int  das  teinr.Urt  eine 
Art  TauzweiMo:    vastr    tiarJi    ilm  ftluottictt    sj/rau^n;    in    rittrr   höhet* 
toiav  ^nw  wineliri,   dia  aatiijiv  (Haupt,  62,  32);  iler  mir  hie  bttxttM 
in   mimtn  anger  iruü[  und  ilariunr  riiam  :ri«n»  f:r»v3e  hrnch  und  in 
höher  ivise  siniii  witicfirdcl  söwc.   (Haupl^  06,  14.)   Obwolü  im  Zn- 
aanunenbtiuge   dieeer  Stellen  da«  Winelied  oicbt  ab  oigoutlichesH 
Liebetdiod  xii  erklären  ist,  ao  ist  doch  einn  sohdi«  Nt-benbedentuug 
des  B^-grifteH  nicht  ausgenclilosKen  luid  die  itehauptniig  ist  ganz 
unberechtigt,   dasü  im  alten  ivinrleoit  ein  Ausatz  zur  Liiebe^l.vrik 
nicht  vermuthflt  werden  dürfe,  da  es  sich  nur  zum  THnzliede 
weiter  entwickelte.") 

Eine     hochentwickelte    Briefsohreibekuuift     in     lateinischer 
Sprache    dieute    indessen    dem    Liebesverkohre    der    gobildetenB 
Welt,    von  Nonnen    und    weltlichen,    des  Schreiben»    kundigen, 

i)  VhlaH4,  VolkiJieder  111.286,245    IV.  IBl,  Anui.  1—3, 
»)  KelU,  Lit«raturg,  L  78;  vgl.  MMmhoff,  Z,  f.  A-  A.  9. 138;  Ä.  M. 
Z.  /.  d,  A.  29,  123;    Wack-magrl,  Lit«r«turg.  I.  17,  »6,  2»!,  910. 
■)  £.  Th.  Watter,  Oenn.  84,  l  *•- 
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inen,    G«>l«tirt«n    und    U«iifllioh@n    eitVig    gepHegt.')    In    den 
iriefen  Wrrinhrrg  von   Tiyrmisa\  deren  drei  M.  Haupt  in  „Minne* 

InngH  Fnililiiig''  abgodruckl  hat,  bieten  »ich  lUr  den  f|;el«lirt 
hrbwiii«ligvin  und  geocltraubtou  Stit  twlcher  liiobeskundgebungen 
ipr^i^nde  BAiapielc.  Einem  Gemüth*-.  das  in  warm  wmpfmidenen 
WorUtn  Reinen  Ausdriiok  wichen  wollte,  miiwite  dia  fremde,  gB- 
künsielte  Sprache  als  unerträglicher  Zwang  eracheinen,  dem  <ie- 
luhlc  bgi  siub  nicht  dtw  ruchle  Wort,  in  langer  ß^de  Iconnle  man 
nicht  so  vie]  »ageD,  alfi  die  heimische  Sprache  in  wonigvn  Roiinen 
XII  vermitteln  wosste.  Hu  mischen  sich  von  delbst  im  dritten 
riiMer  Tegeruseer  Briefe  deutBche  Yerse  and  Sprichwörter  in  da« 
gelehrte  Latein,  da«  mit  clasdiachen  Citaten  eingeleitet  ist,  und 
im  erBten  bildet  ein  Liedch<-'n  den  SohluHH,  dneson  Inhalt  weh 
»eiliier  in  allen  mögüshen  Wandlungen  in  der  volkathütnliuheu 
liebeslyrik  erlialton  hat.*)  Ijachmaim  »itelltf  den  reizenden  Liebce- 
au  die  äpitze  von  Minnesangs  FrtÜiliug: 

DA  büt  min,  ich  bin  äta, 
'les  aull  'fA  grwu  ain, 
dii  hift  hffioiitn 
t»  mitvrm  her^rH, 
nrioTH  i»t  (toi  «ttiUnUn 
d&  miMwt  immer  dritttte  «In. 

Kaum  durfte  das  deutsche  MlLdchen  die  Strophe  selbst  ge- 
dichtet haben;   so  wie  un  da«  Liedchuu  guhürt  hatte,   pajist«  es 
eeiner  Stimmung,   und,   was  ea    durch    tntindlicbe   Botschaft 
'vielleicht  »ohoa  od  hatte  aitüriuhten  la^tten,   das  sohiieb  es  ituti 
Hub   seinem   gelehrten    Freund»:    einen    dout)i<;heu    l^iebeagnitl. 
Tür  unoer  Wissen    ist   es   hier  das  erstemal,   dasB  die  detitäohe 
den   Bann  der  Überliefening  bricht;   die  fremde  Kunst, 
I  zu  eohreibou  und  der  Lit?beisgruJJ  treffen  lüer  da«  erst«mal 
rnnmon.    Auch  hier  ist  es   bcdeutsamorweiae    eine  Frau,   die 
^n  Qeiuhleu    ihres  Herzens  die  Worte  der  heimiaohen  Sprache 
leilit,  «ine  Frau  spricht  den  LiebesgruU  de»  Buodüeb,  Nonnen 
[*iren  es,  denen  verboten  wurde,  verliebte  Lieder  zu  schreiben, 
*ttü  einem  MüHchen  ktlndot  das  V&gan(.enlied  (Carm.  Bur.  138) : 
W  fueSa  bi  Wncm  boumc,  scripifit  amorcm  an  einem  loubt:  Später 
'höran  wir    die   Lieder    des  Kümbergers,    die    schonen    vielum- 


■>  flnVMibKH,  8.  3  ff. 

')  fiolfe,  Z.  t.  d.  A.  U,  161.  vgl.  S.  914. 
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Btrittenen  AufUnge  uimorer  Lyrik  sdr  dflm  Munde  einer  Frau. 
„Wie  im  !>.  Jahrimndert  die  Xonn&D  ihm  tcinftrodos,  so  Knhickbeo 
die  adelijt;eii  Damen  des  Jll.  Jalirliimdorta  ihr«  Lieb««gr(Üle,  kurxe 
Briefe,  die  au  eine  bo8timmt«>  Person  gericbtot  VArao." ')  In  diottem 
Umstände  bann  ein  gewithtiges  Zeugnis  i'Ai  den  heimischen  Ür- 
Bprung  des  MiiineeungK  erblickt  werden.  Dem  Weseu  des  deutacben 
Mannen  lug  es  ferne,  ein  aartp«  l-iffilhl  der  Außenwelt  bu  offen- 
baren, er  hätto  dies  altt  Kntweilninf;  der  inneren  FriedensstiUie 
uuipfundwu.  Diu  Frauen,  mehr  uls  die  MÄun(,T  dvu  Rinflilssen 
einer  verfeinernden  Bildung  nnd  den  sänllipenden  Leliren  dee 
Chrintenthuma  ütfen,  fanden  iüs  da«  Sehnea  üirea  Herzens  einan 
Aaednic-k.  Die  nlten  Megenssprüche  und  Wunschfornioln  waren 
ihrmn  Oedäehtni^se  nicht  entscliwtinden,  liehevoll  bewahrte  ihr 
oon8«rva.tiver  Sinn  niMicho  gemUbhliche  R«sto  h«idnis<-her  Sitte.*) 
Aach  der  LiebosgriiU  ist  mit  den  halb  epiachen  Stroptii^n  jnner 
Sprüche  in  Verbindiuig  zu  bringen,^!  die  erwüilende  Einleitung 
iailt  weg,  aber  die  Wunschformel  bleibt;  der  aJIgcmoint-,  vo^a 
Sabjecte  abgelöste  Inhalt  steht  der  epischen  Dichtung  nahe. 
Die  Alliteration  der  Wort«  ^lifbes"  und  „loHhfs*  in  den  Versen 
des  Ruodlieb  weist  eheuuo  nui'  di(>  alte  Volkedichtiuig.*) 


n.  HilineKunK  und  LidhcKbriefe. 

1.  Der  altbefmische  Mlnne«a»g. 

An»  duu  halb  upisulu^n  formnlhurti^n  Anfängen  lyrisc-lier 
Dichtung  erwuchs  im  Osten  Deubochlund»  eine  volkatliiiiiiliohe 
Liehnspoesie. ^)  Schon  ura  1160,  um  Jahrzehnte  früher,  als  roma- 
ÜBchcr  EinfluB)]  meh  geltend  machte,  wurden  auf  den  Burpjen 
des  üHterreichistihcn  ÄduU  Lieder  guHiingen,  die  walirscheiulich 
erotischen  Inhaltes  waren.  Dou  Beweis  dai'Ür  gibt  eine  Stell»  in 
der  Erinnerung  dea  Heiorivh  von  Melk: 


I)  KetU,  Litenturg.  I.  SSO. 

»)  Kerstr,  Z.  f.d.  PhiL  I3.440fl. 

^  Vgl.   RriKhmattn,  flermnnia  Kl,  44}t. 

*)  Vgl.  Ait>  nUitlitirierotid«  ditiiisohe  Strophe  bei  ühlaiui  4, 18i,  Anw.  878. 

K)  Runlach,  Z.  f.d.  A.  27,»18ff.:  /frct-r,  ÄUh,  Minnoming  80ff.;  .Vdböft- 
baeh.  Biograpti.  Blfiltor  l.tiU;  finü.  PnuE  Brniuie,  BelLrigO  S,  406;  Srhrrer, 
ü.f.il.A.  n,6«l;  PittiiÜ.  J»hib  16,  3tii  ;  DeutHoli«  Studjeu  II;  .WtiH.-.S'fAerer' 
Dfinkui.  II.  162;  Gotl»tim\^,  V  B.  Bvitr.  1, 40ö;  Wadarnagel.  Lii«.  1. 9tS  ff,  331  tt 


—     Ta- 
nd tieh  in  toie  getaner  heile 
diu  ewtge  lige  in  ninem  munde, 
da  mite  er  diu  triitliel  Icunde 
beftagenltchen  tingen.  Er.  610. 

Man  kann  diese  trütUet  als  ähnliche  Gesänge  auffassen,  wie 
die  Kmeliet,  die  im  9.  Jahrhundert  und  unter  den  Bauern  Nitharts 
biQhten,  der  Name  berechtigt  noch  mehr,  als  bei  jenen,  zu  der 
Behauptung,  dass  an  eine  wirkliche  Liebesdichtung  zu  denken 
Hei.')  Ob  damals  die  formeIhaA«n  Wendungen  des  Volksgesanges, 
die  früher  in  einzelnen  Sprüchen  auftraten,  zu  größeren  Gedichten 
tUBunmengesetzt  wurden,  oder  ob  nur  kurze  Liedchen  verbreitet 
waren,  ist  eine  ungelöste  Frage. 

Die  ganze  spätere  Minnedichtung  der  Itomanen  und  Deutschen 
ist  formelhaft  in  Gedanken  und  Ausdrücken.    Einzelne  größere 
Geister  vermochten   in   der  Blütezeit  der  Kunst  aus  dem  tradi- 
tionellen Gehalte  der  Liebespoesie  selbständige  Gebilde  zu  formen 
tud  ihnen   die  Lebendigkeit  frischer  Empfindung  zu  verleihen, 
aber  bei  den  nachrückenden  Epigonen  tritt  der  typische  Charakter 
aller  Motive  und  Kedensarten  wieder  zutage.')  Die  Prägung  der 
zahlreichen  Formeln    fSllt  vielleicht  der  Umgangssprache,    ihre 
Verbreitung  den  Vaganten  zu,^)   als  Gemeingut  haftieten  sie  im 
Gedächtnisse   des  Volkes,   das   in   seiner  Gesammtheit  wohl  zur 
Schöpfung  und  Erhaltung   der   großen  Masse    dieses  poetischen 
Besitzes   fSiäg  war.   Bei  einzelnen  Individuen  wäre  eine  solche 
Leistung   des   Gedächtnisses   nicht   erklärlich,*)   Der  Beichthum 
•Üeser  Formeln  bot  jedem  die  Mittel,  seine  Gefühle  auszudrücken, 
^3  ihrer  allgemeinen  Giltigkeit  verlangten  sie  keine  persönliche 
«"ärbong  und  so  konnte  das  scliüchteme  Gemüth  des  einfachen 
Menschen  zugleich  eich  offenbaren  und  verbergen."*) 

Der  Erste,  der  seine  Gefühle  aus  dem  Innern  zu  lösen, 
aich  zu  objectivieren  wusste,  leitete  die  mächtige  Entfaltung  des 
deutschen  Gemüthslebens  ein ;  er  musste  in  dem  Bewu^stsein 
a-uftreten,  etwas  Neues  zu  schaffen,  wenn  ihm  auch  die  Bedeutung 
Seines  Schrittes  nicht  klar  sein  konnte.')  Persönlich  und  subjectiv 

1)  BwdmA,  Z.  f.  d.  A.  27,343;  Änz.  f.  d.  Alt.  9,339. 
1  Minor,  Lieder  und  Leiche  des  Schenken  Ulrich  von  Winterstetten, 
8-  VI;  vgl.  Steinmet/er,  Anz.  f.  d.  A.  2, 142. 
*)  S.  M.  Mtyer,  Z.  f.  d.  A.  29, 122. 

*)  Maroid,  Z.  f.  d.  Phil.  23, 1 ;  Streidier,  Z.  f.  d.  Phü.  24, 166. 
')  Berger,  Z.  f.  d.  Phil.  19, 440. 
•)  Bratimann,  Genn.  31,443;   Wolter,  Germ.  34,1. 


blingi  schon  der  Liebesgntif  des  Tegernaeer  Briefes,  leicht  war 
M  möglich,  Atits  von  dipnfr,  no  ilKorvif^g^nii  den  Franen  zt 
faJlQDden,  Poesie  ein  Dichter  doii  Überj^xiig  zur  LyriU  fand,  ii 
dem  er  aoin  Empfindeu  der  ti(<U«bton  in  doD  Mund  legte.  Dh 
inütuiliclie  Zurück  1ml  lung  btieb  stcli  getreu,  der  epische  Charakt 
der  alt«n  Poesie  tMt  iioch  lebendig,  da  ftini^  andere  Penion 
spreobonil  öingofUhrf  ist.  Auf  oin«r  klar  ersieh  tticlien  Grundli 
vou  gus^lUchalUicheii  Sitt«n  und  Anschauungei)  baut  sich  di« 
Kunst  der  ersten  deutHi-hen  Lyriker  auf,  im  natürlichen  Verhält-' 
nis8e  steht  der  werbend«  Maim  der  liebenden  Frau  gegeultber,, 
die  sein«  Krftfi,  die  ins  Weit«  strebt,  in  sanfte  Bande  zu  f««s«li 
aucht,  voll  Achtung  vor  seinem  Werte. 'j  Mau  mag  über 
Siuuliohkeit  in  den  Charakteren  der  ßeschleohter,  lüe  au»  dm 
allen  Fraiienstrophen  de«  Kilmbergen»  spricht,  verachiedener 
sieht  soiu')  oder  auol)  dafllr  balteu,  das«  di««o  Lieder  vuu  Fmuet 
selbst  berrühreii,  als  siL-hur  kann  es  gelt«D,  dass  die  ersten 
Anfänge  heimischer  Lyrik,  die  ersten  Offenbarungen  deutschen 
Gemiiths  in  jenen  alten  Strophen  lebendig  sind.  Lauge  hatt«t  das 
raitcbngate  Gefühl,  die  Liebe,  nach  Ausdruck  gerungen,  Liabes-  i 
grUäe  uud  Lit-dcheu  verliebten  luhalt«  wurou  schou  ao  lange 
im  Vulko  verbreitet,  dass  sich  di«80»  daran  gowübnen  konnte,  die  n 
Herze  nage  heim  nisae,  wenn  auch  miter  formelhaften  Wendunge&^l 
verborgen,  sich  selbst  und  der  Außenwelt  knndznthun.  So  war" 
der  erste  Hchritt  zur  individuellen  Liebeslyrik  längst  vorbereitet, 
und  sobald  das  erlösende  Wort  gefunden  war,  trieb  die  neaa 
Diiihtung  in  den  zahlreichen  Sängern  de«  Donauthals  reichliche 
Blüten. 

Man    mag   dem  Üferrgange    von    den    formelhaften  I<ieb©a 
Uedeni    frülierer  Zeit  zum  nltbeimiscben  Minnesänge  die  grßßt 
Bedeutung    beilegf-u,    die    Behauptung,   d«»s    dic8i,>    Eutwit^-klung^ 
ohne  fremden  EinHuss  nicht  möglii-h  gewoseo  sei,  ist  dennoch  un- 
ter« cht  igt,*)  Eine  Beeinflussung  konnte  nur  von  der  romanisoht 
Lyrik  ausgehen  und  von  dieser  scheidet  sich  das  deutsche  Li« 
durch    die  weite  KJufl   gäualicher  Verschiedenheit  der  zugrunde 
liegenden  Anaehauungoii.  Wo  die  fremde  Poesie  eindrang,  bra,cUt 

■)  StJuSiAach.  Über  Hart.  v.  Auu,  Ü.  SSO;  BioRr.  Bl  1,  88. 

*)  StAertr.  l).  StiMion  II;    Bei^ur,  Alth.  Minoesaug,  8.91;    Brachtn\mr 
Oonn.  »1,443;   Vfütnumfur.  Uthcn  u  Dioliteii  Walthcrä.  8.  SCff. 

*)  Vsl-  «.  Folseudeu:    Wtlmantvi,  Loben  h.  Üicbten  Waltbers,  8.  161 
^fll,  Iföff.,  192. 


—    Tö- 
ne  die  Sitte  mit,   ohne  die  sie  nicht  verständlich  war,   sie  ge- 
staltete das  Verhältnis  der  G-eachlechter  um  und  verlangte  einen 
Prunk  des  StUs,    der  der  schlichten  deutschen  Poesie  gänzlich 
ferne  lag.  Es  fanden  thatsächlich  Berührungen  statt:  der  Trouba- 
donr  Peire  Vidal  kam  bis  nach  Ungarn,  um  den  Bischof  Wolfrfer 
von   Paasau  drilngten   sich  Scharen    welscher  Sänger,    aber  tiir 
eine  Einwirknng  dieser  Vertreter  der  romanischen  Dichtung  auf 
die  deatache  sprechen  keine  Beweise.  Sie  konnten  höchstens  das 
VerstÄndnis    för  den   ans   dem  Weaten   andringenden   höfischen 
Minnesang  im  Osten  vorbereiten  helfen.  Die  Ähnlichkeit  einzelner 
Motive  ist  nicht  von  Bedeutung,  durch  Vermittlung  der  Vaganten 
be&nden  sich  diese  in  ununterbrochenem  Flusse;  so  wurde  auch 
das  in  der  deutschen  Dichtung  beliebte  Bild  von  dem  entflohenen 
Falken,  onter  dem  der  untreue  Liebhaber  verstanden  ist,  in  die 
italienische  Poesie  getragen. ')  Die  zwei  einfachen  Strophen  des 
£ümberger6   (M.  S.  F.  8,  33)   sind    bei   dem  Italiener  zu   einem 
künstlichen  Sonette  umgebildet  (M,  S.  F.  232);   das  welsche  Ge- 
flieht als  Muster  des  deutschen  anzunehmen,  ist  nach  dem  ganzen 
Charakter    der   italienischen  Poesie,    die    nur   der  Nachbildung 
liuldigte,    ganz    widersinnig.    Unhaltbar    ist    eine    andere   merk- 
■^irdige    Ansicht,    die  Wilmanns    äuJJerte,    dass    die    deutschen 
franenstrophen  den  QesKngen  der  landfahrenden  p»ellae  eantantcs, 
<Üe  Wolfger  in  Itahen   kennen  lernte,    nachgeahmt  seien.   Auch 
die   weiteren  Einwände    dieses    entschiedenen  Bekämpfers    der 
-Ansicht,  dass  die  Anfänge  der  deutschen  Lyrik  heimischen  Ur- 
sprungs seien,   sind  nicht  stichhältiger.  Er  meint,  dass  ein  Ein- 
zelner eine  solche  Entwicklung  schwerlich  in  Fluss  hätte  bringen 
können,   und  wäre  dies   der  Fall   gewesen,   so   liätte  er  als  ge- 
"Waltigea    Talent    mehr    hervorbringen    und    gröÜeres    Aufsehen 
machen  müssen.  Thatsächlich  entsprang  die  deutsche  Dichtung 
ans  einem  ganz   anderen  Kerne   als    die   romanische  und  fuiJte 
auf  ganz  verschiedenen  Lebensbedingungen,*)  „sie  ist  wohl  auf 
deutschem  Boden  erwachsen,  mit  deutschen  Samenblättern  und 


1)  SurdaA,  Z.  f.  d.  A.  27,34SfF.  Eine  Zusammen  Stellung  der  Stellen, 
die  dieses  Ihfotiv  verwenden,  bei  K.  VolbnöUer,  „Kürenberg  und  die  Nibe- 
lungen«, S.  17flF.  Es  erscheint:  Nibel.  18,  Keinfried  v.  B.  (Bartech)  13508 ff., 
Itother  (Raekert)  8862,  Salman  u.  Morolt  (v.  d.  Hagen- Busching,  d.  Ged.  d. 
Kitteidt.  I.)  2876  ff.  =  Vogt  534  f. ;  M.  S.  F.  37,  4.  15«,  6.  180,  10 ;  Schweizer 
3*imi«,  28.  8. 1.  Vgl.  Z.  f.  Culturg.  I.  427. 
'i  Sdidnbadt,  Biogr.  Blätter  1, 39. 
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wohl  auch  mit  deutBohcm  Laube,   alwir  die  BlUte  hat  der  St« 
){eOirbt  tiQfl  bofruclitet,  Her  von  jenseits  der  Maas  heriiborgcwt^bi 
wurde." ') 

Im  Westen  Deutscblandg   fand    die  Lyrik  der  ProvenzAl 
and    FranzoseD    schon    Nuchahmer    (Monitif|;eu,    Fr.   v.   Hos«: 
R.  V.  Kenw,  Vi-ldi-jige,   Boniger  v.  Horhi-imt,   «1»  im   Donaathal 
dio  heiiuitfvhc  Dichtung  sich  kaum  zu  entfallen,  begonnen  hotte, 
und    in  rssch«ni  Zuge  sohritt  die  fremde  Dichtung  zugleich   mit 
der    fremden    Sitte    höfütcheu  WesAns    wpit«r.    Dio    ftalilreichftb 
Talente,  dio  überall  emjiorsprossteu,  als  der  beste  Beweis,   dass 
der    lange    gährc-udu    Triub    der  Volksseele   gerade  jetzt    nach 
lyrischer  Entfaltung  drängte,  U'ateii  in  den  Dienst  der  welschen 
Kunst;    einige   Poeten    des  Osten»    (Ifeinloh,    der  Burggraf   voi^H 
Uegensburg,    Dietmar),   giengen    noch    theilwcise  auf  den  alt«n^| 
Spuren.   Im   intGmabioualeu   Uittorthume,   das  sich  uut»r  romA- 
uischein  Eiuftusse  »«ine»  ur«prilnglioh  deutschen  Charaktem  völlig 
entkleidet  hatte,  tagen  die  Lebenabedingungeu  der  neuen  Poesie. 
Es  bildete  sich  eine  be«ioudere  Staiide.sdiohruug  und  die  bin  jetet 
gemeinsajne    Theilnahm«    de«    gonson  Volkes    an    seiner  Poeeio 
wurde  uuuiüglicli.  Die  böÖeehcu  Kreise  konuten  den  Minnesang 
XU    ihrom    ausschlieüHchen    Privilegium    machen,    den    niedem  j 
Schichten  blieb  er  unverständlich,  nicht  weil  sie  bis  jetzt  kem«^| 
Lyrik   gekannt    hatt«»,'}   sondern    w*til   die  oonveubionellon  An- 
schauungon,    die    dem    Minnesang  zugrunde   lagen,    dorn  Volk»- 
etiarakter   niciht  entsprachen.    Das  Volk    pflegte    indessen   seine     i 
eigene  Pueifie  weiter,  in  ununterbrochenem  Flusse  läuft  ihr  8troiQ^| 
von    den   ältesten    Liedcbeu    bis   auf  unsei-e  Zeit  bonmt«r;    oft     '1 
i^uheinbar  vontnhütti't,  tritt  er  imiuür  wifidur  mächtig  EUtagu  und 
Keitwetlig  dringt  durch  den  Lärm  der  Modedichtung  sein  atülea 
ItauHchen.  Er  bespült  die  Wunwln  der  Waltlier'schen  und  Kithart- 
sehen    Liederblumen    und    verleibt   ihnen    Duft    und    natürliche 
Frische.  Die  bcslou  dichterischen  Kräfte  wurden  dem  VolksUode 
xur    Zeit     de»    Minnesniiges    oittzugi^n,    alle    ei-gabeu    sieh    dem 
blendenden   Zauber   des  Fremden    und    strebten    den  Höfen 
wo  ihnen  Lohn  und  hohe  Minno  winkte.  Kaum  aber  warvn  di( 
letüteu  Heste  des  verrohenden  MimmsHnges,  der  zuletzt  mit  dt 
uiederu    Dichtung    eine    unnatürliche   Verbindung    eiugoganf^e 


')   WtKkcmdgtt,  ÄiUriuiüöwHolie  Lieder  imd  Lcuaho,  S,  HCM. 

«j  Wilmanm.  Anz.  fciA.  ?,aW;  Loben  und  Dichlou  Walthai*,  161 
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hatte,  hinweggerSmnt^  da  brach  sieglialY  wieder  in  UDgebrochener 
KjnA.  da«  lyrische  Enipßnden  i)<^k  VolktM«  horvor  und  kltutg  in 
Tnmlhligrm  LimIoih  wieder.  Dio  N»tiou  »chloH»  itic-h  wieder  zu 
einer  dtnhteriflchfiii  TliJUifikeit  Kasaniin^n.') 

Der  Lieh<»HgniÜ  niHohU»  diüiie  Schicksale  riwr  Volksdirbtiing 
mit.  Aus  der  Uunst  der  gebildeten  Kreise  dorch  den,  romanischen 
Knstent  nHchgetihDiton,  ijoctisoliün  Lit'besbriut'  vordrängt,  blicib 
er  im  uiedem  Volke  durch  Jahrhunderte,  in  seinem  Wesen  im- 
verändnrt,  lebendig.  SdIioh  z\\t  Zeil  des  Verfsllaa  der  hohem 
Dichtung  iDLscheu  sich  die  eigenartigen  Formnio  der  Liebe«« 
^rüUe  wiinlor  in  (lit*  Urioi'u,  diu  in  ihroii  (iber8vbwL-uglicht.'ii  Lub- 
pr^iaimgon  der  Oeliebten  dorn  Cliarakter  des  deulafhen  Liedes 
uud  Qnilles  völlig  eutgegeiigeRetxt  sind,  luid  i»  ihrer  BlUter.eti 
bemäetitigte  weh  die  VolkxdichtHng  gän^Hrli  dieser  Form,  um  sie 
mit  neuem  öehalte  zu  fUlleu.  Aii»  der  allgemeiueu  Beliebtheit 
dur  Gnlüf  int  die  rattchn  Verbrc-itiing  di-r  roninni^iurundcn  Briefe 
m  erklären,  ähulich,  wie  die  iremde  Lyrik  den  fUr  heimischen 
GeitaDg  varberetktten  Bodi-n  eroUiri^»,  Aim  .■«ich  ftulbirt,  hfitU*  sioli 
der  Liebi^ägratt  schwerlioh  ku  einer  timlangreicheren  Form  ent- 
"«rtckelu  können. 


^WlClti 


2,  Die  Liebesbriefe  der  romaulsoben  Literatureo. 


„Die  ältesten  ZciigniTtso  de.1  prov«nzalis(;heii  MlnneiingU 
'«icbeu  um  etwa  ttinfzig  Jahre  weiter  zurilck  als  diejenigen  des 
4«atachfin;  von  niiiem  dt»r  ält4«U'n  Troubadours,  Pt^lfr  r.  Vtiliirs, 
Hfigen  die  Liederbücher,  er  sei  ein  Spielmann  gewesen  und  habe 
■Ctieder  gemacht,  wie  mau  »ie  damals  machte,  von  armem  Gehalt, 
Von  BlUttera  und  vom  Gesang«  der  Vögel,  werler  seine  Üesü-nge 
^aben  groflen  Wert  gehabt,  noch  er  selbst.  £iu  nordA-auz&aUober 
Adinnes&Dger,  ThifutuU  rini  Chutnjutifnr,  ituUcrt:  Blutt  und  Blume 
l«ag«n  nicbtd  im  Gesänge  und  können  nur  Leute  mittleren 
Standes  vergnügeu.  Beidtwi  weiKt  auf  alten,  volkuiiä^lgen  Ge- 
brauch des  SingMW  von  Lanb,  Rluinpn  und  Vogelgesang.  Der  nord- 
fruusQeii^che  Kunstgosaug  ist  selbst  mu*  ein  Nachklang  des  pro- 


Ven/.eltBolien,   aber   auch    diwist-n    tiiibt<^<1bar   uder   uniiüttelbar  für 


t 


das  Vorbild  das  deutschon  auzuäeben,  gebt  wenigstens  nicht  für 

)}  IPaoh:  ÜUokI,  Klnleituug  x.  d.  AbhaudlunKßu  über  die  Volküliedär 
Ul&fL;  fi.  r,  LitirtKrOH,  Biiil<<Hiuig  mm  „<li»iitecheu  I.ebeii  im  Volkelinde** ; 
Vifti,  Diu  Liebi!  aJü  (iegenstand  d.  veUtstbUml.  Poesie,  (ierm.  00,401. 


—     78     — 

die  Äuffaaaang  der  Nator  an,  welche  nirgends  mit  Boloher  Neigung, 
Frische  und  Gründlichkeit  durchgefiihrt  ist,  ala  bei  den  deutschen 
Sängern.  Unsere  Minnelieder  setzen  das  Singen  von  Mai  und 
Minne  als  ein  herkömmliches  voraus,  manche  haben  es  iriüizeitig 
schon  hinter  sich,  und  sobald  bei  Nit/tard  das  Landvolk  herein- 
gezogen wird,  ist  auch  dieses  schon  völlig  im  Singen  zu  Tanz 
und  Blumenkranz  begriffen.  Provenzalen  und  Deutsche  führen 
also  gleichmäßig  auf  einen  altem  Volksgesang.  Erstere  gehen 
urkundlich  vor,  woher  aber  bei  ihnen  in  hohem  und  uiedenn 
Stand  alle  die  wiederkehrenden  Sftngemamen  deutscher  Zu- 
sammensetzung? Nicht  auf  die  einzelnen  kunstfertigen  Träger 
dieser  Namen  kann  die  Frage  sich  beziehen,  wohl  aber  erinnert 
sie  an  die  grofie  Einbürgerung  germanischer  Geschlechter  im 
Süden  und  stellt  der  spätem  romanischen  Einwirkung  auf 
Deutschland  eine  frühere  Stammtafel  in  umgekehrter  Richtimg 
entgegen." ') 

Die   Vermuthung,    dass    die    in    Deutschland    geschaffenen 
Formeln  volksmäfiigen  Gesanges  durch  Vaganten  nach  Frank- 
reich getragen  worden  seien,  ^)  hat  nicht  nor  in  der  Ähnlichkeit 
gewisser  GruUformeln")  ihre  Begründung.  Die  Abhängigkeit  der 
altem  italienischen  Liebesdichtung  von  der  deutschen  hat  Wacker- 
nagel    durch  verschiedene  Anhaltspunkte   zu  erweisen  gesucht.') 
£r    findet    die    deutsche    Technik    der   Form,    der    dialogischea 
Fassung,   epischen  Objectivierung  und  der  Mädchenmonologe  in 
der  Dichtkunst  der  Sicilianer  wieder  —  was  dann  gleichermaßen 
auch  flir  die  Lyrik  in  Frankreich  gilt  —  und  er  weist  insbesondere 
auf  die  Verwandtschaft  der  Kunstausdrücke  hin:    j,Dichl-en  heiflt 
zwar  trovar,   aber  dieses  Wort  ist  theilweise  deutsch,  (yinden  ist 
deutscher  Kunstausdruck,    z.  B.  Tristan   4663,    19200,   auch  bei 
Nlthart),  die  Dichter  dagegen  heißen  dicitori.'')  Für  den  Ausdrack 
rinden  bietet  schon  Beoumlf  868  einen  Beleg ;    von  dem  Sänger, 
der  die  vom  Grendelkampfe  zurückkehrenden  Helden  feiert,  heiß* 
es:  „cyninges  thegn,  (fidda  gnnyndig  vord  öder  fand  s6de  gebutidfi'- 

»)  Vhiaml,  Abhandl.  m.241. 

^  R.  itf.  Mfjfer,  Z.  f.  d.  A.  29, 122  ff.  \ 

a)  R.  M.  Meyer,  a.  a.  O.  S.  129  weist  auf  den  franz.  Gruß:  «oA»  rot** 
manc  aulretant,  qu-etilre  ciel  et  lerre  roseU«. 

*)  Altlr.  Lieder  und  Leiche,  S.  238  ö'. 

')  Vgl  Diet,  Etymol.  Wörterb.,  ö.  331 :  der  Urapnmg  von  frowre  »* 
nicht  recht  ermittelt. 
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Dfta  Wort  dnit,  itmäo,  dtui  in  der  ganzen  mmiinischen  Minne- 
poe«!«  wiederkehrt,')  schlieft  sich  in  d&r  Bedeutung  d«ni  altd. 
trüi,  drüt  and  drnti  (Oifr.)  ohn»  scKlochUtn  Nubcnsiim,  auf  dsM 
«Dgste  an  und  beseichnet  den  vertr»nt«n  Frannd  der  Dam«  im 
Q«gensatz  ziim  CavaÜBr.*)  £)ihii!m>  ist  der  Ati^dniok  der  dvint«cheu 
LiebesdicbUtufc  kiesen  im  frans,  choisir,  im  itsi,  ekmsin  in  die 
T«rmiiiologio  der  romaiiisctien  Powti«  übergegangen*),  da«  "Wort 
wtse  kehrt,  allerdings  aU  KuustiMisdnick  nicht  nachweisbar,  im 
roman.  ffuisa*)  wieder,  das  allgemein  romanische  rima'^)  ixt  mit 
^cherheit  von  dem  deatschen  rim  (Zahl),  abzuleiten,  das  erst 
«of  riimanischoni  Budon  «eine  Bedi>utimg  vt-rschob.'; 

Die    Forsuhang   ist    längst    darüber    einig,    daas    der    pro- 
veiDuUJsche  Minnesang  durcb  Vormittlong  des  franzfitiisolien  und 
lam  Tlioile  diirrli  dirnata  Baoinfiussnng  i Rudolf  von  Feiiisl,  sioh 
in  Dentaoblaud    einbilrgerte,    sammt   den    SuÜem    Bediuffuugeu 
BÜner  Knlntohung,  dorn  Rilt^irttiumR  und  dem,  nntor  günzlinhor 
Verscbiebang  des  Verhältnisses  der  tieschlechter,  isnr  Mode  ge- 
VßrdoaeD  UinnRdi<>ii8t.  Aul'gfigiintheilig«  Bcxichini^i^n,  die  iia«b 
dem  tirtiher  Gesagten  gewaltet  Imbeii  ktinnou,  ist  wenig  Bedacht 
[gMommen  worden.  Und  doch  erlaubt  die  Übereiustimninng  ver- 
tthiedener  KtiDBtansdrticke  and  eine  Menge  von  tropischen  Vor- 
■tellnngen  nnd  Formeln  den  SebhiRS^   dasH  dati  wandemdK  Volk 
<ier  Vaganten  seinen  poetischen  Besitz   aus  der  deutseben  Volks- 
<Üchtung  in  die  Provence  übertrug,  von  wo  er,  tfaeilweise  umge- 
staltet, Kurflckkehrte.  Das  iipät'nrB  Volkslied  arbeitet  mit  demeelben 
4p[>arat  von  (j^ankeu  und  AuädrUoken,  wie  die  ersten  Liebes* 
grtiSe,  lind  es  stimmt  mit  doni  Miniiwsang  i^bBusu  in  einer  Futle  Ton 
Bildern  und  Wendungen  überein.   Der  gemeinsame  Urquell  kann 
Itantn  anderswo  liegen,  eIk  in  ilem  Reirhthnm  der  Formeln,  die  das 
<l(!Ut«che  Volk   vor  dem  Aufblühen   seiner  ersten  Lyrik  erschuf. 
iMe  deutüchon  Minnoslliiger  Uberualimen  von  den  Komaueu  den 
ihn»n  schon  bulb  gelBiiligen  /Vpp»rnt,  blieben  aber,  rSutnlloh  und 
Ul  ihrer  Anna.4siing,    von  denen    weit   getrennt,    die    Jen    neuen 


')  Vgl.  SUmnmtg.  Provenx.  Lit.  in  Etröbers  Qrunür.  d.  lumaii.   Pliil. 
n.  4, 8. 29. 

»)  Diu,  Etyin.  W.  la». 

■)  Vgl.  Gtujiary,  Sicil,  Didit*r«ehiile,  S,  liÄ 
*)  Dia,  Etym.  W.  IflO. 
•)  J>»M,  Etyui.  W.  270. 
V^.  Khjff,  Etyni.  W.  2«S. 
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Hini)  in  die  Worte  bineiugelegt  tiatten,  die  Sinnlichk«it  de«  «in- 
beimischen  Liftbenliedüs  war  anch  unter  der  Hülle  der  Conventton 
Ifthendig.')  FiSr  das  AufblOheii  der  [>roveiizalischi:n  LjTik  nelbtiti 
i«t  eine  hinroichund«  Erkliirung  nicht  gatiitiden;  atiH  dem  Marien- < 
culiua*)   kann   sie   niobi   erwachB«ii  sein,    vielmehr   duiikt  dieser 
dem  HinneweiiAti  seine  Rntfaltnni;.*) 

Tiefgreifende  önterscliiede  xwiscben  [irovenzalischer  und' 
deatscher  Liubcsüichtuiig  aiud  von  DiuK*i  namhaO  gemacht 
worden:  andere  Berufsiianien  der  Dichter,  der  Mangel  fremder 
Kn&!rt4ii).i(Iriir!kebi«i  d«ii  Deul.schi>ii,YArR<-liie<lnnh«iUin  der  Formsn: 
in  Deut^cblaud  wird  das  weibliche  Uüschlecht  gepriesen,  bei 
doQ  Homanen  die  e'ma  Dame,  der  deutsche  Sänger  bat  Lieder- 
boteu,  aber  kein  Verhältni»  za  einem  Spieiraann,  der  seine  Lieder 
Terbrt-Mbet.  Andere  Unterschiede  sind  in  der  ungloiohea  gcsolt- 
achaiVlichen  SU^lIuiig  dt^r  Fra»  Ix^griiiidut.^)  lOine  näher«  Dar- 
legung dieser  Fragen  gehört  nicht  daher,  eie  können  die  xweifel- 
lose  Abhängigkeit  den  höfiKt-hen  MinneHaugas  in  Deutwthland  von 
den  ProvüQKaleu  und  FnuizoHen  in  einem  oder  dem  audem 
Punkt«  näher  boBtimine]),  aber  im  Weaeii  lüoht  bvatreiten. 

Die  eigenthOmliche  italieniseliB  Lyrik,  die  aJa  greises  Kind, 
ohne  Kraft  und  FriRclie,  iciiernt  in  der  ungelenken  Sprar.hn  Sioili^^ns 
die  Phrasen  des  provenzalischnn  ATiDnedinnstes  nach /.usp  rochen 
suchte,*.)  hat  von  der  Forschoog  versobiedene  Cjuellen  zage-' 
wiesen  erhalten.  Wackemaguls  Aufstellung,  dusa  der  deutsche 
Eitiilii:4H  mailgebend  gewesen  sei,  ward  ob«n  berührt,  nach  aeiuer 
Ansicht  trafen  die  Proven«alen  erat  mit  den  Nachahmern  de*. 
Sieiliauer  in  Uberitallen  zusammen.  Friedrich  FT.,  dessen  Hof  zu 
Palermo  den  Mittelpunkt  d«r  Sclmle  bildete,  war  der  deutachen 
Dichtung  ("Walther)  sehr  gewogen,  Manfred  vorKummeltv  stahliose 
Spitflletvte  an  seinem  Hofe.')  (iaspary  ül)(<rgehfc  dte  Möglichkeit 
eines  deutschen  Einflnssr-n  ganz  und  schreibt  ilati  Kubitehen  der 
■icilianiBohen  Schule  der  Politik  Friedrichs  za,  der  die  Troiiba- 


1)  Wilmüm*.  Lubun  uml  Dichten  Walt.liers,  S.  L56fl. 
ff)  Stmmmg,  n.  ■,  O.,  H.  15, 
■)  SdaiibaOi.  BioKT'  Bl.  I.  89. 
«)  Poeaie  der  Troulftiloura.  S.  '2K9. 
BJ  SOtOrAaeh.  a.  a.  U. 

«)  Tgl.  tiatpary,  Oo«<!h.  d.  iul.  Ut-  I.  61  ff;  Siuil.  DichtPrachuJe,  S.  BIC.; 
ÄM-fwA,  Gnuidi-.  d  pi-oviin».  Lil...  S.  42;  Ditr,  P.  d.  T.  273. 

')   Onterrtidtitche  KeimrhnuM  [OttokMf,  hggb.  v.  flotftnüUcr,   I.  v.  270  ff. 
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doors  im  Kampfe  gegen   die  Curie   verwendete,  gegan   die  sie 

seit  di*t)  Albigeoserliriegen   auf  das  erbittertste  Buftraten.  Eine 

wehere  84?heiduDf{  des   wahracb  ein  lieb  vou  beideu  Seiten  mäc-h- 

tigeu  ElufliuseH   w&ru  iiur  durcli  diu  genauesten  Vergleiclie  der 

Form    und    der   Entwicklung    der   Anacbauungeu    möglicb;    mit 

tiewissheit  deat«n  anf  deutsclie  Einwirktuig  die  von  Männern  ver- 

fftxntan  Frauengtropben,   die  tVische  NatUrlicIikeit   bei  (riaeomino 

{"Hfftiese  und  oinige  sinnliche  Liedcheu  tx.  B.  druih  n*io,  a  te  mi 

nehiamo)*).  CWtoc/'^/oomo  dichtet«  eine  Pastonrelle,^)  .liomfreaca'', 

L  deren  Lebhaftigkeit  «n  Kithart  geinaliiit,"^)   Dtmih  A'w  bloilo  Zn- 

W"  ftmtacnAtelluQg  von  tiedanken  und  Kedemiarteu  ist  die  Abhängig- 

I     keit  nach  keiner  Seite  hin  zu  erweia^n,  da  diese  als  Gemeingut 

I     illor  am  Minnesang  UieibiehmeDden  Nationen   in  atetem  Flusse 

t-egriflen  wareu,    überall  benützt   und  durch    neue  Formoüi  ver- 

tuekrt    wurden. *>    Kine    g^legeniUche  Verwvisuug    auf   ähnliche 

ätetlen  italienischer  Dichter  bei  den*  Beliandlung  des  deut^iolien 

ßt-dankniivfirrathes    kann    für    den    einheitlichen    Ursprung  der 

iJiuhtungsart  ein  hinroichKudur  Beweis  nein. 

Tu  der  Provence  entwickelte  sich  auf  dem  Boden  der  Liebea- 

'V^  eine  eigene  dicliterinohe  Gattung,  die  poetischen  Liebr^rtrfe, 

f^rtita  oder  ieiras  genannt.^»    Dum  Inhalte   nach  gehören  sie  zur 

t«3Tik,  di«  gewühuliche  Form,  atilitailbige  Verse  mit  Reimpaare«, 

'Bt  der  Kpik  entlehnt.  Wenn  der  Brief  mit  einem  QruDe  beginnt, 

»o  wird  er  als  st^^l^  bezeichnet,  als  äcmotejaire,  wenn  das  Wort 

^<*vtna  aiD   Anlange  und  am   BilduHse  steht.  Tiber  den  Ursprung 

der  Oattnng  melden  die  Untersuchungen  nichts,  mSglich  ist  der 

Znaammeuhang    mit    lateiniiieheu    Epiatebi    oder    die  Anregung 

^lircb    votkNlhUmlicbe    liiehrtsgrillie,    die    aus    Deutschland    eiu- 

^«nderten.    Auf  ersteres   weist  die  neben   dem  Liebesbrief  auf- 

^etendo    didaküiK^hv  Verwendung   der   Form    bin,    die   ziemlich 

VU^edehut  war  und    in   Malfrt  JCmiettgau,   Guiratä   Riquier.   At 

«M  MoM  und  Amatiieu  des  Esais  ihre  hervurmgendsten  Vertreter 

^Ät.  Aach  in  Italien  wurden  didakti-iche  Epistflln  vertiwut  (Gvit' 


>)  Otmpnry,  SUO.  Dlcht«rschiilc  8.  IIG. 
^  OnqMwy,  Oesoh.  d.  itat  IJi.  I.  t!l  S. 

'}  Bibl.  d  Ut.  Vor.  6.  B.   Aiihaog:   Ital.  Lieiler  S.  7. 

<)  Iteff,  ?.d.Tr.  235;  Wackerm'jtl,  Al\ST.h.i\.h.-SHtt.:  (iaxpary.  Qemch. 
J-itJ.Lit.  r.  61ff. 

*)  iJ««.  P.  d.  Tr.  l(» ;  .Wwminjr,  S.  38;  Haupt,  Einleitung  scii  Hall- 
mMD«,  Büclüein ;  ßarltth,  üniudria»  H.  40. 
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tone  d'Araa»),  *'\  wälir^nd  kein  italieniBcher  I^ebesbriei'  btiz'bugl 
iat.  Amaut  dt  Mameil  iitt  der  Verfnwwr  der  bi)at«ii  und  viellviubt  | 
ftndl  dvr  »ratvu  leiras.  da  das  Alter  eiiies  dem  Haimhaut  ti'Anrmtia 
BOgescliriebeneu  BriBJus  nicht  mit  Sicherheit  tV>»l«u»it«lIfla  lbu 
Außer  ihm  glünzen  Ämanim  des  Jiseos.  Oxil  wh  Cadartt  und] 
liaimon  df  MirmnU.  der  eiu«  ki'msÜ)ohur»i  Fonn,  drei  diircli  den 
R^itii  vt'rbuudoiio  Vvnit-,  verwendet«.  Dem  Weaea  d«M  Troob«- 
dour-Uenangea  t>ntäpr«cbeiid,  baue»  nuh  die»«!  Briefe  auf  eiliMn 
ganz  uimatilrlichen  VerhiUtiiiiiaft  dor  äoschleohUr  nuf;  Hie  Dame 
ist  eil)  Schemen  abstract^^r  Vollkommeuli^it,  in  iitmalibai'^r  Hoheit 
über  dum  unwürdigen  Mump  thranMod ;  »iv  i|uiUl  iliu  durch  uii- 
«adliche  Laoiien,  er  harrt  in  dßinüihiger  Ergebaiibeit  unter  ateten  i 
Vemiob innigen  m^inor  ITntcrwiirB^kvit  mm,  glücklich,  nur  von 
ihr  träumen  zu  dUrl'uu  qAvt  dua  tiichtssa^mdste  Zeichen  ihrer 
Oiiade  zu  arli^ten.  Briefe,  Hing«  und  Bänder  mnd  Lt«b98>  i 
Symbole,')  die  wahmrheintinh  der  Hpielmann,  wte  in  Deutschland 
der  Bote,  ziiglnich  mit  dein  Liadttm  mi  die  Dame  überbrachte. 
AJh  Mii«1«r  kiinii  dit-  ProMiiüberaetKUng  fimit  BrieleH  de«  Artuint  mm 
Monuii  durch  Di«z  dienen,")  ftOä  der  eiue  Vorstellung  von  dem 
Charakter  und  (ledankeiunbalt  dipMer  DichtuiigM»il  zu  gewinnen 
ist;  einzelne  Weudimgen  bei  andern  Troubadoure  sind  weiter 
tuten  xtim  Vergleiche«  mit  deu  dßutaehen  Briefen  herangezogon. 
Die  Übertragung  tnutet: 

„Lange*  Z«it  habe  ich  nachgedHcht,  wie  ich  meiue  Neigimg  1 
und   mein  Herz  Kuch  entdecken  könnte,   ob  durch  mioh  selbeti, 
oder  dxiruh  BotsuhaiV  Doch  durch  Büt«uhafl  wage  ich  e«  uicfatr ' 
da  OB  Kuch  miaHfallen  könnte;  ich  würde  mivh  selbKt  vor  Kaoh 
erklären,    allein    dergestalt    verwirrt  mich    die    IJebe,    daaa    ich, 
Eure  Scb«mheit   Hnschttuend,   Alle«   vergeMM),  wtui   ich   mir  aos- 
gedaohi  hatte,  rt»  will  ioh  Ruch  dann  einen  troui-n  Boten  senden, 
einen  Brief  nüt  meinem  King  versiegelt,  einen  höflicheren,  achweig-i 
samem  Boten  wössbe  ich  nicht  zu  finden.  Diesen  Kath  gab  tnirj 
die  Liebe,    die  i«h  lUglicli  um  Hili'e  bitte;    Liebe  gebot  mir,  suj 
schreiben,  was  mein  Mund  uicht  auszusprechen  wagte.  Deu  Tag, 
HU  dem  ich  Euch  zuerst  urblicktu,  drang  mir  £ure  Liöbe  bo  jm 
Herzen,  dass  Dir  mir  ein  Feuer  ditrin  anfachtet,  das,  seit  es  sich 
eDtzündete,  nicht  wieder  nachließ.  Diu  ist  dos  Feuer  der  I^äebe. 


')  Ga^ary,  «.fcscJi.  d.  ilal.  IM.  \.  öl  ff 

^  StitMMmg,  18  ff. 

*)  Leben  und  Werk»  dw  'IVoubadount,  S.  124 
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(Irs  weder  Wein  oocb  Waaser  löxoheii  mag.  Von  Euch  habe  tob 

eiit«u    hüllich«ii   Bot«u:    mein  H«rx,    iliui    Ener  HauMgcooM«  Üb, 

kontmt  als  Abgesäiidtor  von  Kuuh  und  schildert  mir  Kuem  holden, 

zi6Tlieh*n  Leib,  Enore  schönen  htllbrnimeTi  Hua«!,   En^r«  mehr 

ala  Liliöu   vieiÜQ  Stirn,  Kuere   munter  Uchendflo  Augdii,    Euer« 

gerado  und  wohlgaformt«  ^Bjte,  das  IHimJi»  Autlitz,  da«  8o  weiU 

und  roth  ist>  wie  keine  Blume,  den  kleinen  Mund,  dit<  achünen 

Z&hn»    blftnknr   als  Süber,    Kinn,    Hai»   und  Bruat,   so  weili  wie 

ScbuM  und  HchJ^^henblÜten,  dt«  ebenso  fiohJin«n,  w«ili«>n  B&nda, 

di«  fluhl&nkeu  und  ff;latt)>u  FinR^r,  eudlich  Euer«  gauze  reizende 

(jestalt,  an  der  nicht«  za  tailfln  ist,  Ennre  liehlir^heti  nad  gütigen 

ächerz»,    Euere  holde  Bede  und  Antwort,  und  die  freuudlichen 

Ulanen,    die  Ihr   mir   zt-ig1*<l,    «Is    wir    xtiontt    nn»  »ahvii.    Wwiin 

micli    das  Hent    daran   erinii«rt^    dnnn   &rgr«ift  mich   aolch  ein 

Itangen,  ich  weiJl  nicht  wuher,  und  wundere  minh,  daHK  ich  mich 

•oftechl  halte,  denn  Unth  nn<l  Farbe  vergeht  mir.  Ho  bedrängt 

mich  Euen«  Li«^>be,  solcb*^    KXjtiptVi   b««tohe   i<>h    Tag   (f\r  Tag. 

AWr   Dachta   tulire   ich  noch  härLeren  Streit   (es  folgt  eiue  aua- 

Mrlinhe  8<<hildHning,  wie  er  in  seinem  Bette  keine  Ruhe  tiudet, 

er  ftitot  die  Hände  und  rirbtet  Herz  und  Ange  nnoh  der  OPK*-nd 

hin,  wo  nie  wuhnti.  Act  edle,  Üebliohe  Frau,  erlebte  docli  dieser 

^H9  Liebende  den  Tag   oder  den  Abend,  wo  er  Gnem  zier- 

li<:h«D   Leib    in    seinen    Armen    erblickte    und    Euch    Auge   und 

Hvbd  8üß  küssen  dttrtle.   USrt  und  veruehmt  m«iTiö  Bitte,   Ihr, 

*!«  holdeste  Üenchüjit;   welche«   die  Natur  hervorgebracht   hat, 

''older,    bI»   ich    en   aastiprechen    kann,   Hchfhier  aln  ein  nchüner 

'"«tag,  alsMürüenwoune,  Sommerächatten,  Aprilregeu,  Ihr,  Blume 

^^er  SohÖidu'it,  Spiogfd  dt-r  Triebe,  HchHisiwtl  dt»»  Riihmo»  .  .  ." 

Die  in  Liedern  zu  bestimmter  Wirkraig  verwendeten  Motiv« 
***n1  Ausdrücke  sind  im  Briefe  zur  Enuelung  eine»  reüneriiichen 
**»Tmlt«w  meist  einfarh  Kusammengeballt;  Attribute  und  Dienstea- 
'^«rsicherongf'U  werden  geliüull,  der  Dichter  »iicht  zu  pomphaftem 
^^«ob«  der  Dame  all^a  auljcn bringen,  waa  ihm  au  besoiidera  wirk- 
**Hmei]  h^-liüiiheitttu  dod  Ausdrucken  bekannt  i»!:,  üwifu  e»  bereiLn 
%«tiiulige  '>^'eu düngen,  oder  von  ihm  selbHt  zuttauunengenigl« 
«^liraspti.  In  dem  angeführten  Briefe  ist  ein  poetischer  Schwang 
^Hid  eine  gewisse  künütlfirische  Anlage  anznerkeniien,  aber  der 
-A.iuatz  zu  Schwulst  und  ^tusuiimouhaugloHum  An&eiben  von 
Formeln  ial  schon  vorhanden.  Dia  breite  St-hiideniug  der  SchÖn- 
Heit  und  der  Gedanke,  da.SH  da»  Bild  der  Geliebten  dem  Dichter 


in  der  Nacht  keine  Ruhe   lääsi,  treten   in  den   proveuzoliscliei 
Brieiöii  besouderM  »turk  her^'or.   BomerUeaswert  Ut  die  VorMtel* 
hmfz,   (tasa   das  H«rz  dea  Mannes  bei  dfr  Geliöht«»    bau»«,    ein 
()H(iankt<i,    der  Konst  jn  der    proveiiKaliHuben  Dichtung  uioliL  bt»*      i 
aonder»  liäu^  ku  Hudeu  ist.')  ^M 

In  Xord/rankrrich  traf  die  eindringende  Sitte  mid  Diohtuug^^ 
des  Südens  auf  cu>f  budeiistHndige  uatiotialti  Lyrik,  diL*,  wie  e4 
in  Deutschland   geschah,  d«B   rasche    Uinsichgreifen    der    Nach- 
nlimiitig   erm<~iglichte,   da   das  VerständiiiB   ftir  Tjiobnspoesie  &U'1 
gemein    vorhanden  war.-)   Wns   in    der  Kunst   der  Troubadoiirsi 
auf  dem  Grunde  reakr  VerbäUnisw)  beruboudi:  Empliudung  war, 
wird  «ber  bfi  deu  Trouverea  zur  kalten  Dialektik ;  «lie  Anschaa- 
liclikeit    periuin lieber  BeEichuiigeit  fohlt,    die  <'nlt.iir    drts  8üdaa»' 
war  nur  in  abgeHuhwfirhter  Funn  lebendig  und  m  sohritnbte  sich! 
siicli  der  Htoffkreifl  ein.    Dae  Ergebnis  der  natiouaten  Kntwiuk-4 
luug  dur  Litibt-adicbtung  mit  dvu  fremden  Furmuu  zu  verquicken, 
war  den  Franzosen  nicht  beschieden;    ihre  hohe  Kunst  blieb  in 
den  gebildeten   Kreiiten  und  kam  nielit,   wie  In  DvuUuhland,  zu 
den   niedeni  'Schichten,    am   Eur  Entfaltung  dos  V'olkageuiütheH 
b«>izutragen.    Die  ganze  französimiie  Minnelyrik  int  ein  Oebilde,, 
das  Scharfsinn  iind  rhetorische  Kunst  eracliufen. 

Unt«r  den  pootisobfin  Formen,  die  ans  der  Provence  in  di»J 
Diofatang    de»  Nordens    übsrgiengen,    bat  der    püetische  Lieb«a- ' 
biief  eine  wichtige  Stelle   gehabt."'    Die  Anzahl  der  erhaltenen 
frftnKÖaisohen  Briefe  i»t  zwar,  wie  die  der  provenzalischen,  sehr 
gering;  in  dur  Sprache  der  Troubadoiira  sind  sieben,  au^j  Nord-j 
ftaokrt'icli    zwölf    ühiTlicf^rt,    tiber    Tt-rHcbicdcnmi    lüMiit    darauf) 
sohlieüen,  dasa  die  Dichtungsart  aehr  verbreitet  war.  Die  Uelden 
höfisohfiT  Romane  pflegen  nie,*)  Philipitf  de  Navarre,  ein  Recbta- 
gelehrter  des  13.  Jabrliundertfl.  warnt  vor  den  Oefaliren  des  be- 
liebten Braiichf^s.^)    Im  lulmlto   unturaclmidt-n  »ich   die  franKÖMi- 
scheu   Briefe    ganz    unwesentlich    von    denon    der    Provvnzalen : 
^peut-Stre  y  trouverail-on  m»ins  de  d^licatesne   dan.i  la  peiut^e, 

•)  JHft,  P.  d.  T.  S.  155, 

>)  Vgl.  zum  Folgenden:  A.Jemvo}f,  Las  origines  de  la  poteie  l3^qaa 
eit  Franc«.  ik 

0)  Paul  MfjffT,  Bbbl,  de  r^eole  il«)  charteis  1867,  Bd.  %,  8. 194  ff 

*)  Tioirt  tl  Ifiattchrßor  Irafaient  sw"  Inin  lat-Mtr«  de  ein  dtr  Icltret  tt 
taliitn  ifatHiMt "  Rinen  Hrifif  Haiiidtc:  „Y*fiill  la  bUmde  ä  UertSin  ti  fiiu  tf  roy 
Hoel  Je  tu  peUtt  tfrcf«^e."  (P.  Meyer.) 

*)  P.  Ueyar,  a  a.  O.  S.  127, 
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moias  d'^läganoe  daas  l^xprossiun,  «n  im  moL  moine  d«  (tistino 
titni;  inais  ceUe  Observation  »'äteiirl  ä  toato  la  poäsm  dt»  trou- 
vere»,  compar^  ä  cettt»    Hes  troiibadoiira.'*   iP.  Meyer.)    Die  Ab- 
hängigkeit ist  iiuxw^irt^ltiatl,   hier  vflfi  Hort  liUst  i<ich  der  (jehält 
kurz  wiedergeben:  „on  y  met  toiu  \ea  li^iuc  communs  Ho  l'nmour, 
et  «urloul  oii  n'y  omet  pnint  Ih  rloxi-riptioti  ptiu  au  moiiut  eteudue 
dce  perfectioDs   phyoiqaes   et   morale«  de  la  personno  ä  ijui  on 
s^'tdresse",  and  P.  Meyer  hat  Recht,  wenu  er  von  dieser  Art  von 
X^bMkundgebungAu   sa^:   „ce  geore  di^pondant   milleoieat  de 
l'inHpiration  popnlaire  ne  peat  aveo  vraisembianofl  ötre  eonsidiri 
«iorame  «'etant  rtAvt-ioppe  spontanemcnt  H«  part.  et  d'autre",  denn 
<i  lese    Briefe    sind    durcliaus    ein    ktlnstUohes    Erzeugnis. '}    Bin 
-Iswiga«  Stück  von  über  tausend  Torsen,  dessen  VcirTiMMor  Philippe 
<Ä*:*  Beaumtuwir    ist,    läast    sich    der  Ausdehnung    nach    mit    den 
ol«at8chen  Böchlftin  vorgleichen.  Die  Fonn  ist  bei  den  Kraiuoseii 
K3aBnniglaltig«r;  der  acbtsilbige  Vera  mit  weiblicJiea  H«imp&Bren 
ü-lierwiegt,  doch  haben  ni«  auch  kilnatlicho  Strophen,  auch  Zwie- 
^^^Rprttche  und    eine  eigene  Gattung   ^eon>pUti*iW" ,   die  der  Stim- 
SX^Ting  unglücklicher  Lii>bh»ber  enbtpnohl;    dinae  leUtare  Abart 
S*!.  eng  dann    von    den   Trouv^n'«    zu    den   Troubadours    zurück. 
E^xaige  Briettt  wnd  mit  moUts,  einer  Art  Eefraiu  ausgestattet,  die 
sxo  mit  einwlneo  chansong,   besonders  mit  den  volksthtluilioben 
ta-nd  mit  deo  pastourtUes  gomvinsam  haben,   und  vielleicht  von 
<)s««qn  entjehnten.  Die  mfisteu  Brieie,  jedenfalU  die  von  bessern 
Oichtem,  blieben  nicht  nur  denen  bekannt,  die  sie  sohriobon  und 
««TzipKeQgeu,  sonderu   kamen  in  die  Öffentlichkeit  and  verfielen 
der  Verbrcitnng  und  Nachahmung  dun;h  .Tongleiirs.  Einer  dieser 
OUdo  verkündet  »eine  Kunst  in  einer  Novelle  des  Proveuzalen 
BortiöM  Vidal  mit  den  Worten: 

ifemher,  iot  mm  im  Aom  octii, 
A  jugUiria  Af  cantar, 
,  E  am  roimut»  iJir  t  wntar 

K  nava»  RMbut,  e  tatuU. 

Als    Bfiten    dienten    walirBcheinlich    .Tongleun*,    welnhe   auf 
"ApieiTDlleii    die  citanstfiis  und  saluts  auf2»)tchuot«u.'j    Die  Kunat 


*)  S  3t.  Xeytra  Einwwidutigep.  Z    f.  i.  A.   29,  122  ff.  trnfTpti   »loi   dan 

'^•»»ÖMUcbeii   BriBfen,   deueii  jeder  volkittiiilmUtlie   TTIiik^ri^tJiiü   mangelt, 
lürht  att 

*)  Cber  etnen  besonders  kunstvoll  grescliriebenen  Brief  vgl.  P.  Mer/er, 
•■  *■  O-  8.  190.  Roinaala  »  (1891),  S.  198  C,  61B. 
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der  Liebesbriefdichttinj^  kam  firUhe  in  Verfall,  da  die  Briefia 
LiebeMgediohie»  allgemeinen  Inhalt»,  die  den  gleiühen  2 
prnillt^n,  abgoRist  wurden.  |P.  Meyer.i  Indes  ist  eine  tc 
gekeudti  Verallf;em«uienuig  der  Sitte  mit  Siclierbeil  tuxximel 
da  von  französiHcbon  Sriofbücliem  berichtet  wird,  die  i 
scheinlich  als  poetische  Musterbriefsteller  z\i  verstehen  s 
AIr  Master  sei  der  Anfang  und  der  SoliIuBS  eines  ji-anzösil 
Brietea  (bei  P.  Meyer,  Appendice  Nr.  1)  wiedergegeben :_ 

Diens  qui  l«  toont  aoueüent  et  gard« 

Soasticgne  m'amie  en  sa  garde, 

En  bonti  et  plnnt^  d'kvoir, 

En  aolu,  en  bien,  «n  «tvoir, 

Eu  joio  eil  d^uit  suia  folour, 

En  liant^  bodb  nule  dolour, 

Skis  nseandl»,  sans  viloiinie, 

En  bo»  etrtat,  en  n€<t«  vie! 

Siüiu  Tou»  mnan  nxiäf  ehioro 

Antrptant  'lu'ontro  ciel  et  üere 

Porroi«iit  oroUtre  de  roiMtM, 

De  ÜOT8.  de  lin,  de  violetes. 

Vo8tre  uoo  u'oe  nommer  ne  dire, 

Ne  le  mieu  ne  votts  os  eeerire, 

Por  ee  qiie  ae  soit  jiorehetle 

Kostre  ameure  qiuuit  voi»  par  le  rue. 

Dotico  umir,  pour  Diu  vniu  pTW 

Qua  il  vouu  »auviognu  do  moi; 

Je  muir,  ne  stü  rju»  devenir. 

A  voiis  n'os  aller  ae  venlr 

Vf  parier  ne  faire  semblans 

Por  \es  voi§ltit;,  por  tneNdisana: 

Ja  um  stü  (juo  j«  piiuui«  fair«, 

Ne  mon  oii«r  je  u»  voel  rotrairi^ 

J«  Bü  voöl  nion  cuvi  ramovoir 

Ne  aiitre  amour,  <|iie  le  voatro  avoir; 

Diji'iair  jv  an-  pul  u'avoir  ropoii, 

LoÜ^ii  eat  nies  euer«  et  enclos 

En  vostra  amour  saos  nul  enour; 

Kn  pnsoQ  sui  en  vgstre  toar. 

nö  kmip,  Annr.r  «t  plalsans, 

CntirMiMV,  Kae«  ot  »v^nans, 

En  vo  cunr  itui  uüipmonaAit, 

Et  &  voiM  me  iul  tou«  donnte; 


')  Ein  „ArfeceÖNOcA  m  frataoys"  «Ird  tn  Wolframs Tlhuel  (I 
164,9  erwähnt. 
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VoBCra  ovel,  vovtre  douc«  mAnioro, 
Vos  doiis  ragRTS,  vo  «iini>lu  chiorw 
M'oQt  tmvröi  DiimisI  d'i  puii«  gwirl 
Mon  nonc  fönt  nt  Uittilro  ftt  palir. 
Dieuif!  com  j«  vif  ft  grajit  dolotir 
Quant  n«  pul»  pftcler  nuit  ne  jour 
A  vom,  bele  tr^u  douce  aiuie. 
Je  IftiLcui»,  voir,  nc  do  vio  mie 
Qtce  puis9c  dir«  oe  penser 
Quuif  devant  iu«i  vous  voi  pAaser. 
Sl  u'oe  parier  no  bouobo  ovrir 
No  mon  eu«r  k  vous  <l«6covrir; 
Sc  pAliot  mv»  ouvri»  ot  tou«  trunbto: 
J«  di  poiir  voir  qun  il  nun  üiuriblo 
V.    i'i     Qtic  je  soie  euiui  la^  nici  .  .  . 

V.  177    A  Dievi!  k  Dieu!  ras  doune  am!« 
Jo  sui  tnoult  U^  d«  voatr«  vi«. 
Je  pcufle,  amie,  et  nuit  et  jour 
Ä  vo  viaire,  a  vo  coiileiir; 
8»  lieve  tempre  et  coiicJi?  tart 
Pour  pene«r  A  vo  d^^unh  rosgut 
Ne  nule  riso  roonfiiior  ne  pnis. 
B«lo  douolio  atme!  JL-  muir, 
Äini<>,  amäH,  ami  av^; 
Qttant  tili  US  itorrai  sei  troiiv«r^, 

Wie  bei  den  Pruveiiza1(>u,  gomaluit  bior  lebhiifl  au  das 
dßlit^i»  Lied  der  Gedanke:  «i  i^>  euer  siü  rmpri^ouii^s ;  auch  die 
(irußtürnii^l :  saiits  iwts  thomp  aMtr''Ja»t  qti'ntln-  rifl  d  tiire  roseUs 
hat  mit  (iBUtadien  «rüÜnu  Ähulichkeit.  Die  Furcht  vor  den 
maiii^ania,  den  Merkom  oder  KläiTeni  (ira  ItuIit-MÜHcheti  werden 
ui«  liiSMijalori  geiianutj  ittb  ty|)isch  ftir  die  ganze  Minnfldiobtiuig, 
wie  die  Bitteu,  Klagen  und  Scliwttre,  die  den  übrigon  Inhalt 
bilden;  Schönlieit^Kt-bilderuiifEen,  ofl  «ahv  eiiigehend,  sind  m 
allen  initftutheilten  Briefen  versiirht,  z.  B.  In  Nr.  7,  Strophe  9 
bia  10:  finv,  safhant  fi  pure,  hnmblr,  pitcuse  et  simptf,  rompitssiU; 
a  »aturt\  blanche  ffon/r  commr  ffuimple  .  .  .  ItUn  fäillia  et  de  piea 
et  dl'  niainx,  h'mt  feie,  et  rjirlm'ie  tTespautes  et  de  rahi^.  blanche  ijort/e 
ftolie.  Einen  oft  in  der  deutsohen  Dichtung  aiiftrftftndoii  Ge- 
daukeu  gibt  die  HteUe  wieder:  ^Qnar  ne  sai  se  par  blanyrrie  me 
faturz  im  par  Imffoi  in  der  Rede  der  Frau,  HL  v.  41.  Am  Schlüsse 
steht  gewöhnlich,  nach  der  Verslcherurg,  daas  der  Dichter  vor 
Liebe  ^tiürbcn  werde,  eine  Bmpfehlimg  der  Geliebten  in  den 
Schutz  Gottes.   £r  ist  aatiirlich    ihr   unterwürägor  Diener;  ihr 
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nicht  unders  zu  vergleichen,  aJe  der  Mond   der  Sonne  (vostre 
pareil  nc  gue  kt  lutu  est  w*  soiäf  TL)  uud  ganz  orgeben  in  ihren 
Oifiiisl.  CjV  WM'  presctii  A  fere  vosfre  trotonfd),  und  doch  sagt  er,  uo^h 
ihr  zu  (ichm<^-i(:li«ln :   „orffuilleusr  n'f-»t(S  mtjiere",   wie  er  sie  ilbep^^ 
hau[tt  mit  allun  Tugenden  aiuaUtt«i.  Gitate  und  Vergleiche  finden 
«ich  selten  (11.53;  Juda»' Vurritili  als  Gleiobnia  gewählt  IIL 
Die  Dichtung  trögt  viele  Merkmale    des   Schwulstes  uod 
itich  jedenfnll»  als   iin,tnrg<?ordnete  Gattung  dar,   bestimmt  eint 
Kat&tog  von  Liobedphrusein  zu  hÜdeu,  die  der  Dichter  in  einem 
IvriHtheu  GelUge  nicht  unterbringen  konnte.    ThatsÄchüche  Ver- 
hältniHxn  sind   kaum  berührt,  ftllos  int  Convention,  das  Gefühl^ 
wie  die  Worte. 
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8.  Der  deutsche  Minnesang  und  die  Liebesbriefe. 

In  Deutschland   machten    die    Überall   verbreiteten  Liebes- 
grllße  die  Autiiahnie  einer  höheren  Art  de«  brietlichen  Verkehres 
zwischen  Liebenden   leicht;   der  Irunzüaiscbe  salut*)   traf  oinen 
t'ruchtbarpn  Boden.    Er    belebte   überhaupt   zuerst    die    deutsche 
Briefschreibnng,  da  vorher  schriftliche  BotAohafi  nur  in  lateini»cfa< 
Sprach«  gosendet  würfle.")  Ans  den  Isteinisehen  Episteln  ist  d< 
deutsche  poetisclte  Brief  uicht  abzuleiten'),  ebensowenig  alu  «eini 
selbständige  Entstehung  aus  den  LiebesgrüUen  erklärlich  wäre.  Br 
steht  vollkoounen  auf  dem  Boden  der  höfisch  conventioneilen  Sitten 
und    AuscbHimiigeii.    Noch    ein    größerer    Unterschied,    »h    d^n 
zwischen  heimitichwr  und  hötiacher  Lyrik  beatehenrie,  trennt  di^fl 
Briefe  von  den  Griißen.  Der  Minnesang  nahm  msncbes  charakte- 
riHtische    Merkmal     der    deutschen    Dichtung    in    sich    auf,    da^l 
poetische  Brief  setzt«    »ich   vollkoiiinißn    an    die  Stolle  der  vei^^ 
drängten    vulksthdmlichen  ÜKiUo    und    ist    selbst   ganz   unvolks- 
thüznlicb.    Dem    Charakter    der    doutHchen    Dichtung    enbipriol 
eine  Gattung  nicht,    die    ohne   weitem   GemUthsinhalt  nnr   dt 
überschwengliche  Lob  der  Geliebten  zu  singen  bat.    Daher  war 
den  Briefen  ihre  Dn^einsbetlingung  entzogen,  als  der  Volksgeisl 
die    Convention    beiseite    ku    anhieben    begann,    nur    der    starke 
Uong  SU  unverBtBJidonom   Phrasenschwnisto,   den  das  Volk 


DhM 
Ja«" 


0  Wttcktrttnffrl.  Ut^.  I.  SiS  und  SAänbaeh,  HuiinMin  H.  SQS    nolini«« 
romBiiiNchnii  UrH]iriitig  der  liicbeshriefe  an;  ffaupt,  t^inl.  z.  HHrtJii.  Bikcble; 
glaubt,  (lasK  Aiv  Gattutig  übi-roll  n«lbHtlLndig  untAtuhun  könnt«. 

»D  iStfiiihamn,  S.  ü. 

^  SehänixtA,  üurtrauiiii  a.  a.  O. 
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d»r  Zeit  dee  Verfallaa   seiner  Dichtung  stets  an  rien  T»g  l«)gi, 

läeh  noch  die  verwilderte  Forin.  SpHter,  In  der  ttenen  Bltltezeit. 

ioa   Lieilm,  wurde  die  Briefdichtun^  noch  durch  dio  Mituht  der 

Dl>«rlitifcrun£  gosUitet,  iber  ihr  Inhult  hatte  sich  gsti»  vorändert. 

Dar*  deatscbe   Brief  »tsnd  ciim  erat^iimale  ganx  auf  dem  Boden 

dar  gleichzeitigen  Lyrik,  des  Volk^liode«,  und  könnt«  dsiier  nicht« 

UKieres  gein,  als  ein  erweiterter  Liebesgniü.  Er  Beizte  sich  einfach 

au«    kurzen  örtilien  und  Liederstrophe«  zuwunmen.  kmt:  gefiigt, 

dax-ch  einige  Fhcken  conveDttoueller  Phrasen,    welche  das  Erbe 

d&m   abaterbendan  Minnenanga  hildel-en.  Der  alte  Inhalt,  die  lange 

X^obpraieung  der  Geliebten  war  geschwunden,  die  Form  fristete 

noch  am  niedera  O^schumcke  ihr  Daaeiu. 

Ein   Beispiel   Isteiniacher  Episteln   möge   hier  »eine  Stelle 

fizi<)«D,  ds8  zum  Beweise  berangesogen  wtirde  für  den  deutschen 

UrMjinmg  der   Liebesbriefe;')    e»   stammt   von    WnUi/rid   Stntbo, 

<iom  Abte  der  Keichenau,  einem  gefeierten  Dichter  der  karolingi- 

schen  Epoche: 

A4  unioom. 

Ciim  spl«ndor  lunKe  fulgeseit  ab  a«there  pune, 
To  Eta  snb  divo,  c«niiMi»  ttpccnlamiDe  mir« 
Qoaliur  nt  InitA  f^londcsf-ir  UmpAdo  pura 
Et  splflodoro  fluo  caro»  ampk-ctitur  uno, 
Corpore  divisM.  nt'A  montiis  amoro  ligatoa. 
Si  haiet  GMiom  Dpcotare  ii«<|utvit  amantoni, 
Hm  aalt«m  nobia  lumftn  «t  pi|{nii>i  amori«. 
Hos  tibi  v«RiicuIoii  fidua  transinisit  aoiicu?, 
Si  d«  part«  Uia  Mei  stat  tixa  cat^nn 
Nuac  ptecor  ut  valeas  felix  per  eaeoula  cunct«. 

Dies  Gedicht  iat  nichta  weiter  alti  ein  einfachea  Liedchen, 
"^^^  in  seiner  Schlichtheit  mit  den  Liehesgriitien  weit  mehr  Ähn- 
'**^likeit  hat,  als  mit  doii  Priftfen,  «her  w^d^r  zu  deo  «inMi  nofh 
^^B  audom  in  BdEiphimg  gasetzt  werdon  kunu.  Denn  gerade  mit 
*n  lateinischen  Episteln  lag  der  LiebeagniÜ,  wie  die  Tegernaeer 
***icfe  zeigen,  im  Kampfe. 

Eber  könnte    nuf  Beeinflussung  durch  lateinische  Episteln 
**■>-•  AHlhe  didaktische  Verwendung   <Ior    BrieiTorm  binweiaon,') 


>)  Haupt,  Kinl. 


c.    HarUn.   Büchlein,    vgl.   Anm.    166    sa    Scheffels 


'I  C'ber  die  didaktische  Verwen<ttiiig  der  Bripffonn  vgl.  tju-lnniinn^ 
^-  t.  Parnval,  Kl.  Sehr.  4H2  und  Wadcemagel,  1,  846.  In  Dofxn*  Miaaul). 
A306  atahl  ein  Brinf.  vielleicht,  uui^  dum  Vi  Jahrli.,  der  Rieh  KelbtttAprecliend 
'"'^ilhn  und  Ujun()r«);alii  euthAll,    Andere  BciMpielo:   Doc.  Uiacell.  1, 172: 
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abar  auch  daför  hai  di«  rom»ni»ic\he  Dichtuug  Beispiele 

{vgl.  3.8LI   und    mit    den    LiebeBbriefen    dilHle  jedetifall»   auch 

die  didaktiM-h«  Epifite)  eiiig«wHnd«rt  sein. 

Der  tiöBsche  Ijrief  stellt  die  höchste  Steigerung  des  sut 
jeciiv»D  Her^'ortretens  der  Pprwou  dar,  m«lir  aU  di<i  Lyrik, 
immor  ntHih  etTrae  G«meingi)tigeE  hatte,  und  ist  dnrcb  d« 
grölätf?«  Abstand  von  den  Griißen  gptrennt.,  die  jeder  pewtönliph^ri" 
FiirbiiDg  entbehren.  Er  8*>t«t  ein  ßüiizlioh  vfrÄnfiort*»»  VerhÄitoi» 
der  üoKchlechter  voraue, ')  wio  w  bei  der  Boaprechimg  der  pro- 
voRzaliitcben  Lyrik  schon  aiisoinuDdergesotet  wurde.  Die  deutsch« 
I<Vau  wird  xur  angebeteten  Dame,  der  Mann  verftchvindet  vor 
ihrer  Vollkommcnhoit  und  tT&p;t.  ßnm  alle  Laiinon  der  Gebieterin, 
in  deren  Dienst  er  steht.  Früher  var  die  Frau  mehr  als  dijl 
Werbende  atifgBtretnn ,  oder  wi^nigftteiiB  war  ihr  die  Äuüerung 
zarter  Oefühle  vn  dem  varachlosseiien  Manne  Uberl«»s*>n  wurden, 
rler  Liebe«briel'  zeigt  da«  ge^^entheilif^  Verhältnis  in  der  höchateu 
Entwicklung.  ^1 

lu  B'rankreich,    wahniohftinlich   auch   in  der  Provence,  ge^' 
hörte   die    Ausbildnng   in    der   BriefschreibekiinBt  zur  hOfiaohen 
Ersiehung,*)  wie  es  die  Bemerkting  im  Romane  zeigt,  daas  Flo^f 
uml   Illunchedor    und   di(>  bluud«  IsOt  Brit-f«  Dühriebeii,    und   <lio 
Erwähnung   des    französischen    Briefbucha  in  Wolframs  Titurel.^ 
(Vgl.  S.  86).     In    dem    deutaehen    Gedichte    den    Kottrati  FU 
{Homnieir,  Bibl.  d.  ßes.  d.  NaL  Lit.  12)  heißt  es  von  Flore,  dasa 
auf  sein   Täfelchen    nivht«   als  LicbvBgi"liolite   ach  rieb   (v.  822)? 
Diesen   Brauch    lernte    er,    wie   seine  Freundin,   aus  dem  „buofJt 
txm   minneH,"    (v.  712);   «ach  GntlFrieds  Isolde  „kuHde  ftrw»tw  unti 
sehaiuättf  fihtm''  Trist.  8143.   Die  Sitto  gienß  nach  Deutschland 
über,   Ulrich    v<m   Lichtenntein   lornto   am    Hul'o    Heinrichs    von 
Ysterriohe  (1216)  „sprcdim  wider  din  wip,  an  prirvcti  tihUn  sin:sm 
icort",  {Vroiitt'niiiieii'-st  Of  \t>y   Daher  rührt.  »\u\i  die  RinmiBcJtuiig 
von  Briefen  in  die  hüfischon  Epen,  hei  VddiiJif  (uiu   118U)  iu  d« 


3 


„dia  nbn  Gebot«  Adt  Minne",   Mnii)>t  u.  HoiTmiinii,  AlUi  UUtf^r  1,81U 
2,241  (luv,  iTti'tr  bnIticlMfl,  vgl.  Priphscli,  Bi«s.  OnuBcr  ÖtiMii^n  IU. 

')  Cbur  da*  VurhÄltni*  dnr  fi-iisoh! echter  im  MinnvHaiig  vgl.  Grrvift—t, 
LilK  l.ril^,  WrMiiild.  \i<^u^«c\u:  Vrtm^n  I,  2«i,  Ücckfr,  Alth  MinnamiiK  ITtl, 
StrriFher,  Z.  t:  .1.  Phil.  24, 211  (F.,  Barlxeh.  Einl.  a.  d.  „UederdidiUim"  3,  XI  ff. 
Wüt/utttM.  ]jebeii  und  Dichten  WalLlii^rM  Ibd. 

»)  Höhne,    Heinz,    v.    Cunst.    Bihh.    Iiomurkt   (ä.  fS),    Ana»  iu 
dtiunour  dee  Uaitre  KUeti  Briefe  iiocli  nicht  erwktuit  werden. 
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BM€it  (BttmüUer  286,  19  ff.),  im  Wigaloix  (Pfeiffer.  Dicht,  d.  d. 
Mittelaltere  VI.  228,  27  ff.)  dea  Wimt  von  Gravmbery  (um  1210), 
im  Mrlf^rans  rl««  PiiWs  (Bartsch.  Bibl.  d.  llt.  V«r.  B.  60,  v.  2870  ff., 
1^993  ff.)  und  in  eleu  verncbieHviicin  B«arbf<ituagen  des  HpieliiiHims- 
ßpus  vom  Herzog  Ernst  (zuersi  nacih  1172,  Z.  i'.  d.  A.  7,  2&8)l 

Diese  Briefe  nehnieD  eine  gesonderte  8telhmg  ein,  man 
könute  vor  allem  deu  lu  dor  Baeit  enth&lteneu  als  Beweis  dafUr 
auffaeeen,  diiwj  die  Sitto  dos  Brlufsulir^ibens  den  deuUchen 
Dicht«irn  bekannt  urarde,  bevor  die  iransösischen  Muater  voi^ 
lagen,  nach  denen  8|)äter  dio  Brioffl  verrasst  wnrden.  D^r  Brief 
in  der  Eneit  iat  kurz  und  aachlich  gehalten,  nur  die  Versicherung 
de»  DienetoH,  die  eine  ständige  Formel  bildet,  erinuett  schou  un 
die  spätere  Manier.  Auftallend  ersichtlich  ist  der  Unterschied 
in  den  zwei  Bearbeitunf^en  dea  „Hensog;  Ümat'' ;  in  der  einen 
(Wiener  Hs.)  wird  schmucklos  dio  Werbung  Kaiser  Ottos  tun 
Adellieid  vorgetragen,  in  dm-  andern  ((itoüiaer  Hit. i  ist  der  ganz« 
Phrasfjnpniuk  höfischer  Briefe  aufgeboten.  Das  Eindringen  der 
iraiizüsi Heben  Vorbilder  ist  walirscheiiilich  erst  erfolgt,  als  der 
höfisohfl  Mtnueäung  so  weit  um  xicb  gegriffen  hatte,  dae^t  der 
ganze  Apparat  der  hohen  Briefe  verst&ndlieh  wurde.  Dio  Briefe 
des  Meleraux  und  den  Wigaluia  sind  votlkuimuen  auiigebUdete 
Proben  der  Nachahmang. 

Mit  eigener  Kunst  hat  R<trtntamt  von  Ät*e  den  Liebesbrief 
ge:<tiiltßt,  indvm  or  ih"  zuid  Umfange  vin«»  Büchlfiiis  orwoitcrto. 
In  der  tranKo»is«hen  Literatur  ist  ein  Brief  des  Philipp©  de  Beau- 
manuir  erhalten,  der  über  tausend  Verae  Kühlt;  eine  solche  Aus- 
weitung der  Form  war  also  nicht  neu,  auch  die  G-esprficbBtbrm 
war  es  nicht,  denn  untc<r  den  saluls  bvi  Paul  Meyer  Uiidtm  »ich 
anch  dialogisierte,  llartroann  verwendete  aber  den  Dtnlog  fllr 
ein  eigenes  Motiv,  einen  Rechtustreit  zwischen  Her?  und  Leib 
(im  ersten  Büchlein^  und  schioss  daran  einen  Liebesbrief  in 
kunstvollen  V«r.ion  (1645 — U*14(,  der  »ich  selbst,  über  dio  go- 
wökiitiche  Länge  ausdehnt;  im  zweiten  Büclilßin'i  fiihrt  er  einen 
feingegliederten  Monolog  durch,  der  in  infinohen  Stücken  an  die 
firanzosischo  complamic  erinnert.  ÄnÖore  Mittel  des  gewöhnlichen 
Briefstils  weiat  eigentlich  nur  da»  zweite  BUchlttin  auf  (die  An- 
rede an  den  Brief),  das  ernte  ist  nur  in  dem  typiwchcn  Ocdankcn- 
iuhalt  des  Briefes,  der  natürlich  mit  aller  Kunst  de«  Dichtera 


1]  Si^tötihaiA,  Hiutmaun  S.  SISC  JanUen,  ätreitgediclite  (1HD6). 
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«aagvateltet  iit,  mit  aniiern  Bnefeo  verglmchbu'.  HftrtmsiiB 
kannte  jedenfalls  fnnxÄaiicha  Hust«r,  aber  er  Hcbuf  strb  Beinen 
tiigetitin  Stil;  vi«l)eirht  wt  mr  für  rlio  iipätere  Manier,  den  Brief 
als  Bot«o  aiizus]irecheDr  das  <rrst«  Vorbild. 

Dua  folgte  in  starker  Abhiiigigkeit')  UlrirJt  w»  />««l/<i«*r«»H' 
d«r    seinen    ^FrattertdieTut"    nüb    drei   Büchlein    (44,   17.   142,   l 
382,  13  AT.)  nnH  Di«bTf^r<>n  ßriefen  anastatl«ie.  Neben  vielem  llat-' 
süchlichoii.    wie   es   rlas  VerhftltDJK   bedingte,  dient  bei   ihm  die 
ZnsammoiifKwiing   von  Wendungeu    nud    (iedanken  des   Hina»* 
ssnges  schon    wesentlich   zar  A\i»fn}\ung  H«s   wcitvn  T'^mfangs, 
niolii   ohne  ordnende  dichteriüche  Kraft,    aber  bei   weitem  oicKt 
mit  der   Individuellen  Prägung  Hartroaimmher  R«de.   Er   irtellt 
schon  ein  Bindeglied  zu  jener  Reihe  von  ßriefdichtem  dar,  di« 
einfach  mit  den  Phrasen  der  Licbesditihtung  arbeiteten.  Jedoch 
fehlen   bei  ihm  Hie  Grüße  mid  die  Segenawüns^he  sind   nur  an- 
gedsutet,   was   ihn    wesentlich    von   jenen    nntärscheideL    NachH 
Harunanns   Master  bohKit  er  tingierte  rHaloßo,  die  Anrede   an 
das  BQcblein  oder  au  die  Miiine  und  eine  BeratbsoblHgmig  mit  ^ 
Hent  und  Sinnen  bei.  Die  barzen  Briefe  (98,29.  195,85.  'iHl,  29.)  V 
BRt«prechen  dem  Darcbschaittastil?  di»r  beeseni  Dichtungen  dieser 
Art,    mit  t-lrnllen  und  Di«tistc«venti('heningeii  und  den  gi-wöhn- 
lichen  Formeln  verbinden    sie   auch   ihalsäehliche  Mittheilungen 
in  knapper  Bede,  (m  nllgemeinen  hat  Ulrich  von  der  jedonfalls 
schon  lebendigen  niedeni  Briefschreibunf;  mehrere  Merkmale  an 
sich,  er  wird    nber  durch  die  Nacbshmuug  Hnrimanne  und  den 
eigenen    kiinHtlensohen  Oescbmack   vor  dem  Versinken  in  platte 
Phrasen  mach  Arei  bewahrt.  * 

Um  dastände  des  13.  .lahrbundfirts  tritt  der  letzte  bekannte 
Dirhter  hervor,  der  die  Briefform  zu  kiUiNtleriKchem  Zwecke  in 
einem  gröüem  Werke  verwendet:  HvitueUhvm  CoHstani.*)  Seine 
Miiiri'Mirf.  ist  fiir  die  nllgenK'iii  heiTuchiinde  Sitte  des  Liebesbrief- 
verkohnt  ein  sicherer  Beweis,  Kin  Liebesverhältnis,  das  in  seinem 
schlichten  Verlaufe  als  typisch  füir  die  mittlem  .Stünde  ange- 
nommen werden  kann,  wird  durch  einen  Briefwechsel  angeknUptl 


>>  SefttfniHuk,  nsrtmAnn  ä.  81)5. 

*)  H6hnr.  (Heinz,  v.  ü.  und  die  Miiinelebre,  INss.1  äpri<;lit  dio  Minne, 
lohrv  ileiii  Hi>iiiz.  itb  und  einem  MAnnc  ni«i]«m  SUndos,  aber  vob  gut«r 
SehulbilduiiK  icu  Rei  allor  RvriirkMichti^iing  diese«  iCrgebniKteii  ist  ««  nicht 
mSgflich.  in  VcrlauA:  dieM«r  Darstellung  ron  dem  bekuLOMn  Namen  a]>- 
zugehsn. 
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tud  «ntwK-kelt,  bis  der  peraJ^nlicIi«  Vvrkelir  die  «»cliriAlich«  Bot- 
M^atl  überflasflig  maobt.    Die  Idee    ist  nar  Lheilveise  uri^nell, 
0lv&a  A-tiiilicheM  liattu  schuii  Ulrich  im  „(VuueQdiBiLHt"  durgAHtellt, 
Di&  Briete   der  „Minnelehre'*    (v.  1061,   llÜÜ.   11»»,    1276,  1401, 
161  2,  1&3!),  1675,  207H,  2185  tr.)  zuiclmrn  siuh  dur^li  «iue  tlä»»ige 
puetiscbo  Spruche    und   ein«  wirkungsvoll    sich    steigernde  Leb- 
hal'k.igkeit  huh.   Qrüü«    und  Wünttrhe  »ind  nloliL  rngelmäßig  ein- 
geftlgt,  im  übrigen  iHt  der  GinHuss  der  formelliatt«n  Liebeabriete 
m    gewiaeen  Ftlgungeu  zu  »rkenneQ.   Aber  ein  b«UJtl^kvullW(^^te^ 
PräamoD  bewahrt  tlvn  Dtrhter  vor  scliwultitiger  Uäiiüing;  er  ver- 
wendet Attribute   und  Gedanken weudimgi^D    hauehälterisuli    und 
gibt  seine    Mittel    nicht  voreilig  hur,   Houdera   mit    wachsender 
l^ttaltUDg  seiner  Kunst.  Die  Motive  sind  im  weseutUclieu  gaius 
dieselbeUt    d«m   Uiuutsatig  uutleluitvn,   wie   iu   andern    Briefen, 
&bor  sie   tret«>u  in  geiit-)iickt«r  Onliiuiig  utif.    Diese  VoncUge  der 
Bnete  in  der  „MinneleLre"  werden  durch  die  Möglicbkeit  nicht 
gMchniJlIert,    dass    sie    vioUeii'lit    nlln    nach    Mustern  gearbeitet 
oder  gar   eutlehut   sind;    der    erste    ist  ziemlich    wörthcb   dem 
^Vijalois  eotuominea,  flir  die  andern  iel  ein  directus  Vorbild  nicht 
Su  ermitteln.  Auch  dem  Dichter  ist  trotzdem  das  Lob  nicht  ab> 
'^Usfirecbeu,    dose    er   durch    glückliche  Vernvoudung   und   kluge 
-A-DordDuug  der  tyjjiseheu  Foniiebi  eiue  tüchtige  tiegtibung  nflVtn- 
■^aile  tmd   einen   beabsiL-hügten,    hi>heni   Zweck   erreichte.  Der 
^Ifeniein  geübten  Nachahmung  höherer  Muster  konnte  siuh  «in 
'-Hditer,  der  ^meinverstlUidliuli  bleiben  wollt«,  kaum  eutiuehen. 
Diese  Briefe  bekannterer  Dichter  können  als  Durchsclmitta- 
^iJ(!  der  Bhefiteiireibung  de»  18.  Jahrhunderts  dienen,  die  Form 
^nm!e  jedenfalla  iu  einem  großen  Maß.stabe  gepflegt,  no  dass  die 
^•^riage  AlUE«UI   der   erhaltenen  Muster  aut'tiilU.    Wahncbeinlich 
^*rd   dem    Briefe    eines  Miunesüiigers    weniger  Wert    bt^igelegt, 
K    ^^  den  Liedern,  die  ja  »^bb^lilicb  auch,  wie  die  vielen  Beispiele 
S    "Von  direeter  Anrede   bei  allen  Diohteru  zeigen,   als  Briefe  ver* 
jj    "^einlet  werden  konnten.  In  sehr  vielen  Fällen  werden  Briefe  er« 
"1    *^t't  aud  es  ist  kaum  xu  zweifeln,  das«  ein  solcher  poetischer 
f    Wdubr  Sberhaupt  xu  den  JCriordemissen  eini«  VerhiUtnisses  ge- 

'»  fturUcA,    D,    UcNlonliclit4ir   9«,   189   (Uritti,  Bur,  212):   titini  brirf   tch 

■"k  rinn  trwmtn  gimt  itar  an  trau  iil  mtm  htnen  muot  u.  s.  w.  —  L'Hnn. 

^  '''''  IU:  Dwitlr  Uf/t  »eänla,  tftuid  nmi  re/rrt  Itttrra;  fnrnor  Jiarüirh,  l>.  L.  Ü. 

r      ,     I  U  {TaifT};  98,  t32.  Vgl.  eine  Weaduug  iii  dem  üedicht  „dus  iiianidius  nüt" 

h^  1    '  *lä,  Z.  L  d.  A.  6, 484  u.  Hftidelb.  H«.  (BiUl.  d.  ÜU  Ver.  »)  HÜ,  14  ^boi  Urdrmt). 
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kört«.  Für  (Ibji  privat«  LftbeD  gitit  uooh  vorwiogend  der  lateiniacha 
Brief,  feat  in  die  Regeln  der  Foraielbüclier  gezwängt  und  sohwcr- 
f^llig  dnrnh  die  T^aüt,  der  obligaten  Phraaen. ')  Snlton  wngte  sie 
die  deutsche  Prosa  in  den  Briel'eu  vor,  erst  die  Mystiker  wuMit 
(lio   iing(tlviike  Sprache  gosctimeidig  zu  nmchen  ftir  den  achrif 
liehen  Ausdruck.  Aach  der  Verkehr  tcwiachen  Liebenden  b«wegt« 
sich   no4'h,    wenn    er   nicht  in  deututchen  Wnien  ein  Mittel  fand, 
nach  deu  Gesetzon  des  InteinisctieD  BriefstUa.') 

Bei  Ulriuh  ist  ea  oft  unklar,  ob  er  unter  einem  „hrirf  bloU 
eine  Aulzeichnung  Reiner  Lioder  verstehe,  Pr.  D,  57,  24:  dtJt  bhef 
ihn  .lilfir  ifol  ijrtin  las-  tiü  sfuonthtt  Jiu  lict  an;  ein  Brivf  lat  an 
dieser  Stelle  nicht  mitgetheilt,  wilhrend  sonn  die  Bot«chsti  regel- 
mftliig  eingefügt  ist.    Dagegen  unterscheidet  F.  D.  Sl,  8  viedor: 
lirt  HHtir  briff  smtlf  ifh  dir  dar.  Ami  Andeutungen  anderer  r>ichter 
geht  hervor,  das»  der  Bote  den  Brief  »n  (ibergebeu  imd  die  mit-^ 
gebrachl-eii  I^itxler   xu    ttingen    hatte,   no  aua  dem  parodistiachM^I 
Gedichte   de«  Tu/«-  (BarUch,  D.  L.  D.  37,  6):  hrmfi   ir  den   hri^^ 
und  shu/  ir  n/  ffedipve.  Da  die  Lieder  Hllgeneiuen  Inlialt«s  waren, 
bildete  der  Brief,  der  die  perRüiilichen  Anliegen  mittheilte,  den 
wichtigem  Theil  der  Botst'haCt;   mi  lis  diti  brirf.   tr  arit  Jir 
wag  tri    dir  '-ulhiiiM,    diu    dich    ::•■  hrrsnx    triuM   (D,   Ij,   Ü.   98,  '■ 
Über  d<-n  Tnhwlt  gibt  Hadhuh  kurzen  AafRcLInss  (D,  I„  D.  »7,3U): 
ias  sin  mit  nttrie  sä  vant  si  stfhktii,   tief  rede  wh  äfr  miftne,   teax 
not  min  herir  treit.  ^M 

Die  Vermittlang  geachnli   »tet»   durch  Boten.    Im  £rwhti^^ 
V.  1679  fl*.  'hggb.  V,  Mas§maiin;  OraeC  v.  1797  ff.)  ündet  sich  eine 
anafiUirhche  Schilderung:  die  iiri»>e  tt<tir»  ffftihtft,  ffntrltriiM^ 
tfirifiM  ilif  wnrdpti  Jisnnime  ßftrit.  rfti  »Mi«  si  m'lt  nndt  btstieit, 
wamitf  wii/is.   und  wart  srtribm,  si  ivuräiti  iffsü/rit  und  überseht 
mit  tiamrn    ndch    ir  rrhtf,    dö  (HWHnneti  si  die  hiehte  und  die  botfn 
wi  sfhani.    Die  BeachatT'cnheit   dea  Sehreibmateriala    ist   kun:  h« 
aohriebeii  in   der  Eneit   '286,  IM:   dö  mitf  des  rithrt%  kuunrrs  leir 
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I)  SMnktm»rf,.  R.  12,  89  (f..  101  If 

*)  Ein  Fonn«lliiicIi  nu^*  dein  Kloster  BnumgHrtvnberg  beachrfibt  Bftr-" 
fnlld  („Kur  Charakttfri-sük  unJ  KriLik  mittolnlli^rlicintr  ronnelbdohcr''  ia 
„(jylvest^^ntpenitt^ii  <:iiui-.H  Krelaeh  von  Freunütiii  vittnrläiKli.sotK^rQeRdilcht*- 
forsofaiing",  Wli-n  1868;  hei-kus^.  Foiit»»  Her.  AuBfj.  186^!);  der  Ciateruiena«r> 
manch,  iler  ea  xusfunmenstellte,  U«S  alle  Formeln  die  unter  der  Aut'achrift 
.1^  itmaMO  mt  amtuiam"  liüttcii  stehen  sollen,  weg.  Nur  «iu»n  Briet'  der  Pimn 
Veiiut«  (lb«niali  «r,  ventuchto  aber  apUur.  dimno  auoh  ausxotältfBa. 
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tinitn»  UHiir  pertHtttl,   «t  scrcih  tti  xcöun»  Jaiiw-   d/i  su  gesrretb  und 

^ibirlas  uttd  äer  hriff  troehm  tras,  ^furhliekt  xi  in  viflt.  Di«  Bot«n 

WörtlerUjii  die  Briel»  ia  Blieb»!«»  odt^r  FIftachchen,  die  ttie  ain 

Hkis  mler  nm  Gürtel   tnigcii,  zur  Iif-gitimutiuii  hattuu  hio  Ab- 

wi<-ben:    3mta«  l-M.©:   iltr  htappr  sin  tcdrs^iciieti  hm«/  sine  briefr 

rriektm  btgttnäe,^)  B«t  «l«n  MiiinvNJiugern  wurdwii  Li«gtimiitt«  Boten 

iiur  zii  uSndlicher  Botscball  vi^rweiulM  und  hatU^u  di«  Strophen 

SU    Bingen;')   Sit  ich  da  btAat  niht    i-nfiiin,   aü  tvil  irfi  ir  diu  linier 

scTHiot  (Fr.  T.  KääeD,  M.  ä.  F.  51,  27);  die  tütitr  inussten  also  iu 

ÄbwwAiihoit   de»   g4Mtiguet«u  Übarbriiigent   ünrnh    einen  sii<]«nt 

V«rtnnt«n    Milirifllicii    viTiniU^ill    wunlvu:^)   »i    liat    mirh,    dö   ich 

jwHjrMf  vtm  ir  scitiri,   deich  ir  MtUr  miniu  uiuirrt*  Urt,  diu  woU  ich 

ir  smdm,  uu  fnttvis  ich  h\  wnnr,  dcrs  ir  ttHzni  hcHiim  nehmte  hriphtr 

mtd  ir  sc  liotCH  tavte.   (D.  L.  D.  43,  ITO.  Rotfulmrc.)   Uiigewöhn- 

Ucbft   ArifD    von   BefVinlnnui^   wvnU^n    öhvr   urwülmt;    Hadluiib 

K-iilich    als  Pilger   verkleidet  seiner  Ueliebten  nach:    ich  nmit  ir 

uAff.   du    si    i/ifnc    ron    miHiH.    dt'i   hdte   ich   roH  sntdnr  litagc  eitivH 

W/.  dar  aa  ein  auyri  was,  den  hiene  ich  an  si.  dat  utts  ror  tapr. 

•bu  u  niht  wi£iie  das.  (Schweieer  Uiuiiwäuger  XVII.  1.  2^.)  Ia- 

viaia  miw«   den  Bri«t'  an    einen  Pfeil    binden  und  dteaen  durch 

•bca  Jüngling  absoli i<f Uen  latiitHii,  damit  die  Bottclmtl  zu  An«as 

eeltn^ft.  (Kut>it  äHt>,  Id  ll.)  UlriuL  «rliält  (Fr.  U.  195,  5)  einon  Brief 

in  Nnem  fremden    ^rückei" :  daz  rödcel   ieh  zrhcmt  ttf  haut,   dür 

*-nt  ich  einen  gitrlcl  ranf.  ein  tsehapeJ  mtd  ei»  keftffin.   diu  drin 

"»if  hrjsfr  imtden  sin.  ein  lintscher  hrief  oitfA  da  bi  lae,*) 

Im  g«*wuliDliclieu  Vark«liri^,  wohl  melir  in  den  mittlem 
^^det),  schrieb  man  die  Briete  auf  lange  Fergameutstreifen, 
<^e  dann  auf  eim^m  anKt>tiI{rten  Stäbcdien  aiifgeridll  und  mit 
^Uiem  Seideiitadau  zUNanimeiigebundeii  wurde».  Zu  Boten  diauteii 
takjte,  die  um  das  Otiheitnnitt  wuMtou,  d«r  Livbvml»  war  auch 
*oW  M<Ibst  der  Überbringer. ')  Ka  «ind  nocb  Briete  dieser  Art  er- 

')  JIk^h  f;chuiU.  mf  Lcbsn  z.  Zeit  d.  Minnes    2.  Ault,    I,  173-177; 
"Bl.  im  „Spiegtf  (Bibl.  i.  li<  Ver  21. 7H  v.  U7,8:   cEji  ZwcfR  WiiiRt  eineu 
and   ein   ^pingcrlhi  mit  <itm  »ttta.  tiae  fol  fi«   twftcfW-MMflt  »In."  — 
'\taWjd.  D.  Vt.  U,  136. 

*)  „»i-neii*T  /hunämne  hole  Mi]  sag«  dein  »thcemen  wtbe.  dat  war  tuot  Amt 
*^  n,  </<!/  tcA  n  m  lange  tiilde."  Ülctinar,  M.  S,  F.  tfS,1. 
*)  örimm.  KbiM  Suhhl'ton  Ü.  '287  ff. 

^  AwffiJleini  wt  die  Hvrvurliebun)(  d*»  Unitttiuiüvis  das«  <lor  Uriet' 
I  tiatuhu*  mir.   StMAaumm,  S.  VI. 
*•)  BttfiiMm  V.  F.,  Ajik.  t.  Kuud«  d.  d.  Mitulalt«;  U.  1UI>;   Wejuiiir«r 


halten  (z.  B.  ein  von  Qmeiaer  in  Hegensbarg  ISlü  aufgefundaDer, 
KoTgenhlait  filr  gebildet«  Stände  1816,  S.  665,  Anzeiger  fUr 
Kunde  der  dem«chen  Vontt-it  Tl.  39.),  und  die  zu  eiuem  Büchlein 
gebundenen  «fchs  Brielv,')  diu  Uttiuüllor  in  Zöri(;h  uuklockte.  You 
üiedeni  aadera  Briefeai  ist  die  Äußere  Form  in  den  Veröffent- 
liclinugeu  aiclit  b«»cliriebeii. 

Sehr  oit  w«rdftn  von  den  Dicht«im  g»via»e  GegpnstSnde 
erwähnt,  ilie  uls  Symbol«  des  Verbältnisse«  zu  dieueu  imttau'), 
oder  denen  im  Olauben  des  Volkes  eine  bestimmte  Bedeutung 
innewolinte;  sie  «iirden  zugleich  tnlt  den  Briefen  eingt^händigt. 
In  der  froveuoe  waren  «s  Kiiige  und  Bänder,  in  DeutMcfaland 
traten  Qo«b  mehr  Symbole  hineu,  die  aus  den  Recht«verhiUtiii88«D, 
oder  auR  mythologischen  VorateUangen  abgeleitet  waren.  Im 
Meitram  fibergibt  Tytomte  ihrem  Geliebten  einen  Gürtel,  ein 
Pürtpan,  einen  Ring  und  einen  Schaj«!.  Der  ÖOrtal  bedeutet: 
,du  sah  teol,  dtr  Hmhvte  utidu  der  iehrt  niertderi  dne  dich,  dm  ich 
HmbvdiiifH  ttvllf,  d4is  filrsiHin,  da:  irh  dir  ifestmäet  li&n  bedint.  dat 
iclt  wii  nienier  an  grseheu  mit  spHndm  ouytv  krinm  ifMiti;  tr/i  f/ap 
dir  selbe  fiH  vitifftrUH,  dö  du  ichiedr,  da  mite  brvalh  ick  mieh  dir 
fi/  dl»  f/twidr;  ich  Hn  dir  owA  mht  seJtapcl  bt  tNlnm»  botm  fffXant, 
dd  h!  tuwi  ich  dir  hrkatil,  daz  ich  dir  tfebe  t>U  aüfl^  atuU  mittet 
ih-fti  hithsteH  j/ris."  (Mel,  2879  ff.)  Kr  sendet  ihr  einen  Ring, 
(Mel.  40Ö3) :  „die  vinfferlin  ml  ei»  uvirsnchen  si».  dai  ich  micJt  hdn 
m/pfeo*  und  ml  nach  ihkytwi  fffbotr  l^m".  Besondem  Sinn  hatte 
der  adatnas  In  «iuem  Ringe;  „der  stein  sol  ein  geichnt  ain  ditttr 
.*A**m  mimu-,  (Wigaloia  2^48.)  Dem  Diamant  wnrden  autter- 
ordentliche  Kräfte  zugeschrieben,  Albertus  Mngnus  sagt  von  Um: 
diammitem  etiitm  ffmim  altrahcre  mftitimiiur.*^  Diese  magnetische 
Eigensohart  macht  »eine  Verwendung  ala  Symbol  dur  atxctr  er- 
klllrlioh.  Einen  GUrlel  und  einen  „tschapct"  lindet  anolt  Ulrich 
in  dem  ^röckvl" .  das  er  von  der  Frau  urhielt;  Ringe  werden  bei 
mehrem  Dichtem  nebenbei  erwähnt.  Dor  Ring  gilt  als  Zeichen 
de»  Verlöbuiases,  seine  Bedeutung  beruht  jedoch  uicbt  au^ 
deutscher  Hitte;    in  den   alten  £)pen,  %.  B.   im  2fibvlungviiliede 

Jahvb.  U.  saC;  Dtxtn,  Morgenbl.  1.  gel>.  »t.  1816.  8.  6«6;  Ühlomd,  Volkslieder-^ 
Ul.«l. 

*}  Sftchii  Briefe  und  ein  l>oich,  MittlieJlimg«D  der  antlqa.  QaBeUsofaaft^ 
in  SBArtgb.  U.  lÖH  S.  9S. 

>)  Vgl  die  „Mtnni-tfdff  il«n  KvtriadM  Certne,  hggh.  V.Wflber,  V-SUSL^ 

*)  VkI.  yruMcnhA,  l>({gb.  V.  EUuiälluf,  Auui.  S.  SSSL 


wird  bei  den  Hochzeiten  koin«»!  Ring«»  g«(Inoht,  wahractoiiilieh 
faam  er  erst  darch  das  Obristentlmm  \md  fremde  Rintlüsse  zu 
seiner  Bedeutung.  Die  Übergnbc  des  HUrtel»  dagf-geD  otit«pnc)it 
deutschem  Hechtsbrauclie,  man  bezeiohuete  durch  seijie  Ent- 
äuUvruug  dio  ÜborUef«nii3g  oluos  einzoluen  C7Utf^s.'l  Amlore 
S;iinboIe,  wie  Pürspan  und  Kranz,  beruhen  wolil  auf  Vor- 
8t,b1tungen  einzelner  Kreiso  und  «inolftn  in  d«r  Reohtsuprnoh« 
keine  KoUe.  Versohicdetie  Oegetistäitdö,  die  vollcatb  Um  lieber 
Ijiebwsüvnihobk  ent«i)r«ch»ii,  treten  erst  in  der  Tiit-deni  Urief- 
dichtung  der  Hpätern  '/mt  auf  und  werden  itn  ^usainmeuliange 
mit  ditisiir  bftsjjrochen   werden. 

Au8  den  ritterlichen  Kroixen,  die  sich  zuerst  mit  der  Kunst 
hefassten,  LiebeBbriefe  nach  dem  fremde«  Muster  zu  diehten, 
kam  der  lirawc-h  in  die  nietiem  Sr^bichten,  die  dem  verholten 
treibeiideu  Volksgesang  näher  stfindeit.  Die  Sprache  des  Minn6- 
HungM,  dio  in  ibn-r  bdston  Entfiiltung  den  VerfaMurn  bühor^r 
Briefe  die  poetiachon  Mittel  bot,  erlitt  durch  das  Kindringen 
von  rnlk»thümliohen  Formeln  nnd  die  geringere  Gewandtheit  in 
der  Handhabung  des  Stils  bei  den  niedem  Briefdichtem  eine 
«rklarliohu  ViTschlechteniug.  In  vieleu  Stücken  trafen  die  noch 
lebendigen  Formeln  de«  Volksgesanges  mit  denen  der  Minne- 
dichtuiig  s^Uflummen,  dieser  Umstand  dürft«  bei  der  Übertragiiiig 
tranzösischor  Formclbücher  eine  gewisse  Angleiphung  an  dontscho 
Ausdrüiike  und  Uedankeu Wendungen  erzeugt  liab«n.  Der  fran- 
z<)HiHrbe  Brief  t-nthiolt  meitttenii  einen  einloitondun  Gniß,  Her 
dann  in  den  deutaolien  Naehahmungen  «ine  geringe  Beeinflussang 
duroh  den  vnlkstiiilndir.hen  Linboagniß  erfuhr,  Mich  enU-<preehi*n 
gewisse  naive  Vorütt'lliuigon  der  deutschen  Briefe  dem  Velkütune. 
Die  Kinwirkuugen  sind  jedoch  iu  den  altem  Briefen  kaum  fühlbar, 
der  durohanhnittlic-he  Tdeonkrei»  int  der  des  Minnesängen,  und 
da8  eonventionellä  VerhÄUiiis  der  Ge»ohlecbter  ist  nur  unmerklieli 
gegen  eine  uatiirliche  Aufüissiuig  hin  ventohoben.  £s  sind  zwar 
wenige  Briete  aus  den  folgenden  Jahrhimderten  bia  R«m  Wieder- 
aufleben des  Volk.slipd«.<i  an»  Liclit  gebraobt  worden,  jedaeh  ver- 
Uieilen  sieb  diese  wenigen  auf  alle  liegenden  Deulsclilands; 
überall   er«cli«iuon   sie   in  gleicher  Fomi,   mit  gleickeni  Inhalte, 

>)  GHmm,  DenUdis  Radttaalterthanier,  S.  IISR.  177.  —  Über  die  Be. 
a«iituiig«iii^»lii«<räymbolehuiaalnifn'yn-.  Z.  r  <1.  PliiL  19,448;  Ahif.  Schmitt, 
H6f.  Leben  1.178  ff. 
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and  08  ist  also  die  allg&mei&^  Vnrbiwitattg  vom  Mast^AitMken 
aull«r  altem  Zweifel  Tom  14.  Jührlinudert  ab  fludem  sah  »ach 
MüHchenbriefe  vitaltr,  die  pmx  ilio  gleiche  Prf^^mig  tr*s:eu  aiid 
dereu  Unt«n«cliied  vun  den  aadem  «beD  nur  im  tieeohlechte  de« 
Suhreibers  liegt;  die  Lobpr^immg  desWeibos  ist  nhn»  Ändenmg 
auf  den  Mann  Ubertrageii.  Solche  Briefe  entapringeti  D»türli< 
den  uut^m  8chicht(<n  Hon  Volkes,  da»  ftlr  den  Frauentmltas  keil 
Verstäiidiiis  hatte  und  einfach  die  PlirAse  Ubeniahiu. 

Zu  den  ftlte«t«D  tmd  besten  der  uiedeixi  Bmü»  gehüren  die 
saoha  von  Ettinflllcr  in  Ziirii-h  gotundeneti  und  achon  erwälial«^ 
{Etiin.J.*)  Ihre  Sprache  weist  auf  den  Niederrliein  hin,  woMbalb 
ihr  Fundort  anffallen  taxum;  wahrsch  ein  lieb  gehören  sie  dem 
13.  JohrhoDdert  an.  Hie  sind  einem  bessern  Dichter  zUKusprecheii, 
der  zwar  in  starker  Abhängigkeit  ron  (teinen  Mustern.  j«>dorh 
mit  V'erat&ndaia  und  mit  mancher  kUnntlicIivu  Form  lu  Stil  »nd^^ 
Vers  arbeitet«.  ^H 

Auf  das  Jahr  1360  datiert  Doceii  den  von  fimeiner  in^ 
Bugunsburg  eßldl^ukU■n  ba^hitchnn  Tiiebesbrief* )  zurück,  der  im 
Uorgeoblatt  tUr  gebildete  Öt&nde  181&,  S.  Ü65  und  verbensert 
im  Anaeige  fbr  Kunde  der  deutHchen  Voneit,  II.  (IKiS)  S.  39 
von  Massmann  abgedruckt  wurde  lAnz.  f.  K.  d.  d.  V.  ILi.  Sein 
Stil  int  roh  und  deutet  nui'  uiedt>ni  ümprung,  (he  Anaphora  mit 
dem  \Vnrt(4  «jrruu"  and  manche  höhere  Wendung  lassen  die 
Naohahmung  eine»  jener  Pormelbilcber  vermuthun.  die  au8  den 
meisten  ähnlitihon  Briefen  zu  erachtieÜen  sind.  Von  niedem 
B(>hr«ibeni  wurden  wahrscheinlich  mit  gethsseutlicher  Häufung 
aller  Phrasen  deR  abüterhenden  HinneMings  die  Musterbrief^teller 
Itir  die  ntiLem  Volkssobioliten  ziisammengefit^llt  und  verbreitet, 
so  daaa  «chtin  fiir  das  14.  Jaltrbundert  die  allgemein  übliche  Sitte, 
•olohe  Hchwidiitige  Briefe  zu  schreiben  anzusetxen  ist.  In  darfl 
Zeit  des  V^eri'all<»  der  hohem  Dinhituig,  in  der  der  rohe  (ie- 
aohmack  des  Volkes  an  tiborUdonon  Nnohahmnugeu  Gefallen 
fand,  da  sein  eigener  Ues&ng  erst  wieder  im  AutliliLfaeu  begiiöen 
war,  iBt  eine  solohe  Mode  %'er8t&udhch.  Die  Qehildeteu  kounten 
rieh  von  die^&r  Verrohung  nur  mit  RutrU8t,iiug  abwenden  un^H 
den  Niedergang  der  »chtinen  Kunst  beklagen,  manche  sucbie^H 
Tohl   auch    die    hohem    Kreise   vor   der  Ansteckung  dnroh    die 

>)  Die  iii  Klammeni  K«ttelxtn  AbkiirEUiig  wird  ita  Folgenden  xur  Be- 
XMchnuntt  it-.n  l>i'trelli:i)(l<rii  Brii^fi'H  gitbrauclit. 

>)  I^miÜiul  Tou  KdifarU  Sdvödrr,  Z.  f.  d.  A.  Stl,  966. 
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eine  Uusiit«  xa  bewahre»,   todeni  sie  fOr  Uiren  Qobruaoli 
<Bt  b«uer«  Bri«fo  Aa&t«l]t«n. 

Eiuen    solchen  Verauoli   imtemalim  der  Huhw&bidchfl  (reist- 

l»e,    d^r  im    14.  Jabrlmndert  eine  Reibe  von  Briefen   für  alle 

BTÜilrliiiseö  de»  Liebesverkehrs  verlasste.  In  dvr  UBnüaclirit't  do» 

Lassbei^ischen  LtedergRiÜH  sind  iJ2  StQvke  «ns  dieser  Sammlung 

«nüt&ltf-n,  zuglaich  mit  eiu<>m  Nachworte,  in  dem  der  Dichlor  den 

Zweck   seine»  Werkes   ausspridit.   Kr  wollw   filr  die  Gebildeten 

und  beasern  Laien  Vorbilder  den  Briefstils  schaffen  und  der  be* 

Itobigen  BcuiUKtiug  abergeben;  den  „Irvpfhi-  und  gewühnlicbon 

Laien    verschluss    er    »eine   f^chatzkamjner,    indem    er    kiinsivnll 

UteiniMh©  Sprüche  in   die  Briefe  mengte.   Zu  seiner  Botrübni« 

naWxjü  er  am  Schloitse  fest,    dntts  er  brotK  eifrigen  Studiums  der 

HuHAr  and  aUt^r  Auetrenguugen  seine  Absicht  nicht  erreirhtc, 

«ade»    haben    schon    allo»  Hchöne  gusagt,   wa«  er  sagen  wollte, 

id  xn    neuer  SchSpfong  gebrach  ihm  die  Krafi.    Er  micht»  »o 

Thatsäohlicbfis  snigmnde  zti  legen,  nm  di«  in- 

läi»  TOnntlig   zu  eruugen;   Mein  ganzer  UedtuikenvorratJi 

jedoch,  abgcHchvn   von    dtui   latäiuischuu    Citaton,    aus  dem 

Hianesaug  gesob^Jpf^.  (L.  L.  1 — HÜ.) 

In  das  14.  Jahrhundert  geh<"ren  von  den  bis  jetzt  ver- 
Sfleallichten  Briefen,  aiiüer  den  erwähnten,  die  aus  Sachsen 
lUmmendan  Stücke  in  Kaupt  und  HolTmanns  altdentscheu  Blattern, 
1^/.  Bl.i,  U.  392  und  Tl.  395;  da«  zweite  ist  „doV  srhtiihinf/r  dnr 
betitelt;  beide  «eigen  rohen  Oe^olimack  und  Ausdruck, 
E^mldmlle  Schilderungen  dtir  ächunhcit  luid  Uäuiimg  von  Attri- 
''iit«n;  eiuxolne  Wendungen  erinnern  an  volksthümlicheu  Kinfliia«. 
Frilhoi'  anzusetzen,  vielleicht  nngar  in  da»  13.  .lalirhnndert 
i»  der  kleine  Brief  in  (ireitki  spiciltyium  ^n(i«itiKiB  (Sjne..)  S.  fil ; 
*r  isi  von  ziemlicher  Einfachheit,  in  ungelenker  Sprache  aua  den 
"cailungen  des  Minnesangs  zusammengcstotlL 

Wafarscheinlich  vuu  t^inem  SchrHiber  derlleidelbergerLieder- 
hmaichrift  iliggb.  v.  Pfeiffer,  Bibt.  d.  lit.  Ver.  TX.  172)  sUmmt  ein 
■thiecbt  gelungener  Versuch  eine«  briefartige«  Spruche»,  der  «ich 
>Kf  dem  45.  Blatte  dieser  Hr.  beßndet.  iHbs.i 

Di«    Mait-^'y-r   Liebesf'rüj'r   (ßfatU.  1—i},   hggb.  v.  Pomezny 

vaA  Tille  2.  f.  d.  A.  86,  ä57,    weisen    besonders  stark  die  Merk- 

|1D>I«  auf,  die  den  ntederu  Brief  charakterisieren ;  liliuwirkungeu 

i«  fcnfblOlienden  V<dksg«sangM,   der  die   alten  LiebosgrilÜH  be- 

*'hx  hatte,  and  gewisse  volksthOmliche  Spielereien  des  Aus- 
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dmolcA«,  <lia  an  r«tKs4>lartigo  Wenr)ang«u  g«malnBal^  s.  R  di« 
Altapielung  naf  den  Nnmßn  der  G«tif>bt»D:  .der  mt  Spmelutatru 
vnti  dir  fntt  I  enrrg  natarn".  Nr.  4  ist  ein  MfidclieiibrieC  «I«r  si»*. 
wie  oben  liem^rkt  \rarde,  von  den  andftrti  nnr  d»dnrrh  nncer- 
Solu»fl«t,  dmta  ^chnalf  Btatt  ^itrkrhfratr'  iti  <ti«  Anrede  |^n«t?ts1'  Üt- 

Ein  thibin^itchvr  Li«b»sbriel'  (Bartsch,  Mit<«]cl.  Gedichte, 
BibL  d.  liL  Ver.  f>H.  U.,  S.  73),  ist  oinp^leit«t  „dtuTL-li  ^inon  •inod- 
HbetartignQ  Reigen  von  .Tangfraufn,  nnter  denen  der  Dictitsr 
die  Geliebte  erbliokt",  and  geht  dann  in  eine  anlterordentlioli 
•ifhmiirltrftich«'  AnrMiei  «b»*r.  In  »iiier  Rnihn  sind  fil  V«t»«  mit 
Attributen  f^efüllt,  diß  Sctiildi.'nmg  d«r  Scbünbeit  ist  etnj^^end 
nnd  belebt.  Da«  Gedicht  fflhrt  den  Tit4>l:  .tfof  hrerkrtt  Ini^ 
fi).  h.  L.J;  68  man  von  einem  sehr  wortgewandten  nnd  phantasie- 
micht^n  Dichter  stAinmen,  der  sich  nur  im  all^uieineu  an  rij« 
gangbaren  Formeln  der  Briefechreiliiing  lüelt. 

um  die  Wende  dieses  Jahrhonderta  dichtete  Gral  //iw/u 
•vn  Montforf  fWackemell,  A  It^re  timlisohe  Dichter  ITI.,  vgl, 
V.  d.  Hagen,  Uennania  7,  3%<i.  Kr  gtelit  iu  suiuen  Liebesbriefen 
nnd  biietkrtigen  läedeni  (Wsckoniell  Xr.  I,  R,  6,  7,  19,  äO,  Sl, 
23,  26,  34,  3ö,  36,  38)  ganz  unter  dem  Einflösse  der  niedena 
Bri«f>.(viliiiilc,  von  der  er  siob  theilweis«'  dnrc.li  dii»  Perm,  oiou 
ni)r<>geliii8Uigc  TittiTsIgtrophe  7u  löi;«n  mioht.  Seine  Wendnngen 
und  Attribate  nnd  ganz  unsAlbstSndig,  die  Besclireihungen  der 
Schönheit  wenlen  dtircli  trocken«  (rRnsnigkeit  nnd  haiiübackene 
Vergleich»  ganohmackloa.  Wie  der  apStere  PüUrirh  t'ot*  Ueichfri- 
hausen  (146ü)  in  «einem  Ebrvnbriulu  (Z.  f.  A.  A.  6,  68),  bringt 
Hugo  das  Datam  in  hslzerne  Verse :  ifematht  utui  ff^ihett  ru  Euitishtrim 
vaeh  Chrixtn  iffiriirf  ilrilzfhmhMttlirt  jar,  fin  rinim  stahlin.  </öä  H<as 
kfeinj  tm  Htrhs  nnd  wrtw/;f/'»s/«i  filas  ist  tcarj  (Nr.  23.  filinlich  Nr.  3B). 

Aas  dem  1&.  Juhrhunden  »ind  nur  Briote  bekannt  gvworden, 
die  ohne  ein  Zeic^ben  selbstSndiger  Ausgestaltung  den  Hnstem 
nnelig^ma/^hi  erind.  Wie  in  gleicheeitigisn  /Vo.«a/jriV/'<">)  nntiirliegt 
die  Formr)lhaAif;keit  der  goaellschattlichen  ite^el  and  wird  snr 
Manier,  so  dass  eine  pentOnliubo  F&rbung  des  Stil»  und  Inhalte 
nicht  mehr  wahrziinebinen  iat.  Beweisend  daJUr  iat  ein  intt»r- 
easanteir  zu  Ööltingmi  am  14.  Febnmr  HG9  wiltniid riter  Betrugs- 
fül,  den  Schmidt  (Oermauin  10,  38b)  mittheilt.  Eine  Reihe  von 
zwölf  Liebesbriefen  (Gtrm.  10),  in  denen  furnielbafle  Frosa  mit 


1}  «MnAtMwn,  ».  »»» 
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Vwgen  gemisc'bt  ist,  wunJe  von  dem  B«lrilgflr  unter  dem  Namen 

vauer  Frau  tui  »in«  utigettohene  Porsniiltnlikeit  gerichtot,  diu  »icli 

Uiige  Zeit  dadurch  irrettUtreii  )ieü.  Für  deu  Prosabrief,  der  jetzt 

tlbsnnivgeud    den    lAl«itiia«.-hnii    «n<*!t.Ktn,    lag(«ii   Miistnr   tu    nlrier 

B«lie  von  FonnelbUeliorn  und  Briofiätelleru  vor,*]  doch  i«t  von 

prosaiüdiL'u  LiebesbrietHu  dabei  nirgundH  die  Rede.  Ein  Fnnnel- 

Ivxh  au.t  dem  Jaliie  149l!  (Rochholz,  Öeruiania  18,  207),  eiith&It 

Rttlui'lllftge    tllr  Liebende,   aber  keine  Anweittuiige»  für  Briefe, 

VttlUicht  ddrfvu  uIh  MtiHtorformwiii  di«  SprUche  uufgefusst,  werden, 

Üe  im  Am.  f.  Kunde  d.  d.  Vuraeit  3,  291  von  MoNf  aus  einer  Karls- 

Tt^trH».  abgedruckt  sind;  der  jedesmaligen  Onuidsümmung  de» 

Stückes  eutepreoiiend,  ist   ein  Motto  vorgesehrieben,  z.  B.:  mit 

wii<-:nn    trifUit;   ach  ich  Uli  u.  i«.  w.,   wh»  iin  die  motfts  der  frau* 

i'jjitchen  Briefe  erinnern  muss.  Zahlreiche  Anfange  von  Briefen 

tind  iii  einer  Wiener  Hs.  de.^  16.  .hihrhundertm  Kiisammengetttellt 

und  abgedruckt  im  Anz.  f.  K.  d.  d.  Mittelalters  7,  !fl5:    darunter 

piuiie  tlioleitungsformol  mit  der  t^berschrift  ^ritter  pawrai  maid". 

iBn  lil.  Baude   derselben  Zeitschrift  ündet  sich  auch  eine  Heihe 

vns  ^AgonMpriicbe»,   wie  sie  gewohnitcli  in  Briefen  vervendet 

*tRl«R,   dio   alao   vielleicht   ala  Muftteräamndnng  angelegt  war. 

Ein  »ritterlichea  LiebeMbriefchen"  aus  „Calfrn  an  ihm  riy»r,' 
•^U  Voigt  in  den  ßeUrOt/m  rwr  Kttnile  Praißais  (B.  K.  Pr.) 
''■(1832)  S.  182   mit;    e»   'at  im    rohoeten   Stile  gehaltun,   mit 

backenen  guten  Lehren  ausgestattet  und  mischt  auch  etwaa 
ein;  der  Reim  ist  iheilw<iise  durch  Atwonanz  «r-w^^tzt.  In 
fitwissen  Äb»täuden  folgt  mehreremal,  gleichiuim  als  Wahldpnicb, 
Phriuie:  ^dimO-  hin  ich". 

Aue  Zeitz  stammt  ein  längerer  Brief  vom  Jahre  1434,  den 
FV«t/i»r  B,rh  (Z.  f.  d.  Phil.  6, 4-J3)  vorilfreiitlicht«  (F.  B);  aus  Ober- 
iwhson  (14B3>  ein  im  MorumbhM  für  ff^biMHt  Stände  XJtl.  (1819) 
8.239  abgedru<Ü4ter  ^iV';r//.  til.).  Beide  zeigen  groben  Geschmack, 
"Wlodene  Attribut«  und  nähern  sieh  dem  Voiksliedc.  Im  ,OruuJ- 
n«  £vr  GrschicJttr  der  dftitscliat  Porsie"  von  v,  d.  Hageu  und 
"ftgching  (GruHflr.}  stehen  die  AiiÄnge  und  Schlüsse  von  zwei 
nrieten  ans  einer  Dresdener  H.i.;*)  im  Ans./.  K.  d.  d.  VuravU 
",6öi2  zwei  „tustiyp  pmibrkf  aus  einer  Wiener  Hs.,  burlesk  be- 

ad,  dann  in  den  Ton  doa  A'otks]iede.t  iiborguhoud.  (Ans.  f. 


')  Sieinkanten,  S.  101  f.,  viele  Quellennsrh weise. 

*)  D«zu  BoiHU'lcuD^Q  vou  Haupl,  Altd,  Blätter  i,  78. 
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K.  d.  d.  V.  VII.)  Drei  guui  koree  volksthömliohe  LiebesgrüBa 
aus  dem  16.  Jahrhuudert  tJieilb  Motte  aiu  einer  Karlsmlier 
im  Am.  f.  K.  d.  d.  MiUrMhrs  IIL  290  mit. 

ÄhtiliohkeiL  mit  den  Liebeabri«feti  ist  in  einer  groli«n  An' 
zahl  von  MLuDudichtung«!!  zu  «ntddoken,  die  tlieiU  noh  dimu' 
Anrede  bedieuen,  theils  in  der  dritten  Ponton  das  Lob  der  Ge-' 
Hebten  in  formelh&flen  Wendungen  siiigen.    Daher  geliöreo  aas 
lM»finrgii.  Lt'drrsaal  die  Stücke  184, 185, 196, 198, 199 (obacön),  «21 ; 
ferner   eine  in  recKtagebrÜiif-hlii^hor  Form  Ausgestellte  „Urlnrnde 
df:r  J/iMNO"   Nr.  832;    stu    vei^leiuhen    sind   ftuch  Nr.  28,  46,   Ifil, 
122,   123,  261    und    die  „Sviiuff  der  MitwC  Nr.  261.')    In  Hoff- 
niftnns    FuHdffnibai    1,  S85    steht    ein    brief&rtiges  Gedicht 
Tciwr,  heißt  der  Freudatsaat" ,   im  Ans.  f.  K.  d.  d.  Voraeit  5, 
ein  grobes  Stück   ^vlAsfAiw/  bei  bös^r  lAtttnf,  Aa»  ebenfidU  an 
Brielirorm    erinnert.    Ähnliches    im   Am.  j.  K.  d.  d.   V.   VI.  ÜIU,      , 
VU.  242,  \1II.  215,  im  Liederbudie  der  Clara  HfUsUria  Nr.  11^ 
S.  47;  Nr.  25,  S.  180.   In  Cersne«  Mitmmtji-l  (1404)  fimlmi  .-»ich™ 
brief^hutiche  Lieder,  z.  B.  VIL  und  Vlli.  Außer  dieaen  sind  im 
Folgenden  muidunal  sur  Vorgleichuug  herAngoxogen:  die  Jagd 
des  Jlndumar  mn   J^ber,    die    von  Schmeller  (ßibl.  d-  Ut.  Ver.  20. 
and  21.)   herausgogebpnfin    Dichttingeu:  tlir  Minnt  Fallmrr,   des 
Minturs  Klafft,   der  Minumdin  Zwist  und  Vrrsöimunff,   das  sIeiger 
Uiechtin,  AU-ttcrrt,  der  Spief/el,  der  T^tyaide»  Schafe  und  der  Kittet; 
an«  den  ^Grsammiahnilciirm"   Nr.  26  und  27.  Diw  Ött-Il«?n  aus  den 
Minnesängern  wind  den  ^Deitlsi^hrH  hifäerdicktern"  von  K.  Bartai-Ii 
und   den  „Srhtwisrr  Mimirsilwifm"   deattelben  Hernnsgelwra  ent- 
nommen (im  enteren  Falle  sind  die  Citate,  ohne  ijuelLenEtnfrabe,, 
nur  durch  ZilTcrn  bc^zoichuet). 


I 


4.  Inhalt  und  Teobnlk  der  deutschen  Iiicbeebriefe. 

Ein  pharakteris-tisiihps  Merkm«]  der  LiobeybrifiJo  sind' 
ÖriiUe,  zuBrut  eiuf»ch,  dem  Musti<r  der  su/u/.«  eutsprecheiid,  dl 
dem  LiebesgruUc  uugcuiibert.  In  Ulrielis  Briofou  ^Fr.  D.  99,  2& 
195,  26.  23t,  29.1  besteht  der  flniU  aus  einer  knrien  Wendung: 
^U-h  tttbiiit  III  minitt  grucm;  ifruvz  und  al  dfit  dtnttst  tuiu  un<l,  mit 
einer  beliebten  Einleitung:  h-nnd  ich  tnit  wortc»  siVwm  iHc/i  vrotce 
iRi/  geg^rUiscn'' .  tTeschmUcktur  mnd  die  UrEUie  bei  Ueinzeltn,  8.  ^H 

'J  Uiesiös  Stück  int  zu  ctiinim  riMti>Krhl«[tie<1o  gewnHen  und  bei  Krll«r, 
8..TT4,  abgedruckt;   auch  iti  Aajt  NiaderlUndische  wiirtl«  wt  Ubur8ety.t.   Z.(» 
i.  A.  lö,  869. 
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die  Einleitan^  den  Briefes  v.  3879,  in  der  er  «lies,  whh  grünt 
nniil  blflht  und  liiibt,  nufi'ordurt,  dor  Oelicbtvn  dou  GniÜ  zu  über- 
\)rinf;en.  In  deu  Briefen  du«  Liedersaalä  wird  die  Grulitbmiel  an 
tue  Yersobiudeniiten  mligiotwu  VurNlflUungeti  geknUpft,  bei  KDdeni 
«ird  nur  der  Urult  Gottes  eubboten:  Heios.  1190:  ^got  ut  sincm 
iri»f  ifrrwtchr  ^ürsrn  tufh  nm  MJt'r-,  Ettni.(!  gt'brauctit  (lieWeDdung: 
»■jI  'irürsr  tHeft  uüt  tfatiarn  .viiin«^,  ffot  un<i  jvf^i  cHgef  iHitex  </i«A 
mmunt :  ähnlich  Heinx.  1401,  Ettm.  4,  Matts.  8,  Qenn.  10,  Grundr., 
D.  H.  L.    Einfachem  Aiisdrilr^k«?,   wi«:    .tuil   lieh   irh   frn'leten   wä 

PW/wi  miuntctichai  ieip'  stehen  Spie,  Worg.-Bl^  Ettm.  3. 
I  Oft  w«rdoD  H»iii  Briefe  die  Oriiüe  unfgetrageu,  oder  der 
Bnef  delbtti  wird  sprechend  eiugeföhrt.  Bei  Paul  Meyer  findet 
ädi  ÜDe  Wendung  im  Rripff  II.:  ,C'Aa»ijwi  va-l-e»",  dip  Huf 
ihnlidie  Formeln  iu  d^u  i^üImIs  hinweist,  unter  d«u  deutticJien 
Btiofdichtern  hat  Hurtmaiui  din  Änrudv  an  den  Briof  vorgebildet, 
ill.  Blich).  811).  L.  L.  22  sagt:  rar  hin  Uci»f£  briei'i/ln,  äluüioh: 
H.  K.  Pr.,  Matt*.  1,  Anz.  f.  K.  d.  d.  V.  IL.  An«,  f.  K.  d.  d.  V.  VIL, 
Mnrn.-Bl.,  F.  B. ;  in  den  niei8t«n  FilUon  werden  GrüUe  mitgegeben, 
UL.  8  tritt  lior  Brief  auf:  ich  bin  rin  brirrUn  hrr  komai,  er  boten 

^iin  wi  üz  ffeiwmm,  ebensti  Ettm.  I :  (fA  hin  ciw  brir/  und  n»  hodr, 
i»minf  JHmikrrrrti  iftbodc  W  irA  miüefJirheu  Kesen,   Mntt«.  3:  ich  pin 

Voll  der  alt^n  Einfachheit  leiten  manr-he  Formell)  der 
fplit«m  Briefe  zum  LiebesgniUe  über,  iu  Aiiz.  f.  K.  d.  d.  V.  IL 
•erdmi  die  cimselnen  Schönheiten ;  Wange«,  Augen,  Mund,  H»Ib 
0- 1.  w.  gegrüßt,  Shnlicb  Önindr.,  Morg.-BI.  Dann  treten  auch 
"firmeln  ein:  no  tnrf  tnt/tfe?!  xind  im  niem-.H  yrwid,  (frgriißel  an 
"•0*  rolfr  utiiud  Morp;.-BI.;  all  foijt,  die  iu  rf»fi  U'tfflni  spyn  XL  s.  w,, 
''''  hflffat  mir  ffrüjeeri  Malt«,  l ;  ffn'iis  in  gn'iss  v.vrsluzzm.  mr  siAtter 
'tfi  tibt^hzsrn,  ii»t  (friiei  dich  mwid/rin  rvl  Matts.  2  und  gloich- 
Witeud  Anz.  f.  k.  d.d.  V.  VIL  ä.  Die  Forme!  in  Anz.  f.  K.  d.  d.  V. 
Vll.  1  ii»t  frtiBx  dem  Volksilied  entnommen. 

Gewöhnlich  am  SehlusHe,  oft  aber  auch  im  Inuem  dos 
Briof«»  Bind  der  geliebten  PHrsoii  Hegenswünsche  gusendet,  wie 
'1  »l«i  Saluts,  deren  gewöhuliohe  Formel  einfacli:  ,ä  Dieiiß  cous 
'"minwnd'  lautet.  L.  L.  drückt  die  Empfehlung  in  den  Schute 
G<<ltf8  oder  der  Jungfrau  Maria  in  stota  veracLiodpnor  Form 
^^'.  Ulrich  nnischreibt  d(>n.iBlben  Gedanken  232,  25  iu  sieben 
mm,  wahrend  er  198,  12  kurz  sagt:  mit  Iriuivm  ffib  ich  iuch 
9tym,  UuiuBtilfu  bringt  nur  iu  einem  Briete  (1401  S.)  Wonaoh- 


—    104    — 


form«lji  an,  b«i  Harbmaj»!  Hohtießt  da*  2.  Böclil«in  mit  d«r 
8oblicht«n  Wendung:  so  betcar  diu  fjeten  lere  tr  lip  und  stirk  ir 
irc.  lu  (Jen  uieduru  Brieleu  kehrt  dieser  eiufaclie  Gedaiike  seltener, 
wieder,  iF.  B,  D.  B.  L.,  Ai).  Bl.  2),  als  die  volketliüinliche  Forme 
die  schon  L.  h.  22  verwendet:  ,/*«J  gpar  dich  got  griniHt  uue  iVn 
r^c  ffeli  riu  j>hunt",')  iihnliob  bei  Am.,  f.  K.  d.  d.  V.  VU.  I.  S 
Matts.  2  und  in  eiuem  Proäabriefe  des  16.  Jahrhunderts,  Atu. 
K.  d.  d.  V.  24,  340  (Friedrich  Behaim  au  seinen  Bruder  Paaltu); 
aucb  ei]ie  „fcnte  Nacht"  wird  gewniuscht;  Ans.  f.  K.  d.  d.  V.  VIL  ], 
Gi?nn.  10,  Ad.  Bl.  2;  czittrif  htimlt-rt  atttli-  riwy  phfut  ijmlir  na*M^ 
B.  K.  Pr.,  oder  tauseni  gtäk  /ar  Matt«.  3,  F.  B.,  Ueno.  10,  /«Imn 
tualtir  ^tir  iär  D.  B.  L. 

Zu  den  gewöhnlichen   Formeln   de«  Briefstib  g«l)tirt  die 
fc^tschiildiguug  des  Schreibers,  dass  er  nicht  im  Stande  sei,  diaj 
Fniu  g<.^btimid  KU  gritUen:  Ulr.  231,29:  ktttitl  ich  ntit  tnfrtcn  xfirM 
«iM'/i  itrou'r  nvi  jifjriiejfH  u.  it.  w.,  ßbonso  in  t'usL  allen  Briefeu  dee' 
L.  U,  D.  ß.  L.,  HeioK.  2185;  72,  41.  Schw.  ftt  20,  31,  128. 

Am  Schlüsse  steht  in  den  spätem  Briefen  oft  die  AVenduiig; 
HÜ  mä;  80  echou  L.  L.  11,  Ann.  f.  K.  d.  d.  V.  Vli.  l.  2.,  Morg.-BIn 
(»14  mrhr  auf  diese  3Ctt,  alif .  -  ./  Diosc  Formel  geht  auch  ia 
Prosabriefe  über;  viele  Beispiele  dalUr  bittteu  die  IB  denLa(^ll« 
Fraacnhriefe  in  Stnnhansm»  Zeitschrift  11  Culturgenchiclifce  1, ' 
die  auch  iu  Bezug  auf  die  (rnißfortiietti  iuteruiMaut  sind;  dia^ 
Brielo  dor  Ursula  FmliLTin  in  Firyi(ui.s  Bildern  a.  d.  d.  Vei 
ganf{»nheit,  Gles.  Werke  19,  254  IT.;  cUe  Epist.  ob»e.  vir.,  2.  B.  B.  13: 
niiiU  ntnpliun  Imbeo,  S.  L30:  nihil  ist  atiqifiifs,  8.347:  nifiil  M*»ffü_ 
scio ;  der  Brief  im  Au:./.  K.  ä.  d.  V.  :ii,  34U :  teiU  yoü,  icj  uitt  mcr . . , 

Die  Anitpieluug  auf  den  Namen  der  Geliebte»,  wie  h.  L.  7^ 
itch  sartrs  k,  ich  bitte  dicli  findet  sich  iu  der  Folge  in  zahlreiche! 
Briwfeii  lind  Minuediehr.imgoti,  mo  L,  L.  261,  Miniior<sgel  Lie<J  V] 
ViU,  KittL'l  234,  Tugoiidi-n  Schulz  72,  21.  74,  3,  n.  h.  w.,  llugü  voi 
Moutfort  Nr.  38,  Hoftra.  Fundgr.  I.  iKreudfiiiaaid);  Ans.  f.  K.  d.d.V^ 
IlL  VITI.,    Malta.  3;   ein  Spiel   mit  Ituchataboii,   wiß  in  Miuuei 
Klage  68y  das  rilckwärta  au  lesende  Akrustichüii  mit  dum  Namei 
Katbarina,  verHUcbt  B.  K.  Pr.,  ludom  er  deu  Brief  &uhiieljt:  iftfclta 
Hged  ißoyn  alleyn}.  d 

In  manclien  Briefen  irtt  durch  ein«  Reihr>  von  Vor*on  die 
Anaphora  verwendet,  so  bei  Hein».  1&75  iV.  mit  dem  Wurio  „liiyi". 


1)  Vgl.  WcMbery,  R«n.  Lyrik,  S,  3S, 
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L.  L.  13  verauoht  die  gleiche  Figur,  obue  me  durchfUliren  za 
kSonoD.  Ettm.  2  und  4  beginnea  eine  Anzahl  von  Venon  mit 
.gnädc",  Matts.  I  und  Morj;.  Bl.  briogen  setir  oil  daa  Wort  ngf''^'  ^o. 
Der  GadftiikviigHng  iIit  Bnvftt  »«liitt^Ut  sivli  ui  die  aiifUng- 
liclio  Voraichemng  de»  Dienatea  an,  die  dem  Briefstil  übcrhuupt 
ugebürt;  in  «inBm  fnunHMischen  saUtl  lieilJt  ea:  je  m^  prestitt  A 
fat  VQstre  volonlt!,  bei  Guuh  dclk  Colotine:  ri  tuioro  cotae  servo 
m'  imAmö. 

rVoH  der  Grlü-hh-H  '-rhoß   tirr  Sf>»r!fH-r  nllr»    Tnnd:*)   15,416. 
«.la.  iL  S.  F.  78, 26.  Schw.  M.  14,  3.  Matts.  4,  Auz.  f.  K.  U.  VI. 
IMmtu  I;  ihr  Ixirhni  veHrribt  R'layr  L.  h.  123,  i/tr  Anblirk  kium 
OTBcn  KHmmrr  hcitm')  M.  S.  F.  137, 10,  Äuz.  C  K.  UI.,  Wigal.  er 
uf  dMrcA  lA«  aller  Frtudf»  ri>ll  14,  280.  80,  8,  97,  7.  ilatt».  4,  Spie. 
«•».  tf«-.-  M(  wi-inriH/f/»)  38, 16, 14S.  04,  2.  Schw.  M.  23,  3.  L.  L.  8. 
id  BJt  ff  w(  *.'iw  Mtirlt/rt-r  h.  L.  8  «Mrf  WrfW  Sin-hliufe  L.  L.  10.  IB, 
h  aW  k/^kAt  .Vmm  L.  L.  8,  Aiiz.  f.  K.  JL  B.  IC.  l>r.,  iAh  />rmNf  die 
'  *(i.«(  31, 25.  36, 32.  96,  22.,  Srliw.  M.  6,  31».  17,  2.  32, 2.  L.  L.  3. 
ä.  7.  8.  IW,  D.  B.  L.  Ettm.  1.  Aluiwert.  8,  &,  an«  Äe«  /ky/*  a«/ 
*ftn  Roste  drr  Minne  Schw.  M.   14,3,  L.L.  3.  la  30.  184,  Gttiu.  2, 
Jagd  in»,  M.  Fnlkner  3,  Tng.  Schatz  72,  21.  113, 16.  (d'uKo  itnioroso 
M»  tu  Htro  eore  «i  v  prcso,  ardo  in/uiv  aniorum.  Raiuieri  ^ia  Paleruiot, 
*■  Iddrt  vrrborgen   F.  li.  B,  K.  Pr.  L.  L.  5  u.  ö.,   aber  An  idicMit 
U  1, 17  Ajia.  f.  K.  yUL  Hc-iu«.  1136.  Kittel  18,  Mab(  rr  Utr  (reu 
tia  in  dr»  Tott  1 1,9.  22, 113.  Molor.  9,  Gnindr.  (bis  an  den  jüngsten 
Tag!  Aiiz.  f.  K.  ViU.  Ü.  Ü.  L.  il.  Falkner  «94.,  ^iiif  Trme-  isl  tct- 
nrmrlxlriM  h.  L.  128,  <I«  uUm  srhruiiz  h.  I*  128,  D.  B.  L-,  Kittel 
to,  24,  Tag.  Scliftt«  72,  25.    Dumi»  JliJil  er  sie  an,  die  Minne  yf- 
^iriri  tJi  ihm  h.  L.  3.  7,  Hoiiiz.,  «ttr  tr  icird  uicltl  frrtig,  sfiu  Leid 
I*  »chiltlmi  L.  L.  16,   Anz.  )".  K.  VII.   V.  B.    Srlir  o/t  ruft  er  die 
Mi^uf  ids   V'-rmiUterin  an  31,337.  Scliw.  M.  14,2.  20,  1,2.  n.  ö. 
1*  L.  5.  lü.  20.  22,  i»  (fcr  Furcht,  rfn-  Frau  tcträr  seine  tiebe  fOr 


')  Sotehtt  ZiUMmmpustelliingeD  iler  fliivsi'ti  In  der  Miiineiliclitung 
''*Vin  etitoommea :  /W«,  P.  ä.  Tr.,  ß,  28fi  ff.  aus  ilor  prov ,  franz.,  iIcutMrhen 
ludiul.  ].ii9nU4ir,  vrolini  or  QbtjriviMhcii^o  Älinlklik«iien  naohwfist;  Oaiqiani, 
VnichtoTMli..  8.  ÖOff.;  Wn'cA  SclunitU.  gu.  F.  4,87ff.;  ft  iW,  jtfn^rr,  K.  f 
ii  »,  laaff:  H'iI,n/iBri«  L,  ti  I>.  Wullhor»,  .S,  15»!  ff.:  Wal-ihrr.i.  Ron.  Lwik, 
8.««:;  Mimr.  L.  ii.  I..  il.  Ulr  v,  Winterst.,  B.  Xlff.;  ßerarr,' Z.  f.  il.  Phil. 
1>.*47  ff.;  OotUt,  Z.  t  Culturg.  1,  427  ff. 

>)  Qu.  P.  4.   Wilmannt  206. 

^  Z.  £  d.  PhU.  19, 165. 
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eu  pUHäiieh   haUnt   oder  für  Phrase  L.  h.  6,  Heins.,    biUrt    n 
Olaubat  D.  B.L.,  Eneit;  nidit  alle  M6micr  sind  «/tvidi  L.  L.  6.  "OÖ. 

Er  ist  ffr/a»i,at  Wigal.  D.  B.  L.,  in  der  .Vwmr  Sinek»)  4fi,4(i 
71,65.  ScJiw.  M.  5,36.  8,27r>.  U^inr..  h.  U  3.  U.  121,  Sleigcr- 
taecbteiii  214,16  Alt«wert  9,  a  Tilg,  ^chtita  113,24.  Gen.  Abent. 
26,61.  Hpiegöl  166,1.  Miiinoregol  2760  o.  ö.,  ^Imffru  roH  drm 
Geschosse:  der  Mimv  82, 76.  L.  L,  7.  8,  Ad  Bl.,  D.  ß.  L.,  G«8. 
Abcnt.  36,68.  Sir  hat  ihm  hnwtiHgm  ffm,  Wits  nnd  Sinm-  34,75. 
MAtUt.  4,  Ueler  2,  UKtzI.,  er  ist  ihr  auf  liitwle  «vv^^r»')  Ulr.  51,  U& 
u.  ö.  Hartju.  I.  191 1,  U.  796  u.  ö.  Herz.  Ernst,  Meier.  2,  Oerm.  10^ 
Matte.  1,  2,  Anz.  f.  K.  H-,  L.  L.  1.  7.  &  II.  20.  21,  EtUn.  1.  2.  3.  4. 
Sit  sott  ^siner  sorgiM  bnoz  Uton"')  Sdiv.  H.  13,2.  14,3.  Matts.  I, 
L.  L.  1  u.  Ö.  Er  Ut  ihr  trrtt  ,dw  arffcu  H»f  Ulr.  45,  15.  46,  &. 
Meier,  2,  Matte.  3,  in  tUs  ^fu^ecti  gründe"  50, 7,  TTlr.  232,  3i>. 
L.  L.  3.  5.  32  u.  ö.,  air  gtanht  ihm  airht  30, 1.  38,  201,  Hein«., 
L.  Lb  5  u.  ö.  was  t/iH  ungtüciiiicJt  tnarlil,  aber  nicht  vrrsagf.  fiemn 
Drop/en  k^tHen  dfN  härlf^ilrn  Strin  hßhlru,*)  Harlni.  f.  1116,  L.  L.  5, 
er  ist  vor  dem  ItcifitthnM  ein  humjirndi-r  TaitUdufi  98,  280.  ülr.  306,  1. 
L.  L.  15  (M.  S.  F.  SS,  13.  29,  13.  Spervog»!).  DanM  rx  ihm  eu 
lan^,  so  HÜrd  er  n»/ipduldiff  L.  L.  5,  teettu  er  fem  i*f.  dünkt  es  ihn, 
dass  tr  tausend  Ja/irr  Kummer  leidi-  Stthw.  M,  29,  6  Anz,  f.  K.  III,, 
das»  rr  sir.  aeltftt  sieht  iM  seine  <iri*ßfe  Pein  L.  L.  11,  Matts.  4.  I/tre 
herfn-n  Worte  whneiden  wie  «w  Sehtverl  L.  L.  3,  »s(  gie  /rvnmüicht 
m  ist  sie  seiner  I-'reuden  ÄMfmtg  Matttt.  4,  HKtzl.  148,  kein  !^iien- 
/qtie.l  rnaeht  ihi  .tri  /roh  Matt«.  4,  untH  rr  Gutes  thut,  tfesehi^-ht  ditreh 
sie  18,  aS.  D.  B.  L. 

In  (üotiom  IdoeiikreJBP  ^ewogerl  sich  im  iillgüineiiiüii  die 
Briefe.  Dabei  sind  nur  die  am  häuHgateu  wiederkebrendea  tie- 
dauken  und  die  anfTalleiuUtan  ÜberwJntilimnmtigeu  vriedergegt^bon, 
eine  erschöpfende  Darat^llnug  des  ganzen  OedaukdDgehalle« 
hönnte  nur  einzelne  interesMante  "Weiidiuigen  zutage  lurdem, 
aber  für  die  Formelbafugkeit  des  Bripftlils  nnd  seinen  engen 
Zusanimonliaag  mit  der  Minuodiclitung  nicht  b«weis«uder  aein. 
Etwas  Kigenthümlichea  bleibt  dabei  den  mciitten  Briefen,  erbalteu, 

'  »TVßK  Q«.  y.  *,  87-  HttmiilUr,  Frauonlob,  ö.  b66. 

•)  Qu.  F.  4,  119. 

^  Z.  f.  d.  A.  23,  1«. 

t)  Vgl.  S<M«harh,  HwftaiÄjm,  8.  2l7;  i|w  niniohni»  iirt  mi»  Oirid,  TWri 
rz  /NmAu  IV,  10— 1&:  (/uUa  cavat  lajiidan,  crnmnnifnr  nnnw/iut  tim  o.  8.  W.  Ul 
Art  ■■iiiiA  I.  '1*^ '  dum  lamnt  rnaUt  tuurt  caeiailur  aqua.    Vgl.  Fromm »nn  xol 
Hvboit  voo  Fritalar,  v.  tö  S.  WiUachAr  Oac»  19S1  f. 
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der  feinere  oder  gröbere  Grunrlton  eines  jeden  macht  sich  aiiob 
in  der  Auswahl  der  Formeln  Kettend. 

Die  Schildt'nuiR  der  ScIiOnluMt  iöt  «in  nichl  »IlgDnieiii  ver- 

wcndeU;»  KuutitmJlt«!,  in  den  bübem  Brieten  fehlt  sie  fast  gauz, 

in  den   mehr  volkamäÜigen  werden  ihr  fi^ewähnliuh  nar  wenige, 

tnbestimmte  An.<«dritcke    gewidmet.    Einzelne   Schreiber   isfthlen 

die  Beize  der  Geliebten  mit  eingebender  Oenxiugkeit  auf,  &bu- 

lieh  wie  der  Tunnlüius^r  47,34.,  ao  F.  H.  Morg.  Bl.  Altd.  Bl.  1. 

Dar  letztere  und  D.  U.  L.  beleben  die  Beschreibung  auf  geschickte 

Weise;    vnii  dt^m  T^obe  der  wfihlkliiig«iidfn  Htininiv  geht  dt&snr 

aaf  die  äphildeiim^;  des  M^imde«  tlb^r,  aus  dem  die  Worte  quollen: 

diu  wortf.  toMfait  snH  durch  dinrr  liitmi  kele  tri  h/ obir  tUu  tunifdin 

ifn,  davor  stehen   die    fuincn    Zähne,    ein  Thor  der  Gedanken, 

weiUer  ala  Elfenbein.  Gleichkam  mit  dem  Finger  betastend  geht 

'ior  Dichter    dann    auf   die    andern   Sfiionbeiten    dp«   Antlitaea 

ilber  „ati  der  seUtin  rarf   findet  er  ein  wohlj>:o»teUte8  Kinn,  em 

♦chüii  gebildete«  Näsehen  u.  s.  w.  Hände.  Loib  und  FüUe  werden 

(hingehend  gewürdigt,  »ugar  der  Fingernägel  ist  nicht  vergeHsen. 

Blinzelne  ßoliJSnheiten  erwähnen  Matt«.  8,  Anz.  £.  K.  11^  Ad  BL  S. 

Hugo  von  Montfort  bosingt  die   w«iibli«linn  Reiz«    in   sehr  ge- 

K:hmackloser  Manier,  z.  B.  Nr.  "il:    ir  brüst  für  berien    icixfi  m 

rochier  f/rftss  muh  allem  ßiss.  ir  aeJisiru  gscttli  Hh  kldn  zc  tat  dafuo 

to  Mud  si  /larmml,  ir  siten  die  gttid  lauff,  imd  in  der  mitti  so  ist  fi 

Uet'u,    ir    huekli  t-icb  uitil  dtt  hi   rein,    naeh    tcunscit    ist    iti   tfcmtsstw, 

"Ociirittliff,    »mal   tr  /iU-jMlin   hol,    si   tft^v^lt  mir  m-w  d*-r  »»»fUsrtt  wol. 

Maus,  i  spricht  die  Geliebte  einfach  an :  schöne  Junnfrau;  B.  K.  Pr. 

lebt  ihi'en  ^stulsai  junticu  U-yt*^.   Kttm.  4  sali  „xrV;  wi}t  xo  rai««" 

^U  Hie.  F.  B.  findet^  daes  aio  weder  z»  kurz  nuch  zu  lang,  weder 

^  groU,   noch    zu   klein  xei,    daas  sie  „Uoftlich"   einbergehe  und 

fcihr  di«  Kleidor  „fobf^lifh"  passen.') 

Zur  Beschr(>ibuiig  werdtiu  die  bei  doii  MiuneHilUß^i'^ni  be- 
liebten Vergleichp  gewählt;  traditionell  ist  der  Ausdruck  „niler 
""W",  der  auch  persouificiert  gebraucht  wird*)  (z.  B.  Matts,  i.  2.). 
D«r  Vergleich    das   Mnndei«    mit.   rothem  Rubin    findet  aioh   bei 


■)  Vgl  die  CjchilctfruDgvin  Heinz.  630  ff.  LL.  122.  Kinne  Falkner  26. 

Äonert  Klago  «TM.  Kittol  2^,24.   .■<pin>;o!  192,  14  .'äleig«rtllecliliii  211,19.  - 

Vtmkotd.  ächönliri1«i<]«Bl  >k>H  Mit.MM.It<'rs,  I).  Fr.  I.  221 .  Alw.  ÜchtitU  1, 211  ff. 

*^  Hinwcinn  nuf  SchänIt«ilH.s(:)ii1clviutigen  «uü  H|>lll«r«r  Zeit:  Aroh.  £  lÄlg. 

%^(Eridi  iSchmtäO,  v.  d.  Uiujtn,  tii-nmuiin  i,  3fö. 

*}  Vgl.  Zm^erit,  Gunanuiu,  9,  402. 
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D.  B.  L.  Kittel  23,  M.,  spOter  oft  im  Volkslied,  s.  B.  Ambrasrr 
LirdfritHch  Nr.  19  (81,  8  ist  der  Mund  mit  roth<-ni  Zmifler,  L.  L.  122 
mit  Schiulacli  v^rglicben).  Das  gläuKende  Woill  dos  NRok<>iu>  ttod 
der  Kelila  winJ  ilun:]i  das  PrH4lioat  JüU-r"  oder  „bkutk"  borvor- 
gohnben:  F.  B.,  D.  B.  L.,  39,  Ö.  47,  34.  h2, 10.  u.  ö.,  Schw.  ÄL  14,  l. 
Die  Z&liii(>  uvuneu  D.  B.  L.  Kitt«)  bUiik«r  als  KIfeubeiu,  H^ins. 
„mihhvar",  L.  L.  V^i  „hfnurUmtfiß".  Die  WHUgtMi  «ind  mtloh- 
ond  roaenfarbAn:  Horg.  BL,  D.  B.  L.,  L.  L.  122.  27,5.  32,  1.  49,  Ib. 
82, 10.  u.  '6. ;  sohr  häiifig  ist  der  Ausdruck  ,^pilnde  ouitm":  L.  L.  23. 
123.  Ueler.  I,  Heinz.,  38,  llt>.  43,157.  G9,6]  a.b. 

GruU  iet  der  Ruichthuni  an  Attributen,  di«  d«r  Schilllbeit 
gewidmet  werden. ')  In  den  bühern  Briefen  und  denen  de«  Liiedw* 
saaU  lierrBcht  noch  eine  xienilicbe  Sparsamkeit,  mit  dem  äobwiilste 
desgleichzoitigou  Hiuiingnnget«  nimmt  die  Vorliebe  fiirdie  Häufung 
von  AUributen  ku,  die  aucb  in  der  Marienlyrik  eine  reichliche 
(jiieltv  kubuti.  Die  roliereii  Briefe  kommen,  dem  BildauK^rB<lv 
ihrer  Schreiber  eat43j>ref!hend,  Über  eine  gewisse  .-VusiUil  von 
Formeln  nicht  hiuat»,  in  andtrru  seigi  »ich  die  Erfindungagabe 
oder  wenigsten«  die  Belmonheit  der  Verfasser  im  besten  fiioht«. 
D.  ß.  L.  bringt  «ine  H«ilie  von  6t  Verüeii.  die  er  aiiM^ibüristiscti 
mit  „min"  beginnt  »nd  mit  lauter  Attributen  zn  lullen  weil}. 
Vielen  dUrt\e  Franenlobe  prunkende  Lyrik  sin  E^mdgrube  ge- 
dient haben  (z.  B.  Kttnullt.'r,  S.  24,  101,  164,  178,  '262),  oder 
auch  daa  ältere  Volkslied  <a.  ß.  Ambraser  Liederbuch  Nr.  19,  66, 
ß8,  208,  246,  247)  luid  (üo  Nßujalimwttnsche  (HÄtzl.  Nr.  5«,  ö7, 
&d,  63,  102,  133  u.  8.  w.),  die  eine  Fülle  hovbklingendur  Autidritcko 
bieten.")  Die  einfachen  Bezeichnungen  jedoch  lassen  sich  in  di« 
alte  IVadittou  des  Minnesänge.'«  xiiriii-kleiteii.')  Am  häufigsten 
wird  die  Oeliebte  /fmfHxkaniflin  genannt:  11,45.37,1.81,'^. 
43, 107.  44,  70.  64,  20.  «.  ö,,  Äuz.  f.  K.  IF.,  Spio.,  L.  L.  7,  MeL  2, 
Öniiidr.,  Ettm.  2;  knin  rffr  seelflrit,  (tuf-ndr  utc  14,224-  43,39. 
Hoinr.,  Wigal.,  Meier.  1,  D.  B.L.;  jwmj^s  L.  L.  121.  122,  D.B.L. 
Matts.  4;  strUtm  sjnl  Spie,  Heinr.,  hertnt  init  Meier.  1,  Spie, 
L.  r,.  122,  Uli"  Iriht  fipic,  L.  L.  7,  Wigal-,  Meier.  2,  cht  hi>rl 
Sclw.  M.  14,5.   Matt«.  4,   ünuidr.,   D.  B.  U,   mh<:h<A  vric  72,40. 


I 
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i)  Vgl.  HVtnAöfrf,  D.  Fr.  l.  238. 

«)  Vgl.  elnan  „Lobgesang  auf  die  .Imigclrku    Maria",    Huffman»*  v. 
F'tiiiilBruben  2,  U2, 

»1  Vgl.    'Angerit,    Vergleiche    bei   mhd.    DiAfat«ru.    Gwrmania   18,  9 
Oortlr,  Z.  £  Culturg-  1,460£E: 
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Kta.  f.  K.  n.,  D.  B.  L.,  Ettn».  2,  siMe  D.  B.  L.,  Hb*.,  Spie,  P.B., 
MiiiU.  4.  bUlftntd  U,  92.  F.  B.  Auz.  f.  K.  ü.,  Ü.  B.  L.,  fi»  osleriag 
Sfliw.  M.  13. 12,  Spie,  »wnTfflrfmi  Srliw.  M.  22,  8,  Spie,  1'.  B., 
D.  B.  L.,  järiuwl  HhK.,  D.  B.  T.,,  rin  !q>irt,tl  79,  324.  96, 5.  Meier.  I, 
ß.  B.  L.,  ni9(l  Ad  Bl.  l,  Au».  (.  K.  H..  Ü.  B.  h.,  baL-iamlmr  Hlw., 
D.  B.  \j,  a.  ».  w.  In  mittel-  nni)  niedärdeutHcheii  Briefon  ist  da» 
Prädicwt  ..yw/rf«  A*"'"  beliebt:  Germ.  10,  P.  B.,  Hätal.  S.  180, 
Xr.  25  B.  ü.  •) 

Wegen  ihrer  Vorzlig«  hat  der  Schreiber  die  Frau  vor  alten 
au<leni  xu  eigen  erkünsu:  M,  l&l.  !)G,^,  il  ö.  V\t.  Ah,  19.  52,  10. 
«.  ö.  F.  B.,  Matt«.  1.  a.  4.  ML.k-r.  Uera.  Ernst,  An«.  )".  K.  U,  n.  «., 
Vfka  daroli  verschiedene  UiuRclireibiiiif^en  ansgedHlobt  wird.  Beim 
ersten  Anbliclc  drang  dia  Minnn  durch  die  Augen  in  »ein  Herz: 
14,10.  38,132.  43,5.,  Sohw.  M.  14,1,3.,  Meier  2  (tin  wmuhr  Jü 
yr-schaJi),  Ans.  f.  K.  13.,  L.  L.  8,  Grundr.,  Matt«.  ».•)  Nun  ist  die 
9aliebt«  im  B^Ritse  Heine«  Hen^^iis,  oder  «wlbxt  darin  einge- 
ichles-sen,  wie  nr  in  ilirum;  ditwur  Gudunkp  der  Tegemsoer  Bricf- 
ttrtiplio  kelut  im  Minnesang  und  in  deu  Briefen  auUerordentlit^i 
«ft.  wieder.*)  Im  franzüNidchnn  Briuf«  (Pnul  Meyer  TT.),  sagt  iler 
r^ichtar;  cw  vo  ctur  sui  (wjwiwwnr's;  Jacftfio  tla  Lmtüti  gebraucht 
diu  Wort*»:  lientru  a  lo  rvrr  tmu  f>iirto  hi  tmifujura.  im  iiltgiuiiäineu 
findot  xicb  jodoch  die««  Vorstellung  in  den  roraatiischen  Litera- 
turen nicht  T>esoiidani  häufig.*)  Die  deutnolien  Minnesänger,  sowie 
da«  Volkslied,  variieren  den  Gedanken  mit  unermüdlicher  Vor- 
liebe: T,  74.  drtlokt  ihn  eiutaoli  aas:  Ui  midt  tinrn  din  iiml  im 
*'"  mht,  ähnlioh  L.  L.  K.  HvrK.  EniHb:  min  hvrtr  Itänt  du  bi  dir,  81,  &.: 
^*f  mia  hfV£r  frj  ir  tiäi.  Sit-  leofml  in  srittra  Herseus  Gruude  73,  26. 
W,  14-,  M«(.tA  3:  df/tTfil  »>A  Irh  aiv  stund  f»^  du  iilh'ut  in  tH>t»fg 
^*Ti$tn  ifruHt.  Fast  wortgetrau  der  alten  Strophe  «chlieÜen  sich 
'^nz.  f.  K.  Q.';   and  L.  L.  &  an:   ir  Mibrti  in  niintvt  Amen  dar 


>)  Vgl.  Eioicitimg  ieu  F.  H..  Z.  f.  d.  Phil,  ii.443. 

^  Vgl.  iWu:  WaiMrrff.  lUn.l.yriU,  S.  153:  PUto  unJ  Phr.drux  »flhoti 
^gdRi  iImh  äiv  hiebe  durcli  ilic  Aiiijoti  vtnxieliti,  Anliilleit  Tadutt  1.  4.  Hclireilit: 
*?*ii(i*;  yäf  US»;  Ipu-sKiö  Tjnjijora;  Holioilur  III.  B.;  iii  tAv  öf^lkpÜv  -.ä  sifri] 
~^  W/£i  wto^unv^x:;  Pßtrarca:  TVoromnii  tld  lutto  ämtmuHo  eil  ajierla  la  via 
'*<•"  gli  o€dti  at  enore. 

■)  Vgl-  ßolU:  „ith  bin  din'-  Z  f.  d.  A.  31.  IBl ;  iju.  l\  4,  UÖ;  .•^iluitJ-acfi. 
RartinM,n.8.4(J7;  Z.f.il,  A. 'Ä.  I8H;  Z.  f.  Ciilturg.  1,450;  Z,  f  d.  Phil,  llt,  iftl ; 
ftwrtfcirii,  Reminiii;  u.  Walther,  8.11-1;    Wilmim«.   L.  ii.  D.  WalÜtors,  S.  189. 

•)  Dia,  P.  d.T.,  ö,  156. 

*)  Bdieard  Sdnüäcr.  Z.  f.  d.  A.  86,  86& 


in  vrrrtf/rit,  ivrA  M(  diu  min  und  tief  vursigdt,  tümlich  Bartm.  I.  7£4, 
HE^mz.  1010.  1188.  15,498.  10,119.  tragen  sie  heimlidi  im  H«rx«i), 
wie  F.  B.,  Gnmdr.,  EtUn.  3  ^dti  hast  dir  bitiottteN  wht  hiret  te 
ai$ne  Mse).  EtUD.  2,  L.  L.  It,  Jdutt«.  4  lausuliBti  die  Hei'zeu  ata; 
Maler.  1  sagt  schön:  liU  mich  in  diaau  turit»  .tln  frowe,  wem  du 
Itixt  Urrrr  t/ar  in  mtHcm  fimen  M«ler.  2:  I4t  mich  niht  dnr  Arrer 
Mat,  ittrUrrei'  Idl  min  hvref  sitt,  vgl.  äl,25.  L.  L.  8  lioJJe  di«  Q«- 
liobtA,  wenn  e«  bei  iBbendem  Leibe  inSglicL  war«,  in  das  Hen 
aehm,  in  da»  die  Mintif  sie  mit  tiefen  Itiichtitaben  Hinwirkte, 
die  uur  der  Tod  enilgoii  kann ;  ähnlich  Sformigttt  87, 6:  tiet-  ineifon 
iftbrish-  mir  das  hf^er  min,  der  mohte  sie  sehatie.  dritme  scJtouH-in, 
L.  L.  184  trÜHtct  iticli:  may  irh  nit  bt  dir  gin,  so  füistu  dorh  dat 
liertr  min;  ähnliche  Wendungen  stehen;  Miuneregel,  Li^d  XU, 
Jagd  206,  Kitt«!  68,13.  Ttig.  Sdiata  114,20.  Schon  frühe  gieng 
dieae  Vorstellung  in  den  Prosabrief  über  nnd  fand  sogar  komische 
Verwendung,  xn  in  einem  Briof«,  der  etwa  uns  dvm  Jahre  190& 
stümtnt:  ,,Mvr  mir  das  lurs  rnlaur-i  hrtUhr,  drr  müchl  ettrli  iJan*»- 
srhni,  mil  furem  prU,  euren  seituhr».   sie  otüsxat  tütrr  flrwiseftt 

a.  w."  •)  ^M 

Wenn  dieser  Gedanke  mehr  der  dentscheu  Auffassung  p^H 
Hprivht,  so  ist  für  einen  andern  roniBnlao-lier  Uropmug  nnziK^j 
nolimeu;  «r  IKssi  xicli  xwar  duroli  den  Hiuuesang  in  diu  nied 
Briefdicrhtuug  verfolgen,  aber  da^  Volkslied,  das  alle  Forme 
diu  2u  dem  Wesen  deH  Vülkea  piusten,  in  aiuh  auf  nahm,  tsxm^ 
ihn  nicht  weiter.  36,  30.  sagt:  tcarr.  Kristeji  tätt  niht  alt»  sHter, 
mUrJsr  ich  niht  der  liehen  frmvm  min:  fii  wuf  ril  tt<ol  min  /limrlrir. 
«*»;  88,41.:  s6  dn  aUo  sehirnin  rw  mir  f/dsl  m  »rf  mir  tdg  irh 
dem  liimrl  si,  Oot  M  sehimen  nujrl  uir  gncan.  dm  teh  für  dich  H'4'*ii 
sehm  an:  g*»«  Ähnlich  L.  L.  5:  imAi  ich  ijot  roti  himrl  stn,  w" 
mHrtilnit  RlM  diu  muotrr  min.  L.  L.  7.  17;  MabL  2:  so  hob  ich  €9^* 
ffwßfri  ffrwiti  als  in  dim  fronm  himefrich;  D.  B.  L.:  itit  nrm  von  •'" 
ein  ummffanc  vor  drr  werden  m^et  aane  »nd  vor  rf<w  hors  A»i»w« 
frAit.  Ueris.  Enurt:  du  hiiit  aUmtr  mir  ttärh  i/od:  Für  die  romanisehe 
Fooaiu,  in  der  dieser  kfilme  Gedanke  «ehr  beliebt  war,  giht  Di*" 
(P.  d.  'r.  y,  163  ÖVl  Beiego:  J\irv  Vidal:  ich  glaube.  Gott  lu  sri^- 
Imtttirht'  irh  iirrm  holdt^t  Leib;  BaitnoH  Jordan  bittet  Qott  el»*' 
Ulli  l<ill(^  Tiiobeenaclit  als  um  den  Uimmel  u.  a,  w.  So  sagt  auC^ 
Jacopo  da  Lailini:  sctijsa  la  tnia  doitna  in  paritdis/)  noti  ivrria  gi 


■)  Qonnanin  Hi,  96». 


—  in  — 

Die  HymboUlc  der  Blumen  und  Farben,  die  im  Miiiii»>MUig 

aiid   hesoncters  in  der  didukLiacbeii  Liebesdichtung  einen  Ub«r- 

grnäc'n    Raum   pinnalim,    kam   «nt  durrk    ila»  VnlliHlinH    in   dip 

Briefe.   In   den  &It«m   Stücken    werde«  Farben   kaum   erwähnt, 

von  Blitmeu    wird    meist   nur   die  Ros«    xu  Vurgloit^lion  gewühlt 

(äptc  L.  L.).  Nur  in  Ältd.  Ul.  nnd  F.  B.  wird  auf  die  Bedeutung 

gewisRer  F&rhen    atigetipielu   eiiitt    rxiOit«  Auslegting  aber  nicht 

gegeb«u:    ,(^t  kU-ulnv  hat  sy  «w/  rf^  unt,  (/rünr  rot  brun  ölank" ; 

„dfr    sttlt   dich    kiriftiiti    sirarcz   funin   und  roth.    Uaa  litrh  got  hrhate 

Utr    aiirr    tiol    —     Uraiiu     bedeutet:    Sehw eigen."     Auh    den    Letir- 

g«diobt«n,  die  «itie  Erklärung  d«r  Ftu-beii  enthalten,  ist  ein  klareu 

VnstftndtiiH  dieser  Syinbolilc  nicht  zn  gewinnen,  da  den  einxelnon 

P»ben  venichieden«  Bedeuttuigeu  untergelegt  siud.') 

In  ciiiigL-u  ülbem  Briefen,  namentlich  L.  lt.,  Ettm.,  Spie, 
«ad  Lebrapriiche  oder  Citate  eitigetlochten;  bei  L,  L.  Stellen 
wu  der  Bibel  und  ]ateiui»clten  Piolttem,  bei  den  andern  zum 
Thcile  ans  Fr^idauk.  Jüngere  Stücliu  mnd  oft  mit.  praJitittchou 
dpriicben  uua  der  Loliididitung  ileti  Totkes  auxgeHtattet,  z.  B. 
Ö.  K,  Pr.:  nfiilgf.  ffoir  iitiif  scgit  ir  hre,  dae  mag  dich  njfnimer  rttrifm"; 
ein  Brief  den  17.  Jalirhunderttt,  (Wuiin.  Jahrb.  tl.):  „OoUrsfiircll, 
l^fHfxhf  MM'/  ÜAchtigkfit  ist  dir  Jutifffimt  srfiänxte  Livrct:  aarh 
fiitrlifu.  Wa.^h-H.  Strickm  utttl  A'rt/cii  fhil  divi  .VädfJuii  sehr  teofil 
"^tHlfhen."  Bei  den  Provenzalen  war  di»  BeeinfluMuug  der  Lyrik 
■^ßh  die  Bpmchdichtiing  weitgehend,^)  und  es  dürite  aarh  die 
'omanische  Brieftechnik  sich  lehrhatter  Spi-Uche  von  Autoritäten 
des  Hinnewt-fleiis,  z.  B.  von  Ovid,  bedient  habeu,  um  den  Wiinitnht-n 
tind  Bitton  Begründung  und  Xa.chdniok  zu  verleihen.  Zum  Theile 
^AQgt  dietier  Gebraucli  aui-h  mit  der  didaktbichen  Verweudiiug 
^<*r  Brießbrm  zusammen. 


6.  Die  Liebesbriefe  und  das  Volkslied. 

Der  £intlu8K  des  erwachenden  Volkhedani  auf  die  niedem 
Briefe  macht  sich  mit  der  Verallgemeinerung  der  Form  »chritt- 

VVgl.Tmhr,  Liedert.  Nr,  bC.,  L.  L  2ß.  251.  Hatd.  Nr.  25,  Jagd  3G.  MS. 
•Ott«!  39,  Uiiuiore«Ql  66.  M3. 876.  Tu.«.  SchaW  86. 10.  112, 18.  -  H'cjotmwgel, 
SlSrhr  I.aWfl.:  HrrffTi:'/.  f.  d.  Phil,  l'J,U7:  ÄHj^^Wr.  «erui.  H,497;  Starck. 
"t™  t»,456i  '/(*«*,  Z. f.  Uultiirg.  1,464;  tWofid.  Volltal.  IIl  870.  284.  H'n»l- 
WJ,  D.  Fr.  H  V70. 

*)  2HtJ,  P.  d.  T.,  S.  127,  Bartuch,  Qruudr..  S,  46 ;  das  Spruclibuoli  „Sentm 
fo  tnvi*  in  Anlag«  und  Char&kter  dem  Freidank  fiberroaebend  fthnlioh,  ward 
<»  liobMliedero  sebr  li»utiK  bouatsi. 
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w«iae  gelUiud,  wie  Bchon  hoi  der  Cliftrakteristenuif(  der  eincetue 
Stöcke  bemerkt  wurde.  Der  Übergang  zur  VolkstliÜmltc-Jiknii  gil 
ach  ziiBnit  clurcli  eine  Verrnhting  dos  (4«8chmachee  kuud,  di^ 
«ine  Sucht  zur  Hhufiuig  der  Mit-lel  des  MinnesaiigB  erxetigt,  nil 
gencbraubteH  n«inu]iuu,  diu  banalen  Gedanken  iu  pruukbal 
Ifcede  soszud rücken.  Dann  schiebt  sicti  der  alt«  LiebesgriiÜ  wiedtr 
ein,  der  lypiache  Inhalt  wir<l  nicht  mehr  in  dem  üborli«>f(Tt«n 
Stil«  auögodrilekt,  sondoni  in  der  Weise,  wie  ihn  da«  Volkalied 
mcii  mrerht  guk'gt,  hatte,  dem  der  Minnenang  einen  großen  Theil 
»eines  Gedanken von-atlis  ühormnohte.  So  er^bt  sicli  eiuv  Zu- 
sauinian«Lellung  von  Lifll>f<*gi-iiLIvn  und  Lit'den)tro[>hun,  die  wirk- 
lich Totkathümlich  gonitnnt  werden  kann,  die  aber  mit  dem  alt««^ 
Liebesbriefe  niuhbi  mehr  geroeinsam  hat,  aU  die  Form.  ^M 

Schon  in  den  Mattseer  Briefen,  besonders  aber  in  den  vor»^ 
Aitz.  f.  K.  d.  d,  Y.  mitgelheUt«n,  sind  ÄukliUige  au  di«  alh-u  ßrfU^^ 
und  das  Volksliod  xuhtroich  vorliundon.  Frühe  bemächtigte  Bi(^| 
auch  der  Volksbumor  d^r  Briefe;  koraiscb  beginnt  der  entte ' 
..pu'lhrief  Alle.  f.  K.  Vit.,  ein  obscönBs  StUck  8t«bt  L.  L.  1»^^ 
dor  proüaiscb«  Briet'  Adk.  f.  K.  20,  133  benutzt  die  Wendung^fl 
des  ciTisben  Stila  in  ganz  burlesker  Weise.  Komisohe  FKrbniig 
hat  auch  iler  hripfarlif^e  Sprach  L.  1*.  198.  In  der  Variiening  tier 
Pormyl:  spar  dich  t/ult  ;if.tt(>nl  fiis  nu  hau /ffitl  ritten  iitittJ  n.  a.  ir* 
macht  aitth  der  Volkawibi  ebenfallti  bemerkbar. 

Kleinere   gniUartigo  Credichte   Rind    unter  den  Volksliedwn 
aehr  sahlreich.  An  grÖUem  Stücken  sind  TerSfrentlicht:  in  A*. /*•] 
V.  Eftac/is  Volkiiliiidoni  ilvr  Dtüitschcn  ITT.  B.  40  ftin  Liobfswbrie 
ans    einer   ecblesischea  Lioderaaramloug    vom  Jahre  \&)ti   {mM 
nbgRdnickt  in  /frivr/i*«//,«  „wücluMitlichon  Naclirichtt-ii*  1,86,1,  ÜW 
gleiche  Brief,   nur  mit.  den  eutsprecbendeu  Andenuigen  aut  ein 
K&dobcu  aU  Schrt.Mb(>riu  übertragen,  steht  im  Weimarer  Jabrlix^b 
IT.  B.  335  in  der  arfi  amamU  dea  l\tMt  V,  Arht.   Drei  Livbcsltri^f«. 
xwtii  mxin  Frarikc-u,    eini>r  au.i  Schwaben,    nnd  wiedergeg«beB  in 
^dfx  Knabcti  IVumifrkorti-'  II.  B.  Bll — SlB.'j  Der  dritte  ward  w- 
ent  in  Boükb»  imd  Uräture  „Jimifur-  i.  17<J1.  S.  283  abgednit:fc>i| 
uro   der  Ilerauageber   dazu   bemerkte:    „wie  rfibrend  ist  dir  w^] 
gekünstelte  S]>rhche    de«  Herzens,   und    wie  enjuickend  ftlr  niJ*i! 
die  wir  »ie  so  «elten  hörftn!'  Die  Absi-hrili  die«eiS  Brief«>»  h»U*l 
er  von  einem   auhwäbiachon  LaiulmUdohen  erhalten.   Aus  K(^\ 


')  Uggb.  V.  BiFlinftr  und  CVnrfHir. 
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stanuQt  ein  Brief,  den  Uoffhiaaii  v.  F.  im  Weimarer  Jabrbnch 
%  240  vorCfTentlioht«.  Als  Littbesbrief  kann  aiioh  »in  «trophiacfaus 
Gedieht,  bei    Gw-d-Tittrumm,   Liederb.  d.  Iti.  Jalirb.  Nr.  16  anf- 

i(»a»\.  werilen,  Ha«*  mcli  gnnx  im  Bri^liiiilä  bewegt. 

Der  Groll  im  „ätrallbarger  Kranzsiof^en*'  lÜhlaud,  Yolksl. 

Ür.  3i  wurde  acbou  durch  Hhlaiid  (3,  aOUi  und  M.  8.  DeukmMer 
^  152)  mit  deu  alten  LiDbRNgräUen  in  Verbiuduiig  gebrnvlit: 

JitiikfritK,  ich  ttitl  tvt/i  grtykn 
VoH  dfr  StAfiUl  hii»  auf  dit  F^ßt, 
8v  j/rüfi  ick  ettch  ro  o/l  tnul  Mek 
AU  nMi^  SUm  ro«  ilimtuel  Ui<i' 
AU  «(Mjif  /jJkm  getcachtrH  may 
Vm  OfUm  bu  a»  Sl.  Mk-htU  Tag. 

Diea«ibe  Gruilforniel  «toht  iu  (Ion  1iri«f«n  Anx.  f.  K.  VH  1^ 
FeuQ.  Jaltrb.  n.  (vgl.  schles.  Volkslieder  van  lloffwaun  v.  ¥. 
fr.  22)  uud  fchulich  in  Kuab.  Wunderh.  2;  im  "Weim.  .lalirb.  ist 
labei  auch  eine  andere  Formel  gebraucht,  die  schon  au8  älterer 
eit  im  Anz.  f.  K.  TII.  belegt  i»t:  „»VA  wünsch  dir  ri»  »fuß  uff 
Mchlüfalf'-n  /uß,  «ff  jtxfer  kiauen  ein  ffultlin  pfauni:  (auf  jcdfr 
Htumlat  ril  taust-mi  juHg/rautti,  unt/T  dirsr»  hat  mir  krine 
ytfiäftn,  aJs  der  ich  dm  hrtrflriu  hob  ffrschrii^m.)"  Beliebt  ixt  aiinli 
dwGmß:  ..ich  tcHmc/i  dir  eiw  putf  nacht,  r-on  rvxen  «w  dach,  von 
ein  hftt,  TON  uiMsi/at  Wi»  ttir,  run  ncfÜH  n»  riyd  dafitr,  Äjue. 
K.  m.,  WeJm.  Jahrb.  IL,  Anx.  f.  K.  Vn.  1,  Knab.  Wunderh.  l 
S,  jedesmal  mit  «inigen  Änd&ningc<ii  oder  Rrweitenmgen. 
fmkat  and  Nelke  sind  im  VoIk(ilii<dL>  bfisouder»  bevorzugte 
ttwiDcn,  vgl.  Erk-Böhmi^,  Licd^rhart  IT.  284.  237.  245,  Goedeoke- 
Tittmami  99,  ErUch  TT.  »37.  Dhland,  T.  ^^,  Liliencroa  93.  102. 
An  fl^'inboli.'tob«  Gngi-UMtJliulo  kuflpt'l  ein  ßriiÜ  an,  Anz.  f. 
^^K.VII,  1,  2:  ..ffhtß  dich  gctt  durch  liaf  hatui  voll  (fcrstenkoni,  siu/ 
Ur,  hertzlitb,  itiiid  Hwim  difosfK  autfrUyt  oder  gar  verlorn  '{  und 
ilicli  goU  durch  rinnt  arydmfadcv,  mich  und  dich  in  ci»  finitrr 
fftfirrt."  Der  Zwirn-  oder  Beideiifaden  deuU't  ilas  Binden  au;  iii 
(In  HvMflUMagc  fuleu  sich  dio  Hotdc-n,  induni  »iv  Höideniaden 
■HD  die  Helme  wiuden;  der  Ko»ieugarlAu  ist  mit  Seidonfadon 
Unipannt.  Seina  Bedeutung  filr  Liebende  int  nicht  erklärt.') 
.IWch  das  Gerstenkoim  wird  vielleicht  die  Ungewisse  IIo£&iung 
huügedrückt  (Uhlaud),    in    der  RiH-htsnynibolik   gilt  die  Ähre  als 


>)  (Mmm,   Rechtetultvrtlianier,  ä,  l»^;    WaHlwr,  4»,  9  aw^:   wtkli   tcip 
'>')M«H*n><u<im,  ffMolmtuiiit  guaUr »tdfn  wert  Vgl.  Zs.  f.  d.A.  98. 1.  39,361. 
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ZfAehat  «ine«    gG«dinge*%  ebur  AnwarfrfuA  *>    Kne  Fornui 

t4id«t  «nch  den  Emgsiig  de«  ^iitfea  UsCU.  2.* 

&B  LiebeagniS,  bei  Oroed.-'Httiii.  Xr.  36.  Um«t: 


Fwvm,  fnlkk  bmm 

WmmA  4m  mtm  fmß  im  hen  Umm. 
Rio  aodArer,  Goed.-Tittm.  Kr.  101 : 

JleAMM  lith  Imu  Üdt  mmdtamem, 

SUmd  m/  Kätterim, 

BoUUr  MU,  Anok», 

Dmbitmm, 

So  bin  idt  diu, 

Stand  uf,  KtUUrUm. 

Eine  Menge  von  VoUullederstropben  können  als  kmze  GrüBe 
galten,  oder  eDthslten  Änkl&nge  an  Wendongen  der  Briefe.  Bei 
Erlath  XU.  42  und  in  Basehings  wöcfaentl.  Nachrichten  L  87,  342. 
II.  89.  248  steht  eine  Änswahl  von  G-mßliedchen  aas  einer  schlesi- 
mihen  Liedersanmünng,  die  sich  sehr  oft  in  den  Briefen  wieder- 
findftn.  Vielleicht  wurden  sie  als  Fnndgmbe  för  Brie&chreiber 
zuNatnmengestellt.  Ahnliche  Strophen  stehen:  Erk-Böhme,  Lieder' 
bort  in.  456 :  all  mein  geilenken  die  ich  hab,  die  sind  bei  dir,  du 
aatertcählter  rinziger  Irosl,  bleib  stät  hei  mir  (Anfang  des  Briefes 
MattM.  4,  auch  Böhme,  Altd.  Liederb.  127,  LockJieimer  Liederb.,  in 
Clirysander«  Jahrb.  d.  musik.  Wissenseh.  2,  145,  Nr.  39);  Erk- 
JiShme  III.  484;  Böhme,  Altd.  Liederb.  316;  Bergreihen»)  4,  15,  31, 
Goed.-Tittm.  16,  19,  22,  24,  25,  28,  68,  65,  67,  70;  Erlaeh.  L  212. 
m.  53,  78,  80,  107,  IBO,  157,  179,  476.  IV.  168;  Euphorion  2,  3(ö; 
Hm«  Sachsens  erstes  Buhllted  (Ausg.  v.  Goed.-Tittm.  IV.  S.  3) ; 
Zinkgre/*)  6  (auch  bei  Erlaeh  I.  75,  Gedicht  v.  Schede-Melissus),  36; 
VmwigartUnn^)  39,  49,  162;  Ultland  68,  69,  81,  90,  246;  Liliencrm 
M,  99;  Germania  6,304;  Germania  12,226,  Nr.  1,5,  6;  Germania 


1)  OrimiD,  a.  a.  O.  S.  208. 
tj  V^.  VMand,  Anmerinmgen  4, 137  ff. 
■)  liaderb.  d.  16.  Jabrh.  Braunes  Neudr.  99—100. 
^BmmeB  Neudr.  15. 
•  %nnM  Nendr.  86-89. 
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29,  406;  Z.  f.  d.  AÜerth.  5,  418;  Z.  f.  d.  Phil.  22,  413  aus.  dem 
Tjiederbuche  der  Herzogin  Amalie  von  Cleve;  Paul  von  Äelat, 
Weim.  Jahrb.  2,  320;  v.  d.  Hagm  Germania  7,  327,  Ambraser  Lieder- 
buch') 73,  186,  208,  246;  Bragur  \,  274;  Frankfurter  Liederbuch  in 
HofFmanns  „Findlingen"  1,273;  Buklreinie  aus  Breslau  in  Hofi'm. 
„Findlingen"  1,249:  mein  herz  in  mir  thetl  ich  mit  dir,  brech  icks 
an  dir,  rächs  gott  an  mir,  vergess  ick  dein,  so  vergess  gott  mein,  das 
soll  unser  beider  Verhängnis  sein. 

Aus  den  schweizerischen  Volksliedern  {Tobler,  Bibl.  älter. 
Schriftw.  d.  d.  Schweiz  V.)  seien  einige  Proben  hieher  gesetzt, 
aus  denen  die  unverwüstliche  Dauerha^gkeit  volksthümlicher 
Motive  und  der  Charakter  neuerer  Liebesgrii^e  zu  ersehen  sind : 

8.  209;      4.  Jlft  hereli  ist  me 

Es  chas  niemert  i^ftue, 

En  einzige  Bueb 

Het  de  Schlossel  deate. 

5.  Wo  bin  i  d'T  lieb  ? 
Im  Berzeli  dinne, 
Es  RigeU  dra 

Aas  es  ndmm«r  uae  cha. 

6.  E  Herzle  und  e  Rigeti  dra, 
Da  d'  lÄebi  nümme-n-use  cha. 

(Vgl.  zu  diesem  Motive :  Erlach  1. 76,  247,  DI.  63, 179,  IV.  168; 
Gocd.-Tittm.  11,  12,67;  lAlienrrm  93;  Erk-Söhme  U.  245,  429; 
Wilatid  81 ;  Atnbr.  Liederb.  57  ;  Bergreihen  6,  8,  29,  47.) 

S.  148,  Nr.  45.  Kilispruch :  I  loss  si  grUesse  dur  e  höchi  Tanne, 
diir  CS  Hämp/eli  Tau,  dur  es  Nägeli,  dtir  en  Eichespo. 

.  .  .  dur  es  Oüungeli  Fade  {vgl.  Änz.  f.  K.  VII.) 
/  Koll  i  chönt  sdto  bi-n-ere  si  im  Gade, 
.  .  .  dur  es  Hämp/eii  Side, 
I  taags  alleige  nümmeme  verlide, 
.  .  .  dur  es  Rosmari  ...  u.  a.  w. 
Nr.  Hl:  Schabab  est  mer  gewachst  de  Garie  vol. 

Schabab  ist  das  Sinnbild  der  Abweisung  des  Liebhabers, 
ein  Unkraut,  nigella,  schwarzer  Coriander,  auch  schwarzer  Kümmel 
oder  (idotiis  autumnaUs,  nach  Aventinus  daa  AchiUcskraut,  nach 
anderen  Euphrasia  autumnaUs.'')  Mehrere  Belege  fiir  die  Erwäh- 


')  Bibl.  d.  Ut.  Ver.  B.  12. 

*)  Gnmm,  D.  "W.  B.,    Wüand,  4,  242.    Wackemagel,  Kl.  Sehr.  1, 124.    Es 
ist  die  Imperatdvt'orm  von  abschaben,  früiier :  üi  schaben  =  sohmftlilioli  obsdehen 
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anng   diese«  SymiKjU  stehen  bei  ÜUaBd^   vgL  L.  L.  122,  Ambr. 
Liederii.  92,  10],  17»,  Erk-Bähmo  II.  861. 

Brief  and  Lied  Htohen  in  enger  Bezi«himg,  wie  im  Minne- 
tfong  wird  «ach  itn  Vulksliede  der  Ltebfiebrief  riel&ch  erwKluit 
als  aoJleree  Zeicben  des  VeriiältnLtüea.  I>ie  Stimmung  de«  Dichter 
einas  Ltel>e«li«dn)i  wird  od  durcli  den  «rfiwi«Ddoo  »der 
trtb«lidoD  Inhalt  eiaaa  erhalteuen  Briefes  eneogt,  manches  Li«d> 
tshen  entsteht  ia  dem  Mumente  des  gssteigeiten  Gef&Us  nach 
dem  Leeen  einer  »ärtlicheu  Botscbafik  Häufiger  ist  die  KI«ge 
über  den  Ab»ohiedsbri«<f  den  Treulos«]: 

Erk  «sd  Böhme  11.238:   Wo»  tlutt  mam  1M>  mr  temtkmf 
Hin  P«n»rr  Briefrlein. 
U.  306:   Jfnn  Lieb  Hat  mir  mtm  Oritf  geKhiett, 

Sie  MW  fJHrm  irnrfm  htitrr  ab  mkk, 

SU  hah  ndi  mtii  ctr^^nt-     (Vgl  Go«d.  Tittm.  46.) 

£in  Vierzeiler  lautet: 

Mein  SdiaU  ül  «i'n  Stirabrr, 

Hin  Sdtenbrr  mta  mm, 

Sr  ndireäil  mir  rm  Liebtbri^f 

£m  GrMfik  dareiH   (Exiaßh  IV.  Ifi9.)n 

Vg.  Erk-B^hmo  IL  222,  389.  Krlach  111.  IB.  Zinkgref  19. 

Als  BeiKpiu]  fiir  diejie  vulkKthünilichnn  Briefe  kann  ein 
knrxes  hitück  in  „dfs  KtKÜtm  WuntkrhofH"  dienen,  die  Antwort 
des  Liebhaber»  suf  den  Madcheubrief  Nr,  8: 

JÄihfr  Schalt  halt  r*»l(, 

Wit  der  Baum  mm  AmU, 

Wir  lirr  ttin//  imnm  Demattl, 

Mifh  und  dich  iditttiet  Niemandf 

Gotl  II»  Itrrictt  anii  dfn  lÄtfttttn  tiH  Arm 

VtrSrälKl  die  SeAmenen  utut  madut  fein  uarm. 

Eh  irJi  dich,  »dtOnttfii  Kitvi,  loUt  tuMm, 

ft'A  miintl  der  Himmel  fallen  ein. 

Und  aitch  die  Sternletn  <fnn_'  verhkisKa 

Und  auch  der  Mond  vtrßntUrt  *cti«. 

Die  «ntUn  ZeÜoii  entlialti-n  v\\\tt  im  Volksliede  »ehr  beliet 
und  verbreitete  Voratellimg   (vgl.  dio  Strophe  in   Kn.  Wuiiderh.j 
186,3),    die  luteUin  VeroB  komniun  auch  iiu  Liede  „Schafs,  tttrh 
SchaiM,  MWirwni  so  traurig?"  vor  (Erk,  [altei'l  Lieilerinjrt,  Nr.  \U 


1)  Ein  u«iii>re(t  \^oIluiliet)  begannt:  Kinunt  a  Vogerl  ^tlajcon,   iioiatt  in 
Biad«  af  mei  l''>ill,  hat  a  /ottorl  üu  (loscherl  und  vom  Doandl  an  tinifl. 
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In  iUuiliclior  Weise  aiml  iu  atlou  dtutuD  Brief«u  beksnntö  Liodor- 
stroptivn  benützt. 

ßclit  volkstiiiliDlich  eiaA  lAeheshe-iiieiieTanp^n  wie  Hie  fiil- 
gond«  BUS  dem  Weim.  Jahrb.  (2, 40) :  Dm  soflsi  tm-im-  Lkhsie 
bU-Uteu,  bis  den  Wagat  £iH  l(att  wird  tmbm,  bis  ein  Krebs  Bauiit- 
Kolk  spinnt,  bin  ein  [Acht  dm  Srfmec  aniitniH,  bi.^  i-in  /ytfirr  jUrifl, 
cme  Mücke  et»  Ftuhr  Wrtu  zieht,  bis  der  llahn  auf  der  KircAc  leht 
tnd  dfr  RtraßbHrgrv  Th»rm  in  IaJU-h  sckwfbt  u.  «.  w.  .  .  .  &m  ei» 
MsJit^tein  seiiwittHUii  über  df»  Bket»,  solatu/  sollst  du  meisic  Liebile 
neiti.  Viel  kürzer  iitt  eine  ähnÜL-he  Formel  An«,  f,  K.  VII.  2.  Gha- 
raktenstisch  iiir  eine  niedern  Art  von  Volksdiclibuug  sind  aticli 
Beime  wia:  „^  ist  mein  J/ori/rH-  und  Abtndvtfnt^  meine  .-luf^ 
Stiten  sie  affjiAt  iftm,  ich  siiic  bäm  TVinken  oder  Essen,  so  kanu 
ich  meine  HcrzaUerHchste  meht  iffrgtmscit,  iotji«  ich  me  sek  «oW 
Freudim  schwimi,  so  frrut  steh  «ifi«  yanses  Leben.  fferzalMiehste 
ich  Utss  von  dir  ni^ht  ab,  bis  Mon  niicA  tmgt  ins  küAic  Grab." 
(Ku.  WuiuIoi'Il  Briof  Nr.  2.) 

Den  Briefen  scheinen  gevisse  bildliclie  Zeichen  beige^ben 
worden  Hi  sein,  die  auf  d»«  Liobesgohcimnis  hinweise«;  eine 
AndeiiUing  dieses  Brauches  ist  aus  MntU.  3  zq  «ntiiobmen.  In 
der  Hb.  füidet  aidi  am  Suhluatiü  dietiutt  Briefos  doe  Bild  eiii«s 
durvhifiigten  Honieus  f„*in  kcn  mi4  einer  sag")  der  Liebhaber  in 
Kii.  Wunderli.  2  Bchrnibt:  „Eh  ich  mrine  HerevieltffUfhlr.  tcoUt  lasaea, 
iJi  xoUti'.  mein  ffflri  ein  Pfeil  durchstoßen,^)  th  ich  »»«nc  H'-rtrit^ 
gditbli:  HulU  meiden,  i'h  sollt  mein  Herz  eine.  Sägt-  dta'disrkiteidfH" ; 
der  Sohroibor  den  ItriiifnH  Kn.  Wunderh.  1  bringt  den  volkuthOm- 
lichon  Spmch:  „lkr£  in  Hvrjs  yescldossen,  Ffeil  iti  Pfeii  'jeHvßt^, 
Lieb  in  Lieb  vertfirhl,   HrrsaUerliebste  ivrletss  itfieJt  nitJd! 

Die  Übortragiing  der  Botechafl  an  die  eilenden  Vögol,  «in 
beliebtes  MuUv  des  Volkslied««,  spielt  mir  thwlweise  hereüi; 
Ku.  Wunderh.  2  8»gt;  „ich  htUic  ctuni  hrimlicJi)-»  Ifotvn  oaxiirrnndt, 
der  dir  und  mir  ist  wvJdbi-kannli  das  Tätiblt-iit  ihn  ich  bitte»  mit 
iwjntdiicken  Sitten,  dass  es  soll  mein  Bote  sein."  tioiut  wird  der 
Briet'  gleichüam  als  gedii;c;elt  gedacht:  ..Xm»  faiire  du  hin  mcitt 
Brufelein,  eil  dich  ijisrhvnid  und  bis  beMftd,  dich  vmpfangnt.  nchtim 
weiße  Hand,  thi»  baUi  aufschwingm  dein  Oeßrder,  ein  frrundlic-h 
ßvlschuft  bring  mir  wictler!"  (Erlaoh.)  ÄiiuHch  in  Weüu.  Jahrb.  II. 
(Vgl.  zu  diesem  Motive:  Carm.  Bor.  186.  Krlach  L  206.  IIl.  107. 


')  Vgl.  HUinhawe»,  &  "ifi. 


IV.  168.    Üoed.-Titun.   31.  83.    Ülilaiid    S».  90.    Erk-Böhm« 
S.  228-29.  237.  3IB.  38».  Venusgarüom  166.») 

Kitte  Wankiuifi;  vor  faWlji^ii  Ziing«ti,  als  Er«»tx  für  <la8  kI 
«uch    iu   Bricfoti   crscliomoudt>  Mpfket-motiv  iG«rm.  10,  MaUe.  3 
Bind  diu  „cMtiffer"  gescholten»,  euUiält  d»r  Brief  Kn.  'Wimderh.  2.*) 

Mit  dieser  Hcimliidikeit  hüii^  der  Brnurli  Kiisani iii en,  dcu 
Ursprung  de»  Briefes  nur  unklar  anKU(l<>iit«n;  z.  U.  Ktitr  Allrr- 
tieb»f  HHil  ÜiifffmiHntf,  Kucrrtn  Hrrsfu  ai»r  WohihrkauHir  iKrlnvh); 
bei  Paul  vuii  Aol»t,  Wcim.  Jahrb.  11.  i^tt-ht  niiUordeni  iu)t«r  dem- 
selben BriBf«:  „.lii.ii  Furcht  tiarf  irh  mich  mcM  lu-itnrn,  itamtl  d 
Klaffet  mich  nicht  kennen.-  Ähnliche  Weudiiagen  enthalten  aa 
An«.  Vn.  2,  Xa.  Wimderh.  1.  Die8er  lelxier«^  Brief  ittl  geschrioV 
„IM  dem  Jahr,  </«  «/tV  fAt^hf  Feuer  Wir":  dvr  Suhn^iber  in  Woim.' 
Jftlirb.  U.  sagt  dai'ür:  „yrsdurieben  in  dem  Jahr,  da  ich  Ivh 
trdig  unr." 

Eine  anschniUicbe  Zusamiaensteltung  solcher  Purtnelii  bietet 
Schadr's  Abli&ndliiiig  ütK^r  das  „Kiojtfau",  den  volksüiiinilichen 
N«yfthr8gi'iili  [Weim.  Jahrb.  2,  76—147.)  Die  zahlreichen  Bei- 
spiele sind  gtuiz  im  Briefstil  gehalben,  besonders  die  Nei^ahr»* 
wünKclip  fiir  Verllobte.  AVie  die  Briefe  aiud  sie  nicht  selten  soUg 
oder  burlesk. 

Die  Divhtiuigaai't  entspricht  dem  roh-uaiven  CteHcliinac-kc 
des  Volke«  sn  vollkoiumon,  das«  ihr«  zähe  Dauer  dtirch  Jahr- 
buiidoi'to  nicht  merkwürdig  iitb.  Niedere  LiebeübrieisteUer  tragen 
noch  jutst  violu  Funiieln,  in  Pru^iu  aufgelöNt,  weiter;  ea  dUrA«D 
auch  noch  poetische  MuBterbriefe  sich  erhalten  haben,  venigirte: 
wnideti  nooli  vor  wtinigeii  .THhrxohnt«»  i«ol(?hu  auf  alli-n  J 
niürkton  foilgeboten,  auf  oinzvlnon  Blättern  „gedruckt  in  di 
Jalur*  fHoffm.  v.  i\  Weim.  Jahrb.  2,  23H.)  In  der  (iescliiohte  d< 
liielHMtbriefeM  treten,  deutlicher  geaeichnet  bmnahe,  als  im  Li' 
Belbtft,  die  groiieu  Züge  der  Entwicklung  der  denlecbeu  Ij 
siitagii,  das  Ijosringeu  der  heinuHchen  Kunst  und  den  de>atschen 
Gerouthes  aus  dem  Banne  fremder  Sitte.  So  bietet  eine  Betrachtung 
diesnr  DicihUingRarl.,  wie  unwichtig  sie  sein  mag.  Kinblinko  genug 
iu  das  Wesen  di:;r  mittelalterlichen  Poeaie  und  kann  jeden  b^fritf' 
digen,  der  «iuh  bniniilit,  auf  den  HerzHchlsg  des  Volkes  in  den 
fremdartigaben  Uebitden  seiner  poetischen  Äo^eroDgeu  zu  lauschen. 

')  Vgl.  Z.  f.  d.  Pliil.  19.  «8;  Z.  f  CuUiirg,  !,  WS. 

*)  Hug«  V.  Houtfort,  hggb.  v.  Wadxmeil,  Aam.  8.  SS& 
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T/er  Romantilcer  Ludwig  Ti<>ck  ist  oiiie  bedeutende,  oin- 
fla8.<!re>iehf!  und  interesüAnte  Peraun]ichk«it.  Za  den  allerersten, 
batuibrecliendeii  und  ftllirenden  Geistern  unserer  Literatur  gehört 
er  jodoch  nicht.  Es  ni«g  dalier  keineswegs  für  jedermann  selbst- 
verständlich sein,  dass  man  iib«r  eine  uinzcliit^'  Dichtung  dieses 
Mannes  ein  kleines  Buch  schreibt.  Auch  mir  schien  es  nicht 
selbstvemtAndlicb ,  bevor  iob  mich  eingehender  mit  der  Ent- 
stehung wie  mit  dem  geistigen  und  ktinstlensctien  Charakter 
der  „Oflnov«%'B*'  befnsste.  Bei  nähörcr  Betrachtung  tüllt  sogleich 
auf,  das»  Tieok  selbst  gorado  Hiesem  romanfiächun  Drama  eine 
bpeonders  vi(^ht!ge  Stelle  in  seinem  geisbißen  Entwickelnngs- 
gange  anweist,  es  mit  Nachdruck  als  „Epoche"  in  seinem  Leben 
bezeichnet.  In  seinen  späteren  Jahren,  als  ihm  der  altdeutaoh- 
religiöBe  Enthusi-isinns  der  „Oenoveva"  lüug-st  fremd  geworden 
war,  kommt  er  roit  tjiner  gewi«;sen  Liebe  und  Zärtlichkeit  gerade 
auf  diesen  Gedieht  immer  wieder  zurHeb,  das  nach  seiner  Ver- 
sicherung ganz  aus  seinem  Oemilthe  gekommen,  dan  ^S^^  nicht 
gemacht,  sondern  geworden  sei". 

Auch  im  großen  Lehen  unserer  Literatur  gieng  Tieukit 
„Geuovevs"  nicht  spurlos  und  unbemerkt  vorüber,  (xoethe  imd 
Schiller  und  viele  Kleinere,  die  TheilnaUme  fiir  geistige  Er- 
scheinungen empfanden,  nahmen  Stellung  zu  dem  "Werke.  Ks 
machte  den  ästhetischen  öesinnungsverwanriten  Tiecks  jenen 
erlreulichen  Eindruck,  den  der  Dichter  gewünscht  hatte,  e»  war 
den  echten  AnfktUrem  ein  Stein  des  AnstoUes,  da  sie  es  als 
Symptom  einer  mächtig  anwachsenden,  ihnen  feindlichen,  geistigen 
und  literarischen  Strömung  ansehen  mussten,  und  als  .Sammel- 
punkt des  romantischen  Geistes  erweckt  es  heute  das  lebhafle 
Interesse  des  Literarhistorikers  und  erwirbt  sich  das  Anrecht 
auf    eine    nionograpbiaclie    Betracbtong.    Vielleicht    ist    Tiecks 


VI     - 


iserer 
.  wie  " 


^Ocr^vianus'  uId  nocL  voll8t&u<lig:er«r  „orbis  pictus"  der  ßomant 
«la  (iie  „Gvnuveva",   ilatUr   setzt  aber  dieHes  AVerk  mit   weniger^ 
Klügelei,    unmittelbarer   und    frischer    der   ersten   B«geistäTQng 
eDtcCrötnend  dusjenig«  in  dichterische  QesUlt  um.  wns  um  1800     | 
die  Öemüther  der  altere»  BomanlUter  erfilUl«.  Wbm  hier  wie  von 
Mlbst  dem  Dit^Ltor  «iw   der  8eeW  quoll,  wird  im  ,,0ctaviai)U3'' 
nur  bewtisst  erweitert  und  gesteigert.  Darum  blieb  ich  lieber  bei 
der  „(Teiiuveva",    um  an   diesem  ^^ischen  Boüipiele  ku  zeigan, 
vie  damals  ein  romantisches  Kaiistwerk  entstand,  mit  welchenij 
küustlerischeu  Mitteln  der  Komantiker  seine  Theorie  diuhteriscl^| 
wrwirklivbt«,  und  vrulcli»  Ött-llnDg  ein  «ololie«  Werk  in  anserer 
Lit6ratar-Eat\vickelung  einnimmc. 

Mehrere  Forscher,  vor  allem  Ha.vm,  haben  mit  Sorgfiilt 
Scbarfäinn  die  Bchwtre  Aufigabe  UbenionimeD,  aus   dem  Gt 
vou  vieldeuligei»,   mhiJlermien    Sentensfiuu    und  Apliorismau,  wie 
mi8  den  Kieiiilicli  uuklurt<ii  Mtmifostvn  der  jiigundlinhen  romait- 
ttacheu  Stimmftihrer  die  leitenden  ästhetischen  Oedanken  berat 
anlesen   und   uhersii;htlioh   darzustellen.    In   meiner  Schrift   sol 
ein«  Art  ßegenprobe  versucht   um)    öiv  Ai't   beleuchtet  werdei 
wie  daniule  jene  uobuUiutU-u  llicortcu  in  einer  einKbluen  Dichtuo|^ 
<)restalt  umiBhm(>u.  Ich  glaube^  da«8  eine  solche  Eiuzelbetracbtung 
XU  noch  anachauU oberer,  genauerer  nnd  feinerer  Erkenntiii»  dar 
romantischen    Bestrebungen    tiihren    kann.    Dass    ein    gewisse^, 
Bedürfnis   nacli   solchen    Untersuchungen    besteht,    bezeugt   dii 
ThatsBche,  dusa  CasL  glcichzuitig  noch  drti  findüi«  SdirifistelU 
auf  den  niiinüohcn  UeiUnUcn  verfielou.  Poppenberg  uuterBucUl«' 
Mystik  und  RemaJitik  in  Z.  Wenien  ,,Sölmeii  des  Thals",    Korr 
v&ninilff   sriüh    in   Brentanos   „Oodwi"   und    Busse    tn  „Novalis' 
Lyrik". 

Eine  Durchprüfung  den  godruokteu  Mutprialoü  über  Tiecks, 
„Genovevft"  gewährt«    nuch   genauere  Aufacldüese   über   die  oi 
unbestiuimt  andeutenden  ,,V'orberiGhte '',  über  das  Verhältnis  di»s1 
Dichtere  zu  Jakob  Böhme,   wie   Über  die  romantisdio  ReligioaJ 
von  lötX).    Oerade    Über  den  letzteren  Punkt  ist  noch  manchei 
JEU  sagen,  lun  MissverMtouduisse,  die  in  iluu  LiteniturgtMcbicht 
gerne  wiederholt  werdon,   zu   beseitigen.    In   dieser   relu    litere 
historilichen   Untersuchung   war  uatiirlicli    kein    llaiuu,  auf  dei 
tbeologisclien  Wert  oder  Unwert  der  romantischen  £«ligiou8'l 
anscliBUuugeu,  die  zunücUst.  meist,  nur  tier  dichterischen  Stimmung 
dienten,  näher  ei4izugebeii..D(Ui  mühüameu.  Vursuch  3,-v.  j^fiesf 


-     Vit     - 

Tieoks  „Genovev»*'  för  den  Prolestantismu»  z«  ,,rett«n",  mit 
«inöm  leichteren  Gegenversucb  xa  Gunsten  des  KatholicismiiB 
2u  erwidern,  scbeint  mir  unuötbig,  da  mit  säluheii  BeDiühmigen 
aach  meinem  Dafürhalten  dem  Kaibolicismus  sowenig  wie  der 
Literaturg«scbicliCe  gedieut  isU 

Wofoni  nicht  uagedruckte  Materialien  über  Tieck»  Porsön- 
lichkeib  und  Schaffen  noch  weaentliohe  neue  Aufschlüsse  für  die 
in  dieser  Sohrift  behandelte  Periodo  bringen,  hoffe  ich,  mit  meiner 
Arbeil  auch  einen  brauchbaren  Bausteiu  für  eine  kUntlige  Tieck- 
biographie  guUefort  zu  babun. 

Während  mein  Manuscript  bereits  för  die  Druckerei  fertig 
lag,  ersf-liien  Bruno  Golz'  ..PfalugrSün  Oeiioveva  in  Her  deutschen 
Dichmng"  (Leipzig  1897).  Über  Tieeka  VorhKltnis  zum  Volksbuch 
wie  zu  Malür  UdUers  Drama  kommt  Gobe  zu  Ergebnissen,  die 
sich  mit  dem  Resultate  muiucr  riitcr»uchuiigeu  molirfacb  decken. 
Der  nothwendigen  Abruudung  meiner  Arbeit  zuliebe,  konnte  ich 
aber  die  betreflenden  Abachnitte,  die  bereits  im  Jahre  189ß,  als 
ich  diese  Untersuchung  an  der  Grazer  Universität  als  Dinaert.ation 
vorlegte,  ihre  jetzige  Gestalt  hatten,  nicht  mehr  abkUriseii,  wenn* 
gleii;h  «io  jotst  iiii;ht  durchwegs  Neues  bringen. 

Zu  beaonderöm  Danke  üür  die  bereitwilligste  Förderung 
dieser  Arbeit  bin  ich  meinem  hoohverebrtflii  Lehrer  Herrn  Prof. 
Dr.  Bernhard  Seufferi  verpflichtet,  von  dessen  Ani-egungen 
im  deutschen  Seminar  diese  Unters uchungeu  ihren  Ausgang 
uabmeu.  ifcrue  spreche  ich  hier  auch  dvn  Hurren  Beamten 
der  Grastet  Bibliotheken  flir  ihre  Zuvorkammeuheit  meinen 
Dank  an». 


Grau,  Pfingsten  1899. 


Johann  Ranftl. 
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TDas  Erwachen  des  Sinnes  für  Religion  um 
deutsches  Alterthum. 

lieckü  ^Geiiovova"  bildet  eilten  Markstein  in  iler  Eiitwicte- 

ing  der  doutacliett  Itomantik.  Zw«i  goistigo  Ri<^litiing«u  ginil  es 

vor  allem,  auH  ilcren  Kreuzung  jene  fi^uUiümlicIie  ßofrihts-  iincl 

Ot!  danken  weit  erwächst,    welche  zuerst   in  der  ^frenoveva"  eine 

*^PP>R  reiche  poetisch«  QoBtalt.  gewinnt:  die  Liebe  zur  altdeutscheii 

Vcrf^infji'iihoit   und    die   puetischt'  Noigung   zn    kutliolijsiercnd(.T 

R*-digio8ität,    Diese  Neij^nng  nud  jene  Liebe  kemiKeichiien  den 

echten  Romantiker  an  der  Scheide  des  18.  und  19.  Jahrhimdert«. 

Die  Ijebfl  Bur  alten  Zeit  reicht  bis  in  die  Jahre  des  Goetlie'acheu 

^Gfjlz''  und  seines  Gefolges   ritterliiJiDr  Dnunou   zuiiick,   die  in 

Tiocks  Jngeniizeitdie  deuuclie  ßühne  noch  vielfach  beheixachteri. ') 

^1?  religio«»  Kiuwtbegeistönmg  Tieck?  leitet  ibren  Ürsprunff  ana 

*i'ii  schrmen  Tagfii  der  .IngeudfreiuidHcbaft.  mit  Wackeurodtr  her. 

OififF  Freundschaft  war  fiir  Tieck  von  den  bedeutsamsten  Tolgen. 

*^ma  aus  dem  Ideeuauätaiuchu  mit  Wackeuroder  erbliUiC  dem 

-ftwioiiBliston  erst  die  rechte  innige  poetische  Stimmung  and  mit 

'l»n  znxammen   lernt  er,  wa,s  FVömmigkeit  ist,    frihlen    nnd   er 

suoltt  -sie  aus  der  Kirnst  der  alten  Zeiten  wieder  heran Izuliolen. 

'^  verbinden  sich  bald  reli^iiso  Stimmung  und  Sinn  ftlr  deutsdiea 

"^kwthum  im  GemUtbe  der  Freunde. 

Nicht  die  prodnctive    eigene  TliHtigkeit  des  Aüli   geechie- 
,  ^«nen  Jfinglings  "Waokonroder  (1798  starb  der  fünfundzwanzig- 
JÄhtige)  sichert  diesem   oinen  Platz   in  der  dentficlien  Literatur- 
■^^iwl  Knnatgesehichte,  sondern  seine  richtnnggebende  Einwirkung 
^nt'  andere  empfUngliche  Geniüther,    in  erater  Linie  auf  Ludwig 
Tied».  Die  beiden  waren  Preiindo  vom  Gwdicke'sclien  Gymnasium 
b».  1732  gieug  Tieck   vun  Berlin    fort  auf  die  HalliHchä  Uni- 
^"siilL  Wat^kenroder  muaste  nach  dem  Willen -seines  Vaters, 


'}  L   Ti.  I  k.  Schrilwn,  6.  2W  („Ph«nrttMttJ«")i   Fr  Äohlxgul.  flammt, 
Werk»,  'i.  -.1)5, 
'^-^  ütwUaa.  TL  1 
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der  ihn  uocli  uioht   fdr  das  akademische  Studium  i-oiT  hielt, 
Jierlin    zurückbleibon.     Ein    schnKnuoriiKiIier  BriüfwL'chse!    enr 
Ddhädig^  die  IiV«unde  Bir   den  persönlichen  Verkehr.    Tieok 
"WrtokeBrodora  Froiind  »u»  ganxnr  Socio.    Er  ist  der  )^>ifärö, 
fabruiieiv,  geistig  ältere  «od  ({owaudtere,  hesondBr«  iii  hIIhh  lit 
rarischen  Dingen.    Der  schwcrmütJiigp  Dichter  des  ^AlKlallalr 
dun^hl^^bt   in   Balle    düatei-e  Stunden,    iu    denen    die  Leiden  und 
Zweifol  di'H   „William  l.ov(.dl'  8((iu  lunuroK  durchstünnun.   Sei 
PliantDäie  und  sein  Gul'ülil  geben  jetzt   noch  mehr  auf  das 
habene  als  anf  die  „kleinen  KmpÜDdQngen'^.  Neben  Goetihe 
Skakespeare   begeistert    ihn   beaouders   der  junge   Schitier, 
vilde  Cral^  dor  ^R&uber"*  ist  es,  die  »nie  lunurt?«  „zertpißt  n» 
venii eiltet".    Je  unbetriadigter   t>r   in  sich  selbst  int,  je  dO-tter 
sich  sein  Gomüth  iirasehattet,  desto  luelir  BedÜrfiii«   iiud  8ehii-' 
sucht  bat  er  luich  Freunriduhafl:;  je  heiliger  er  nach  Idealen  rinj 
die  er  selbst  nicht  besitzt,  desto  nothiger  ist'  ihm  ein  idealische 
Prewnd  wl«  Waokeiirodor.  Waekenroder,  der  kiudliclie,  »chUcliteni 
noch  anbehoUVme,  eine  Katur  voll  stiller  Hoitorkcit,  Siiiuigtceit  ani 
von  ansohmiegHainen]  "Wesen,  eine  Stiele  voll  einfachtsr,  s<:lili<  lil^ir 
FrciiDinij^koit,  kennt  in  seiner  schwai-merischen  Hingebung  anTieek 
keine  Gt'finze.  Er  ist  ganz  HerzHchkeit  und  Innigkeit  und  iiii&dchet.'k- 
hafte  i^ürtiichkeit;  er  ist  berauscht  and  entzückt  im  Geftlhle  ti^-t 
Olttcke».  Tiocic»  Preiuid  «oin  au  dOrfeu,  selig  und  Rtifriedeti,  wei^ii 
er  nur  ein  Glied  in  der  Kotte  ist,  die  den  triibainnigen,  mit  Tode 
gedanken  spielenden  Genusien  noch  an  iliese  Erde  fesselt. 

So  eratelieu  die  beiden  Freunde    vor  dem  Geiste  des  B« 
U-uohtcrx,  der  ihron  Briefwechsel  aus  den  jRhrea  1792  und  iT^j 
dnrchhlättert. ' )    Den  Sommer  1791*  verlebten  sie  in   glücklicWj 
üemeiiwchafl.    in    der    tTniver«itSt(*fttadt   Erlangen,    den    \Vin«r 
179S;9i  in  Ußttingeii.  iu  Krlaugen  tritt  das  süddoatscbe  lrfb«> 
in  ihren  Gesinh  Utk  reis  und  wirkt  märrhtig  auf  dicae  Jungen  tcn'j 
priLiigliclion  GvuiUther.   Eine  ueae  Welt  thut  sich  ihnen  a^^.  l" 
Btiniborg,    dt>m  „ deutet : hon   Rom",*)  ergOtKl    »ich    ihrt'   Phauta»* 
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')  Holtci,  Urioi'o  IUI  r-.  Ticnk,  BreMlau  ISßd.  4,  IfiO  ff.;  Hokei.  J>V*^ 
hundart  Brief«  uns  itwoi  Jttlirhun'lerlöii,  i,  Theil,  27  ff.;   R-  Havui.    *^^'* 
romantisfilic  .Schulo,  Borün  1870,   Ö2  ff..  U7  S.:  Dilthey.  Lebe»   SeU»*-** 
inacliCTrt,  271)  ff.;  Tiuok  iinil  Wackwirodcr,  Iiitk.  v.  J.  Minor,  Stuttgart  {S^-P* 
Dinnii),  Kiiili-itiirin,   Wp(ji'ti  (ä<T  Zi'iieii/ililung  wiTiü,  w>weit  müt'lich,   Min 
Tienjt-Atifljjtilif  in  Kiirsrhurrh  National -Lit4>rat(ir  licnaisl. 
Tieck,  Si-hrilUii.  4,  15. 
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an  der  Pracht  des  katholisohou  (jottesdienstos.  In  Xüniberg  .steigt 
din  gemuthüiunige,  schlichte  uud  tiefe  tütdeutsche  Kuust  imd  altos 
Kdiistlerlelien  vor  ihrem  entziinktfn  GRiste  auf.')  Im  Fichl«]- 
gebii'ge  spricht  die  cttilte  Waldeinsajukeit  märchenhaft  und  wuu- 
der^am  die  jungen  Öemüther  an.*) 

Bisher  war  in,  Timik  „die  Mischung  dea  Berlinischen  Vnr- 
Btandes  mit  dem  envachten  Phantasie-  und  Gefühlsleben,  dieser 
Zusaiamönstoü  von  lieHoxion  und  EntliUdittamus  [iroducbiv  ge- 
worden"."} Bis  jetzt  hatte  Tieck  auch  meist  im  Dienste  anderer 
gedichtet,  was  ihm  aiifgi-tnigon  worden  ww,  ohiio  bfsoiideri'n 
■wormoD  Herzensantlieil  und  ohne  tieferen  Ölanben  an  das,  wo» 
er  mit  virtuoser,  spielender  Leichtigkeit  darKtellte.  Ed  war  ein 
jugendlich  leichtsinniges  poetiscbeaSchRfien.  Dienwird  anWackeu- 
roders  Seite  allgemach  anders.  Dieser  Freund,  dem  kaum  eiu 
leidlicher  Vers  geiin^eu  wollte,  war  dafür  von  einem  echten, 
seelenliefen  Enthnsiasmua,  von  wahrer,  herzlicher  A.nd&ßht  fiir 
Kunst  nnrl  Poesie  erfiült.  Er  gUllit*  für  das  Nümliche,  dem  Tiock 
bLsber  nur  mit  halberSeele  gedient  hatte.  -Idealiaclie  Kunstsühöu« 
boit  ist  der  Lieblingvgogenstand  meine«  Oeiülcs"  sogt  Wackuu- 
roder  von  sich.*)  Bald  schreibt  ihm  auch  Tieck:  „Genau  ge- 
nommen ffoUteat  Du  Dich  ganz  allein  mit  der  Musik,  und  ioh 
mit  der  Diclitknust  beKuhüftigen;  denn  die  Welt  ist  wirklich  uicbt 
für  uns,  sowie  wir  nicht  für  die  Welt..."*)  An  der  Seite  dieses 
Freundes  erst  lernt  Tieck,  der  un^tSte  uud  haltlose,  der  bis  dahin 
in  trllber  und  ufichtenier  Hesignatieu  hinter  dam  Großen  mid 
Erhabenen  Schein  und  Trug,  hinter  dem  Wahren  und  Guten 
Überall  die  Engherzigkeit  lüuem  sah,  den  Wert  hingebungsvoller 
Verehrung,  positiven  Empfindens,  den  wahren  seelenerfllllenden 
EnthuaifiMiua  ao  recht  kennen  und  «cliÄtKoii.  Wackeurodera 
innerer  Reichthum  theilte  sich  der  unruhigen,  abgehetzten  Seele 
mit.  JfVeundschaft  und  hingebende  Kun^thegeiatenrng  beschworen 
die  diLsteren  Geister,   denen  Tietiks  Seele    seit  langem  verl'allcu 


■)  Tterxcnsergieliiingiui  «inx-n  kunsUiebenden  Klontortirudnr^,  Bnrljn 
Itdi,  100;  PhanuiiSiiMi  ulior  diu  Kunst,  (iii  Minors  Ttsok  und  WaclconntltrX 
11  8'.;  Kud.  Köpke,  L.  Tie«k,  Luipsig  1S6&,  l,  154  IT.;  H.  v.  Frfftaan, 
L.  TlMb.  Wie»  1871.  2.  140. 

-')  Köpke,  1,  IBl  ttl;  FrieReii,  %  Ml  K 

*)  Ha^rtn,  41B. 

*)  Hultei,  Briefe  an  TtPirIc.  4,  240. 

*)  Holt«],  Dnihnudvrt  Biivfc.  -1,  tiU,  U;  vgl.  PlianUdsn  ü.  iL,  7(i. 


^^Aitir.  Freiuid«cliafl.  und  ICunstandachb  vörretnem  und  veredeln 
Mine  OefUhlo  aiid  geben  ihm  neuen  LebmiRinitcb.')  Der  eni8t«n> 
KunstgeiittSs  wird  ihm  eine  ErlusuiiR.  .Dna  arme  rltirstonde  Hent 
wird  durch  nichts  in  dieser  M'elt  so  gvn&tügt,  alit  mit  dem  Ge- 
iiuits  der  Kunitt,  der  feinsten  Art,  sich  selber  zu  I^Üileii  iiu<l  zu 
verebehetL'")  M 

Em|ifin<lun(j  und  Bogyisteruug  ftkr  Kunst  und  Poesie  waren^ 
das  einigende  Band,  weli-hetH  dieie  Freundesht-rzen  lest  and_ 
dauernd  aueinander  fesselte.  In  der  „milden  Temperatur  eine 
IcüQHtlorisi'-hfTi  Riiinea'*  atlimeien  ihm  Seokin.  In  itohünor  Eia<j 
tracht  nahen  die  bMden,  innig  Toi*eilu-end,  der  Konst  iu  jede 
GEeetalt-  Was  ihre  Senie  dabei  ertiillr.e,  ündet  in  den  ^Henaet 
«rgieüungen  eine«  kunstliebenden  KJosterbrnders*  (179T), 
.Franz  Stenibald»  "Waudfruagen"  (1798)  imd  iu  rlon  „Pbantasioi 
ikber  die  Kunat  für  Freunde  der  Kirnst"  (17U9)  seinen  literarischen^ 
Aiii^druck.  Jedes  KnnAtwerk  —  erfahren  wir  liier  —  da»  '''^1 
Meniwbenbruiit  mit  seinem  Zauber  anrtiliH',  hat  seine  Ber^chti-^ 
^nig.  Sh  int  ju  „(lau  Kanüt^fuhl  nur  lhd  und  danelbe  bimm 
ViiHihv  Licbtatrahl,  welcher  aber,  ditrch  das  mannigfacli  gescLlitren' 
Glofl  der  Sinnlichkeit  unter  verschiedenen  Zonen  »ich  in  tMO»« 
derlei  verscliiedend  Farben  bricht",  und  dem  grollen  Schöpft 
„ist  der  gothiseho  Tempil  so  wohlgefällig  füfi  der  T^'nipel  der. 
Griechen."')  Jede  künstlerische  Kigenart  muss  geachtet  werden: 
Raphnel,  Michohingolo.  0tirer,  Wiitlmiti.  Ea  ist  üfnlers  GeisU 
der  hier  Wackenrodsrs  schlichte,  fromine  Sprache  redet  und  in 
schächt^mcr  Ahnung  für  die  Betrachtung  der  bildenden  Künste 
ähnliche  Qedanksnparspectivou  eröftnet  wie  fUr  die  Dichtung  di* 
.SchLegel'sohe  Doctrin  vnn  der  einen  «Ues  umfasseuden  romiuiti* 
scheu  UiiiversAlpoesie. 

Herders  Ansi^^hnainigsweise   spricht  auch   an«   der  Art  den 
Wackenroder  -  Tieckschsn     KunBtbotrachtung.     Diese     wir*I    zivi 
„Herzonsergießnng" ,    niemals    «um    vernünftelnden    KritisiercMi 
oder  zum  mtiona listisch  nüchternen  Tlieoretisieren.*)  Es  hande^-* 
«ich  beim    Anschaaeu   der  Kunstwerk«  dämm,    ,d8«j   man  n'^r»* 
entgegenkommendem  Herzen   in  sie  hineingehe,  im«)   in  ibn«^  ^ 


1)  Holtet,  Dreiliuadeit  Briefe,  i.  äi  ff. 

*)  Phiuifaaien,  81. 

>;  Hfirxnnsitr«.,  I0&,  lOO;  vf{1.  Tinck,  Seliriften,  4.  4*:. 

«)  Uer«»>s«Tg.,  ü,  11  «.,  Vi,  lOG,  IW. 
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lebe  und  iitJimc''')  und  „vuu  der  echten  Kunst  sullt-«  uie  ulme 
Kiitbusiiismas  geaproclicn  woriien".*)  Das  Gemüth  iat  hier  dus 
üstlu!tJsi^he  Organ.  Dio  wmidurbarou  Ruguiigeii  „im  iiiuLTeii  Ge- 
niütlio^,  (las  Botrafthten  ;,init  ICviist  und  Innigkeit",  das  „iimige 
Versteheu",  das  „mniglidie  Verehren"...  das  nind  LleMings« 
ausdrucke,  die  Waokfurüders  und  Tiecks  seelisch  inuerlit^he 
Kiobtaug  und  gemütlivollc-  Uingii^bv  im  diu  Kuiust  uuch  schun 
iu  ihrer  Sjjrauho  kennaeichnen. 

Daa  KonstgcfilKI,  bioß  «s,  ist  ein  „hiimnli»chor  ätrahl"  uud 
Uott  ist  ea,  der  mit  Wolilgefallcu  auf  den  gothisohen  und 
grieL'liiiw.'heQ  Tempel  kemiederschaut.  £m9te  religiöse  Anschau- 
ung, ein  tief  frouuues  Fulilen  beherrscht  die  r*iuo  Seele  Wackt-n- 
ro'lers  gaii«  wnd  gar.  Natur  und  Kunet  sind  ihm  zwei  wonder- 
barii  ypraclioü  von  gelieimnia voller  Kraft,  mit  dmieu  Gott  kuiu 
Menschen  rodet.''')  Sein  fromme»'  Denken  geht  von  Gatt  aa^  uud 
kehrt  xu  Gott  xurilck  ^wi»  der  Geist  der  Kunst  —  wie  ailur 
Geist  von  Ihm  ausgebt,  und  durch  die  AtmusphHre  der  Erde, 
llim  zum  Opfer  wieder  entgegondringt".*;  Den  edle«  Kuust- 
geuas8  vergleioht  er  mit  dem  Gebote.  Beidtut  muHH  der  Mensch 
,Knni  Wohle  seiner  Seele  gehi^nchon-,  zu  beiden  darf  er  mir  iu 
stiller  Sammlung  hintreten,  in  setigen  Stunden,  da  die  Guiisb 
dtw  Himmels  das  Herz  mit  hoher  üffenbanrag  erleuchtet.  BUdor- 
a&le  »olltoii  nicht  Jtdiriuftrkte,  suudcru  Tempel  selii.^)  Die  geist- 
liche Musik  ist  das  Höchste  imd  Edelste,  die  religiÖRe  Malerei 
und  Poeeie  das  Ehrvürdig!«tc.  Die  Kunst  ist  dem  Klosterbruder 
in  der  That  eine  religiöse  Liebe  oder  eine  geliebte  Heligion. 

Ob  nu(?h  violt?  Oedsnken  Waekenroders  und  Tiecks  jeder 
positivglttubige  Ketliglik  tmd  Trotestant  uotci'scbroibcn  kann,  »o 
w-iire  e»  trot^diM»  irrthQmlidi  uud  vuroilig,  an  eine  tiL^fero  uigont- 
lich  religiöse  Beziehung  der  beiden  tax  irgend  einer  kirchlichen 
Confession  ssu  de^nken.  In  der  Hauptsat^he  ist  und  bleibt  die 
Beligiou  der  beiden  Freunde  eine  Kunst-  und  liei-zonsreligioii, 
die  weiter  um  Bibel  uud  kirchliche  Dogmatik  vorlüitfig  nicht 
fntgt.  Auf  ein  allgemeines,  unbestimmtes  religiöses  BedüHnis, 
auf  „eine  Sehnsucht  zum  Religiösen"  deuten  allardiiipi  luauchu 


>)  Beneoäerg.,  16%  Ui;  vgLTicck.  ScLrin«D,  i,  100 f. 

^  Phaataaiou:  99. 

^  Horzens«rg..  181  ff. 

*i  Hereenserg.,  lOH. 

")  HerMQSorg.,  Iö8  ff.;  teI.  PhauUsleo,  66,  'JS. 
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MpftWrii    Atilteningeii   Tiock».']    S^uiiAdist   ist   ps   «iu   ttikjactivt 
E^mmös  (i(efDbl,   das,  doroh   das  Medium   der  Hegehianmg 
kathulisehen  Kuiisttvc-rkeu  liiudurctigch&iid,  allordings  melir  odt 
welliger  katlioliticlie  Farbiiug  iuiuimmt,'J 

Die  HorKenHergüüse  Tiecks  und  Wackenrodera  fibar  di«  bIm' 
Kunst  nnd  die  altou  Zoibeu  bozoicbuon  auch  eiu  neaes  Steuünm 
in  der  Auffassung  des  Kittolalters.  Dem  Aufklärer  war  dasselbe 
eiue  Zeit  der  Barbarei,  der  Naoht  und  Finsternis  aul'  allen 
goiKtigea  und  matänelien  Lebeusgebietsn.  Noch  das  Buoh  des 
ProCesHons  Mvinurit,  „HiatorinchoVorgleicLiuig  d«r  Sitt«ii  und  Ver- 
rmtHimgeu,  der  Gesetze  und  Gewerbe,  dea  Handeln  und  der  Be> 
ligioD,  der  Wissendchallen  und  Tjohnui!<t Alton  dos  Mittoliiltprs 
mit  denen  unseres  Jaärbonderta  in  RUolmicht  aui'  die  Vortfaeile 
und  Naßlithoilü  der  Aufklärung",  das  1798  und  1734  erschien, 
entbiLlt  den  InbegrÜf  alles  dessen,  waa  ein  nebliger  AuJltlärer 
dorn  Mittulalier  Üble«  uachsagen  kennte.*)  Allein  schon  zwei 
Jahrzehnte  zuvor  hatte  kein  Geringerer  aia  Herder  in  «einer 
kleinen  Schrift  „Auch  eine  Philosophie  der  Geschichte  zur  Bildung 
der  Menachheif^  <  1774)  es  gewagt,  der  aufgeklarten  Gegenwart 
ein  lange«  Siindenregistor  vorzuhalten  und  im  verachteten  Mittel- 
aller eine  lieihe  von  Vorzügen  zu  entdecken.  „Erklären"  wollf«^ 
er  das  Mittelalter,  wenn  auch  nicht  loben  und  preisen.  Nubon' 
den  Schattenseiten  wollte  er  auch  daa  Große,  Erhabene  und 
Herrlicho  dieser  verkannten  Epoche  nicht  (Iberäehen.  Fflr  ihoi 
ist  das  Mittelalter  eine  notbwendig»  Durcbgaug««tufo  auf  d«ni ' 
KutwiokehingawBgo  der  Menschheit  Wenn  wir  schon  bei  Henlor 
den  boshaften  Seufzer:  -In  unsereta  .lahrhnndert  ist  leider!  » 
viel  Ucht!'^  hören,  so  blicken  wir  nnwillkilrlieb  auf  die  kom- 
mende Romanlik  voraus.  Wenn  der  nSmliche  Henlor  auch  ia 
sput«r«n  Werken  wieder  geringer  vom  Mittelalter  denkt,  in  jea«» 
trüberen  Ansiehien,  die  dem  Hturm-  und  Dranggeiste  ent«iiuniD«n, 
kann  er  als  wahres  Zwischenglied  zwischen  AnfklUrong  and 
Romantik  gelten.  Verdammung  und  Verachtung  des  MitteliUt»i* 
beim  Aufklärer,  ErklSnmg  des  historisch  Gewordenen  und  Ci"®* 


1}  Vgl.  Schriften,  11.  LXXLIl. 

*)  Dl>ei  KiuiHt  uud  KWigiaii  uooli  Hent«Daeig.|  23,  -iO  f..  So,  00  f., 
Iiantjwien,  83,  €8,  8t;  Tivok,  SokrUle»,  i,  6S, 

")  Vgl.W.S(!)ie;er,VonriKetmil  Atif<ll3ioxorQQgeUt!hb)dMj 
sbens  ia  IHuUoUaud  lud  ÜbtvrreicJi,  Iturliu  l&ii,  S.  S23, 


^. 
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WHcliMoiieo  bt'i  HcHer,  BewutuIeniDg,  Vnrelirung  uuil  Aubuluiig 
t>el  tlea  Uomauttkeru  Tieck  uud  Wackeuxoder. 

Je*  tiefer  ili«  Fruiiude  vou  ihr«r  putiürtcli-kilaatloiisclioa 
Frömmigkeit  i>rg]iä'eu  werden,  desto  herber  empÜnden  t>ie,  dasH 
di»  aufgeklärt«  (Gegenwart.,  ui  der  «ich  eine  ^Epidemie  proüaiechfir 
Ntlilil'-'ruheit"  übvr  die  jjauzf  Bildung  erstreckt*.,  von  den  bo- 
acligoiiüun  vrunderbarcu  GuhüiiamHäUD  doK  Quiaüthuij  »o  gut  wio 
nichts  wiaae,') 

Wi»  uuderti  sei  ex  in  dmi  hurrliehr^n  nltvn  Zoit^u  AlbruL'lil 
DUrors  gpweseu.  Da  war  die  tteÜpou  deu  Menscliou  ^das  schöue 
BrkläningÄbtich'',   wodurch   sie    da»  lieben   «rst  re<;ht  ver-stfiheD 
lernten.')    ^Fromm   tmd  einfach"   war  Dürers  Wandel ;    „wia  er 
8«Ibst,  sind  %l\c-  !«oiiie  Biitivr'.*)  Auch  Oiov-Hnni  da  FtCMolu  hut«t, 
■vor  er  an  die  Staöelei  tritt  nnd  er  weint  in  trommer  Kührung, 
totn  er  Christi  Leiden  sm  KreuKe  mall.*)  Das  waren  dis  wahron 
uiid  echten  Küusller,  die  nur  darstellten,  was  roll  uud  warm 
und  iiuiig  ihr  ganiKH  Geiniitli  bolebti.-  und  darum  wiorler  «n  herz- 
bewegend   in    ihren  Werken    sich    au^aprach  und  den  Beschauer 
mit  heiliger  Jfooht  tiburwültigbe.  £)in  feeter  und  fru^htburur  2u- 
«ammenhaiig  zwischon  der  röligiÜaeD  Liebensanschauung  der  alten 
fCünstler   uud    der  lebend igwirkeudeu    Krait   ihrer  S{:hö]itiing<<in 
l'äili  unseren  Freunden  alltinvegüU  iu  di«  Augen.  Kine  hehre  Wuihe 
uauit'hwobt  für  «e  daher   noch   heute   da»  .Alte,  das  dieser  be- 
nadeten  Zeit  enUftanimi  und   .alt"  wird  sehen  in  den  ^Herzen«* 
l^eSangen**,    int    „Stombald"    wie    in    d«u    .Phantasien'^    ein 
tchmäukeudes  ehrendes  Beiwort  (die  „alten"  Maler,  der  „alte** 
Vuari  eto.)-^) 

Endlich  dllrfen  wir  uioht  uub«merkt  laaseu,  <iaas  Wuvkeu- 
Ifiiier  und  lüoiu  Freund  mit  einer  eigonibümlicheit  Vorliebe  beim 
Vttnderbaren  und  Üeheimniavollen.  verweilen,  das  dem  kilnot- 
Itmehen  Schaffen  innewohnt,  das  sie  an  überuaUlrlithe  Guaden- 
»irkimgen  uud  Kiugebmigeu  L-riunert.  Eb  wird  das  Sfltaiune  und 


>)  Htrz. :i,,.-re.,  114  ff.;  vgl  A.  W.  ScbregoL  W.  W.,  10,  BM. 

»)  Hertenserg.,  28,  34;  l'hiiLUuiieD,  5  ff. 

■)  Hcrteunerg..  ÜNJ. 

*}  H.-r«n9en;„  -22i  f. 

=•)  tri>.-r  di.-  VoilkbH  für  .las  Mtv.  HentoiiscrB-,  ».  *J7,  W,  fit.  iC,  180; 
'•aW  iMioor»  Aus^oH,  ^'^  ^-  IM  t,  167,  171  f..  IHtt  t.  S72:  Poctächwi 
.  ml  vou  h.  TIeck.  .U'ua  1800,  1.  SLflck.  lU  IT.;  Tinck.  Suliritleii,  4,  11  (., 
^^  428. 


Phantastische  ati  Künstler  persünlicliboitcti  wiu  Pioi»  dt  Coeimo 
111  bebugliclicr  Braitu  goschildort.  uud  «beosu  tiie  HuBerordeiit- 
liche  lien'liohe  VieWitigkeit  eines  Geistes  wie  Liunardu  bt«. 
wuiidemi]  verehrt.  nAlle  ItUileD  einen  Haiig  nacL  dem  W^'uuder* 
baren  in  ihrem  Jitiseu",  behauptet  Tieclc  in  den  ^ Phantasien "jJ 
Ganz  I)«8uudent  aber  dio  Romantiker,  dürfen  wir  b^tsetoeu.  Dio 
GMtalten  von  Dichtern  und  Küuatlern  werden  bald  beliebt  iu 
romantisohen  Dichtungen.  ■ 

Ziemlich  diä  ffleidien  Ausuhauungeu  und  Kiuplindimgen 
bohorrBchßu  die  „Ilerzensergieliungen'-,  die  „Phaotasien"  und  deu 
ersten  Tbeil  des  „Bterubaht''.  Tieok  versucht  es  mit  aller  Hieb^i, 
in  den  fromnion,  herzlidten  Ton  seine«  Freuudeit  cinzustimmeu. 
Kr  arbeitet  ein  wenig  mit  an  den  „IlensenHergieUimgen",  reicb- 
lii^h  an  ilen  „Phantasien"  und  dichtet  ans  der  niUnüchen  Stimmung 
hecaas  aHein  den  „Stembald",  Ireiliuh,  olmc  im  trommeu  Tono 
uusziüiarren  bis  aoB  Ende.  TJeck  bemüht  sich  sichtbar,  ein  zwciterJ 
^Klosl^rbnider^  zu  w«rdeti.  N;irwill  dieWackeoroder'sohe  Kanst^j 
trömmigkett  nicht  so  recht  ernstlich  von  seiner  6e«l«  Besitz  er- 
greifen. Kr  gefallt  sich  immer  ein  wenig  in  der  fronuueu  UoUe. 
Er  bleibt  am;h  immer  ein  eleganter  Klosterbruder,  ein  Mönfhlpiii,j 
dae  lUchl  so  ganz  aus  innerem  Beruf  imd  Ilerzenedrang  dei 
Berliner  Salon  mit  der  stillen  Klostarz«!!©  vertaoscht*.  Ja  Tieck.] 
geht^,  wie  manches  allxuraitoh  bekehrte  WelUiind  mit  sftltsam 
ha^tigom  Eitbr  bei  i^einer  Frömmigkeit  zuverke  und  itcbiellt  dum 
Aber  das  Ziel  hinaus.  Er  will  ück  recht  cuorg^ach  fromm  au- 
steilen und  tritt  (alles  nur  in  der  Phantasie  solbstTerBtJüidliob)^ 
gleich  in  Hoiii  xiun  Katliolicisniiii«  über  — »einer  Geliebten  und 
»einer  Kunst  zuliebe.  „Die  Kunst  hat  mich  atlmilchlig  htunbi<r* 
gezogen  ...  ich  folgte  bloß  meinem  innerlichen  Geiste,  meineui 
Blute,  von  dem  mir  jetait  jeder  Tropfen  geläuterter  vorkommt.-*) 
Diui  leichtentzündliche  Kflnstlerblut  hat  also  das  meiste  za  dieet 
poetitichen  Bekehrung  getliau  und  der  ^inuerlicho  (roittf^  ist 
uioht  viel  raelur  al8  eine  „predilection  d'artiste".  Der  Enthi: 
mus  für  die  Kunst  ist  immer  das  Alpha  nnd  das  Omega.  N« 
die  Lit*be  zur  Kmist  befreundet  das  Uerz  dieses  Enthttsiastt^»* 
auch   mit   dem    dargoäiellton  Gegeustande  dieeor  Kunst.*)  C-^ 


')  HerecruierÄ.,  179-193. 

*)  Heni«DB«rg.,  l'-*i.   Xf^L  A.  W.  Schlegel,    Receusion  der  Her 
ergieütmgon,  SäiamtUolie  Werke,  Leipiie  1&17, 10.  Bd^SCSff.;  Tieok,  SehrifU—-' 


flStoiiibald'^  )>«itdclit  Tieck  seine  Begeisterung  filr  das  KatJio- 
llschö  SD  gewallsaiii  tn  die  HtJLe,  da««  es  iinuier  w'iv  AKsielit 
Riisaieht,  rlib  verstimmt.  Tieok  stellt  puradox  uiid  göistreiuli  den 
Geiiauken  Waükeurüder»,  di«  Kunst  mOas*-  raligiü»  sein,  aiif  tloii 
Kopf  und  stigb:  die  Andacht  ist  der  InftuliHte  UTid  reinste  Kunst- 
g«miMs,  destten  die  oieusL-lillclie  ßeele  nur  in  d<ii  «ohöuflieo  und 
urliulj Ullstein  ätundon  föliig  iut. ')  Im  ^ätcTubald-  lutdou  sich 
mtuucherlei  enthuüiastisdie  religiöse  HeriseiiBergClSHe'i  und  Tieek 
lässt  hier  bereit«  Liidovico  eine  Standrede  gegen  lAitlier  hiilteii,") 
gegöti  den  Mann,  dem  erst  uocih  kura  zuvor  flor  »Klosterbruder* 
seine  wwm«  Verehrung  bezeugt  hmtti'.*)  Von  deu  Kschfolgeni 
Lutbera  bettirchtet  Stembalds  Freund  Ludovioo,  dma  sich  „etait 
derFiUle  einer  grittUchon  Reh'gion  eine  dUrro,  vomfinftige  Leer- 
heit, die  alle  HerKen  suliuiuchtenJ  ziiriicklSsat,  ereeugL".  Kiue 
poetische  Himieigung  zur  katlioHochen  ßeligion  wird  wiedurliolt 
mit  uaclidrUcklicbster  Deutlichkeit  Iiervgrgekehrt.  Der  Kathuli* 
cismus  ist  ein«  Religion,  .die  wie  ein  wuud&rbures  Gedieht  vur 
iin«  da  liegt".  Dies  ist  aber  aiioh  alles. 

Tieck  vermag  viel  im  Anempflnden,  Ja  im  küiiHtlenseben 
EiulTlhlen  in  eine  Rolle.  Er  besaÜ  die  nacbschafi'eiide  Kraft  des 
ächuuspielers  im  hoben  Matte  uud  galt  im  Froundeskreiüu  aht 
grolJes  achauapioleriBches  Talent.  Aber  in  dus  barmomsch  ge- 
stimmte Empfinden  Wackenroders  sich  einznlcben,  wie  er  gerne 
möühte,  gßhogt  ihm  doch  nicht  gau».  Das  eine  ist  doutlioh: 
Tieck  ifit  in  den  AuöiitKeu,  die  er  mn  deu  „Phautasieu"  bei- 
steuerte und  im  ^Sternbald"  ein  gans  anderer  geworden,  uIh  or 
in  den  vorhergehenden  Schauergeschichten  und  in  den  über- 
inüthig  verneinenden  satirischen  Komödieu  war,  wr-im  er  auch 
die  letzteren  uoeh  in  die  neue  Periode  seines  Diehtena  mit  lüu- 
Ubemimmt.  £r  fühlte  auch  »elbst  freudig  die  benibigende  und 
sogensreiohe  Wirkung  des  Wackenroder'schen  Geistes.  Er  ist  bo- 
glückt,    dasa    er    endlicb    mit    dem    neuen   Eutbu«!iL«mu8    feinen 

11.  Bd..  LXVU!  ff.;  vpl.  A.  W.Sohlegel.  Berliner  Vorlesungen  über  sohöiio 
Literatur  und  Kunst  (ed.  Minor),  TIeiIhronii  IffrU.  II,  li!  Ztim  Hrgriffn 
„KeligioD'*  \rir<l  von  Schlegel  angemerkt:  „K^  venüiüht  sioli,  dnsa  mit.  lüo^iom 
Naowo  hier  nicht  di«  ohristlieh«  odor  irgonil  ein«  nnderc  bedtimmle,  Noniloni 
Religioa  Überhaupt  gemeynt  ist." 

')  SUrnibald,  IM. 

))  Vg\  St^mhKld,  l'üi,  125,  138,  180  f.,  169,  180,  IM  ff,  901  f.,  83Set«. 

3)  StemtMlil,  dl<: 

^  Uenteiiserg.,  116  f. 
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MiUbl|MiiiIit  fUr  müu  Ooiieiu  KetVuiden  zu  Ijabeu  glaubt.') 
A.  W.  SclUegel  liat  diQSc  gciBti^f-  Waiiilluiig  Titjcks  in  dessftil 
Dichtimgeii  ges|iürt.  „Söine  EiubiHiuigakrat\,  die  sicii  im  ,WiIliiuu 
LdvpH'  zum  Tlieil  in  trilheii  Phantomen  horumtneb  uutl  Uixa 
FlUgQ  verecliwbudete,  ist  »feitdem  8U0alIetid  zu  gröUerer  Hei 
kvit  uinl  Klarheit  hindurclicL-driiiigcu.  Daa  Tram.'r9jjiel  .Karl  vi 
Boraeck'  und  suiist  liie  mirl  lia  Sjinren  von  Oawülk  g«lii> 
iiooh  dem  «rsUm  MorgenncVwI  un  .  .  >*)  Dia  Liebe  snim  Alt«n, 
sann  RoligiSeeu  und  Gomülliäiniiiffoii,  ein  positives  Kmpßndpii 
uauki  »0  viel  Negation  und  Trübsinn,  wiir  der  wertvoll«  tii^ 
winn,  den  Tieck  ä«tnem  geliebten  Freunde  zu  danken  balt«, 
und  das«  vr  Hioh  deintuu  bewu«8t  war,  xojgou  der  ^TrauRi~°)  untl 
die  vier  Sonette,  die  er  trauernd  zum  ICrauze  auf'  das  Onli 
»«iüBs  Freundes  flieht*) 

„Wetui  du«  Gewilld  iet  Well  mit  tAiwond  Bunden 
Um  Auge.  Sinn  luni  llora  sieb  woüto  »trickon, 
äo  duH't'  iuli  nur  in  (l«itie  At^crii  blii^ken 
t'ud  oIId  Zweifel,  olle  ]Uth»d  schwanden. 


Dtuui  »oh  inli  dielt  in  HtiUm-,  tVoramer  l!'retidu 

Im  GUiceu  Oebntn  iiioilorlcuieud 

KiiiMtm  Natur  iind  OoU  itiid  Himuii-'l  lieben. " 

Diwso  Kindi-iicke  wirken  fort  in  TIecks  GemüÜi,  bi«  m 
dtUrkt  durch  anderu  Einflüi4!<u,  in  der  „Oeiioveva"  neue  poctitci 
GftBtftlt  annehmon.   Ja,  manche  Einzülholt«n  in  tifir  ^GenOvev 
weisen  nocli  deutliiih  auf  den  „Klosterbrudör*  zurück  lui'i 
diu  VerbindungsfUden  «elien,  die  von  Wnckenrodcr  in  die  Uocb-^ 
blute  der  Romautik  hinüberführen.*  I 

Tieck  war  immer  leicht  empföiigliuh  für  Anregungen  üd'' 
Eindrücke  von  auUen;  er  hiflt  sie  aber,  wenn  sio  nicht  eeiw*' 
Natur    homogen    waren,    »oUen    lange    und    «uörgisoh    fort.   ^ 


']  Pb&ntAf^eii,  oit  a. 

^  WW.,  n.  35. 

1)  Phwitiislf.li,  ü8  it 

')  Poelinchw  Joum»l,  2.  Stück,  476  ff. 

^)  An  dati  Wunder  mit  dem  Iiell.  SebiwUui  ia  don  „Hetsauiwrf^tcfiuiifi 
(ö.  137)  denken  Woudelin  tmd  Else,  wenn  ae  von  Gott  üenovuvos  wun« 
b«ro  ])«f't«iung  vt-rlungpu  (öoiioveTa,  25S),  —  Da»  Ldtnd  ilc»  uturrrcürhbfc 
IdualB  wird  in  den  „Phantasien"'  wie  in  dor  „Goiioveva"  ote  iurwliosinc^^ 
Mural ifiid und  ilWr  iinaereD  Hftu})tern  gcsoliiidprt  —  OemeüuMUiie  »l 
Bigeulhanüichkeiten. 


thU>  nuuli  die  huhi.-  njmtinti».^b-religiütie  KJ^sterbrudurettiiuinun;; 
im  aitter  den  HSndeii  ku  entweichen.  Oegeu  Kiidu  <iv»  iiii- 
voUondotCD  «HtembAld"  «chaiat  o»,  als  ab  das  iVömm«,  helle 
Feaer  eriüscheu  uiid  derkeutich«  Qeuiiu,  seüi  Aiitlitz  s-erhülleud, 
hiuwegfliebon  wollte.  In  den  ziemlich  leichtfertigen  Badesceueu 
und    deD    Itorentijiiacheu    IJTtlastlergelaReji    luusä  AVaukuurudera 

«^'•irbild  dum  di^»  siunliaheti  Ueiusi-  woicliL-ii.  In  wtili;bam  Öeist« 
ra   der  Roman  zu  Knde  geftlhrt  worden  wäre,   ISssi  sich  hus 
r  kleinen  PJnnskizzo  nicht  entnehmen.   Dns  eine  Geftüil  aber 
■ird  der  i»e8er  nicbt  los,  dass  hier  die  Ideen  mid  der  glorrciuht- 
EnthusituHniui   dor  „HerztintiergieJiuugeii''    gcgou  Knde  zu  sckuu 
stark  verblasaen  and  dass  damit  der  Weg,   der  zur  „Genoveva" 
iiinf&brt,   sich    v^^rliert.    Vielleioht   liättt^   Tu^ck   dieüen  Wog  zur 
^religiös   Loehgesjuiimteu  Dichtung  auch  niubl.  wieder  gefimden, 
^penn   ihn  nicht  eine  neue  MtHrke  Strüniiing  ergrilfen  fatttte,  diu 
'    daa  vollendete,  waa  Wsckenrudera  Freuiidschatl  b<^guniien  hatte, 
dl«  Kiutiiisstj  nümbcli,  <]io  von  Schleiermiuiher  und  Xuvalis,  vun 
i   Calderon  and  Jakob  Bohiue  atuigtengeu. 

^f  Der  pentünliciie  Verkehr  mit  Scbleiennacher  Hcheint  nicht 
Vyii  groüer  Bedeutung  ftlr  Tiet-k  gewesou  zu  sein.')  Der  wort- 
karge Theologe,  der  bartkaittige  Mann,  diu  eintianie  ^BeiditvHl^r- 
uatar"  war  nicht  dazu  geachatfeu,  Tieck  gesellig  zu  fetsselii.  Was 
^cUeienuavhere  Persönlichkeit  nio-bt  vennoolit«,  tliat  tiotu  erates 
grüßeres  Werk,  das  den  Verloaser  mit  einem  Schlage  burlibint 
machte,  die  , Reden  über  die  Religion"  (3791)). »I 

Sowenig  aUWackenrodersFrümmigkoit  und  religiöse Kunat- 

»orehnuig,  trägt  SclUeiurmaohersKeÜgiou  in  den  „Kedeu- eine  Spur 

^Ei  Dogmatök  und  S^y^tematik  su  »ich.  Auch  ihm  ist  im  Oruiidt) 

(.Aberglaube  lieber  als  S_y3teniglaube''.  Seine  religiösen  Auschau- 

»gea  sind  durchaus  rom  an  tische. ')   Die  Religion  ist  ihm  etwaa 

[gana  und  gar  Indivifiuelles  und  Subjecdves,  sie  ist  Anschauung 

inntl  (ieftlhl    des  VniTersiimij,    innerlich    und    UDuiittoIbai'.    Dieiie 

BÜgiüa«  Aiiäcliaumig  ergreül  iuiuner  das  Ganze,   wie  die  wahre 


■)  Diltfae.v.  SohliMcrinAchor,  27:«. 

*\  Friedrich  änhl  oi  tiriii  nnliui-,   Huiloa  Aber  die  Religiou.  Icrlt.  Aiut- 
von  n  Ch.  BemliHrd   fiiD.jpr.  Hrwiinsirliweig  IS79. 

")  Kirn.  SckleicnuHchor  uml  ilio  {{oipiiatik,  Vasel  1U9&,  83  ff.;  B.»ym, 
4aOf;Dillhe.v,  fltWff. 
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tiiiti    vio-litige   iüithoti:(i;)io   Butnicbtitug  das  OcsitiumtkuuiitwcrkJ 
Nicht  Hul'ErkeiiutnU  de«  Duiversania,  wio  die  Metapityäk,  nicht 
Hilf  f«'il.mi/^  HeR  iii«ii8MliIio)iAit  Hftndßlns,  wie  die  Moral,  ziett  did' 
lieligioii  üb.     Tia   Gomütht;   und    nur   im  G<;nii)tlie  and  vur  dem 
innBren  Sitiue  ist  das  Gättlicrliu  gsg^iiuärtig.   Als  eine  wuuderJ 
voU«  Erlflin'htnng  konimt  ilieHes  AnncliaitAii  Hen  Universums  Ubei 
Hie  Seel«  de»  Meuaclieu.')    Scldeiei-machei'it  reli^öses  Oenihl  i»CJ 
äsUietisohor    Nntur    oder    wunigsti^nit    S^Uictüclivii    8tin)inuiigeai 
nah«  verwandt.*) 

Dur  Vortrug  in  Redfiform  ist  von  einem  kreftvollnn,  mlU^htig 
miidriu  glich  eil    l'alhos    durchlod^rt,    Ueun,  sagt  SeUteit-niiHclier, . 
Tttiligiim  vurlangt  dio  hßcbsbe  Kunst,  und  Kraf^  doM  Äiu^dniiJoi.^ 
Es  ist  eil»  Stil,  der.    wie  Fr.  Schlegpl   behauptet,    als  oratoriacLoj 
Leistung,   „eine«  Altmi  nifht  uiiwünlig  wäre".*) 

Dieser  Roceneeut  betrachtet   die  Kedeu  „durchaus   als  In-j 
oitiuneut   tUr    die    KeUgiausföhtgen"/)    D&h»   der    Dichter   ät 
„Qoiiovovii",  in   dem   die  Wivt::keiirfider*aehen  Anregungen   nochl 
leiee  nachtOnteii,    der  iiizwischeii    »ucli  .schun  Böhmes  „Morgen-i 
rüthe",  t'uldßroii  und  du»  suhlichtrroiiiin'j  VoLksbücblein  von  derj 
heiligten  Ganovevn  wir  Hainl  geuemmeii  hatte,  der  nach  seinem' 
eigenen  Worte    einen   angeborenen  „Instinct"  zur  Religion    ho- 
«aß.'l  ztt  den  .ReligionsfHhigeu"  gehörte,  kaiin  nicht  bezweit'otti 
werden.  Exaotes,  syatematiscliea  Denken  in  Eeligion  und  Philo-] 
Sophie  war  i'reiliuh  seine  Sache  nicht,  und  ein  strenges  Verfolpjen 
aller  Gedankeuwege  der  trf>ti!  aller  Sj-stemsohen  durch  imil  durch 
philoBoiihisohen    .Reden''    ist  bei  Tieek   nicht   vorauszusetzen.^ 
Sicher  musste  aber  die  hinreißende  oratorist-'h«  Rprothe,  die  sich 
öfter«  zu  oinero  dtthyrainbiscbou  Teuer  erhebt,    in  Tiecks  Seelo 
zünden  und  über  «ie  eine  ernste,  roligiü^e  Weihesttiuniiiuig  aus- 
gieÜen.  Dio  feurige  Sprache  musste  seine  Seele  orgreifen;  denn 
die  „Beden"    Schi eieiin achers  stehen   wie   bIIh    Redekunst   hart 
an  der  Grenze  ditihterisclien  Schaffen». 

Über   Ti<?ck  konnte  Fr.  Schlegel    bald    an  ScUeiorinaober 


")  IlBa«ii,82ff,;Fnp.lriohSr.hlegel.niM-lÖ02,Iii-g.v.Miiiar,-i.Bil.,aOB. 
■)  Tgl.  Scherer,  Vortrage  und  AufsHtza.  385. 
>:^  Iteacn.  IBJ. 

*)  Mlnur,  Frifidricli  S--hIeg»],  2,  Ö06, 
*)  Ebd.,  31ö. 

1)  Solgers  Dacligela.>iseii«  .Sclirifteii  und  Brii-twectisel.   1.oi|«i];  DjQU 
l.  Bd.,  688. 
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berichteu:    „"Wis  icli  güniBaagt,   ist  gescLehea,   tHaan  uftmlieh 

Tieck  von  Deiner  Ueligion  grauMiun  begeistert  ist." ')  Die««  ng*"*'!- 

aame  Begeiitteniiig"  ist  iWr  TiHckü  KeelenverfasHanf;  uitiiiitt<>lbnr 

vor  Abfassung  seitior   „Genovovn"    rtiitsohiedcn   wesentlicli    und 

bemerkeuswört.  Dans  die  bereit»  geweckten  alJgemeiii  religiüsen 

Stimmtuigen,   die   poetJHchp  Seigting  an    reügiösMi  Stoffen  «nd 

wi  religiöser  AulVaasiuig  derselb^u  durch  die  „Redea"  HolUeior- 

niaclion  uiii«  Strigorung  urffthroii  iiiuitBt«n,  ist  reobb  wohl  Ui<greif- 

licb.    Waiu»  Tieck  an  ^-mutliisho  Vertiefung  in  da«  Problem  der 

.Retlen"  »udi  kniim  dachte,  so  rtdieinen  d(irr|i  ein  pHar  allgenieinR 

■änachaiinngen  Sobleiermacber»  einen   tieferen  Eindnuk  auf  ibu 

gBiuobt  XU  liabon,  so  da«ii  mait  die  Kacbwiikiuig  in  der  n^uno- 

wva'  noch  einigemmüen   verfolgen   kann.    Daneben    war  auch 

Buutchf-  Anscbauoug,   die    im  Keime  oder   in  kiudliober  Uni'eife 

<k:üioii  iu  den  „UeneiuergieUungon*'  und  „Phantasien-  schilcbteni 

«nlUtichte,    hiur  zu  mäuulicher  VoUkrafl    und  JieilL>  untnickelL 

Kit)  i)er86nlioher    ZimammeDbang    zwis<.-Uen    \Vackeuxoder    und 

^clilciennaclier   lasse   mcli    «war   uielit    erweisen,*}  und  Wack^ii- 

'u<i«r  war  durch  die  Betrachtung  rdUgiüser  Kunstwerke,  Sclileier- 

tiaober  ab«r  durch  die  Betraehlimg  religiüser  Menxehun  xu  miien 

^ecliaanngen  gekommen.  Tnitzdem  ist  Vor  wand  tachall  da  und 

'^*Mui  niclit  aouderlivh  uut'fallen:  denn  »ie  lingt  im  geiaeiuiiainttn 

''omantlsclien  Geist»,  woraus   sich  auch  erklärt,   dass  der  Kreis 

der  Berliner  und  J<'neusor  Oenomen  heim  ßntcbeinnQ  der  „Reden" 

in  freudige  Krrc^uug  gerietb. 

Überdies  hat  auch  Scbloicrinachcr  wie  Waokeuroder  daa 
VerhUltnis  von  Knust  und  Hfiligion  besprodioii,  und  was  Poesie 
iukI  Kunst  berührte),  ;iUndote  unfehlbar  in  don  Hencen  <lei'  jungen 
(Jb&eration.  Den  schönen  Bund  der  Kunst  mit  der  Heligion,  den 
V'uL'kenroder  in  den  alten  Kunstzeiteu  bewunderte,  den  AugiiKt 
AiVUIl  Schlegel  bereits  in  einem  großen  Gedichte  gefeiert  hatte, 
'•isU  unnor  liedner  eben  im  aih?u  Uriechenlaud  verwirkhchl.  „Da 
n«b«n«  sich",  sagt  er,  ,der  Kunstsinn  der  Iteligiou,  um  sie  mit 
iii-iwr  Schönheit  uml  Heiligkeit  leii  übersoliütteii  und  ihre  ur- 
spfüflglidic  Besehriüdcthcit  zu  mildem."  Auch  Hohleientiacher 
ftidet  wie  Wackenrodar,  das«  e«  in  der  Gegenwart  leider  nicht 
"^  ^t  Siebe.    gRehgion   und   Kunst  stehen   oobeneinaiider  wie 


*)  Aus  Scbleiemiuchßra  Leben,  in  Uricfen.  Berlin  ISM— IBAS.  i\.  Bit.,  US. 
■)   DiJtHe.v,  Äl;  Hayin.  158. 


aw«i  WlVeumlete  i^eeUn,  elorftu  innere  VerwaiidtcicbaA^  ob  atl 
sie  gleich  ahnen,  ilmcn  doch  noch  utihekaunt  ist.  Freundlich» 
Wfirle  und  Erg:ielliingf>n  r1«>i  Hei-K^D»  nchweböu  ihnen  inuner  aiif 
den  kippen  tind  kelireii  immer  wierler  zurück,  weil  sie  die  rechte 
Art  und  dcu  letzten  (Jmnd  ihres  Sinnens  und  Sohnens  noch 
nicht  Bndon  kGnnen.  Sie  harren  einer  n&heren  Ofienbjimng,  and 
unter  ^leich<>m  Druck  leidend  und  aentsE«iid  sehen  tue  einander 
dulden,  mit  innigor  Zuneigung  und  tiefem  GefUhl  violleicht,  aber 
doch  ohntt  Liebe."  Würden  beide  in  ein  Bett  «uäammengLd eitel 
s<»  künitte  dns  die  Ueligion  zur  ViiUendiing  bringen.  An  di^ 
kanatnbenden  Qenosaen  und  Freunde  richtet  daher  der  ß-edne 
die  Worto:  ,,,Sehet  da,  d»s  Ziel  Burar  gegouwärtigcu  höchst« 
AusfT«ngungen  ist  zugleich  die  Auf&rstehuug  der  Religion  !^ 
8t:hon  stellt  dt>r  Prophet  „einige  bedeiit<^iide  Gestalten,  eingeweiht 
in  diese  Oeheimmsse  (seiner  Religion)  aas  dem  Heiligthum  lu- 
rflckkehruu,  die  «ioh  nur  noch  rciulge»  und  etchmiickva,  uin  im 
[jrieäterlichen  Ü-ewande  hervorzugehen."')  Scbleierm acher  denkt 
nu  die  romantiflchen  GenoRsen,  Ks  war  dies  ein  Anfrnf  und  «Jnc 
Prophexeiuiig,  die  sich  besonders  Novalis  und  Tieck  Kuher^eu 
nahmen  nnd  sie  wollten  sie  gemeiiissDi  verwirklichen  in  giMst- 
lichen  Liedern  imd  Predigte«. 

Und  ScliUiermaoher  arbeitet   ihnen    dam   noch   mehr  vor. 
Kr  findet  das,  was  er  ftir  dns  echt  S«LigilS3e  erkennt,  nicht  nur 
in  .-tich  und    in  den   religiös  reranlagten  Zeitgenossen,  er  snchl 
nnd  findet,  e^  auch  in  allen  historischen  Eracheinungsfonneu  der 
Religion,    in  den    poi«ittveu  Religinnen,    indem    er   sllerdiug»  dia 
Bogi-itiTe  und  Anschauiuigeu  der  alton  Religion  nach  sutnen  fe«t-l 
gestellten  HeligionBbegriffeu  ausdeutet  und  so  ganÄ  neue  W«t»' 
in  alt'«'  Worto  kleidet.  Kr  wendet  nich  dubei  mit  scharfer  PolemiJl 
gegen  die  „natürliche  Keligion"  der  Aufklärer,  die  alles  Au^- 
orxlentliche  (uul  Uubogreil'liche  scheut.  Er  eifert  gegen  das  nii- 
bestiinmte,    -verwaschene,    kraftlose    Gebilde,    das    jener   MaSfel 
gleicht,  die  zwisohen  den  WeltHyateuien  dünn  und  xerstreut  schwe- 
ben soll  und  ihre  Existenz  erst  erwartet«. *)  „Wenn  eine  ReligiottJ 
nicht  eine  besiiumit«  seiji  soll,  so  ixt  sie  gar  keine,  sondern  o»*J 
loser,  uuKusammenhängender  St-off."*) 


')  UcilBii.  172  ff. 

^   tlndr...  *»  f. 

»)  KW,.  «I. 
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dftnnes,   niibefttltnintp^,   iib^tracios  Etvtti»   IhI  über  f^r 
Jen  Dichter  immer  eiu  höchst  undankbarer  Vorwurt"     Die  posi- 
tive Religion  dagegen  war  einst  eino  Inichtbare  (inindlage  fiir 
Knnst  und  Poesie.    Di«  Gegenwart  bot  nirgends,   wna  die  Vor- 
gaugeuheit  besaiJ.    Weuii    uuu    die    positive  Kdigion   zu  Ehren 
kommt,    wie  in  <\vn  „BAden",   dann  mutts  «ich  auch  ein  Dichter 
aus    dem   aufgeklärten  Berlin    umaomelir   ermuthigt    ftlblen,   die 
gestalten  reich«  batholincbe  Legende,  an  der  sich  schon  dos  Po«ton- 
AUge   heimlich    ergötzte,   in   ihrar  mittelalturlichen    Auflasiiting 
wimli'r  anfzunehninn  nnd  dicbtßriach    xu  gi'Httillan.    Knoli  mehr. 
Sogar  die  bei  den  nUolitemeii  GroBnieiHtBrn  der  Aufklärnng  ge- 
nugsam verft^hnit«*»  Bogritlo:  \Vund«r,  Weissuguiig,  OflVubn.nuig, 
Eingehung,  Gnadenwirkung  sollten  aich  einer  unverhotiten  Ehren- 
rettung «rfrenen,   wenn    auch  wiederum    umgewortpt  iiarh   dem 
äfaÜataba  äcbleienn  acher  scher  Auffassung.   Jeder  wahrball  reli- 
giöKC  Monscb    sioht   nach  den    „Rcdon"    Wimdwr,   erlebt  Offen- 
barungen, iCingebungen,  Onadenwirkoögen,  und  glaubt  an  Weis- 
sagungen. Mochte  bei  solchen  GeditnUen  dio  nbraanien  Kionlniten 
und  all«  Schildbürger  oud  Pliilialer  im  K«iche  des  aufgeklärten 
Venlondcfl  eiu  hcimtiL^hc«  Bangen  beschloiohen,  so  fand  Tioek 
dieselben  bei  seiner  Liebo   zm  Poesie   und   üum  Sonderbaren') 
nur  muMO  ver«tJindliuhor  und  luibuiinulndor.  ächleiennachors  An- 
flrkennong  des  Wnuderbai-en  konnte  den  Dichter,  dessen  Phantasie 
*i«h  bereits  mit  den  Wundern,   Offenbamngen  und  Gnadenwir- 
kungen,  von  denen  das  Volksbüchlein  berichtet,  beschäftigt:e,  nur 
«nnunti.-^ru,  dio  alte,  schliobte  Logond«  mit  neuer  poetischer  Sc-liün- 
[lieit  zn  überschütten,  üb  Schleiermacher  auch  nicht  dieLagenden- 
»imder  nach  der  alten  Anffaasnngvertheidigte:  eine  solche  wftrmo 
Teitheidigung  des   roiigiös  Wimderbarou   an    sich   nahm   Hllein 
»dion  viel  vom  Fluche  dos  Iiach«rliohcn    von   den  miashebigcu 
üegrifTen  hinweg,  vom  Fluclie,   der  auch   fUr  Tieck   bisher  ge- 
jt^ilieii  hatte  und.    wenn    aufh  abgosehwUt^ht,   nocli  galt.    Tie<^Vs 
nüriaalisti^he  Jugendeindrücke,  ^eine  düstere  Skepsis  waren  tirotK 
Vackenroder  noch  lange  nicht  mit  der  letJrten  Wurzel  aus  seiner 
Soel«  gerissen.    Für  ihn,    ilt>r   mzwischeu   auch  Xicolaie  Sohild- 
'^f^o  gewesen  war,    bedurlU-  ca  eine»  solclieu  f^uspruchu«  tnr 
^  Stärkung  aeinen  rehgifiaen  Stimmungalebens,  am  ea  poetisch 
fhielitbar  xn  machen. 


<)Solg»r,  a.a.a,  t^. 
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Sehr  vce&ntb'oh  wht  tUr  Ttecks  Dichtung  noch  folgeudf 
Uedaiiken-Kiilw-iukeltuig  der  „Reden'.  Kiue  damals  neue  £iit- 
deckung  ScbleierniBclierfl  lipgt  in  sciiipm  Regrifle  der  Hnligioii 
als  AusoUauuiig  luul  ÖetUlü  des  ÜDiversium,  einem  Gedanken, 
der  sich  auf  das  en^te  mit  der  romKütiHchcn  HodisRfaKtxtmg 
oiid  t}berschätJniiig  von  Phantasie  und  (Temütb  berührt  Dm  in- 
tuitive ÄUitchaueu  uud  das  »eftihl  des  ITnivemiimH  kommen  nach 
»einer  Darlegung  Air  dio  Religion  allein  in  Betracht.  Die  8tärkp 
der  reügiüüen  Auechauungeu  uud  Gefühl«  bedingt  den  Qrad  der 
Riiligioaiült  eines  Menschen.  Verkehrt  wäre  die  Korderang,  da» 
roligiösc-  Fühlen  iwllte  etwa  das  menschliobe  Haadeln  bestimmen. 
Due  liittUoho  Handeln  ist  äaclie  der  moralischen  Kraft  im  Men> 
»chen  niid  hut  mit  der  Keligiou  uiühts  zu  sdialfL-u.  „Altes  eigmit* 
liehe  Handeln  soll  moralisch  ei'in  und  kann  es  auch,  aber  die 
r<^ligiS8t^ii  Ge(\ihle  .sollen  wie  eine  heilige  Muaik  allea  Thun  des 
Meusch•^n  begleiten;  «r  soil  alles  mit  B«ligion  than,  nichts  au» 
ßÄÜgion."  Die  religiösen  OetUhle  liihmeu  geradezu  die  TUatkrnft 
des  Menschen  und  tnden  Ihn  ein  üttni  «tillen,  hingegebenen  Qk- 
Duse.  Daher  verließen  die  religiöaesten  Menflohen,  die  nicht«  waren 
aU  rt-ligiön,  ao  oIl  die  Welt  und  ergAbon  sich  d<<r  miläigen  Üo- 
sehaiiung.')  Die  Thatsache,  dass  Tiecks  pGenoveva"  dieser  An f- 
fa88ung  vom  nusschließhch  religiösen  Menschen,  dem  nout*^mpla- 
tiveu  Ideale  so  auttallend  entspricht-,  kann  nicht  Übersehen  werden. 
WiUirend  die  Hviltge  des  Volksbuches,  das  Tieck  als  Vorlage 
dient,  in  ihrem  Auftreten  gegen  Golo  eine  anerkennenawen«- 
«itlliohe  Energift  zeigt-,  scheint  Tiecks  Heldin  Ton  Anfang  bis  zum 
Ende  an  ihrer  WilJeuskrnft.  wie  gelähmt  und  ilir  Dasein  Iß 
sich  fatit  beständig  in  einen  frnmmen  nefdhlsgennaei  and  In  rvliil 
giüae  •Stimmauguechwelgerei  auf.  Wenn  auch  das  Volksbueli 
zloralieh  viel  von  Qecovevas  bf.s«baulicheRi  Leben  berieht«!, 
ist  dos  sflßß  SohwHrmcln  und  Schwelgen  in  GettÜilen  und  w^ich' 
Stimmungen  bei  'Pieck  noch  um  manchen  Grad  gesteigert,  .-^ndei 
Dichter  scheiden  solchen  lyrischen  üherfluss  eher  aatt  oder  ve 
kürzen  ihn,  «'enu  »ie  dramatiiicli  gestalten  wollen.  Tieck  ist  ab<^ 
von  Hause  au»  durch  imd  durch  ein  Htunmungedichter,  der  imm^!<r 
am  üebsteu  den  ätlierischeu  Datt  und  Geist  der  ErsoUeinung^B^ 

')  n«den,  71  t.   Em   ist,   mi*  ob  dt«ae  äedknltcn   nine  hminissjuic«  i^Vi' 
alten  Wbi  earOemplittita  ohileilen  inöcliteii.  Sehluiemiather  kämmt  eboB 
dar  IToiTfihiitisclion  Brtldoi-gvDiciude  her. 
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in  Worte  und  Veree  ftwsen  müchte.  Das  »ejgt  jwine  Poenie  jft 
8ohon  vor  der  „(JfinoväVft".  Man  denli«  an  seine  ^Maj^elone-. 
Beine  eigene  Begabung  imcl  Neigung  liUirt-c  ihn  dubcr  si'tioti 
rlazn,  die  Sttuatiauen  der  Legende  inögliclmt  nauh  ihrem  Htiiii- 
muiigswortfi  RasxunüMen.  Die  Gefilhleweichheit  in  der„(ienoveva* 
darf  darum  nicht  aiuiarblieühch  wie  ein  dichterisches  Coirelat 
ziU"  tUeoretischeD  AufsteUimg  der  3cldciieruii*chor'8i'h«'li  „Kedou" 
aiigeseheu  werden.  Aber  es  l>Ieibi  ein  merkwürdiges  Zuaammen- 
treHoQ,  doss  Ti^cke  dichtoriachc  Neigung  durch  Schleiermachers 
Fnrdenmg  ein^r  dui-chaas  pasHiveu  Keligioxität  noch  geradezn 
eine  iheolngiHche  Saiiction  erhielt,  die  seine  poetische  Neignng 
SU  b«>festtgeu  und  vor  ihm  selbst  zu  rechliertigen  geeignet. 
war.  An  <Ue  Uahnong  ScKlel^rnuaclier«,  oiuv  ^hrilige  MuHik'* 
reiigiöäer  (JefühJe  solle  das  ganze  Leben  ohne  Aul'häreu  b<^- 
gteiton,  wird  der  Leser  dar  „GenoveTa"  nnwillkrirlich  erinnert, 
wenn  er  bei  Tieclt  im  Kriegslager  uod  auf  dem  Sdilosse,  iii  der 
Wüste  eo  gut  wie  iu  der  Kapelle  fast  bei  nllvm  TLuu  und  Doiikuu 
wenigstens  irgend  einen  religiüsen  Klang  tönen  bört.^f 

Wie  Alf-  romantiftche  Ästhetik  dns  eine  ürpnetitiche  in  den 
di<'hteri scheu  ÄuOenniKcn  tkr  vt-roL'hiedeiieu  Zeilen  und  Völkt-r 
sucht,  in  der  höchsten  Kunstpoesie  sowie  im  unscheinbarsten 
V'olkaliede,  so  sucht  der  mmautiscbe  Theologe  das  eine  Urreli- 
giSse  in  ail^n  Gestalten  und  V'erkleidtmgen,  unter  denen  cm  jo 
im  Laufe  <ler  Zeiten  unter  den  Men»chen  erschienen  iat.  Alle 
ß'>ligioneu  erscheinen  al«  ein  gi'olior  Organismus,  dessen  Glieder 
iJIe  ihre  gute  Berechtigung  hnbeu.  Der  stets  kUnsÜeriBchen 
romantiHchen  AnHohuiiiing  schlieüt  »ich  immer  du»  Mannigfaltige 
<u  einem  Koamoa  hüherev  Ordnung  zusammen.  Der  walu'haft 
Tobpös«  M«n»ch  Sohloiernmehers  ixt  darum  tnlt-rant  Es  gibt  ja 
ihu  keiaeu  WesemunterHt-hied  Btwa  zwiäelien  Pantheismus 
PersuualismuK  im  (rottesbegrifte.")  Es  sollen  sich  gerade 
<ialig<?  Religionen  entwickeln,  Jeder  Mensch  kann  sich  seine 
«gwe  gründen.")  Ee  webt  und  wirkt  _(a  doch  in  allen  der  näm- 
iichf  Oeist  der  einen,  imendlichen  Religio».*)  Mag  die  einzelne 
''Ktali,  die  diese  annimmt,   wie  immer  atiHsebeu;    weim  es  nur 


')  „Scbän  wanner  Tag";  „Oelobt  sei  Jesus  Christ"  lutd  äbnlirbes. 
*r  Beden,  2M. 
'>  Reden,  '.isa 


*)  Dtmil  berObri  sich  noch  eine  ^pitte  Aiilicrung  Tlecks  in  Schriften, 
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Xl«ngion  ist^  so  gibt  sich  dgiinii  der  Fromm«  euftiedeu.  Man 
musa  wohl  oder  üb«l  &n  eine  fr«ie  Wettorbildung  <ti«8«r  Ansiclit 
SchleiermiicherB  in  Tieoks  Diohtung  glauben,  wiU  man  eine  Er- 
klftning  ftir  das  Zu  samin anwürfe!  n  so  IVemdnrtiger  re)ig:iöscr  Vor- 
stelluiigeu  finden,  wie  es  iine  in  der  „Genoreva"  begegnet.  Von 
der  Idee  des  romantiscben  Ürreligiösen  ans  wird  es  sogar  eiaigpr- 
tnaOen  erklSrlich,  wie  in  «iiier  und  derselben  Persönlichkeit  3i<i 
der  kftthoUsch«  Gottdsb«grtH'  mit  Hern  Pantheismtu,  vrie  chhüt-^ 
lioh«  Gedanken  und  iatalistisuhe  Vorstellungen  sieb  fViedlich 
einander  verbinden  und  verbragen  können,  ^nm  weitaus  gröBteo 
Theile  sind  in  der  „Genoveva"  allerdings  die  cbriBtliobeTi  Vor- 
steUimgwn  tustgehalteri.  Die  %-orHchied(>nou  religJSseu  BlemeDtr 
aber,  die  sich  fi'emd  dazwischen  drSngen,  fallen  tttr  IHeck  tmd 
seine  Treunde  nnt^r  die  höhere  Kategorie  des  allgemein  Reli- 
giösen. Alle  wirklieben  Dissonanzen  sind  dalier  für  Um  nur  schein- 
bar und  lösen  eicb  iu  dem  höheren  Einklang  aut'  und  wirken  stu 
allgemein  religiösen  (lesammtetiminung,  anf  welolie  Tiei'ks  Dit 
tung  abzielt,  ohno  SWmng  mit. 

Wenn  (Jsnoveva  ilire  christlichen  Vorötellmigen  vom  Jot- 
seits  mit  der  pantji  ei  »tischen  vom  Aufgeben  im  "Weltall  ver- 
knüpft, ao  entspricht  das  noch  besonders  Schleie rmacbt-rs  An- 
«chtcu;  denn  das  Verlangen  nach  poraönlicher  Fortdauer  n»ci 
dem  Tode  findet  er  ganz  irreligiös;  der  Meusob  soll  gorXiisohlM 
im  ünendlichon  vorsohwinden;  falls  er  es  nicht  bewnsst  in  ««inem 
Denken  und  Sein  vermag,  soll  er  wenigstens  den  Tdd  als  will- 
konuuvno  Gulogenheit  dazu  ergreiten.  Daher  muss  auch  Qew- 
vevas  Seele  „in  dem  Lebensnieer  als  Welle  klingen". 

Wftbre  Ridigioii,  fiibrf.  Schleiörmachcr  femer  auB,  ist  tolenurt 
gegen  das  K«ligiüse  in  Jeder  Uestalt,  aber  polemisch  gegen  allei 
Irreligiijse  in  und  anßer  sich.  Es  widerspricht  darum  nicht  Ami 
Wesen  des  Christcuthuma  and  der  Toloranz,  zu  kSmpfen  geg« 
ntle-«,    wn»  ihm   als  Ti-religion  erMcheint.    Tieck  braucht«   doshall* 
kein  Bedenken   zu  tragen,    den   Baracenenfeldr.ug  als  Krviumsj 
in  seine  Dichtung  einKuschaiten.    l'>inen  heiligen  Krieg  hat  <U>] 
Ohristenthum  anch  gegen  alles  Unheilige  tu  sich  selbst  bestandisl 
zu  führen,    damit  alles  Unreine  ausgcischieden  werde.    Binssbi** 
Kiemente  luid  ganse  Massen  werden  ausgestoßen.  Dieser  tmm'^^ 
wahrende  Kampf  ist  dift  in  seinem  Wesen  begrilndete  GeschiLr^^" 
des  Cliristonthimis.  „Ich  bin  nicht  gekommen,  IMede  £U  briiii?*^' 
sondern  das  Hchwert",   sagt  der  Stifter  desselben,  freilich  rv^^^' 


mn  blutig«  Beweguugvii  und   elenden  Wortotreit  z\t  eiittaclien; 

aar  die  heiligen  Kriege,  die  ana  dem  Wesen  seiner  Lehre  noth- 

wenilig  entstehen,   hat  er  vorausgesehen  nnd  aubofohlenJj   Die 

Rede  Dr«gos ')  über  den  beständigen  Kampf  im  Lebeu  der  ohrist- 

lichen  Kirche  und  dus  einzebiuii  Ohriaten,  die   auch  mit  dem 

gleioben  evangelischen  Citate  beginnt,  ist  hier  im  Keime  gegeben. 

Schon  beim  BUuhtigen  Letten  fUlli  es  aiif,   datts  iiu:«  in  der 

katbolisieronden    „Genoveva'    eine    ganz   oigentbümliche   Auf- 

tässung  des  PriesterthumH   begegnet,    die  sich  der  katholischen 

tiiararchtBchen  Ordnung  gar  nicht  anbeftuemb.  In  Siegfrieds  üurg- 

bpell«  hält  «in  ^jCapclhui"  uiuc  religir>sö  Ansprache,  über  augh 

der  Diener  Wendeün.    Der  nämliche  Capellou  hält  auch  nooL 

«ne  erbauliche  Rede  ftir  Genoveva,  verschwindet  dann  aus  der 

Dichtung  und  im  weiteren  nimmt  der  Küchenmeister  Drago  die 

Stelle  eines  geistlichen  äeelenleiters  ein.  Also  neben  dem  Bischof, 

der  MD   fikhluiise    aiUbitt,  und    dorn    Capellan   predigen  Diener 

nntl  Küche  Hin  eitler.  Die  hier  zierohch  deutlich  dorohschimmenid« 

Asaicht    vom   freien    Priestcrthum   ist  vioder  ein  Oodouke  aus 

ScIileiermacberB  „Keden".  Sohleiennacher  will  kein  zunftmälliges 

Priesterthum.    Ein  Privatgeschäft   sei    diu  Misüion  dos  Priesters. 

i^in  jedes  Privatxinimer   mag  ein  Tempel  sein.")  Wen  d«r  reli- 

H^w  tieiflb    ergreift,    der    übt    auch    das  Priusteramt.    Ks  gibt 

tvischen  Geisthohen  und  Laien  keinen  Unterschied  der  Per«ouen, 

»ndem   nur  einen   Unterschied    .des  Zustanüos  und   der  Ver- 

lirJttuag".')   In  diesem  Hiniiu  wird  thotaKohlich  das  Predigtaint 

in  der  aöenoveva"  geübt. 

Doch  genug.  Es  darf  fUr  erwiesen  gelten,  daaa  ähnliohe 
Ideetirichtungen  8i<;h  in  den  ^Kvdoii"  des  romantiacfauu  Theo- 
logen und  im  Drama  des  romantischen  Dicliterä  tindeu.  Eh  ist 
freilich  nicht  vieles  EinKelue,  was  sich  sich»jr  greifen  ließe.  Wie 
loUle  auch  der  Dichter  aus  dem  Buche,  das  sich  vom  Anfange 
kii  zum  Ende  in  lauter  Absbruulioueii  bewegt,  mehr  entneluueu 
kjhmea  als  die  eine  oder  andere  griudsätzlichc  Ideenrifihtung  ? 
HuptMcho  bleibt,  ilass  Tiecki«  kiinRtlenscIte  Begeisterimg  Itir 
Bdigionin  d«u^H«deu'*  ein  kräfligeN  „Incitamenf^gefnudeu  hatte. 


<)  1I«il«n,  2»!. 

*)  «owovpva,  aj  1  ff, 

'j  I{.!.ki>,  -211. 

*)  Ttodoii,  im,  214. 
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Tieck    lieB    sich    willig    doi-cli    Schloi^rmaciier    liAgoixtem, 
aber  eiu  ecbMr  und  eigontUcUor  SchUler  des  Berliner  Tlienlogen 
■war  »r  ilariim  not.li  nicht.    Ein  aolrhur  war  Tiecks  Freund  ?fn- 
valis-Hardenbprg.    Schleierm acher  und  Novalis  waren    ea  allein, 
die    iiQt«r    den    iilteren   RoiiiantikHrii    *uf  eiao   Krweckuog  d??: 
eigentlich  reUfpÖ8«n  Sinnea  abzielten,  während  die  übrigen  nur 
an  eine  Emenening  iinr]  Belebung  von  KimRt  nnd  Pne-^ie  dnrch 
die    Religion    dacht«n.    Schleienaacher   selbst    gedenkt    in    der 
zweiten   Anflage    seiner   „Rodun"    achmerzergrifien    des   Heben 
Todten,   des    ^sni   früh  entschlafenen  göttlichpn  JünglingK,  dem 
atlefl  Kuni^t    ward,    was    sein  Geist    berührte,    MCiine   gmize  Wt^lt- 
betrachtung  oumittelbar  zu  Einem  groUan  Gedicht,  den  Ihr,  vis- 
wohl  er  kaum  mehr  als  die  ersten  Laute  wirklich  ansgesproclien 
hat,  den  reichsten  Dichtem  beigesellen  mUsst,  den  seltenen,  ihr 
ebenso    tiel'sinntg    sind   hI»  kb>r  unri   lebendig".    Dieser  Jü.t]gUi)g 
mit  seiner  Ohristnsliebe  erscheint  SctUeiermacher  als  das  edelste 
Vorbild    dos    frommfji  KOnstlers.')    Novalis  war  wirklich    sein« 
Iteukriclitung  nach  mit  Schluiermscher  nahe   verwandt.    Beido 
Geiater   wurzeln  ja   auch    im    Hermhuterthum.   Beide    bringeu 
dieselbe  üe&eliglöse  Veranlagung  uiii.  {Novalis  ist  daher  von  den 
j,Beden"    am    meisten  i<rgriff<«n  unter  den  .lenenser  t'rennden.*!, 
Wie   mächtig  die  .<*öiii   ganzes  Innere«  erregten  und  verwandt« 
Ideen  und  Stimmungen  in  drängender  Ffllle  aualüsten,  lAsst  »th 
auf  Schritt  nnd  Tritt  verfolgen.  Fa.st  alle  wesentlichen  Gedank^l 
Sobleiermaoliers  über  dt»  Keligion  finden  sich  modiftcieri,  do 
jectiv  angewendet,  be-'<oiidors  giirue  in  Aphorismen  vull  krKflij 
Poesie    eingekleidet,   bei  dem  jungen  Dichter  wieder.    Da 
es:  i^Allo  ahsohite  Empfindung  ist.  religiös."*)  -Natrh  Innen  gefc 
der  geheimnisvolle  Weg.    lu  uns  oder  nirgend  ist  die  Kwigkei 
mit  ihren  Welten,  die  Vurgangenhcit  und  Zukunft."*!  ^Allt! 
Neigungen  scheinen  nichts  als  angewandte  Religion  zn  »ein ; 
Herz   Hcheini  gleiclisam    iln»   religiöse    Organ. *^*)    Auch    Noirsl 
wendet  sich  gflgeu  die  Aundärer,  die  alles  Wanderbare  und  Gi 
heimnisvolle  von  der  Baligion  abwaschen  möchten.*)  .Anfklftm: 


I)  Beden,  68. 

1  Ditthoy,  4SU;  Hsym,  iiXl«.;  Jaat  Binfc.  Nevslls,  Hamtmi^  ni 
Leipzig  1998,  72  ff. 

«)  IJovalis.  ächiiftQii,  S.  Tlicil.  Berlin  IdltJ,  -»H,. 

*)  NovalU,  Scitriftun.  Berlin  1821'.,  i.  Aufl.,  S.  Thoi).  tSfi. 

«)  N€)v»l»9.  i.  TlieU,  19». 

<J  Baich,  >'ovalu'  Brietwecluel,  MaJiu  1860,  171. 
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iinrl  HeligiuUHVumcbtuiig  ist  ihm  tiugEiliilir  rlux  iitiiuliohe  und 
ebenso  hiDigistes,  höchste«  B'ühlBn  und  Religion.  Sein  Idealbild 
rsligiOxen  Lebens  projiciert  Noralia  iu  das  Mittelaltei-,  ähnlich 
wie  Wackonroder,  aber  uuch  »»gleich  buflnungtitruudig  in  oiuü 
bessere  Zukuntl.  Mit  tiefer  Sehusucht  schaut  er  im  Aufsatee  „Die 
l-'hrit(t«uheit  oder  Europa''  rl7!1Vt)*}  in  die  alte  Zeit  Kuriick,  in  der 
<he  Religion  aU  die  üdutnikouno  de^  Lob«»»  galt.  Und  nach  dem 
Alten  huttH  er  sich  <tuh<jii  in  den  „Hyiimen  ati  ihe  If  BArbt"^  gesehnt. 

„Wim«  sotloD  wir  Mif  dlosor  Welt 

3Iit  luitrvr  Lieb'  iiiiil  IVcuoV 

T>iui  Alto  wird  hint«ngaüt«llt: 

Wm  «oll  un«  denn  dott  Nduu? 

O !  eiiutjun  »teilt  und  tiofl>ntrilbl 

Wer  beiB  und  tVoium  die  Vonsait  liebt."') 

Hu  Wf-nig  wie  Waukenrorier  oder  Schleiermacher,  ««hlielit  «ich 
Sdralis  einer  kirchlichen  Lelire  an,  wenn  er  auch  gerne  seine  Ge- 
HiRki>u  mit  kircUlichcu  Worten  stilisiert  und  da»  katholiä(.^hu  Mittel- 
»IkT  preist  aiifl  sogar  innige  Marienlieder  dichtet.')    Und  wenn 
er  auch  mit  rcrschiodonen  Gedanken   katbotiscben  Ideen  recht 
Dilie  kommt;    er  meint  ztiuSchst  doch  inuner  das  phantaütiuchF^ 
Uaaibild  einer  Heligion,  wie  rs  Heino  Oichterseele  trBumt.  Pan- 
lt)i«ismun  und  Christenlhum  steheu    such    bei    Ihm   hart  neben- 
einander.   AVie    Schleiermacher    denkt    auch    Novalis    Aber    das 
Wnniler.*!    Wie    für    Schleiermacher    Heligion    und    Kunst,    sind 
fiii  ihn    Poesie    und    Myatioisiuu»   nahe  Verwandt«.*)    Anch    tllr 
Sovalia   gibt   es  kein  iihgoschlosseues  System.")    Novalis'  Heolo 
irt  Toll  SchlHierm acher' scher  Frömmigkeit.   Wohin  wir  blicken, 
die  Saat    de«  Berliner  Beilners    »jirosst    und    treibt    mit  Üppigdr 
Kntl  in   den  geheimnisvollen  Tiefen  dieses  merkwürdigen  iie- 
mfithes.    Ek    ist    von    den    ^Reden"    in   der  That   f,gniiz  einge- 
nommen, durchdrangen,  begeistert  iind  entaündet".') 


1}  R*ich,  Nwvkim.  UUfl'. 

*)  NoTBli»,  '2.  Tholl,  la;  vgl.  3.  Tlidl.  «6;  Rainli.  Novalis.  ItW; 
_tI(Miirick  von  Oft»i«lingen". 

»f  NdTali«.  2,  Theil.  8211. 

t)  Novuli><,2.Tb«il,U8t:)Dr.C.Bu«i>«iiiachtmiteii>«rSobrtftnNovaliK' 
Lyrik"  [Oppeln  1H!)8]  dtMi  Versnob,  den  protestantiaoh-kircblioben  Cbarakter  der 
^(ji-ütliulicn  Uedur"  uucbsuweiaen.  meht  &ber:eeu^eud,  wi«  mir  ^cbeiiiuii  will. 

*1  Novalis.  2.Theil.  163,  194,  ö,  Theil,  338  f. 

f)  Novalis.  a.Tli«!!.  VMC  3.  Thell,  104:;  Ralcli,  Novitlis,  184  f. 

•J  AuM  Schleienuacbei»  Leben,  8,  I2b. 


Xovali»  verehrte  «chon  Tieeb  als  Heo  Üiclitur  der  ,Vi>lfa. 
laÄTchen',  bevor  «r  ihm  ]ier»ünlich  bttgagnete.  In  Jen«  uun  treflVii 
sich  beid«  im  Somraer  l79d.  Crst-es  Begegnen,  eDtgegeiikommon- 
d«.'»  Vomtoheu,    -seLwärmei-isehes    Freund .sch>»ft»ohließcn ;    all   dt« 
w»r  das  Werk  eines  Tag«!.')   Ticck  glaubte  seinen  WachRnrod^T 
ia   verklärter  Gestalt.  wiaderKubesitKen.    Tieidar  nmsste   er  aufk 
diesem  »eundä  gar  bald  Trauersonette  aU  Todteuopfer  weihen/i 
Diese  neue  Freund  »uhutl  ist  wieder  ao  untbusiastisch  wie  jene 
mit  "Wackenroder.   Ist  doch  Novalia  eböoso  heri^licli  und  fromut 
und  lieben xwürd Ig  und  d«bei  mit  einem  weibreichendan  geistigcu 
Blicke  begabt,  oiujiigondJroli  tmd  gewaltig  anfstrebeüder  Dielii«- 
nud  Denker,  der  bei    aller  Frömmigkeit   auch  alle  Bildang  i«s 
Zeitalters,  insbesondere  die  nattirphilosopMsche,  duraüg  in  im« 
Seele  saugen    und    dichterisch  in  einer  großen  Homunserie  ytr- 
klären  raöcht«.  Daa  war  gewiss  ein  richtiger  Umgang  für  Ti*ct 
alti  er  schon  an  Keiner  „Genaveva"  arbeitete.  In  dieser  Prcaii<i- 
schnfi    konnte    auch   seine   religiöse    Stimmung  neues   kräAijr«« 
Leben  ucböpfeii  und  oiuzelne  Spuren  doü  freuudsvhufUichen  Ger 
daakenauetaueclies  sind  wiederum  in  Tiecks  Dichtung  «^rkeniiW. 
Wie  NovaÜH  Im  Aufsätze:    j-Die  Chrisienlieit  oder  Etirop»"  >ieit 
Leser  aus  der  nüchtemou,  tinirommen  Gegenwart  in  die  ecliSiifn 
gläiisiendeD  Zeiten   de«  katholischen  Mittelalters  fuhrt,    so  w«iüt 
der  heilige  Bonifacius  Tiecka  als  Prologsprecher  in  die  gtfiulMget 
altdoutöchc  Zvit  zurück,  die  so  gauz  das  Oegentheil  der  glMulicns- 
loseu  Jetztzeit  war.  Wenn  Novalis  auf  den  geheimnisvollen  Wtg 
nach  innen  zeigt  and  nach  Schloiermaohers  Beispiel  eine  Hene«*- 
reUgion,  eine  Frömmigkeit  des  innerliclwten  Lebens  fordert,  w 
meint   der    Leser  der    „(jonovevo"    im  Sonette  de»   Capell«!»*) 
eiueu  Schüler  Hardenbergs  zu  vernehmen.  Novalis  war  nach  dar 
ernte  im  romaiitlschon  Kreise,  der  direct  die  katholische  ßeligiou 
alfl  solche  im  ganzen  Umfange,  wenn  auch  snbjectiv  ausdenti>iic)t 
mit   Entzückon    pries,    öemcinBam   wollten    fenier  die    Freunde 
geistliche  Lieder  und  Predigten  herausgebeu  nud   sie  Schkier- 
macher  widmen.*)   Novalis'  .Geistliche  Lieder*'  erwuch«4.<n  >uok 


1}  Köpkn,  1. '347fr.;  Tieeb,  SL-hrift«n.  i,  H»;  vgl.  Rainb.  Doiot.b« 

SdUeget,  MilUik  issi,  i.  Bd..  i&.  lo. 

>)  In  „Musöo-AlmauMh"  mr  das  Jahr  tä09,  \ag.  r.  A.  W.  Soli 
nnd  L.Tleck,  Tilbiog«!!  iSOS,  181  f. 

•)  GenoTe\ti,  186 

5  Aus  ScblgicmuwhwB  L<l>cp,  9,  U6,  tSS,  182,  IjM. 
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biUtl   iiuü  iliuaiM-  iiuuhgvtfleigi^rteu  roligioiraii   äUmmuiig  h«rauH 
nud  aach  im  „OlWrilingen'  »iod  Anklänge  an  Hio  „Rixieu"  be- 
misrkbar.    Tieok  wuUWn  dio  gt^^ist-liubuii  Liciler  nicht  geliujijen') 
und  von  den  Pi-edigLeu  im  bei  ihm  nberhaiipt  nicht  weiter  die 
RadA.  'Wenn  uns   aber  Tieuk  sagt,    rla«a  er  verschiedene  ^Vor- 
u&tjee  und  poetische  StimmiiUKen-,  die  ihn  damals  behorrsuhUMi, 
^Äl  MÜiiä  ^Gunov»va"  liincitigwirbeitet  habe,  so  toeäeu  unsere  Be- 
^■piu:htung6&  almen,  was  einmal  unter  den  „Stimmungen "  gemeint 
^ftt    Wohl    nicht«  anderes,   als  die   nono   religiöse  Begeisterung 
^rod  di«   Scbwärmorei  fUr  altdeutsches  Wesen,  die  sich  Tiecks 
vio   der  übrigen  (JenosBen  um  diese  i^eit  hemächtigb  hatt«.   Za 
Jeu  „Stiiuraongeii'*   gehSreu  vielleicht  auch  jene  nleidtMiscluilV 
lioheu   Zustände   und  uuurwurlotcn  Kr^Hbrungon"  an  ätch  solbut, 
aber  die  sich  nur  eine  dunkle  Andeutung  in  einem  späten  Briefe 
ui  Solger  findet.')  Die  „Vors&tKe"  dann  beziehen  eich  jedenfalls 
»uf  diu  geplanten  geistlichen  Lieder  imd  Predigten.^   äpureu 
<W  projcctierten  Predigten  lassen  sieh  in  der  nCrenoveva''  fast 
uuuU  erkennen.  Novalitt  schrieb  mehrere  EintUlle  aber  das  Wesen 
iler  Predigt  niodi^r,  wie  er  e$  sich  dachte.    Damnter  ändou  sieh 
tiedankeu,  vi«:   „Die  Predigt  mtisä  augewandt»  KeÜgiou  eut- 
tulten/M    „Die    katholische   Religion    ist  gewissermaUen   schon 
sugowau'lte  ehrisUichc  lU-Iigion.^'^)  „Predigten  sollten  eigentlich 
[Legenden  heilten,    denn   der  eigenthche  StulF  der  Predigten  ist 
l<!*r  I^gondftDst-olT.'"')  Von  der  wimderschönen  Frau  der  Christen- 
heit und    von   längst  vei'storbouou   himmlischeD.  MeDseheii,   von 
Beilig^tn,  predigten   eiusb  dio  Priestor  im  .schönen  Mittelalter.') 
Jedermann    kann  Predigten    halten  und  aus  dem  SchatKe  seiner 
•talining  götllicho  Gfcsdiiditü  mitt}»eilen.'j  (Freies  Priestei-thum 
ifit  bei  Soblaiermacher.)    Nun  sehen  wir  in  Ticeks  -Genoveva" 
Diener  Wendeliu  in  der  Ka{>elle  zu  ilen  Heiligenbildern  hiu- 
lliOMn  und  sie  seineu  (.reuossen,  also  einer  kleinen  Gemeinde, 


>>  Ebd.,  S.  134. 
*)  Soit;eT,  1,  tä». 

>)  Tiecb,  Schril'tuD,  I,  Binloitung  XXVIIl;  vgl.  Auh  Schluientiachon* 
n.  8,  12»:  Kuiub,  OorotlieA  ifchlcgol,  1,  '2U. 
>)  Nov.Mk.  2.  TW],  104,  Iffi. 
<^  Etid..  liH. 

•]  NnvalU,  S.  Tlieil,  196. 
*i  B»ieh,  Novitliü,  16)1, 
^Ncvaliei,  S-Tlicil,  102. 
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prßdigeiid  »rltlären.')  "Wir  sehen  uiii  andermal  Drtigo  im  Ai 
achluss  all  die  Lesiuig  de^  Legendetibuclies  oiii«  i^eiKlIicUe  An<\ 
rede  au  (iüiiovevn  halltsn.')  Hier  Mpiult  ullem  Ausuheine 
d&s  Predifi^project  der  beideu  Fröiuide  lierein  aad  das  irftt 
viiilluicht  ein  ci^eiuibnrer  Rest  joner  .VursUts»",  di«  in  de 
Dichtung  uachmrbteiL  — 

I^ovatis  nod  Tieck  waren  nicht  die  einzigen  B«vnmd( 
der  „Beden".  Fast  die  g&m«  romantische  Tafelrunde  von  Ji 
tltat  wacker  mit^  und  verschiedene  religiöse  Poesien  erwüchse 
iiu»  den  iiKuen  Aar«gtiiigt^u.  8vhoii  vor  einem  Jahr«  wa 
A.  W.  Schlegels  (iornttldegeäprücUe  Uiicl  geiütUche  Sonette  über 
einige  religiöse  Hilder  der  Dretidiier  ßnllerie  ttowie  der  bedeut- 
SHnie  Veireuch  romantischer  Didaktik  „Der  Hund  der  Kirche  mil 
den  KiLnateu"  im  Anschluatt  au  'Wnckourodor-Tiü(;k  entetanden. 
Unter  dem  Einilutis  der  neuen  religiösen  Anregungen  folgen  diq 
Nendichtungi^n  alt«r  Legenden  imd  noch  andere  Oedichto  mi^ 
rehglöscu  Motiven.  Das  Christouthum  ist  in  Jena  bald  ^ä  Vor 
dn  jour'.  Wahrend  e»  HfUseit  zwar  bei  eiuur  hellen  isiorendei 
pantheiatitichen  Ifatorreligion  sich  genügen  ISsst,*)  entlacbt 
Sl-elVens,  ein  junger  Norweg^^r  und  Tieck«  Freund,  seine  An- 
dacht an  der  sistinischen  Mndouna  in  Dresden.*)  Friedrick 
Schlegels  „Ideen"  im  „Athenguni^  die  zwar  manchmal  wt 
Schleiermadier  abweichen,  üogar  manche  Spitzen  gegen  lül 
^Hfldon"  unthnltun,  »ind  nirbtadeHtnwnniger  nur  ein  KorLnpiiiDiüi' 
der  in  den  „Reden'-  ausgeführten  und  im  persönlichen  Verk«k 


^  Oeuoveva,  HO  f.  Hier  uiuss  orwUlint  werd«!).  dass  M  auch  ti»! 
[ioi!ti»ohes  Licbliiig*spi«1  ilev  RonianUkbi-  war.  bildUolie  Du«t«lltui^en  upiitkj 
HU  schildero,  „Oeraiiltle  iii  Worte»  ku  taa.leii".  Tieuli  und  Waokenroder  ÜfUi 
ts   iD    den   rSentensergicUuiigei)",   Ti«uk    wiederholt    t»   im   ^^tembil'*. 
A.  W.  Schlegel  schllefit  sich  mit  deu  Sonctteu  aber  die  Dresdener  tioaatl'r 
an,  Urentftuo  ahmt  die  Sittß  im  ..Qodwi"  nai^ii.    Kurutg0(q>r&di6  und  th(0- 
rotJacbo  AoaeimutilcncUungou  in  I>ichtiiiigoti  einzintcbnluti,  „tluoialitM  uivl 
Kritik"   ru  viM'hiiidi'n.    entspricht  dnr  roin»uUiifihcn    ICiiuittthAorie.    Alf  <*' 
regende  Vorbililur  lUr  dieses  Theoretiaieren  im  Kuoittwerke  gehen  Uoctl^*^ 
Analy^tftn    dtt*   „Hunilot"   im   „Wühelnt   Meiüter''   und   Uelnsei    Oetiili<l'' 
scliildcniiigon  im  „Aidiugliellu"  vomus.  Die  ErktftruiiK  der  gemalteu  Legeu^*" 
für  eine  Zuli"c«ta'-haft   gibt  der  Snche   in    der  „tieiioTeva"  ctwiLi  Piwdi^^' 
niüBigea.  (VKLA.Kerr,  Oodwi. Berlin  1898,19 IT.;  A.W.Schlef[ol,AVW.,tt, 

f)  Ueuoveva.  211  ä". 

»)  Haym,  46«)  ff.;  Diltlioy.  127  ff. 

M  OWr  HiilHon  vgl,  Hoyoi.  446  H' 

*)  Waitx.  CiuroÜnc,  Leipzig  1871,  71  t. 
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mit  Si'.hlpierniftciher  gewoniieiie«ii  AiwcliHimiigeii.  Friedrieli  «iunl 
Hilf  Mittel  und  Wege,  die  neugewomieneu  Jdeeu  fiir  Pousic  uiiH 
JCiirist  fruchlbtir  zu  tnacL«ii.  Das  Ergebnis  sein^a  NncliileiikeiiB 
ist  im  „Gespräch  über  dit>  Poesie"  niedevgelftgt.  Das  Huidiuiu 
d«r  Q-riechen  hatte  ihn  belehrt,  (Imh  eine  Mytliolog^e,  in  dftr 
sich  die  tiefsten  Welt-  uud  LebeuKftuscliauuugBii,  die  hüchstHn 
Ideiilo  eines  Vulkos  in  ii«vi>rgäiigIiohpii  Typen  zusaniinflnkrvatBlIi- 
sierten,  in  denea  das,  was  soiist  das  Bewutistseiu  «wig  Hielit, 
üinnlioh  geistig  xh  schutieii  fftstgeliftlbon  i«t,  ftlr  die  Poesi«  diu 
ftllprwertvollste  Basis  sein  biinTi.  Diese  richtige  Beobachtung 
liilut  aber  Schlegel,  der  vielleipht.  Si,:lielliiig'aRheii  Anregungen 
folgte,  auf  den  bizarreu  Oedanken,  die  bewusste  Schöpfung  einer 
a«uen  Myttiologli?  zu  vurlairgeii.  Er  «elbst  wi*r  suhoii  eine  Zeit- 
Initg  mit  keiner  geringeren  Absicht  umgegangen,  als  der,  eine 
neue  Religion  «11  stiften.')  Aber  ein  abaiclitliches  Verkßrp^m- 
wüllen  von  Ideen  in  mytliologisohor  An  bringt  statt  lebendiger 
Tv[)eii  und  UöttergostdlttMi  höchstens  den  WechsLdbalg  AllLigorit- 
zum  Vorschein.')  Schlegel  selbst  meint  überdies,  man  künno  auf 
veracliiadeneii  AVegen  dem  neuen  Ziele  zostrehen.  Die  Hitereii 
Mythulogiflu  »iiieii  wieder  zu  «rwccköii,  um  da«  Werden  der 
iiöueu  zu  beschleunigen  und  das  Studium  der  Naturphilosophie 
gewähre  die  heiligitten  flffenbaningen.  Daneben  begegnet  un« 
d^  Gedanke,  die  Deutschen  milssten,  um  ihre  Poesie  zu  ei-^ 
«<Miem,  auf  „die  Quullon  ihrt-r  eigi^nvn  Spnu-li«  und  Dichtung 
zurückgehen"  und  die  alte  Kralt.  und  den  hohen  (ieist,  der  i« 
den  Urkunden  der  vaterlttndisulieu  Vorzeit  schlummert,  wieder 
frei  machen.')  Über  HeUgion  und  Poesie  spricht  Fr.  Schleg*'l 
ahitliidi  wiu  8uhlulerma(.'lier  und  XoviUiä.*] 

Was  Fr,  Sohlegel  wünschte,  lUbrte  Tieck  gleiohsseitig  schon 
Kum  Theihf  und  in  seiner  TV'ei^e  auit.  Wührend  Sohlegel  sich  mit 
eeinor  Mythologie  abmllhto.  gehl  Tiock  mit  klVhner  Loiclitägkeit 
den  Weg,  den  ihm  seine  lebendige  religiöse  KunHtHtiiniuulig  und 
die  übrigen  empfangenen  Anregungen  wiesen.  Statt  der  antiken 
Mythologie,  die  lliui  sein  Leben  lang  fern  blieb  und  »tatt 
der  nHUzuschatfenden,  von  der  SuhvUing,  Suhlugul  imd  Noviilis 
träumten  und  die  noch  in  recht  nebeliger  Ferne  dämmerLi',  tritt 

1)  Kai  eh.  NovuliM,  t»  tT. 

*)  Dilth«_y.  48S  t". 

«1  Minor. Frici!rlcUSehl.-|{«!--2.*'KJ;  vfti.ebd..  ItOiaM.  „Knifuiii",  I,  17 fl. 

•)  Ebd.,  290  f.,  298,  29«,  ^96. 


l>ei  l'tock  die  katliutieuU«  Legeud« 


Itir  Uiu  ja  läagsl 


l'toi:R  die  halbulifiub«  X/egeudo  ein.  Sie  war  Itir  lüu  ja  läagsl 
iiiinniar  U)dt.  Alt^  Kiiast  niirl  Diulitiuig,  Calderuii  vnmn,  l>Qr;gU>[i 
iluu  filr  die  iuuere  Lebenskraft  derselbeii  und  «>v  hatl«  auch  uiil 
eigcneu  Auguii  iu  Süddoutnvhltttid  kntholiächos  Lubuu  und  d«n 
Ctilttis  der  Heiligen  in  Icibliafter  Gegenwart  mitaiigeeelioa.  Et 
liraiiclite  nur  dio  Qestaltßit  der  vorgeüüenen  Legende  mit  An 
roiclien  religii^scn  Beg^isloniiig,  die  iJim  üben  aue  vit>l(iu  ^^uuli-rn 
zuHtrümle,  zu  durch  warmen  und  tleu  KeichUium  «einer  PhtuilaviK 
der  Eruenening  des  alten  Bi1cti]f^in.s  dienstbar  ku  machen  uml 
es  bedurfte  ftir  ihn  keiner  imaginiii-eu  Mytbologie  inabr.  E*  war 
da»  der  nSclutte  und  selbstverstiüidUcIisti:  Weg,  seinen  dicbleriKciicn 
AVtUiüchen  (ieuilge  kii  tliun. 

Li«  Freundschail  mit  AVackenroder,  die  „Reden  Über 
KeUgiou*',  der  Uuigaiig  mit  Novalis  und  der,  wenn  auch  wei 
tief  wirkvndi.',  mit  Friodricb  Schlägel'),  diu  liOoUir«  von  C«ldero& 
und  .Ukob  Böhme,  deren  EiiifluRü  noch  s|>ü.ter  besprochen  wenleu 
HulI,  die  gcsammto  geistige  Atmoäpliüro,  in  welcher  die  jnnge 
Dichtdrgeneratiou  lebLo  und  alhmele;  alles  half  xusamuien,  Ti« 
ait»  diir  llachtiii  Smid'wüste  Berlinischer  Aufklärung,  in  der  (j< 
muih  mid  Phantasie  klüglich  abgewelkt  waren  und  die  Dicbtnug 
kt^iii  imilitbar«8  ErdrtMch  tnu'i,  in  dio  ^luetisuhe  Welt  d«s  ß«li- 
giüäeu.  Wunderbaren,  Alterthllmlicbeu,  UetUhlaitmigen  nnd  sni 
katluiliselien  Legende  liinliberzufUhren.  Wer  <lii*  Einwirkungen 
dieser  letzten  Jahre  im  Auge  hoh&ll,  kann  es  nicht  rtithaelha 
Sude»,  dasji  in  Tieok  «ieh  jetüt  mit  aciuer  Liebe  zum  Aitdeutsul: 
noch   die  hochroligiöae  Auflnssnng  eines  alten  StofTes  venniliUi] 


Nun  gewinnt  der  I!)ichter  auch  eine   andere  Stellung 
den  VulkHbut'hem,   als  er  »ie  biehor  oinnabni.    Bie  Knignng 
die  krallige  Poesie  dieser  alten  Volksromane  war,  wie  erwSluik-, 
schon   längst  in  Tieek  b-bt-mlig.    „Got«"  und  die  Ritterdnim' '  ■ 
die  seine  jagendlieho  PhaiiLaaie  bestUrmten,   hatten  zuerst  ;-Li. 
Interesse   f^r  das  Alte   geweckt.    Di«  Spraohu  des  „Fauat"  em- 
pfand er  als  den  „veredelten,  tiefsinnigeren  Widerhall  des  alt»'», 
vergessenen   deutschen  Tones"    bei  Hau«  daoha.    ,Die   (Väher^n  | 
Werk«  (jocthL'8  waren  die  erste  Nahrung  meine»  Geistes  gew«***^ 
Ich    hatte   daä   Lesen   gewisttei-maüen   im    Bertichingea  gelei~*^ 


')  Vgl.  Tluo  k.  JicluTiUii.  11,  LXVa,  „Novalis, Sclik-ieniiaobot,  Fri»^"^ 
äeUegel  und  auch  das  Qedicht  von  der  üauoreva  ...". 


Duruh  Hiaaoii  Gi?di<:ttl  imlU:  meine  Piiaiituaiti  f\lr  itiinitir  eiuf< 
llichcung  nach  jenen  SSetten,  (legpndeu,  Oostiiltcii  mid  Begubwii- 
heil«t)  b«kommt!n> ')  Sein  t^igön«s  richtiges  («eiuhl  fiir  da^ 
Poetische  lieb  ihn  de«  Wert  der  vorkanntftn  bosobeideneji  Volk«- 
büohelchen  erkeuneji  und  «ehätxeu.  Die  erste  Erwähnung  der- 
.selben  treffen  wir  im  n^^)  ^'""  Beniuck".*)  Dor  Dieiuit  bei 
>?i<;olsi  vermochte  die  einmal  erwachte  Keigunf^,  die  Tieck  nooh 
durch  di«  Lectä»  älterer  Literatur  (Haus  8110I1»,  Moi^chero&cb, 
GrimmelBhaiwen)  nRhrle,  nicht  zu  ersticke«.  Im  „Heter  LeborechL" 
spendet  er  den  Volksbüchern  reirhe»  Lob.')  Dann  f'ulgcu  dio  ver« 
scbiedenen  Xeubearbeituiigen  von  VolksbUobem  selbst,  äuhlichte, 
h<>lz)n.-hniitinimige  KachbiMung  des  alieu  OriginaU  vei-suoht  or 
iu  den  .HaimonskinHoru",  l_\-riHebe  Stimmungsmalfrci  iu  dur 
^Magülnue".  SatiriR<?hB  Seitenwege  gehl  ur  in  den  „Suhildbürgeru" 
wie  im  nBlaubnrt>''.  Abgesehen  run  deu  .Ilaimonskindem",  »ehaltet 

K'iock    überall  uaeb  t>igeneiu  Belieben  in  ziemlich  freier  Willkdr 
lit  dem  alten  Stoffe.*)    Dio  Vorlieba  ^lir  dies«;  itlt>ju  Pdomiou  ixt 
och   immer  eine  bedingte,   zum  Theil  eine  Vorliebe  aus  Uppu- 
Ki'Uon  gegen  den  platten  anfgcklärton  Dienatherm  Niculai.  Haupt* 
süoblich  durch  Wackeiiroflcrs  eigenthUmliohe  Oeistesrichtniig  rnua» 
<%e  tiefe  Vcrelu-ung  de»  Alten  zur  tuihedingti^n,  achwanucrischon 
X:)egei8ienmg,    xum    .PhantastiRcbeu'"^)    gesteigert   worden   seiii. 
iDie    übrigen  Romantiker    Htimmou    bald    in  diesvu  Lubpruis  des 
-AJteu  mit  eiiL   In  ein  paar  -Jalireu  hat  aiuh  die  Meinung  fest- 
gesetzt,  du.!tH  der  ^iNtoriitche  Weg"  daji  einzige  Mittel  sei,  eiue 
t  Besserung   in  Kunst  und  Poesie  einzuleiten.'')    So  flielteu  denn 
lixumittv^lW-  vor   Plnt-slulimig  der    ^Geuovova"    die   höclistv   Bo- 
^eistei'ung  und  Bewunderung  fiir  daa  Altdeutsche  und  «in  hooh- 
^esteigertea  religiöses  8timmungsleben  hei  Tieck  ineinander,  um 
«ich  vereint  In  die  ueiie  Öchöjjfung  zu  ergieUen. 

Intt  .Jahr«    18(X),   bald    nach  Volleudimg  der  „(icuovov«'', 
dichtet  Tieck  so   nebenbei   in   einigen   heiteren   Stunden   einen 


W. 


t)  Tieot,S<jluTK«n,  CVr,  lI.LXn  t',;  Schriften,  10,  2(«f.;  vRl.Ticclc, 
l^iiiltitun^  £u  n^esaiumelte  Scürifton"  tob  J.  U.  R,  Lens  (Iterlin  ISSH), 
S.  LSI  U.LXVUI. 

*)  Tievk,  Sciu-ilteu,  II,  U. 

^  Tiock,  Schrift*ii.  IS,  2\. 

*)  CbcrTicck  tuid  die  Volksbücher  handelt  Bi>nib.8teini;rhir,L.Ticck 
die  Volksbiloher",  B«.ilin   1H98:  vgl.  Ä.  W.  Schlegel.  WW.,  12.  27 ff. 

•1  Tieek,  äohnOen,  11,  Kinldhmg  XLI  f. 

«1  A.  W.  Schlegel,  „Vorlws«itg«i«  (Minor),  II,  41. 
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kleinfiM  SrhwiiiiJi  in  HmiK  SmOiBeuK  Xliiiiier,  den  .Neueii  Herciilt 
am  Scheide  trage"  UpäUT  .Der  Autur"  lietilelt).  Id  dieser  Btirie.»! 
isiebt  er   lustig   ):;t)geii  di^  XUUsIichkeitsfaiiAtiker  iiud  AuJlilärrr, 
gi'gnn   den   „ultuii  Muiiu^   Ni<:oliii   nnd   tVxi-  tuibwrnleuuii  I^ssing- 
verebrer,  gegeu  den  gansen  Heerbann  der  Autiroraautdker  vom 
Leder.    Kr   feiert  Ooetlie   als  Neubegrtinder  dar  walir^n,    vat«Nfl 
Undisclien,  deiit«clien  Poesie  und  verehrt  deu  „grolien  deutacheu" 
.lukob  Bifbiiiu'.  .Tfidti  Keile  deutet  jene  romaiibisclie  Zvitstimmuug 
»n,  welcher  die  -Oenoveva-  thren  Charakter  verdankt.  Der  df 
j,AItlV«ijk''   triU    wie    du   Al)g«»»ndt«r  des  roinantlschiju  GuMto 
vor  du»  Dic-hUtr  hiu  und  omiimtert  Um  zur  Fflttge  dm  romauli^ 
SL-hen  Dichtung: 

„Erw&nne  deüi  Hi-m  iii  nller  Li^liv, 

Ki-wocke  in  dir  rtie  alten  Trielie. 

Wetm  dir  die  noue  Koit  iiic^lit  got'iillt. 

So  gedenk  der  brave^ii  altvii  Welt. 

]L(it  AiuWht  gnh  '/u  d<in  altrn  Ttiiiiiru, 

Die  Hilf  (Ion  höhten  t)«r^ii  vvrwittoru. 

Sic  .ichuuii  ilich  rui   mil   n-R}imiithi^i>  Mienou 

Vat\  ervSlilen  dJr  vi^n  Thatt^n  und  ltitl«<ni, 

Ufcs^tclii-  «miiiwl  die  W&ld-Kikjivllcn. 

Wo  Kit;)]  lieili$[i'  RaMt'tuclil«ti  vor  dieli  »tollou. 

Die  aito   kKtholixihc   Religion, 

Abi  MC  tiotili  ^hiiiUokie  ihren  Tliron. 

Vud  fioli'">ner  die  Welt  durcfictr'jiutc, 

Kin  seiger  Tod  dif  Mirtrer  krönte : 

Abi  deut«ch«r  Fr«ilieit  tiovh  Mlolsirtp. 

Vor  ganz  Europa  hell  pmnchiite, 

T)»H  allott  Hingst  du  kahnlirli  prniueii 

Verkündigen  id  vollen  WeiHKii. 

Wa*i  ann^  erregte  dpincn  Mnt,h, 

UeHflltgte  in  Adeiii  duiii  Blut. 

J.irbt  niulit  noch  nlliit  in  «inxelii  S|inrvii. 

WaiiiUUI  iiielii  uouli  auf  ilentwlbigxii  Flnriml'"') 

JÜitilicIii;  Vorsii  kuiiiito  man  sich  nis  Frulog  vor  di«  „GeUC 
vovb"  gesetat  denken. 

Die  nÄhwreit  Umstände,  welche  die  Entstehung  der  ,0e»*'*' 
veva"  noch  begleiteteu.  gibt  'I'ieck  selbst  niid  sein  Bif»grt*V 
Köpke    (III. ^j    Dvu  ersten  lUttÖgt-bisudeu   iiub(.-r*?n  Austolf  erhi^L 


")  Ticck,  Schriften,   13.  »Hl. 

fi  Tifrck.  8f-lirifte«,  1.  BinleiUmg  XXVI  ir.:  Köi.ki-,  1.  HA.,  'ÜK  tt 
2.  Bd^  172;  B.Öeufiert,  MaJer  MuUcr,  Bwliii  1«8I,  liB,  1«G;  U*ytD,  *t»*^ 
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Tiepk  niclit  tinrch  (las  VolkslnH-li,  somiem  Humh  ein  Werk  des 
(leuipdic]it«rs  Maler  Mfiller.  nSnilich  dtirch  dessen  Drama  „Goto 
und  Oenovevft",  dii,s,  1775 — 1781  «iitataiiden,  auch  die  alte 
Le^fiidp  behandelt.  Bei  einem  Beguche  in  Haiiiburfi;  ^  17971 
ftrhi<?lt  Tieok  durch  VerniitUniig  des  Malers  WaAg«ii  Eiusiclil.  in 
Müllers  Maimscriiit,  ilaa  noch  immer  des  Verlegar»  harrte.  Die 
Ijüctüre  war  nacli  Tiecks  Krxöliliuig  oiiiB  äüi^htig«.  Nwr  ilas 
Lied :  „Mein  Grab  sei  unter  Weiden"  und  die  eigenthüniliche 
ßezielinng  desselben  anfOolnR  Geachiok  machte  ihm  etilen  Uofvn 
Kittdnick.  [in  iibi-igeu  behielt  ev  nur  ein  «ölir  allge<meines.  ver- 
schwommenes Bild  vom  Werke  in  Erinnerung.  Diese  Bekannt- 
schaft mit  dem  Werke  MiUler«  hütt«  am  Ende  noch  nicht  hin- 
gereiüht,  Tiecks  Interesse  bei  diesem  Stoffe  festüuhall«!!.  Da  fiel 
ihm  aber  ein  Jahr  riarauf"  das  Volksböchlein  von  der  Ptalzgräfin 
Oftiioveva  seihst  in  die  Hände, 'i  F.s  ist  erkl&rllcli,  das«  Tifrks 
ganzes  GemUth,  dos  pben  jetzt  von  aitdoiitschen  tmd  religiSaen 
IviinstMtitnmnngen  übeniuoU,  »ich  mit  Eit«r  und  Liebe  auf  den  hier 
geboteneu  Legendenstoff  wart",  der  aJtdeuteche  Schlichtheit  und 
innige  Frömmigkeit  so  rUhrend  in  sich  verainte  und  Jurtdi  viele 
Motive  zur  Verherrlichmig  der  ueuun  romantischen  Ideale  einhid. 
Wenn  ancli  nicht  mit  tiefem  Oeraiithe  (daa  besaß  Tieok  über- 
haupt kaum),  so  dneh  mit  ganzem  Clamüthi^  ergriff  er  diese 
Legende,  die  ilm  so  traut  anmuthete  und  diircli  ihre  stille  Ge- 
walt Heint-  Phantasie  in  Bewegung  setzte.  Schnell  mid  leicht 
miisB  alles,  was  au  poetischen  Kräften  iu  ihm  schlummerte,  zu- 
samiiiengßübrSmt  sein;  denn  im  Sommer  1799  schrieb  er  auf 
GiebichenstC'in  den  Prolog  and  die  «raten  Sceuen.  Ira  Herbsu- 
vollendete  er  mit  rascher  Feder  das  Ganze  und  theilte  e»  schon 
im  November  seinen  Freunden,  im  December  lloethe,  der  den 
jungen  Romantikern  ein  wohlwollender  Mentor  war,  mit,  und 
im  Jahre  18CX)  erschien  in  Jena  bei  Friedrich  Frommann  da« 
Trauerspiel  „Leben  und  Tod  der  heiligen  Geuoveva",  mit  „Meiu- 
sina"  und  „Rotbkäppchen*  zum  zwe^itun  Bande  der  „Bomanti- 
schon  Dtohtungen"  vereint.  In  un8(>rem  Zusammenhange  ange- 
sehen, ist  es  nicht  befremdend,  wie  die  Behandlung  dieses  alten 

»)  Die  Steile  über  Uie  Volk-Hbiiclier  im  „Peler  Lebei-ctht"  (Schrifteii. 
XV,  21)  Koh«int  luif  cid«  frühei-n  Buk oiiiiük! ball  mit  dniu  GenoTeTa- Volk.s- 
budi  ]iiiuu<li-ut«[i,  vou  der  mm  Tieck  aber  noiiHt  nirgenilM  liericbtet.  Wie 
Htch  <li«  Suuhv  aucli  V(^^ha!toll  iniiig.  von  Bedeutung  tiir  »eine  giOt^tiorov«" 
Ist  JAiiti  t'nilti^  Bekaaiit<4dinl>,  iiiii.  iler  beende  »ißlit. 
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religiöaen  Stoffes  in  alter  religiöser  Auffassung  fiir  Tieck  wirklich 
ein  poetisches  Erlebnis  werden  und  wie  er  später  Solger  gegenüber 
sagen  konnte:  „Es  (9c.  Solgers  Urtheil  Über  „Genoveva*')  inter- 
essiert mich  sehr,  weil  dieses  Gedicht  auch  ganz  aus  dem  Ue- 
müthe  gekommen  ist,  weil  es  mich  selbst  überrascht  hat,  und 
gar  nicht  gemacht  sondern  geworden  ist."') 

')  Solger,  1,  463;  vgl.  ebd.,  301,  487;  vgl.  Friesen,  2.  Bd.,  181  ff. 


n. 

Das  Volksbuch  als  Quelle  von  Tiecks 
„Genoveva". 

Dm  Volksliußli  liiUIet  nach  Tieoks  eigener  Andeutung  den 
Siamm,  ad  dou  sich  verschiedoue  andorä  Thelle  und  Theildii^ii 
»eines  Dramas  Hii8dt%eii.  ITosere  erste  FrAg«*  luius  daher  dit«  nacli 
dem  VerlitilliLisiie  des  Volksbuches  zu  Tieck»  Koudichtuiig  eniii. 
Dieser  ünteifnichung  wird  ein  Dniek  der  Legende,  wie  er  »lu 
Ende  des  vurigeu  Jidirhuuderta  amgioDg,  Jiugnuido  golugt  unH 
zwar  ein  Druck  joner  Faaauug,  die  auf  die  Marti«  Cocliöm'fttthe 
Bearbeitung  Kurückgeht.')  Es  wird  «ich  kaum  authentisch  teKt- 
stellen  lassen,  welcher  Dmck  Tieck  17&8  in  die  Hä:ide  fiel.  Dies 
voinohliigt  jt'douli  wenig  für  «Ine  derartige  Untersuchung,  da 
diese  Volksbücher  in  ihrem  inhaltUcheu  und  vielfach  auch  im 
sprachlichen  Bestände  üu  den  conaervativsten  Klomenten  unserer 
Literatur  gehören.  Die  Wahl  der  Grancilage  für  diese  Untei> 
Mudiuug  mu8S  eigODtilich  erat  die-  UuU^rmichung  snlbst  recht- 
fertigen. 

Der  Abschied. 
Voiksbtich,  Hg.  Die  schlichte  Erzählung  des  Volksbiiehes 
begiimt  mit  der  gltloklichen  Ehe,  die  Graf  Siegfried  mit  Geno- 
vevH,  dtir  llisrzogöfcochter  vun  Brabant,  geschlossen  hat  und  dem 
Antgebote  des  Franken königs  „Mareellus",  das  Siegfried  von  der 
Heite  seiner  geliebten  Qemahlin  hinweg  in  den  Mohrenkrisg  nifl. 
Dann  der  Mobreuköuig  „Abdarüdiiiu"  ist  in  Spanien  eingpfallen 
und  bedroht  Frankreich.  Der  Abschied  Siegirleds  von  Genoveva 


1)  Eine  sohöne,  nnmuOitgro  uiiU  lesciiswürdiKO  HiBtorie  von  der  un- 
schuldig beilrUugtCD  beiligeii  Pftilz(;riUiu  (icnwvevii,  wriv  ch  ihr  in  Abwi-fcn- 
lieit  iliroä  lierüJieben  EheKnraahls  er([angon.  Gedruckt  in  dipKfim  Jnhr.  Ühor 
ille  Kntelahung  iuihI  Sdiicksale  dci-  LogeiiJe  vgl.  B.  SrMl'l\Tr,  Jjj'-  J<egciid« 
von  der  PfalzgpKtia  0«noTeva,  Wdi-zlinre  IrtTi. 


-    52    — 


ist  überaus  scluuerelicb  and  kostet  die  juufce  Frau  eine  zwei- 
liicho  Ohnmacht.  Hieglner)  »ucht  e'w  zu  li*öäteit,  gibt  ihr  seinen 
tTRiiesl^ii  Diener  Öolo  an  die  Seite  und  reiiit  sicli  loa 

7'mW.-.  Di«  an  UtTi- T-a^«'  lUr  Dingo,  den  drohenden  Afnhreit- 
krieg  und  Karl  Mart^lU  Autgebot.,  da«  Siegfried  £ii  den  WatTeii 
ruft,  nimmt  Tieck  mit  kleinen  Erweiterungeu  in  den  Prolog  ant!' 
Aus  dem  eiDfm:heu  Abschiede  des  VulkshTiches,  desMn  mn&clui- 
Motive  beibehalten    wertlen,   ©utatetit  ein   reicher  C'omplex  von 
Abschi»ds-Öc«Deu.'i  Biue  kirchliolie  AbttchiocI^foier,  ein  häusliok- 
familiarer  Abschied  Siegfrieds  von  ftenoveva,    (Mii  Kooht  lü 
P8  Tieck  bei  «iner  einmaligen  Ohnmacht  bewenden.^  Vim  Siej 
fried  verabaoliieden  sioli   auch  seine  Untergebenen,   Drag»  de 
HfiushnfmeiHter,  "Wulf,  ein  alter  Ritter,  tmtl  <3olo,  der  Äiim  ^iVogt" 
über  Siegfrieds  Haus  bestellt  wird.  Das  Abschieduehmeu  pflana 
sicJi  noch   in  die  unteren  Sffhichten  der  ünterthanen  SiegiWed 
fort.  Der  Kithlei*  Griuioald  sagt  wehmUthig  seinem  Sohne  Trat 
glitt  Lebewohl.     Kndlich    erlidiren  wir  noch   den    Miidruck   de 
Abschieden  auf  den  SchSfer  Heinrioh    und   seine  fieliobte  Ein 
Zwisolren  den   kin-lilichcn  und    hKuslichen  Abschied  fügt  Tieol 
ein  Sehafer-IHyll   ein.    in   dem  nur   ein   paar  Erwfihnnngen   dp 
groDeu  Abschiedes    auf  dem  Sr.hlome    una   leide    au    die  Uaapt>1 
aitUiitioQ    erinnern.     Es   ist  ein   genrehafteg  Stimmungsbild   unH 
macht  den    Lvscr   mit  Golo,  Oolo   selbst  mit  einem  tranrigevA 
Liebeshede  bekannt,   das  ihn  tief  und   rätliselhafl  ergreift.    Ein 
wenig   vcm  Vorleben  Genovpvas   erfahren    wir   beim  Abschiede 
und    abweichend    vom    Volksbuche    Iftsst  Tieck  sie   eine    WaiMS 
tdamit  man  loichti^r  t'rklärlit'ih  linde,  warum  ihi'  gar  uieinaml  in 
ihrem  Elende  zuhilfe  kommt  i  und  eine  Herzogst« chfcer  von  Biir-, 
goud  sein.')  Den  v^rbalUiornteu  K&m<>n  gibt  Tieek  eine  b« 
Oeatalt. 


D  er  Krieg. 

Das  Volksbach  ensahlt  die  Schicksale  Siegfried«  im 
und  dio  Begebenheiten  daheim  iiuf  dorn  Schlosne  aynclironiatitrfg^^ 
bis  mit  Sieg^neds  Rückkehr  »ch  beide  FKden  wiedorrereini^^^ 
Ebenen  auüht  Tieck  den  gleichzeitigen  Fortgang  der  Kreigni" 
9M  Hause  und  im  Kriege  dadurch  in  seinem  Drama  vorKutl 

')  OenovcTR,  109  f. 

«J  GeiiflvDvii,  lOlt  -12». 

^  D!cMi'  Aii)pt)ip  fnlill  m  dor  „Gvt>ovevR''-Aii«fpklH>  voll  IftML 
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tiaas   ar  mit  gniÜtt^r  Freilioit    den  SnnneiiwodDtoU   im»i  bald    *ni 
dan  einen,  bald  aul'  den  auderen  Sobauplabz  fülirt. 

t'olh^eft,  ->.  Nach  dem  KintTcffeiiSiegtrieda  und  der  anderen 
Fürsten  imd  Herren  im  Lag^r  des  Königs  ^MarceUiu-  f^ehi  etf 
in  die  Hchlaoiit.  Da»  Chmtv^a))«c<r  beHiugt  die  Mührvn  trotz  itirer 
Übernuiclit.  Von  den  Mohren  fallen  beiläatig  tiinhnal  soviel  als 
Uberiiaupt  kämpfen'  Die  OeitchlKgenen  fliehen  in  die  Stadt  .Arion" 
[jedenfalls  eüi  Druckfehler  fUr  da.»  apätert.^  „Äviou"  H.  15).  Die 
6«lagenuig  der  Stodt  bringt  «s  mit  aiuli,  dasti  äicgti-ied  „über 
dt)  Juhr"  länger  als  er  daob*^,  nuableiben  muss.  „In  Gott  und 
iem  heiligen  Gebet**  sneht  indessen  Genoveva  iliren  Trtist, 

Tierk.  Von  Karl  Mart^ll  wird  Siegfried  als  der  letzte,  weit 

eotiemteste,  erwartet.  DiuSL-  «i^eit  deä  >Vart.eus  verkflntt  uns  der 

I>iclit«r  durt-h  Vortiiliruiig  verschiedener  Lagerscenen.  Wir  lernen 

III  der    ersten    derHtslheii    <leii    bliiidgtiborsaiuea  Otho    und    einen 

Taisonnierenden  Hauittinaim  kennen,  dann  gleieb  in  der  nltchateu 

Hceue  den  groUen,  khigen  Feldherrn  Karl  Martell  Belbüt.  Nebni 

>li«MRi  stobt  der    feurig  vorstünnende,  junge  Herzog  von  Amii- 

toaieu,  der  von  kdnfügem  KriegvruluDe  tr&uinl.    E9   erscheinen 

<lin  «ninaUendeu,  ittolzeu  OeHandtL>ii  du»  MobreufUrxten,   diu  von 

^ail  gehörend  abgefertigt  werden.    Nun  kommt  anch  Siegfried 

^n  und   Karls  Streitninrht  ist   damit   b^Hanimon.    Die  Schlacht 

**«mnce  heginneu.'J 

Tieck  viril  aber  noch   zuvor  ©inen  Blick   nach  Siegtrieds 

^chloss,  wo  Qenoveva  bt^tändig  sti  den  Gatten  denkt  und  wie  im 

^^olkabnch  in  AndachtsUbuugc-n  und  Bibell«äen  Trost  sacht,  wo 

^  olo  bereits  in  sein«  Hen-iii  verliebt  ist  und  Wolf,  der  alte  Rätter, 

***»ine  unheimlichen  astrologischen  Xeuigkeiten  zum  besten  gibt.') 

Nach  diesen)  IiileriuciÄO   «rüfliiet  sich  eine  Nachtscene  im 

^'^raooniachon  Lager.    Abdorrharaan,  der  Peldberr,  ertheilt  ioinn 

^^«fehte.  Zulma,  seine  Geliebte,  ist  ihm  in  Kriegerkleiduug  naeli- 

Coeilt,  ohne  von  ihm  sogleich  erkannt  xu  werden.  Abdorrhtiman 

*~*4gt  sich   mit  elirgeizigeii   Plänen    und   will  sich  von  seinem 

Mit  einer  ähnlichen  Verancimng   lingt   Karl  Martelh    Kür 
i1b.K3  ist  äS  nämlich  «in  verlock i^ndör  Gi^anke,  «ich  die  IrSukiscbe 


>>  «pnorova,  139— IIKX 
*)  Ebd..  181-iaö. 
■)  Kbd.,  18«-1«. 
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KfinigskvoQe  »nta  Haupt,  zu  8«tx4u,  nafilidaia  er  doch  ttiAUac! 
Höh  liemitä  ilie  königtidi«  Mnctht  in  Hunden  hftt.  Kr  fibAnrind 
die  lockenden  Kinflüstenmgen  des  Ehrgeizes.') 

Xuii  beginnt  der  Kiimpf  der  beiden  H«*rc.  E«  erfUTnct  sii 
ein  weites,  reiohangelegtes  Hchlachtbild.*!  Ziteret  fliehende  Sara- 
(^enen,   deren  Mutli  diirr-li  di«  Tapferkeit  ihres  FöJirera  nvn  l»i^ 
lebt  wird.    Bas  KumptglUck  woolisolt.    Dio  Christen  fliehen  lUii) 
der  jugendliche,   unvnmirhtig«,   vornilige    AqnitHnir>ii    wird   ge- 
fangen. Nacli  den  Massensceneu  folgen  Kiuzel kämpfe.  Ein  Vier- 
kampf: Ab<lorr]iamiui-ZiiImft  gegen  zwei  Pranken.  Dit>  BofrL*iimg 
des  Herzogs    vou    Aiiuitanien.     Kleiue   HiUn^paase.    Zweikaniiil-- 
Äwiaoheu    Otho   and   Derar,    zwischen    .■Viiuitnnien   nnd    Abdorr-     . 
haman.  Schlifl^licber  Hieg  der  Übristen.  Noch  der  Scidacht  ein^^ 
tragische  Lieb«s-E])iHode  zwit^chen  Zidma  und  Ai|uitRnien.  Tied^^ 
aber  verfolgt  da«  Thema:  Krieg  imd  S(?hla<;hi  noch  weiter.  Nadi 
vollendeter  Feldttrhiattlit  g"gen   den    iluQvreii  Peind  erxolieint  in 
dor   Fome    der   Aufruhr   im    ^igeueu    Lande   de«   Herzogs   von 
Aiinitanien    eiDemeits;    andnnirseit«    kommt,    ^ein   Tbibekaunt»r' 
voll  inysterillaer  (lelehr:«amkeit   eu  Karl  Martell  und  entnnckel 
in  jji-ophetisclifti"  Rode   die  welthistorischen  Polgen    d<>r   gro 
Schlacht^  die  eben  geschlagen  wurde.  Noeh  immer  ist  Tierk  nici 
z»  Ende.    Thun    wir  einen  Bliek    in   seine  Dichtung   na^-h  vo 
Worts,  so  seheu  wir  das  Kriegsraotiv  noch  weiter  fort^fiUi 
Ifach  dem  Kriege  im  offiinen  Felde  f*rlftberi  wir  ilie  Belngcning 
von  Avignon.^1  (Dif  Belagerung  von  „Avion'*  erw&hnt  auch  d 
Viilksbuch  im  VorÜborgelien.)  Üas  Motiv  praeiigt  auoh  in  wein 
neuen  Wendung   Sesne    auf  Söeno.    Die  Mohren  sind   in    ein' 
ilinfu  feindlichen  Stadt  eirigeschlosBeu,   ilereu  Bürger  die  Übe 
gäbe  wüiischeji.  Die  Mohren  planen  einen  Ansftdl  nnd  «eUen  il 
iim  Werk.  IfiMibtlicher  Kam|)f  im  Lager.  Üuertit  die  Christen 
Bedrängnis,  Hanach  siegend.   Der  sk-rbeiido  imd  der  vorwiindv 
Krieger  (Otho  nnd  Siegfriedi.   Kampf  in  der  .Sta<it,    Zweikain 
jiwischeu  Karl  und  Ali.  Nächtlicher  Brand  in  Stadt  und  L 
Die  Bürger  übwgeheii  ihre  Stadt  den  befreaudeten  Belagere 

Was   ist   hier   aus   dem    kahlen    Bericht»  des   Volksbuch 
nicht    alles   geworden!    liier   wie    in    den    Eingangft-Scecien 


')  Ganoveva,  142  ff. 
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,G«iiovdvn''  warde  thntsSohlioh  die  Iniaßiiiatioti  dm  Picbtors 
ilerATt  „in  Bewegiuifj  gesulxt"^,  liasti  'uum  den  eiulachen  Tliat- 
sachen:  schmenslicher  Abschied,  Schlacht  und  BelaK^ning  in 
Ti**cks  Phaiil««io  ein  wahres  LgulTen«i-  von  MoÜvoii  und  Si'eiinn 
incli  entwickelt«.  Ka  sind  sozusagen  alle  möglichen  kriegerischen 
Verwicklungen  b»hAndell,  AI assen kämpf,  Einzelkampt',  otTenti 
Schlaclit,  B«)HgeruQg,  ilttliere  Keinde,  iiinere  Feinde.  Das  Motiv 
soll  □ii'igliclist  ersiJiüpfk  wi^rden,  um  in  der  Dichtung  die  romau* 
tiache  „Begeiatening  d«8  Kriegers-,  der  ftlr  Christits  kämjilV, 
lelieudig  H|nv><'liöii  X»  Ia»i4i<n.  Drei  S^iti-n  d<v  kloinen  V'i>IU«- 
l)iichlein>t  dehnten  sich  zu  mehr  als  oecliztg  Seileu  in  d<^r  Tieck'- 
»cheu  Dtchtiuig  aus. 

Golos  Lisbfl. 

PöH-ä/wcA,  ti  ff'.   Aiisftlhrlichpr  nls   in    der  KrüÄhliing  vnm 

Möhren kri«?ge  «r^t-ht  sicli  das  Volksbuch  in  der  Schildenilig  'ler 

äiiiidhalVn  Liehe  Goloa.  Dtrr  Sutan  —  heiBt  ps  —  wHIl  öenovt-vn 

■zt  Schaden    bringen.    Br  gibt  darrun  Golo  nnkeusohe  ßednnken 

<*in.  (Jrtio  guslfhl  Otmovi-va  seiue  WOnsi-lw-,  wird  al»*!r  mit  dimi 

(Jircclen  Hinweis  auf  die  ochuldige  Gatteutreup  ^tri^ugi)  von  ihr 

3Eiiriickge wiesen.  Doch  aeine  Lcidenachatt  daui^rt  fnrt  und  wücthiit. 

Nachdem  der  direct  ausgesiirochene  ansittlicUe  Anti-ag  abgewiesen 

■^"^nr.  verbucht  ob  (tuIo  iiidirect  mit  Hilfo  eine«  Bilde».  Genovevas 

^^iirirät  gibt  ihm  Gflegenheit  xu  einer  zweiten  etwaa  verlifiUti'n 

X^iphwi^rklSrnng.    Die   fromtnf    Grftfin    erkennt  die   Absicht   und 

Äohickt  (iülo    wieiit-r  inil    hinein    sohartcn    Verweise    heim.    Die 

*^i7inhche  Begierde  des  J^ndringürheu  steigerr.  sich  aber  auft  Ti«ne 

■*>»id  nach  der  Abend  oiahlzeic  im  Garten  wagt  er  «inen  dritten 

V   crrmich,  tu  »einmn  Zietf  zu  gi-liingon.   Er  verbucht  dicflinal,  Hie 

*?fln9tjge  Stunde    anazunützen.    (Jenoveva   droht  jedoch  erzürnt, 

*kliM  iiirem  Gatten  bu  berit^htsn  und  weist  damit  JudM  Ansinnen 

"v-cin  sieh.   Es  wiederholt  sich  ijn  wesentlichen  dreimal  die  «Um- 

Ii«::be  Sceno,  und  Golo,  dt-m  Jede  Hullhung  auf  Erfüllung  seiner 

N^^Rnscbe  .ichwindet,  sinnt  aut"  liath«^. 

J^ffk.  Wesentlich  anders  tritt  uns  Golos  Tiiebo  im  Work* 
Tiock«  entgegen.  Hier  sehen  wir  die  Liebe  und  Leidenachaff 
<:;ratit^lieti.  In  der  Abschied&scene  ist  von  Golog  Liebp  nur  in 
Jk«¥ih]  merkliclien  Amleutimgen  die  Rede.  Der  Ritter  möchte 
*0^ar  noch  in  den  Kriog  ziehe».')  Bald  jedoch  wird  Golo  wdiWKr- 


')  QtnoTeTB,  119,  ite. 
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äAtbig  mid  «ine  j^olieimo  Macht  zieht  ihn  inib«wii«et  in  Geno-^ 
vevaA  Nähe.')  Kr  spricbl' aber  noch  kein  Wort  von  Linbe, 
weiß  sich  seinen  Zustand  nicht  zn  erklÄTPn  und  mfirbte  ihn 
liebsten  abschütteln.  Golo  will  (ein  kCüiBtleriach  teiuev  Zug!y  durch  1 
Jas   Singen    .der   alten    l.i^bwtreim»-    seine   traurij^    Stimmung 
vertreiben.    In    Ausdiücken    relipösfir  Verehrung  nnd    AikIa« 
spricht  er  von  seiner  reinen  Neif{uuß  zw  Qenovovn.-i  Als  er  ah« 
(IftH  liied  deN  verstoßenen  Liebhabers  düngen  will,   brerhen   ibi 
Thränen  hervor ;  er  wird  sic-h  seines  inneren  Zustandes  be^ 
er  fühlt:  bereit*,   dasts   dieses   Lied   ihm  »«Ibst   gilt.")  (Jenovevii,' 
die  Arglose,  merkt  nnr  eben  oine  Verftndermig  an  Urtlo,  die 
meiner  treuen  Sorge  um  Sie^ried  2us('lLrt>ibt.*i  Die  Lf>ideu!)c1iaf 
des  tTnglUckliohen  wird   zum  zehrenden   Feuer;  er  spricht 
aber  uoch  immer  nur  in  Li<--derD  und  vei'stocktun  Andeuttin^i 
aus,  ohne  den  Namen  seiner  Geliebten  zu  verratiien.*)   Die  v« 
hftlboue  Leidenschaft  weckt  verzweifelt«  StiRimuugeti.*)  Das  ll 
Liedern  vei-sohleierte  LiebesgestÄudnin  entspricht  (rein  auüerlicji' 
genoranien)  dem  ersten  Antrage  de.i  Volkubucheii.  Tierks  Geiio, 
veva  nimmt  die  Sache   nicht    ernst,   sondern  ttlr  poetische  .Kr-I 
finduDg^,  ftii'  .^Schwümierei"  und  lehnt  sie  alt  solclie  in  sanAet] 
Weise  ab.') 

Indoffien  gesteht  (^olo  seiner  Amme  Ggrtmd,  vne  sainf 
Seele  foltert.  Es  ringen  schon  reine  Liebe  nnd  SinnUclikeit 
ihm.  Qertnul,  die  wir  eret  noch  in  der  Ralknn-  nnd  in  eini 
SclJo.-i»-Sceiie  als  Vert.rauteOenovevas  »ahen,  der  die»«  ihr  ganx« 
HerK  enthüllt*^,  7.uigi  sic-h  nun  plötzlich  als  halbe  Kupplerin,  wi 
man  von  ihr  nicht  vermuthet  hätte.")  Eine  halbe  Kupplerin, 
denn  Tienk  Hu»^ht  das  Thun  Gertrud»  mit  ihrer  närriwhen  Xjpl 
wi  ihrem  PflegesohnL-  bcilüutig  zu  motivieren  und  so  doa  A  t- 
stottende  zu  mUdem.  Damm  erzäldt  die  geacbwiir.zige  Amtn' 
anch  mit  so  liebevoller,  wortreit^her  Freode  von  GoIor  Jng«iv( 
nnd  von  seinen  Vorzügen.")    Gertrud   richtet  fioln   aus  <Mun«-r 

>)  QenoTeva,  ittl,  mrr. 
f)  Ebi,  im.  loff. 
«)  Ebd.,  l.m,  ».IT. 

*)  Ebd ,  las,  I  ff 

■■>)  Ebd.,  Ifil  ff. 
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dniii|ileii  Sümniuitß  xu  ueiicm  Mutliu  itnd  ueuer  HolTnang  wi«d«r 
auf  and  so  Ut  denn  auch  der  nbsmialige  AugriH'  auf  Gonovovat« 
Herx  eiugeleilet,  der  sich  beim  BtfU-tichteii  des  Bildiütd««!)  der 
(irAftu  ftbspieit.')  Dbh  Bilii  gibt  uläo  <'Olo  biur  wie  ini  Vulkti- 
biK'b  die  Gelegenheit  zum  zweiten  Äntraj^e.  Auch  bei  Tieck 
bezieht  (.{«novuvii  ^fUrwiisig-  ihr  Bild  aud  Golo  kumuit  von 
utiKct'&hr  dazu.  L)i4>  unu^cbiüdcndo  StoUo  behandelt  Tieck  «ehr 
geimii  tiacb  dvr  Wivlage.  Im  VolkitbuchH  (t^eite  7)  trugt  Orenoveva, 
.üb  er  (iiolo)  vermeiate,  Anas  diesem  sohOnen  SULck  uooh  etwas 
abgebei*"  Du  spritub  vv  »u  ihr;  „Guftdige  Frau,  wiowuhl  dieiiem 
Bild  keiue  ä<':hötilieit  mag  beykümmeti,  »o  vermeinv  ich  dsnuocb, 
w  gehe  ihm  etwtia  ab,  »eniHch  dasü  es  lebendig  soy.  und  mir 
eigenUich  sutit«he.''  Tieck,  187,  ■&: 

(Jddovvvk: 

n Zwftr  liat  i)v  mir  gvtMilinitklieU,  »l>er  iwiist 

iJchcial  mir  dem  Bilde  nicht«  xu  fohlco." 

Golo: 

„NidiU?" 

„Sclitiit  0»  nur  »©lb«r  au." 

Uolo: 

„DiM  j^it  tliui  ab, 

DfWH  im  niolit  Italit  und  eigen  mir  gohbn." 

WÄlireud  aber  im  Volksbnche  Genoveva  sich  ^im  Antlitz 
tnaz  «raürut'  zoigt,  fragt  Tiv(.'k«  Gvuovevu  gar  naiv:  ,,^1»  meint 
'Ur  das,  wie  kann  ein  Bildiii»  leben?-  ÄIh  QoIo  deuthcher  wird, 
litllt  sie  ihD  tUi'  fieberkrank.  Kach  dem  leidenschatUicben  Aus- 
l>ruche  avinur  Kmpfiuduug  uriniiürt  sie  ihn  au  Siegßied.  (Im 
Volkalnich  bpim  ersten  und  dritton  Antrage.)  Erst  als  Oolu  »ie 
■11  »eine  Arme  reil^u  will,  bvuimmt  sie  sich  ungefähr  wie  im 
VoUubtiuh«.*) 

(.lolo  ist  <lurch  die  Abweiiinag  uiedergeHclimettert.  Gertrud 
^clit  ihm  wieder  Ilottnung  zu  machen.")  Seelische  und  sinDlicha 
^(-'igung  Bteigeru  sich  iu  ihm.  Um  die  AbendmahUeit  erwartet 
w  ücBüvev«  im  Garten,  wiu  im  Volksbuche.  Sein  hoohaof- 
Hi-ebendes  Liebesgefilhl  wird  mehr  und  mehr  von  sinnliotier 
Selitsncht  erdrückt.  Alu  Uenovtiva  erschtiiut,  wird  Golo  isuentt 
durct  die  Kriuueniug  an  uelu  Benehmen  iu  der  Porträtscene  in 

»)  0«noTeva,  lfi7. 
«I  Eb<l.,  im  f. 
■)  Ebd.,  191  ff. 


Svlirttiik«]!  uikI  Mäliigiiug  geliuUua.*]  Alliuftttlioli  bricIiL  siuli  d 
LeideQscball  wi«der  Bahn,  erst  nttr  iu  Worten  audeut«ud,  d 
Immur  driiigliolier  mid  ungestümer.  Onnaveva ,  an  der  Tii-i; 
bösondew  eine  naive,  uußclmldige  Hilflosigkoit,  eintn  Mangel 
an  Terständni«  ttlr  alle»  Hulilechte  herausarbeiten  mGo]ile,  spricht 
von  <jo1o8  Wahnsinn,  von  Siegfried,  sie  sieht  sich  erst  einm<i! 
um  Uiltv  um,  und  nun  imdliuh  orfolgt  die  lUitscbiedenu  At- 
wtiisuiig  und  Fluclit.  Jotzt  tjatnmt  in  Oolo  nuben  der  Liebi' 
Eifertsuclil  und  Rndi^ticlit  auf,  durch  Qtürtruds  Riaflästeruiig«u 
über  Gcuoveva  uiul  Drago  v^raulaaeu*! 

Dit;  Liebes verwicbehing  de.s  Drarnns  folgt'  in  ihrem  äuth^rcL 
Uimisse  (in  den  drei  Stadien)  und  in  manchen  Rinüelheiten  aller- 
dings d«ni  Volksbuche.  Ti(!ck  schuf  jedoch  au«  dem  Rohuinfrc 
hier  etwas  wej^entlich  Keues  und  dichterisch  Uüherateheudes. 
An«  der  dreimaligen  AViedt^rholung  des  nämlichen  Antrages  t>iües 
sinnlichen  Gesellen  sollte  ein  organisch  wachsender  psyvhlscbcr 
ProoeitB  mit  leisou  ÜbergJüigon,  mit  Motivierung  der  eiuzebeii 
Stufen  (ticb  entfalten.  Der  Golu  des  Vulkebui-h«»  wird  aus  dem 
„breueaten  Diener^,  fär  den  er  wenigstens  anfangs  gilt,  o)iii< 
weitere  psychologische  AnfklSrung  im  Handaradrehpn  ein  rnhtn- 
achwai-awr  Bösewicht,  der  den  Eiu8[iret;hungeu  des  Satans  vül^g 
Gehör  schenkt.  So  will  es  die  drastische  ITolzschnittmuiier  «Itut 
Volksbuches  und  so  Uebt  es  der  einfache  VoIk8bnvble«ier.  Bei 
Tieck,  dem  feinerfn  Kimatdichter,  lernen  wir  zunät^hst  oiiien 
Ritter  voll  bezuiihenider  Liebenswürdigkeit,  einen  Mann  luit 
hen-lichen  geistigen  uiid  körperlichen  Vorzügen  kennen,  denenij 
seine  sUutlige  Lcidmisehiift,  nachdem  er  seibat  ihr  ku  widoFst<bcn 
verauoht  hat,  za  Treubruch  und  Verbrechen  fiihrt.'" 

Wenn  bisher  Ti«oks  Phaiitasi^i  die  mageren  Skizzen  '!'• 
Volksbuches,  wie  wir  zeigten,  zu  roichen  honten  Gemälden  *^ 
weitarte,  so  sehen  wir  hier  den  Dichter  in  anderer  Weist?  p*'*" 
tisiereuri  thätig.  Das  Rohmatprial  winl  umgefonnt,  die  (!?har«liiöf*' 
psychologisch  tiefer  gofasat.  Sitatt  der  pl^telich  fertigen  sinulicli^'' 
Leidenschatit  ein  schrittweisei*  Entwiekehi  und  EinporwaolH*'' 
der  Liebe  von  reiner  unbewusster  Neigung  zuai  hetligeu  Stu**" 
sinnlichen  Verlangens.    Im  Volksbuch  ruckt  Qulo  ohne  Sol*'^''^ 


'j  QeaoTeva.  189. 
•)  Ebd.,  200-202. 
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rect  mit  x«iit«ii  KiUirligea  Autrügou  lieraiut,  bei  Tisult  sctilügt 
ksciiQchteru  ttUerliund  Umweg«  ein.  Der  Satan  Süateri  ihm 
cht  mehr  von  autien  bdse  Gedantcen  in  die  Seele,  sundern 
erwaclit  „aU  böser  tieUi'  m  Goto^  Hersru  mid  ruiiit  iliit 
OD  Untergang  cut^j^egeu.')  Golo  e«lbt)t  ftlhlt,  dass  „der  wilde 
tUn~  ibm  löuiiliolie  Phjuit«sien  ein^n')!^")  D>e  lortreiUende 
irlieurende  Tjoidensühalli  dünkt  iluu  eüi  „Uüllenverk'.^)  Was 
1  VolkabucI)  iinr  wie  «in«  Üulierliohe  Mfi«<.-liiDurit]  vnulioiul, 
ird  vom  Dichter  eevliscb  vertiefet  und  vertuuertichi  und  ao  xu- 
eich  meiisühlich  erklärt. 

Das  Vdlksbucb  s|jriciit  wohl  von  einer  Steigerung  des  siuu- 
-.keu  Verlangens  in  Oolo,  das  ilm  zu  eciuur  dreifachen  Werbung 
sibl,  aber  os  bleibt  eine  blo^  i^nautitutive  Steigerung  der  einn- 
^lien  Qier  und  die  drei  Anträge  sind  darum  niclit«  weiter  als 
ue  Wiedorkoliing  der  uämliohen  Sache,  wenn  auch  dabei  die 
einen  NebentunstäJide  weuluMlu.  Anders  wird  das  (sanze  bei 
eck.  Wenn  hier  die  Liebe  als  reine  seelischp  Neigung  anhebt 
id  «mt  alltiitiblivh  xieli  die  siuiiüche  ßegieixle  oindrüiigt,  wenn 
in  Golos  Seele  erat  otneu  haruiu  Kampf  zwischen  t.^tirfiirchtiger 
»rehmng  und  niedrigem  Verlangen  gibt,  bia  die  stnuliche 
üdousi'hatl  d^itn  nafwürt.'^strebenden  Zug«  des  Qemilthes  ob- 
igt',  btä  »lies  ^geht  bergtintor  zur  Niicht  hinunter",  so  hat  der 
taiter  daxDii  eine  innere  Grrundlage  ftlr  einen  dreifachen  Liebeif 
nrag  gewonnen,  d<-r  ilHiin  keiim  eiurrjnnige  Wiederholung  mehr 
.  Zu  dieser  inneren  Motivierung  und  Ausgleiobuiig  kommt 
<ch  eine  äuUere,  das  Kingreifen  der  Auira«  Gertmd  in  den 
iug  der  KutwickeUujg,  wie  er  oben  geschildert  wurde.  Sie  be- 
irkt  GuUi  in  seinen  Irrgangcn  nicht  au»  Bosheit,  aunderu  aiui 
Miher  Lieb«;,  (jolo  läs^l  »ich  die  Zweifel  über  rlaa  Kecht  »einer 
ebe  au»ri<deu  und  i«b  nuu  uickt  mehr  aHein  schuldig.  Dieite 
»stall  tritt  im  Volksbuch  emt  nach  duv  GetiangensetKung  Geno- 
fvas  in  Tbatigkeit.  Während  man  den  BöHewicht  Oolo  im 
olksbucb  von  Anlang  au  verauhteu  uiuss,  gewinnt  der  ur- 
>rUngh<:b  gutgosiuiite  uud  herrliche  Ritter,  den  seine  uugliiok- 

rLiebesleidenschait  ius  Verdarben  atünst,  unsere  Theilnahme. 
Um   diesen  hlntwickelung^gnug  in  Golos  Liebe  zu  ermög- 
dhm,  durlie  Geuoveva  iiiclit  diu  Wesen  der  Volksbuchheüigen 

<)  Oenovev«,  182,  j. 
OEba..  197.  «r 
•)  Ebd.,  217,  3^  a. 


beibehaltet].  Diese  treue,  streuge.  euergische  Etiefi'au,  wie  dii 
Vulltdlmclilfgeiido  sie  vorttihrt.,  w-ilrd«  uliiio  vii-l  ITioittÄiKte  dei 
Liebeawerbeii  Golo«  n«eli  der  ersten  AunShemug  ein  jähe«  Kud«"' 
bttruitMi,  iin(]  jeiieM  AiuitQueulaäiieD  der  Liebesempfludunp;  in  ullbD 
Graden  luic)  sogar  in  ihrer  Gegenwart  selbst,  darin  sich  Tieckx 
Golo  gt'fiilU,  f&iidc  koin«!!  Kaum  molir.  Für  oiiiu  dramatische 
(\>iioei»tration  dos  Btoflfiw  w8re  gcn'iHs  ein  eiitiunliger  pnyrjho- 
lugiBch  motivierter  Ziisammenstotl  wirksamer  (Golos  LnidonnuhiiA 
kümitü  keimen  imd  waclisan.  ohne  dnss  er  ein  fiestAiidtiis  wagt«)^ 
allein  auf  eine  stn-iigo  Kriiinuiig  dramatischer  Anfordenmgdn™ 
veraiclitet  Tieck  in  dieser  Dichtung  von  vornherein. 

Die    Umbildung,   die   xicb   Gonuvev«   in   Tiocka    Phantatfif 
gf'fallen    lÄHst,    gereicht   ihr   nicht  ganz  »min  Vorlheil.    Sie  mus 
^ith    (kllustlorisi'h  g^enommeu)  eben  Golo   filgcn,   d&r  in  diesei 
Partien  des  Buvhes  als  ÄIlBiaberrscb^r  erscheinL    Die  mreuf 
TTtb«  dps  Volköbnohes  wird  zu  einem  naiven,  arglos  onschuldigei 
tiiiont^chiodeinjin,   iii3t  ^cliwSchlicheii  We4«n,  jedvch    su    ein« 
Wesen  von  höcbetei*  ÖeoIenrwnliQits  zu  einem  Woseu  voll  uiclits^ 
ahnender  Un^chnld  nmges(>haäen,  und  ana  ihrer  kindlidion  Hensen»- 
\mschuld  soll  wohl  ilire  Arglosigkeit  entspringen,  aus  diet^er  naivt^Hd 
Arglosigkeit  ihr  schier  unbegreiflich  gütige»,  bis  jsnr  Schwädiöj 
nachsichtiges  Benehmen  gegen  Golo.  Ob  es  dem  Dichter  gelaoicj 
dies  gUubhail  x\x  raaohen,  ist  nuoh  eine  Frage  fUr  »oh.  Ühngemf] 
hüngt  dieser  paasive  Chni-aktor  Qenovevas  noch  mit  der  eige»-'^ 
ttitlmüchen  8chteiermacher-Tieck'sohen  Beligiuns-Äaffaetiuig  sn- 
tiiimmcii. 

Das  Charakteristische  für  diesen  Thoil  der  neuen  Dicbtojc 
iüt:  Tieck  nimmt  ftlr  Golos  Liebe  Biia  der  Vorlage  das  ttnVrlv 
Schema,  bebt  «s  aber  dadurch  xu  feinemr  poetischer  Gestaltuns 
empor,  daea  er  es  iu  uigener  Weise  vertteil  und  belobt  und  aacb 
eüiisch  verständlicher  macht. 


GßnovevAS  Gefangennahme. 
V-iUsbiteh,  Mß'.  Genovevaa  Freundlichkeit  gegendon  fromineU 
Ktichöwneister  Dragones  bonittzt  der  rachsüchtig©  Golo  al»  yn^ 
kommenen  Anlas»,  die  Gräliu  bei  seinen  Freonden  zu  verd»"^'' 
tigon.    Goto  bringt  einige  Bienur  auf  acinu  Seite,  svhii'kt  ei'^^^ 
Tages  Dragoner    „den  fi-omraen  Tropt^,   in  Gcnovevas  Zim«*'^' 
ertappt  ihn  daselbst,  husc-huldigt  ilin  und  Geuoveva  wegen  di«?-**^ 
Vorfalle«  des  SühhuimHten    und   spricht    von  läebesptüver, 
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der  Koch  ilcr  (trütiii  boigf>W)«i-ht  IihIwii  soll.  Di«m  Verdflchti* 
f^ug  s|irichi  Uoln  deu  Dieneru  gegeuUber  au»,  tlawi  nitl  or 
Draguue«  tu  üiub  und  lässt  iliu  nttcli  eiuQi'  lmig«reu  AiikUgeredo 
IM  den  tiet'sEeii  Thurin  werfen.  Drsgonc»  be«ciiwilri  wohl  er- 
M'hi-eokl  seiou  Uuschulri.  Es  nilbet  ihm  Dicht».  Kr  mmii  in  tloit 
'Diurm  uiul  schlie^liuli  iu  der  Hafl  ziigruiirle  gehen.  (Das»  er 
vcrgitM't  wiirl,  erzalilt  (Im  VolkHhuch  erst  später.)  AI«  DriißtjiiPS 
[odt  ist,  erhebt  liolu  seine  Anklage  gegen  Cieuoveva  iiuil  ^jivn*! 
«ie  ^bii<  Auf'woil'Ure  Ordre  rloti  Herrn  Cirafeii"  eiu.  Diu*  OefMiiguu- 
iiübine  w»r  ^erbsnnlich"  anKiuteh«».  Di<^  Uiibild  gi«ng  Getiiivev», 
der  «ohwangeren  Frau,  zu  Kerzpii,  und  sie  klagte  ijott  ibre  Un- 
Mibuld. 

TVwjfc.  üniier  Uoniantiker  verw^mlot  alle»  Weaentlioho  auch 

filr    »eine    Damtellung   der   R»che  öoIom,  Ji»do<-U    mit    meliwi-eii 

Äiidenuigeti.    Daruh  Gvrtrud  wird  Uolo  ituf'  I>r»g<j  nuhm-rksum 

gemacht  und  durch  iJire  'W'erte  wird  die  Rafhp  tiud  Eifenniüht 

*uf  d*>n  hamiloseu  Hammmistfr  hingelenkt  M  Während  öeiiovev« 

iiud  Drugo  sich  aber  i\k'  Bvdc^utuug  und  vhi'isüicbv  Aufiasiuiig 

<]«r   irdiMcbt'u    Loideu    besprachon,    werden    sie   rou  Golo   uud 

Minem   Anhange  Qlterlnlleti.   Da»»  Qolo  bereit«  Maohiimtioiieii  im 

%ue  der  Yelkabuctiorzähhiug  iinge^tc-Ilt  hm,  ersieht  man  nivt  ein 

pur  onklarnn  Aiideutiingeii.''  Diu  lauge,  HciiwerfÜlligH  Hin  inid 

Her  de»  Volksbuches,  das  dort  die  Eirkerkenuig  der  beiden  eiu- 

Witjt  lind  begleitet,    lüsst  Tieok,  der  drnuiatisch'*!;  Form  seiner 

[>icbttuig  lieohiiiuig  tragend,  hier  ganz  gut  lallen. 

Drago  i»t  anch  in  IMecks  Dichtung  eiu  .trunimer,  aii- 
•liielitigor*  Mensch,  doch  nicht  gerade  ein  einfältiger  „Trojif, 
"ie  ihn  dos  Volkubuch  nwmt.  Er  ist  vtclniübr  lernbegierig,")  er 
f»iÜ  seiner  Gebieterin  manches  im  Leg^ndenbucihe,  sfigar  .laioiiii- 
*cho  Rndensarton"  «u  erklären*)  (etwas  viid  zwur  filr  einen  ICach 
Wif  eiuer  raittelalterli-'hen  Ritterburgi  nud  pUcgt  mit  ihr  weit- 
Uufige  religioK-didaktisc-he  Krört-eniogen.'")  Kr  ist  geradezu  an 
die  Stelle  des  Kapellans  getreten.  Während  r>rfigone8  im  Volks- 
Wch  enrt^  ale  von  iJoloe  Rache  die  Bede  i«t.,  orwÄluit  wird,  lÄssl 
ihn  Tieck   schon    von  Anfang  au   wenigsten»   nebenbei    auf  die 

')  Oenovcv».  iftl,  m  (, 
I)  KM.,  «18.  8H.  211  ^ 
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Btüinp  tavtmi.  Audi  liior  tirwirbl  iliin  ssiii«  Fruminigkeit  dir- 
trbuiicllit;!)»  Geiieigtiieit  Genovevas.  .Beim  ÜTjerlall  bt^tlitJiiuri  vr 
auuli  verzagt  uud  ersulirec-kt  seiiiv  L'usuhukl,  wird  ubur  in  den 
Tliuriu  geworitiii  und  aoti  dorl  Httiii  Ural»  tinden.*)  Da  GuiiuveVM 
glciabseitig  eingokerkert  wird,  so  mus8  sie  in  einen  „uiUfni 
Thurin"  waudum. 

Kea  ftihrt  Tiock  ueben  dtir  liftch^er  dos  Motiv  der  Eifei-- 
tnioUi')  ein,  lUssi  «a  «bar  gleich  wieder  fallen.  Ijh  Vollctbuuli  gv- 
winnl  Golo  «inigo  Diener  filr  seintn  ßAclieplnn.  Kino  Sptir  ilavou 
lilittb  im  Triukgelde,  mil  d<-m  Hbuuo,  der  Hvifei-Kliulfer,  iind  diu 
Dieiiorschaft  von  Liolo  bedneht  wenlpn.^)  Auch  Tiecks  Golo  red« 
seinen  zweilelliafteu  Anliauf;  uls  .Freunde"  an  und  beruft  sücli 
Mit'  suine  I'titubt,  die  Kliro  des  Urai'eu  ZU  scIiQtK«)!,  aui'  B«iii>_- 
Verantwortung,  die  «r  dem  rtick kehrend«»  Siegfried  sclmlde.'i 
Wenn  m  im  Volksbuuli  .erbärmlich"  austiutehen  ist,  wie  nmn  diu 
miscliuldtge  (trillin  in  dio  Ueluugvusdiitil  acüleppt,  tto  gibt  uiia 
diesen  Eindruck  aueli  ilus  Gea]>riiuli  zwiseliun  Weudeliu  uud  Ehe 
wieder.'')  lieiuiveva  ftagt,  aiit  der  ho)i>?ii  ^iclu'rheit  der  Cmiobuld 
bloß  zn  Oolo:  .Du,  Golo,  weilit,  ich  brAuch'  mich  nicht  zn 
soliiUneu."  Man  erwartet.,  duHs  Q-miovevH  ttü'  ibn*ii  iunu-buldig»ii 
Leideniigeiiusiieii  ein  Wort  i^prechen  würde  und  uingekebru  Vut^ 
Jiunuo,  dum  Ecbo  tiulo«,  büi-eu  wir,  dost  Utuiovevu  „im  Tht 
bleiben  wird,  bis  der  Herr  Grai'  wieder  da  ist,  dann  mag  er  nisl 
riditeii".  Die  Hebwangeiiti-liail  CeiUtvevaH  und  diu  Betonen  iliKT 
Unncdiuld  keUrt  bei  Tieck  in  einer  monologisciion  Klage  wieder.*' 

Tiouk  verein fadit  hier  die  niibdiolfen  weillSulige  Erzäblung' 
der  Vorlage.  Drugones'  Gestall  wird  gebobeji.  Gertrud  greift  üij 
dnr  Weis«  ititriguiurvnd  ein,  da»»  Oolo  wieder  v>'m  wenig  vooj 
der  Scliuld  entlastet  wird.  Die  uuerc[uiokUeli  likngu  Goschidiw! 
der  zweifHfiien  Verliafltuig  wird  draniatiMidi  zu  einer  eiiizigHij 
gleicb/eitigen  /.usamni engezogen.  Der  Kapellan  ist  todt,  dertlt*:] 
Wolf  krank,  imi  GeuovevttS  Hilfitfüigkoit  ins  stÜrkBt«  Lichi  w 
aeteen.  Im  Uuglüuk  wird  Tiecks  Heilige,  dio  erat  noch  achwid»- 
lieh  und  willenlahm  entoble»,  eur  würdevollen  Dulderin,  die  otf] 
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Rnliruiig  und  Achtung  mnlfüUt  Ilittr  wiv  goiist  im  Drntiiti  kliujj:<<n 
muri  r]ag  ist  Tieckfl  Beigabe)  die  (iesohicke  der  Haupt.] )er8oneii 
in  d(!i!  Ni-rliciiBc-viieu  iiiitli  um!  hier  wie  im  vorhi;rgHlifiid«ii 
wecliselü  Ivriegssconen  und  Sthlos«-Scenon,  da»  eiiiomal  cou- 
I     IraMtiereiid,  ila«  anHeremal  in  Paralleie  geabelU. 

^H  Qouovevus  Kerkurliaft. 

^V         VothAitcfi,  Uff.  In  den  Kprker  Lienovevaa  hab  niiUer  (jIuIu 
u\a  dMMu  Amine  Zutritt.  Diese  Widea  siud  os,  wuIl-1i*>  dor  Go- 
tutigciiMU  Kliwvro  Tage  bermton.    Kulo  bceiiclit  si«  und  will  »iu 
dnruh  jedca  Mitt(>l  seinen  Wüiisolion  g^fiigig  mafheii,  dun-li  gut«- 
TUid   böse  Worte,   dnroli  Verheißtingeii    irnd    Drolmiigen.   dureli 
Liebkosen    und  Scluneiclmlu.    Aber    uiuäousb!  Kiuuial   slülit  iliii 
Geuoveva  „mit  der  Fanst"  zurück  und  weint  ihn,  indem  nie  Ihn 
HJi  ihr  Seelenheil  eriiiiiert,    mit  gröÜt^r  KiiLsohiedeiiheit  ab.    Sie 
will  liebor  stf^rböu,  liebor  im  Kerker  vorfaTiI*ö,  alä  den  Wünsehoii 
>l«rH  Vi'rfiilirer«    irgnudwie   «»tgegenkommeiu    An   uiiier  K]iftter«ii 
rtlelle  heiül  es.  (Jenoveva  sei  „tSglicli  von  dem  tyrannischen  l_5ulu 
mit  ÖuhniiSh Worten  ge^jtoisct  worden".  Um  dtiiiWillL-u  dwr  Widci- 
Btr«<beuden  doi-h  zu  beugen,  dingt  Uolo  noch  seine  Amme,  diu 
e«  an  Zursdeu  bei  Genoveva  nicht  fehlen  lässt.  Die  „lose  Vettel" 
»'hlftgt  der  Arme«  auch  jede  Hilfeleistung  Hir  die  bevorstehende 
Entbindung  ab.  Hin  bringt  liolu  bald  dai'auf  die  Kachricht,  da^ 
■loiimebr  zwei  («efangeiie  im  Thuruic  wären  und  sagt  ihm  vum 
Kleude    der  Wödinerin,    Hi-lbsiL  bewitgt  durt-h   diesu  Notli,   sucht 
sie  bei  Oolo  eiiiige  Uequemlichkeit  fUr  die  UngUitkliche  ku  er- 
billen,  Xur  ein  wenig  infhr  Wa^-fer  und   Brnt  wird  bewilligt. 

Ttrek.  Was  Tieck  iu  seiner  (juelle  voriindet,  verwertet  er 
»iwJer  alli5S  xifiiilich  «orgfiltig.  Wir  Jimleii  da»  einouial  (Jelo  bei 
(«novev«,  wie  er  mit  Bitton,  Drohen  uml  Verheilitingeu  um  iliru 
Seigiing  wirbt:  aber  von  Gpnovfva«  Persönlii-hkeit  überwältigt 
M  zur  Khrfiircht  gezwungen,  entfernt  er  siL-h.  Dieser  sehöne 
'iM%,  dass  vor  der  hohen  Seelenreiuheit  uud  heiligen  llnsehuld 
''"T  sittenstrengen  Frau  der  Begehrliche  luiwUlkürliuh  zurikk- 
"■eiclit,  ist  Tiecka  Zugabe  und  dieser  iiäniliolie  lledanke  .leliimmerl 
oudi  seilet  noch  t;in  [iHantiul  im  Druma  durch.')  In  einer  audeivu 
Sc«ne  tritt  (4olü  höhaiscli  vor  die  Dulderin,  auch  wieder  ver- 
heißend und  bittend.  Genoveva  wehrt  ilm  mit  kräftigen  Worten 
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I  _    44    — 

iib,  «io  will  linWr  -slerbtiii  iiud  vvrd^rbeii",  aU  ilim  fli«  gnrii 
(iuiisi    L-rwhüwii.    ÄllcM    Droliuii,    HiLlou    utiH   Klugen    int  nnnii 
unrl   ila  schliettliüli  Geuuv4*vii   Aon  B«druugtir  zur  Keuu   mabt 
verliütst  er  nie  mit  rohen  Sehimiitroden.') 

Während   im  Vulksbuch  die  ADime  erst  «n  dieser  iStel 
erscheint,    kounen  wir  Tioclw  Gorbriid    b«r»iu  liiug«ru  Zeit. 
«Iiiclt  bier  <]i?r  Oetaiigeüen  gegfcnüber  l'nst  die  gleiche  liolle  w-i" 
ioi  Yulksbucli.  Sie  aiicht  aiich  bier  UeDuvevü  im  Sinne  tioloti  2U 
bereden,  wenigst«]]«  ein  t>«andUches  Wort  Otr  ihn  xii  «rwirlteii.'} 
Docib   KU  gttsoliieht  hior  uii;ht   bluU    iu    bwümfUT  ku|(jiloriiM:li( 
"Weise,  wie  uiau  0»  im.  Volbsbacb  wohl  autVatueu  uiues,  snudei 
lUtscIif-    Liebv    und    »brünichod  Midoid    mit  d«u   hin-iiecbeiid« 
Pfiiigesuliii«  aprdch«n   auch   diu  oiitachoidond«»  Wort  mit.   D« 
Wiichiieriii    wird    zwar  die    uolhwendigat«  l*flege  «beiifalbi  v* 
weigert,   aber  nicht   Aiit'  GertnidH   Anstifteu.    Diese  weicht   d< 
Bitte  OvDOvevuä  bloiJ   »u«,    Di«  Nachricht  vou   der  Geburt  di 
Kindes  uud  der  schlimmsit  Iiage  der  Mntter  Qberbriugl  Uertrud 
mit  gaiiK    ähnlichen  "Worten    wie  ihr  Vorbild.-')    Das  Mitleid  initj 
der  Uiltloi^eu  SuÜert  sich  bei  (ierlnid  viel  lauter  and  eutirgiacherJ 
als  bei  der  Ainme  im  Vulksbuub;  jene  widerliche  ^Vett«]" 
kuuunt  auch   hier  wie    soost    ein   menachUcberes  Aiideh^n. 
Hiijwuiii    mit'  die  Jugdhuudu    wirtl    in  Uortrud»  Bitte    uicJiL  vt 
goflseu.    Duroh   das  gesteigert«  Mitk-id   vorgtitet  Tieck  einigft^ 
iDsüen    den  abstoßenden  Kindniok,    den   d»«  ku|)[deris(üie  Ü« 
bai'en   dieses  Weibes    im    vurbargtOiendeu  Theile    der   Dicht 
macblu.    Div  Suchldg«  vere»chivbt  »iuh   ein  wenig.    £«  erscheint.^ 
iifimlich    bei    Tie«k   litAo    ala    der   harcheringe.    Er   gewährt  die 
Bitte  der  Arn  nie  nur,  um  die  Iitotig«^  loszubekommen.  Aucb  dtol 
Bitten  uud  Zun^ilen  »eine«  «terbeudeu  Pflegevaters  Wolf  scLenlitl 
ur  küin  (icihür  und  will  nur  -tcinf  Radiu   kahlen.*)   Die  gröUeRi 
Bachsucht  des  verschniäbteu  Buhlers  soll  der  tieferen  und  hclütn»  | 
Leidenacbnn;  euttiprcchen.  Su  detitet  68Tieck  Ndlluit  ungefähr •0.'^' 
Dieser  (.»egeuaatz  ist  bedeutend  uud  psychologisch  richtig,  Km«»- 
scenen   sowie   die   Epioode  vom  sterbcmduu  Wolf  treten  «ifdcr 
syrischen  die  Scetteii  der  Hanpthandlung. 
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Golos  Bftricht  nn  Siegfried. 

VotMueh,  1/ijfi    SJegfr!<>d  konnte  von  den  Vorgängen  nnf 

seiiipm  Sohlossf*  histifr  nicht-a  erthhrPTi,  weil  aun  Furcht  vor  ftoio 

Pf  nit^mnnd  wagte,  itim  zu  berichten.  Siegfried  miisi^  fiiich  K^iiivr 

Wimde  wwg«n  länger,  nU  nr  verhoffl«?,  im  FoMe  bleiben.    7.vtei 

Monate    nach    d«r   Geburt   Hchmerzenreinh»    fi«ndet    <ioIo    «inen 

Diener  zti    Sifgfriftd    mit   i^iiifni    Bi-i«f(t,   d«iM«n    Inhiilt   d«s  On- 

snhebono  verleuiud^triacli  andeutet.    Di«  Wtmde  des  Graten  vf>r- 

achltminert  idch  rJarabnr.  Dor  Di«uer  berichtet  utLsflihrlirher,  wi« 

QenoTova  mit  dem  Koche  verdSohtige  '^emeinschatt.  iiatt«.  öftere 

Rrmaliniiiigon  hKtt'^n   nioliu   gofmL-ht«i.    Dnniin    inuHsum    h«id<t 

einges|»errt    wenien.    Anch    das    Kind    wird    von    den   Hot'leutfii 

dfttn  KcMih  zugeHohriebnn.  Kin  Monat  sni  ja  «rst  wit  der  Geburt 

desselben  vert)osa«ii   uud    der  Oraf  ist  bereit«   eilt'  Monate  fort, 

SiAg;lViod  wüthet  and  läatert  aufGonoveva  und  den  Kocb.  Narli 

langem  Besinnen  gibt  er  den  Befehl,  die  OrSßn  von  allem  Vor^ 

kelire  Ab9nis<:lili««ßen    und  den  Kocb   „imtf^r  verdienten   Martern" 

XU  tödten.  Mit  diesem  Befehle  kommt  der  Diener  zu  Golo.  Der 

Koch  winl  vergiftet  und  »ammt  seinen  K»tlwn  in  einer  abüuheu- 

Uchen  Grabe  vergraben.  Genoveva  ist  otuieliin  scJion  im  engatei) 

(lewahrsani.  Goh>  aber  flirchtet  entdei'Itt  zu  werden,  falli  Oeno- 

veva  am  Leben  bleibt.  Denn  viele  am  Hofe  niiiobilligcn  cieinTlmn. 

Tieek.    Tieok  schalte  vor  der  Absendung  dea  Bot^n  no<>h 

Otnovevaä  Klage  im  Gefängnisse,  sowie  Heinriulis  des  Suhfifera 

Hochzeit  als  Contraet-Episoden  ©in.')  Dann  Iißreo  wir  Golos  Anf- 

•wg  an  Benno.')  Dieser  «oll  tlio  seit  Genoveva»  Kiederkuiitt  ver- 

nosMne  j^eit  falsch    angeben.     ICine    kurKi-  Klage  Grimoalda  um 

winen   gefallenen    .Sohu^}   leitet   vom   Hause    zum    Lager   über. 

Bier  sehen    wir  die  Wii-kiing   der  Botschaft  auf  Siegfried,  die 

*rfi,  wie  im  Volksbuche,  in  einer  Veraclilimmerung  der  Wunde 

iuOerlicU  zeigt.  Auch  Benno  bedauert,  wie  der  Diener  im  Volka< 

DQche,    Holch     sohliiuint'     Botncliafl     bringen     zu    luQitsen.    Auch 

Tieck«  Siegfried  wüthet:  „0  flolimachvoll  Weib,  o  houfhlerisohe 

8ch]«age  . . ."  Den  Inhalt  deH  Briefe«  im  Volksbuch  ((folo  fttrchl-et 

Siegfried  zu  betrilben.  —  Alle  Hau.<igpiinesen  haben  nmsonst  «org- 

Mm  gewacht,  wie  die  grüflioiieu  VerwauUteu  bezeugen  künnen.  — 


•)  Ocnovev«,  231~2S.i. 
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Dvr  Bot«  wird  glatibwtlrdig  b«rioliu>D.  —  Der  <>rut*  mt^  aeiiicu 
^ViUen  kuuiltlmii)  Vfrwondprl  Tlwok  (lTBinHtiinur?ii<l  tur  Bvnno* 
Reden.  Sit'gt'ried  li&t  zu  weiüg  »ua  d«m  Briefe  eriahr<*n.  Di 
motiviert  den  Bericht.  Bnnno»,  der  die  wesentHcheii  Punkt«  ili 
liülHcbfiu  Anklage  wi«  im  Volksbuctie  wi«dergi1)t  uud  dajEU  uoc 
iW  {im  Volkabuolie  früher  urwälintp)  Liobespulver  tugt-.')  Di* 
ratHmcrt*  Art,  wif  Henno  durch  seine  Erzählung  Siegfrieds  Eut- 
rfiätuug  j>t«>i^rt  und  in  dipse  Scenc  wirklich  dramiitigches  TiCbeti 
liriogt,  ist  Tiecks  Kigfuthiun.  Drago  boU  „iiat^h  d«m  GesotRe", 
nicht  unter  Martern  »tfibeii.  Siegfried  gibt  in  seinem  Zorne  ohi 
Iaii|;«$  Beginnen  <l«u  Betehl  xa  Drago»  Hinrichliiug  und  Q«o< 
vevas  atrengem  Lrcwnhrsuui.  Wir  vrfitliren  noch  von  CtoIob 
«orgiii«  vor  Siegfiiedfl  HüftkJtehr.  Annh  manche  Uofleuie  *in^ 
mit  ihm  uuxntVit'rien.  Ijertrud  rÄth,  ihre  Schwester,  die  Zaubt-riii 
in  Strasburg,  zuhilfe  eu  uelimeu,  um  Siegfried  grOudlieher  so 
bothiireD.  Bi&üt-  Sc«tio  mu»s  sugUich  die  Zeit  der  Uüvkreii 
BfliniuN  AuetflUleii  helfen.  Nnuh  (He«or  Abuiachnug  winl  Di-nf 
hinter  d«r  Scene  voiTgitlct.-' i  Dio  Hauptpunkte  stimmen  nUo  mtf 
der  Torlage.  Roheti  niid  üftsaHohes  wird  gumihlert.  Kinzctni' 
Piüge  worden  geschickt  an  eine  andere,  dnimAtisch  taiigüdier 
Stelle  gerückt. 

Bei  der  Hexe  in  StraÜbiirg. 
l'olhshiteh,  18ß.    Goln    r<>itftt  Siegfried    bis  Stmßbni^  M«-j 
gegen    mid    siu-ht    hi^r  ziii^rst  die  Schwester  seiner  Amme,  «in 
Hrheinheiliges  Weih  und  Hexe  ihrea  Zpirbens,   nnf.    Dipsp  winll 
von  Golo  bezahlt,  um  Siegfried   „fin  Qcüjienst  daher  an  maclien*- 
Bci  Siegfri«tl    erzilhlt   (iolo    wieder   seine    Liigi-iigesvhicht«»  iukI  , 
stellt  «ich   sohmerzliHi   berührt  über  das   rnglfick,  das  sein« 
Herrn  getrollen.    Kr  hat   den  Koch  heimlirh  hiorichti'n  luswa,, 
nui  die  Schande  der  GräSii  mehr  au  verdecken.  Der  Graf  gUul' ' 
den  Aussirgen  nieht  gan»  «icher.    Golo  weist   Um  daher  an  il* 
^heilige  Miitrone*^,     Bei  Anbruch  der  Nacht   begeben  sinh  WiiJ* 
dorthin.    Siegfried    richtet  «eine  Frage   an    die  .411*.    Die  H*w 
stellt  sich  recht  demllthig  an  luid  Ülhrt  ihre  Gfete  in  wkb 
dunkeln  KüIUt,  -in  welchem  ein  griine:*  Licht  breimete.  so  eine« 
blauen  Schein  von  sich  gab".  Die  beiden  Münner  treten  in  '*** 
gezogene  Kreise,  die  Hexe  murmelt  über  einem  Spleg*d,  der  i*  I 

£}  Ebd..  •m-'Mi. 
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Wssser  litfgt.  Kulieime  WihI*.  nimilit  wniidprlmre  Sdgon  iukI 
aotlf>reu  ZfliiherhoouHpiiciiB,  so  tiasn  Siefi^ried  dabei  ein  Kchtiuer 
)intiM«t.  Sie  ]ft»Ht.  Dill  im  Spi<'g.-1  tlm  EIivbiTit-li  »»iner  Outtin 
st-hen,  der  sich  in  drei  Statünn  pntn-i ekelt:  tVeun<llichmi  Reden 
nnd  LiebkoAAn,  WÄng«ii»tT«iolif-lii  und  KtUsen.  «iidlicb  doa 
S(.ihiimmst«  »«Ibst.  äioglrierl  en'ütket  ftir  I4«iicivsvh.  Kr  ^»pe^^ete 
j^leicbsum  Feuer"  mid  »chickt  Oulo  mit  dflni  AutVag  fort,  (»eiio- 
vvva  luid  ihr  Kiad  utoes  scbBadJichBU  Todes  sterhcH  zu  lassen. 
Nnoh  OoloB  Heimkehr  verrtttli  ritt»  Ttlohtorrhaii  der  Atntni*  dnr 
^fjtDgenen  Geno-v&vA  duroha  Kerkerfenstev  ihr  bevoraiebeudea 
hfm  und  bringt  der  uriiMthiildig  VenirÜieilten  Fuder  nnd  Tinte, 
womit  diese  den  Reioigiingsbrief  eclireiht. 

Jfvdi.   Sclioo  bei  der  Ik-ratbung  dolos  mit  fiertriid  hörten 

wir  von   Winfredfl,  der  Schwester  (iertnids.    Es  heilit,  das«  sich 

die-ie  Hexe  auf  Köiiitte  vemt^be,  bei  dt-nen  .«ich  die  Haare  auf- 

richten^.    Diese  soll  Siegfried  „ejii  Blendwt^rk  vormaohen'.    In 

Strafiburg  iteheti  wir.    wi«  Urdo    die  Hexe    linrch  OfiNftbeiike  für 

ncfa  gewinnt  nsd  i sei tAaniem' eise)    sivh   selbst  Aufschlüsse    über 

«äne  HnrkiiitfV  gebeu  liUi'rt,   nlso  an   ihre  Kuust  ginubt.')    Dann 

(5»ht  er  wie    im  Volksbuch   zu   Siegfried,   der  den  Naobrichteu 

(Üier  Genoveva  nioht  ganz  tmiit.  Tifi^k  scheint  wieder  ftolo  ent- 

iMieii  unri  die  Schuld  auf  andere  wülzeu  zu  wollen.   Udo,  «ucl 

liier  wie  im  Volksbuch,  voll  hpiu-Iilprischer  Theilnahmp,  lißrirhtet 

ÜRigos  Hiiiriphtung    wie  in  dt>v  T^i'geiuh'    und   weist   zur    vollt-n 

"^gUubiguiig   seiner  Au^^^agen   Siegfried    an    die    W'eissMgeriu, 

%gtned   ätiU^rb  religiöse  Bedenken  gegen   die  Zauberei,  ilber 

•lie  ihn  Gülo   besihwiohtigl..    Mit  Anbruch    der   X&oht  begeben 

»icli  beide  zur  Hexe.')    Siegfried  behandelt  sie  als  eine  ^heilige 

^ii'^.    Sie  stullt  «ich  deuiütbig    und    b^i    ihren  geheiiniii»vol)»ii 

R«'ten  erfasst  den  (trafen    ein  Schauer,   ea  sträuben   eich  seine 

Hwre.    Er  trügt  aoine  Bitt^  vor.    Er  hekriTomt  auch  im  Spiegel 

<ta«  Verlangte  ku  gehen.    Uieser  Zauberspiegel    liegt   hier  nieht 

im  Vt'aiiüer,  sondern  ^hiingt  an  Keinem  Orte".  Nachdem  die  Hexe 

'^tv  Formehi  gesprochen  hat,  siebt  Siegfried  die  nämlichen  Vor- 

(puigi;  wie   im   Volksbuuhn  Mbgtf«[jicg(^lt:    fminKllicbei«  tre«]>räeli, 

^'aridPnstreieheln,  „Niedersinken  in  die  Lftube".  Auch  bior  mu«« 

äiigfried  tUr  Genoveva  errötjien.  E»  .folgen  Siegfried»  Znrii  uiiil 
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iltir  Bttf'elil,  (leuoveva  siiiiimt  ilom  Kiu<)e  zw  tddteu.  (Der  .Heb&ad- 
lidw"  Tod  RilU  bei  Tioolt  weR-i') 

Tiec!k  gil>t  zur  Krzälilung  der  Lßgende  mir  den  mj^Bleriöaen 
Inhalt  der  Zaubers  prüolie,  eiuige  andere  geli«iiniiis%'oII«  Reci*>u 
tl«r  HfX'-,  Sit'gtVIi'd.s  B<td«nkrin  gingen  ^lie  Zauberei,  (^olus  Fnig« 
nach  seiner  ILorkmttt  und  eiue  jtkaiitdKtiitclier«  Defloration  dM 
Hoxe.ii-Hnuslinltes  hinzn.  8ehen  wir  nocii  vom  Hängen  ti»ft  Kaubur- 
spiegds  ab,  so  folgt  alles  fibrige  der  Vorlage. 

liach  Oiijoa  Höimliimft  iireitil  im  Dratnn  wie  im  V'olkabnch 
das  Tüchterlein  der  Ainme  vor  dem  Kerki-rieiiaier  am  Tliunne 
und  küiuligl  der  UefAii^Aiidi  Dir  Schicksal  an.  Di«ae  erbittet 
sicli  Papi«r  und  l^nto,  uni  ihren  R/finigungsbrief  xu  sohreibea, 
d«a)teu  Inhalt  (lux  Vidkabuch  au  dieser  Stelle,  Tt«ck  später  bei 
d<»r  Andindung  dits  IJriofes  durch  Siegfried  mitthvUt.')  Die  Klo^ 
(4piinvevaA  im  Volkühnolin  feldt  bei  Tieck. 

Geuoveva  und  diu  Mörder.  —  Ihre  Rettung. 

Volksbuch,  3:2 ß.  Uolo  gibt  frtth  morgen»  zweien  Ton  winrni 
lr«in*st^n  Dienern  den  R*»lelil,  (icnoveva  mid  ihr  Kind  xii  tödtwj. 
Sie   soll  in    den  Wnld   gefillirt  niid    als  Waliraeichen    der  vnll- 
Tührten  That  solUn  Augen    und  Zungp  zurückgebracht  wenVa. 
Die  genaue  Aiiaftüii-uug  seiner  Anorduung  verspiicht  Oolo  vi 
bolohnou,    die  VomnchlUsaigmig  ütrongstcn«  zn  detstnifeu.    Dk 
Diener  führen  das  „imecimldige  Scliät'lein"  und  daa  „nnschnldig« 
Lilmnil^'in''  in  den  Wnld  hinaus.   Genovevn  beklagt  den  tKüttB 
Vwrhi«t   ilires  Kindes.   Die  Diener  sind  dabei  so  gorUhrt,  Hut 
sie  sich  achwßrBn  Herzen»  an  ihr  Wrrk  nmclien.  Onndveva  ihr' 
sich  aber  erst  noch  zum  Tode  bereiten.  Wäjirend  sie  im  OebeW 
kniet,  wollen  din  beiden  das  Kind  mnhringen.  (üsnovevn  «pringl 
unf,  halt  sie  zurflck  und  \'ev]angt,  zuerst  sterben  zu  därfen.  S* 
zeigt  aber  deu  bi-iden  MönlBm  auch  dns  Venverfliohe  ihres  V* 
haben»,  da  aie  nnschuldiges  Blut  vergießen  wollen.  Beide  füiik" 
sich  durch  Genovevas  Worto  so  getroffcu,  dwss  si»-  der  "Unschul- 
digen daa  Leben  )!ohonken  gegen  daa  Verspreflien,  diiss  tu:  b*' 
Hiändig  im  Walde  bleibe.  Ws  falsche  Walirzeiehen  des  vollfiilirt« 
Mordes    bringen   sie  Augen  und  Zunge  eines  Windspieles  hp**- 
Oolo  lärat  die  „Hiirenangon"  den  Hundon  vurwcrfen. 

■)  Oenoveva,  1^4— S&I. 
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TierJi.  Im  Dram»  ist  wieder  (itm  HeUt«  beib«!iall«u,  iiur 
ei)iK«tn«  Äiid«ruiigon  und  Erw^itenuigau  geeCattet  üoh  (lor 
Dichter.  So  miUseii  sieli  die  bejdeu  Mörder  erst  Mutli  imtrinke«: 
ei»  realijttiaclt  g^haltänei)  Motiv,  wie  es  sonst  nicht  olt  in  rl*>r 
„GenoTeva"  bep;ofpiet.  Da«  Guiz«  wickelt  sich  auch  b«i  Tieok  frlUi 
iiiorgeii«  ab,  nur  wird  hier  lhii  trüber  Herbstmorgu»  ziigluiuli 
BtimmimffBvolIer  Hintergrund;  denn  hier  wie  sonst  ist  Tiecks 
VerliiÜtiii«  xnr  Natur  und  ihrer  Btimmnng  ein  giuiK  eigenes, 
wnlirend  da»  Volksbuch  <Moh  für  ^ine  sontiui«ntala  Noturanf- 
fasaimg  nirgends  interessiert.')  Wir  erfahren,  die  "WegfiUirung 
fTenovevas  au» Wendelins  und  Eisens  OeHprBuh.»)  Was  dasTolks- 
bach  hier  vou  der  Kiihrung  beider  Mörder  sagt,*)  gilt  nur  to» 
einem  bei  Tieck,  von  Grinioald  mit  dem  weichen  Gemüthe; 
dieser  miittH  erst  den  rohen  Benno  von  seinem  Vorbsbeii  ab- 
bringen: dfls  Einfacbo  wird  difibrenzi&rt  und  ein  Contrnst  horatu- 
gearbeitet  Oenoveva«  Heclitfertigungarede  ist.  bei  Tieek  sehr 
brpit  behandelt.  Dan  Kind  wird  auch  hier  das  „Hebe  Lamm" 
genannt,**  Ein  west-ntlirber  neuer  Zug  an  Tiecks  Golo  ist  es, 
dnuM  dieser  in  den  Waid  naolieitt,  um  Genoveva  xn  retten  und 
über  die  vermeintlich  geacheliene  Thftt  emate  Reue  zeigt;  daa 
Vnlksbuch  weiÖ  nicht«  von  einer  Reue  Golus.  Da.«  rnhe  Gebot 
liolos,  die  Augen  den  Kunden  vorzuwerfeu,  läest  Tieck  dem* 
«ntsprc^cl)end  wog.  Griuioald  mag  nimmer  im  Laude  bleiben,  in 
dem  so  schlimme  Dinge  geschehen,^)  Da«  Wichtigste  ist  in  diesem 
Absehnitt,  dais  uns  Golo  wieder  nienschUch  nähergebraehe  werden 
»oll.  ICr,  der  ans  dureh  Härte  imd  Hoheit  achou  beinahe  abstieli, 
bekommt  wieder  eiii  paar  Lichtseiten. 

Wähi-end  das  Volksbuch  naob  dem  Gerichte  über  Gehoveva 
nhne  ünlnrbreohiiug  die  siebenjftlirige  Verbannung  im  Walde 
schildert,  nimmt  Tieok  nur  ein  kleines  Stück  davon  vorsus,  um 
die  PauHe  biü  xa  Riegfrieds  Heimkunft  auKziifiillen,  Wir  werden 
zagieich  (ther  Genovevas  Schicksal  beruhigt,  nachdem  unsere 
Theiluahme  schon  den  Hölieifiuikt  erreicht  hat,  und  wir  werden 
durch  das  Wunder  mit  der  Hirschkuh  auf  weitere  Wunder  vor- 


1)  Genoveva,  2fi2. 
^  Ebd.,  äsa  f. 

^  All   sjijilei'er   älGlIc   spriiilit   aucli   da»   Volk)tlmc}i  aur  van   eluan 
MürJer,  der  uiiW  f^i-iiiiut  ww. 
*)  Oenoveva.  255 -2C0 

")  Eba,,  a»  iv. 
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bereiletv  I>ie  tnigisi-lio  Periode  «rliält  nach  dem  AuBspruolie  eint 
befri'Undetcn  Kritiker»  tM>  oiii  „riitr«^nd<>B  Knil«".')  Allo  Erln( 
tiiRBe  der  ersten  Tilge  in  der  KinsamUeit.  nne  sie  ilte  T^g0n< 
entBhlt,  verwebt  Tieck  in  «len  Monolog  ffenovevas.  Ticc\ 
(rharakteristisoh«  Zug&bc  ist  0euovev(i8  Ännif  tax   die  Natar.1 

Siegfriefls  Reue. 
I,  Yotikshurh.  47 ff.  Statt  die  RrzShIting  dps  einsamen  LebfnA 

fnrtKUSebiun,  wl«  <lHä  ViiIk»bucU   tlmt,   fUlirt    das  Umiuti  die  Er- 
eignisse nach  Siegtrieds  Koiiiikelir  vor.  Wir   iniissea   daher  ztim 
Vergleiche  den  Anfang  des  folgenden  Absdinittes  der  Legende 
vorausnehmen.  Siegfried  bekommt  etliche  Tage  nach  der  Rür^H 
kehr  Gewiaaenabiase  darüber,  das»  er  Qenoveva  uugBre<'Jit  olin^" 
Bichtersprut;!)   vemrtheiH  hnbe.   Tra   Traume  siebt  er,  wie  ein 
Drache    »ein    geliebtes  Weib    entftllirt    und    d«s   verat&rkt    aei 
R4M10.    Gold    deutet     den    Traum    mit    Benützung    des    Sam 
„Dragouea"    aul"   deu    Koeli    und    anclit   Siegfried    aiw    seüi' 
melanchrtliachen    Traumon    Bufitnrütteln.     Dazu    veranstaltet 
allerlei  Kiurzweil,  wie  Jagen,    lieimen.  (iastereien,  Taiiz  und  [ 
Hucli   von  Freimtlen.    Dr>i:h    alltvi  dies  ktuui  äiegfrivls  Hefxci: 
wimd«  nicht  heilen.  Nim  tiudet  der  Orai"  noch  Genovevas  Brie(]l 
dessen    Inhalt  ihn   mit  groliom  Herzeleid    erfüllt  und  er  hitt'> 
Golo   im   ZoniB  getüdtet.   wenn   diwer  nicht    eben    auf"  eini^ 
Tage  sich   entfernt  htitte.    Flernarh  weiß  der  Arglistige  wit-lt-r 
den  trafen  sii  seinen  Gunsten  umzustimmen.  Dooli  geb'iigt  dii«! 
nicht  Bul'  die  Dauer,    90    daas    ea  (toIo    am  Hofe    unheimlich  m 
werden  anfängt  und  er  an«  dem  Lande  flieht 

Tieek.    Das  Volksbuch   ist  für  aile»  W'i clitigere  im  Draßii 
der  AusgangapuiikL    Siegfried«   Reue,  sein  Traum,   Golns  De 
tang  desselben,  sowie  8ein  Bemühen  um  Siegfrieds  Zerstreu 
alles   kehrt  auch    bei  Tierk    wieder.  ^)    Lira  dis  Art  d«»r  Wied» 
auftindung  <4enovevfta  anzudeuten  und  ans  besonderer  Vorließ 
filr  die  dichterisnhe  Sfihildenuig  freier  Waldnatur  sucht  eich  il** 
romantische  Dichter  von  den  versctiiedenen  Belusügungen  ger(v<l' 
die  Jagd  hvraue,  um  sie  in  uigeuuu  Seeueii  zu  entfultcu/t  Ti«**^*^ 

1)  Vgl.  Bemhurdig  Reean^on  In  ^erUniaelies  j^rehiv  iter  Zeit  •< 
ilirp»  G«8ohnmckc!='',  1800.  1.  Bd.,  4«6. 
t)  OenovHva,  -iö-2  fl'. 
^  Ebd.,  3«4-2U6. 
«)  Ebd.,  2rt6  -  'ÄS. 
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ei^enthiünlioh  ist  die  Art,  wie  flolo  währeml  der  lustigen  Jagd 
in  BchmsTKliehe  Erinn6nmg<»n  *n  der  Stelle  versinkt,  wo  „(»eno- 
vevaB  Augen  umf  Zunge-  begraben  sind.')  Allein  diest-r  Ort  ist 
ittr  diu  prnste,  w«hm(itj)ige  EmplindnngnausHprache  kaum  gliluk- 
lifli  gewählt.  Das  »cliüne,  alte,  poetisch«  Motiv  vi>n  ßlumen,  die 
Oll  der  geliebten  Stelle  aiiisjmeä«!!,  bokommt  «inon  Btich  Iuk 
Kninischi*,  wenn  wir  wissen,  dasa  nur  Augen  und  Zunge  eines 
nntPrgesohobenen  Vierfilßlors  hier  bcgi-«ben  liegen.  Die  FluMit 
(inlos  mit  Benno  wird  erst  bescMossen  und  dann  wirklich  ans- 
geflihrt,")  aber  es  ist  nicht  eine  FIncht  „anßnr  Landes",  finndom 
in  echt  romantischer  Weise  eine  Fhioht  in  die  verlaflaenf^t^  Walil- 
einsamkeit. 

Auoh  bei  Tieck  findet  SieglWed  vorher  den  Briei'  seiner 
Qftttin,  der  in  Form  oinen  Sonettes  abgefasst  ist.,  den  —  und 
das  ist  dramatisch  gut  berechnet  —  Oolo  selbtrt,  lesen  muBs.  Der 
Inhalt  «timmt  im  wp«entliohpn  mit  der  Vorlrtg*«.  (Abschierl- 
uehmen.  —  ünsohnldbetheuening.  —  Verzeiben  der  erlittenen 
"Ungereohtigkeit.  —  Die  IrrftfHhrnng  dnroh  einen  hJisAn  Mnnn 
hat  altes  verpiohiildet.  i  Dolns  KnUcliiildigimg  ist  dieselbe  wie  im 
Vnlksbnclio,  nnr  etwas  Riisflihrlicher.  Hiegfried  Itost  sißh  hier 
wie  In  der  Tjegende  recht  schnell  nmfttimmen.")  Öolo  flieht  in 
sein  Waldversteck. 

Die  sieben  Jahre. 
Die  Krlebnisse  Siegfrieds  und  Genovevas  innerhalb  dieser 
Jahre  iKsat  Tieck  durch  den  heil.  Bonitaciiu«  ejusch  hcirioht«n.*) 
Hier  tbigt  Tieck  i'aiit  Überall  auf  dai«  genaueste  der  Ei-xHlilimg 
dus  Volksbuches,  einmal,  w»il  ihn  Inhalt  und  Erzählung  dur  Voi-< 
läge  besonders  ans|)rachen,  wie  er  selbst  andeutet,  und  weil  demer 
die  epische  Technik  weit  weniger  Änderungen  forderte  als.  die 
dramatische.  Zuerst  Iftsst  Tieck  seinmi  heil.  Bonifacius  orztthlon, 
waa  auf  dem  Sohlosae  Siegirieibi  vorgieng.  Ürago»  Geiht  eracheiiit 
ntichtliclierweile  dem  Grafen  nnd  tUhn.  ihn  anter  schnurigeR  äe* 
berden  in  den  Zwinger  d«>r  Burg,  wo  der  Tioichuam  d^is  Ge- 
mordeten eingescharrt  worden  war.  Siegfried  lässt  die  irdiNchen 
litiste  OragoH  an  einem  augemeädeneren  Urte  zur  Erde  be.<itatt«n 


')  OenoYeru,  at!7.  n  «•. 

^  Rbd-.  270. 

4  Ebd..  -im    '2^0. 

*)  Eixi,,  yii-aw. 
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(lud  HeolouineKHou  ftir  tlea  V^rstui-beueu  lesen,  deaaea  Geist  naa 
Kühe  findftt.  Hiegtried  erkennt  aus  dem  gaazoii  YorgABg«,  dftM 
(lenoveva  nnd  Dr&Ko  niieclinldiß:  sind.  Tieck  fnlgl  in  der  Schill!^ 
rung  dieser  VniigäiigR  alleathaibeii,  selbst  in  den  Nebfuninständen, 
der  Ersählung  des  Yolksburhes.    Nur  daa  Schlagen  des  OeUt«s 
an  di«  Thilr  and  sein  Auf-  uud  Abgelion  im  Zimmer  ii^egtiied^l 
wird  —  vielleicht  als  ungespflnstisrli  —  weggelassen.  ITnd  währcn^^ 
Dragos  Leichnam  nach  dorn  Volksbuch  in  ainer  „abschßulicheii' 
Grabe  reracliarrt  wiirde,  gibt  'l'ieck  als  Ort  den  Zwinger  an. 
Mit  der  Bi-wtthuiuig  vou  Goiiovovas  OnschuM  lukrt  uua  d 
Dichter  in  «iueia  äul}&rlicli«n  Übergiuige  zur  Verbannten  sei 
in    die  Wüste,   um    un«   ibre  und  iliros  Kindes  Q-e.-*chicke  dun 
den  beil.  Bonitacina  erzälden  zu  lasoen.  tbre  Leiden  und  Cnt- 
behningeti,  die  himndisrhpn  Wunder  nnd  Trn»tungen,  der  tra 
liebe  Verkehr  8chin«rz«Dreich»   mit  d«s  WabUhierlein   und   di 
irommon    Gesprilcbe    »wischen    Oenoveva    und    S«)unennnr«ioIi, 
alles   wird  Zog  tur  Zug   im   Anschlusri   an   das  Volksbuch   dur- 
g<*stellt.  Ganz  wpnig  nur  wird  von  Tieck  abgeändert  Diig  Vol 
buch  erwitlint  /.  B.,  daas  Sobmerztiureicb  sich  bald  seines  traurigo 
OiUi4<inii  bewuimt  wurde  und  mit  der  Mutter  weinte:  Tiech  üb« 
geht  dipseu  Zug.    Dafiir  gestaltet   «r  da»  wunderbare  Uegebni 
mit   dem   himinliuch««)!    Crucifix,    da*i   die  Haud   nach    Qonovev, 
iLUHstreckt,  dadurch  reicher,  dass  er  wälirend  des  Wunders  eine 
unsichtbaren  Chor,  wie  an-i  Kngels  Mund,  sinken  lüsst.   Diesi 
Wundtir  nimmt  eben  eine  poetiech  weit  ht^bere  Stellunff  ein,  ati 
jenes    natjirlicb    alltfif^Iiche    Ereignis.    'I*!««!«    Erwcitorung    siinl 
auch   die  Kwei  Strophen,   mit  denen  Bonitaeina  seine  EnE&hlnng 
einleitet'!  und  ebenso  drei  Strophen  der  Trostrede,  ilie  Chrislia 
an  Oenoveva  riclit«t.*)   Für  die   didaktische  und  moraUsierentl« 
Anrede  an  den  Leser:  „0  laß  uns  alle  diesen  Wandel  lehren  . .  .* 
fand  Tieck    an    einer  anderen  Stelle  des  Volkabncbe«  Anregung 
und  Vorbild,  nämlich  in  dem  Gebete:  ^O  goltseeligo  Genovev»!  .  . . 
Ach  theile  mit  mir  deine  Reinigkeit,  und  erwerbe  mir  bey  Golt,  , 
deiner  Tugend  nachzufolgen.'")  fl 

Der  letzte  Thai!  der  epischen  Einschallnng,  die  Bonifap»^^ 
vorträgt,    beschRtligt    sich    mit  Scbment^nrfich    tuid    nach   d«^» 

erbauliche« 


Abgell 


qiBoden    folgt 


igiofles 


1)  0»'iio\-fiv«,  271.  j-iH 
I)  EV»L,  27fl,  »  lii«  277,  la. 
a^  Volk-bucti,  13. 
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H[>räu)i  /wittflieii  (ilonoveva  tuid  dem  Kiude.  Auch  hier  wird 
alles  beibelistten,  was  Tieclc  in  der  Vorlngp  taiid.  Die  Ab- 
weiclmiigeii  von  der  Legende  zeigen  sich  nur  in  fferinKtiiKiÄen 
Nvbuiidingun  und  u«  ist  iiichl  au»gesch)oMi«eu,  d&!«is  auch  dur  \Uiim 
der  aubtaoiligen  Stftnse  an  aotchen  kleinen  inhaltUtshen  Vor- 
Rüliiebungen  Rphnld  int  Wie  nnge  xich  liier  Tiaolc  steUenwoise 
an  die  Vorlage  &n»('IJiellt,  mag  ein  Beispiel  zeigen.  S.  37  f.  erzählt 
das  Volksbnirh:  „K,3  tieugeu  aucli  die  wildou  Tbiere  von  selbiger 
Zeit  an  mit  ihnen  gar  gemein  zu  werden ;  dfther  sie  täglich  zu 
ilmeii  Icaraen,  und  dorn  liehmi  Kiiid  manche  Kuntweile  inacliteji- 
or  ntte  vieUiml  auf  dem  Wolf,  dor  ihni  d&s  SehAafBMl  g^braoht 
hatte,  und  spieU«  otlmalt:  mit  den  Haaiieu  und  anderen  Thiereii, 
so  um  d&äselbige  herumliefen.  Die  Vöglein  flogen  ihm  gewöhn- 
lich auf  die  Hand  und  Häuptloiu,  und  erfreuettiu  Kind  und 
Mutter  mit  iltrem  lieblichen  (lesang.  AVenn  da8  Kind  auagienge, 
fiir  die  Mutter  Kräuter  zu  suchen,  »o  liefen  unterschiedliche 
Thiere  mit  ihm,  und  zeigten  ihm  mit  ihren  Ffissoo,  welches  frute 
Kräuter  wären.  Ks  hatte;  auch  die  t'roinme  Mutter  grolle  Freude 
in  Heiner  Konversation,  und  verwunderte  sich  vielinal  Über  seiue 
weialicheu  Fragen  und  Antworten ;  sie  lehrte  ihn  auch  das  Vator 
Uuaer  und  andere  (»ebotlein  beten'',  ©tc.  Di«  entaprecliendea 
Strophen  bei  Tieck  lauten: 

p,]£a  wurde  auch  iloa  Wild  zur  selben  Keit 

Mit  ihncQ  ga.r  vtrtratilirh  iiiiil  gemein, 

Da«  liebe  Kind  hnt.  daran  mancli«;  Freud', 

Dxü  nie  um  ilin  ao  schfiu  ergStslicIi  sein. 

Br  ritt  nuf  seinem  Wolf  gmr  nftmnlx  weit 

In  Wald,  dlv  Haiieu  liefon  hiutvrdmii, 

Die  Vdgloiu  «ich  auf  Haud  uuJ  HäupUri»  .-teliwuiigoii, 

Eniolckten  Ihn  und  Hie,  ao  wie  ttie  »iiiii];wii. 

Ging*«  KtDdlein  auü,  um  Kräuter  antzulescu, 
^fa  lleAtQ  »uch  die  homtaea  Tierlvia  loit, 
Und  x«igl«n  ihm  die  gutea  vou  den  bösen 
Mit  ihren  Tllflon,  folgt«»  j«dein  Schritt: 
Danti  kebil'  «r  freudig,  war  er  Ktifigeweeen, 
Und  braclite  seiner  lifutttir  E^«eii  mit, 
Danu  letii-te  si«  ihn  Vater  l'u^er  sagen. 
Liebkosend  in  den  sohöneu  Somiueriageo" ') 

Beim   und  Strophenform   bedingen   hie  and  da.   kleine  in- 
haltliche Äuderungcu,  b«aonders  Erweitoruugeu.   Pos  lüsHt  sii-h 

■]  Ounoreva,  271 1'. 


I 


Buhon  IUI)  beigoliruuliteu  BtMspielu  verfulgeu  und  du«  gut  Rucb  itir 
dat(  (ItirHutl'ulguml«  UnM|>rucli  xtrUulion  Gt?uov«va  und  SoKmerKeu- 
reicli.  Daraiu  erklärt  sich  die  breiterö  äcUildprunft  der  bimio- 
libulieii  Freude  uiid  des  irdischen  Leideus.  Die  Kudstrophu  bringt 
nicht«  Neues,  aiß  äoU  uur  deu  Sceneoeobliue  rechUerligeii.  Mit 
dor  dniiaftli»iulion  Durstolluug  bcgiimt  aacli  wieder  der  frai« 
SuEtuenwecJisel,  wetelier  B^ncIiroDiHtifluh  die  EreigDieeO  üut'Sing- 
h-iedi  Sßhloss  und  in  Geoovevas  und  Golos  eimtauier  Behuiumig 
uebeiteiiuuid«!-  hergehen  iS^sl. 

Dax  Helcemitnia  Her  Hexe. 

VultrsbucJt,  -i7 ff,  Nncb  einigen  Joliren  (d.  i.  einige  Jahre 
nach  der  Rrsoheinung  von  "Dragos  Geist)  wird  die  Straßburger 
Hex«  gerichtlich  eiagozogen  und  sie  legt  vor  ihrem  Tode  das 
bekeimtuiä  ab,  doss  aie  Siegfried  betrogen  halie.  Der  Schmera 
de«  Grttfea  erwacht  bei  dieser  Naührjght  mit  fiirchtbarer  Heftig- 
ki'it  tuid  bringt  in  Siegfried  den  1l!ntschtu»8  zur  Reife.  Gelo  2U 
beatrafen. 

Titx'h.  Das Hexungericht  wird  iu  Tiecks  Darstellung imrweuig 
voröiidort,  und  »war  zu  Gtmi^ii  der  dramatischen  Form.    Sieg- 
fried ist  hier  seihst  dor  Rioliter.  Wir  erfahren  vom  Verhöre  dtr 
HesL-  wie  von  Siegfrieds  Genittthaziuttatid.  Nur  widerwillig  läeti 
dieser  die  Verurth«iIto  noch   «in    zweitesmal  vor  »ich  kummcii, 
eingedenk   der   Uugerechügkoit,   rlass   er   einst   Genoveva   und 
Drago    nicht  einmal  luigehürt  hatte.    Das  Ge.st&ndnis  der  Ilexe^ 
du»  Genovevas  Unschuld    bezeugt,   w-ird  wie    im  Volksbuch   be- 
handelt; nur  dtis»  es  vi>u  Wiufreda  vor  Siegfried  selbst  «bgele^ 
wird.    Dieser  wütbet  vor  SchintTz    imd    will    nnn    ondUch  geg^li 
Golo  eruHllich  vorgeben.  Im  Vulksbuch  wird  uns  nur  ein  Berif^Vii 
aus  der  Feme  über  die  Hexe  erstattet,  Tieck  giht  dem  Gaiiz«3U 
drauuktJHche  Gegenwart  und  schafft  einen  wirksamen  Gcgeusa'C'ST 
indem  er  Siegfried  selbst,  der  einst  der  Hexe  wie  einer  Heilig*^** 
geglaubt,  über  die;^  Gericht  halten  läsaL  AIbo  hierein  »hnlicl»«' 
Con&ontieren  wie  bei  Golo,  der  den  Reinigungsbrief  selbst  vc7^ 
lesen  muss. 

Genovevas  Krankheit 

YaXksbuek,    in  f.    UngotHhr   gleichzeitig    mit    dem    Hex^i*' 
processe  fJÜlt  Genoveva  in  einy  schwere  Krankheit  Zwei  En, 
bringen  ihr  wunderbare  Heilung. 
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Tttek.  Dilti  Dnuii»  b^liält  dim  Gaiu«*  Iiei,  einigea  etwas  er- 
weitenid.')  Hier  legtTieck  Submcrzenmcli  dos  Yerlnugon  in  d«ii 
^au<i,  mit  iu  rioii  Himiiii;!  rfixeii  xu  riurfeii,  wie  zu  Aut'tui^  den 
Dramas  (jenoveva  von  ilu-ein  aussieheodeli  Outten  aich  nicht 
(tquiiöu  woUw.  Wiw  FitlUel,  iim  flie  Staiixe  Pflrtig  zu  tmngeu, 
aeben  manche  V«r«e  aiu.'i  UnpHsscad,  w-oü  uomotiviort,  wt  die 
Pnrcht  dft?  KiiidMi:  es  möohte,  wenn  die  Mutter  fort  ist,  -ver- 
beUrt",  „gotilos",  „ungezogen"  werden.")  Neu  «rscheint  bei  Tietik 
lUti  Einttlhrung  do«  Tudea  ala  aUegorisuber  (r«stalt  uud  die  Dauk- 
ugiutg»>itropben  nach  d«r  Oenesuiig,  Bowit-  dor  kiiidlicL«  Qeiiuug 
'ier  beiden  „FUigelkiiider".  Mit  Ausnahme  dieser  Kinderverm, 
»elohe  diu  Ettgleiu  singen,  «tolziert  die  gau^e  Sccne  iu  prunken- 
den Suiizen  ilaher. 

Golo  iu  der  Einsamkeit. —  Siegfrieds  Einladung. 
Wie  dfU4  Volksbuch  r48  rt'.j  nach  dem  Hwxengeriüht  sich 
wieder  zu  üolu  wendet,  so  tUbrt  uns  Tieck  nach  der  wunder- 
W«D  Rottuug  G«uovev-iut  au»  der  Krankimit  zurück  zu  C>ulo, 
iler  in  der  Verbannuug  lebt  Allebi  flir  di«  Kaohtscene  iiu  Wald- 
gebirge,*) wohin  Golo  g4>tloh«n  ist,  wo  er  in  dunklen  Worten 
na  Minor  Seelenstiuimiuig  spricht  und  in  lebhafter  Erinnerung 
411  Ijenoveva  über  deren  \-nrineiiitHchen  Mörder  Uenno  derart 
ergrimmt^  dass  er  ihn  vom  Bergesgipfel  in  die  Tiefe  atölit,  kouute 
T^wk  in  Mjincr  Vorlage  nicht»  (luden.  Duss  «?in  gowisser  Verkehr 
«■«iflchen  Golo  und  Siegfried  noch  besteht,  erfahren  wir  im  Volk»- 
bQch  wie  im  Drama.  Begründet  i!«t  derselbe  uirgendi;.  Die  Con- 
ttuttigor  des  uKchtlicheu  Pilgrims,  der  Wallfahrtsürter  und 
Vanderbihler  bueutjht  und  neine  Jugund  bureut,  während  Golo 
Jelit  nnr  m&hr  {iberali  ein  W&Iten  dett  unabwendbaren  Schickitals 
webt,  ifll  Tieckß  Zugabe  «n  die^ser  Stelle.  Später  ilbomimmt  dieser 
Pilgrim  die  Holle  jenes  Kugwls  iii  PilßTiiuHkleideru,  von  dem  die 
l"'gfiude  tTKählL  Oder  rifhtiger  gewagt,  die  Rolle  de*  Pilgrims 
im  Volksbuch  vird  von  Tieck  nach  vorne  erweitert,  sowie  die 
Rollen  DragoH  uud  Gertrud.-*,  Die  Einladung  Ooloa  nu  Siegfrieds 
Haf  erBchoint  im  Volksbuch  als  Pin  Anlocken  des  „h^tigen 
Fnchaea".    Bei  Tiei;k   ist  es*  auch  ein  Herbeilocken  durch  Sieg- 

1)  üftnöveva,  2tM-5J88. 
»)  Ebd.,  284,  iB-.«. 
1  Ebd.,  386,  m  «. 
•)  Eiti.,  -JäU-'iU», 
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rriefU  Bri«t(<  und  vorst«lttti  tV«uti<ilK-ho  BotHcliMfl.  All«ili  rlitwe 
loichl  sin  dnrohHntmiiemle  Bitiltuluiig  wiinlt!  auf  Tieoks  (jittlu  den 
Ehitlruck  verfehlen,  wenn  nicht  düs  sphnmllohtige  Heimweh  und 
der  Wuusoh.  als  Eiuei«ll«r  an  der  Stftltu  zu  wolmen,  wo  ("leno- 
veva  begraben  Hegt,  Hein  Uemiitli  mit  iiet'er  U«wall  erAuul«.') 
fii  einem  Monaloge  bezeichnet  (Jolo  tlt^n  Pilgrim  als  »in  himm- 
lisoUes  Wesen  und  staunt  durUber,  wip  dieser  die  verborgensten 
DiugA  und  Uedanken  wias«.  Unabhängig  von  der  Lögcudo  fWirt 
hierauf  Tieck  aeiuen  sdiwermQtbigen  Bitter  auf  dem  "Wege  eu 
äiegfrtod  mit  dmii  Schäfer  Hemiieh  KiisanuneUf^r  deu  innerhcli 
Veretrfjrten  mit  d6m  harmlos  Gltlcklichon,  dem  ilbrigcns  <iolö 
^eHist  zu  Keinem  (TÜluke  verhalf  (Tragische  Ironie  und  CoutriuLI 
Heinrichs  Kind  fürchtet  sich  in^itinctiv  vor  ßolo.  WehmüfchigF 
Knuueriing  an  die  Vergaugeuheit  klingt  leise  durch  die  gau» 
idyllische  Scene.  WSbrend  das  Volkshuoh  nur  kur»  und  trocken 
von  den  Geschehnissen  berichtet,  benütat  Tieck  in  diesem  Ab- 
8ohnitt«jode  (irelegenhcit  «um  Ausmalen  verst-'hiedenorStiranmiig»- 
bildor.  Don  flang  der  Bcgi-bcnboiten  ^Mollto  ein  Spiel  der  Emjjfiii* 
dougeu  entfaltend  begleiten",  wie  iu  der  KM^geloue". 


Die  Jagd.  —  Das  Wiederaeheu. 

Das  Volksbuch  behandelt  die  Jagd,  welche  Siegtried  uiv«l 
(lunuveva  wunderbar  siisauiuentllliri,  ganis  prosaisch  uU  3IiLt«:^l< 
um  Wildbret  filr  ein  kommendes  Fest  zu  beschaffen  und  dal>«> 
ftndel  man  zufUlÜg  den  Aufentlialt  der  Todtgeglaubteii.  (S.  frCl- 
Tieck  macht  die  nämlioLo  Sache  poetisch  beziehtingsreioheT,  <^i* 
bei  ihm  die  .lagd  eigentlich  (toIo  gilt  und  mit  ihm  zugleiob  A*^ 
noch  edlere  Wild  erbeutet  wird.  Tieck»  Freude  an.  der  Scene^^ 
zeigt  sich  auch  hier  wie  bei  den  Krieg»scenen,  indem  er  zw«' 
Buanen  hiutereinandor  tulgeu  lllast,  <lii!  eben  nicht«  «la  Jh^«^- 
bilder  sind.")  Oolo  fühlt  sich  in  der  That  als  gehetztes  Wild  t»«' 
Tieck,  während  er  in  d^r  Legende  bis  znr  Auffindung  trenovev»" 
einfach  gan»  verschwindet  Die  änÜeren  Vorgänge  beim  Äw 
aommentroä'uu  Siogfriedu  mit  Gonoveva  wickeln  sich  im  Vell^"' 
buch   tmd  Drama  ganz   gleich   ab.*,<    Von  deu  KiueeUieiten  ti*' 


>)  Owioveva.  291 1 

')  Ebd..  237  f. 

«)  Kbd..  296  ü: 

*)  Ebd.,  893- 30ö. 
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l>o^iiHuwir>Iiiiirlii)(ihMiitii«fjuiizUiit>r»tK-lil)Hii<K,  wiedicKuUMili«*', 
WBiche  Creiiuveva   uach  Atm  SuiiloHua  führt,   ausgesrihiBHAii  iind 
Ht^r  8<'hwor  rlenbbsrp  Slun:  Siegiri«ds  vom  Pfertle  anl'die  Knie  ab- 
Ueändert.  Die  „Ehrfurcht  vor  der  Heiligöu",  von  der  ila^  Volksbuch 
s|)richt.,  iiut3«rt  Hieb  hn  Ti«cks  Sivgfriwfl  in  der  Schon,  Genovev» 
mit  „OtL^  aiiziisitrechen.    Bei  Tieck   bittet  KieglVied,   Aer  seinttn 
lieftllilon  in  langen  Reden  Ausdruck  gibt,  aiu-li  noch  »oin  Kind 
um  Verzeihung.  Dos  Koüewort  „hencgoldeneK  Kiuil"  ti«!i  VolkK- 
bacfaea  nimmt  Tieclt  auf,  steigert  es  zum  nlicr^gQ^deneti  Heizens« 
kiuJ''.    Stc^^fi'ied   ergraiß'   die  Rrlnneruitg    an    di«    iille  Zoil.    t^r 
sucht  Tlieilnohmor  für  flobio  noubulubUi  Freud«.    Duruni  (Tiocks 
[lüi^tische  MoÜNnening)   mft  er  durch    einen    UornsioU   die    G«- 
nogsen   zusammeQ.    Qolo   sitzt  unterdewieii    tiefdenkend    um  die 
Felseneeke   und    kaininört   sieh    uai  nichts.    Kr  wird  gerufen,  ur 
glnobt  ^zu   tränmon"  und    lieht  Gonovovu   mn  trnudc  an.    Oolu 
ift  hier  gans  weiohftthl  ender  Mensch,  und  kein  sätaniaoher  Uüse- 
vicbt.  Dorch  diese  kleinen  ZntbAton  seetisohor  Art  bokommt  die 
Soene  bei  Tieck  *in  nigene»  iKietiache«  Cülorit   Ueuuveva  wird 
nun  in  einer  S&nfte  »iif  da«  SHiIor»  getragen.  Die  Freude  flbor 
die  Wiederigefundene  liud«t  Welstimuiigen  Ausdruck  Lei  Dienern, 
Kindern    und  Zuschauuru.    Dan  Mütiv    vom   wcggewurfeneu   und 
K'imderbar  nriedergetimdenen  Trauring    niinoit  Tieek  genau  au» 
(leia  Volksbncli,  Iftwt  os  aber  in  der  Ausgabe  von  1830  wieder 
■Weg.    Die    Magenbeschwerden   Oöuovevas    iufulgo    ihrer    lang- 
jährigen  'Wurzelkoat,   div    diu    VulkäbuuU   su    {lic-tKtvuil    erzählt, 
hu«eitigi  Tieck  mit  Becht. 

Das  Gericht  über  Qolo. 

Den  Suliereu  V'erlnui'  der  Seen«  bestimmt  die  Legende.  Tieck 
'•^Kwitigt  abftr  den  grässMtrhen  Scbhia«.  In  der  Ijegende  wird 
fiolo  von  Ochsen  xerriascii.  Im  Dnima  wird  nur  eine  „Marter" 
angedroht,  »b«r  auf  tJcuovevas  Fiirbitte  hin  erk»8L-n.'i  .lodoi-h 
■terben  muss  Oolu  au  der  Stelle,  wo  erGeaoveva  wollte  tödten 
lassen.')  Die^ie  Wendung  niutuite  im  ZuBammeuhange  mit  deiu 
Liedt>  „Dicht  von  Felaen  eingOBohloasen  . . ."  oingwluhrt  werden. 
Uier  hört  mau  plützlieh  und  iwuütz,  Siegfrieds  liruiler  MatLhiaa 
«ei  während  Oolos  büsem  Treiben    iu  Englinui  gewe.teii.    Diese 
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Rrklänuig  ({il)t  Ti^vk  oLwus  s\At,.  Di»  Ufluhuniig  Hur  gutgr^ti 
aud   die  BestratUiije  der  sddecliteu  Dieuer  ontßUIt   bei  Tieuk, 
weil  jiL  «uD*)r  Boiuio,  dur  'üclion  tudl  Ut,  keiner  sondei-liuh  urust 
iu    die    ^'orgä1lge    eiiigegriÜen  bat.    G«itt'ud    ian»9  uuterdeaMU 
gleichfalls  gostorben  sein,  da  iiils  zweimal  benvliUtl  wardo,  gii 
liege  im  öterbeii. 

Oenovevfis  Tod. 

Dbm  UiiiHiecheu  (^enovevas,  von  dein  die  Legpiid«  sprit-lit 
bMHeitigt  Tiectc  als  undramatisrli  und  nnpoetisch  tuid  Alliri  nnr 
iiuch  den  Tod   der   Hoiligon  vor.'i    Nach   dem  Volksbutli  lebi 
Ucnovflvii   iiot.-b    <>iu   VIerteljabr.    Mui   Ti»oti  i^ßliiillr.  jiylt*    Z«i 
beatimtiitiDg;  denn   am  Sohlust««  »«ities  t-iiinanti«cheu  Dramas  Bol 
alles  möglichst  ius  Cberii-diache,  Ocheim  nie  volle  und  Ewige  vt 
flieÖeD. 

Eine  klaini'  Verechiebniig  iet  es.  wenn  den  TtobIt  den  i 
Volksbiiche  Gonovevft  dein  Vfttyr  und  Sohne  gibt,  bier  df^r  Öohu 
dem   traui-rjulou  Vater  spendet.  Uatnit  hat  aber  TiiH-k  nichte  vpf^H 
bessert;   denn   daa  Kind    erselieint   bier  nur  noch  altkluger  und^ 
tmkindiicher  als  zuvor.  Die  Vision,  die  Qenoveva  nach  dem  Volk»-_ 
buoli  n»"!'««  Üeit**  vor  ihrem  Tode  batto,  wird  von  Tieek  ruidi 
«II «gestaltet  und  »«clilich  und  drauiatiscb  wirksamer  in  die  Tode: 
stimdi*  selbst  verlugt.  Das  Contriisticroii  de»  leibliidieti  Storbi? 
imd   des   fibeniaUirlioIieii,    ewigen  Lebens   ist  ein  Gödanki-,  d 
üflerK  in  der  Dichtung  wiederkehrt.  Der  Diobter  läsat  auch  deu 
Bischof  Hidulf  als  Spender  der  Sterbesacramente  auftreten,  W' 
von  das  Volksbucb  riuht»  berichtet.    Die  allgemriue  Tmuer 
Genovevae   Tod  zeigt  daa   Drama  im  Kindrueke   auf  die  Um- 
gebung.-) Dhs  Beni^hnien  Avt  wunderbai-en  Hirsebin  interessid 
Wi  Tißi'k  gau2  richtig  in  emter  Linie  die  naiv  fjx)nuuen  Diene 
Was  Tiuck  hitir  beifiigt  oder  üitdürl,  läutl  ikllos  auf  etue  titeigf 
ruug  de»  religiütieu  Oolorite»  binnns. 

SebluBs. 
Von   den  Wuuilerdingen,   die  das  Volksbuch  ain   Subbi» 
noch    roielilieh    bringt,    nimmt  'i'iecb   nur  wonig   auf.    Fllr  dol 
Kugel   in  Pilgrimsgestadt  tritt  der    pilgernde  (feist  Otlios  ein," 

>)  OMior«va,    SIB-HK;. 
«)  Ebd..  216  f. 
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cjvu    wir    hui'eitti   von    stiinvii)    Zusaniiiit)iitreir<Mi    mit   Qrilu    }wv 
ktiiiiieii.    Dieser  trOslet  äiegfriod  eheiitjo  rasoh,  als  es  ein  Kiig«>l 
g;>^k<junl  hStu-,  Di«  übrigvu  WiukUt  blviWu  **'"*?)  '''*  •**  1«**  "Ui" 
V'ariüLioiifiu  Irillwrer  Ueschehnisae  aiud.    Dadurch  wird  auch  die 
ÜberfUhrang  der  Leiolie,  welulie  «lurch  jene  Wunder  verherrlich!. 
vtrd,  ÜborfllUsig  und  Oillt  fort.   Sioglried  und  soin  Sohn  leit^tcu 
den  Vurziclib  auf  ihi'e  wcltliuhcu  Ansprüche,';  wie  iu  dor  Lügcuüf , 
doch  uiobi  vor  de»  Vettern  und  Verwandten,  sondern  vor  dem 
Bwuhof  Hidulf.    Eiitu   uioht  rauht   verstAndhcht-    und  wwnig  ge- 
||efai«^kte,   nb«r  jedenfiilla    beabsielitigU    Wendung    ic^    kirchlich 
Rleligiim«   der  aJti>n  Zeit,  wie  Ti<'i::k    fs   sieh   denkt    und  wie  va 
ilen  ganzen  Schluae  beherrscht   Siegfried  verlangt  vom  ßisohof 
'lie  Erlaubnis,   eine  Kapelle    (die    im  Drama  wie   im  Volksbuch 
°leich    darauf   „Kirche"   heiliti    bei    Qenovevas  Höhle    bauen    zu 
iürtVii  and  fii^  auvIigleiL^h  dun  Wuusüli  iiacb  der  Heüigsprechung 
iw  verstorbenen  Gattin  bei,  worauf  er  aber  kebto  eigentlit-he 
inlwurt  bekoninit.  Dan  .wundorthatige  Bild~  im  K^ilug  iat  undi 
nü  iieat  der  weggelaseeneu  Wunder  imd  soll  den  Überzeugenden 
Künlmc-k  orwoL-ken,    daes  Gvnuvovn   nuunicbr  eine  himiuliitclio 
Hiilige  iüt.    Die  Verehrung   der  Heihgcu    berichtet.   Aer    IC[>ilog, 
den  der  heil.  Bonifacius  in  SoneUform  spricht. ■) 

ÜbersctauL-ii  wir  die  aiigeätellte  Vergleicbinig  zwischen 
dfem  Yolkabtich  und  Tiecktt  Dichtung,  sü  Pillli  nU  erstes  bedetit- 
«unM  Ergebnis  in  die  Augeu,  dass  Tiech  mit  großer  Pietät  dem 
»Iten  Stoffe  gegenübertrat  und  so  viel  als  nur  immer  lur  ihn, 
■Jen  modernen  Dichter,  müglich  war,  von  der  Cbevliefening  bei- 
W'biätt.  Die  Legendi-  bildet  im  gruUuu  und  ganzen  das  wesent- 
lidic  (ierüste  filr  Tiock«  Dichtung,  diese  i»t  eine  dnunatisclRi 
N'ichetKälünng  der  Vorluge.  wie  ea  die  Nebenein&nderstollung 
ötst  Scliritt  fllr  Schritt  bewiew.  Wenn  Tieck  hier  in  dramatischor 
'.SoTOi,  alao  in  einer  Kunstforui,  die  iln'cm  Wesen  nach  üu  eigen- 
ukhtigcm  Verändern  dea  gegebenen  >Studes,  zum  Verüc-bieben 
tmd  VerkfirMu  herausfordert"!,  iloch  der  ÜbeTlieferiuig  wo  in«rk- 
vti^g  treu  bleibt,  so  will  dies  uooh  weit  mehr  aagen,  &U  wenn 
Haluionfikinderu"  im  AuechJustiB  au  die  alte  £r- 

>)  Oeneveva,  »21. 

*)  Ebd.,  922. 

■}  Vgl  darOber  Tieuks  Äa6enui£  in  Snhrmeo,  l,  VIIL 


2(ihIuiiK  vidimier  eilto  Rninliliing  mnoht,   die  Diir  verkOrzt  ttiid  in 
einem    emeuerlcn  Rpi-acli liehen   Oewande  ersclieiiit.    Hier  stnliva 
wir  einem  dicbtorixchun  Vnrt'»)iri«u  gPgonilli«r,  dtis  udm  laittoD  t 
dio   Atisdiaimtigeu    der   Bomanlik    hineinveräeUt    und    nar  ai 
rÜHKen  .Aiiüclianiiiigfii  heraus  erklärbar  iet.  Eine  heilige  Khrfurcl! 
deu  L'rkimileii  alwr  Poesie  gegenüber  ist  es,  die  den  Kruei 
tlvv  (>tiiiovvva-I.egoiide  übt^rall  leitet.  Diu»  aua  der  alten,  pOMi' 
roiiolien  Zeil  Überlieferte,   dod  Pmdiiot  einer  Keit,   di»  an  allen 
Kndou  dft8  <i«g«i)ä]>icl  d^^r  utiohtenien,  pQ08i«leerfln  (^ogenwan 
ist,  einer  Zeit,   welche  Tieck  au  Wackenroders  Seite  innig  and 
isei»n«iichtig  verehren   gelernt  hatte,    muss   mit  fr»mmer   Sehen 
bewahrt  werden,  der  alte  kostbare  Edelstein  darf  hOobstejis  eine 
uouw  Form    niid   Passung    und   Politur   t^rhalteu.   v»   soll   aber  ja 
kein    S]ilittercheii    unnothigerweise    verloren    gehen    and    Tieckj 
selbst  sobreibt  1799  an  irfland:  .Sie  können  «ob  olingenihr  einef 
Vorstellung  davon   (von   der   .lienoveva')    machen,    wenn  Ihni-n    ' 
di«  alte  Legende  bokaunt  ist,   an  di*«  ich  mich  im  Ganzou  «ehr 
»II geschlossen  Lalie,  weil  sie  so  schön  und  ftoht  |K>etiäch  iai  .  .  ."'; 
Pas  ist  die  Meinung  der  Romajitiker  von  den  Überrosten  ali«r, 
volkfithUuiIifhor  Poesie.  Tiock  hat  spinn  ungemeine  Uochsuhtttning 
der  alten  Volkshüchur  seit  dum  .liihrv  17^5  selbst,  wie  wir  hörtM, 
wioderhült  beaeug;!  („Lebereeht",    „ScliüdbOrger-,    „Slernbald't 
Darum  hat  sein  jetziges  Vorgehen  nicht«  aonderüüh  Dberrasobeo- 
d«s.  Kr  hält  an  dit^äer  hohen  Meiuiiiig  auch  späterhin  noch  f«a4, 
als  ihm  die  Stiramung  der  gGeuovova''  schon  Itlngst  fremd  ge* 
worden  war.  Im  „Phautasus"  spricht  er  mit  ebeuderMlbooM'anne 
uooh   von   den  Volk^büuliem    und    em|ifiehlt  n»  ab(  etwas  Hoch- 
vonltenstlichos,    die  Kibelnngen    und  UeldenbUcher    neu    «u    bö- 
urbeiten  und  untor  da»!  Volk  zu  bringen.')  A.aob  den  spanisch 
Kmistdichteni  rühmt  Tieck  uaoh,  daaü  Hie  es  verstanden  hüttex 
Volktöugeii,   Legenden    und    vaterländische  Oeach)cht«n    zu   b« 
arbeilen,   tihiio   ihnen   die  Jiiinfalt  und  Populurit&t  sa  tiehnien-.> 
AVie  Tieok  dachten  auch  seine  rumantiüchen  Parteigenossen.   3 
der  Becenalon  der  Tiftok'schen  „Volksmärohen"'  (1797)*) 


Kuflei-^ 
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z.  6.  A.  W.  ächlegel  den  WuQäcli,  man  noUe  die  Belirliclieu,  alten 

,     VolksJM^en'',    il«u<^u    na   .tchworliüli    gftiix   an  [xietiüchei*  Knorgie 

fehle,  in  ihrer  „ursprünglichen  rohen  Trtjiihorzigkeit"  wieder  vor- 

fithren.   Am  linsten  gcliHii  di«  romaiitiscli«  Ehrl'iircht  vot  dem 

Alten    seine  Worte    in    den  Berliner  Vorlesungen   (1Ö02 — I8Ui)) 

j     irie<l«r.')  N«cli  Sclili'gt'lx  ttliortreibittider  Äulleniiig  hat  in  Deut«cli- 

j    Und  nur  der  gemeine  Manu  eine  Literatur  und  hUh  sind  die  uu- 

«cheinhar^n  Büchelulieo,  „die  schon  in  der  AufschriJl:  ^druckt. 

in  diesem  Jahr',  das  nnive  Ztitrsuen  kundgeben,  das  sie  nie  ver- 

all-on  werden,   und  sie  veralteu  auch  wirklich  nicht'.   Denn  aic 

haben  anleugbar  eine  imvergänglichf  poetJMchu  (Irimdlage.  ^liey 

einif^n  ist  »ogar  die  Äustiihning  vörtreft'hch,  und  wenn  sie  bey 

LjindeTn   formlos  erscheint,   »o  ist  dies  vielleicht  bloß  die  8r>hitld 

Pliner    xurdlÜgeu  Verwitteruiijf    vor  Alter.    Sie    dürfen    nur    von 

dnem  wahren  Dichter  berUhit  und  aufgefiniicht  werden,  am  ho- 

xleich    in    ihrer   Iterrliohbeit   herrorzutreten. "    Xur    im  Hinblick 

Ulf  (lietie  tictu  Vurvtinuig  der  aU«ii,  nuturwQohaiguii,  echl  pueti- 

4ciien  Yolkudichtuug  l&nät  »licb  verstehen,  wie  Beruhardi  in  Keiner 

B«cension    der  ,GenovevR'"j    das    überflüsaige   Nebenwerk    rler 

Dichttukg  anter  anderem  mit  dem  wiederholten,  Dachdrllcklicheu 

iliiiwoise  «uf  ^di«  historischv  Uuiligkvit*  des  übt^<rUefvrl«n  StoilV''!« 

rechtJertigt,  und  nur  so  versteht  man  auch  die  Worte,  mit  denen 

«in  andermal    A-  W.  Scblegel   Ariostoa    eigenmöcbtigos  Schalten 

mit  den  alten  Kilterbüchem  eui.öclmldigt:"j  -Vielleicht  stand  er 

Ariostf  dem  Zeitalter,  wo  dif  iÜttürbQohor  enttttandeo,  no(;h  zu 

Utile,   am   den   ganzen  Wert   dieser  Dichtungen    unter  ihrer  od 

Diiwheinbaren  Hülle  oinKiuteiien,    und  so  belumdeUu  er  sie  bloU 

»ll  rohen  dureli  seine  Wahl  unti  Willkflr  schon  genug  geehrten 

i^tolf    Auch   Friedrich   Schlegel,    der    im    „(seapräch    über  die 

Poeüe"  zum  Zuriichgehen  auf  die  alten  Quellen  unserer  Sprache 

"md  Dichtung  aulTonlort«,  rühmt  au  der  .Ounovwa**  dies«  Seile 

<W  Dichtung  am  meisten.  „Die  (icenoveva  bleibt  in  dieser  ßUclc- 

■ioht  eine  gottliclie  GrKcheinimg."*)    Ebenso  lieben  die  Sonette 


t)  A  W.  8cblegeU  Vorlt^susgeu.  Iirg.  v.J.  Minor  in  B.äeuH'erts  Dent- 
■dk«fL  Litenturdenkmaleti,  HeUbronn  1804,  Nr,  17^19,  2.  Tlieil,  19  (.;  vgl. 
8.ThMl,  128.  IflB,  149.  uml  A.  W.adilegel,  WW..7.  a7'J  ff.,  9.  :«4  f..  11.  144: 
vg^.  üchlt^.j^e}»  AulloTiiiig  (ibnr  <lii^  Büitrlieituug  ■I(■^  „Trijitjin"  livi  Haytn,  S13. 

*)  Archiv  d.T  Z«il.  IHOIJ,  4K),  Wi,  4fifi. 

>j  A.  W.  Schl«(<;^l    WW.,  \2,  2m7. 

<)  Eu^>lJ^  hin- V.  Fr.  Schlegel,  Fmokfiin  a.  M.  IflOfl,  l.Bd..  l.St^  67. 
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der  beidwi    Brihler  !^clileg«l,   die   dvn  Dichter  der  „06Uove\'a* 
feiern,  wieder  geiwie  diese   lliuhtiing  auf  das  Alte  hervor.') 

\V«s  die  Poet*n  dos  18.  Jahrhondc-rts,  die  iint^r  d*m  StifhJ 
Worte  j„Retounioi!8  ä  la  iiatiire!"  ftul'daa  Vulksliad  isurOckgriOeiijj 
sc(wie  die  weiterer  lolimiswerteii  Bemühungen  um  dss  Wieder 
versWadnis  altdeutacher  Art  uud  Ktmst,  au  deneu  e«  iui  18.  Ji 
hniiden    keinoHwegs    ft^hlie,    begünut^^ii    Lutten,    setzen    nun   i\i 
Rnmantiker  ei&ig  und  im  weiteren  Umfange  und  mit  großem 
Krfnlgp  fort.*i  Besonders  Herder  ImWo  die  poetiscbo  Herrliclikeit 
fies  Volksliedes  aufgedeckt,    er  hatte  es  gewagt,  das  Mitt<?lalt«r 
KU  verthtfi'Ugon    lind    den    poetischen  Wort  der  alten  Legenden 
den  Aufklärern   zum  Trotat  äsu  verfechten   (1797)  und  der  nSm- 
liclie  Ht-ivler  liixtte  auch  den  vorgessenen  J^suiteiidirKter  J.  Bald* 
aus   seinem  .lateiuisckea  t+rabe*  erweckt  und  wurd»?  dafür  vou 
A.  W.  Schlegel   in    einer  eingehenden  ReveUHinn  getobt  (179T)l' 
Die  Enieneniug  vers'hoUener  Poesien   bildete    einen    wichtigei 
Punkt    hl    Hvi-der»    gri.iÜ»rtig<etn    Lebenaiirögremm.     Diese 
strebungen  dürfen  hier  nicht  nuerwäJmt  bleiben.  Wenn  Weekf 
roder  nnd  Tieok  auch  sninüchüt,   wie  e»  scheint,  auf  eigenem 
Wege   in  HUddentschland  ihren  EnlhuaiAsiuus  ftli'  alte,    religio«» 
nnd  nationEÜu  KiinH  wadiriefen :  in  den  letüten  Xeunzigeijahreo^ 
Mcheint  nneh  die  Herder'ix^hft  Thiitigk^ib  direct  fönlomd  auf  diesj^| 
romfintischen  Tendenzun   herilbergewirkt   zu  haben.    Diese  hohe     ' 
Khrfiircht   vor  dem   Alten,    Hie    in    Dichtnng    nnd  Wissensch* 
noch    lange    höchst  fruchtbar  nnd  gelegentlich  anoh  uachtheili 
wirkte,  »ehon  wir  also  nls  einen  woseutliohL'n  tuid  eohi.  mmanti 
81-hen  Zug  in  Tiecks  Vorhalten  ziun  ntten  tJfenoveva-VolbsbOchlei 
au^gAprügt. 

Bei  alior  Ehrftircht  vor  der  poetiscIiGU  Kraf*,  die  iu  dt»n 
Motiven  der  alten  Voiksromane  «teokt,  macht  doch  auch  der 
iKnterte   Oeschmark    des   neueren    Dichters,    der  inmitten 
hüelisten  Entfaltung    deotacher  Kunstpoesie    nufgewa(^h»en    wa 
ttßino  Rechte  grdteud.   Wenn  Tieek  von  seiner  alt«n  Vorlage  auch 
mjiglichat  wenig  ausscheidet,  an  sucht  er  dafiir  aeinerseitfi  nianoh 
zimigehen,  nm  eine   reiehe   und    abgenmdete  Fassung    ftlr  sei 


')  A.W.Sclileg8l,WW..  I,  S67  uml  Fi-  SchlflRel,WW..  10.30  T» 
■liettp  Seite  d«r  Ri>mai)lih  rj;!.  Holte!,  Br.  a.  Tieok,  4.  'i-At:  KöyVv,  Tiock. 
179;  Tieck,  Schriften.  4,  'Jüit;  Poetisches  JotiniBl.  1.  J»lirK_  2.  StQck,  öK  ff. 

■)  Scuffert,  PfoiUjjiifiu  ««loveva,  1  fl'. 

«(  A.  W-SchlPfrel,  WW..  ID.  87«  ff. 
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altes  Jawfll  xu  gewinnen.  Was  im  Volkäburbe  nur  iu  wenigen 
Sätzen,  im  Stiln  einer  trockenen  Chronik  abgethaa  wird,  reiset 
mitunter  den  Bearboit«r  zu  voll»tändig:erer  AiiHfllhnniK.  Das  ge- 
»cliii>]it  li«im  Al>Kolii(-ii«  iiiid  boiiii  Evri*igo,  dti  «ler  Jugd  wip  bei 
(lor  AViederauflindung  (Jenovevaa.  Die  in  der  Legende  gebot«nen 
Motive  werden  bis  in  die  letzten  Verzweigungen  xn  Ende  g«>> 
d&cht  Aiu  einer  kurzen  ErztLhltmg  des  Äbscliiedes  wächst  ein« 
Eeihe  versobiedenartiger  ätjntmuiigxbildi-r  horftn»i  die  dürftigen 
Angaben  der  Vorlage  über  den  Krieg  werden  zu  einem  bnnten, 
TeitlÄuBgen  Kild*-  ntterlioben  Kneg^lnbeiiM  ^rwiiitert,  uad  di«BO 
TerflohiedcDen  Scenon  »ollen  sieh  rlaun  wieder  Kii  einem  gruben 
ilemBltie  voll  albenhünilicher  Stimmung  zim&iiim«n!ichlipüen,  hiih 
ilera  uns  ^die  Bflgeistennig  dea  Kriegeif*"  kräftig  entgegen- 
vehen  hoII. 

Wenn  Abschied  und  KKeg  iu  der  Gnsähhiilg  der  Legende 
dem  (4eaebmacke  Tiecka  ku  kivhl  und  farblos  ersehienen,  tuy 
konnte  ihm  am  Charakter  (-Jolns,  der  in  echter  alter  KiUzßdmiM- 
BBDier  als  uitmunscbliohür  Büsfwiubt  ächmlt'  contrujjtiurt  neben 
i]»m  Kngel  <4enav«va  steltt,  daa  Nietlrige,  Bohe  and  poychaht- 
li;isch  ünentwickt^lt«  iiiobt  genügen.  Hier  greiiV  danmi  der  nenere 
UiHiter  wiwler  in  «einer  Weise  pootisiorond  ein,  indem  pr  diesen 
l'harakter  anl'  eine  laensuhliuh  höhere  Stute  hebt,  einen  an  rticli 
wie!  veranlagten  Menschen  durch  ungezügelte  LeidenBchaft,  die 
tuideia  von  eiimr  aus  lalsclier  Liebe  irreleitenden  PHegerantter 
KUteigeri  wird,  tragisch  untergehen  läent,  und  dabei  findet  auch 
•ler  psyohologisierende  Pnet,  der  Dichter  dea  „Lovell"  and 
flBhnbart",  seine  Aufgabe,  wenn  er  die  l-ipbeBleidenKchaft  von 
■itT  ersten  keimenden  Neigung  bis  zxaa  elementaren,  raseuflen 
Stnmi  verfolgt  imd  mit  leichter,  wohlgeilbter  Peder  St-eiie  um 
Sceiie,  worin  da»  AVerden  und  Wachsen  dieser  Liebe  vorgefiihrt 
wird,  anfs  Papier  wirtK  Für  diese  Partien  der  Legende  fand 
lim  der  Romantiker  uuch  nicht  genug  von  jener  „wahren  iCr- 
fiüdang",  die  er  den  VoIkabUchem  im  allgemeinen  nachrllhmt. 
Er  musste  das  tptrliuh  skizzierti-  Motiv  selbst  gi^stalten,  aux* 
fiUiren,  vertiefen  und  abninden,  wip  es  etw«  CtootJie  in  seiner  Art. 
mit  eigenen  Erlebnissen  tliat,  Goethf  erlebte  ein  Fragment.  Dieses 
wuchs  aber  ia  seiner  Dichtung  zum  fertigen,  in  die  letztem  Oon- 
*B(inenj:en  fortgedRcliten,  »chfin  gerundcti-Mi  (laiiBen  aus.  Diesem 
iji>i; tischen  ProceBBt  läast  sich  Tiecks  Verfahren  mit  dem  Stotie  in 
der  Brat4.-u  HUlft«  Keiner  Dichtung  uinigTinaUen  nn  di<-  ^ite  tietzen. 


Äudors  winJ  ttaa  VerliüJtnis  in  der  Kweitien  Hallte  (W 
„«^euyvevB"^,  weim  auch  tiir  sie  di»  iirüh«;!*  Erweiterung  oder 
Wrtiefang  de»  Ooincliaraki«»  »elbstvei'stämltk'h  nocli  wirluMDi 
bleibt  iumI  di«  dminAtisoli«  form  on  ein%«liien  StcllRii  ilir  Reckt 
fielteud  maclit.  Von  der  Gefau^vunahinQ  dar  Heldin  an  merkteu 
wir  ninen  viel  engeren  Anschluss  an  die  Legende,  ein  Bugnögtii 
mit  (WiD  alteu  Überlieferten,  daa  sich  in  den  Stauten  des  lieili- 
gon  Bonilauiiu  so  weil  atvigert,  das»  mati  8t«llenireise  inst  nur 
von  einem  Umdiolit«!]  der  jirosaischen  ErzSldoug  in  Vera»  and 
Strophen  reden  kiuin.  Ein  woiilg  freier  bewegt  sich  Tieck  wieder 
Ton  der  Hexeudcene  mi  gegen  das  Kntle  zil  Hier  herrsolien  lÜ«"^ 
wvichen  und  frommen  Stimmungsbilder.  Allein  der  Dichter 
weitert  hier  seine  Vorlage  nirgends  iu  dem  Malie,  wie  es  bl 
Abschie«!  nnd  Krieg  guMchaK  Wenn  mau  von  den  l«t 
WundergcsclucbLeii  der  Legende  abaiebt,  die  grüßten Uieils  we 
fallen,  SU  uiuiM  man  sagen,  d»ss  iler  Dicbter  auoli  lüer  weiuu.« 
das  Meiste  und  vieles  ohne  weaentliohe  Änderoug  beibehält.  Int^ 
ganzen  gunouimeu  sohoiDt  also  liir  dir  xweiie  HlUfW  der  TiecV^H 
aöhen  Dichtung  oharaktensiiscb,  daes  lüer  dem  Dicht«r  der  vor- 
liegende Stoff,  die  Wunder  nnd  Vimonen,  diis  Leben  und  T^id 
der  Heiligen  iu  der  \\'aldeiu8amkeit,  sowie  die  An  des  AViedel 
findcnfl  der  Tddtgeglatibten  sohoii  jene  ursprüogUclie  „Krafl  dt 
Poesie",  von  der  unser  Bomantiker  bei  den  alten  ffSchartecken" 
v^prielit,  iu  «ich  ku  tragen  schien.  Ks  bedurfte  du  ui<;bt  nielir 
viulen  tlmstihnitilzenii  aiid  LauteniH,  »a  braachteu  nur  Form  und 
Vortragsweise  hin  xuzu treten  und  das  alte  Büchlein  war  aufge- 
ftisdit,  ■»•ie  e3  A.  W.  ychlogel  verlangt».  Poetigcher  Btimniong»- 
diti't  und  Naturguliihl  ilurchzielieu  hier  zwar  reiuldidi  das  i^ansc,, 
aio  umscbleiem  wohl  die  Vorgänge,  ohne  ab«r  diu  alten  Motin 
in  ilirera  inneren  Wesen  tiefer  «u  beröhren.  Gerade  diese  leUtesfl 
Theile  des  Volksbuches,  .die  ÖclUlderung  der  Einsamkeit,  di»i 
Leiden  der  Frau  in  die»er  und  das  wiiudeniume  Ziutunimuutrt-äeiij 
mit  dem  (.Jemafal"  waren  es  zuvörderst,  die  Tieoks  Imagination] 
nach  seinem  eigenen  UestündnisHe  bi  Bewegung  sateten.')  Ai 
der  „Bchliehte  Ton",  der  Tieck  beim  Lesen  der  Legende  so 
aonderM  rührte,  kommt  am  wirksamsten  in  deo*  m-eiten  üilM 
derffßlben  zur  Geltung.  Tiecks  Worte  in  der  Einleitung  au  wiata  \ 
SohriJten  tretTen  mitbin  d*in  wirkliolieu  Thatbesl-aud,  uurdawA^j 
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in    ibr»r   Allgöin«>mh«it    erst    lutoh    fli)gest«]li«<r    (Jntdraachtuig 
ooDcrot  nud  deutlich  werden. 

Fiü'  die  fj^üßer«»  Krwßiterimgeii  Ae»  alten  StoSes  ist  noch 

ein  zweiter  (Tneii^btspiiiikt  zu  bttriickaichtigon.  Diu  L^eude,  die 

in   etnfsctister  Art    mir  dl«  menüchlichen  C^infUcte  cmd  wnuder- 

b&rftQ  BegebonlitiitoD  in  Uouovpvam  Leben  vortrftgt,  die  auch  imr 

die  bedeuiendsteu  Persouen  mit  eigenem  Namen  veraieht,  diese 

be3clieidenf>  [jegende  wird  vod  Tieck  aiinli  im  Hinn«  der  muniiig- 

hltigen  nnd  aUe^a  umfassenden  romantischen  ^UniversBlpoesie^, 

iJie   dein  The^^rotilit^r   Friedrinli  dclilegel  •ug«9i<;hi.'<  de»  RDinnnii 

,WiII»eIm  Meister"  sm  öinem  wichtig«D  Po9tnI«te  geworden  war, 

ilnAlif^h  bereir-bBri,  wie  ttchon  Hettn(*r  aiiaftlhrt. ')  Die  romantiscIiB 

Poesie   80]1  ja    „gleich   dem  Epos  ein  Spiegel   der  ^(aiizeu  um- 

gebenden  Welt,  <^in  Bild  dos  ZoitultvrK  wurde»".')    Im  Aultmon 

der  (ieecbichte  (renovevas  will  Tieck  in  episclior  breite  aunli  ein 

Bild  mittel «lt«riichen  LelM^ntt  aulrolicn.  Diesem  Zweck«  dienen  diu 

Wi>it«ii  Kreuzzu^-Scen»u:  denn  „dio  Begeiäterung  d«a  Kriegers^ 

MiU  üiidi  üutfatten,  jener   kriegerisohe  EiithusiasiniiK,   den  Tinrk 

MW  nl»   romantisch  bezeichoel.")    Dabei    wird  ea  niüglicli,   den 

Oonlrnat    von    tnurgenlitiKUscbeiii    und    Rbondläudischem  Wesen 

Mimiit   seinen  Differenzen    in  (tianbens-  und  f.flbensnnHohftniing 

•keuo   das  Wriiültnis   xwiaohen    LefaenKherm    und  Vasallen   kii 

uigen.  (Segenftber  dem  ICreuxxugMbilde  neben  wir  ilaH  Leben  auf 

ist  Ritterburg,  das  Tieck  mit  einem  mannigfaltigen  Apparat  zu 

Ureieliem  sucht.    Wir  trottm  in  die  gothische  Bm-gkapell<j  »um 

Uotleadienst.  Das  Ligeainde  des  Schlosses  wird  durch  verschiedene 

PijnTen   vertreten,  bis  «um  leibeigenftii  Schäfer  herab.    Hexen- 

wJui    und   Hexouj.rocoss,    Ausitbung   der  (ierichtsfearkeit  durch 

die  tjippe,    da»    rittüriiche  Vurgnügpu    di-T  Jagd    feldcu    nicht, 

W«nn  Golo   selbst  zu   einem  Liede  ^AVort  und  Weise"  findet, 

*>  scheint  Tieck  ein«>n  altem  MiniieüÜiiger  vor  Augen  zu  haben. 

Du  äb«r  di«    engeren  Verh&ltuisse    Utnaosliogende,   Si^taat  und 

Kirch»,  erscheint  wenigateuHblasH  im  Hintergründe.  Das  Mensohen- 

•Ueein  soll  seinen  ganzen  vielgestaltigen  Reichthum  von  Motiven 

«igen.  Wir  sollen  Kindur,  Jitugünge,  Mäunur  und  (Truiae,  Hoch- 

^stellt«  und  .Machtige,   Arme  und  Xiedrige.    <reburt,   Verli'Jhnis, 


')  H.Hotttiur.  Dio  i-om&atinelio  t^i-hulo  in  ihrem  inneien  ZitMHiniiinii> 
^«K«  mit  Goethe  und  Schiller,  Braunsoliweig  1^0,  165. 

0  M  inor.  Fr.  SchIrjrrI,  '_',  Bd..  i»;  vgl.  235,  342,  B44,  288. 
")  AltengUHDhfis  Tlieutei-,  ßiuleiUiiig  VL 
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Hochzeit  nnd  Tod,  Kriftg  tin(l  Friodcn,  froho  und  tMurig*- 
Staiideu,  nlle  möKli^^^ii  (jernttthsstimmuiigen  und  Keliß^ioDs* 
iiiisKh«tnnigftn,  Vergniigfiiheit  fBonifticJua),  Ncgenwurt  um!  Zu- 
kunft (Der  unbekannte,  Ausblick  in  den  Himmel),  alles  sieht  wie 
ein  bnnter  Trnuni  vor  luiserer  Phantiuiie  vnrillier.  9«it  d«n 
Sehlegerschen  AufstflUangen  kehrt  das  echt  romantisch*  Ue- 
streben,  ein  Vielartigen  xii  einem  ('omplex  zusammeuKnonlnen,  . 
überalt  und  in  immer  neuen  Wendungen  wieder.  Vor  dem  Aul^^ 
taacli«u  die»eii  Uodiuikous  Ui  der  Dichtung'  Tiocke  eine  «olcÜ^J 
VieigostaJtigkeit  fremd. 

Was  'Heck  im  kleinen  dnrt  und  Ha  Bndertfl,  ward  an  d«i 
eiuzelueo    Punkten    unserer  Tergleichiuig    augoinerkt    imd    wir 
nahen,  wie  «r  das  Rohe.  CraKse,  Häsnliche  mildert,  da«  Enf>rgiM>li)> 
uad    KralVvolle  abschwächt,    Unebenheiten   glittet,    kleine  Ver- 
schiubuiigeii    und    ^u^aniutuiiztelmngeD    der   dromattsohon   Ponu 
Kuliebe  vornimmt  und  kleine  Zuthaten  «ar  Moti\'ierung  ein 
(Vftem  sind  es  reeht  gliloklich  gpwälilte  7Aigc  (z.  B.  (iolos  Hei 
weh    nacli   den  vertrauten  Htätteu).    Das  ist  die  Art,    wie  Tlei 
das  Alt«,  wo  er  es  unverkürzt  aufnimmt,  erueuert  and  itut^: 
und  die  Spuren   der  .Verwitterung"  entfernt    Die  ^{tallnng  il 
Dichtör»  zu  »einer  altoii  Vorlugo  ist  in  allem  Wesentlii-lii'U  d 
jenen    Uei-nt   der   Romantik    bedingt,    der  mn    180(1   in    t 
Literatur  heimisch  war. 
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Literarische  Einflüsse. 

1.  Ticck  iitiü  MaliT  Müllrr. 
(Gnot.hes  -Götz«    iiiul    „Wartherv) 

Da98  Tieck  nirht  alles,  was  wir  als  Zutliat  dem  Volksbuche 
lüber  «rkAntiten,  anvertnittelt  an»  seiner  eigenen  Phtttitagie 
bratiniolnii   konnte,   sagt  uns    Hie    gen-ölmliolie    |isyclioloKisclie 
UriXlining.    Tiifl  wi>r  l>ed<;iikt,    w«lchi'  Fidüglcolt  dew  AneinpHt)- 
*>U8  lind  XacWinpfin<l«ns  Tie«k  eignete,  wer  sich  erinnert,  wie 
l*«rt!  fi\r  ihn  oft  znm  Erleben  wurde,  der  sieht  sich  von  selbst 
l^n-ltiiif^.,   nach    Iiler«ri»clien  A'nrbildern    ttSr  ttaiue  ,(4euov«va*' 
Muaiuchannii.    Tnd    der   Dichter  erleif^htert^  dem    Forscher  diu 
Sfldien.    AV'ir  hCren  von   ihm   selbtt,   dasa  sieh  „Krinneningen, 
WrsStze  nnd  poetische  Stimmungen"    mit   dem  „Milrehen"    von 
^— ilßr  heiligen  (46noveva  verbunden  häUen.  Was  luter  den  „Ynr- 
^pSuu'ii''  lind  „ätiminungeii-    zu   verstehen  ist,  sahen   vir  schon. 
Eue  Hitrhtung,   aus  wnlchor  die   „Erinneriuigon"   auf  ihn  zu- 
KUneo,  hat  lui«  Ti^^k  i(t>lbor  angezeigt,  wenn  <^r  auf  Mnler  MUllers 
.(lolo  lind  (ienovBva^    anfinerkBam   maclit,     Kin  Jahr    bevor   er 
•Im  VolksbnrJi  las,  hatte  er  ben'itH  daR  Manuecript.  (iiesee  Stiirm- 
tiid  Drang-3chauB))iel8  grausen.  War  diftüe  LectUre   atic^h   keine 
►»lii  intensive,   so   mag  niiiii    dot-h   von   %'oniherein   vermuthen, 
daitsieaQch  irgendwie  betruehtend  anf  die  Phantasie  dea  Dichters 
'kte,  der  an  die  Behandlung  de«  gleichen   Stoffe«  gieng. 
Den   groilen    Kindmek,    den   beim   Leaen    des  MiUldr'acheii 
IfuillünripteH    das    traiirigB    Liebeslied:    „Mein    lirab    «ei    unter 
Vriden",  das  die  wichtigsten  Momente  in  Öolos  aeachiok  be- 
g)eit«t,  auf  Tieck  machte,  hwbi  dieser  im  Vorbericht«  zu  seinen 
Sciiriften  selbst  hervor.')  Die  Kinacbaltuug  eine»  solclien  Liedes 
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ninunt   er   mit  Bowa3st«eUi    huk    Miillvre   Drama    in    das   neiav 
herüber. 

Vergleicht  man  das  Li#d  bei  Müller')  (dMsen  Stiramung 
such  Werüiers  Worte:  .Ach,  ich  wollt«  ihr  begrObt  mich  saa 
Wege,  oder  im  einnainen  Thalc . . ."  sclian  aa!t(irarkc>n)  mit  r)(^: 
Tieck' sollen  *)  auf  seinen  Inhalt-  hin,  so  ergibt  nich  aaf  (len  e»' 
Blick  eine  Üherftinstimiiiiiiig  ni  xlloiii  WeitnnÜic^lii'n.  Todesse 
sucht  eines  unglücklichen  Liebhabpre,  geknUj>ft  an  den  gleich»i) 
dilsterBii  XaturhiDter;gruni),  int  Ht-r  Vorwiirl'  beirler  ("JetliL-hte.  Den 
WniiBch  nach  dem  einsamen  Orahe,  rien  »Üe  zwei  ersten  Veree 
MüUür»  aiwspreclien,  b«lia»<l«lt  ^ie  «'rst«  Strophe  Tiecks.  ^Der 
Kummer",  der  mit  dem  (Jrabe  enden  soll  und  den  die  folg^dcn 
Miillcr'schen  Zeilen  schildern,  erfüllt  die  «weite  Strophe  Tieflks, 
welche  dou  .Kummer"  als  den  Schmer«  eines  verstoÜenen  lii** 
haben  ausführlicher  charakterisiert.  Wie  Müllers  Lied  in  den 
SohloBBTeneii  zum  Wunsch  und  Kutiirbild  t1es  ^Vnfaages  zunlck- 
kehrt,  thut  e»  aurh  Tiftoks  iBbcle  Strophe.  Also  luhait  uuü  Oliorl 
ning  de«  Inhaltes  sind  bei  beiden  Dichtem  di«a«]bou.  Ti< 
bereichert  wid  erweitert  nur,  was  Mlitler  in  gedribigtor  Kützp 
sagt.  Das  eingehendere  Verweilen  hei  der  Xaturscenerie  ist  In 
aeiühaeud  für  den  Komantiker.  Mruud  imd  Art  der  Tod««wti 
sii^t  müssen  bei  Tieok  genauer  ausgeführt  werden,  weil 
Lieil  aicht  win  bei  Müller  bloß  Km|jfiiidiings-Auf«spTftolif  (inl 
ist.,  dessen  Horzleid  wir  schon  einen  Act  lang  kennen  lud 
daher  mit  dem  viuen  Worte  ^Kummer"  dcutlteh  macht,  was  er 
sagen  will,  während  das  Lied  bei  Tieok  von  einem  unbekannte« 
Veroiofieneu  stammt  niid  anoh  KiinSc!hHt  ven  einem  ünbc^theilig- 
ten  geeuiigen  wirr). 

Eine  wesentliche  DiÜereuK  liegt  aber  in  der  Verwendunjf 
dea  Liedes  bei  Müller  und  Tieck.  In  Müllers  Drama  ist  es 
zweimal  directer  lyrischer  Ausfliis»  von  öolos  Stimmung*)  md 
eiiunul  soll  es  eine  bestimmt«  Stimmung  in  ihm  wvcken.')  Di«se 
Art  von  Wiederholung  lässt  einten  eigeiithiimli^e»  Ton  weii'litT 
Schwennuth   Über  dieses  Drama  biusuhweben.")    Bei  Tiock  tritt 
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(Iiui  Li«'l  lüit  ottTH«  ^Hiiz  Frcjixl»«  «ii  (iolö  lioruii,  iibor  o»  iiber- 

wttltif^t    seia    Ue»    beim    eräteu    Auhtir^u    mit    einer   geheimea 

rütluielbafU^n  Macht,  Ans»   ihm  cÜh  Tliriitien  nslie  siiid.'.i    Ktwau 

Aliuungsscbweres  liegt  iu  dieser  ersWu  Kinfillirang  des  Liode«. 

Der  verUtfble  Golo  buuilLzi.  ini  veilvreu  VurUtitii  da«  Llud  uauh, 

tUD    mit    ileHneu  AVorten    aema   Kinpfinduag;    zu    entladen.')    Vor 

dem  Tode   dvÄngeu   sich    die  Veii*e  de»  Liedoe   in  »ei»  Gebet,') 

Was  der  imbekanDtc  Dtcbtar  iu  »eiueni  Liede  sagt  and  wUueoht, 

ertüllt    sieb    nucli   and    nach  an  OoIü;    tnn  Grab  unter  'Weiden, 

da«  jener  sieb   wUnaolit,   wird    diesem  zullieU.    Golo  betrachtet. 

scblieltlißb    auch    svlbitt    da»  Liud  als  viue  dcLicksalsverkünduiig 

nnd    beruA   sieb   auf  das  Vei-sprechen   dos  Liedes,   daa   sich  au 

Uliu  ertüUeii  koII.*)  äu  hat  da^  LlHd  b«i  Tieck  Biiitj  ganz  eigen» 

8(«UuDg  gewonnen.  \Vie  eint-  jjieheinuusvolle  röthseliia^e  Schick- 

sklsstiaune  klingt  es  erst  zut'illlig  uu  Goloe  Gemütb,  wiö  die 

SUinmu  einer  unbekannten  Macht,  die  verborgou  die  KrU-biii»Me 

rl&ü  ßiltitTH   SU    trnkun  xcheint,   bugluitet  es  dunit  (ielo  bis  zum 

Grabe.  AI»  sohicksalsmilÜigeu  Zuruf  au  Qolo  charakterisiert  sich 

A'iü  Ued  sogar  stiliHLiscb  dm-nh  den  Du;)jiclmnQ  der  Selbatsurede 

iii  der  zweiten  Person.    ^Such'  zum  Tröste  dir  ein  Grab"  sagt 

Hinäc'Uat  der   Diebter   di-«   Liede»    ku   »ich   «elbst;    .„SucJi'   zum 

TroHte  dir  ein    Grab-   sagt  da»  Lied  xa  Golo.    Koch  unmittel- 

Wer,   kräftiger  Au.HK])ranba   der  Ginpfindinig   strebt  Müller,  der 

Dichter  der  Geniezeit:  die  gebeinuiisvoll  anklingende  .Stiinmantj 

ud  die  Kunst  der  feinen,  ahn  luiga  vollen  Beisiehuugoii  und  dm 

Q6reiiigruüc>u  einer  uberirditichea ScbtcküaUtnaubt  Inda« Mentioben- 

lebgn  intereaaiert  Tieck  den  Romantiker. 

.\(iU^r  diesem  Liede  blieben  Tiock  noch  .dunkle  Kriruie- 
nmgen.  vom  Qanzeu  und  klare  von  einzeliieu  Stellen  des  Müller'* 
«ien  Dnini4wi,  Vei-schiedene  Gestelten  nahmen  bei  Ticck,  wie 
geseigt  wurde,  ei»  mideres  Weswii  an,  »1«  «ie  im  Volksbuoh 
UtteiL  SoUt<^ii  uicLt  dio  ^Grinneriuigen-  an  du»  Draniu  gluichen 
luhaluia  aU  wirkende  Krät^  bei  dieaen  VerHolüebungeu  mit- 
geholfen  bubtin?  MilUei-s  Drama  vnrdankt  aber  selbst  wieder  ver- 
*dutdene  21üge  Üoethee  grüLJeren   .lugii^ndworkeu  „Gütz"   und 
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„Werlher".')  Die  Lectüro  dk-wer  u&nüiclieu  Dicliluiigt^u  C 
ist.  auch  filr  den  jungen  Ti«ck  einftl  eiii  Rreignis  f^owt^ttt^u.  Di*! 
^Gütf."  äoll  er  so  gut  wip  auswendig  gewu.sst  hab«ii,  _W«rthwr' 
hatte  ihn  aufH  tiuf'»tc  ergriffeu.  Dies  gibt  tiuH  ein  Hecht,  hii-T  hL 
diese  litdinriacbeii  Grfahnmgon  Tiecks  üusaiumenKiinehnieii  uiid 
beim  Vorgloiche  mit  Müllers  Üraiua  ab  und  zu  auch  oineii  Fl»:! 
anl' „Giitz"  mi<i  „Werth©!-'-  zu  werCeu.  Dib  iiuierliub  verwandt* 
dichtf^riat-heii  (Tesuilteu  miuisten  auch  als  verwandte  Erlabi 
uud  Kräfte  iii  Tiecks  Phnntaeie  wirksam  seiu.  Es  wird  eil 
nusulliereiidu  bun  mcbrvruii  vunvaiittten  Krnllen. 

Tieck«  Giolo  wird  katun  seine  Verwandtecbafl  nut  der  <M 
«taU,  die  Müller  schuf,  varleiigiieu  können.  Mehr  hU  uin  Zug  von 
Famiiioüähnliclikeit  zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung.  Müllers 
(iolü  iat  vor  seiner  unglilcklicheu  Li^be  i-in  heit«rer  Ritter,  der 
es  vereteht,  imgenehmen  Zeitvertreib  zu  schaffeiu*)  .Er  ist  8uoh 
Muler...  und  Musikant',  hat  alle  Talentir."'!  äeiiio  Soiigeskun^ 
übt  er  gelugentlich  aus.  Uuuz  äliulich  höron  «'ir  Im  Eingn 
dor  l^ec'k'Hebeii  „GBnoveva"  4rolo  «ehildem  und  auch  dioaer  fll 
im  Vorlaufe  der^  Stückes  einzelnes  von  dem,  was  ihm  hier  bei| 
gelogt  wird.  Kin  Uistiger  Heiter,  der  aehi  froli&i  Morgenlied  »Df 
galoppiert  ur  in»  freie  Feld.  y^Er  kttnn  alles,"  —  versichert  (l< 
SohSfer  Heinrioh  —  ,«r  singt,  «r  Biusiulort,  er  kann  (JemSlde 
machen,  er  tanzt  uud  ist  «ueh  ein  Dichter".**  Tiocb»  (_)olo  v( 
Hteht  e»  »beufolU,  die  MeuHclien  truh  xn  maeheu.*)  So  war 
aach  schon  "Weisungen  im  ^Gütz"'  der  „edelate,  vcwl&udigste 
tuigenelimstu  Bittor  in  Einer  Person"  vor  »einer  Liebschaft 
AdeUieid.  Der  „Maler-  endlich  geht  auch  bis  auf  d^'n  .Werthc 
saröok. 

Die  Art,  wie  der  HtQrmer  aud  Dräuger  uud  der  Rnmantikt 
die  Liebes-Kntwickuluug  an  ihren  Helden  darstellen,  zeigt  auoh 
manche    aoffallende    Berllhrungs^nnkte.    Au»    dem    abatoSeodf 
WilstJing    der    hegende     ist    bei    beiden    Dichtem    ein    lieber 
würdiger  Ritter  geworden,  deaaen   erwachende  Liebe    zuuHdii 
eine  reine  Neigmig  ist,  die  mit  religiöser  Khrfuruht  zum  geliet: 
"Wo-ieii  aufblickt   und   in   Ausdrüt-ken  religiöser   Verebrang 
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iDitelljeu  HpricbL   .QüU"  tmrl  ^Weither**  gehau  auch  bioi'  ai» 

Vurbild  vorsiu. 

Oötx  (Pnns): 
„. . ,  ich   Aililt«  iu  duin  Augeubtidt,   wie'a   d»u  Heiligen    bt'i  Iiiium- 
li-rbcii  Crscliejntinf^ii  mmh  mag." 

Wortber: 
„Lvb*  wobi,  Kugel  den  ICmmeU!"  —  „Lippßii!  auf  dftuen  itiu  Oeister 
des  Hiiiiiiiels   >u^hw'ol)i.''ii.''   --   ^.  .  ,  litilie    ii^li   uirlit,    fi;t«ieli  i>iuein  Kludt'.    iid- 
gaBöpMuu  ulleriei   Kleiuigkeiteu   zu  utii'  geriiiäeit,   die  du  Heilige  berührt 
hattwt!-' 

„D«0  iah  loleli  «niuiokc  an  ihron  8i)UT*n:  Oati  sei  o»  aueb  hIW.  min« 
Aub<:liiDi;,  w'ui  dl«  Lieb«  xuiu  BcbSnaten  Oestini, . ,  •  no  sti  tu«iti  WeWii 
iUlliT  Wunsch.  Oebet  xu  ilir!"'»'i 

Tieck: 
^a,  Uir  ImbL  rockt,  ihr  seiil  «in  götttiuh  Bild. 
Drum  iiiUMR  uian  eucli  Relicjuieti  glnich  vt-retirvD, 
Mit  tituiiuuer  Iiibtiuut  uud  au«  frouitner  Fenie."') 

MfiUiTrH  tiulo  win)  von  eineni  geheimen  7,ug(t  :>eiiieo  HerKeiu, 
ÜtMdx  deu  er  oicb  iiocb  keine  klare  Recbeiiscbtttl  gibl,  iii  das 
Vuniuimer  Oouovovaii  gofiüirt."!  ^Wurtlier.)  Auch  btti  lleck  Miubt 
lieb  (Julo  unvennarkt  in  der  Nabe  seüier  üeUebteii.')  Oberall 
UEDpfoD  mne  Her7.eQsa«ig;tmg  uml  iSiuQtichkBit  zuerst  «inen 
Urtäii  Kaui})!'.  jL-dcrvon  beiden  mxia»  aW-h  di»  Berechtiguug  aoinur 
UideoöchalV  erat  einreden,  (Werther-Weialiugen.i  Joder  mücbt« 
lUrüefabr  enl;tli«lien,  aber  (^  geÜugt  nicbt.  (Werther-  Weialingeii.) 
■Mut  spricht  in  Liedörii  von  seinem  Liob«Mkuniiiiar  aur  Geliebten. 

Bei  d«r  muäu  scbir&rmeriscbeii  Liebe  bleibt  ee  aber  weder 
IU  i]eiu  einen  iiucb  im  andnni  Falle  Die  LeidRUScbaft.  wüehttt 
null  wävliat  and  wird  2uui  xelirendeu  tiifte.  Nacli  der  (ebl- 
^esclilagouon  Liubeswurbiuig  i»t  MülUir»  Uolo  bUeliHt  rathlos  imd 
mts  stolt  ganz  tuid  gar  der  ttlbrend«n  Hand  Mathilden^  anver- 
trauen.''i  Nicht  vii'l  besser  ergebt  es  öolo  bei  Tieck  iiac;h  der 
l'unrätscenf ;  aucb  t?r  w&rti  obut;  aeiue  Amme  (»erüitd  hilflos.'') 
bt  beiden  Hcldi.-u  gebt  mit  der  waübueudeu  Livbe  utnu  grolle 
'Gii&deniDg  vor  aiob.  MtUlers  Gv\^)  findet  au  »einer  glänzenden 
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iCiikuiin*  k«i])  Intei-esse  nielif. ')  Aiic^  bei  Titnik  wtnl  (lern  HiU« 
kUvs  zun'i'lur  uikI  gluk-ligUtig,    vias  ilim  »i^usl  Freude  machte.*yj 
'Werther.j    Da«  Problem,  wie  ein  .edler  Mann"  diircU  sebii*  un-^ 
gozi1g<>he  Leidenschaft  »o  ^tief  liintint«rsiiilten<"')  mass,   wollen 
Müller  aud  Tieek*)  eatwickeln.    Wie  der  biedere,  treue  Adolf 
bi)i  Müller,  tndelt  dtr  ult*^  Wolf  boi  Tieik  diese  srlilimme  Vei 
äuderuug  am  Verliebten.^)    (Aucb    Adi^Uieid    au  Weiäliugoa.) 
Di«  Art  d«8  KuipBndmi.-;  beider  Liebhaber  liat.  auch  viele  Abtii 
licliheit.  Bei  jedem  entfacht  »oh  eine  tiefe  LeidentM>hafi,  dt«  sidi 
wohl    in    eiTegteu    und    ttchwennütlueeii   Qefuhlswalliingen    aos- 
lebt,  dann  wieder  in  weichen  SebuHuchtäsünuutmgeu  vuräinkend 
schwelgt,  aber  ea  fehlt  dabi^ijedor  kräftige  Impuls  zu  entechlossenem 
Uandelii.  Am  auffalleudsten  tritt  diese  WUIeiuBchwäche  Alhirdiogs 
All    Müllers   (.iolo    liervor,    weil    neben    ihm    da«   willoiLskrftftig 
Jtaehtweib  Mathilde  steht,  die  ihren  weiehlicheu  Schätzung  S^hril 
fUr  Schritt  vorwärt«  fUhren  muss,  während  Tiecks  kraftloser  Uel 
durch    kein    so  übermttohtigea   Oegeuspiel  In   Hchat-teu   gcat<;Il 
wird.    B«ide   liebe»iechen   Ritter  gefaDeu   sich    in    welimüthi^ 
TüiioAgedanken.  Ks  mu^a  aber  hier  auch  aiigemerkt  werden,  daas 
Tieuks  (retiiQUisaiilage   und   langgeuährte    Neigung   ffir   dtlstero 
StimmuHKeii   dem  Vorbilde   ans  der  Wertherzeil  besonders  ver- 
wandt untgegonkam.  Der  „Worther "  nelbal  aber  und  verwaiidti* 
Dichtungen  waren   iW  Tieck»  QeraUtb  nicht  ohne  EinSuM. 
Müllers  Oolo  sieht,  nachdem  er  vitr^ohiedviio  Uuthaten 
gangeu  hat  und  von  GewiHtienebifisen  gepeinigt  wird,  mit  stein« 
überreizten  Gehirn  Ue8]>en8ter,")  er  wiltbet  gegen  die  eigeunn 
Freunde  und  Helfershelfer,  er  reiüt  Steffen  ku  Boden')  und  attch^ 
nach  Mathildiiu.'*!   Vom  OespeDstßtvvhuu  zeigt  siub  hui  Tieuk  UV 
noch  eine  schwache  Kpur,")  wohl  aber  sturst  auch  Tieclu  <}«l4 
seinen  einzigen  treugebÜAbenen  Benno,  der  die  Kelle  Steffen* 
theilwaise  tibemonuneu   hat.  in  einem  dumpfen  Wutliaufkll  iui 
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den  Abgniud.')  —  Sehrm  büi  MUilt^rs  Hp!iI«ii  ■Wnisliiig«^«  — 
Werther)  legt  si^li  <1>3  LiebealeidetiHChaft  mit  «o  UDwidei^Htßli- 
liober  (_tewft[b  auf  die  Seele,  i3asg  sich  der  Üiiglür-k]U':liu  unU^r 
doui  Hiume  oiuar  unbetzwingbareu  Sclückaalsmucht  fühlt.-)  Wie 
vern-andt  gerade  diese  AutYastiang  Tiecka  eigener  Anftohauuug 
war,  zeigte  schon  die  BetfRoht^iug  des  traurigeu  Liedes  und 
verst^biodent*  nudero  Dichtungen  bestätigtn  es.  In  „Abdalluh", 
»Lovell",  »Karl  von  Bomeck"  herrsclion  dunkle  Gewalten  übtr 
die  9ilenscb«n,  Über  Meusohen,  in  denen  sich  keiue  eigoti«  Kpontnnv 
Will'-'nsknLft  xa  regen  schient,  sondam  eine  «lemäntarc  geb^iiiku 
Nüturgawalt  bewegt  sich  in  ihnen.  Diese  fremdartige  (ieiuütfa»- 
ricbtang  Tiecks  ist  auch  in  der  „GenovAva^  dorL  wirksam,  wo 
«ich  Oolo  von  eine^r  dunkeln,  unubürwindliclieu  Macht  fortgcätoüeu 
tülilt.")  Die  IttorMrisvhuu  V'orbil'Ur  nährten  und  untwick«lt<in 
'Heekä  Is^mtithsricbtung  selbstverständlich, 

Jene  Episode,    die    bei  Müller  Golos  Zusammen  treffen    mit 
dem  ScbSfer  Brandfuchs  »ohildert  und  du»  Iiosduä  ungliU-klitiheu 
Bitter«  mit   Avm   bunuloeen  tiluck    des   iiDS]iruabIosen   Schäters 
tonlrastiert, *}  Bcheini  nicht  oliue  Eiiifttiaa  anf  Gulos  Zusammen« 
!rt-flVMi  mit  d«n)  SchXf«r  Heinrich  bot  Tieok*^)  gftblieben  zu  soiu. 
■ledeionul  drängt  sich  auch  da»  Kriimeru  an  diu  vergangenen  Zeilen 
und  damit  die  gleiche  WehmnUisLimniuiig  ein.  Tieck  liebt  solche 
^'üntrasUi  und  solchtt  Stimiuungnbildcbfin  freili(;li  nonh  mehr  als 
Müller.  —  Müllen  (ioIü  wirtl   von  den  rucbehei^heuden  Bitteni, 
mit  dnuen  er  xur  .I&gd  »itsgezog«^»   i^t.,   wirklich  gajägt  wi»  ein 
Wild.*i   Tiecka  Rittwr   fllhlt  «ch  nur  wie  nin  gehetztp-s  Wild.*) 
Die  wiedergefundene   (juuoveva    emcheint    dort  (iolu    wie    eine 
«afcretandene  Todte")  i Weisungen — Maria):  hier  wie  oin  Traum- 
bild.*)   Diese  Abschwächung  der  äiiHei'on,  drAsti^cIien   Handlung 
inr  inneren  Htiuunuug,  de«  ge«(taltlich  i*ruifbiireD  in»  dämmernd 
^ubeatimmte   den  TrauiueR  enlapricUt  wiedur  gunK  der  »iguug 


t)  Tieck,  (3«nuvavii,  203. 

<^  Oolo  und  Oenoveva,  !U,  t.  108.  d.  150,  il 

«)  Tieok,  OeuovBv»,  17?,  ng.  IÖ2,  Ä  ^^t  i»,  S»*!,  a.  aiö.  u  tt 

*)  Ooio  imä  Geuoveva,  145  1'. 

*l  Tieck,  Ot^iiovHVH,  2fl&  (. 

*)  Golo  uud  U«Doveva.  152  f. 

liTleck,  GeuoTev».  29». 

^  Golo  und  OenovHvs,  \bH. 

^  Tietik,  Ooaovovii,  d06. 
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des   romantieieben    Dtcbt«n.    Die  Verureuduog    «les    begleitend' 

Liede»  in  der  Weliw  Mtlllerü  verlangt«  auuh  die  gleiche  StttiMä 
tind    SUmmuuß    für    diij    Todemceue    Uolos    boi    Tieek:     im' 
üunkvln  Weiden  üa  uiuMuiün  Tbale.  Wiu  Uier  du  eiueiuui  iMtl 
Q«gu«r  ritt«rltclieu  Tod  und  Begräbnis  verweigern,  su  %-erweige 
Siegfried«  Brudur  und  Vot,U<r  da»   aiiderema]    labweiebeud  to. 
Volksbuohe)  d««  ebriicli«  Begrubnl».  MiUlers  Golo  uirmclit 
mit  Gewalt,')  was  Tiecks  CtoIo  erbittet.')  Wieder  ein  Eiitferara 
des  Drastisclit'D. 

Latiiivu  tiicb  die  Eiuwirkiuigeu  des  UfUler'scbeu  Ueldou  viel- 
tacli  deiitlicb  verfolgen,  so  siud  die  Kacbwirkungen  der  Cienoveva- 
g>.-st«lt  Milller»  Auf  ibre  Xiicbrotgeriii  lange  uicbl  eo  beträehtliuL 
Begreiflieb,   di(i   ganz   versobiodeue   AulTassimg   dieser   irestalt 
bei  beiden  Dirlitem  erklärt  vs.  Dort  und  da  nur  blickt  diu  Vor- 
bild  uoob  ein  wenig  ber^'or.    Den  glUcUiohen  puetischen  iSnSt, 
den  Müller  ttiut^   weiin   er   »uine  Ltauovuvu  voll  trübiT  Ahunng 
ihren  (Jetten  driii^i^liob  bitten  läset,  dass  er  aie  mit  iu  dun  Krieg 
ucbme,^t   btit  auch  Tieck   sofort   empfuDden  und   ibu   (ür  soiiu 
Heldin  gleiubfall«  verwemleL*.)  Tieck  ISkM.  aber  wieder  die  trüben 
Stämmuiigeu  und  Ahnungen,   wovon  die  Absei üedssoeue   «rftillt 
igt,   die  bei   äeiueni  Vorgänger  uur  kurz  anklingen,    lange   iwi 
behaglich  utistönen,  —  UiUlurs  (ieuoreva  ist  von  aigloser,  tmiv 
Gemflthsart  onrl    schärt  ohne  Wissen  und  Absiebt  Öoloa  Ue' 
wie  Tiecks  hovbHt  naive  Heilige,  wenn  auch  Tiuck  diese  XaiV' 
und  Arglosigkeit  in  einer  Weise  aasnlUiO,  die  das  psychologi» 
Qlaublmfte  übersteigt.  Das  uubcfaugeue,  frisclie  und  Ueitare 
barei)  (jenovevn»!  iu  der  l'ortrüiHceDe^)  hv\  Füller  sowie  in   d 
ITtiterhultdug  mit  Matliilden   in  der  Halkou-icene")  konnte 
wohl    der  Heldin  Tiecks   fllr  ihre    nrgtose  Theilnnbine,    fUr    ihr 
Zutrauen    zu  (lolu   eiu  weQi^   die  Hiobtiiug  angegeben  haben.'! 
^'aivetüt  und  Unschuld  verbinden  sich  dort  vritr  hier.  Über  Oolo^y 
Traurigkeit  itutlem  xicli  btiide  Vrauen  recht  ähnlich.  Das  Volka^l 
buch  gab  Tieck  iür  tUeee  Kiuzebsiig«  keinen  Wink.  —  Bei  MilUer 


>)  Uolo  uud  üviioveva,  IBÜ  t. 
*j  Tieok.  Oenonvu,  911 C 
■)  Oolo  and  Owioveva,  8  f. 
•)  Ttet  li,  OeuQveva,  130. 
fr)  Gelo  und  Uenaveva,  18  ff. 
A)  Bild.,  44  fl. 
T)  Tieek,  Genovera,  11«.  187. 
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bei  Tiuuk    i<higt  diu    Muttor  im    !Coi'kt<r   itu'em    KJotle    elu 
chluniinerliedcheu.i) 

Tietikw  Siegfried  erinnert  an  sein  VurbiW  hesoud^Mi*  duruli 
da»,  waa  üim  Milt,  uämlicli  'lV-iniit>raiueiit  uud  warmblüUge«,  In- 
dividuelles Loben.  Siegfried  iift  jedesiiiul  ein  horrJich  onbedeuteu* 
der  biederer  Ehemaiiu  und  tUcbtiger  Kriegitiuanu,  der  nur  daiiu 
Hin  wonig  in»  Foucr  g<'r«ib,  wenn  «r  von  <K>r  L'ntroii«  Kuiiivi- 
l!>aa  liört  oder  Üolo  entlarvt  sieht.  Tieck«  SieglrieH  ist  daneben 
ein  wenig  fromm,  abergiBubiseh  und  »entimentnl ;  ninhts  in  ber- 
vorstecbendem  Untde.  Die  Farben  haben  Uherall  etwas  Mattes, 
Vvrblichom.'«.  Jvdon  von  beiden  bcitchlcit^bon  im  Luger  trülv 
Abnongen.')  Der  Ausdruck  ihrer  Trauer  tun  die  verlorne  (i&tttn 
äbtjftll  sioh.'t  Der  Qwdniike  BcmhanU  üb«r  diu  untreu«  Prau 
iivi  Müllc-r')  peht  b«i   Ti«ck  auf  Siey;(Vit>d  über.''i 

Golo  beknmnit  ula   geifinnnngü treuen  Diener   und  Hdfen- 

helier   bei  Müller  den    derben    Kerl  Stoffen,    der   ein   gut  Tlieil 

dtw  vulksthilmlichon  HaiiswunFt-ot  in  ^icb  birgt,  itn  <lio  ^eiUf  und 

beim  Ritter  Tii>ckB  vertritt  Benno  dessen  Stt-lU».  Benno,  obuulitm 

ein  etwaa  weniger  ruppiger  Bnrsche  als  Steffen,  mÜssCe  sieh  doch 

mit  dieMm   ganz  treft'licli    verstehen.    Denn,    wenn    Steffen   auf 

,Frc5aeu  und  Sttufeu"  h&lt,")  au  ändct  auch  Botuiu  buim  Ksswn 

uud  Trinken  am  besten  aaine  Itochnung^l  und   „Woltlanstitiidig* 

keit"   mag  er  dab«i  nicht  leideu,*)  —  B^ini  Überfall  auf  DniguuvK 

«nd  «euoveva  ersüheineii  „Mathilde  mit  Knechten  mid  Steffen*.') 

Bwiwo    tritt    bei    Tierk    (lolo    ein    „mit    Benno    und    anderen 

KBeohleD"."')  —  Steffen  und  Benno  werdeu  als  Boten  mit  der  ver- 

Uamderischen  N'iichriclit mi  Sit'gfriwd  geschickt. 'M  Stt-fffus  (Jeld- 

fflef")  verunziere,  wenn  ancb  in  etwas  minderem  Oracle,  Benno.") 


>J  Uolo  und  tieiinvuvu,  97.  unil  Tiecl:   (ruiioveva,  381. 

*)  Qoio  und  UciiavcvB,  Klj.  S''^^  Tiock,  ticnovcra,  i)02  f . 

9)  ßotu  und  Uonovt^'vn,  l'Jä.  mir.;  Ti«ck,  Oeuoreva,  ÜG4,  »ia. 

*j  Ooto  und  üfiioveva,  MI. 

■)  Tlei'k,  fieiKivev«,  287,  b* 

«)  Oolo  uud  OeuovBv».  Äf,  9«,  150.  w. 

*]  Tieck.  Oenoreva,  litl.  177.  at.  17'J,  jo 

•j  EbU.,  17«. 

")  Uoto  und  Oanovera,  68. 

"•)  Tiect,  n^DOTov»,  2ia. 

")  Uolo  und  Genoveva.  82,  85  ff.:  Tieck,  Genoveva,  234  ff. 

"l  Oolo  und  Civnovcva,  «0. 

")  Tieok,  Gonovov».  'i«'i. 
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Slt'ITcn  uud  B4-nii(i  bleiben  hei  ItuIo,   iiiivhdoui   sicii   diosor  voi 

Sifiglrlerfd  Hof«  geflllchict;  beide  werde»  von  ihrem  Herrn  Obe 
bcbwideU. 

I»t  8t6tr<»ii'Beimo  eine  Art  Veitrauber  llir  1_lulo,  !«o  ist  es 
weuigste«  aiitkiigis  Miitliiltlu'Gtrtrud  lÜx  4j«uoveva.  Der  Dtcbt«r 
des  SlurmeH  und  Drauges  macht,  um  den  dnimatiB4:h«u  Cuiiflict 
BU  verschärfen,  die  Auitne  der  legende  zii  (Jolos  Mutter,  wälirend 
Tieok,  dw  Legende  iblgend,  die  Aiiiuie  beibehitlu  Das  Weib  vuU 
d&monis(!hvii  Zaubors,  voll  Tbatlcrnft,  Leideuscboft  und  HAck<^ 
»icbtsloaigkei t,  diu  Haclilweib,  lAa»  die  Männer  um  siüb  ber 
den  Untergang  reiüt,  wim  ]dlicke»,  die  t^ieb  in  die  FIaibi 
atttrzen,  rerblasst  zwar  guiiz  in  der  Pbautasi«  d«t8  Romantikera,' 
duch  einige  erkennbare  Xachwirkungeo  dieser  übfraus  lebendij 
(JestaJt  vererbten  »icli  immerhin  aid'die  Amme  (rertrud.  Wäbrend^ 
diu  Airunu  des  Volksbuches  erst  uacb  der  Biiikerkentug  Geuu* 
vovati  in  die  Handlung  eintritt,  gi-eiteu  Mathilde  und  Ciertnid 
üchon  fiiUier  in  <.iolos  Liebesangetegenheit  ein.  Beide  Diubtec^ 
erweitern  also  die  UoUe  im  glviebeu  ätmie.  Mathilde  macht  deuJI 
verliebten  IJolo  Uoflmoiig  auf  ErTiilhiug  seiner  WUnsche,')  «ie 
sucht  ihm  seine  Scbweruiuth  und  seine  Todesgedauken  au»- 
znreden  und  bolebrt  ihn  «ber  die  leichte  Be.«iegbarkoil  der 
Frauen ;")  hII  da«  tliut  au(;li  I  Jertrud.'i  Matliilde  und  ( tcrhnid  tniiw- 
billigen  Gnlos  unüberlegtes,  rasches  Dnraufloegeheii  bei  derLiebee- 
f rklilning. '')  Beide  wecken  in  ihrem  Liebling  aofs  nt^ue  dii 
i^chiuramcirudv  Lt-idousibuti.  naotidim  sieb  die^-e  unter  dem  erat«! 
Miiuierfblge  achsu  ztirtickgesogen  hatte.  Doch  Gercrads  KinUt 
iKt  lange  nicht  so  em^rgiüch  vorwärtstreihend  wie  der  Matbüdeu&i 
liertrud«  Thun  beachrfiokt  sifli  aiü'ein  liathen,  VormitttJn,  Fort- 
liulfun.  Miittorlichii  Liebe  und  Thtfiilnalimu  Hir  (tolo  entfaltet  auch 
(.Gertrud,  cihnchon  sie  bluÜ  seine  Amme  ist.  Mflller  und  Tic<:1i 
suciben  dns  Widerliche  an  der  Art  der  Amme,  wie  «o  dn9  Volts-I 
buch  vorführt,  zu  beseitigen  und  gebeu  dem  an  sich  mwcliönei 
Charakter  «na  verstau dlicht^re  ethische  (rrundlage.  Was  Tieel 
von  Müller  Übernimmt,  hIdH  äußerliche  Zflge.  Das  innere  WtNüel 
des  ^Maohtweibe«!^  hus  der  Geuiezeit,  d&inonisuhe  SuhÜuheit,  zügL-l- 


')  Si!uli«it,  Miilor  Miil!..r.  1T2. 

«)  Oolo  tiDd  ßcQoveva,  36  f\'. 

")  Ebd.,  68  ff. 

*)  TiecJc,  Genovev».  171t  Ö'. 

*)  Gtolo  und  a«<Q0V6va,  Q9;  Tieck,  aaDov«Ta,  1»S,  iOi. 
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Siimlicbkeii,  ritcluichtflloso  Thntkralt,  Dtn  ÜbemißnHchßn- 
Üiiiui,  das  sich  Jenseit«  von  Out  iind  Böse'-  Ansiedelt,  all  lüeae 
hervoratechenden  Züge  haben  nn  Tieck»  <TDnrii<l  keine  8pnr 
mrUokgelaMen.  So  kommt  es,  (taes  bei  Tieok  wif^  im  Tolksbach 
wieder  0«rtniil  ttich  nm  «iuc  b«»:>ior«  V«rpfl«guiig  der  g«i'a.Dg(>ii«i) 
WBohnerin  bemöhMi  kann,*)  wäbwnd  di«sb©iMäliereine<iSrtiM«P9- 
frau  thun  muRt:.  W«nn  Öertnid  atii  GJoln  sagt.:  „Ihr  inüsst  dmrh 
die  THulie  Zeit  liimlurch''  »o  eignet  sie  sicli  ein  Liebliuifswort 
Mathüdeus  an,  abtr  das  an  «ich  krüftigv  Wort  VL<rlL«rt  seiue  Kraft 
im  Munde  einer  Oertmd.  DieB<-  wird  aclOieUboli  ^krank  in  i)ir>-in 
Wahnsinn'*  und  verschwindet  dann  gänzlich  atiü  dorn  Drama.  Dios« 
Xacbriuht,  dass  ffertnid  hinter  dar  Scene  im  WahDRinn  hpgp,  int 
»neb  nnr  *?in  blasser  Reflex  der  grellen  Stßrbfsrenp  Mathilden.'*.-! 
Nach  dorn  Höliepuukle  der  Verwickelung  tritt  Mathilde  obwait, 
CSertrnd  ganz  zurürk.  Mntliildv  nmi  U'irtnid  sind  also  bei  beiden 
Dichtem  ähnlic))  «wischen  (lolo  und  Oeuoveva  geetellt,  tiberail 
werden  »ie  »iis  Vert,rHut>'n  der  ffrÄfin  (renoveva  zu  deren  ^'er- 
Jblgeriimen,  und  zwar  immer  dem  vergötterten  Öehdtaliug  znüebe. 
Treu  zu  0-«nov«vu  halten  bei  Müllor  Adolf,  Dnignne.<<  nn<l 
die  Oärtnerfamilie,  bei  Tieck  Wnit',  Dragn,  Wendeliii,  (Teiuneli 
und  Else. 

Milllers  AdoU',  der  alte  biderbe  Ritter  und  SchloxKhaupt' 
manni  der  gerne  mit  in  den  Mohrenkrieg  xöge,  wenn  «s  in  »einem 
Altirr  nucb  angieng«,')  ist  derselbe  Typns  dwH  a11*n  treuen  Unter- 
tbanen  aal'  der  \inrg  wie  Tiecks  Wolf,  der  nicht  minder  gern 
mit  Siegfried  aielien  mooht«,*)  der  »ich  ebenso  uürriitcb  Über  den 
Keimges«ndt4*n  Mohren«äb(?l  freuf'')  wie  Adolf  ttber  den  von  seinem 
künfligeu  Schwiegeraoluie  erbeuteten  .TarkenKÄhel".''^  Bei  Müllor 
wild  diee  Motiv  weiter  verwenrjet,  bei  Tiec-k  verschwindet  ea 
»im«  rtpnr  au»  der  Dichtung.  Adolf  and  Wolf  tadeln  G-olo«,  de» 
Iiiebc »kranken,  veränderte»  Wesen. 

Drag«  ist  bpi  Tieck  ganz  nach  dem  Volksbncli  gearbeitet. 
£r  abemimmt  auöerdem  eine  relij^J^so  ilolle,  während  ibn  MilUer 
fs8i  ganz  verwcltlichb. 


I)  Tieck,  aunovovn,  ^30. 

*)  Oolo  und  aenovera,  146. 

■)  Bad.,  7,  u 

*)  Tieck,  OenovBva,  118,  aa,  II»,  iir. 

f)  Ebd..  168. 

*)  Uolo  uud  Qauoveva,  Ul,  s>.  H2,  aOi 
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Oai-  SL-imlt-r  KraiiiUuL'h»  sin^t  oiumoJ  vor  Golu  da«  IraarigeJ 
Uebeslied,'.!  ebenso  Her  Schäfer  Heinritli  bei  TiBClc.*) 

Via  biiiden  IVlünler.  die  Mililer  qbcIi  Sliakespeare'si-Iier  Weis»] 
eiuftihrt')  und  tii-rcu  ÜliarAktorvwracliiedenlieit  die  Lt^^^enile  nor 
flndttiji;  anHentet,  wii'kten  anBer  den  SbokeBp^are'schea  jeden* 
falls  aof  die  beidan  IJesolten  bei  Tieclc  nacli.*)  Überall  ist  dar 
eine  ganx  liarl  und  fiilillos,  d«r  anden-  meusclüicheT  Resinntij 
Ikberall  m(iss«m  m«  «ich  tlir  ilir  Geachüli  Miitli  iLittrinki.'n.  Ticcl 
mildert  aber  du  Hohe  und  Derbrealistiscbe  seinea  Vor^tig(>t 
tun  \-iele  <Tradu,  wenn  nuoli  einiges  diivon  in  H«>r  Triukl 
und  in  Bennott  äonstigen  Roden  Itbrig  bleibt. 
^  Weniger  dentlicli  als  liir  die  (niarnkterü  und  ihn>  Gra)> 
pienmg,  lässt  sioli  Müllers  Vnrbüd  im  ücenischan  Aufban  dea] 
Tit.'cli 'sehen  Drainiis  verfolgen.  Da  ili«  nrat«  Anregung  «nr  B«-] 
handlmig  der  (Jenoveva-Legende  fiir  Tieck  von  Müll<«r  ausgieng,' 
10  mms  alleivlingit  rias  eine  auch  feat^ehalten  werden,  das«  Tieck 
vnn  Muller  l«mte,  Wrachibdenes  au»  Shakaspeare,  ^Ciütz"  nndj 
«Wortliei"^  in  dioDramatisiuniug  d«a  Volksbnchoahereiuzuuehuifi 
Wie  %-iel  flir  den  rasoben  Seeuenwecbsel  sowie  fOr  die  Art  de 
Hot^dtigim  Wtodorgobvns  aller  nur  mSglinben  Vorgftnge  vc 
den  Aug^n  dt>s  Zitscliauerfi  und  des  Zeitan$ftlJleu9  fllr  Vor^nf 
hinter  Her  Scene  bei  Tierk  auf  Shakespt^are  zunickzu fuhren  ist,! 
wie  weit  dafitr  im  eiiwelnen  Falle  Mltllei  oder  Öoethe  in  Be- 
rraulib  kommuu,  \»»»i  sich  meinem  Emclittrus  uiuht  mehr  festetoUen, 
da  der  junge  Goethe  und  I^enzens  Dramen  Tieck  längst  ebenso 
vertraut  waren  als  Shakespeares  Werbe.  Das  nKmIiche  gilt  von 
der  Binflklirung  episodischer  Figuren  und  paralleler  ICebeuhand-^ 
hingen.  AU  dan  sind  ebt^n  Bentand stücke,  die  fbpiiflo  in  8hake- 
spearee  Teclinik  wie  iu  jeuer  der  ÖtUrnier  und  Drünger  wJedtr- 
kehren,  Preiüeh  wird  man  am  liebsten  immer  Euvrst  au  Shak- 
9p<iare  denken,  wnnn  man  Tieck«  Begeisterung  tiir  dieoan  Didi 
sich  vor  Augen  hJlIt.*) 

Für  die  Ausführung  der  Abathiedsscene  bei  Tieck  »cbei 
MiUIer'acher  Einfluas   nicht  gerade    ausgeschlosseij.    Denn   aoi-l 
Möller   macht   Hchon    ftii.«    rieni  einfxrheii  Abschied   der  TjAgi>Ddn 

')  Golo  iini.1  Genov«vii,  140. 
■)  Tieck.  GenovoT»,  118. 
*|  Oolo  nDd  OcneTevii,  lU  S. 
*)  Tlock,  fienovev»,  2&2.  2W  ff. 
*]  Vgl.  Söller,  603}  Pootischw  Journal,  1.  JnUvg.,  1.  Nt4l«k.  27. 
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eine  bautä  Urupj>e  von  Scenen.  Zwei  davon  sind  aU  Abaobieds- 
scenen  in  Parallele  gentfillt.  Vnn  hinr  tttisgpbenil,  reiht  Tieck  noch 
weitete  A bschiedsscenen  aiieinanrler,  Milllei-s  breit  gerathenft  Auf* 
bnich8sc«ne]i  siml  nber  uoben  Ticcks  Kuhilduning  deB  Abschiedes 
fast  knapp  zu  nenuen. 

Die  Hingab«  nn  flie  N^Atur  tintl  ihre  Stimmtuig,  die  bei 
Üiler,  CJoatliG  und  Shakespeare  bezeichnend  hervortritt  und  die 
Art  diejifts  Dichlftrs,  die  Natur  als  Umgebung  niid  Hintergrand 
fllr  seelische  VürgSoge  virksftui  zu  bentluen,  koiuiti.'  ttlr  Tiet^-k 
KttUer  fl^iovr  «igeuoii  Keiguug  ein  Anises  mehr  sein,  seine  „(reno- 
veva"  reichlich  mit  Naturstinimiing  za  diirohweban  und  Innd- 
Rchaftliohe  Hint<>rgrilnde  Olr  gewisse  Sceneu  zu  schaflbn.  Die 
Balkonscene  mit  Serenade  mid  Hominemachtxauber  im  Müller'- 
»cfaen  Drama')  konnte  von  Tieck  unmöglich  ilberaehen  werden. 
Daneben  mnsate  »icli  dann  aiinh  dai«  Original  bei  Shakeapenre 
ron  aetb«t  eiiuttetlen.  —  Müller«  Adam  sagt  eininal  vor  Geno- 
vevaa  Geföngiiit:';  „Soll  denn  die  Sonne  sicheinpii  jebrt?  Jföohke 
*npb  nicht  acheinen,  wenn  ioh  Sonne  wSre,  herunter  auf  dieoeii 
jäuuaerlioheu  Erdball."  Ähnlich  spricht  Ttecks  Qonovova  km  ihren 
Henkern:** 

„O  seht,  die  Soiiii«  will  nicht  medeniolieiii»ii 
Auf  solche  That,  es  will  4iw  Aug'  der  Well 
Nicht  Mphn,  WM  euch  anf  immpt  nagen  wtltiie." 

Hier  müssen  wir  noch  oinön  Blick  auf  „Werthor"  werfen,*) 
denen  Bedeutung  ftir  die  Kutwlckelung  des  Naturgefühles  in 
r]«T  deutschen  Poeeie  nicht  hoch  genug  angeenhlagen  werden 
kann.  Werther  sieht  die  Natunuiigebuug  immer  im  Licltte  seiner 
i^ininuiig.  Wenn  auch  iiiclit  mit  gleich  tiefem  Geiniith»antheile| 
80  doch  in  verwandter  Art  tiihlt  tiolo  seine  KropHndung  in  die 
Üatur  hinein.  Die  TodeasehnHiitiht  ftiilon,  den  Her  WaaaerfaJl  in 
Heine  Tiefe  herabzulocben  scheint,  geht  ohne  Zweifel  auf  Werther- 
aclii]  ISinpfm Jungen  zurück.  Wvrth'.T  schreibt:  „Ach  mit  efleai<n 
noen  stand  ich  gegen  den  Abgrund  und  atbmete  hinab!  hinabt 
verlor  mich  in  der  Wonne,  meine  Qualen,  meine  I-ciden  da 
nibzustürzeii !  dahinzubraUBeu,  wit<  die  Wellen !  .  .  .  O  Willielra ! 
wie  gern  hätte  ich  mein  Mennchsein  drum  gegeben,   mit  jenem 

')  Oolo  und  Qcnoväva.  -U  H', 

*i  Ebd.,  82;  vgl.  „Locririo",  «B  (Altengli«' ti,"t  Tlicater,  1I>. 

'j  Til^cl»,  UptioVrV»,  257. 

*)  Tie<-.k.  Krit.  SdirilUiii.  1.  Bd.,  ^i. 


Stui-mwiu<l«    die  Wolken    zu   fterreiUen,    die    Fluten    «a    fnssen!" 

Uolo:') 

„Oeli'  leb  deii  üefeti  Wa^serfiiLI  vorUtiar  

ITod  liire  uut«ii  seine  Wellen  brimsen 
Uml  seilte  den  lebend'geii  miil'^eii  Sflianm 
Und  wie  dftr  Strotii  äicli  w«it  ttauiiterreiBt; 
Ich  kARn  nicht  nagen,  welch  ein  tief  OelUat 
Mich  d*iiik  befUlt,  iu  die  Strudel  «il>si»ipi-i»g«n, 
Ünä  sie  micb  untern&lseD  und  verschUngm.- 

*  Der  iingKloUliohe  Wenher  lüaft  in  den  Wäldern  liemm  uDtt 
sitlnt  in  den  Stiirtn  hinsus.  Dt?r ftbgowioBen*-  (-Jolonift:")  „Hiiifias! 
(lein  Wititit*  sei  ein  Hpiel,  den  Kegenwolken  uud  dem  Blitze  ein 
Ziel!"  Wfirt.iier  verkelirt  gerne  mit  einfachen  Lwiiton,  die*  der 
Kaiur  iiahofltelien,  di«  dem  (iberfeinerten  Menschen  als  unver- 
(Ulsolttc  Nuiur  frrsrbelnen  und  iiiattlit  aiv  ÄHlraiilißh:  Golo  ihal 
Hm  nKmliohe.")  Die  KTDpBiiHungswoise,  Hto  liBiiptsttcblich  von 
Koassean  auxgieng,  sendet  ihre  snliwäclieTen  Wellenzflge  bia  in 
die  romantisch«  Dichtung  herüber. 

Ahinii)g>.'>ri  und  Trüiuiu-  spielen  l>ei  MUller  (dem  wieder 
,Ö8ta"-  und  „Werther"  vorangehen)  ihr«  Rolle,  Diese  Element» 
waren  aber  besonders  gepignet,  Tiei^ka  Phantjisi«;  BM  oiner  «ehr 
emiiiUnglicben  Seitft  z«  berühren.  Ahnung  und  Traiuu  haben  in 
seioer  „Oeuoveva"  auch  eine  bedeiil«nde  Stelle.  Wackeiiroder, 
Kovftlit)  uud  Ticok  sind  es,  die  mit  grollvr  Vorliebe  iu  diesen 
'gelieimnisreiohen  Kreiaen  unseres  Seelenlebens  verweilen. 

Scliwer  Iftssen  sich  die  Kinfltlaso  nuehweiseu,  welobe  lÜr  da« 
ritterliche  Costtlm,  besonders  fUr  Ticcks  KriegsdarKtelliuig  uiaß- 
gßbend  waruTi.  Dur  „Kreuzzug"  gegen  diu  Rnracenen,  dor  breit- 
angclegtc  Aiuzug  der  Ritter  tn  den  Krieg  sowiu  die  l-<agerscencu 
bei  MlUler  schlagen  ^chou  die  Hichbung  der  KitterdratiKtn  t^in. 
Diis  Leb«n  iind  Treiben  ftuf  der  Burg,  wie  ea  MiiUer  schildert, 
konnte  Tieck  einzelne  Winke  geben  und  diese  Scenen  waren 
geeignwt,  Tieck,  der  nun  (.•innifil  für  diu*  Altdeutsche  ein  hohes 
tntereäae  und  warmes  Gefühl  hegte,  z\i  veranlassen,  dieses  rittor* 
Hohe  Costflm  noch  weitftr  ftuszufithren.  An  Anregungen  ve^rachie- 
dener  Art  fehlte  e«  für  Tiook  hier  nicht,  da  er  die  Horpsohaft 
der  Rittersttlcke   auf  der  BiÜine  selbst   als  junger  Menmcdi  mit- 


1)  Tls'tk.  amevevtt,  im. 
f)  Ebd..  If». 
■)  Ebd.,  IIa  r. 


erlebt  hatte.  Uud  la«s«u  wir  di«  Duljsi^iidvrnrß  ilur  Kitterdrauicii  und 
RittBiTumciiie  boideite,  »o  niÜHoeu  wir  wieder  hervorheben,  doss 
Müller  l^eclu  aasociierend«-  Ennn«mng  naturgi-inüß  auf  ^65tz'' 
Diid  Shakespeare  ziiriiokfUhren  mussto.  Scblachtacendu,  nilchl- 
lidier  Kampf  uud  Brsud,  der  Oontntsl  ebrlicbHr  Rittar  und 
fabchcr  Fuindo  begegnete  Uim  im  ^(iütz^.  Not^ti  mehr  Srhlarht- 
»oenea  t'and  er  bej  Shakespeare.  Wenn  Tieck  auch  im  allgein<:iiieu 
mehr  Sorgfalt  fUr  das  nltertliUmliohe  CoHtÜni  und  OolorU  ver- 
wendet nis  Müller,  so  darf  man  doch  auch  boi  ihm  nicht  zu  viel 
erwarten.  Dan  Coatüm  bleibt  such  l'iLr  Um  NebentiRche,  niiti^r- 
geordcet«a  Mittel  sum  Zweck,  ein  Mittel  aämlich,  die  Stiinuiuug 
des  AlterthUmlichen  m  en-egeo. 

AI»  .klaro  £ritiDeriU]gen  vou  t'iuzelnvD  Stellen"  das  Müller *- 
echen  Werkes   ließe  sich   noch  dios  und  JBueu  aUHprechen.    Die 
Nachrichten   vom  Kriegsschauplätze  und  das   Heimsenüea  von 
Beutestücken  geheu   offenbar    auf  daa   gleiche  Motiv   des  Vor- 
liufen«  Kuriivk.')  Tivck  buaditvt  aber  deu  ursprflnglicheD  Ilweok 
und  Sinn  de«aelb«ji,  einen  Contrast  gegen  Goloa  unthätigefi  „Vei-- 
Hegen"  auszudrucken,  nicht  mehr  weiter,  ßr  nimmt  es  uU  blolle 
Decoratiou   für   den  Augenblick   in    aein    Stück    nuf.    Der  Jagd- 
winie   mit  duiu  Jagdliede  bei  JU.aUer'i  entspricht  die  Jagditcone 
mit  dem  Liede  bei  Tieck.^i    Wie  bei  Müller  Siegfrieds  VeU«ni 
kU  Veranistfdter  der  Jiigd  «recheitien,*!   so  boi  Tieck  Siegfrieda 
Bruder  und    Vetter  Kunz.")    I>or  Inhalt    de»    Koimgungabrietes 
wird  Überall,  abweichend  vom  Volksbuch,  erst  nach  iminer  Auf- 
gang mitgeiheilt  und  crscheiat  su  einer  dramatisch  wirksamereQ 
Stell«,  Nnuteii  und  Nniiiv)it«il>nii  «mtlehnt  Tieck  nicht  vun  Milller, 
»0  er  vom  V'olksbucli  abweicht.  D«r  Name  „Wolf'^  »her,  der  im 
Kittnrdrania  fQr  alt»  Diener,  Bnrgvügte  und  Leibknappen  beliebt 
ist,')  deutet  darauf  hin,   daes  Ti*'ck  wnjij  auch  die  anderen  gut 
■Weutsch  klingenden  Namen  Otho.Uünthor,  Kuii»,  (ierlrudu.s.  w. 
"I  Siinlicher  Absicht,  wie  die   Hittördraiuendichtor  oiidillut. 


It)  Oolo  and  Oeiioveva,  Hl,  SS.  63;  Tieck,  UenuVDVii,  l'i?  f. 
fl)  Oolo  und  Oenovevo,  Ibl  (. 
*)  Tieok,  Oeuoveva.  im  f. 
*)  Golo  und  Conovni'«.  139  f. 
^Tieek,  tlt'iiovöv«,  'Üt7. 
*)  Vgl,  0.  Bralitn,    Uhh  iloiiliKlif  IUU«r<h-aina  des  IH.  Jaliriiundert«, 
''»aSlHirg  1880. 

«»■«I,  BtttdifBi,  VL  6 


—    82    - 


t  ein 


Botrftchten  wir  das  MiUler'scIie  Gat  und  Ki^utbum  in  Tiect 
Drama,  so  will  es  in  der  Tliat  scfaeiuea,  ilio  Vurnürte,  di«  Tiec 
«inst  wegen  begaugeneu  Plagiates  aii  hdrea  bekam,  seien  «1< 
nicht,   ft(t    gaiix    iinbßreohtigt    gßw<>!tr!n    und    Tit^ck«    ß«xeicliniuig 
ditisvr  £ntJcibuungeii  uli»  .dunklv  Erinnerungen  vom  Öansen  unij 
klare    von   einzelnen  Stellen"   sei   viel   zu  liebevoll    uud  selb 
gerecht.  Oass  Tieck  in  recht  schonender  Weise,  weil  in  eigene^ 
Sauhe,  »pricht,  kann  nicht  gelougubt  werden,  ist  aber  nicht  uUeu- 
schwer  begreifliob.  Von  einem  Plagiate  im  gewöhnlichen  Oblen 
Sinne  ilea  Wort«:s  darf  man  alMsr  hier  ho   wonig  r>?deu,   ilU  utw^^H 
bei  Leasings  vielbonifcnou  lCntl«huuQgeu.  Die  ziisaniinßng()le&»iiiHfl^ 
Steincben  machen  noch  lange  nicht  das  Mosaikbild  aus  und  «U 
die  entlehnten  Motive  uud  GhorakterzUge  iiind  wSre  selbst  ein 
halbfertiger  Charakter  wie  Golr>  darunter)    iinoh  weniger  Tie 
g&nxo  Dichtung. 

Wenn  Tieck  die  verechiedenen  Anleihen,  die  er  bei  Müll< 
mai*.ht,   nur  als    „dunkle  Erinnenmgeii  .  .  .'-  behsndcll.,    so  ISiaai.' 
sich,  auch  lUr  diese  13ei»iolinuug  eine  wohlwollendere  KrklUning, 
aht   die  seiner  einstigen  Gegner,   Anden.    Tie«k«  Diubteii  gieng 
auch  nicht  „voni  Buche  znm  Buche",  sondern  .vom  Lebeu  zui 
Lehen*^,  d.  i,  in  diesem  Fallf  vom  inneren  Krleben  in  der  Phan 
tasie  Kuu  NeuächatTeu  uns  der  Phantasie.  Theater,  Biiclier  u 
Kunst  bieten  Tieck  die  meisten  Anregungen.  Oujik  anders,  yii 
bei   ßoethft,    dessen    Poeai«    melir   dem  Leben   a)ft    den  Bii«lie 
verdankt.    Wenn  Tiock   „Göte",   „Worth^-r",  Müller,  Shakcspea 
o.  s.  w.  liest,  ao  leben  ihm   die  (Teatalten  der  Dichtungen  leib- 
haftig in  klarer  Vision  auf  und  besonders  d;ese  Gestalt«n  haften 
in   seiner  Krinuertuig  mehr    oder  weniger    lebendig,   nicht    ahor 
die   e!nz4<lnen  V«««'  und  ZeÜi'n  dv«  Bnohea,    Wonn  dnim  Tit-«! 
des  Volkabnch    las,   konnten   sich  recht  gut   Müllers   Golo    tw 
von    diesem    liftrheig^rnfen,   WeisHngen,   Werther  und    and 
Figuren  einstellen  und  mit  d^u  ans  dem  Volksbuch  aufirachsend 
Qt^stulbvn  unvermerkt  zusamuienfli»ßcn   oder  den  Gestalten  d 
Volksbuches  eine  bestimmte  Färbung  verleihen,  ohne  dass  Tie 
selbst  es  irgendwie  deiitlic^i  merkt«.  Dass  dabi-i  aurh  einzelnu  Vei^^a^ 
SittÄe,  Bilder  . . .  »ich  bald  klarer,  baJd  minder  klar  reproduoierta^i' 
hat  nichts  .Auffallendes.  Wollte  Tieck,  drjr  die  utimlicbe  Legeocr'-k 
(Iramatisch  bearbeitete,  die  er  schon  einmal  dramatisiert  gelr-- 
jedes  Nachwirken    des  Vorgängen«  gennu    vermeiden,    «r    tj_< 
Schritt  für  Schritt  vigens  gegen  Drinncnings-Coutrebande  kSnipii^^' 


läaseu.  Dam  wäre  zaia  mmdesWii  »ucL  nöUiig  gowMfUD,  daw 
thm  jnmand  ILOllcni  Muuascript,  daa  er  ein  Jahr  vorbei*  geleHen 
halte,  su  bMtftDdifiaiii  gewitisuihaften  Ver^^leiclien  auf  lieu  Solireili- 
baoh  geitigt  liUte. 

Neben  der  im  gausvn  identiachoii   stoHliobän  Uriuidlage, 
■lie  beiden  Dichtoro  gtnoflinsttni  ist,    kutumt  liier  auch    eine  Art 
geisLiger  Verwandläobaft  der   Dicliter   selbst    iii   Betrauht.     Die»« 
äußerte    sich    in   dem    anffRllßnd    lebhaften  Interesse,   da«  Tieek 
stete  für  Malier  liegte.  •)  Vorlit-be  für  daa  mittelalterlich«  Ritter- 
leben ojid  fiir  Vnlkathüinlichr«,  die  Neigung  zum  Lyrischen  und 
Uurakalisc'heu,  Verehrung  Shakespeares  und  daa  jungen  Goethe, 
ein  reger  Natuntinu  bieten  in  der  Thnt  mHiinigfaoh«  Bt»riUirungs- 
pnnkte.    10s   war  daher  mehr  aU  ein  bloü  geistreicher  Kinfall, 
wenn  man  Müller  den  .Romantiker  der  Stui'ui-  und  Driing])erif>ile'^ 
naante,  wie  Hettuer  ihat.  Behält  man  diese  innere  Verwandtachaft 
beider  Dichter  im  Äugt*,  eo  erscbvint  f»  iiuvh  <xa\  viek-s  venseiji- 
Itcher,    wenn    Tieck    manches   in    seiner    „Uenuveva"    als   recht- 
milbigstes (Cigenthutn  ansprechen  int>chte,  was  es  vielleicht  in 
Wirklichkeit  nur  zur  Hälfte  wai*  und  seine    beharrliche  Abwehr 
jeder    Plagiiithoschuldignng    wird    um    so    begroil'lii'her.     Unter 
solchen  Umständen  darf  man  wohl  glauben,  duai»  Tieck  bona  fide 
nur  diu  lu-rUbergenominen«  Lied  als    nennenswerte  KnUehnuiig 
betrachtete.  Ein  sorgfältiges  Vergleichen  seiner  „Genoveva"  mit 
Müller  and    den    anderen    literarischen   VorbUdem    h&tte    Tieck 
»])iter,    als  er  dem   eigenen  Werke  schon  recht  objectiv  gegen- 
Ubenitand,  ku  eiiier  exa<.'tcrcii  Sprache   bewegen  ktJnuen.    Oute 
tlelP'g«^uheit   dazu   hätte   er  gefunden,   da    er   als  erster  Müllers 
Drama  herausgab.  Fohlte  er  sich  aber  des  Plagiates  schuldig,  so 
lütte  ar  die  Herausgabe  besser  im  eigenen  Interesse  nnterlassen. 
Seine  „Vorbi'richte  *,  die  viele  wertvolle  Erinnerungen  an  «eine 
dichterisch  1.1  L»ufbahn  enthalten  und  uao  vii.rle  Autschlitäs«  Ubvr 
<Us  Wesen  seiner  Kunst  gewähren,  machen  nicht  den  Kindruck, 
>ls  ob  Tiei^k  je  mit  nn  ängstlicher  philologischer  Genauigkeit 
iQwerke  gegangen  wSre.  Nicht  zu  vergasseu,  dma  fast  drei  De- 
«-'"cuiion  vurübcr  waren,  als  er  durungieng,  Noine  uinstigun  dich- 
i«n»cben   Stimmungen   und   literarischen    Besüehuugen    au»    der 
&iunening  ilarKUJttellfn. 


•>  Ygl.  Köpk.^  1.  Btl..  SaSff.,  M»;  Tiook,  SuhriftuD,  I  Bd.,  XXXII  ff.. 
<  Bd.,  418  f. 
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Wie  Tiecb  so  dem,  wns  er  von  Milller  llborniinuit,  in 
Seiner  Art  an  allem  Drastischen  iia<l  KrallvoDen  mildernd  tm<j 
abschwächend  änderte  (alao  ganz  ähnlich  wie  beim  \'olksburh"i. 
wie  er  Ahnuii;^,  Traum  iiinl  Nahii-stimmiiMg,  also  g^rnde  j^n« 
Dinge,  di«  »einem  P^mpRudou  wahlwrwnodt  entgegenkamen,  aaf- 
Dahm  und  ÜebevoU  erweiterte,  wie  er  ^ielbai  dem  begleitenden 
Liode,  das  er  ab^iohtlich  und  mit  Bewiisstseiii  entlehnt,  eine  «n- 
dere  Stellung  io  seiner  Uichtuug  anwies,  tsulien  wir  im  Verlad 
der  Untorsuchiing.  Dhü  WiL^htigate  und  Beinerlceni<werte«te  blell 
dass  durch  alle  Kutlehnungen  aus  Müller  da»  Gesammbbild  d> 
Tieck'schen  nOenoveva"  und  diß  Ctet-ninmtHtiftuSRng  derselhen 
nicht  weaenthch  bestimme  wird.  Alles  dient  nur  zur  Erg&nzung 
und  Ausnuiuag  der  Legende  dus  VoUubaohes.  Motive  und  Vor- 
Stellungen,  die  Tiecb  von  auÜen  her  anfiiimmt,  gehen  auÜerden> 
immer  durch  daa  Medium  »einer  Individnalität  hindurch  und 
müssen  sieh  der  AnfIVssung  des  Cranzen  unterordnen  and  diese 
(JesajumtaufTaäsung  der  Legende  \>v\  Tieck  ist  von  der  Mfillei^ 
8«  venic-hieden,  als  eben  Oetiioüeit  und  ßomuutik  bei  »Uea  gi-guu- 
seitigen  BerUhrangsjninkteu  doch  immer  verachiedeii  sind. 


;!.  Tipek  und  Mliakf8|)0U-e. 

„Das  Centrum  meiner  Liebe  und  Erkenntnis  ist  Shakeep«! 
Oeist,  auf  den  iuh  alles  unw illkürlicli  nad  ofl,  ohne  dasi«  jeh 
weiß,  beziehe,  allea,  was  ich  erfalire  mid  lerne,  hat  Zusammc 
hang  mit  ihm,   meine  Ideen  gn  wie  die  Natnr,   alles  erklärt  ihn^ 
und    er   erklfti-t   die  andern  Wesen,  und  so  studiere  ich  ihn  un-^ 
Bufhörlich."')    Diejtc   Worte    schrieb    Tieclc    in    »ein    „Poetisch« 
Journal",    das    im   gleichen  Jahre    mit  der  „Genövevft"   orSL-hit-: 
und    »ie    keimzei ebnen    seine   Stellung   zum    grollen    engUüche 
Dramatiker,  »eine  unbegrenzte  Verehrung,  seine  elirflirohtige  Bc 
geisterung. 

f^hakesjteare  war  von  der  Schutbank  an  IHecks  Uebor  Frei 
und  LobecisgoPitlirUi.  AU  liviimaAlosl  hatte  unser  Poet  heitJhur 
einen  Band  der  Kschenburg' sehen  Obersotzung  um  den  andern 
versolüungen.')  Sechzehnjährig  huldigte  er  seinem  Abgott«  mit 
der  kleinen  Dichtung  .Die  Sommeraacht".  In  (lutüngon  (17! 
bis  l793'i  gieng  er  au  elu  eifriges  Studium  Shakespeares  und  d€ 


>)  Foetlaelies  Journal.  1.  Jalirg,  1.  Stflclc,  27. 
■)  H  uvm,  Sä. 


ultcugUisi-hvu  Thxatvr»  in  dur  Origtiiala)iniche.')  Die  nävliHtt«  Fniuht 
dieser  BeschUtligung  war  die  UearWitmi^  des  ^^1mrm~  untl  swei 
AbliamUtiu{f«ii  Über  Shabespearti.  Der  Eintluvs  dieser  Studiou 
NUst  sieb  im  UosLUin  d«a  .LovpU*  sowie  in  uiaucbeii  Züg«ii 
das  gBIaubaif  und  .Zerbiiio"  erkennen.'*  A.  W.  Sohl«gpI.i  Über- 
setsang  (von  171*7  an  ersrUeineitd),')  entsilckti  Tieck  gajiz  be- 
«ondora;  denn  bi^ir  ^nd«L  or  di^u  Eugliinik'r  in  d'HiUclior  .Spritche 
.gleicfasum  neu  Dtttcbatreu".*)  Im  „Zerbino^  versetzt  «r  ihn  mit 
ilan  größten  Meistern  clerW«10it(>ratur  iii  den  Oaiten  d«r  Poesie. 
(rleichzeiLig  nimmt  er  das  1  An ß:stf;e plante  groUe  Wark  über  8bake- 
.«fxittro  iu  Antiritr,  kommt  tibur  über  die  swvi  „Briefe  über  Sbok- 
speare",  die  im  ^PoetiBcben  Journal"  steben  und  höcbstens  eine 
tlinWihing  ztim  AVerke  selbat  abgeben  kuiniteu,  üunächst  niobt 
Hasus.*)  Diese  -Briolc"  sind  ein  Krguss  der  tiefen  scbwttr- 
meriscben  Yerehruag,  mit  der  Tießk  vor  dem  britischen  Heros 
auf  die  Knie  sinkt.  Auch  zu  diesem  „Kunstbeiligen'*  sieht  er 
mit  ianifjor  Bewuiidorung,  mit  Andncht  tmd  Eutxttcken  empor, 
wie  er  mit  Waukenrodur  zum  lieben.  wBckern  Albreobt  Düror 
tmd  znm  göttlichen  Raf'aol  aufgebUckt  batte.*) 

Nur  tiefe  KhrtnrcbL  und  EntlinsiiiHmiis  (>rfUllf<n  seine  Seele. 

No(-]i  zeigt  web  kaum  eine  äpur  dur  «jiäturcn  sa<:bliuheu  Kritik  der 

.Drauiaturffiftcben  Bläcter".    Di«  B^j^isteruug  in  den  „Brieten" 

wird  nur  ab  und  zu  ilurt^b  uiissliiliige,  ironiischB  Heittmblioke  auf 

■lie  -knaupebiden  Suhönbeittijsergliederer"  wie    auf  verscbiedenti 

züitgeuössischo  Tendenzen    unt«rbro(-heii.    Tieck   bat   nimb  kein 

"ireuee  Äuge  &Lr  die  bistorisoben   Bedingungen,  die  vor  zwei 

-ltibrlmnd'-'rt«u   den   engliitclion  Oicbtt-r   uingiLV>n.    Es   ur^cheiut 

ibm  an  ribakespeare  allea  aU  böcbüte  V'ollkummenbeit.  Bei  solt^-b 

«nthiuiiMtis'jbor  Hingabe  kann  es  dem  Dichter  Tieok  leiolit  be- 

e^gneu.  riass  er  alti  erstrebenswerl«  l'ugenri  nachahmt,  was  beim 

fckewunderten  Yorbibl  nidit  höchste  Ijcisluug,   sondern  nur   eine 


>]  Holtfti,  Dr«)ltui<a.-rt:  Briefe,  4.  i30,  33,  CS. 
»1  Haym,  hl,  Vi,  1Ü5. 

•)  Von  <l«n   Stücken,   lUo   lur  ilii>  „Ueuovei'»"  inehr  o<J«p  minder  in 
eht  koininv»,  en>(ibiciien  bi»  1799:  Romeo  und  Jiilia.  äo minor DttdilH- 
II.  JuItiiH  Cü.-'ar.  Was  ihr  wollt.    Der  Stunti.    Hamtot.    \it>T    Ka-ufmiinn 
•v^n  Ve&eiiig.  Wie  »a  euch  (leltilJi.  König  Joliaiin.  König  Ilichiud  IJ. 

*)  Poatiüobea  Journal,  Iffi  f.;  vgl.  Alton  gl  i^ohüit  Theator,  Einleitung  XV, 

*]  Havm,  70Iir. 

*)  VgL  PhwutaBieo,  SB,  108;  I.en«,  WW.,  Einleitung  11, 
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Notti  qikI  vorQbui'gvht.-ufiur  ^Seitgeüubmack  war.  Es  int  dies  Ai 
selbe  schrankenlose  Bewundernng,   wie  sie  die  BomaDtiker  den 
alt«ii  VolWahilrhern    *ntgegftiil>rmg«ii.')     Ein    solcher    pntelicbtcr 
Verelirer  katin  sich  bei  >]m  Nachahmung  »ö   gut  vergreifen  wie 
der  Halbverstfindige. 

Es  inflsst«  wunderlich  ztigehen,  wenn  diese  HiDgebung  »n 
deu  einnig  bewundert«»  Dramatiker  au  Tiecks  dramatisierter 
(Jen uvev Hb- Legende  gar  kein«  SpuTOU  vrkennen  lietie,  naehdem 
auch  Tieoke  Värg&nger  Müller  dfiu  nämlichen  Stolf  Rithon  nii 
Shakespesreüchen  Motiven  bereichert  und  vielfach  mit  Shak^ 
ape&ro'ächer  Teohuik  behandelt  hatte.  Tn  Minen  Vorberichten 
gedenkt  fW'ilich  Tieck  mit  keinem 'Worte  oiner  aolchen  Anregung. 
Wohl  aber  bemerkt  Köpke  im  Vorübergehen,*)  das»  uns«rem 
Dichter  um  jaiu:  Z^it  dor  halbshakespeare'sche  ^Periklea*^  wegen 
dereingeflochteui>ü  epit-ohen  Partien  besondere  lieb  gewenBO  sei. 
Au  llflftnd  Bclu^ibl  der  Dichter  am  Ifi.  Dereniber  1799:  j,Ich 
bftbo  den  Versuch  gemacht,  in  diesem  Schauspiel  die  Shake- 
speare'acho  Fonn  mit  dm-  sparii»ohen  x\i  verbinden,  wosin  sich 
der  Stoff  auch  aehr  gut  oignot"*)  Nooh  deutlicher  epriobt  Tieck 
t>udIioli  i«  einem  Briefe  an  Solger:')  „Ks  gehört  zu  mpinen  Eigen- 
heiten, dass  ich  lange  Jahre  den  Perikles  von  Hhakospeare  viel- 
leicht Ubortriebeu  verehrt  habe;  ohne  diesen  wäre  Äerbino  nicht, 
uooh  weniger  tienoveva  und  Octavian  entstanden.  Ich  hatte  mich 
in  diese  Form  wie  vergaff),  dii?  au  wunderbar  Epik  und  Drama 
verac-hmeht;  ei;  schieu  mir  möglich,  seibat  Lyrik  hiueinzuworfeo, 
und  ich  denke  mit  wahrem  Kntzäcken  an  jene  Stunden  zurßck, 
in  douon  Oenoveva  uud  später  Ortavian  in  meinem  Ortnflth 
ftufgiengeti:  Dies  Rntodclteii  woUtu  ich  wohl  xu.  kSr|ierliuh,  buch 
ittüblich  hiueinbringen,  und  so  entstand  das  Manierierte.  —  — ' 
Hier   aagt   Tieok    mit    aller    wünsohenswerten    Klarheit,    d 


i 


1)  Nodi  iu  tlei-  t^iiilettitug  xu  Lenx  (LXIV)  kehntiptot  Tieck,  dawi 
i1i-r  ht^rl  der  Tadel,  den  die  vcranhiedeDen  SoliridAtcIlcr  versucht«!!.  „< 
IHM)  ii>  <li>ii  Uictitei'  oiugedi-uiigen  iat,  aurn  Lobe  vrlrd", 

■)  KOpkc,  L.  Tieck,  I.  Bd.,  241  f. 

*^  Ober  SI)HkA#]>c<Bn-«  Ant)i«il  ao  „PeHkleä''  vgl.  l)«)iu»'  KiiJriltin 
an  Miiiwr  Dberei'Cziing  dos  SttLokes  iu  d»r  HaIlberK«r'selieu  AiiKgabe;  Tirol 
UHrnclititt  ihn  «In  ShRkoHpekre'Bebes  Jugendwerit.  (AtteiiKliscliiMt  Tluwt«! 
l.  X.\  f.) 

*)  l'«irhniMMiii  „Litoraria^cT  NmUtliuiii",  iirg.  v.  Dingalstedt.  3t 

t)  Solicnr,  N«alig«l-  8«ltnftt!ii,  B0t2;  Brirf  roui  9.  Febraor  181T, 


—    87    — 


gATBiI«  rlie  aiithaiitrali»üb<>  Fnrm  hu  war,  die  ihn  »o  absotidf^rtich 
am  „Pörikles"  auzog.  Seiue  eiß:eiie  phantastische  NeiguiiK,  seine 
Lust  zam  Cberspringcm  der  hL-rgobrachteu  uuii  d«r  aatiliiicheu 
GreuBen  d«r  illustleriacheu  Gattungen,  Fr.  Schlegels  Üoctrin  von 
der  romuntischeii  Univentnlpoeitift,  i»  der  sich  iiaob  der  For> 
demng  dieses  roniÄntißchen  GeaotKßebers  auch  dio  v^rschiodonso 
künstlerisch eti  Cfuttungen  iitid  FDrmeii  onauflftslicb  verochmelxen 
soUen,  erkllireu  es,  wie  sich  Tieck  ger«d«  in  die  Fomi  dieaßg 
ZwiKerproductfl«  ^vergoffou^  koiiute.  "Wonu  Kö|ilce  Shakeepeare» 
Einflu^a  auf  die  „Genovt-va"  «u  wenig  betont,  so  tliut  Tieck 
ficlbst  in  dii>3«in  Briefe  dos  Quten  flaut  zuviel,  wenn  er  sagt, 
d«s8  ohne  „PerikleB"  nicht  ^Zerhino"  und  noch  weniger  „Qeno- 
vevft"  und  «Octavian"  entataudun  wiiren.  So  weit  es  sich  lun 
.GenoveTa"^  und  „Octavian"  handelt,  iat  die  Saclio  wohl  oiuht 
anders  gemeint  als:  ^nenoveva*^  itnd  .Octavian"  wären  ohne 
«P^rikle«"  nicht  die  romantischen  Dramen  geworden,  die  wir 
vor  uns  haben.  Wiinini  Tieck  diese  Volksbücher  nicht  auch  ohne 
jPerikleH"  in  der  Art  der  -Magelone"  oder  „Melusine"  hätte  be- 
arbeiten aollen,  ist  schwer  einzusehen.  Für  die  romantiHch- 
dramitÜHcliii  ßi^handluiigs weise  ist  aber  du«  Vorhild  des  ^Perikle»^ 
gtwifls  nicht  zu  an tersch ätzen. 

Wenn    es    im    allgemeinen    Sfaakespeare'sches   Prinoip    ist, 

möglichst   viele  Voi^ünge    dem   Zuschauer  auf  der   Bühne   vor 

Augen    KU    Itlhren  'Was    bei   der    damaligen   Bühnen einriobtung 

aioht    schwer    wari,     «>    s^hun     wir    diese    DarsudUnigsart    im 

nPerihle«"  bis  znr  iluUeraten  Consequeiut  getrieben.  (Dhne  scratle 

dramatisch«  CompositJou  werden  und  die  Schicksale  und  Abeu- 

teuer  de«   Helden    Perikles  von    Tynis,    die    eine    lange    Reihe 

"von  Jahren  ausnilluu.   aufs  gewiMtenhikt^ste  vor  Augc-u  geslrvlli, 

Vmd  ea  sollte  nichts  vergessen   und    nicht«  weggelassen  werden. 

3ci    solchem  Vorgehen    stieü   jedocli    dar    Dichter    bald    auf  die 

«ine  oder  andere  Schränke.    Soilto  alles  sceniseh  erscheinen,  so 

Knuste  einmal  diis.Stü<k  eine  Ausdehnung  bekomiuen,  die  jeder 

•^ufftlhrung  gespottet   hütte.    So  gritf  er  denn  zum  Auvkunfts- 

Snittel  des  epischen   Heric:hterstatben<,   der  auf  der   altenglischen 

-X&line  ohnehin  län^i^t  heimisch  war  und  gvwiUirto  ihm  möglichst 

fivira  HpielraiuQ.    Dazu  faiid»u  sich  in   der  Fabel  des  Sttlckea 

jyerade  Ereignisse,  die  sich  linquem  duroh  «inen  Erzähler  an  der 

Atolle  abthuD   lieÜeu,   die  ihnen  chrouologiscb  zukam,  wie  etwa 

äi«  zweimalige  ML''ur»st'Hbrt.    Audvres  in   diesen  Zwischenerzfth- 


luiigeu  ist  fi-«iliclt  aucli  uiohts  waitor,  alsWiedorhoIung  ii 
dontliclieade  Erklärung  vo»  Dingen,  dii:  wir  auf  üer  Bühn«  aeben 
uder  BS  wird  etwas  erzählt,  dass  sich  ebensogut  im  Dinloge  mit- 
tlieUan  lieUe.  Uanz  Ülinlioli  -tteht  es  mit  dem  Oharas  in   „König 
Uoinrioh  W".    Im    .WiatormärcKim"    «lugegen    soll    die   Zelt  als 
Choi'us  den  Verlauf  vou  »«ulizebu  Jahren  markieren.  Kmeu  &ht 
liehen  Chorus  lund  Tiock  noch  im  ^Locriiie^  wie  im  „Lustige 
Teufel  von  Edmonton*'.';  Dieser  erzühleud«  Chorus  erscheint 
„Purikle«'  nicht  nur  zwischcu  den  oinKolnon  AotvD    mit   nvinut 
Berichte,  sondorii  zweimal  sogar  mitten  im  Verlaute   des  Act 

Tieck  will  uns  „Leben  und  Tod  der  heil.  Gonoveva"  dr»>' 
uiatisoli  vorführen.  Dieser  Htoff  onitAast  ebenlatls  die  EÜreiguigse 
Ittttgor  Juhre.  Alles  drimiaLisdi  zu  formten,  würde  äolbat  viDCm 
Buchdrama,  das  nicht  mit  der  Bühne  des  Theaters,  ttondern  mit 
eioer  Bühne  fiir  die  Phantuaie  rechnet,')  eine  stn  unerfreuliche 
Länge  verleib«!!.  Liell  sich  etwa«  an  paäseudor  Stelle  episch 
Hagvn,  so  konntet  es  Tieck  nur  lieh  sein.  Eine  solche  puuwnde 
ätelle  ist  duroh  den  Stf>lf  der  G^enoveva-Legende  selbst  gegebc 
Der  siebenjährige  Zeitritum,  der  durch  Geiiovevas  Dulden,  Bet 
und  wuiidtirbaro  Krlebnies»  und  <lurch  Scbmurzonroicli»  uinsanil 
Jugend  im  Walde  ausgetultt  wird  (Siegfried  erächeiut  ind^ssen^ 
Dragos  Geist},  bietet  faat  lauter  Momente,  die  fttr  den  psycho- 
ItigiaivTuttdeu  Kpikcr  bei^uem,  tur  den  DrMmatiber  wegen  ihr« 
Armut  an  innei*er  und  äutierer  Handhmg  undankbar  sind.  Di«w« 
Theil  d^r  Legemle  gab  also  Tiooh  den  deutlirlien  Wink,  wo  sei 
Rha|>sode  eiuzuti'eten  habe.  Es  ist  dies  eiue  Eigentliüralinhkeit, 
welche  dfrrStotTdeBQenovevabilchlebw  mit  demShake^peare'schen 
„Wintermärchen^  gemein  hat.  Zu  beuchtun  ial  hier  noch  div 
tflchniHohe  Erwägung,  dass  die  anftalleud  hohen  Wunder  sich 
im  epiaehen  Vortrag  poetisch  wahrer  auanehmen,  ala  in  druna- 
tiscbei'  Vergegenwärtiguug.  Der  lotztorwftlinte  Grund  ist  ketiw 
vager  Einfall;  er  entspriuht  der  Auffnatiuiig  Tiecks  vou  dnr  Uar^l 
etellang  des  Wunderbaren.^)  Ähnlich  beurtheilt  auch  Bembardi 
dieaeD  epischen  Theil  in  seiner  ßev-ensioM  dar  „Genoveva".*) 


'H| 
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•1}  Beide  Stücke  im  ..AlteagliiK^lien  Hieater" 

>}  VgLTie-k,   Sctirlfte»,  1,  XXX  f.,  xiiiJ  XI.,    iVmor  6,  LII  uud  U," 
XXXIX,  «n  wcilcliuu  Stellen  Tivck  litivr  ilux  Ititlmtrali^elte  seiner  Stäc 
»[iiiolit.  Vgl.  auch  TcichmAinm  „Litc.riuiiielier  XftcMMa'',  SSL 

»)  Krit.  SchrilWn,  1.  Bii.  37  ff,  uml  i.  IM..  IH. 

A)  Ai-ckiv  ilrr  Zoit,   laOO,  4tlO.   Dtm  Tieck  xumetot  Üx  elac  „phu- 


h 


tirldärt  es  sicli,  wuram  Tiuuk  iiulJor  iuk  Prulogo  und  Kpilogo  iluii 
heil.  Bonifacius  gerade  hier  und  nicht  öller  eintreten  lässt,  wosu 
ihn.  das  Vorbild  de.'«  .Perikle»^  immerhin  hütt«  vvrleit«n  kÖiinno. 
Die  Vervoudang  d^s  «rKAhlendon  Chorus,  sowie  dod  Beiapie!  viuur 
dr&maliiicheii  Behiuidlung  von  Kreiguissfn,  die  sich  durch  lauge 
Jahr«  binziehen,  einer  dramatiHchnn  Bio^apkie,  muss  ftir  Tinck 
entsclieidend  ge^resen  !*«in,  auf  cino  gewöhnliche  Dramatisierung 
der  L«gonde  liätte  ihn  am  Knclt:  ^rüUcrs  Vorgang  auch  fiiliren 
müssen.  Denn  bevor  Tieck  das  Volksbiiuhlein  ka,  liattu  «r  eine 
dramatische  GeHtaltun;;  des  G^noTevastoffet«  in  den  Tländen  ge- 
iutbt.  Seit  dem  „Wilhelm  Meistei*"  geht  aber  ein  epischer  Zug 
durch  un8«ru  Literatur,  dfr  si«h  k.  B.  auch  im  .fWtiJlcustoiQ*' 
bemerkbar  macht.  Das  episch  gedehnte  inhaltsreiche  Drama,  wie 
ea  Tieck  anstrebt,  nähert  sich  dem  Roman,  dem  hö(.>hHLen  Ziele 
der  ßoinantiker  in  den  letzten  neunziger  Jahren. 

Hfitten  wir  ohno  „Perikl«-»"    kein«   Tragödie  nüttuovovn-, 
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hSUton  wir  auch  ohne  Gower  keinen  heibgen  Bonifaoiua.  Der 
Verfaaaer  dex  ^Perikles"  wählt  aieh  mun  Cbonia  df^n  altengbacheii 
•Dichlor  John   Gowpr,    flcseön    „Confossio   Amantis"    im    achten 
Buclie  die  O^sohichte  von  ,.Pi'rikI»'s''  beliainlelt  niid    di*   neben 
Lawr(!UCt;  TwinoM  Novelle  „The  Patteni  <'t'  fjainful!  Advciitni'eM" 
als  Quelle  für  da-s  Drama  diente.')     Die  Beziehung  (iowers  als 
KrüHhlrrs    uinvr  Vorlnge    des   Stuckes    war   Kir   die  Wahl    iJirstrs 
Dic-htei-s  ssiim  Chorus  maßgebend.  AIh  Erzälder  der  Vorlage  hat 
Oower  schon  HuÜ*Ttieb  eine  \'erbindunK  mit  der  Xeiibearbeitnng 
selbst,  Die  dramatische  Ni^uht-handlung  Meiner  KrzÄhlung  ist  ein 
A  »i"er«t«>bcii  vom  Tode  der  Vergessenheit  uti<l  da  mag  «lann   hillig 
mit  der  alten  Dichtung  auch   der  alte   Diflit.er  ei-scheinen.  Tieck 
wiiwt^'  allerdings  keinen  Volksbuchschr^iber  zu  finden,  der  etwa 
in  der  „Genovev«'*    eine  Stelle   wie  G()wer  im  „Perikles"    ein- 
xchmAn    könnte.    Hütte   unser   RamaiitJker  Martin    von  Cochem 
■nitd  den   Antlteil  dieses  Schrif'tstx-Ilers  am  OenovevabUchlein  ge- 
Jiannt,  wer  weiß,    ob  nivlit  dicacr  trofl'licho  Ifapuzitieqjater   den 
J*Brt  des  beil.  Bonifacius  hitte  übeniehnien  müssen?  Tieck  ftlhrt 
«dafiir  den  heil.  Bonifadug  ein,  den  er  dichterisi'h  fi-ei  zum  Zeit- 
genossen tienovevBs  macht,  Fehlt  Itlr  Tieck  auch  eine  ursyrling- 


'KMÜceha  BOhn«"  ilichtet,  hindert  ihn  riichi,  tüitelue  Stellen  wieder  thuatm- 
l^iMli  SU  bc)i«n<ii>ln. 

i}0«liaM,  a.a.O. 
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liuliK   ftitDui-o  Bt'jcirliuiig,   wiu  «lie  BwUi'h<.<ii  üuwor  um]  P<<Tikl( 
beatebt,  sii  Htclit  Butufacius  mit  il«r  ä«nov&va-Lt>gi!t]Ho  docli  ii 
tiiiivT  gcwiKHen  iniiflreTi,  geistigen  V'erbincinng.    Der  bfriihmtftstel 
flpilig<>    tiixi  Olnubensbota   (l«a   deiit^sclien  Mittelalters   ers<:heiul 
gauz  pass«ii(l  »U  Choru«  in  ein<Mii  nruiitu,    <]»»  uns   in    dit«  Zeil 
miitelalterlicber  Frömmigkeit  tuid  wunderbaren  GlaubeDslebens 
jutrüclcvt-rsetzeii  will. 

Im  „Perildes-  triu  Öower  auf  und  begiout: 

„i'x  kommt,  XU  kilii<.leii  viiist'ge  Mär', 
Vom  Ont)>  Am-  «It«  <t<tw«ir  hm."  i 

Rr  kommt  ins  Tjubeii  zurttolt,  um  die  Venttvlien  mit  whie 
ttltvii  Mlir  von  P»nklcs  zu  crfruiioii,  nn  'loi'  »nAi  suhon  die  ait 
Zeit  orgötrt«. 

Am  Kirinill-  iiiid  QimtoiTiburt»ii; 

Auuli  liia>«n  aur  Erbotuofi;  gern 

Zu  Uiroi'  Zeil  »le  Prauu  und  Herrn . .  .* 

Wenn    Hie    später  Lebenden    und    darum  GeaoUeitei'en  di 

alten  Gesc.-liiclito  etwas  abg«winnrn    IcÖtnion,  M>  will  (tower   tti^ 

gi-rn    ilineii    vorfiibrt'u.    Kr   ön'-Slilt    nun   die  Vorg^cliiuht«    de 

Oruiüu»  und  »uhlU'Üt: 

„Wa«  nun  folgt,  soll  eu«r  Aug'  vx*oht>Ma, 
Dm  mikg  t^nt»c.h'-\Ai'n,  oh  ihr  mir  «Ifirft.  trAnn." 

Seine  uftclitite  und  tiOL-h  audere  KrKähluugea  sclüieUt  Gowi 
mit  dem  Hinweis  «uf  die  auftretende  Person: 
„Uiar  kommt  er  ttclbvt,  oiia  schweigt . 
Am  Aulangt'  von  Tiei-kit  „ß^noveva"  tritt  *l<>r  heil.  Bouilacit 
luit  St-hwert  und  Palmeuzweige  iSymbolwii,  wiu  sie  der   Diolit 
auf    Miirtyrerbildern    suh>    lioroiu    und    begimit    uit    äbnlivbci 
NaiveUit  wie  Üower: 

„Ich  bin  der  wftolt'rt-  BoDlfftciiui, 

Per  eiD«l  vou  EugUiub  Cforii  ia  die  Wiüder 

B«r  DenUfiheti  On-iKtuü'  Imirgeii  Ulaiibeti  brififale."-! 

Bonifaciuä  scliildert  stjiiiu  a|iu8tuUHche  Th&tigkeit.  Wie 
(jdwer,  tVetibe  Hicli  diu  Voiüeit  au(?h  an  Buiiifaoius. 

»Uhh  A)t«r  »prach  von  uiir,  und  meiner  dacliM 
Die  .Iii^ud  mit  doK  Hotkchii  Initigki'it,  .  ■** 

t)  bn  ..Locfine"  «priolit  Ate  l'rujvc  uud  Kpilo^.  Im  .Jüurbinn" 
em  Jag«r  als  Prolcgsprecht'r  auf. 

')  Vgl. die  Mai'iouelt«  des  rolykoiaikus  im  .^erbbitf";  SoluUlvu.  l(\)il 
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Nacbdetn  wir  so  die  nöUiige  Autlclsruu^:  iibor  fli«  Pereöii- 
Ituhkeit  uiiH  da«  Krech^inen  des  Heiligon  erliatten  btbeo,  aohildert 
(luoh  dieser  die  VorgOBchicht«'  <li!S  DramBS  «nd  weist  wie  Gow#r 
die  Zuschauer  auf  den  auf^reiendeo  Grafen  Sie^ned  bin. 
„Um  ^bl  d«r  cdlt^  Man»,  xiiir  Htrvit  gewappnet^') 


So  »«id  nun  aofinerkaan)  und  tust  euoli  g«rn 
lii  alt«  duulKolt«  Z«it  xurüakotuhri'ii.-' 

Bonifaciu»  fordert  bier  Aufmerksamkeit  für  doa  Folgende 
gerade  wie  Gower,  der  Hiim  Scliweigeii  mahnt  imd  dor  sieb 
»eiuerseits  wieder  nach  de»  Hlt>-n  Mvsterien  richtet«,  in  ileiien 
die  Engol  odur  «in  uidorur  Prologua  das  .Silete!"  riefen  und 
Auünerksamkeit  heiachc«n. 

Die  Kiiifiihruiig  di^r  Prolog^[ir«4!li«r  und  die  Disposition  der 
beiden  Prologe,  uaiiiJich  erst  Selbst«child(trung  d*r  auftretenden 
Peritöuliohkvit,  dann  Eiitwiekelung  derVorgenohiehte  und  Malminig 
zur  AnfinerkHamkeil,  i»t  so  ähnlich,  ab  ob  Tieck  sicli  förmlicb 
Wntubt  hätte«,  iIl-11  Kioguug  t]vii  seh  wüchli  üben  ulti-iiglisclion 
Stück«)!,  da»  er  damals  ao  hoch  verehrte,  Stug  für  Zug  nachzu- 
bilden. Tieck  hat  b«i  Herübeniahcie  deji  Pri>log«s  (««hinein  \w- 
vanderteii  Vorbilde  auch  sogar  eini>  übk>  Seite  abgeguckt.  Im 
«Perikles"  »o  gut  wie  in  der  ^Genoveva-'  erfahrun  wir  dio  Thai- 
sacken  d«rVorgesfihicbte,  von  denen  der  Prolog  redet,  ioi  Stücke 
«elbnt  tiucli  uiuinHl.'j 

Neben  dienen  deutlichen  AUiilichkeiten  im  äulie^en  Aufbau 
Bjiringt  auuh  der  innere  UnturHchi»d  beider  Prolüge  sogleich  in 
die  Atigen.  Uouifacius  tritt  sttiuem  Publicum  nicht  bloli  als  barm- 
luMvt'  UescbiühbcnurKählcrt  »oudvru  zugleich  als  strungor,  reli- 
giöser Maliner,  als  Prediger  in  der  Wütite  entgegen  und  buklagt 
sich  bitter  (wie  Wackenroder,  Kovalia  und  TifMjk),  das»  der  Sinn 
^r  die  nlto  fromme  Zeit  in  soinoni  lieben  Uoiitaehland  8o  ganz 
geschwunden  sei.  Die  bruituuslailL-ndo  Itcdu  des  Uuiligeu  ist  — 
Wenn  wir  vom  gequält  naiven  Eingange    absehen  —  ernst  nnd 


I)  'Während  im  „PiTiklus"  ein  stiimmtH  SpivI  ftuf  d»r  ItiÜino  He  Worte 
Heu  Prol'iKwiiriifihiTs  bß^Hitet,  fillirt  dor  Prolojt  dew  „Liwiiften  T"iifelK" 
«linlieh  iu  ilii'  H&iiUlung  ül>er.  tvie  <li«  Worts  des  Bonitaciun,  iuilein  dort 
4er  Sprecher  iielbtl  den  Vorliaog  a.ufzt«lit  und  auf  die  bogUineiide  ent« 
itcene  hinwoiai, 

t)  (r.  Merkel  macht  sich  flnruber  ni«lit  mit  ünreoht  lustijf  iu  „Brist'u 
an  ein  Ktaufliiüiininw  über  dir-  vi'iohtigften  Proilurt«  Atv  i!irli(lTn*ii  I.itei'iitur", 
ÖMüii  lefll.  Ancli  dl«  Hrologe  ini  „Ijocrine"  eiithaltfn  »olchi?  WivilritivliingifH, 
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voll   t«ierliuli«r  Würd«  oud   hüllt  siob  dumiu  aitch  in  iIm  vur 
nehiDere  Tiewand   deü  Blankvorees,  in  Hsm  an    anderen  Sleüeu 
auch   (jower  redet-,    wShiBud   im   Prolopj  und   in    don   nn-iiteo      j 
opuclioa  ZwiiH:liutiittilcketi  dea  ^Perikles"  die  vierhebigeo  R«im*^J 
]>aare    der    liaaaLiackenen.   scIiwerfMIi^fin  Ked<^    di«    riulitigt-  B«;»^! 
gleitnng  geben,    liower  sagt  klar  und    bündig,  -was  o-  ist  und 
was  or  auf  dem  Theater  will.  Er  vergeude  seid  neugewotint 
Leben    wie  Kerzenliclil,  xiir  Freude   der  Ziischauer.    Bouitaciua 
der  allem  An9(;heiiie   nach  eben  aus   der  jeuseitigeo   Welt 
kommen  ist,  sagt  nooli  obeiidroin: 

„Und  olhnntEi  ^lit  In  diogei'  s(>Kt«n  Zeil 

Meiu  üeist  iimher  .  .  ." 

Etwas  riithelball.  Dazu  kommt  das  ICwiespältige,  dass  Boni* 
facius  auf  der  cineu  Sfile  nis  Berii^hLerstattcr  aber  die  längat- 
vergaijgetie  alte  Zeit  vor  uns  tritt.,  muI'  der  atidern  wieijerma 
dreimal  im  Drama  als  miUebender  Bi^cliot'  nicht  gerade  aiiftritt, 
aber  doi'h  erwähnt  wird. 

ÜKMH  Boiiilacitis  nur  au  t<iit(>r  Stelle  iiiuurbalb  des  f^tücit« 
auftritt,   Balten   wir    durch    die   BescbatlenheU    des  Stoffes    tm< 
duruli  teuhiitsclio  R^^vftgullgen  gebot«».  Oower  ist,  mit  Bonifaciul 
vdrgliflien  in  spiner  KrzShlungsweise  subjftctivcr  und  „iroiiiBohei 
im  romRiitischen  Sinne,  indem  er  dem  ZtiKnhntier  immer  gpgM 
wirttg  liftli,  dttss  dinser  im  Tbenter  sitzt,  was  Bonifacius  alles  tm 
meidet^  um  keine  Störung  in  die  pnisw  Ruflc  xu  bringen.  Gowt 
betictillellt,  en'gegen  seiner  ernten  Absicht  im  Prolog,  wo   er  nur' 
varhoißt,   si-ino    ZuNehuuor   zu    vrt'rL'uen,    d>ia    Dram»    mit    uinem 
ziemlich  iiftchternfln    moralisierenden   Kpilog.    Bonifucitis   bleibt 
innerlmlb   seiner  religiöseu  Sphäre  und  verkündet  am  Ende  die 
Verkläruug  dvr  heU.  Ofuoveva.  Das  üulJei'e  Schema  nnd  einzeln«^] 
in    der  Stilisierung   des  Prologes   nimmt    also    Tiook    aus    d«!]^! 
„Perikles".    Inhnlt    utiH    AutVassung    ist   durt-h    »leu    allgemeinen^^ 
Goist  seines  Stückes  durch  die  altRrthüraUch-religiöse  Stimmung 
bedingt. 

Mit  diesem  Einfliws  dos  „Periklea"  aui"  die  Fonn,  auf  die 
Vorbindung  von  Krzähliuig  und  Drama  ist  aber  Shakeepeai 
Einwirkung  auf  Ticcka  „Gpuovövä"  noch  nicht  eji*ch5ptt~  Xuii>t 
hat  in  seiner  Ausgabe  in  kurzen  Anmerkungen  bereit«  atif  die 
bedeutend stjin  .Anklänge  hingi'wieien.  Kb  sollen  diese  Notizei 
hier  näher  «uMgeflilirt,  begründet  und  an  ein  paar  Stellen  er-J 
gänzt  imd   b«nchtigt  werdvn.    Kluigo  Ou8t4tou  Tieck»  ^«igi'aj 
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mihreinChAraktorV^^rwiindMcItatYiDir.  ShiikßspeareVti<>ii  Kiguron. 
l>a  mos«  an  erewr  SU*Ue  cii^r  „vack«r«n''  Aioiiie  O^rtnid  ge- 
da<^ht  nrerHen.  Deu>  meiste  für  diese  Nebenfigur  gub  d«iu  Dichu^r 
das  Volksbucli  an  die  HAnd,  ihre  Stellung  im  IXraoia  wurde 
vinigermaOmi  duroli  MhIvt  Mülkrs  Mutliildu  modificterU  von  der 
Amme  in  ,Jlomeo  und  Julia"  ontlohnto  aber  Gfiriruii  üire  „bös- 
geläufige"  Zuuge.  D«iio  die  Krz&iiluiig  von  QoIok  .lugend  iitt  un- 
verkennbar in  inmiclien  Kinsellieiten  der  KrzSJilung  von  .Julia-H 
Jugend')  uuobgebil.d«u  Wie  Juliaa  -A^mc  eine  GeapteliQ  ihrer 
Päegebtitohteneii  vorlor.  so  mnsa  Uertrud  dvn  Tod  ihres  eigenen 
Sdhncheuü  beklagen,  während  (iolo  am  Leben  blieb.  Heide  er- 
sählen  mit  der  gleichen  breiten  Oe^chwätzigkeit  nnd  beide  suchen 
mit  wiederholten  Ausriile»  uud  Wandungen  Üott  in  ihr  Gerede 
hineiuzuiinehen.  Für  die  leichtaiunigen  geschlechtlichen  An- 
spielungen der  Amme  .Julia«  tritt  bei  Tieek  dan  Lob  dea  Bastards 
ein,  das  wieder  »ciu  eigenes  Vorbild  im  Monologe  Edmunds  im 
.König  Lear"'i    bat  und    die  s(-*lierzliHfte  Bemerkung  Gert-riids: 

„Du  lieber  Gott,  wte'a  nun  so  in  der  Wolt, 
Einmal  eu  i^ekec  ptli^t^,  er  war  nun  d« 
LTod  fng»  keinen,  ob  er  kommen  nollte"*") 

klingt  äbuUcli  wie  die  Worte  des  alten  Gloster  über  Edmund : 
„Obgleich  dieser  Schlingel  etwad  vorwitzig  in  die  Welt  kam,  ehe 


0  1.  Aot.  8. 

«)  t.  Act.  9. 

■)  Dieser  tigeathOinliclie  Tonfall  hier  und  in  anderen  ftedcn  (rwtnids. 

die  auch  gecne  Sentenzen  unA  S|irichwArter  r<tnt)icbt,   «rinnoit   iukIcirIi  nn 

gewiaae  Berten  der  Martha  HchwenltleiD   Der  fr«ie  Sceiiffiiw<>c)iMi>l.  d^s  Epi»chv 

in  „FkURt",  iliir  »uck  Ava  Cbkrakt«!'  •'innr  dnunntiachrti  Biogrnpliii!  nnnimmt, 

kann  Tieck  Dchwüriiah   ubentßJien  heben,   wona  er  in  dmi  „EiiileituaKon" 

raeh    xuvürdcTKl   den   altctthnmlicihKn  Ton    dicKor  Dicbtung    hIä    ilunjeniKe 

rflhml,  n»  ihn  itni  vertraut ■•.■■(«n  rnntipiaoh.  F.ln  ]»>ar  kleine  ReniiiilHrenzen 

au»  dtrtn  „Feuat"  künneu  hier  ebenra-IU  crwihnt  werden.  Bei  Woioo  Wort«i: 

,Ka  ivilti  mich  fürt,  iii  kUi'U  mi-iiiun  }<iiiJii^i 

KllhV  l<'h  iiin  TrviUiu,  IniiviUchnii  WUlilvii.  .  .* 

3riik>  miin  Ificiit  >ii  F»U8ts  Worte: 

,lln!  wie'«  In  innlDDiTi  fTorson  ivtfit! 

Zv  DUUQll   ÜofbiLLcil 

JIU  nuini-  Hiniiiin  iiieli  arwBkUal* 

Viqufltheos  destandnis: 

..VUuIii  KuwiM,  («h  lowr  rocltt  Mt^  uaf  mii-lk, 
Hau  kli  Hilf  mrh  nii-lil  bfliwr  iioiiUu  InniBlit:* 

Uägt  wie  OenovevHi); 

,0  ]»••*  midi,  Iwi  >li<n  heirliurhntH'iii-ii  (iMtlniun. 

liJi  kmui  nuf  eiirli  uW\it,  m.  mia  lili  wulil  luüclitiv  ■ütliell'* 
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or  gerulou   WHrd,   »o  war  doch  »«'me  Mutter  ealiäu  .  .  ."    Wi 
Julias  Amme    refrainartjg    ihren  Sohen-,    wi«ilfrrlif>it,    so  (.t«: 
ihr  KrstautiAn  fiber  Abs  W' imderbar«,  das  sie  an  Uoto  und  »4>iiaea 
ScIiielcHale   eh    bemerken    glaabt.    Die  Gräfin  (lapulel  ttuckt  Ana 
UQaiigiinulimcu  llodudchwull  At-r  WSrterin  eÜnziidänunen.  ^I4«titig 
dHVon,    ich    bitte,    bah    liich    rahij;;.''    O«iiovevu,    tu  der  gleiclien 
T<ago,  innhnt:  „T>u  h'utt  ein  wenig  zu  g««cbwätEigf.  Oerirud,  iin< 
8])ricli9t  daher  mit  hös  goläufger  Zunge."  Tieck  »icthwäoht  wied< 
die  derben  HpiUst^  die  der  frommen  (irnndstimmuiig  seiner  Dirb- 
iung  widerBtreiten  müssteu,  ab.  Er  uenni  auch  in  riuur  spUt^rea 
Abhandlung  über  ^Romeo  und  Julia"  einmal  das  Qo^t^bwüte 
Ämtn«  „g«m<)inM  (löscbvttt«".') 

Im  langBU  MunoLuge  Karl  Mart«Uii')  wilJ  Mimtr  deutUi 
Anklänge   an   die  MoiioU)^;  Macbeths   bemerken,    was  mii'  a 
niviit  nacbvet^bar  erscbeiDt.   Kai'l  wiegt  sieb  eiuo  Zeitltuig  mit 
Lnat  in  ebrgetjsigen  Getlauketi    und    bekämptt  sie  dann  im  r^li 
giJWn    ^tuoe,   wie   nie  ehf^n   ein  gut«i*  ('briat   beknjnpfttn    su 
liaoboth  aber  rechnet  steh  die  tiQÜlenden  So wisaens bisse  vor,  f 
der  vollbrBchton  Mitrdthat  tbigen.  Auch  in  einx«hi<^ii  Gedtnken 
und  Wendungen  laHHen  si<:b  koinc  deutlichen  t^bereinstioitiiungen 
HufSndfln.    YAiftr    mi'icht«    man    gewissen  Autleruugen  ebrgeiaigar 
Prätendenten,  z,  B,  im  „König  Heinrich  VI."  Koim(>  einiger  Ö' 
danken  Karl  MaitelU  vermnthen.  In  einer  ebrgeixerfiUlte»  Redi 
Yorka'i,    in    HicUards    herrsch  süchtigen    WorWn*!,    in    Oloste 
ÄiiQeniiigcn^),  femer  in  Dubia»'  Kede*)  beg^gueu  uns  tbatsäcliUr. 
CtedaBken,    die   manchen  ImpuJs  iiir   Karl  Martells  Monolof;    b< 
Ticclc  gt^gcbeii  habt-n  konnten.    „KSnuteu",  denn  wörtliohe  un 
sicher  nachweisbare  Überoinatimmungeii  fehlen. 

laicht  iuiwahr.sebeinlic:h  ist  en  abert  da«ä  ein  wenig  von 
finsteren  Heldentrotze,  den  Macbeth  vor  Keinem  ICnde  zeigt,  at: 
Abtlorrhamau  ßburgioiig.  Der  ebörgiftubiache  Macbeth  siebt  Däm- 
lich,  dasa  nach  der  doppelsinnigen   Weissagung,    welcher  or  Uß' 
bedingt  Qlauben  schenkt,   sein  Schicksal  eiob  orfUlIt;    denn  der 
Utruamwald  lilckt  gegen  Duasinan    und    üin  (Jegner,  der  uicfil 

1)  L.  Tieck,  Drnniaturgioch»  BlKttw,  Bn-aUn  iH-iB,  1.  B<1..  90». 

))  Tieck.  »enaveva.   L42  ff. 

»)  Homri«li  VI.  2.  TULl.  3.  Act,  1. 

*f  Heiuridi  VI.,  -i.  Tljdl,  I.  Ant,  2. 

^  Hünrich  VI.,  ».  TUeÜ,  it.  Act,  2. 

«)  nLocrine",  AltenRtitirheii  Theater.  H.  G& 
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vom  Weibe  .geboren"  iirt,  »t«ht  ilun  gegeaQber.  Einen  Angen- 
blick  bricht  nein  Mitlh  zusadiui^ti,  um  dich  sofort  wieder  Indes- 
küho  empon:ure<'keii.'j  Miicdufls,  seines  (»egiiers  AuiYortleruiig, 
die  Waffen  zu  strecken,  weist  er  mit  stolzem  Woit,  zuriick.  So 
buuimiut  sich  auch  dor  SaraceiiEiiföUri-r  Abdorrlioman  in  di-r 
ächlscht.')  ObscboD  er  sieht,  dass  Mfthom,  aeiii  Sohutxherr,  ilin 
im  Stiebe  tästtt,  Bturmt  er  cnatJiig  und  mit  Todesverachtung  in 
den  Kampf  und  Aqnit-anien,  d«r  d«D  Saracänen  aulTordert,  sieb 
so  er^ebeu,  bekommt  dieselbe  trotzig-stobie  Antwort  wie  Marduff. 
In  anderen  Fällen  wieder  merkt  man  Shakeäpeares  Vorbild 
in  der  Anlage  und  be.rriieh<^nden  Stimmung  der  Soene.  Da  ver* 
wöist  Minor  vor  allem  auf  die  Batkou«c«^ne  Tiecka.  die  bei 
,Komeo  und  Julia"  mid  dein  .Kanfmaim  von  Venedig"  ihre  An- 
leihen mache.  Es  wird  abisr  nicht  lilnli  an  nine  direi^Ce  AiilehDung 
Hn  Shakespeare  su  denken  sein,  solidem  Müllers  Balkoneceue 
tritt,  wie  schon  Wtm^rkt  wiirtlv,  hIh  Mittelglied  zwincbea  'Heck 
und  Shakespeare.  Fiu-  den  Shakegpearescbwärmer  Muller,  der 
seiner  Genoveva  die  ganxe  Heiligenghtriole  nimmt,  um  sie  za 
einer  menschlichen,  dramatisoh  wirksamen  Oestatt  miizubilden, 
tieift  eine  Kacbbilduug  der  Sccuu  au«  ^Romeo  und  Jutiu"  nicht 
ao  fem.  Für  ISeck  aber,  der  eine  .heilige  Genoveva"  scbafien  will, 
Tausste  jene  leiden »clmftdurchllanimte  B«g<fgnnng  zwisohen  Uomeo 
und  Julia,  in  der  t<tnc9  die  Liebe  d<>a  audore»  glülioud  erwidert, 
eiguntlich  ziemlich  ferne  liegen.  Gnlos  vergebliche  Werbung  ist 
ia»  Uottv  bei  Tieck.  Tritt  aber  einmal  Müller  dazwischen,  der  die 
DalkonsnoD*  sammt  der  Soniiiieniacbi  mit  Golo  und  Genoveva  ver- 
t-indet  so  ist  es  l>egreiflii.>her,  dass  'l'iectc,  der  Romn,ntikcr,  dor 
''lam  Reize  einer  Sommernacht  nie  widerstehen  kauu,  daä  Motiv 
«nfhimmt  und  alle  weicben  Tfnnche  und  Töne  träuinurisch  er- 
klingen lässt.  Mullers  und  Shakespeares  Autheil  Ist  übrigens  noch 
gaasL  gut  L'rkennbur,  Wie  bei  MUllur  Gvnovova  und  MaUiildv,  so 
betreten  bei  Tieck  Genoveva  und  Gertrud  den  Balkon,  um  die 
lemacbt  za  genießen.  Jedesmal  bringt  ihnen  Golo  eine 
lade,  niit  welcher  er  eijie  versteckte  und  erfolglose  Liebes- 
werbung verbindet.  Diu  Scune  nimmt  iu  beiden  Dramen  ungefähr 
cli*  nämliche  Stelle  ein.  So  viel  steuert  Müller  für  die  äoene  bei. 
Dwein  venvebt  nun  Tieok  verschiedene  Dinge,  die  er  direot  am* 


>)  UuWh,  b.  Act,  7. 

■}  OenorevH,  IdOf.;  vgl.  ,,Lomne",  Alt.eiif;llHRlieA  Theater,  II,  4&. 
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Shakespeare  lierübamimmt  and  das  sind  «rst  die  Kernt  niscdiiMU 
Alis  „Komeo  und  Julia"  sowie  aus  dein  _K«ufmiiim  vou  Venedig*, 
vim  denen  Minor  in  .Hf^in^r  Anmerkntij;  spricht^  Einmal  die  Knt-     ^ 
vickelung  des  Dialoges.  Iq  ^Komeo  and  Julia"  hebt  di«  Seen«  ■ 
mit  »inem  Uoiiologe  Knineos  an.  JuUa  ür»cheiut  nuf  d«ia  Balkon,     ' 
wird  von  Homeo  bemerkt  ohne  ihn  selbst  zu  bemerken.  Romeos 
Heden  oorreRpondioren   etwa  dreillig  Zeilen  hindurch  mit  Jahas 
SelbäLKesprIlch,   ehe  es  zum    eigentlichen  Dialofce  kommt.   Auf- 
fiültind  ist  die  Ähnlichkeit  dieses  Hceneneiug&ngea  mit  der  Art, 
wie  Tieck  die  näcnlicbe  Sache  durchiUhrt,  Monolog  Golos:  Geno- 
veva  Qud  Gertrud  erscheinen  auf  dem  Balkone;  Oenovevas  R^den 
werden   von  Goln  heaatwortet,  olme  dose   er  von   den  Fnnfln 
bemerkt  wird  und  dami  beginnt  der  Dialog  selbst. 'i    Alles  wie 
bei  8hiikespvare.  Auuh  Godunküu  und  Emptititbiugen  Golos'i  be- 
rühren sich  hin  und  wieder  mit  Homeos  Moaolog.*)  Überall  er- 
snhAiiit  die  Franenschönheit  im  Wertstreit  mit  den  glKofieDd«t«a 
Krschoinungpn    der   Natur.    Der    Liebende    entbehrt   gerne    daa 
Sc-hönate  in  der  Schöpfung,  äouuu,  Mond  und  Sterne:,  wenn  ilim 
nur  die  Schönheit  »einer  Geliebten  erglänat;  denn  bei  Tieck  und 
ähttke^peare  muas  sich  die  Natar  ilun^h  den  Reix  der  einzig  Vcr-  ^ 
gitterten    boseLftmen    his»en.*  j    Romeos    auflodernde    Phantasie  ■ 
giebt  in  Julia  die  holde  Hoane,   die  Lünens  Glanz  ertSdtet  und 
seine  Liebessoligkeii  drüngt  sich  in  bestAudigeu  Aunifen  an  näine 
tieliebie    aus    dem    Herzen.    Golos    Phaiitaiie    weilt    lieber    im 
dömmerodeu  Beiche  der  Nacht.    Seine  Bilder  entlelmt   er  TOn 
Kond  und  Sternen.  Er  richtet  seine  liebeerfiUlten  Aunntlo  nicht 
ttö  sehr  an  die  Geliebte,  sondern  er  haucht  sie  wie  träumend  in 
die  umgebende  nächtliche  Natur  »in.  Tlierbeobnrliteu  wir  deutbcli 
Tiecks   Abhfingigkeir    und    eigene    poetische    Art    dicht   ueben- 
einander.    0azii   gesellen    sieb   nocli  die  wriuheii  Limte  nn«  den 
bekannten  lyrischen  Kingange  des  tiintlen  Acte«  im  „Kaufinaan 
Ton  Venedig",  deren  auch  Minor  gedenkt.  Die  Worte  Gonoverw: 

„Win  «tili  die  Nacht  d«^  Tagea  Hitio  kfthlt. 
Wie  mntl  der  MondscheiD  nnf  doni  (inute  spielt, 
Wio  «ilB  lins  Herz  aiuh  niiii  beruhigt  fitblt," 


\ 


•\  TUcW,  GenoveTa,  IßS,  as«. 

«.  Ebd.,  tfi2,  I  ir, 

a\  ItomM  und  Julia,  'J.  Act,  1. 

«1  Tri.  no«)i  Soinin«rnnc)it«tTauDi,  3.  Act,  1 ;  6.  Act.,  3.  VeHorcne  U«^^ 
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Bthmen   rlieBsIbe  Stimmung,    wie   Lovt>moa   vielciciorto  Wort«: 
„Wie  8üä  das  Monritieht  tiiif  dem  Hügel  stihläft  .  .  /  *) 

Difi  tnitimhaft  weiohn  Sommeniachtatiminuiig  and  der  sflße 
Zaaber,  der  das  lyrische  latermeiszo  iui  „Kauftuaun  von  Venedig" 
eH^tllt,  gohörvii  zti  <]«m,  was  Tieck  und  die  liomontikeir  am 
m«isten  lieben  imd  was  auoh  jene  Nachtscene  der  ,,nenoveva'* 
beherrscht  V.n  konnten  eich  hier  sehr  leicht  einzelne  Klänge, 
welche  Tiecks  eigenen  8timiiiimgi;n  vtrrwandb  itiud,  aus  dem 
i^Kauünaiui  von  Vouudig"  bereinstehleo,  olme  daea  der  Dichter 
selbst  es  merkte  und  ohne  daas  or  viel  am  Entlehnten  hätte  lun- 
bUden  müssen. 

Zar  Sterbescene  des  alten  WoU'  merkt  Minor  an,  sie  sei 

^deutlich  der  Sceno  mit  dem  sterbenden  ttauni  in  Käohard  IL 

nachgebildet-.    Minor  behält  damit  gewiss  Recht    Jedesmal  ist 

es  ein  alter  Mann,  das  i'iiifiiiat  OoIoh  Pflegevater,  dae  anderemal 

der  treue  Bathgeber  König  llichards,   der  einem  jungen,   ant' 

Mchiefß  Bahnen  genttlienen  Meuschim  vom  Sterbebette  aui>  ernste 

Mahnungen  und  Wamaageii  ertheilt.  Weder  das  Volksbuch  noch 

Slüllvr  gibt    ttlr   diese  Soon«   «Inon    AiikiiUpAing9|>unkt    Ke  ist 

'lamm  kein  Zweifel,  dass  die  groUe  Scene  iii  „König Richard  ll,"") 

filr  Tieck  da«  Vorbild  war.  Im  Inhalt  und  Ton  des  Ganzen  geht 

■Reck  fi^Uich  wieder  seinuu  eigenen  Weg.  Keligion  und  Gemtiths- 

weichbeit  herrschen  hier,  Gannts  wild  donn»?rmler  Zorn  ist  ver- 

tchwunden.  Well'  bittet    und    fleht    und    sucht    durch    reügiöee 

Gntuthiiiiiigua  scicuiu  entruthunen  ^^olinu  buizukominen.  Den  aas- 

fujvochenen  Fluch    widerruft  er  aefort  und  stirbt  unter  sonti- 

cnuitalen  Hitten.  Gaunt  i^t  zwar  auch  ein  geduldiger  und  treuer 


*)  äfübtit  die  Wortfal^^  und  der  Ton&U  En  Uertruds  ÄoJicrung: 

.l»n  Nnrtil  Ul  •vhOD.  lu  oinoT  «olrlMli  Norlit 
WhmI  Didii  mir  tun  uitipiii  Hau»  iruLiniflil    .  * 

«iaiitrt  an  Lorensos; 

.[tcr  Uctiiil  Hthclut  h*U.  In  DÜiar  wt«!»«  }!««lit 
Win   .li..»    -_- 

RnLli«  wohl  Tnillu»  die  Mniurn  Ttoja»  • 

.Kl  mh»  nia  Mniiu  tlorl  In  -U»  Oartviu  SlilU.' 

aDorh  iimhi  luh  bdt-'-liru  FwBUiti  i'iurt  lilauiL-*.' 

LnPrn lo: 
,Vfrr  luiiiiiiit  DU  iUIk  '»  *'"  «tUlec  NNrbir* 

■)  KOoii;  Rlulianl  n.,  i.  Act,  3. 
irAnUan  TT.  7 
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Uotertihan  soinos  Künigfl,  ftber  nebdii  Wolf  gelitUteii,  redet  uu 
ihm  eine  ernste,  inäc-htige,  derbe,  reckenhafte  M&nnliohkeit.  Oaunt 
widemift  kein  Wort,  «las  er  einmal  };eaprocheii.*)  Die  lieblos  roli» 
Antwort  CJolos  atif  Woltä  Ermabuungou: 

„Eu*r  Fkbeln  rülirt  vom  groÜwi  AlUfr  h«r, 

Hit  wiDt  nicIiU  wsm  Ihr  Hprcolit.  dntm  «ei's  r^rxinliti. 

Auf  m^eii  Ko|if,  was  iob  verfahli^n  iDag." 

fltammt  von  der  noch  roheren  Richan^s  her: 

„Du,  ein  aeicUter  und  uioiidäüclit'icer  Narr, 

Auf  »inM  Fieberä  Vtimoht  dleli  Terlttsfii'iii.l. 

DariVt  UD«  mit  doiiien  froel'gen  Wsrnuuguo 

Die  Wftiiguti  bleinhen,  una«r  fitraüioh  Blul 

Vor  ISam  »ob  Bcmotn  Aufenthalt  rerjageji?"  u, ».  w. 

Die  uugewöhntiche  AiiRiiehnnng  Htr  Reden  fällt  in  h^M 
äconen  auf. 

l^ecks  UexeuaceiiH  »oll  nach  Minor  charakteristischer  Wm 
den   Einflus»  Shakeflppares  'Macbetli  nnd  die  Hoxou)  mit  de 
rjoethes  (Hesensceiie  im   „Faust")   v*Teimgen-    Allein   schon  d« 
V6rgl«*icli  mit  dem  VoJUsbuch«::  lehrt,   ilass  i»  dieser  Anmorknnj 
sicherlich  za  viel   j;«sagt  ist;   lietm  das  Wosontlicho  und  Thst- 
Kächliclie,  wa«   sioh   in  der  Hcene  begibt,   fand  Tinok  im  Volks- 
buch vor.  In  den  wirrea  Sprüchf-n  nnd  Formeln  der  Hoxe  Zfigea^ 
»ich  Spuren  verschiedener  Gedanken  huh  Jakob  Bühmea  „Morgen^^ 
röthe".    Kb   bleibon   dann  nur  noch  einige  Auilerliultkoitau,    die 
sich  rI«  EntleliiiungF'Ti  aiia  den  genannten  literarischen  Vorbildern, 
(ioethe    und    Shakespßare,    erweisen    lassen.    In    einem    Punt^^ 
wenigsteua    tlmb  Tieok,    was   6o«the    und    Shakefpeare    tbat«^| 
Diese  Dichter  bescliränken  aicli  in  ihren  Hexenscenen  nicht  öko- 
nomisch auj'  das  Kothwendifi^te.  suudern  sie  sohmückoii  Jeder  a 
seiner  Weise  da^  Treiben  der  unheimlichen  Menschen  malerie 
aus.   Ks    wird  Verschiedenes  v'orgefiihrt,    was  nicbt   unuiittalb^ 
dorn  Zwecke  dei-  Scieue  dient.    Malerisch  und  stinimnngsvoll 


<)  Bei  Shakespeare   büginni  die  Sreue:   „Loudon.    lun   Zimmer 
Gly-Hnu».  ^Okuitl  »uf  oinrm  Ruliebuttu;  der  Uenog  von  York  uikd  and« 
um  ihn  her  stehend.}" 


Onunt! 
,Siurt.  kmikiiit  der  KAin'if 


r 


Tieeks  Eiiiluitiing:  „Ztnuaoi-   Wolf  auf  dorn  BeU-e.  Ein  öiener." 


.Hr  (U«l(i)  wollt»  kummenV 


liiesem  S'mne  iat  der  Eingangsmonoloit  bei  Tieob,')  der  die  Zu- 
Btungeii  Winfredas  luid  di«^  nächtlich«  Soeneric  mult.  Bei  diesem 
[ouologe  denkt  man  aber  nicht  zuerst  aii  ^Macbetf,  sondern 
li«h«r  »n  die  V«rso,  mit  denen  Bolingbrok*  in  „Heinrich  VI.*") 
eine  GeUterbeschwJininjET  einlmtot.  Dieser,  ein  Theilnehnier  am 
uH<^ht)iohen  Werke,  entwirft  »etbst,  wie  hier'Winfreda,  dim  düstere 
NacUtbild,  nur  dtwB  es  nicht  monologiacli  g«Bcbieht. 

„Qtdulil  nar!  Znub'ror  wiuMtn  ihr«  Kolt. 

Di«  tief«,  dust'ra  Nacht,  iliu  Örau'n  <ler  Naolit; 

Di«  Zolt,  A*  Troja  ward  iu  Bnuid  geät«okt; 

Di«  Zeit,  wo  Eulou  achrei'u  \ia<\  Hunde  h«<i]«ii, 

Wo  Oeister  geh'n.  ihr  Urab  liaapenstüi-  eprengen: 

Di*  EiUDt  sich  l'ar  dae  Werk,  womit  wir  iiageh'u." 

Siegfried: 

„So  komm,  vom  Htmmol  zeigt  sldi  nchan  dii-  Nacht. 
J«Ut  hat  das  K«iab  der  üei»t*r  sfino  Uadit." 

Winfreda: 
^n  nanent  Ort«  hlii^  der  ran^Mirlin  Spiegel, 
Sdioii  weht  die  Naolit  lierauf  tnit  Hchwanutin  Flüfcnl. 
Wölk«!!  Kteb'u  uiid  fll«li'u  voi'  d<M  Mondes  äolieib«, 
Auf  KirchhtifiBn  Hteli'n  di«  Leichen  mit  blasaem  Leilie, 
In  uiitei-irJ'iic>i«ii  Orüfieii  ein  wiüilmide»  Rogen, 
In  oberird'.'flu-ii  Lllften  ein  cpielondeit  Bewegen, 
Cj«ieter  schauern  lieruleder, 
Und  gth'a  tmd  kommen  wieder 
Anf  der  schwarzen  Leiter  der  Naoht,  .  .  ■" 

Der  luhfilt  dieser  Hexenwnrte  lieriihrt  sich  theilweise  !«iöm- 
ficb  deutlich  mit  der  Uolingbroke 'sehen  Srshiltlening.  In  ^Mao* 
beth"  und  .Faust"  wird  auch  alles,  was  der  Stimm imgsmalerei 
dient,  in  Hiindliing  umgesetzt,  wilhrend  BoHngbroko  iiod  Win- 
fr«<la  die  Situation  mit  Worten  sohildem.  Das  Colorit  der  Tieck'- 
schen  Hexfimpene  ist  zwar  düster,  aber  e»  herrscht  in  dieser 
Hexenwohnnng  doch  eine  ganz  andere  Luft,  ii\s  auf  der  ge* 
witterdurohsbiirmten  sohottieohun  Heide.  Qoethes  Hexenitcone 
mtisate  Tieck  wegen  ihres  humoristischen  ('haraktere  (Humor  lat 
in    der  „Qenoveva'^  grunditStKliidi    ätisgASchlcaaein    ferne    liegen. 

Eb«n8owt>ni{;  durchgreifend  cirscheint  Shakespenroa  Einiluss 
in   der   Epiflode,  wo    Gertrud   bei   (folo    die   Anwaltschaft   llir 


>)  Tieok,  Oenoveva,  2i4  f. 

>)  Känig  Hemri-^li  Vf.,  ^.Tboil.  1.  Act,  4. 
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(fi*  gefitngeae  Genoveva  und  ilir  Kind  üWrnimnit.  Der  Inlislt 
£«ar  Scaoe  war  Tieok  bis  ins  oinxaUiö  horab  durch  die  Legend« 
■«ton»  ^  i»^  <'>>*  merkwürdiger  Zufall,  daaa  der  Inli&lt  der 
MUeo  Scane  im  zweiteu  Auto  des  ^.Winleriuärcliens",  das  Min» 
uo  Attg«  hat,  jener  Stelle  des  Voiksbucites  so  auöallend  ILhneli. 
JedesDwl  erscheint  näiullch  «>in6  Fnu  als  rurbiu«i-in  für  eine 
G«liuigeiie  und  ihi  Kttid.  Woiiu  Tieuk  nach  dein  Volksbiiche  das 
nAmliche  Motiv  dicfaterisch  behaudelt,  ditti  schon  vurher  sein  be* 
<rvnderter  Heiitter  Sl)uk^8p«>are  behaudelte,  so  üt  allerdings  za 
wnuitthati,  dass  ihm  dabei  Shakespeare  leirht  nin  wenig  in  die 
Phanusit)  hineinspielen  konnte.  Allein  dies  kann  hier  nur  Einzel* 
bflitan  betreffen,  (iolo  ond  Leontes  erblickmi  wir  im  Anfang« 
der  Sceue  in  tiefer  i  iemülliKunruhe.  Beide  geben  den  Befebl, 
jeden  stSrendeo.  Besuch  ieme  xu  hallen  und  beide  wollen  die 
^rma,  die  sieb  stünni.stih«rwßi8e  den  Zatritt  doch  versclmtft, 
energisch  ans  dem  üause  welseu.  In  der  Einleitung  schließt  sieb 
kIso  Tiecks  Scone  'dmo  Zweite!  Sliakespeare  an,  aber  eine  n-eitere 
und  tiefer  greifende  Abliikngigk<<it  wird  »oh  Siikwerüch  nach* 
veisuti  laaeon. 

Kbentio  verhält  es  sich  noch  mit  einer  anderen  Scene, 
ibulieb  mit  dem  Gerichte  Aber  Golo,  daa  ein  wenig  nach  Shake- 
jeare  <itilisiett  «rscheint,  und  zwiu-  nnch  dein  Gerichte,  das  tn 
Kicbard  IT.'.')  Bottugbroke  über  Green  und  Bnshy  hält.  Znenit 
ein  Befehl,  die  Delinquenten  vorzufUhreii. 

Bolingbroke: 
„rehrt  titese  Männer  vor." 

MBttliiRH; 

.Jolst  lasst  doli  K4s«<wiclit  be««in  .  .  ." 
Darauf  hlüt   der  Vorsitzende   des  Qorichtes,   Bolinghroke 
bei  ^akt^poare,   bei  Tieck  Hiegjrled,   den  Schuldigen  die  bf 
mmmmu  (jbelbhHten  Tttr.  Der  Inhalt  dieser  Anklagerede,  GdIus  m 
anfeMlhlte  Frevel,  stehen  am-h  wieder  im  Volksbuch,   nur  ftif| 
^m  HiB*r*  Arrsngt>ment  iler  Snenc  kommt  Shnki-^pean;  ein  wmig 
ta  KM:lmtmg.'i 

Wir  mosten  bereits  andeuten,  dass  Tievk,  von  Mater  Müller 
Ar  die  broitauegedehnlen  äciilaehtsceiien  und  ihr  rittcr- 


£  Ridiard  II.,  ß.  Aet,  ■*. 

.fi«t   ikhalicbo   xuiMiiniiiciifiuutende   Wirili:rliuluD}{   un    Scfal 
ikk  4b«<Mi  „König  ljf»x^.  Aliiingli»ch<w  Th«ai«r.  U,  SUS 1*. 
1,  SW. 
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liiOi&s  CdstQni  laaiicbüH  au)i8Kal<Rs|iean'  fiiljuiliiii.  Das«  ^s  ftirTinuk 
nichta  Gewagtes  (schien,  bei  Shakespeare  in  äaohen  riea  ritter- 
liühfii  Costtlma  Ml  leriieu,  beweisen  aeiue  eigeucu  "Worte:  „Shake- 
speares ^italter  war  gerade  tiasjenige.  in  welchem  noch  die 
tetzten  Spuren  <les  bräftige»  Mittelalters,  dea  Geigte:«  der  Lieb«, 
dos  Wunderglnubeng  luid  der  Ueldeuf-haten  wie  iii  einer  neuen 
Ht-rbatblüte  zwar  »i:hwach  aber  doch  erquicklicli,  ria  standen."') 
Es  finden  sich  vorzttglicli  in  den  „Historien"  Motive,  die  fUr 
Tiuck  anregend  wirken  konnten.  Da  l>«g«gneu  ans  die  Gesundt- 
«chtift,  die  BeDbaohtimg  der  Naturstimmimg  vor  der  Snhlaclit, 
(la^  weehaeliide  Kriegtigliick.  dur  Zweikampf,  der  Autruhr  im 
eigenen  Lande,  wfthrend  das  Heer  im  Felde  steht,  Stadtbelage- 
riuig,  nfichtlicher  f''bl^rf^lI,  niichtliches  Lagerbild,  Vurwirmiig  nnil 
BedrUnguts  im  nfiohtlicheii  Kampfe,  der  sterbende  Krieger.  Ea 
läaat  sich  ja  niciit  k'Ugiieii,  dass  soloJif  Motive  in  den  Schlacht- 
achiidoniugon  fottt  aller  Zeiten  wiedorkt^>hreii.  Wenn  wir  aber 
bemerUeu,  diw«  Tiötk  mit  maucht-u  aiidurHU  Züguu  siidi  aieinli^^h 
enge  an  Hhakeapenre  aiilebnb,  so  liegt  ea  nahe,  auch  hier  gerade 
an  die  Vorhlldliclikflit   Sh iikettpeareM  zu  glaiiWii. 

Wie  der  kümpt'vndu  AbdoiTluimui]  au  Mtiijlivth  in  der 
Schlacht  gemahnt,  wurde  flchnn  in  anderem  Zuaammenliang» 
gezeigt. 

Die  üesaiiiltwn  mtwickeln  bei  Sliakenpeare  initunt«r  iit 
ihren  Forderungen  dieaelbe  naive  ÜnverfrorenJieit  wie  Tieck» 
aaracenische  Botsehalter.  Sie  benehmen  sich,  als  ob  »ich  der 
Gegner  gcbon  lange  ohne  Schwertstreich  auf  Giindu  und  Un- 
gnade ergeben  hätt*'.*i  In  ^Heinrich  V.**  furdert  Kxeler  schlankweg 
Übergabe,  sonst  gebe  es  blntigen  Kampf.  Die  Franzosen  möchten 
doch  selbst  ihr»  Ltsule  stdiüncii.")  Gerade  bo  redui  Derw  vor 
Karl  Martell  und  nicht  weniger  verächtlich  s|>ri(;ht  Atbanokt  im 
^Locriiie"  von  seinen  negimrn.  (Honivilla  im  „Oclavian".)  — 
Der  Schlachtplan,  den  Malcolm  entwirft,*)  ut  im  wesentlichen 
damelbe  wie  .jener,  den  der  sai'ai^eniäche  Kriegsrath  bei  Tieck 
ztiätande  bringt.  —  Wenn  Otbo,  auf  dem  Schlachtfelde  sterbend, 
Über    da$    Ki-iegerleben ,    aeiu    Aufblühen    und    Hinschwinden 

')  PuetiaclitM  Jvuninl,  LJahr;;.,  1.  ätUuk,  4-1. 

^  Käniff  Johann,  I,  Act,  1.  König  H^iiirith  VI.,  1.  Tl..-il,  4  A.t.  2. 
")  König  Heinrich  V.,  a.  Act,  4. 

^  Hacbetli,  6.  Act,  ü.  Vgl.  mich  Hiimli^rü  Anordnung  im  „Loorino" 
(Aheo^IscbäS  Theater,  II,  Sti). 


uiudiiierb,  ao  liOreii   wir  Mich  den  sterboud^i)  Warwick')  sain«] 
ähntichon  Betniubtuuguu  Ub«r  die  Vergän|;Iiulikeit  der  irdischoi 
Ilerrlichkeit  halten.  —  Shakespc-aro,    der    n'^*)'"^   OÖttin"    Xatorj 
iiKt    vei-jg<.'t«Kün    luag,  iausoht.  sogar  &a£  dem  }>ohlachtft>lde 
Toue  ihrer  Stimmung. 

Känig  Huinrick: 
nWie  btiiU;c  ikb«rjenrii  Itiisoh'ii^n  HO^pd 
Piv  fjotuic  blickt  hervor!  Der  1'ug  aJelit  til«idi 
Ob  ilirciii  knuilciMi  Sdieiu." 

Prinz  n»i:irinli : 

„Der  Wind  uum  Südoii 
Tbut,  WM»  üic  vorhat,  nU  IVompttter  kuiiii, 
Und  «AfTt,  durch  hohles  PreU>n  iu  dim  BUtt«ra, 
Uiuf  Slunu  voilter  und  eiueu  rauh«u  Tag." 

König  Heiariek: 
„So  ätiuim'  «r  donu  iii  dor  V«rlie[«r  öiaa. 
Denn  iiirJits  sohAiut  decön  trübe,  di£>  jt^wbiBca."i) 

So  nUdt  sich  auch  K&rl  Hart«!!  vou  der  UurgonHÜnuauiij 
vor  der  Sehlaulit  ernet  ergriffen. 

Karl  Uartell: 
„Mit  I'iirpiir  aai^thaii  xenc'ht-  MorKi>nr<^ti! 
Hernuf  uiid  schreitet  durch  da.-«  Hiiuitiulbluu, 
Es  tlnnuiil  die  Glorie  der  fi-iUien  Böte 
Hetub  tmcl  apielet  »uf  die  f^rOuv  Au. 
Der  Tod  schaut  nieder,  weldien  er  Artötc, 
W«iä  jener  nur,  jenseit  d«H  Uimmelablau." 

Der  untst(>ji  Butracliluiig  cnntmstiei't:  audi  Tieck  die  zavc 
8iolitlii.'te  Empliudimg  des  JilugJitigs  Äquitouieu: 

,^eht,  fi^hlidi  bat  df<r  Tag  sich  ung^öthan, 
Er  glAuzt  daher  im  t'ceilioben  Ocwaud  .     ,"<•) 

Einen  Schritt  weiter  als  didsea  i>oetisch«  EinflUüeu  iu  die 
Klatur  gellt  die  UBtrologi-sdie  uder  die  gewüliulicbe  aberglUubis<;li( 
Düutung  ungewfihulicher  Natorvorgänge,  wie  sie  Tiock  in  der 
Unterredimg  zwiaohea  Golo  und  Wolf  verwertet. *1  Der  uralt 
Volkitglaube,    daas    ung«wÖbnüuhe    Himmelä«rscbettiimgen    lud 


»)  Köuig  Heinrich  VI..  8,  Tbeil,  5.  Act,  2. 
»)  König  Heinrich  rV.,  1.  Thcil,  5.  A«t,  1. 
")  Tieük,  ««lOTHv«,  m. 
*)  Ebd.  138  f. 
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]teu6  «(tiiosphKriitcbe  VorgUiige  B<>gkiU!rs(:hßJDtia^ii  uiigevühn> 
liehet  Vorj^SiiRp   atif  Rnluii   xHien,    winl    von  Shakespeare  niclir 
aoltuu  iti  wirkmiga voller  Weiet*  fiit  ein  ätimmuiif>:abilcl  »usgciiUtsl 
oder  in  eiu  soictioe  v«rwoh«D.  Au0iirde»i  hiygl  fftr  Hon  LcKer  und 
Zutohaiier    in    «olcben    VorgÄngen    eine    «Imungwöckende    V«r- 
Hevtang  Über  küntligo  Kreignigsp.    tn  „Richard  Jn.'".i   will  oin 
Uaiiptmana  aus  verschiedenen  dtlsterou  Zeichen  (dHimiiter:  ^der 
blasse  lload    scheint   blutig    »tif  di«    Erdv")    auf  den  Tod    dos 
Königf)  si-hließeu. ')  Im  ^Uamtet"*)  spricht  Horaiio  voii  den  on- 
li»iiii]ic)i<Mi  Zeichen    am  Himmeil    und    auf  der  Ri-de.    die  CSsan 
Tod  verttUidet«ii  .nl»  Boten,  die  dem  Schicksal  »tet«  vorangehn 
lind  Vontpiel    der   Entscheidung,    dit-  sich  unht".    Rin  andermal 
steht    dem   zeichenglüubigen  alten   tiloxter  der  junge   Bdmond 
gegenüber,  der  mit  rational iatJticher   Skepsifi    den    Glauben    an 
dies«^'  Vorzeichen  ids  „auabiindige  ^lai-rhoit"  «rklSrl.*')  Von  Shake- 
speare   Uhernahm    iH^sb  Mittel  dpr  unheiniliidiRn  Stimmung;  nnd 
"Vorahnung  (toethe  in  den   BGÖt)!'*.*i  Bei  Mal«r  MtlUer  erscheint 
mit  einer  neuen  Nuance  die  verwandte  Vorstellung,   daae  durch 
«olcfae  Zeichen  verborgene  Blutschuld  offonbar  wurde.  Doch  Golo 
:lnrchtet  aioh  nicht  davor.  .Ich  ladu*  zu  allem*  Wenn  auch  gleich 
Sonneaßnftternis  würde,  8t<3rne  blutig  über  mein  Haupt  herab- 
'«'iukten  und  durch  «in«  Hngedent^te  Znchtrute  t\w  Himmel  mich 
Itedrftuen    ließe:    w»e   liegt  mir  darany"    Tieck  hatte  schon  vor 
«meiner  „Oenovev»^  gerne  das  unheiniUchi>,  unbestimmte  G^rauen 
■vor  Natur-  und  ScbicksaJemächteu    in  seine  Bichtuiigun  herein- 
gebracht. (\,Wi!Iinm  Lov*>ll-,  .Blaubart",  ,Der  blonde  Eekbei-f, 
.^Stombald",  ^Tannenhäuser"  und  ,Kunenberg''.i  Der  eigentliüm- 
liohe  Zug  »einer  Phantasie   mutiste  durch  die  literarischen  Vor- 
liildur  nur  gesteigert  werden.   Diese  »owie  die  eigentlich  iwtro- 
logiscben   Voratelhingen  wurden  auch  noch  durch  Jakob  Böhme 
und  Sehillerji  „Waileustein",  den  Tieck  gßwiss  auf  dem  Berliner 
Theater  ge»ehen   hat,  genährt.  Ana  dieser  dllrter  älmmemden 
Sphftni  stammt  die  Scone  mit  dent  alten  Wolf  und  Golo.  Welche» 

>)ft.Aot,  1. 

•)  Vgl,  KrtiiiK  .lohnnti.  4.  Ai-t.  2.  HeinriHi  VI.,  l.  Tlioll,  S.  Act,  1. 
»Lntrin«",  AlUmgliKches  Tdoatcr,  H,  Ol. 

^  l.AoL  I.  Vfii.  Julliut  C&HU-,  l.Act,S;  2.Afit,2.  Heinrich  >*!.,  S.TIieJI, 

*)  König  Lear.  1.  Act,  2.  Vgl.  KAnig  Jeluinn,  8.  Ant,  4. 

*}  *.  Act,  Bude.  {Komot,  Sturmwind,  gokreiixte  8chw«rter  in  iw  Lofk.) 
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den  v«rac)iieddueu  VorMldem  dso  ereten  Ansti.>ll  gab,  wi 
icii  niclii  211  «ut«cih«iden,  weil  sioli  Lni  Ti«ck  vf^rscliiedetie  An- 
»i;hatiimgen  kreuxen.  Das  Meer  von  Blut  tun  doD  Mond  erinnert  iu 
den  blutig  srheinendeii  Mond  in  „Richard  HI".  Daneben  wird  dip 
uidieimlichfi  KratibeiuiinR  am  Hinimel  von  WoÜ'  als  Vordeutcuig 
ti'ber  den  Ausgang  clor  S»raceiieuaclil8«bt  erklSrt  („Huuilet'', 
^Julias  Cäaar'^,  „Locrine"),  und  wie  Edmund  ßloster  seim 
g]K.iibig«n  Vater  gcgonfibor,  weist  auch  Golo  eine  solche  Bt^ubug' 
ztirUck,  iiiulii  iiiil  gleicher  Schftrle,  tiondern  mit  dem  milderen 
Hinweis  auf  die  asbrologisclieii  Betrüger  und  auf  den  Wideratreil 
mit  Veniuni^  imd  Religion.  (Unglfiubig  verhält  sich  Giolo  hier 
ad  bei  Müllor  nolchon  Waruungazoichfu  gogenilber.)  Du  Mi 
ibh  nebensächliche  Motiv  wird  dadurch  lehrreich,  daas  man  sieht 
wie  innerltcb  verschieden  nnancierte  nnd  äußerlich  zieralioh  wei 
auseinamliTliegonde  Vorstöiluiigen  in  Tiecks  Phantasie  au  einem' 
neuen  Gt-bilde  ztuauunmi wachsen.  E»  w&tv  hIsu  hier  ein  ähii- 
liohes  Vereinigen  verachietiener  Sptitterchen  zu  einem  neaen 
Mosaik,  wie  in  dou  Schlaohtsconen  zu  beobachten.  Bezeichnend 
ist  es  wiedei-  t\li-  den  Koiuautiker,  dass  er  Uetageuheit  sucht, 
gevaile  jene  Elemente  dea  Abergtaubciu,  die  einen  diinklen 
Oemathsschaner  erweokeu,  in  der  Dichtung  zu  Terwert«n. 
Ä.  \V.  Schlogol  stobt,  -wie  wir  hörten,  fUr  du»  PofcLische  der 
Astrologie  ein  und  auch  Jean  Paul  widmet  hei  Beapreohung  das 
Romantischen  in  seiner  „Vorscbole  der  Ästhetik"  der  .Poem 
des  Aberglaubens"  einen  cigtnion  Paragriiphen.  J 

Auch  daä  mystisch-sinnige  Motiv  alter  ^Volkslieder,  das»  aiis' 
dem  tirabe  der  Geliebten  Bluint^n  autsprielieii,  wird  wahntclif-in- 
lich  aiiB  Sbakcopearo  und  den  Vtdksliedem  zu  Müller,')  aus  Mültor 
und  Sbakus]>Hai'e  zn  Tleck   gewandert   sein.    Aui   nächsten  ver- 
wandt sind  G0I08  Worte  am  vermeintlichen  Grabe  Oenovevi 
mit  jenen  des  Lnertett  au  Opheliean  Grabe.*) 

Schworer    als    inbidtliche    Ubei-einstiimuuugen    hid)M>u 
formelle  und  atilititische  Anlehnungen  au  ein  Vorbild  «eher  fes' 
stellen.  Allein  manche  spracblieht)  KigenthUmlichkeiten  der  sGono- 
veva**  veiseu  ziemlich  fühlbar  auf  das  Master  des  grofien  firiteu 
aiuOck.  Dutts  Tieck  im  Wechsel  von  Vers  und  ProsA  den  Wogen 


^ 


I)  Oolo  uud  Qpncivovii,  Bl. 
*)  Tieck,  Gwnovev»,  gl??, 
3)  Hamlet,  5.  Act,  1. 
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SliakoapiMTW  folgt^    hab  xcbon  3Jiiior  betout.    Oaxu  käme  nuoli 

der  Wechsel  gereimter  und  reitnloHer  RinfTiebiger  Verse  mid  die 

Verweadung    von    Stro|dieii    des    Schema«  ab  ab  r  c,    die    sieb 

z.  B.  in  «Bomeo  uud  Julia'  findeu.  Dar  (iuuiiig  der  ersclicinen- 

dvn  Engel  in  der  Wüste  Irinnen  mit  seiaen  ei-Reimen  an  jenen 

Sprucb,  den    nicli    im  „Kaufmann   von  Venedig"  der  Prinx  von 

Hnrokko  nti*<  rlom  Küst^heii   holt.*)   Allerdings  nur  in  SchlogeU 

Übersetzung  stehen  die  ei-Beime,  nicht  im  englischen  Tt-xt  Wir 

rißrffln  eben  nicht  vergesaeti,  dass  neben  dem  engliiiclien  Original 

»ncli  Sohleg«!»  Shakewpearo-Überseteuug  uuf  Ticck  grolion  Ein- 

liructc    machte    and    Eiaduss    gewann.    Kr    sagt  uns  selbst,    nüt 

welchem  Intetvaso  er  SchtegeU  Arbeit  aufnahm,  und  icv&r  gerado 

in  deu  zft'ei  Jahron,  die  dem  Entstehen  der  ^Genoveva"  vorauit- 

eehen.*)  —  Das  Spiuien  mit  dera  vigcnuii  Nomon  od(>r  dua  ürvhen 

and  Wenden    der  Worte   ai»cJi   verschiedenen    äeiten   ihrer  ße- 

ileohiDg,  das  sich  Shakesfienre  iiidit  selten  gestattet,  ahmt  Tieck 

aaoh.  In  den  sclttfunen  Worten  Wolft:  „Wie  rollt  dir  denn  din 

Knng'  im  Kopf  bo  witd'^  ist  man  im  ersten  Augenblick  geneigt, 

'^üi«n  Druckfehler   xa   verbensum    und    »tatt    ^diu  Ztuig'",    ^diiH 

\v^'-  eiuüUBetzen  und  doch  wäre  es  gegen  Tiecks  Absiclit,  der 

ncli   dttroh    den    ShakeHponrc'si^hon   Vers:"}    „die  Kuuge,    dis    so 

rild  im  Kopf  dir  wirbelt"  zn   der  wunderlichen  Wandung  be- 

Mtainen  lieti.  Da«  .Morgenröte  regnen"  in  der  ^Genoveva"  tUllt 

WMiigur  auf,  wetm  mau  »ich  au  Shakospcarcs  „Itache  regnen'',''j 

tPreude  regnen",*)   ,,Dttfte  regnen"''!  erinnert.  Die  heliobto  Bo- 

oenauDg    de.-«    Fürsten    mit    dem    Xameti    seines    Ijandes.    z.  B. 

iitapf«rer  Öst«rreicU*,',i   tretfen   wir  bei  Tieck    (^TaptTer  Aqai- 

Uusn")  Sil  gut,  wie  in  Schlegels  „Shakespeare'^. 

Hatten  sich  Tiecks  einstige  Oegnw  di«  Müh«  genommen, 
■fioie  voTSchiedeueu  gröÜcrea  uud  kleineren  Sttlokcheii  aus  Shake- 
Bpearo  zu  sammeln,  so  hätten  sie  mit  einigem  böiton  Willen  aiiclt 
biet  Plagiator!  mfeu  können.  Aber  auch  hier  wie  bei  den  Ent- 


l\  ft  Act,  7. 

»)  VgL  PMtuicIie»  Joimittl.  Oti  i. 

*)  Kdaig  UicJmid  IL,  S.  Aut.  '2,  Mil  obigL-u  Woil«»  iilieriMitxt  iiiüailfiU 
■'«tilegd:  „Thih  toujjue  tliat  lun»  so  ivnuidlv  m  lli.v  licail"... 
'1  Ukhard  II.,  1.  Ä«t,'i. 
'•)  Kauhnauii  von  Venedig.  3.  Act,  2. 
')  Wbb  ihr  wollt,  8.  Act.  1. 
0  lUDig  Jobanu,  3.  Aot,  1. 
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k-hiiiingvu  nuM  Uüllor  iiiil  genügen)  K«rhte.  Wir  Huhen  auch  hi«r 
in  den  verschiedon.'iteii  Fällen,  wie  >lie  freiiKteu  BeatäiKltliftilf  li« 
Goiat  dor  Rutanntik  oder  die  poutischw  N'eigung  Tiecbs  eniwod« 
verwandt  Ruspracheu  oder  für  ihre  neue  Bctttitniiniug  umgebildc 
wunieii.  D»8  mRÜgeb©nfl«U'  Vorbild  für  die  .OBnoveiW*,  und  rwM 
iu  tbnneUer  R.icLtuiijt,  witr  i^iitscliiedvu  „Periklc«",  dt>r  8u  meri 
würdig  dem  AVuusche  iihcIi  oinor  all«  Gattungen  vor9clmii.d2emlu 
Univeraalpoesie  entgegenznkommeQ  schien.  Weil  dien  die 
dentendsto  von  älmbosp&Aro  ansgchmide  Anregung  n-ar,  flo  spric 
Tieek  Solger  gegunübBr  aut-h  nur  von  dieser.  Was  Tieck  s"n< 
aiu  Shakespeare  heriiberaahra,  %vareij  mir  einzelne  CharaktPi 
zQge,  eimseliio  Linien  flu*  einen  und  den  anderen  Sceaeognindris 
einzeln«  Uedankuu  und  8ttmmtiQgi-<>Iomoatc>.  die  si(;b  urgamsoh 
in  das  neu«  Werk  hineinverAchmelzen  lieÜen  und  ao  ziun  Eigea-^ 
tlium  dos  von  Hbakespenre  abhängigen  Dichters  wurden. 
reiobun  iiuch  alle  uiitsninuiun  itiolit  liiu,  die  GesammtautrassMit 
uuri  (las  .Klima'*  der  roniautiBchea  Dicbttmg,  die  Tiock  »clbi 
a!s  <laH  WArtvoiUtf  daran  erst-liien,  irgendwie  wesentlic-b  zu  bc 
stimmen,  wäbrond  Midlors  Anffasanng  des  Oolo  und  die  Ein- 
kieiiluug  in  rilterliclies  Coäliiiu  imnierliiu  bedcutöndur  auf  Tieck 
wirkten.  Darum  ist  es  anch  kein  »i-hwerer  Frevel,  wenn  or  gar 
nicht  wttiuir  vom  VerbKltuis  soiaer  Diubtuag  zu  Hfaakeapear^ 
spriclit,  Dass  der  Dichter  aber  im  ^Vorberichte*-  xn  seine 
Schriften  von  Shakespeares  Kinflus-t  überhaupt  schweige  währe>t>^ 
ar  ihn  IffhuiH  und  SolgiKr  geg:enUber  stark  betont,  bleibt  eiuigßi 
maiio]!  seltitam.  War  os  nur  Flüchtigkeit,  wie  in  auderau  Kfitlc 
auch?  War  es  doch  Boreohnnng?  Tieck  verlheidigl.  «iih  eben  il 
nämlichen  „Vorberichte  **  gegen  den  Vorwurf  des  Plagiate« 
Müller.  Da  mochte  or  vielleicht  dunkel  oder  dvntlich  fShlM 
dnsä  jedes  vermeidbare  Zugetitänrinis  von  Abhängigkeit  irgend 
welcher  Art  um  besten  vermieHen  werde;  denn  es  knnni*-  fr 
missgiinittige  Kritiker  vom  Hcblage  Merkels  eine  Vtelegenlieii 
neuen  AngriBvn  bluten.  Freilieb  wäre  die«  nur  eine  bulbklug« 
Maßregel  für  den  Augenblick  gewesen,  weil  Tieck  dabei  au  tteiuei^H 
Briel'  nu  Solgor  nicht,  dachte,  der  sebon  zehn  Jahre  jsuvor  ver^^ 
iiffeiitlicht  wurden  war.  Allein  wie  immer,  ob  Borechnang.  ob 
Flüchtigkeit:  Tieck  hätte  das  otTouc  Kingeständni!«  in  duu  Angon 
einsichtiger  Beurtheiler  so  ireaig  ges^-hadet,  aU  in  den  Augen 
at^tneit  Freuudus  Solger.  Des  Dichters  ver^hiodoue  Äußerungen 
{•rgäuzen  eich  und  geben,  Kusauiiuengenoimueii,  den  vollstäudigon 
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Satibverlialt  wieder.    Sie   sprecbeu    kuia:  iiutl  gedrilii^  da«  Cnd- 
ergebnis  dieser  UiiUtrsucliiiiig«u  atut  und  WstÄtigcn  das  R«sulUt 
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3.  Ti«ck  und  ruiacrna. 


Nebeu  dem  griiUtfu  »tigliächoii  liiilf  aiicli  der  b«riUiiiitcste 
sqjamsche  Dranuitiker  ©in  wonig  an  Tiecke  „öenoveva"  mit- 
*cJ»affon,  und  noch  bevor  A.  W.  M<.Klegel  Shal<fS|)eare  uiul  Cal- 
doroD  fils  die  größten  V«rtretcr  der  romanmobon  Dramatik 
provlamiurt«,  liatUt  ^Ib  Tiec-k  ditrcb  swiiie  Praxi»  uebeut>inaiLd(>r 
gestellt  tuul  ihnen  gnmfinsnm  gehuldigt,  indem  er  von  beiden 
ftlr  sei»  miuantixdii;»  Truu<Ts(»ieI  zu  U'nieu  strebte-  Tieck  tliut 
v-  mit  vollem  liewusaUem,  wie  es  seino  Aullerung  gegvn  Itnund 
lenagaam  b«zöngt. 

Wie  mit  den  EnßlÄndem,  so  beschäftigte  sich  Tieck  aurli 

«eben   fhlbzeiüg   mit  tJfen  Simoieni  und  er  gibt  darüber  in  den 

,Vurbericbteu"  Auskunft.')    In  Oöttingen  begann  er  1793  seine 

e]>auischen    Studien.    Mit    gviiÜcrer   Rnergie    imbin    er   »ie    17Ü7 

«ftdftr  auf,  dorn  Wunsche  A.  W.  Scbkgels  nach  «iuor  Üb^raiitzung 

■W«  „Don  Quixute"   und  «-iner  buchhäudlerisolteii  AuffonlL>ru!:g 

'tuu  talgend.  Auf  CervHnt4>s  convenlriertn  sich  das  HBUEitiitiberetjUL*. 

\^u*  nun  Tieck  Sliake.s|»eare   erst  durch  die  Betrachtung  seiner 

Si^>!lmig  uöt«r  dou  Zeitgenossen,  Vorläufern  und  Nachiolgi-rn  rt-'t'ht 

Ic'iQneii  lernen   wollte,  ebenso  »iiohte  er  auob  Cervantes  In  »einer 

Utarar-hiatonschen  Vmgobmig   zu  fassen  und  dies  flilu-to  ihn  zu 

'iüB  a|)«nische«  Dniuiatikern  und  Lyrikern.  Wie  wohl  sich  Tieck 

nich  jenen  Aussagen,    die  wir  kennen  kruteu,  bereite  mit  Loib 

Uiid  Seele  Shakespeare    verschrieben    hatte,    «o    erlaubte  er  aioh 

'l'icli,    nach   But<lvukuiig  (Jor  Sjumior,    iVivan  (Jötter  ni>h«n  jftnem 

M  haben :  denn  er  war,  wio  die  Houiantikor  alle,  nicht  engherzig, 

<r  nahm  das  Poetische  überall  gerne  auf,  mochte  es  aux  rlioser 

^er  jeuer  Himmelsgegeud   stainmeu,   iu  dieser  oder  jener  Oe- 

Atgli  und  Einkleidung  ihm  beg<>gnun.  Tieck  war  „von  der  reichen 

Aas«iohf  in  dieao  Po»sie  liinein  entaüekt",  er  schwelgt  im  I^ich- 

thnm,  der  ihm  in  den  .ent7iickenden  TrBuinen  des  Calderon  und 

•leii  wundersamen  Bildern  der  spaniaclien  Poeten"  entgegentritt.*) 

I)  Tieck,  Schrift«».  1,  m.,  XXVlll;  6.  Bd..  XVUl.   Mit  Tiecks  Au- 
{ K^bcn deckt aicli  itn  wi-aeutlidiou.  wnesciac  Biographen »ufpMi.  VgUKapke. 
>t  Prio»»B,  2.  Ba,  87  ff.,  177. 

■J  Tieck,  Sclniftüu,  ß  lid..  XVIII  C 
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Calderoii  wurde,  wie  schon  liemprkt,  aiich  ein  wicl 
„Iiicitambut"  jener  religiösen  Strömung  unter  den  Romantikem, 
die  Tiocks  gaiizo  Sei'l«i  mgriff  iiud  mit  sich  iori-rivs;  dmin  iu 
<'alderoti  vereinigtet!  sicli  eine  bedeutende  poetische  Knetji^e  und 
gläubige  Frömmigkeit  in  seltenem  Grade.  Was  A.  W.  Sohlegel 
seinen  «jiätereu  „Vorlesmigtiu" '1  aussprach,  mochte-  auch  Tit 
von  dem  die  ('tilderoii Verehrung  ernt  nul'  »eiunn  Frumid  Ai 
Wilhelm  ikbergieiig,  mehr  oder  weniger  deutlich  schon  empfutid« 
huboii.  .Sein  i'Cuhk-rons)  GomiiUi  aher  spricht  itioli  ttta  tnei 
in  der  Behandlung  der  reÜgiöseu  rJegenslände  aus.  Die  Liel 
»cliilden  er  nur  mit  allgemeinen  Zfigen,  or  redet  ihre  dichteriin;!: 
Kunstapracbe,  Die  Beligiou  ist  seine  eigentliche  Liebe,  das  Hers 
tK;iiie8  Horzens."*) 

Unter    demjenigen,    was    'Keck   ftr   seine  „Genoveva" 
der  Kenntnis  der  Spanier  gewann,  nenui  er  an  erster  Stelle 
ihm  .neue  Art**,  kttuBtlicde  Versmaße  in  das  Drauia  eiuzuHllireQ.'y 
Titck    lind     Beine    Ocnoasen    hatten    «in    unendlich    fein«»    ut 
piii]>t*änglic}ie8    Ohr    fllr   'laa    KUnntlerisohi;    und    Musikailsche 
Spravhe,  Ter»  und  Reim.    In  den  präuhtjgeu,  kliingvcdlen,  *Üi 
iKiidiseheti  Fiirmcn    mit   dem   reichen  Keimspiel   fanden   sie  eii 
willkomriwnes  InstruniPiit,    um    damit    ihrn   ahiiungsvollon   G< 
niUt<h»8tiniimuigcn   in  alten  T>martei)  erklingen  zu  machen.    Aid 
den  Briefen  der  Jenaer  Zeit  ersieht  man,  wie  aje  sich  vor  Fx*eude 
ober  die  iieueiitdoekten  roniatiittt^ieii  lAjrmen  kaum  zu  Taatteri  vei 
mögen    und    wie   diese    bald   zu   de»    romantiscfaen  Fonnt-u  x«t 
tioyi^  werden. 

Tu  Tiecks  „Zerbino"  treten  die  sfldlidien  Formen  noc 
sohüohtem  auf,  in  der  «Geuovcva"  ziemlich  roiihlicli,  im  „Od 
vituk''  ühorwuch<<ni  «ie  die  Dichtung  iu  encIloHor,  üppiger  F{ill< 
Den  metrischen  Orundton  im  ii[>anischen  Drama  beistimmt  dil 
alte  luitinnnle  Knmiuize  mit  ihrer  durchgotieitdou  .Asionanx. 
„itclAviaii"  uiflclit  Tieck  in  der  Tlmt  vou  dieser  Form  ausgiebigen 
Gebrauch,  iu  dor  «Gonovevft"  findet  «Ich  die  ©igeatliche  Komanze 


1)  A.  W.Srt.legcl.  WW.,  «.  Bd.,  a97. 

■)  Tieck  kaiiiilit  Miciicr  jene  CB.lil«rot)'<icheo  9Ut<ik«,  die  Scblvj^l  lialil 
Im  ,,S|>nuii(cUfii  Thi-iitcf'  (ib^rscUto:  .Hie  AttdBi'Itl  xnia  Kii>itz".  „Dvi-  sUuiiI- 
h»fte  PrinK".  „Die  ärliÄr|ii*  iiriil  Hi»  Blunii>".  „tl'w  Knicke  vuii  ManUble",  „Dml 
Sehulüi«ill  von  ZalutuMi",  „Ühnr  »llcn  Zaiiljcni  Liebe*-.  Vgl.  Friesen, ü,  171 

«1  Tkt^k.  Scliriftc^ii.  l.  XXVITI  f-   Kiiileilung  «ii   Lnii«,  .VXin.  AI» 
ongUscIies  Thtwu-v,  1,  VI  l*. 
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mii  AssotmuK    DUßh    iiiobt,    wolil    aber   die   aiis  den  vierl]ebig«>a, 

anitaktlosten  Bomanzenvenien  gebildete  Strophe  mit  den  R«imon 

alt  (i  a,  die  Ht^londiUe.  Dinse  StiY)phe  ist  bei  ]jO]>e  die  gewöhn- 

Itobo  Form  liir  deu  üraiUHtiiicliiMi  Dialog  uih)  auch  bei  ralrleron 

begegnet    sie  uns  nicht  selten,   betsonders  in  reflectiei-endeB  und 

z&rilichett  Partien  sowie  in  Atitilhesnnspieleii.')    Diese  uümlivbe 

Form  sohen  wir  in  der  Balkontic^ii«  der  „Genoveva"  verwendet. 

Ib    Zuliuiu  tiesfttigeii    und  Oebeteii    verbindet  Tieck   zwei-    aiiil 

ilreiliebige  Vei'se  nach  dem  Schema  der  Kedoudilie.  Diese  Strophe 

itt  überhuitpl  «liie  LiebUngMtropho  Tieck«,  ili«  «r  »chou  in  d«u 

Liedern    rlea  „Stemhald",    der  .Magelon«^*'   und  später  noch  iin- 

lithligemaJe  gebraucht 

Vou  doB  Spauiem  worden  die  ottave  rime  aus  Italien  im- 
(lortieil  und  vii'Hnch  im  Dnuna  Terweudot.  In  pomphaften,  ge- 
tragenen Erz&hiuogeu,  iu  würdevoller  'Eede,")  in  monologischen 
Ocschreibuiigeu  und  Betra<;hliiugeu,'^j  im  feierlichen  Uebet«') 
iiebt  sie  Caldero».  In  ähnlichem  Sinne  gebrftucbt  sie  luenchmal 
Tieck  iu  seiner  „Qennveva".  Visiim,  (lebet,  nml  feierliche  Hede 
tohen  wir  auch  liier  im  weihe-  und  würdevollen  Gange  der 
OcUva  oitihursvhreiton.  Die  ganze  Busuhafl'enhbit  der  deutschen 
ätanxe  macht  sie  j»  für  solchen  Inhalt  besonderti  geeignet.  Dans 
^r  Tieck  keiuoswcgt  iiburall  görado  Rir  einen  gewissen  Inhalt 
«ine  bestimmte  Form  nach  Calderons  Muster  wählt,  zeigt  ein 
Bliclt  auf  die  Erzflhhing  des  heil.  Bonifacius.  liei  Calderon  würde 
<l)<eer  Abschnitt  immer  in  Romaozenlbrm  «raclieinen.  Auch  noch 
W  II]it«.«n<clii»d  besteht  zwisdion  Tiock  und  Ouldcron,  da^ss 
If'tsterer  weit  äkonomischer  vorgebt  und  die  Stanxe  selten  öfler 
«U  einmal  im  nämliflhün  Drama  ninfiihrt,  während  sie  Tinck  an 
fielen  Stellen  bringt.  Wo  Calderon  sie  aber  verwendet,  da  wird 
diiu  meiab  die  ganze  Hceiie,  Monolog  wie  Dialog,  in  Stanzen 
tliircligefUhrt,')  Solohe  Stanze iidialoge  mochten  den  Formhllnatler 

I)  Vgl.Scliack,  OeediicLt«  der  iIrivuiaciaol)i>ii  Kunst  «nd  Litoratur 
■»Spanien,  Pnmkfim  a.  M.  IHM.  2.  Bd..  Kt.  BL-is|)ielp  in  ,,Dii;  Andaoht  zum 
bnuf,  ^Dto  Rrack«  von  Mantililr",  „Der  dr^huHhei^  von  Znlainna'',  „Dio 
Hlrp»  HU«!  die  Blutno"  Clc. 

^1  Z.  B,  die  R«du  liee  Ocsuidtaii  in  der  „Jun^rau  de.t  Huiligthunui". 

*)  „I>er  rtBtulhrtfte  Prinz".  „DI«  Bnlrke  von  MmiUblf*.  „Das  Lehen 
«n  Tmtmi". 

*)  „Fairefeiti-r  de«  heil.  Pstridus";  ygl.Suhack,  ».a.0..84. 

')  „Dia  Andaclit  zum  RrauK-'.  .,Dt»  Brüulc«  von  MunlibV.  .,I)as  Leben 
•in  TnuiDi". 


Ti«!Ck  zur  NanliaJimuiig  roi/.6ti.  Pieaee  tür  uiiiou  deuteuhoii  Poe 
sicher  höoluit  scbwierige  Kiutsb^tück  scheut  detui  aacb  Tieok 
clufeh««s  Dicht;  ftiich  er  liiei^iefc  gAiize  Dialoge?  in  StBn»eii,  t-r 
vill  als  Fortrivirtuo«!«  hinter  eoinpin  spaimchori  Meister  nicLi 
»iriic 'kl)  leihen. 

Wie  Tieck  in  der  Vprwentluiig  der  entJehnton  AfAße 
wiJliolioh  »eine  eigenen  Wego  g««ht',  hft»tiit.igeii  ferner  dt«  Soi 
ia  tlor  .GenovAva",  Sooetto  iin  Drama  «iiid  wieder  fmt*  fi««ondeN 
heit  der  Sjimiier.  Bei  Calderou  finden  gie  sich  hin  und  wieder, 
aber  nicht,  allzuhfiutig.')  Kh  wird  z.  B.  ein  heiUer  Ergnss  relij 
giöser  j^ndacht  in  Sonetttbrin  gebracht  {„Die  Jungfriui  dl 
Heiligtiuims"),  us  vrerilen  lyrisch-didnktiscli  die  KrdcnfVouden  den 
schnell  welkenden  Hlttmen  und  das  Hüchtige  Glück  den  schnell 
verlösishenden  St-emen  vergliolien  (^Der  standhafte  PrinsE'^i.  Die*» 
letctere  Verwendung  berilhrt  sich  noch  (un  nächsten  mit  einigea 
Sonett«!)  Tiecktj.  Aber  es  ist  dabei  zu  urwägeu,  diuii  das  ^ont 
mit  lyrisch-didaktischein  liUialt  gerade  iim  1800  ftir  die  Houai 
tiker  eine  Mode  ist,  wie  etwa  das  Distiuhon  iiir  Gooth«' 
Sßliill«r.  Ob  an  dieser  Vnrw»iidung  der  italieniBcheu  Form  in 
dyr  ^(ienoveva''  Calderou  eiueii  besonderen  Anllieil  hat,  s<^hein| 
mir  daher  »«hwer  erweiabar,  Calderoniach  ist  ws  our,  üass  Sonet* 
nberliAiipt  in  daa  Drama  herainge bracht  werden.  Wie  bei  Y« 
Wendung  der  Octaven  geht  Tieck  auch  hier  über  die  st 
Art.  Calderons  Inimiifl  und  zerfaRert  <)as  Süuett  gelegentlich  im'' 
Dialoge. 

ICndlivh  lernt  Tieck  noch  von  den  Spauiern,  die  Tctxini 
f^r  sein   Drama  nutzbar  zu  mooben,   eiuo  Sti^phe,  die  Lupe  ni 
dir   deu   getTageiien    und    emalen  Dialog    verwendet,')    die  ab« 
Sfiltener  bei  Calditron  »rscheint.^  Tieck  fahrt  sie  zweimal  in 
„Uenoveva**    ein,   iu   der  ProphMseiinig  des  „Uuhekaunten"  an* 
im  Dialoge  zwiacheii  SiegtiHed  und  Othon  Geiat. 

Hatte  Tieck  von  Sbakespearn  den  Wechsel  zwischen  Pnws 
und  junt'liehigem  Jambus  aiuh  angeeignet]  so  wird  die  fonnelli 
Aus^latiuuf^  seiner  Dichtung  durch  das  Hereinnehmen  der 
iLalieiuHcU-apaiiischen  Stnipbentormen  noch  um  vielen  btinter  imil 
i-eicher;  es  wird  dadurch  seine  Poesie  nooh  nm  eine  SUife  hölifl 


1)  ,,Dw  »landhafw.  Priiia",  „Die  Jiingft«n  des  H*iltßthuiiiB". 
<)  Suhack,  n.n.  O.,  »4  f. 
^  ..Der  «tandliatlt.»  Prina". 
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aber  die  gewöhiiUclie  I'roaa  Dilcr  (iber  rtie  RleichmäUiRe  niftriselm 
Fomi  ciDporfjehobeii. 

Xeben   den   spani9ch<<n  Maileu    iiüirt  Tieck   die  „IjTisplien 

ErgUsse*'    an,    za    <lcr«n    EinlUliniiig   in   8f>iii    Drama   ihn    ili<* 

apanisohen  Vorbilder  bewogeu  Jiätteu.')  Mau  doukt.  da  za  aller- 

«THt  iin  iJie  LjTik  der  Bulkoiiscimt*  iiiid  ZnlmoM,  die  aiirli  durch 

die  metrische  Form  anf  spnnische  Muster  liinweist,  Ka  läast  aivii 

ttb«r  liiwr  l^r  die  YergteichuNg  mit  besiimnitttn  Vorbildern  koiit 

«icherör  bod«»  gewinniit).  Wold  uimmt  das  IvTis«b«  Klfim^iit  in 

CiildorotiH  Draiucti  einen  bntilpn  Kfliini  i^in.  SUit^ke,  wie  „diii  An- 

dacbt  »um  Kreuz-,  .Die  Bnicke  von  Mantible'',  „Der  Scliultheiü 

von  Zftlunea"  u.  a.  sind  reicti  an  lyriscliea  Partien  im  Dialoge. 

Ab^r  au  solcliir>i]  Ivriscdi^it  Htoll(.-ii  tot  eigentlich  mtcb  bei  Shsko- 

4peare    kein  Man^^l.    Man   denko  nur   an   „RomAo   nud  Jnlia", 

^Kaufuiauu    vou    Veuodifc'',    an   den    vierten   Act   des  „Winter' 

mftrchi'iis".  E<i  suhuiut,  du»«  Tieck  mit  dero  imboät:innit«n  Aiis- 

imck   „lyrische    ErgtiBse-'    nach    spaiiisohvtn    Moaior    auch    hier 

iiic.lii^    niid^rt\i    iii»iiit,    alt«    lyri-tcli«    Rr^ltiisA    in    ülltllSiidiitcUen 

^opKcntbrmon.  In  der  Einleitung  zu  Lenz  w^nigät^n«  h«i6t  6s:*) 

.Welche    lyri-whe  Ausbriu-hi*    dm-  Leidensohaft,    der  Liebe,   der 

Ämtftcht   in   seinen  (Calrioronnj  Romanzen    und   oanzonenartigen 

VeiKcn.    Welche  Malerei,   welches  Feuer  der  Erz&hlimg  in  üben 

'ijwen  Lyreu.  Rommazen  und  (Jttaven.  Knin.  Schauapiel,  fast  kein 

\ti  ist  ohne  »olclie  Praohtatüi^ke,  di&ae  geli<>reu  recht  eigenüich 

tun  Wesen   des   spanischeu  Oraniiis,    nur  freilich  sind  sio  obeu 

ucli   mitmiMT  nnr  kalte,    hie  und  da  sohwaiatige  Fruchtatück«, 

'lie  sich    zuweilen  mit  HpwufwtHoin,    duch  ein  anderesmHl,  wohl 

tDcli  uliuu  Abüicht,  »dlb.tt  parndi«^ir«n. '   Der  letKten^  Saty.  int  mif 

B*Hinnng  dea  kühleren  Verliülliii);aäs  zu  schreiben,  das  der  älter» 

T\«ek  zu  den  Spaniern  Biunimint..    Das  Verbirgehende  gibt  uns 

»i»r  eine  Andeutung,  weicht?  lyrischen  Ergüsse  in  der  „Oenoveva" 

ti«ck  etwa  auf  apanischti  Anregungen  zuritokiUhren  mochte. 

DeuUicher  spürt  man  Oaldvroud  Vorbild liuhk<^iit  wieder  in 
4«f  BinHihning  der  allegoriaehen  Gestalt  des  Todes.  Tieck  war 
ttimlicb  von  Uru8  aus  ein  Feind  der  Allegorie  in  der  Dii-htung. 
Er  iclireiht  z.  ü.  an  Wackeuroder:")  „Mii-  scheint,  ala  ob  die  aus- 


')  TUo  fc,  Scl.rifMMi.  I.  Bei ,  XXIX. 

•)  Loaa'  WW..  KinUiluajt  XXII 1. 

»1  Holt«!,  Btwiliimai-H  Bric-fi;,  4.  &8  f . 


geführte    Allegorie    mehr  üi    den   seicbnenden    und   bildend' 
KilriRlüii  als  in  iler  DiolitlLiiiiRt  an   üirer  Stelle  wSi'h.-   Er  xpricti 
&in  Avdennal  dor  Ällogone  j«de  tSusohoud»  Kratl  ab.'t    Ande 
wurd«  es,  als  Tieck  mit  den  Geclaakuii  Friedricli  Sübtegels  Bt*- 
kaiinMclmil'  machte  il787),  der  die  Allegorie  filr  jede  poetisc! 
Dui'ät«l])uiig   verlangt.   ScLlegel  meiDt   aber  unter  Jur  AJIti^ri 
DUi'  iiugei^kr  ütts,  VU.S  wir  liuute  symboliscli  ni.-nDPn.  .ledes  vral 
Dichtwerk  ranea  hinter  der  sichtbaren  Welt,  die  es  %-eranachA' 
licht,    eine    iinsii'htliare,    geistige,    höhere   Welt,    in    der   Ein?.*!' 
ersolieiuiuig  das  All  uud  Kiiis  alinen  lassen.  Iii  dietier  AiuTh^ud 
vertritt  audi  Tixok  uoumohr  die  Allegorie  im  ^Sturubald-  tmd 
in  den  ^Phantasien-.  An  der  Hand  Calderona  endlich  that  er  dei 
letzten  Schritt  «iir  eigentlichen  Allegori*-.    .Vom    Calderan    fii 
die  allegorische  Poesie  be^eiatert,"'i  versuchte  er  im  «Octavian 
seine  Antiioht  von   der  romantittchen  Poesie  allugorisch,    l3rnscli 
und  dramatisch  uiedeizalegen.  Mit  Her  EinfÜltruug  einer  buntflu 
»llfgorixchon  GettHlUchafl  iti   illofies  ätür^k  thiit  nun  Tioch  ge: 
da«,  was  er  vor  wenigen  Jahren  noch  als  ein  ^Unding-  von  «- 
wies.    Diese   Bekehrung   /.ur  Allegorie   hatte  Calderon   zdi 
gebracht    Audi    in    ileii    .Briefen    über    Shake!4))eare'-,    die 
den  leutun  ui.-uiii(ig6r  Jahreu  eutataudu-n,    »jiri<'lit  Tieck  günsti 
von  der  Allegorie   und  wird  diese  überhaupt  nimmer  los,*)  ob- 
aoliou  er  später  gegen  ('alderoii  si-lbtrt,  wieder  kflldor  wird.»)  I 
der  .(ienoveva-  sehen  wir  im  Auftreteu  des  Tode»  nur  erst  e' 
gaiiK  kleines  Vorapiel  doa  überiiuh «'anglichen  Aitegorisierens,  d 
sich    bald   im  ^Ootavian-    breit  machen   und   ^ins  Blaue   v< 
Hcliwiinnien'*    sollte.    Das»    hter    gm-nde    der    apaniache    Eiufl 
dahinter   steckt,    darüber    kann    man   nach  dem  Vorausgehe 
kaum  zweifelbftt\  sein. 

Mit  den  metrischen  Formen,  den  . lyrischen  Ergüssen 
der  Allegüric  ist  aber  audi  der  «panische  Einflud»,  der  aicir 
der  .,Qenoveva-  eicher  als  solcher  erkennen  iBast,  erschäpl 
Andere  C'aldoron'eche  Nachklänge  U««©n  sich  höohaten«  ottr  v« 
muUien.  Das  Heretugreifen  dos  Übersinnlichen  in  die  irdtscb 
Welt  und  in  die  Weschicke  den  Menschen,  Wunder  luid  Visiouf 


1 


')  Krit.  Schriften,  1.  Bd..  35  C:  vgl.  ebd.  78  f. 
^  Tipck,  Schrirten,  1,  Bd„  XXXVIII. 
")  SoIk^t  a.  ».!).,  903,  ßüa.  688,  eOtL 

*>  Kh-\..  6»(i;  vgl.  Krit.  SehijAvti,  4.  153  iukL  lAtl,  Piiilcitimg  id 
I.XXV. 
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ßdleu    dorn    prüU»tauebdiun    NunUiiudflr    in   CuldurmiH   P4>esiea 
immer  ganz  besonders  aal'.')  Als  Tieck  in  den  letcteu  neunziger 
Jahren  Calderon  fürig  la«,    liatta  sich  ebt*u  in  »itinem  rt^indthrt 
auch    soost   echon   jent-    ßcaotion    gegen    dftu    kalten,    riacheti, 
phantaaie-    und  gemiiüuicbeu«ii  Uatioiialiiuutu<  eiiei'giiicli  geltend 
gemacht  Die  exti'fmsten  (üegeiu&Ue  dc-s  Aufkl&i*ertbi)niR  waren 
ihm   dii;  liebsUju.   äeiue  Xoiguiig  zum  Wuuilfiibarcn  und  (io- 
haimnUvolIe)!     hätte     uuUer    JaJtob     JlShmes    Tlieoaophici    kaatn 
eiiie    erwänaehtere    Iiectüre    linden    köimen,    aJa    die    apaniiic-hen 
Dramen,   in  dnnon  Glaube  and  Wniidor  im  (Tlanxe  ein^r  |)rüch- 
tigon  Poeaiv  verkl&rt  ontcbetneu.  Ein  Venwnknn  in  die.su  Poesie 
war  daher  ao  gut  wie  das  (^enoveva-RilcliIeiQ,  ftchleierniacliers 
rReden'   oder  Bähiue»  „Morgi'nrüthe-   im    lijit^balt^n  Orade  daxu 
angetlian,  TiucLs  mligiüsc  Stimm  iin^eti  und  xuinu  po(ttLaub«>  Vor- 
liebe iiir  kaüioUscIiB  Kunst  uiul   Poesie  zum  Kntliusiaauitui  zn 
steigeju-'l    Liest  man  ein  wenig  in  den  Dramen  CalderouH,   diu 
'J'ievk  sicher  kaiuite.  bevor  er  die  .Genove%'a**  äclirieb,  so  siiöät 
man  bnlil  dort,    bald  da  auf  »in  Motiv,  bei  ävm  man  sicli  Hngt: 
dos  könnt«  in  der  .(lenoveva'  nachgewirkt  haben.  Der  ^stand- 
hafte Prin«-  X.  B.  frsr.flht    vom  Tnde  und  vollendet,    was  er  im 
Tjeben  nicht  mi-hr  vollbringen  konntei:  Otlios  Geist  thut  wenig- 
«Wina  zum  Theile  dasselbe.  Calderon»  ^Jungfrau  des  HeiligUmms- 
i<t  eine    dramalimerle  Legende,    die  vom   Anfang  bi.i  zum  Ende 
mit  Wundom    und   Visionen  rsich  durchwobon  int.    Man  ist  fast 
Kur  AunaKuie  genötliigt,   dasn  Tieck  diesem  8tuL'k  kannU>,   wenn 
•ocli  keine  positive  Nachricht  dwiiber  vorhegt.  Oenn  im  zweiten 
Acte  deaaeibeu  wiixl  die  Begebenlieit  erzälilt,  auf  die  Siegfrieds 
Wcirte:*)  ,.3o  ist  Hixpiuiin  diu\-h  ehi  Weib  verdorben,  di«  «chuld 
«ftr,  dasa  die  Möhren  sind  gekommen  . .  .^  ans^elen.  Der  Sara- 
conenkrieg  wird  dort  wich  als  Strafe  Gottes  betrachtet,  vHe  von 
Kwi  Marteli.*)  Dem  SaraceneiifeUlliemi  Tarif  folgt  Lima,  seine 
Braal^  in  den  Krieg,  wie  Zuluia  ihrem  ndhebu^n/'i  Weiter  h^iJät 
*<  unmal  in  der  Erzühhmg  de»  Mohren  Selim: 


1)  KSpbe,  I.Bd..  Ml:  A.  W.  ScIiUk«!*  W\V.,  C.  Bd.,  39»  ff. 

■JKöpke.  1.  Bd..  341. 

"Ö  TiBck,  Llenovev«,  SSö. 

')  Ehi.  im 

*)  Mit  dieji<>in  Motiv»  vpi-bundiiii  aicL  vii*ll<iifht  i<inxelnr>  ZllffV  mw 
''*''  liebeegescliicliu-  Locrimw  und  Hntrildens.  (AltciigliNi)h<i'(  Tlituiler, 
^.  10  ff) 

('nwirSttulirai.  VI.  B 
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..Httut«.  dk  de!»  Schwur  Ktibroelion. 

Knuii  luan  daii;vii.  treuer  kivllen 

DuuaIb  ja  ihr  Wort  die  Hobren, 

AU  die  Clirlsteii  jeuil;  denn  Allc^ 

Ui^ll^n  sie.  wni4  aie  vers|)roi'Ii«ii. 

Uh<1  <lu  hielUiBt  nicht«  Ton  Allem." 
Ist  eit  ilie  Eritmeinuig  an  diese  Worte,  welche  Tteiiks 
Marlon  v^ranlntiüt,  die  sonst  ganit  nnmoli vierte  Außf>niiig  zii 
Üiiiii,  lIhs  Hsclit  der  Gesandten  at-i  Afn  Heide»  lieiliger  als  J 
den  ChridtunV  Kanniu  Tit-ck  dii-sfui  Stück  Calderona,  so  &nd  er 
liier  auch  Vorbilder  i'üi-  die  Schilderung  Heiner  Visionen.  JedooU  ' 
allzuviel  Gewicht  utoll  nnf  diesen  leUlemit  Punkt  nicht  gelegt  1 
werden.  Wenngleioh  die  Visionen  bei  beiden  Dichtem  ihulicU: 
dargfuitellt  wenleu,  ho  kann  ilarHiia  noch  nicht  aut'eiae  besondui^fl 
AbliaRgigkeit  ge^chlosaen  werden,  da  Dichter  und  Malor  oft  un^^ 
oA'  \'i.sioti(>n  mit  ähiilicheii  j^itgen  atutstatten,  die  wir  in  der 
^Genoveva"^  finden,  und  Tiuck  uud  Wnekenrodor  standen  v 
manchem  ßeinälde,  das  eine  himmliHche  Viaion,  eine  Hadon 
in  Licht  und  Glorie,  von  Kngelii  umgeben,  voritthrt.  —  A 
ninu  Kleinigkeit  mag  nouh  lüugewie»e»  werden.  Weim  lleok  diu 
^Andacht  zum  Kreuz'  In«,  so  miuste  ihm  aulTallon,  daits  hier 
venohied^ienjnaleii  mit  so  großem  Nachdruck  auf  die  Wichti. 
keit  der  Baichto  vor  dem  Tode  hiug»^wit-«en  wird  nnd  durch  ei 
Wunder  wird  Kiwebios  letzter  Wunsch  nach  der  Beichte  «rfullt. 
Es  ist  nicht  unwnhrschcinlirh,  das»  Tieck  no  durch  Calderon  auf 
jene  sonderbare  Unten'edung  Othon  mit  Siegfried  über  dn«  Tlieiua^ 
ob  der  gefallene  KrJnger  wohl  oliuo  „Saurument  nnd  Ül 
selig  werden  könne,  gekommen  ist. 

Ot>  Tieck    noch   ein   paar  solche  kleine  Zflge  mehr 
weniger  von  Calderou  nahm,  macht  keineu  grolieu  Uuterac 
Dio  bemcrUwiiswiTtfiote  Neuerung,  die  Tieck,  von  den  Spaniern 
geleitet.,    unternahru,    ist    entschieden    die    Einführung   der   ver- 
schiedenen HudländiHchen  Strophen  formen  in  sein  Drama.    Tioi 
entlehnt  die  Formen,  behält  sich  a^ber  Über  die  Verwendung  de: 
selben  im  einzelnen  Falle  meiat  auiiiu  eigene  EntMcboidung  v 
Die  Allogorie  tritt   in    der  „Oenoveva'   nur  im    Bescheid 
UaDe    auf.    Höher   auKiischlagen  i^t  jedenlalle  der  inlU-litigo 
sammteindruok  dieser  eigenartigen,    von   den  Ideen   der  Ehre, 
Liebe   und   Keligiou    beberrscbte«    apanischen  Poeai«   aaf  Tieck 
^uwit!  der  lauHikulisclion  Funufnttille  und  grojien  KtlnsUichkeil. 
dir    trot^   hIKm-    MunuigfatttgLelt    uud   lliiutheit   in    diesen  Dich- 
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lungon  bprrsclit.')  Dietwr  Kindrm-k  lässl  Mit-li  aber  nittlit  wäge» 
uml  nicht  rluiitlidh  tuntieii.  Kr  kann  nur  aus  TJecks  oigen^ii 
Worten,  'lie  seine  hohe  Fremle  an  dies^^r  Poesie  ansdrücketi,  er- 
»cliIoM«!!  werden  niid  <>iiie  B^i<i.Stigtiug  ist  noch  Köpk«s  Be- 
ridit:')  .Diese  Gedichte  pausten  ganz  «a  rteii  religiösen  Be- 
w^^nngen,  wwlflhe  den  Dichter  mehr  als  je  PTgriffon  hatten." 
Trotz  aller  St-hwürmerei  filr  Calderon  gelang  es  Tieek  aber  nichl^ 
von  diesem  Meistor  das  Geheiniui«  zu  frlaiwrhen,  wie  ilrr  reli- 
giüs«  Dichter  einen  wirklich  rfiligiöaen  Charakter,  etw«  einen 
ti«*fgl  Sah  igen  -Standhatl«*»  Pnn7»»n*,  übernengend  sohilf)"rt..  Vii*l- 
ieicht  wnr  dies  niemals  Tiecks  Absicht  und  vit-lleic-ht  ist  Tiet-ks 
poetische  Art  gar  nicht  auf  8trr<nge  und  klare  ('harukterzeichnung 
gerichtet.  Beachtung  rertÜent  Tiecks  .\nlehniing  an  die  Spanier 
schon,  deshalb,  weil  gerade  er  wieder  mit  »einem  ßeiüpiele  in 
timierer  Ltt«rntnr  vorangeht,  wo  m  gilt,  ein«  Periode  spaniiichcii 
Einttosfies  auf  unser  deutächex  Drama  eiiixuletien,  eine»)  Ein- 
rinsst?.",  der  uii.ierer  drainatischen  Dichtung  nicht  durchwegs  znnj 
Ueile  gereichen  sollte. 

4  TiPfk  und  Jaknli  Knhme. 

In  der  Manrer'grhen  Buchhandlimg  in  Berlin  fand  Tioek 
mm  1798)  da«  alte  Büchlöin  eiiiea  Ma-unes,  der  den  AufklärHni 
als  ein  Urbild  alberner  Schwärmerei,  aJs  der  Inbegrift'  von  Al»- 
geschma*rVtheit,  Barbarei  «md  Aborwitv.  crRcbien.  Da«  Büchlein 
war  Jakob  fi'ihnicii  ,Morgenröthv~.  Tieck  hatte  noch  nichts  von 
dem  merkwürdigen  Mauue  gesehen  und  glaubte  (diesmal  dem 
allgemeinen  Urtlieüe  der  Welt  folgend)  einen  neuen  GegenHlunrl 
lUr  seinen  Ubennittbigen  Witz  geftuden  zu  hatten.  Beim  Lesen 
Hber  b«gvguote  ihm  Au»  Hi>lt~-«Hme,  <\».t»  dt^r  philosopluKcbe 
Si'hoater  von  Görlitz  den  übelgesinnten  Leser  derart  iibemisohte 
und  gefangen  nahm,  dus«  dieser  nimmer  von  ihm  loskommen 
konnte  und  bald  aus  einem  Spötter  ein  eifriger  IJewiinderer  der 
geheimen  Otfttnbarungnn  J.  Biihities  wurde.  Zu  den  Übrigen  reli* 
pOaen  Antrieben,  die  anfTieck  wirkten,  gesellt«  sich  nirn  noch 
die««»  iinfwheinhare  alte  BUcblein,  in  dem  Tiec-k  ain  wenigsten 
eine  so  eiegreieho  Macht  vennuthet  hiitte.") 

1)  Alt«ii)^i!i<?be!'  Tltfat«r,  I,  VI  i 
S)  RiSpke.  I.  340  r. 

»1  Köplce,  1.  B.!,.  23»  f ;  Friaseii.  'i.  U>9  H".;  Tiock.  Sr-hriflflii,  II.  K.t.. 
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Nach  KUpki^H  ^^.älilung  ^tuhoiiit  u«,  ula  mti  Tiuvk«  gaüUf 
AVesan  iiereita  vor  tler  Abiaasuiig  von  .tienoveva-  und  ^Oct 
vian"  gHiiK  nud  gar  in  der  Mystik  Böhrnps  niit'gegaiigfln  sei,  mir 
auch  Hftym''  spricht  vou   Tiecks  Böliraftstiidium   vor  der  Em- 
stehung  Her  -O^^nov-cvs"^  «o,  iI<lss  loau  w«it  luolir  von  dem  mysti-    . 
scheu  <J«i8te  de«  „phiJoiiophus  teutonicus"  in  dieser  romautiBcJie^H 
Pk'htmig  snühfin  inöclite,  als  sieh  darin  thatsftchtich  findol.    Di^l 
Sticht    klÜi'L   dich    eiiiigermaÜeu    kuI',    weiui   mKU   lU«   Briete 
Holger,  in  wi-lchHii  Tieck  atsiii  VtThiiibnis  zur  Mystik  «elbet  du 
legt,    Kiirath«    iiieht.    Ktwa    um    17d^t   mnas  Tle<>k    die  -Uor^i 
röth«"  tttitgotiiixlnii  hnWu.  Übär  dou  Eintlruirk  «chrcibt  pr  xpKt 
Bii  Solger:'>  „Weil  ich  kwi&n  dialogischen  Philosophen  bid  dahi 
getiuideii  Imtte,  und  mich  diti  verKchiedctnen  Systeme  niobt 
friedigten,    heflonders   Allen    meinen    Instinct   znr    Reügiou    \t 
Ititeltin,   t*i>  giftubto   ich    o(i    gfti-  nifUt  iVir  Bpoctdntiun  Sina 
htibc'ii :   meiui'  Liobe  zur  Poesie,   xusn  Soiidei-baren   und  Alt 
führte  mich  anfangs  t'aat  mit  trevleni  Leitihtsiun  zu  den  Myst 
kern,    vorzüglich    zu   J.  Btihnie,   der   sich    bioDeu   ktuzeui    all« 
meiner  T^ebenskrät^«    bemächtige:   dor  Zftuber  diosoa  wniidfii 
Bumatcn   Tiofsinns   xmd   difiser  lebendigsten  Poesie    beherrechl 
mich  nach  zwei  Jahren  90,  da^s  ich  von  hier  aus  nur  das  Cl 
thuni    verstehen   wollte,   das   lebemligfite   Wort   im  Abbild    dt 
ringenden  und  sich  verklHrentlen  NaturkrätV  .  .  .'  Von  hier  au^ 
bebrschtete  Tieck  Fichte  und  Schelling,  mit  unheimlichbr  l*uidet 
»chaft   iiberlitß   or  »itjh  soiiivm  Triebe  »ur  Mystik,   loideuech« 
üche  Ziistände   nud   unerwartete  Krtahrungeii,   über  die    er  111 
nichts  weiter  verräth,  gesellten  8ich  dftKU,  aein  ganxer  Gohtt 
80  verschattst  und  verdunkplt,  das»  ihm  die  Lnnt  zur  Poesie  tu 
an  Bildern  ola  otwaH  Venverriiches,  Verfehlte»  «tntchien;   .  ...: 
gilb  es  nun  vi^h  Stundeu,  wo  ich  niioh  in  die  Äbgescltiudeuheit 
eine^  Klotitt>i-H    iviinaohte,    um   gtuiz    tneinein  BShme  luul  Tmil« 
und  deu  Wundöm  meines  Gemötlis  leben  zu  können.  Die«  halt 
tuc-h  schon  im  Zerhinn  leicht  (loetisch,  in  der  (lenoveva  dnnkU 
und  im  Octavian  verwirrter  geregt.  JVIeine  Productionskraü,  me 
poetUches  Taleal  eschieu  mir  uuf  immer  zerbrochen.  Ich  kämpf 
schmerzhaft,   da  sil-Ii    mir  die  heitere  Welt   and   mein   Gemüth 
mit  Kinatenm  bedeckte,  die  mir  anfangs  im  helleren  Crlonze  gt 


1)  RoBwuitUche  3ihal..,  472. 

*)  Sulger,  Niuihfccl.  .Sfhnit.ni,  tm  S.   Hrirf  vom  24.  Mbrt  1811 
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scilitiiiei)  ImUen."  Dieue  äelbtitHclülrleniii^  lasst  einen  Kiijblick 
than  Ui  den  merkwüi-dig«ii  Aufruhr,  den  Jakob  B<$bmc  ^mit 
rli(>soni  beschät^igt  sich  Tieck  zuerst  und  am  «üVigsteni  in  der 
Soulw  <iQH  Dichters  allmülilic^li  lierAafbescliwor.  Naah  und  natrh 
gerSth  seiu  Q-eist  immer  mehr  in  die  mystischen  Dingo  liinpin. 
Das  «Ilinaliliilif  RBn-inbruchen  drr  Dunkclht'^it  im  OBmiiUia  «li» 
I_)iuUt«rs  tritt  aU8  dessen  Erzählung  niulit  gnuz  scliarf  hervor, 
miu>K  »bor  doch  eritchlo!«s«ti  werdi;».  KraÜich  bemäuliügen  sieh 
die  Mystiker  und  Jakob  Bolimc  „binnen  kurzom^  aller  Lebons- 
krSft«  Tiefiku  und  ein  |iaar  Zwüaii  danae)t  dauerl  es  wieder  zwBi 
Jalir«,  bis  er  so  von  Böhme  bdierrscht  wird,  d»»»  er  das  Christen- 
thum  nur  von  Bütimu  aus  verstehen  wollte.  Die  crstö  Wendaug 
darf  darnin  nicht  allzu  wörtlich  gonommen  und  nur  aJs  ein  sehr 
ii'gi.-.'*  und  lebendige»  Interesse  am  neuentdechten  Mystiker  ver- 
standen werden;  die  Poesie  Tiscka  in  -Zorbino*,  -Genoveva"  und 
„Octavian"  und  in  den  gleic-hzeüigen  kleiaeren  Dichtungen  ist 
keisesvega  so  energisch  von  Jakob  Böhme  beherrscht;  vun  einer 
Modifioation  de«  Cliristeuihuint«  im  Geiste  Jakob  Böhme«  ist  in 
^Oeuoveva-  oud  .Octavian^  nur  wenig,  in  _Zerbino-  nichts  zu 
spuren.  Das«  diese  Betraohtungsweise  des  Christanthuras  auch  in 
seine  Poesie  ttbergegangon  sni,  behau|)tft  Tieck  Mgonthoh  auch 
nirgends  ausdrücklich.  Am  liebsten  verknüpft  er  an  gewissen  .Stellen 
uatwrphil oBophii<cho  Gedanken  mit  denen  Jukub  Böhmes.  Die«  allos 
lielif»  sich  mit  einem  völligen  Untergehen  aller  LebensUräfte  in 
der  Mystik  mimoglirh  vereinbaren.  Da«  ZiiAammen brechen  der 
poetischen  Productionskrnll  unter  dem  Drucke  mystischer  Speeu* 
lation,  das  Tieck  wie  eine  uiimitti-Ibare  Folge  eoinor  LeotUro 
noch  in  die  Zeit  vor  der  Vollendung  des  -Octavian-  zu  rücken 
scheint,  kann  vor  dem  Abschluas  dieser  Diclitung,  dem  dann 
iilIerdingB  viele  fast  unfriiehtbare  Jfthre  folgen,  nicht  gut  an- 
genommen werden.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Briefes  spricht 
Tieck  ohnehin  wieder  so,  al.t  nb  die  verdüsterten  Stunden  in 
den  ersten  Jahren  nur  sich  zeitweise  einstelllen  und  nicht  gleich 
i^itie  dmiernde  Oemüthsverdüstening  herboiRihrten.  Dazu  »timnit 
auch  eine  spätere  Auilenitig  an  Solger,  nach  welcher  die  düstersten 
nnd  gedrücktesten  Zeiten  fUr  Tieck  in  die  Jahre  1 8()1— 18fi2  fallen, 
tds  er  bereits  in  Dresden  lebte.  Eiiuneni  wir  uns  auyh  noch  der 
sohöuoii  Freundschaft,  die  ihn  vor  dieser  Zeit  mit  Novalis  ver- 
band, Bü  haben  wir  einen  (rnuid  mehr,  diese  dunkeln  flemtlths- 
zustäiide  nicht  vor  das  Jahr  IH(;u  /.uriickzuverlegt-n.    Und  h8tte 
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viirliH'  Jahuh  Külunn  Ttuckü  Stiiniiiuiig«*ii  vnnlüsturi,  mt  küönl 
(lor  ^Altt'rttiik'  im  , Autor-  ilSOO)  kama  ssjcen: 

..Sa  ghh  loh  dir  uoeh  «ottcr  Gdtlie, 
Aiiroi«ui,  jene  MorgeurOtbe, 
Von  ilwiii  l'i-o)>li«t«ti.  den  »If.  suIipIUtii, 
I>«tu  aul'K^'^'i'o'^'K'n  ^11*>  Wetieii. 
De»  lieilger  uu^ntw6ihu-i-  Mutid 
Der  Coltbeit  Tiole  hkt  viTkuii<Ii, 
l)«ii  groQ^n  ilctitsclion  Jakob  Röiiino, 
Dittt  vr  von  dir  div  Soliwonutith  nlUiBii-, 
.lirdwodfui  Wort  i»  ihm  dii'  Ikclit, 
l'ud  Uli  uiiucof;«!!  tuit  Olonx  uuiJ  Pruclii, 
Et  liAt  durdiau.s  üiclt  f;eä|''ai)ncii  «in 
In  eitel  Oloii  und  H«l]i)£en3clieiiL  —  "*) 

Wir    ii)a!<(i«»   aUü   antieliiDen,   Aus»  Tievk   erat  S<;hriU.   fi^ 
Sfibrilt  iu  (ÜB  Kegioiion  der  Myetik,  iu  dss  ^herrliclie  uud  fun'Kt-" 
bare  Gebirge-  vonlnuig,  nach  dem  _Octavittn-  (1802)  iibcr  wct 
auf  einige  JaiuTQ   ganz  'm  den  dunklen  Beitirkeu  verlor.    Tiet 
Ausctrüoki;  »iiid  utid  blvibeii  iliuikul  und  uuprioi».  Nacb  Mvbxal 
jAhren  mochte  sieh  ilim  seim»  myoüsche  Periode  leicht  ein  wöui, 
|)ßitiipe('tivi(it!li  verengen   und  vemuliiebeii  iind  wühl  als  Krlebi 
im  gaiuwii,  nicht  aber  chronologisch  klar  und  schart'  gesondei 
imdi  all«ii  Stailiui)  in  EriQUcM-uiig  »ein.  Wtilcbus  (Scdächtnii^  n'öi 
auch    t'&T   solche  vor   längerer  Xeit   durchlebte  tietnüthazufltäjic 
abHolnt  vurl^slich? 

Der  Betraüht«r  de»  geistigen  JCiitwickeluugegaugea  Ti^uk» 
niusH  Hich  auSer  dessen  .Instinkt  xiir  BeliginR"  vor  allem  vri^« 
<lcu  Wackeuroder'ächen  Einfluus  und  die  religiöseo  tlindrUct 
der  Erhiiigor  Zeit  lebondig  vor  Äugen  halt-en,  um  xu  b«groilwi 
dass  der  .Meister  Klügliug-,  der  mit  ironischen  Absicbteu  die 
_ Margen rötlie-  zur  Hand  nimmt,  so  schnell  ein  ehrfUrelitij 
Verehrer  dea  uiystischen  Buches  werden  konnte.  Vom  Dichter 
ätrauüledeniguachichten  und  de«  .Geatjefolteu  Kabeni'^  bis  isum 
mvHtisuhen  (Jrübler  scheint  es  ein  gar  weiter  Weg  zu  sein,  Tieck? 
BrietVecbsel  mit  Solger  erklärt  es  jedooli  xiemlich  genilgei»!, 
wie  gerade  die  Art  von  Jakob  Böhmes  DeiikoD  seinem  iunereu 
Woüen  entgegenkam.  Zum  Theilu  oaglttn  unu  schon  die  fräher 
angelulu-tün  Worte,  wajt  Tieck  in  Böhmes  ßtlchlein  Bewiiudei 
wertes  vorfand.  Mit,  Jacobi  und  FiehU;  hatte  itic]i  luiaer  Dicht 
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nicht  VBnitälidiKeu  konii«».')   Der  Mifcnn,  dcatieii  iieUt  last  ganz 

und  beständig  von  Phantasie  und  (femUtUsstimmung-  gelenkt  er- 

Mulinint,  vvrl»n^4t  vuii  joiior  viti  itliilusophiMubutt  Doiikau,  da«  auf 

Anachaumiggeftnimlet  iat  uud  wiäderzur  AnschaniuigüUinicklcelirt. 

PliiloRopliiH  and  Rflligioit  inii!U«n  iueinander  fallen.  Alles  wahre 

Erkennen  kann  nur  ein  iut.uit.ivea  Erkennen  sein,  ein  £rkeimeii 

<Iur«h  Otleiibamiig    und   KfguiMU'ning,    da»    in    uJleu  Dlugeu   lüt: 

lebendige  Uegenwurt  (3ott«a  i'=  des  Unendlicbeti'  acliaut.  Dieset« 

whaaende    Kindringen    in    das  Wesen   dnr   Dinge   int   aber    der 

piii'tischeD    Begeistening   und    rvli^äsen    Hingabe    nacli    Salger 

^>-hr  nahe  verwaiidt  und  duuiit  isrriitu  Stdgur  »o  recht  diu  längül- 

gehegten,  intimen  Gwlanken  Tiecks,  der  ihm  darauf  hucherlVeul 

erwidert:  -LängHt  war  ich  mit  Direr  Insj/iration  der  Pliilinsopliiv, 

mit   der  mibcn  Vorwandtgchatl   derselben,  Ja    BIntftfreuiidschati 

und  Selbstheit  mit  der  Iteligion   uiiivei-atanden,  was  mich  nur 

tnneti    Itni-zen  Kainpf  kostete:    denn  die  puetiauhe  Begeisterung 

erkUrt«    mir  ja    ila»  Factum  liiiJftnglicli,   und  daw  ich  a»  mehr 

wi«    «•inmal    au    mir    itclbst    urlubt    listtv,    macht«    mir   ja    eben 

ünmer  mein  Sprechen  mit  den  Philuiio)ihiMi  von  der  SL'hule  nti< 

»Möglich.-*)  BiesKT  liorror  de»  Tieck'sclien  Geist«»  vor  allem  ab- 

wtracten  und  tbrmalistiscbuu  und  systematischen  Denken  ist  sicher 

«ier  let«te  und  tiefste  psjchoiogische  Grund,  warum  sein  ganzes 

AA^eaeu,    diu«    den    eigentlichen    grollen    Philosophen    bittliitr    he- 

harrhch    fttm  geblieben  var.  sich  so  widerstandslos  gerade  von 

•Jaküb  Bölune  fe«seln  Hell.  Bei  Bühme  tlielJun  wirkliuh  reÜgiüHe 

Eingabe,  dichterische  Anschauung  und  philosophische  HpecutatioQ 

\Xi  wunderlichster  Weise    Ineinander.    Ks   gibt  bei  ihm  kein  ab- 

Otrac-te«  Ortibvlu,  sondorn   Phantusio  uud  lieintith  greiteu  immer 

&oel]  werkthStig  mit  ein  nud  L.  Kenerbaeh  trifd  in  den  Kern  der 

i^aolie,  wenn  er  aagt:*)    .Die   Grundlagen   und   AnhaltKpnnkt^ 

sriner  (Böhmes)  Gedanken    sind  die  das  reine  Uimmelslicht  des 

Dt-nkcua    an   dem   dwnkoln  Wolkengruude   des  Geinülhva  in  die 

Kegenbogenfarben    der    Phantasie    ze ratreuenden,    theologischen 

Vorstellungen  der  früheren  Zeit .  .  ."  Der  phantafltiHche  Theusoph 

konnte    für    Tieck,    als    er    «ich    hernach    mit    Schleiermachers 

,Kedeu*  befaästo,  oiuc  Art  Ergänzung  des  ubatracten  Theologen 


i>  Solger.  n.  a.  O.,  Slftt. 

■)  Vgl.  Friesen,  i  Bd.,  IIM. 

>)  Ipidwig  Feuerbach.  Slamtlicfae  Werke,  4.  Bd.,  ISS. 
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abgübeu.  Die  Art  und  \V««e.  wie  Bölime  die  Keli^iuungeschicl 
tucer  dem  ßilde  de«  miichügeu  FnichthaunieM  skizziert,')  lseig^^ 
d»»«  uciner  barocke»  Phantasie  ein  groUer  Zug  uiflit  fn^mil  \nb 
uiid  die  ychÜdoruüg  der  (jflatwr  und  GL'isterlein,  rli«  Uo  oin- 
InrliAi)  Halno^  wirken  und  »fhaffen  iiiifl  das  Gewärha  in  all  ««»inf ii 
Theileu  formieren,  ist.  wieder  von  piner  n»ivcn  Liebliulikeit,  die 
in  ilirom  kindlicli  lierElioheu  Tone  fast  au  wirkliclie  Uärcheu- 
diohtungen  g;emalmts  Die  Art  cte«  Änschatieiis  der  Xntur  ist  im 
Onindc  bei  ßl^hme  und  beim  M&roliendichter  dieiielbA,  nur  dafot 
es  Uöbme  nicbt  am  die  PoPtonfi*oiide  Am  MArobenbaf^^a  zu  tbuu 
ist,  Bondf^ru  ihm  ist  das  Beleben,  Beüeelen  und  VerbiblliobeD  d 
NiitniTorgängc  zu j;Ipirb  ein«  Eiitscblfif-miig  ihres  innersten Wi 
üiii  muUiihysisch'i»  Krkeimeu.  Hit-r  öiidt-tali^o  Tieckjedeuö 
Über  Nstur  und  Welt  und  IJ'Ott  bildlich,  poetisch  eingekleidet. 
Hier  konnte  er  tiein  philosophisch ea  Bedürliii<i  naofa  seiner  WeiM 
befriedigen.  Wie  Tieok  der  Sinn  fib'  GeBohichte  durch  die  Pü«rie 
iiulgeht,*)  so  näijerl  sieh  ihiu  das  Keligiösc  umi  die  Philosophie 
mich  ztinitüst  durch  Kunst  und  Poesio  oder  in  Form  von  Poeaie. 

Was  Tieck  an  den  Volk^bflih-^rn  entzückte,  dei*  «(.*hlii^ht 
fromme,  rührende  Ton  der  Darst^^lluiig:  das  fand  er  auch  in  de: 
Üieosophisctien  PhautRsieu  Böhmes  uieder.  Böhme  musBte 
jeder  Weise  der  Liebe  Tieck»  zur  Poesie,  zum  Sonderbar«!  und 
Alton  i-ntaprcchttu.  Im  .Autor-  int  (»s  wieder  dßr -Ältfronk",  di« 
vevkÖrjiei-t*.  Tjiebe  zum  Alten,  Honderbareii  und  PoetiBohen.  d 
den  ^großen  dealseben  Jakob  Böhmo'^  preist.*)  D«  Mitleid  m 
den  itlten,  verkannten,  missachteten  VoUcsbiichleiu  wurde  daher 
ttiicb  hier  lebendig  und  üng  ihn  mit  inniger  Gewalt  zum  un 
gerecht  verbannten  armen  Pliilosophen  in  der  Handwerkerstab' 
Dieser  Ton  des  Mitleids  «pric^ht  auch  «u»  dem  Gedichte  HanWn 
bergs  ^Än  Tiotk'^.*»  Hier  redet  nämlich  Böhmes  Geiat  zu  Tieck 

.,Toli  lial)e  tr(!tiiia)i  nufgesc-l trieben. 
Wua  innre  Liiat  mir  (ilTt^iiburt. 
Und  biit  verkannt  uud  arm  K^bUobou, 
Bis  icli  XU  Gori  get-uiou  ward" 

i)  Vorr«de  nur  „Morgen rfttJic-,  W(jnn  Tieek  in  .T.  fiabme  aurJi  „Dinlchti 
(;randUelii<  Fnrndumg,  Mtmngu  dvr  Fi)!|j;itviiiig«'ii,  kurz  |iliilo«ophi>ir.b<>  Kraft 
und  Kuuat"  gufiuiOeu  mi  liubi'U  bvhnuptM.  ko  kniin  ilie»  kaum  im  gnwnhn- 
Uuhen  Süine  dieaer  Au.idrQi'kn  zu  veintolina  Kein.  Vgl  SiilirUteu,  11,  LXXIV. 

«)  Tifck,  Scluiftei),  •>.  Bd„  XtlL 

")  Tienk.  Sohrirton,  13.  Bd.,  32«  JT 

*>  Novalis,  Sohriften,  S.  Bd.,  8«, 
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.VerkiiiKligdr  Ht-r  Morgimrülhe,  df>s  FriuHonii  Bote  ovÜat 
A-n  *cva-,  mft  NovaliM  seinem  Freunde  zu  und  (ünse  .Murgen- 
rüthe"  Böhmes  ist  tta,  von  der  «inxcluö  «ngowisse  Str«lilcn  in 
Tieck»  .(Jenoveva"  liineinspiclen.') 

Die  »Morgenrütho"*!  (1612)  ist  Böhmes  eMtc»  Werk  iiml  be- 
hantlclt,  wenn  nuoli  iiocli  weit  unklarer  aU  di?  folKend':«!!  Si-lii-ifWii, 
di«  f^rtmdKÜg«»  sein«r  f^nxen  AVt-ltarinclimiung  «nd  iiMiiit  siiJi 
.die  Wurteel  oder  Mutter  der  Plülusopliiai?,  Astrologiae  uud 
Tliunlogiue,  Aus  rBohtHiii  ifnindf*-'.  In  der  .PhiIoBO|ihiii-  noII 
liott«s  Wesen  ««rschtosraa  werde»,  die  Beschaffeiilieit  aller  Dinge 
in  Qott,  und  iliT  ÜrsjJnuig  aus  Gott,  «owlc  die  HorrsuliHfl  der 
b«iden  ^Qualitäten  Öat  und  Bfi8"  in  der  Natur.  Die  ^Astrologia'' 
li&nHolt  von  dt-n  KrSften  d«r  Natur,  den  Sternt^ii  und  Klenii^nten, 
win  dnraus  alle  Croatureu  heruusgo komineu  sind,  also  vou  der 
Eotrttehiuig  und  Bildting  dpr  Welt.  Dio  ,Tlieologia*  cntliOlIt  da« 
Reich  Cbnsti  und  <hr  Htjlle,  die  »icli  bekämpfen  imcl  sjiridil 
«Ikvdii,  wie  .ficli  die  Menitota-n  xn  beiden  Reichen  verhalten  und 
värbahen  sollen. 

Die  Qedankeii  Bijhnies  hier  weiter  za  verfolgen  oder  in 
Jorra  einen  Syatemes  iwenii  es  ilberhnupt  möglifh  ist)  üh  skizKifren, 
ist  uauuthig,  weil  Bübiuus  AjischauuugL-u  l'iir  Tivcka  »Oeuovjva" 
als  System    nicht    in    Betracht    kommen.*)    Die    V'orabelluugen 


K^  int  uiitur  ilvu  -Jurider  ri>iuaiiU^li»o  Freimdeu  tiiinier  tiiii'  von 
ine  und  seiner  „MoiKeiirÖllie"  die  .Siimelie.  'l'auler  und  die  aiideieii 
THy^UlLvr  k&mi-ii  M'euigsteiiH  lUr  Tie<-k  er^t  Hpttlcr  un  dii.<  rti-iKi>,  iiiid  r-o  litt 
*M  erkUrlioh,  daaa  sich  in  der  ..Genovcva-'  von  Taiiler  ksino  duutlictii!  Spur 
«aiifSodeD  t&fieu 

'j  BeiiüUil  wunle  iUr  diu  folgLtiidti  Uuti^raiicbniig  i<inc  Aut^gatic  Am 
,,Morg«nrötlio"  mit  dem  TiUd:  ,,Morg(!n-rt6t<:  ini  Auf^tKrigk  dos  int:  l>iu 
~Wnrtxel  oder  Mitttur  der  Pliüotiojihiue,  Atitnduffiav  niid  Thoologiae.  Au« 
Wnhtetn  gniudii.  Odtrr  BcM'ulirciWirJK  der  NATl'ft  Wie  Allea  gt^wesen  und 
'iiD  anfuiKk  wordun  ist:  wie  die  Natur  und  Elementa  Creaturlieb  worden 
«eind;  miiJi  von  Imydeu  quaiitAt«)]  B^»eti  und  Muumi  wuli«<r  «tl«  Din>,'  sein«a 
^repmag  hat  ;  und  wit>  es  am  ICnile  dieser  Zeit  nerdeu  wii'i:  luicb  wie 
Cjottes-  un4  dei'  HOlloii-Itnii;li  bf^chufTen  l^t  und  nie  iUd'  Meii8cV>oi)  In  Jrdos 
^'reatiriich  wiri«4ii.  AU»«  nua  RucliWui  (inind«  in  Erkenlnii«  des  (.4pi«Ui>* 
im  wollen  dOttAli  mit  HttUJ  gv^toUet  durch  Jiieob  Bölimeu  In  Görliti!  im 
■Othr  CbriKti  IKIt!  oeiiii-x  Altera  ST.  .lalii'  Bingslag  in  PÜngHtou.  flndrurkt 
^sn  AuMttU'djiui  lti5*i. 

Bührae.«  Lolu.-«  Gndeii  sich  auinUiilicher  wiedeipt-gebeii  bei  Lvidwig 
S'metbach,  aainmilicl.«  \VW.,  4,  191—188.  VrI.  Sloller,  «i?Bchi<-hte  dt-v 
ilvuuckeu  Phil080)jhi>'  Meit  Leibnii:,  Miliicheu  1876,  13  tf. 


—    i2a 

BiilimRs ,  die  Tieuk  in  nein«  Diclittiug  «liiiJilrHut,  sind  nur  Im 
gerissene  SpliUer,  die  keineswegs  unter  elubeiUiohem  Oe»it-bt 
[muklu  vrsclioiiiou 

Die  eniWu  Spureu    von  Hßhinea  Oodaukeu   tu  tler  -(fenr 
vevH''    begegne»    uns   in    der   |)ropbetifloliöii   Bede    de«    -Uttbc 
kaunteu".')  Das  geheime  Witsfteii,  das  er  vorträgt  bävor  i<r  Keii 
Wetiätwgiuig  über   Kurls  Zukautl  beginnt,   liisst  den  Gudankf 
der  damaligen  Naturphilosophie  dorchblicken,  dass  daeTJmveRni 
eiu  xiiHuniuion hängender  OrgaiiismuK  eei,  in  dttm  dnrcb  alle  Qt 
biete  hin  sich  dieselben  Krttfl^e  in  sicher«r  (-JeäetzmftUigkeit  b< 
LliätigtfU.    Uietse  Voi'stelliing   hatte    bereit«  Sohelliug   entwifk«! 
iinti  Tie(;k  Kanrl  sie  iu  SdilHiermaoLer»  .RpHpn"  wieder:  sie  wur^l**' 
Uberlmujit  bald  (Jemeiugul  aller  Lileraturkuudigeii.  Mit  der  Nutuv- 
philosophie  gewann  Tiock  uuch  durch  seinen  Verkehr  mit  Steffens, 
dem    Schellingjniiger,    einige    Frddiiug.-i    Der  Gedanke    der  gi 
«chlnsseiien  Naturoinheit,  der   in   dnr  Rede  des  »Unl)eki*Dmeo' 
wiederholt  durchbricht,  begegnet  uns  auch  schon  bei  J.  Bühmr, 
wann  Huuh  ohuQ  diu  präcise  F<.>rmulieruug,  die  er  bei  Scbeltiag 
t'anri.  So  war  ttir  Tieek  die  Möglichkeit  gegeben,  moderne  natur- 
|ihilu8ophische  Ideen  mit  Ansohamingen  Böhmes  kq  vcrso-hmekt^u. 

„Und  waa  ioh  tag'  soUst  du  vrahrhuftig  fln<Ien. 
D«na  Stwrae  können  ntomtda  LO|cp  spiDchen, 
Wor  nie  rerhdlml,,  helifltet  üicli  mit  äflndea: 
All  dem  wird  miJi  NnLur  mul  Himmel  iHU'.kcii, 
D«r  fiirclitlofi  di«&  (iMjiiite  iu  sidi  liejcot, 
Uoiiti  tun  iliH  winl  daä  Glück  «uHainiuunbveehen.'* 

Wenn  hier  der  Prophet  die  Wahrheit  seiner  goheiinen  .' 
heit~  (.Ktuut")  betbeuert  und  die  Hpöttor  sirengo  verurtbeilt, 
fUblt    man   aiub  acbon  au  Bolune  erinnert,   der  sich  nicht  selifi 
energisch    g'^gen   die  Verächter    seiner    Offenbamiigen    wcudri 
.Darunib    schawe    zu    tind    spiele    nicht  zu  hÖniKi-'li    an  dienet 
urthe  /  oder  Du  wirÄ  für  GOTT  «iu  spüttor  L>rfundon  wurden 
und  darf  Dir  wohl  gehen  i  ■wie  dem  König  Lucifer.-*)  Wilhreu^ 


1)  Ti»ek,  OonoTcv».  157  fi.  __ 

-)  HnvDi,  Kemantlxchv  ärliul«,  liDOf  In  de»  ..()ni]i'txiiK«ii  det  |))iOn 
nophi^cliL'n   NHurwiMcaf^t'liAft"  (Burtiii  180H).    worin  ^tcliiins   ncino    Natur 
pliiloHOpliie  ii))ltoHslisch  lOtixxivrt,  lieilit  vs  in  t-iiiem  Kragiiiniili:,  S.  II:  „Dil 
{loBobictitti  sowo-hl  aln  dir  N>tur   «ind  gcitcli]ij»f<uDe  Tol«li tüten;    in  h«ii]t4ll 
olTenbart  ^Ich  die  nanxe  TuialiUU." 
3)  MorgenrÖtlie,  198. 
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f3jihiue  uur  mil  der  Haclie  Gtobte«  i.,(le8  Himiutils'}  drütil,  gibt 
Tieuk  uuch  die  .N^ntui'"  aU  zweite  Itucherüt  bei. 

„y/tu  iu  d«ii  Utmllll^läk^cM(In  »ich  bttwcKt, 

Du  luult  kiKth  bilillicli  auf  der  Erdäii  wnll«n. 

Du  wird  ftuch  Ln  des  MeiiKcliftii  Bruht  (irrest'-  ■  .  ■" 

•T.  Bniuite  \vgl  uiif  den  Zu^^uiiiintüilittiig  zwischen  SterneiiiHiif 
und  Meaaclii>uiH:hickifal  wiederliült  <jewiciil.  .L>au  tivr  l'ltuivU-u 
itnd  8ten)eii  anfaiig  .'  tUMlulivu  ,'  laufiT  und  w<^»etl  ist  tmdurH  ulciit 
aU  der  ftiifnng  uud  trieb  oder  das  l{«gimeut  im  Mensche».  Wie 
uun  <\a*  M(*tittuhlidiR  Leben  iiiiHgnhet  i  also  ist  tiiK'h  flio  geburth 
der  7  Planeten  und  Stomeii  aiiDgaiigeii  i  und  ist  in  diesem  iiHX 
kein  uiit^rsoheiilt."')  Ein  nndennttl  kohrt  der  niiniliuhc  Ocdaiike 
iu  pHutbeiBtischer  Färbung  wimler.  ^  Der  Lauf  und  die  Besi^liaffen- 
lieit  der  Gestirne  ist  e'm  Äbbibl  des  Mtüischentlasnin»,  wu»  in 
den  Himmolskreigen  vorgebt,  waltet  also  auch  bei  Böbme  .bÜd- 
tiuh~  auf  Krden.  —  .Das  wird  Hiich  in  des  Mensuben  Bniift  er- 
regt.'^ Nicht  bloß  die  fiaUereu  Scliicksale  der  Erdbewohner  gleichen 
den  Sehickealeti  der  G<^^-4timu:  das  Tnucnleben  dvi*  Mvntti-hoii  wird 
sogar  diuch  die  Sterne  regiert.  Der  Mensch  ist  nach  Böhme  ein 
Abbild  desWellallH,')  ein  MikrdkustndB.  Die  Sterne  wirken  in  üetnen 
-Adern  und  Eingeweideu.  .Die  Adern  be<le!iten  die  kraftV-gänge  der 
[  HU^mon  .'  und  seind  auch  die  krafll-i^ängc  der  Sternen  '  dun  die 
■  'fernen  mit  ihrer  ki-afTV  heiTschen  in  den  Adern  <  nnd  treiben  den 
F  2Ieu8chen  in  iliro  g««talt.  Dn»  (Mngewui<le  oder  «lärnier  bedout 
I  cier  aterneu  wurekung  oder  ver/ehrmig  ■  alles  was  aus  ihrer  kratfl 
XR'orden  tiit  /  was  Rie  »elber  gemarht.  haben  /  dtm  verzehren  sie 
«selber  wieder  ,'  und  bleibet  in  jlirer  krafft;  luid  die  däniier  eeind 
«snch  die  vurKehning  alli-.'t  des  whs  iler  Mcnsrh  in  »eine  dUrmer 
XMb»<ub«t  .'  alles  was  aus  der  stenien  kraÜl  gewachsen  ist.*'*)  ICin 
•»ndermal  .((nalilicieren*'  die  Sterne  und  Kleniente  in  de»  filnf 
SSinueu  des  Mäuschen." i  Der  EinSusa  der  Gestirne  anf  den 
Menschen,  der  in  ■!.  Hühmen  Vorstellung  in  erster  Liuii.-  als  ein 
"physiologischer  erscheint,  konnte  in  dieser  rohen  Form  den 
tituereii  Dichter  niinnu^r  «nsproelicn.  TIeok  läast  dämm  lieber 
•li«  Krälte  .bi  des  Meuschcn  Brust'  dui'cb  das  nämliche  geheimo 

'1  Uurgviirötliti,  58&. 
•)  EVd.,  12.  Wa. 
»)  EW.,  12  fl-. 
•)  Ebi,  14. 
»)  Ebd.,  n. 


-    124    - 


Etwa«  erregt  w«!nlBu,   dm  m  rteii  StcniPU  wirbt,  uud  flboi 
80  den   astroIogiBcheii  (TeHiiiikcii   vom    phyaiolugisctieu   atif  rh 
pBVfjin^lngistihe  (iebiet.  Das  konnte  er  niclit  mehr  gut  amlers  am!' 
besser    eianvliteii,    <!«,    wio    wir    l>i;m<rrkt    Iiaheti,    schon    Ähake- 
«lieare,')  OaJderoit  und  Schiller  durch  ähnliche  dichterische  Vor 
•ftfllluiigeu  Hir  ihn  eine  gewisse  elirwünligH  Trwlitioii  geKcliaffeul 
liJtLien,")  uud  -die  Astrologie  ist  ItU"  die  Poesie  eine  unentb«hr« 
liehe  Idee-,  wie  A.  W.Schlegel  behauptet. 

„Natur  luuLn  uiclite  In  engen  OrensMi  lialtoii, 
Kill  Bliw,  der  aulXirflrtt  *ns  d*iii  CpuIto  drinAiet, 
Er  »plogett  stell  in  jcgUi^eu  Gestalten, 
lliid  äch  GeBtim  uod  Mensch  und  Enli.'  hichwingel 
mdcbiuIU)ig  t'Qi't  und  eins  dvs  uidn-u  iJiticgv-l, 
D«r  Tau  durch  a.l\o  Kroattircn  dringst.'' 

AV^alirKobeinlich  will  der  Dichtar  .sagen,  ila>ut  eiu  wirke] idt^ 
Priiicip    in    der  Natur  nicht   auf  ein  Gebiet   betichränkt    bleibt 
»iindorti  iu  wüL-lixohicl«r  Form  im  f^auzcu  [Tuiver^um  wirkt.   Diel 
ratliüclhai'teu   Zeilen    lassen    sich   kaum  klur  durchblicken.    Diel 
Piirani!    vom    ^HUt'is    ail8    dem    Centrii-    slAiniiit    jiMlenldllit    atifl^ 
J.  Bijlime.    Der  Blitz,   rf.  L  der  Lichtstihoiii,  der  vom  Feuor  au8<^ 
geht,  kann  bei  Bdhme  ventühiedeiie»  bedeuten.    In  der  Triuität 
UeLÜt  der  heilige  Ueist  der  -Blitz",  der  vom  Herzeu  <ler  Gott- 
heit, vom  Sobni'  aui^geht  und  diu  gunze  GottJiwit  durch]<iri«hlt.' 
Im   Universum    ist    die   Sonne    ein    Cenü-um,    von    Hern  aus  det 
„Bllta"  die  ganze  AV'elt  erleuchtet  Der  ^Blite*  und  der  .Ton'1 
wirk«>u  auuh  mit  hei  der  Bililmig  der  irdiBoheu  Creaiiureii  imd  da 
lu'iüt    es    cinnial:')    .Dor   klaiigk    aber  ocier  stimnie  steiget  im 
mittlem  Ceutro  auä*  iu  dem  plitse  /  wo  d»a  lieoht  aus  der  hiixe 
gebohreii  wird  i  du  dt»r  plitz  dos  l(tbfn.s  nuffgehcl.'"  Hier  hnbonj 
wir  .Blitz-  und  _Ton"  verbunden,  die  uns  auch  bei  Tieck  neben-] 
einander  begegi]«-!!.  Der  .Blitz''  erticheint  endlich  im  OeiHteslebet 
des  Menschen  als  elue  iiaycbologische  Kraft  uud  in  erster  Linii 
meint  BöhjuK  damit  das  intuitive  myatiechu  Erkvimen.*f  BShnie 
gubrau(;ht    dshei  auch  wieder  die  Wendung  vom  „plitz,    der  im 
Centn»  aufFgeliet."")  E«  ist  nicht  recht  herauMubekommen,  welche] 

')  Tgl.  auch  „Locrinfi"  (AUwigUsohes  Theater,  II,  27). 

*)  Vgl,  uoth  (iiMiovovk,  IfM,  fiff.  Oobivian  in  Tioefc,  SclirilVflo,  1, 

»)  Morgenrötlio,  119  f. 

«)  Ebd.,  141  f. 

")  Kbd..  U7  r. 

">  VM:  ltJ9  u.  108. 


Wirksamkeit  Tieck  dorn  nUlilüw"  eigeiktlicli  xudeukt,  Ki  muHS  vor 
oltvu)  <iiis  eijidnngliche  liil'l  aiiri  ilvr  lischst  mystische  Hiim,  den 
J.  B5lime  (tmiiit  v.Tl>inile^  Tit^t-ka  Pliantasip  gäff^sin-lt  haben.  — 
Dift  Vorstellung,  das»  ^sich  Gestirn  und  Mfiietli  imd  Krde 
scliwiaget  glnicIimäUig  fort  und  «ius  des  auderu  Spiflgel"  giainmt 
wuld  auH  SebleieruiiinKer,  d^r  von  Spinozu  Niigt: ')  „Um  dtirchdraiig 
der  hyhe  Weltgi-iHt,  dus  Uneudlirhe  war  sein  Antaug  luid  Ende, 
<\tt»  Dnivereuiu  seine  L«iiizigu  imd  cwigo  Liebe,  in  heiliger  ITnKcKuld 
und  tiAfor  Demiith  t)|)iagelte  er  »ich  in  der  ewig«n  Welt,  und 
aaJ),  wie  auch  Er  ihr  lieben» irürdigst^er  Spiegel  war.'^  Damu  reiht 
sich  wimler  die  iiülime'ttche  VorateUung  vom  „Ton"  in  deu 
CreAtoren,  der  ftir  Tieck  wHhntchuitdich  noch  den  Hina  von  der 
Hnnnortiif  de»  WoltalU  in  meh  »chüelit.  Von  Jakob  Bühii»)  wird 
der  „Ton*,  der  nri»  schon  in  Vprbirdiing  mit  dem  „Blitee-  be- 
gegnet«, &h>  achafieudes  Phncip  fllr  alles  Tüueiide  in  der  Welt 
rOold,  Silber,  KupiVir  u.  ».  w.;  geschildert  und  ninnml  heißt  es;') 
^aueh  30  iüt  derselbe  Schall  in  allen  crentiireu  auf  Krden  ,  »oual 
were  allen  sültu/  D^is  deckt  »it^'li  dt-ni  Wortlaute  imvh  mit  dem 
Veme  Tieoks,  nur  daes  bei  dieapui  der  Sinn  in  eine  hüliere 
.SphSrc  geiückt  wnrden  inU 

„])nim  wür  dift  Wi-isli^il  ItMint.  ki^nnt  kniiK«  Kilffcl, 
Er  KÜ'liL  dio  giuiati*  Welt  in  Jtxlitiii  /eirlien. 
Zur  äbtmeitwelt  trügt  ilm  der  kühne  KlUg»l." 

Hier  ateheu  wir  wieder  auf  modernem  romantischen  Boden. 
Die  NaturphilcjMJphie  lehrt,  dan.s  jede  Idee  unendlich  ist.  ITnter 
rliesem  (üesichtsw'iiikel  schaut  der  Weise  che  Welt  in  Jedem 
Zeichen.  „Eine  jede  Idee  ist  als  ein  UnöJidUch-Endlich««  ein 
Abbild  des  ganzen  Universmns,  und  das  üniversiun  spiegelt  sich 
in  ihrer  Form  ganz,  so  dasst  iiiphtH  al«  ein  abgesonderter  Theil 
außer  ihr  gesucht  werden  darf."^)  Ho  Steffens.  Ähnlich  heißt  es 
bei  Bchleiermacht-r:')  ....und  so  nllr-a  Ginstein«  als  einen  Thi^JI 


1)  Ri>den,  SS. 

f)  Uorffenr^the,  4&. 

^  Steffens.   ClriindxQge  dat-  philasophiäcLHii  Nattirwisaeitistih&lY,  l!l. 

^BvdM,  67;  vgLÖS,  VI,  9i.  Vgl.  A.  W.  ijchlegela  ..VotliMUiigga" 
ClGnor)  n,  6.  S<^IiUget  üb«i-trXgt  hior  obig«  BolrachtuiigswMse  »nf  Kunst 
lind  Lit«r>tiii^»chioltiv.  ,.W«i-oin  grotf es  poetifvhca  Meist« r wirk  Toranitidt,-', 
meint  r>T,  nWüMo  dio  grtsnrnritro  i'ibrigft  l'ot^sio  dftrin  ttndcb;  dann  \vi^  in 
dor  Nattir,  so  iat  aucli  in  der  KuDst  jede  ilohte,  Toliatätidigc  und  deutlitfli 
iiniKM-nKt«  Binhi-it  i-in  Sjiicgäl  A^*  großen  Qiunum.  Wii>dfti-iiin,  wer  die  P<M>M'e 
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des  (xaiixen,  alles  Hesrlirünkte  als  eine  Darjtellniij;  <\es  Uu 
linhon  liiniivbineu,  An»  ist  UoUgmn." 

,.Niir  vuD  iler  Qutllieit  mul!  er  iiii'iuab  w«iohen. 
SoiiKt  Hinkt  «T  ikiM  <l«r  Kuiint  in  iriliiC^h  Bonjfn 
Und  8aUnn  Ki^ll  mag  ihn  alHilftiiii  erraJclien." 

Hier  »eliweiikt  TieokN  Phantasi«  wiwt«r  zum  t'ig*»ntlich  If^fi 
KiOseu  mirUck.  Nur  der  mit  Gott  verbuudetie  U&iisch  orkntmt 
jeno  Hbunn-sltlich«'  Weisheit;  löst  «r  «eim?  Wrbindung,  danii 
bleibt  er  an  der  Scholle  kleben  und  verfallt  aammt  seiner  Wi 
heit.  (Ifin  Teiiful.  Das  ist  wieder  nus  Bfthme«  Aiiücbaiiun^  bd 
gasiirncheu.  der  seine  Erkeiiiitiiis  zunäcbsl  auf  dir«cte  firlea^ 
timg  durch  das  Licht  rint>t.OM  surücktilhrt.  „•  ■  •  °u'  so  laog^ 
als  der  geist  in  mir  behan-et  '  weiter  erkenne  ich  tiirht« 
tmr  von  elem^ntischen  und  irdischen  Dingen  dieser  Welt  ai 
der  geist  sihot  bül  in  die  tiefte  der  tJottheit."')  „HoIcHas 
ilie  G«wäcbiie  imd  Figuren  des  himinlint-hen  Ltititgartens)  lict 
meinem  L^ibe  aiu-h  ganz  verborgten  aber  meinem  aniniHliBcheD 
(Seelischen)  (ivi^tv  nii-ht  .  eo  hmgi*  er  itiit  üutt  irnjuitlieret, 
begreift  ers  j  wan  er  aber  in  Sünden  fället  i  so  wird  ihm 
Thür  verriegelt  i  welche  ihm  der  Tenflfel  ünriegelt  /  die  lo 
durch  grosse  Arbeit  de»  Geiste«  wieder  aiiffgem&oht  werrlen. 
Dieüt-  Sätxei  fler  -Mcirgenrütbe-  enthalten  genau  den  Sinn  ( 
Tiectt'scbeu  Ttinsine.  Daa  pietistisch  gefärbt«  .irdisch  BaD^n~ 
scheint  TievU»  ülgcn^tur  H^eleiiüttrniDUiig  auxiigehöreii.") 

^üc)i  mii)i  trieb  nie  eiu  eilile»  Vvrlaugeii, 

Di«  reino  Brust  erhob  ich  z»  den  Spbftreu 

Und  i-eiiien  Siiiim  kllUt'  ich  do  Hiinmels  WAngan." 

Wie  der  .Uubekauule*   nicht  aus  eitlem  VerlaDg;eu 
den  tiefen  Geheimnissen  forschte,  so  betont  auch  Jakob  Böhto« 
stet«  seine  Damiith   and   reine  Abnicht  und  sieht  in  «iieaer 
mtith    alle    Erkonutuis    nur    als   Gnade   Gott^tR    an.    ^Oen    alli 
tSpütteni   uiid  Verichtern    iiUinlichi  gebe  ich  zm-  antwort  ; 
ich  nicht  in  die  Gottheit  bin  gestiegen  ,'  dann  mir  !  ab  ein 
geringen  Menschen   i  RolcheR  nnch  niaht  müglich  väre  s:u  thun 


Ffifdit  vent*ht,  dem  wird  durch  sie  ddr  0«t«i  i)«r  flbrijfen  Kiluste  (n  innei 
AIiDiliing  Miifgi>1ten,  wenn  o*  ilini  auch  an  Rtitwiciteluiig  des  üiifieren  Orj^anl 
dazu  fftlilL" 

')  Morseiirötliis  77;  vgl.  UJS.  IlM,  läfi,  18«  f ,  «29  tmd  Vorpea*. 

'}  Ebd.,  822:  vgl,  lÄI. 

")  8oig«r,  raor, 
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ttoiideni  die  (Joltiieil.  ioi  iu  iiiinh  f^sliegeii  '  iiiiH  ini  mir  «oIcKvti 
«iiQ  Bflin«r  Lieb<>  offVi-nhahr  ««Ichoa  irh  in  niom«r  halbtoHt«ii 
fleUehiioIien  liebiirth  «flugl  wol  wflrde  müssen  lassen  bleilien.'*') 
Älinlirh  rodet  or  in  der  ^VorrKil«".  Dicgeschrnuhten  Wemiungeii 
,(li«  Bntst  zu  deu  i^phären  erlieWn",  ^6t^»  UiinuieU  \Vauf{«u 
IcOssen"  iKiwio  da«  voruiuigchirndi- :  ,,Zut  Btomenwelt  trägt  ihii 
der  kühn«  Flügel",  mit  d«npn  Tieck  den  Aufschwung  dpa  be- 
trachtenden GwistBS  umschreibt,  eriiiiieni  au  dip  Heltpnüborfliegen- 
dea  Bilder  des  jungeu  Schiller. 

Dio    W»«u'luuK    vom    .Ton"    imd    „Blitz",    iler    das    Iimenj' 

^durchblickt-,  nimmt  Karl  Martell  in  seiner  Antwort")  wieder  aiif, 

jr-doch  in  öinem  g*»wotinliohi'ii,  verstand licheu  poetischen  Sinn«. 

Der  Orandoharaktpr  des  „UnbekannuD'  ist  das  GeheimitiB- 

ToUa.  Schon  sein  BrsohAinvti  o,h  UnbL-kannti-r,  von  dem  niemand 

wufi,  wolier  er  kommt  und  wobiu  er  gebt,  »ein  Propbetenthuin, 

seine   feierliche  Hede  in  den  lanfi;hin  hallen  de»  Terzinen  (die  fitr 

Tieck  noch  eigens  den  Eindruck  des  Alterthüm liehen  erwecken*), 

erbnheu    die    Stimmung    de»    Gebeimnisvullen.    Gerade    diesem 

Zwecke    «rheiot    aunh    die    Verbindung    modellier    natnrpbilo- 

sopbisuher  Voratt-Uimgon  mit  den  alten  theosophischeu  Uudankeu 

Jakob  BohweH   zu    dienen.     Die    naturpbilüüophischen  Ideen    er- 

^heinen    zunüclu^t    vi^rtitandlich,    ihr«    Forniuliftrung    mit    Hüfo 

Böhme' scher  Worte  und  Wendungen  macht  sie  zugleich  mvstisch 

\'aaA  dunkel   und   ho    DHcilliert  der  Gt^iat  des  Lnsers   bei  diesen 

Rttopben  immer  zwischen  Verstehen  und  Nichtversteliea  hin  tiiid 

W.   80    ver»«ntKt    'VicvU    tieu   Leser   in  Jt^ries    Dümiiiurlicht   ilr» 

Halblicu'UHsten,  Unbeatimmten.  da«  in  der  romantischen  Dichtimg 

'*('  beliebt  ist.") 

Nach    langem    finden    wir  Jakoh  Bühinex  Weisheit   urieder 
w  d«u    Rede»    der   HtraÜburgor  Hexe.*)    Wenn  WiutViidn  <4olo 

»rtilirt; 

..Ihr  Icönat  nicht  unileri«,  no  sinrl  die  Oi.'walten, 

Die  Steniotikräfto,  dio  -tick  nur  i.-titlklli-tt, 

Eiii  soh-httr  Meiisoli  inl  Diir  eiii  Sauieiikcini, 

In  welchmu  wUclist  mni  reift  ilea  Scliicltaali*  Zorn. 


')  Horgenröihe,  H&i;  vgl.  980  ff;  Novalla.  aoliriften.  9,  86  f. 
■1  Tieck,  Oenoreva.  ItSO. 
1)  Krit.  Sehri)i*>n.  I.  Bil.,  KW;  Pliai.tMien,  27. 

*l  Kost  dieselbe  geheime  Wei%li«it,  wie  il«r  ..Uuljckaiitit«!"  Iiceitict  auch 
'''^  «Ifinutnktiniligp  Rlttnr  Kinniürieh  in  TionlcH  ,.U«tlnsina",  Hcitrifton,  llt,  14 f. 
*.  Tlerk,  li.^ii.ivcva,  212  tW 
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JJi«  Bodeiu  tntf  ein  Itcliter  titeruenblick. 
In  ilineii  «])rolit  <Ia«  KinntuieulesglUch, 
'IVAgt  jeder  um  aifli  rin  sideriscb  H»u» 
ünci  liftTin  aup  »pinor  Hoiinat  nielit  horviiB." 

«o  Imi  sio  (lioftf  Wahrheiten  an»  Röliines  ,Mnr({ftiirri|,ln*- 
schöpft.  Deun  hier  le?on  wir:')  „Das  hanpt  (dus  McmacIiPM)  ha( 
in  .lieh  die  ß  miinen  ,  ala  sehen  /  hOren  i  ri»cfaea  '  sclnnärkcii 
lind  fllhleii  ,  d&nnnen  qualificierpn  die  8tern«n  and  elementa 
lunl  oiitstf'het  flarimien  der  Riderische  ,'  Su-meii-  niid  Xitt,(ir-g*ij 
in  MvtlAcliPU  und  Thiwrt^n  ,'  iii  liicxcn  tjuillet  buae»  und  gutes 
dann  es  Ist  ein  liauÜ  der  Sternen.  Solche  krftfll  nehmeu  di 
steiTien  vom  Iiiminel  ;  da-ss  sip  im  fleisch  könntm  einen  lebendigen" 
nnd  bewegeoden  geist  raacheu  in  Meiittcheu  und  Tliioren."  Der 
Kinfluas  dor  Stomti  «iif  die  Munschen  Kiim  Outen  und  Bösen 
sowie  die  Vorstethmg,  dasü  jeder  ein  „aidemch  Hain«'  ist,  Aodc 
wir  hier  und  bei  Tinclc  ganz  Hhnlich  ausg^-sprochen.  Mit  &eia« 
Neigung  zum  Fatalistischen  weicht  Tieck  wieder  von  J.  Bohr 
ab.  Böses  und  Gutes  in  den  Creatnren  rührt  nach  Böhme')  m 
den  Sternen  her.  Allein  nur  Eiigel  »nd  Tenf'el  sind  iu  wiit 
scLiudoner  gut«r  und  b5m?r  (^uiilibät.  Für  divüv  Gu8i;hö)jf«  gil 
es  kein  Schwanken  mehr.  Im  Menschen  tind  in  den  anderaj 
Creataron  ktlmpfen  beide  QnalitSteu  and  der  Mensch  kann  sie 
Hülbst  dem  Guten  oder  Bü9(^n  znw^^ndoD.  Wührend  Böhme  eiit-' 
Bohieden  die  ireie  Selbstbestimmung  des  Meuscben  aufrecht  er- 
hlÜt,  tnaolit  Tieck  den  Menschen  xum  .Samenkorn,  in  dem  de« 
Schickeals  Zorn  reift". "i 

Wiiifreda  sagt  zu  ihrL>u  Bei^uchem:^) 

„leh  bin  so  üUridlg  nie  dio  andern  Memtehoii, 
Doch  worile  luir  s(>luaiiier  W^is'  vortielui. 
In  Innre  Tiefe  der  Nattir  zu  scliaueo. 
Da  »eb'  loli,  ma  geb-ennt,  xuaBmmeiUian^n, 
Und  was  dem  blöden  Auge  einig  edieint, 
In  fom«  Gienzoit  aueainander  äiehn,  .  .  .'■ 

Die  Hexe    benimmt  sich  hier  demüthig  wie  Jakob  ßi*>l 

Auch  or  erzählt,  wie  er,  obwohl  ein  sündhafter  Mensch,  die  Ot 

heimniase   der  Welt   duri!b  güttliohe  Erleuchtung   durchsohaue 


■)  VorgeiirStbe,  IT;  rgl.  W,  15.    Hj«1i<!t   gehöcen  »u<ih  tiolos  WnrU>a 


«)  Morganrilthe,  S  f.,  ancli  <ll#>  „Vorrede". 
^  Vgl.  Tieck,  .Schriften,  l,  81  (Ortavian). 


d 
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doriUJ)  ^Iii  dieRem  Lischt«  bat  mein  geist  alsbalrl  durnh  alle« 
geiiohpn  /  und  mi  jiUcd  CreBturen  '  sowohl  an  kraut  und  grall 
ftott  «rkennt  ,'  wer  der  sey  ,'  und  wie  der  sey  I  luiil  waU  «ein 
wnlloii  «i^y :  Auch  ho  \»t  alsbalrl  iu  diesem  Ueobte  mein  wüleu 
gewachsen  mit  grossem  trieb  i  daa  Wesen  ßnttes  zu  beschreiben." 
Ton  seiner  Sündhaftigkeit  spricht  Bfihme  besonder«  auch  in  der 
„Vorrede"  zur„Morgenrtibhe",  Auch  hier  verquickt  Tieck  wiederDm 
Nnturphiloaophiu  mit  Jakob  Böhme.  Schlaiermauhüni  folgendu 
Worte  bezeugen  e»;*)  ^Kine  grj>liere  Äuabente  gewährt  sie  (die 
Nat.nri  freilich  nns,  denen  ein  reicheres  S^eitaltftr  titifer  iii  ihr 
Innerstes  zu  dringen  vergönnt  hat;  ihre  chenügßlieu  Kräfte,  die 
ewigen  Gesetze,  nach  denen  die  Körper  selbst  gebildet  und  «er- 
stört  werden,  d  ie«e  sind  ee,  in  donen  wir  am  klarsten  iind 
heiHgsten  das  Univeraom  anschanen.  Sehet  wie  Neigung  und 
Widerstreben  alle«  bestimmt  und  ilbera-ll  umuitorbroclicn  tbätig 
ist;  wie  ailö  Versehiedenheit  und  alle  Kntgegensotzung  nur 
scheinbar  nnd  relativ  ist  und  alle  Individualität  nur  ein  leerer 
Name  .  .  ."  Während  JaJiob  Böhme  christlich-religiös  denkend 
alles  von  dem  nSmlichen  Geiste  Gottes  formieren,  erbalten  imd 
tragen  lässt,  schiebt  Tieck  hier  die  nnturpldIoBO)]hiHcbe  Au- 
schanung  des  Univei-snniH  ein,',!  führt  aber  den  Gedanken  gleich 
wieder  in  Höhmes  Vorstellungsweise  weiter. 

„Wie  Stern'  im  At^nind  di«  MetAllu  formen  .  .  ." 
„Also  ftueli  die  Erde  bracht«  keine  Fracht  /  auch  so  wUchse 
darinnen  kein  Metall  '  weder  gold  i  silber  /  kupfer  (  eilieu  noch 
stein  /  so  die  »lernen  nicht  darinnen  wiirketon  j  et  wiiuhso  uuch 
feein  gi-Sse]ein  daraus  ohn  wllrkinig  der  stemen.-*) 

„Wie  Geister  dip  GcwAchs«  ligiiHt^reii  .  ,  ." 

.Tftkol)  Böhme  erklärt  daa  Wachstimm  dea  Baumes  und 
sagt  unter  anderm;'')  n*  •  •  ftls^"!''  »bor  der  Prflhling  kompt  ,' 
daß  die  Sonne  mit  ihren  strahlen  die  Erde  erreichet  nnd  er- 
wärmet die  '  so  wird  der  Geist  in  der  hitze  '  iu  dem  bäume 
lebendig  i'  und  heben  die  geister  des  bäume»  an  zu  grünen  ,' 
wachsen   nnd   blClliou:    dnn    der  geist   gehet  in    der  hitze  aufT  .1 


>]  MorgeniSbhe,889;  vglTieek.  SoliHrten,  18,  aait,uni!  Novalis,  2. 3«. 
a)  Reden,  91;  vgl  Phantasien,  72. 
»)  Vgl.  Pliaiitasieo.  4S. 

^  Morgenröthe.  16;  vgl.  Tieck,  Schriften,  4,  ÄKI,  und  1,  11(7. 
»)  EI>J.,  13-2  f. 
Onun  StiuUan.  VL  9 
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und    alle    geisier    Irt^uen    sich    darinnen  ,'    and    ist    ein»    bertz- 
liclie    tielio    xw-Uch(.-ii    ihnon>     Ein    Hn()«niiiil')    sohildert   Jakob 
Böhme    daa   merktrurdige  Wosen,    das   dio    QuslitSten    (d.  i.  dir 
tbnuiereiidon  Qeiiittirl  iu  di>u  ({«wachsen  treiben,  wie  sie  Halm», 
Knoten,  ßltftter,  Blüten  und  Früchte  bilden.  ^AJadau  wächst  ans 
allen   (juallUiteu  '  die   in   dem  corpus  seind  .'  «iut-    kolbe    oder 
kopfl'  1  uiid  wird  ein  nt>n-er  leib  in  dvr  kulben  oder  kopfo  ,'  u 
wird   tigiiriret  gleich   wie   eratlich  die   wariteel    in    der    Krd«u 
itlleiii  daß  es  niin  eine  andere  subtilere  fonn  krieget. "   Hier 
al»o  Tieck   auch   sein    altertbUmlichea  ßeiuiwort,   das    Nicti  au 
Donut  «bonso  wie  der  Terminus :  „curporiereo'  oft  io  der  ^filurgr 
rülhe-   einstellt.  Wenn  Utzterer  auch  nicht  gerade  iii  Verbindu 
mit  „Oedauk"    imd  Wille*-    «.^ittoh^int,  m>    ist  doch   die    Art. 
Gedanke  und  Wille  entatehen,   bei  Böhme  erörtert   Woon  dii 
HitES   das   Licht  gebiert,  so    „enicitehea   die   sinnen    tmd    g«- 
danken,    das  eine  (|ualit3t  die  andere  ;  die  auch  in  ihr  und  mi 
ihr  »elber  tewperiret   iHt,   sioliot  und    iiiil  ihrer  scbärffe  app 
l)ii-et  /  daij  »s  ein  wille  wird  (  der  in  dem  twrpiia  auiTKtptget 
ilem  ersten  quellbmnn  in  die  herbe  qualitSt."-! 

„Witt   l'hantfusir   laxa  K«m  -ler  Ding«  ilriligt. 
Diirdi  Kiiibililuiig  Uninögliaiics  gelingt  .  .  ." 

Da«  intuitive  Erkennen  durch  die  Phantasie  ist  es,  auf 
auch  Jakob  Bühmo  ioiuier  wieder  ziu'üiikkonimt;  „Chue  die  ai 
deines    geist^a    auff","!     .,tliue   die  Augen  deines  gemutes    auf".') 
mit  er  gerne  dem  Leser  »u.  Das  Erkennen  und  i^ehen  „im  gpeiste 
im  trieb  und  waUon  GOttes'  ist  ihm  neben  der  Bibel  eine  Quel 
von  Ofi'enbanuigen;*)  wenn  er  sich  au  Qotte»  Trieb  uud  Wall 
hingibt,  so  werden  ihm  nMa  groÜe  geheimnusae  oHenbar".")  Die 
Phantattie  läjsüt  ilm  Uin-rgrUndllches  erkennen,  nlso  TJnmitgliclies 
gelingen.  (Romantittohc.-  Huclixchatzung  der  Phuiita»ie.) 

Der  Vens  ^^Alle  Dinge  nur  wind  der  Geisterwelt  ein  KI^ 
anheint  ein  (^^orapromiss  der  Worte  des  Knigeistes  im  „Faust" 
^.  .  .  und  wirke  der  Gottheit    lebendiges   Kleid"   mit   Böhm 

")  MorKenröÜie,  UM  ff.;  vgl.  Tieck,  Schriften,  4,  SU. 
f]  Morgenrätbe.  l'JI. 

•)  Ebd..  n. 

*-\  Ebd„  86. 

ft)  Kbd.,  as. 

fj  Ebd..  WH.  Vgl.  Tiaek,  Schriften,  1,  II.  „Nur  Plinntaul«  Behaut 
du  ewge  Webou  , , ," 
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jiaimng,  rluM  ^A\6  gnDtzti  Natui'  <I«r  g&DU«  l«ib  OOttes- 
9ei.')  UoU  und  Geinterw^^Jt  .linil  nach  inanchsu  ÄiiÜf^rungen 
B^hmtis  auch  identist-h. 

Im  weiteren  Vi^rlniife  der  HAX«nsc«iia  gilt  es,  ftlr  Sl^Vie«! 
Phantomo  xii  Duhutfen.  Diese  Schöpfung,  diu  Winfireda  rollbringt, 
künnte  mau  als  ,.frei  nach  .lakob  Böhme**  bezeicluien.  Jakob 
Bnhmc  »M-raliiert  ans  Hsr  Ansrhatmiig  der  Natur  verschiedene 
QaalitJlten  von  dieser  und  macht  dii-se  Qaatität«u  wieder  zu 
gen  «tischen  Principien,  welche  die  Dinge  in  der  Nntnr  schaffen 
imd  eimaal  ^Qnalitäten",  ilao  andei^mal  „QueHgeist^r-  oder 
^Geiatfr"  allein  gonaiint  werden.  Winfrddd  will  Phantome  schnffen. 
Daea  braucht  sie  nicht  so  viele  „QualitSteu-  aufzubieten,  als  Ktir 
öcbOpfuiig  wirklicher  Dinge  nrithig  wären,  sie  braucht  nur  drei: 
Gestalt,  Farbe  und  Leben.  Dies©  drei  Dinge  werden  zusammen- 
gebraut uiid  auf  de«  Rul' der  Zauberin  ei-scheinou  die  gett-änschlen 
Gebilde. 

Für    die    Kinftihrung  de»  «raten    r,onstiiutiven    Rlemente-s, 
der  Linien  nänUich,  vi'eiclie  die  Gestalt  der  Phantome  umschreiben 
mfljMea,  ließe  sieh  eine  Anregung  durch  die  ^^Morgenrölhe"  vor- 
muthen.    Der    .animalische    Geist*,    heil)t   ee    daselbst,    der   von 
den  7  tjuetlgei.'ttern    au-igeht,   mni*«    diesen,    wenn  ein  Ding  ge- 
fichafieu  werden  soll,  zuerst  die  Form  weisen.   Denn  gerade  wie 
<ler /Zimmermann,  der  ein  künstliches  Haus  baut  oder  der  Hand- 
werker,   der    «Hin    künstliche«  Werk  macht,    nicht  zuerst  mit  den 
Bünden  «ugreitl,    soiideni  »ich   im  Geietc  di**  Form   vorstellt,  an 
.^weiset  der  animalische  Geist  deu  7  Geistern  die  Form.  Aledonn 
Inideu    es  die  7  Geister   und  machen  es  begreiflich  ,'  alsdaii  ar- 
ftieiten   nmt  die  ITAnde   nach   dem  Bilde  .<  dann  muat  ein  Werk 
>rorhin    eret   in    ninn  bringen  '*  wilstii  es  maoheti."^)    Es  ist  hier 
xiiclit   nur  vom  Linienumriss,   »ondorn    vom  „model*  Überhaupt 
cS*  Rede.  Eine  gewisse  Ahidiclikeit  de«  Vorgehens  dieser  QeiBter 
'Und  der  Hexe  ist  immerhin  vnrhsnden. 

Die  Farben  werden  ala  zweites  bildendes  Princip  von  der 
Hexe  gebraucht.  Das«  Linieuschema,  der  ümrise  winl  durch  sie 
orst  lobendig.  Die  seltsame  Vorstellung  von  erst-orbenen  Geistern 
BcJieint  'Heck  aus  Böhme  genommen  zu  haben,  welcher  schreibt:") 


')  Vgl.Tiaok,  SoLriften,  11,  13. 
r>  Moi^enröthe,  B06  f. 
^  EM..  iU 
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,Wm  (i«r  xomige  Feuer-Plita  (iie  Goiitfir  der  Matnr ;  wolohn  in 
der  Krdeu  im  Tode  stehen  /  mit  eeinem  grimmeu  sobrack  moS- 
vecket  I  imil  beweglich  macht  ,'  so  fatigen    dif  Gpister    nn   nfirh 
ihrem  oigvotluimblicheu  GutUichen  Hechte  sieb  sni  gebäbreu 
»ie  von  der  Ewigkeit  gethan  habc^n  i  und  figuriAren  eineii 
zuä&mmeti  nach  dess«lbi^u  Ortbs  instehfindan  qualitttton."   Uleic 
iiirtweise  wird  an  anderer  Stelle  vüii  einem   ^todtea   Geiste" 
sprochen.  Die  Verse,    die  von  den  flünsichtbarün"  spretJien,   die 
vom  Kickcseiii  in  den  Liohtaohein  kouunäu,  solieineu  »uoli  ttocli 
von  der  Vonttollting  dvr  .«U'storbonon  (*«iater~  nuHzugehen.  *1 

Im   dritten    Zauberspruche  Winfredaa    wird    das  Feuor 
belebend»»  Princip  augHsproübeti,  das  den  nuü  Linien  und  Farfc 
gesclmlfenßn  Gebilden  ^Atem,  Heele,  die  Natui"  gibt.   Verwand 
int  damit,  was  Jakob  Böhm«  Über  diu  Hitzu  sagt.')  Dur  <Tnu 
utoll'   XU    oin«-m    Tjel)vw«ti(.-ii    wird    voa    der    herben,    sauren    un 
sülJen  ijimlität  zusammengeftigt,  mustt  aber  er»t  dnrß)!  dio  Hit 
zum  organisdliPi)  Leben    erweckt   werden  .  , .  .und   dio   hitse 
der  geisl  i'  oder  die  auKündutig  des  Leben»  i  davon  der  geist  i| 
corpus  «ntstühel  i  der  in  den  ganzen  corpUH  igualiet  /  und 
dem    corpus    leucbbet  i'  und    macht   die    lebendige  ßew«>gung   In 
nllen  tjualtUxten  des  <^orplu.'  Hier  ist  die  Anlolmuiig  un  HChoi« 
wieder  deutlioher. 

Ein    klein    wenig  Licht  föUl  aufdi  noch   auf  die^e  hyf 
mystische  Uexenkunst,    wenn   man   den  AbsoJinitt  ^dte  Fiirben^ 
aus  den  ^PhanUsieen  Über  die  Kuiisl^,^)  In  denen  sieh  auch  sehe 
Böhme»  Kindosii  zeigt,  heraiiKieht.  Formen,  Farben  und  Tßn« 
ilyem  schtJnfii  Zunammeu wirken  entzücken  (so  pliäntaniert  Tieok 
unter  anderem)  den  mnitigen  Nntiirbenbacbter.   Die  menscblicin^^ 
Kunst  trennt  iScuiptur,  Maleröi  und  Musik  und  jede  dieser  Künal^^ 
wandelt  ihren  eigenen  Weg.  Aber  wie  aohön  müxttto  anoli  in  der, 
Kmjitt.  eiue  Vereinigung  sein,  wen»  ttioh  x.  \i.  zu  einem  (lumtilde 
das  verbri^derte  TonstUck  fünde  und  es  belobte.    Da  wäi-e  dann 
die  Kunst  die  höchst  verschönerte  Natur.  "Weujj  Tieck  Umriss 
Farbe  und  Tüno  zu  einem  belebten  Kunstwerke  xusammeiiwirkt 
«eben  will,  so  ist  es  klai-,  dasa  er  hier  die  Srhlegel'Bche  Üniver 
poesie  KU  einer  Art  Üiiivei-Malkuti^it  ^)otnui!iier«n  nuicht«.  Die 


')  Vgl.  Tieck,  Sohrittcu,  1,  «(  (OctaviBoi;  I'ImmiI«!*!»,  B9,  101, 
«}  MoTRPiiraihp,  100. 
")  42(1 
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die  Gebilde,  die  aus  Dmrias  tiD<l  Parb«  «Icli  etiiwick^lu, 
'Itirch  dio  geboitne  Kraft  des  F»u«rB  nnd  nitl  si«  mit  Uilfe  der 
Töne  vollends  bis  Daseiu.  W'w  diese  (Teiater,  welche  die  Haxo 
mft,  so  scbwwben  auch  die  Urbilder  der  Kunstwerke  irgendwo 
-Uörperloif  in  d<*n  schUnaten  Fonii«n~.  Wie  dat»  magiacbe  Liuien- 
netas  die  Farben  i'jnltingt,  «o  .spreitet  die  giins«  NatiU*  dem 
SormengtftTize  ihre  Nttze  ^iitRegen,  tmi  Hie  funkelnden  ftcbimmer 
festziihaltnii  «nd  aiifziifatigen-.  Ks  scheint  also,  dme  das  Tliiin 
der  Hexe  »uch  ein  Zerrbild  vom  Schaffen  des  romantiBchen  Ideal- 
«tjprs  »ein  soll,  und  *ie  früher  die  lv'iiturphilo»yphie  wird  hier 
vvh  »ugleich  eine  ästhetische  Qedankenreihe  der  I{«maniiker 
mit  Gedanken  Jakob  Röhmeit  vert^ui^ltt. 

In  den  Versen')  .dos  niiisg  das  lieben  in  sie  führen  u.  B.w.** 
arbeitet  Winfreda  mit.  ihm  nSmlichen  Vorstctlungen  und  der 
.schwHugere  Drimg'  stammt  auch  wahrMcheinlicb  aus  Böhme;  denn 
der  Vergleich  mit  dam  schwangeren  Weib«  ist  bei  ihm  beliebt.*) 

Die  Worte: 

..Sv  gewinn  atvia  Hini 
Bedeutet  Keaün) ,  . ." 

im  Fluche  der  Mexe  gehen  wahrttcheiulich  auf  einen  Vergleich 
Böhm*'^  zurikli.^l  «Und  gleich  wie  der  liimmel  einen  srhiuti 
oder  festuug  hat  ober  den  trtenieii  '  und  gehen  dnuh  alle  krUttu 
KU»  dem  himniel  in  die  stenien :  alao  hat  das  hini  einen  scrhiull 
oder  festuug  iWr  doin  leibe  nur  ^eht<ii  doch  alle  kräfle  auÜ  dem 
Ilitil  in  leib  und  in  den  gantiiuu  Men:«chou.' 
Winfredaa  Worte : 

^Aus  dem  I.inlit  ham  LiifV  uml  Meoi-, 
Und  die  Kid'  mit  CStifiutiii  M'Jiwtr 
VnA  df-r  Tioi'  mid  Vögul  Heer." 

aclieiueu  sich  aus  j«ueu  Auileruugen  Jakob  Bühuie»  berzuleiteu, 
in  deucn  alte«  in  der  ächi>pfmig  auf  Sonne  und  Btenie  KurUck- 
gefiihrt  wird,  ^Kratüch  achawe  an  rlie  Sonne  ,'  die  ist  das  H«rüio 
oder  der  Künig  aller  «temen  .  nnd  gibt  allen  stemen  üeoht  vom 
«ufTgang  £tun  uied  ergang  .. .  So  du  aber  nicht  glauben  wilot  / 
d«  iu  dieser  Welt  eiIIcb  von  den  stcrnon  herrühre,  »o  wU  ich 
dir»  beweisen  so  du  alter  nicht    ein  klotz  bi.iit.'-')    „äo  umu  i\i%s 

»)  Tieck,  Oojiopov».  ilü. 

*)  MorgvBröÜie,  10<1,  130.  U%  ir>ä,  107. 

'\  Ebd.,  17. 

«)  £bd^  10. 
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gaiitze  curriculum  oder  de»  gantson  uinbcirck  dvr  stemeii 
Lr&«)ht«t ,'  so  fiudet  sicha  bald  ;  daß  dasselbe  aey  die  Mutter  aller 
Diugo  oder  dio  Xfttiir  ,'  ilnrnus  »IIa  duig»  wünivii  ttoiiid  und 
dannueii  alle  Ding«  stehen  und  leben  /  luid  dadurch  sich  allen 
bowogot  I  und  alle  dinge  sniail  auQ  deiiaelheii  cräftleii  j^emaobt , 
luid  bleibeo  dariuiiQ  ewiglich." ')  ^H 

Knn  hätbeii   wir  uudlioh   nouh    uiu   paar   Nachklänge    »4^ 
Jakob  Büluue  ftszufuliren.  bi  deuen  seine  myetiacbe  Oir&ubanui^ 
mit  tlioolo^«olieii  Lehreo    des  ChristeutlLums  sich  vereinig  uud 
das  ist  auch  die   einzige  Stelle  in  der  .Güuoveva',  au  der  niao 
etwas  von  jeuer  Betrachtung  de«  CliristBnthiiai»  iiu  Lichte  Jakob    ' 
Bitlimes  spürt.  Es  ist  diee  die  Sterbevision  der  heiL  Qenovova,*) 
in  dvi  eclion    Friesen  BOliiue^i  EinftuHs    wabrnaLm.")    Geuove 
sieht  in  der  Eksttute  di*y  hinunÜBulio  Herrliolikeit 

„VVobiu  icli  bliukt«,  »>li  icii  mütvu  prtuigcn, 
Aiu  Strfthlen  vnidliKiui  Hliitiiicittbluineii  auf . . ." 

Über  diese  himmliitelien  Blumen  und  Blüten  hauHett  »ucti 
Böhme  . .  .')  .auch  so  gehen  in  dioson  ihimniligchen)  cräiRen  tmS 
alU-rley  blumeii  uiit  schüuun  liiiulischeu  larfauu  uud  goruuh- 

In  der  Strophe  (tber  die  Trinitivt.  sf-hlioüt  aich  Tieok 
deutlich  an  Böhme  an,  dessen  Aus^deutung  dea  Trinitäbäuiyaturit 
sich  vun  dor  kiiubüch-tlioulogischen  aul'l'nlk-ud  unturticheidet. 

,,I>er  Kohn  war  roctit  den  Vnlc;^^  Hurz  und  Liebe, 

D«r  V&tor  »diAfftntlo  Allgegi'iiwa.rL, 

Uer  Qtiiat  im  uncrfuri'clilJQhe»  GoUiubu, 

Das  ew'jj«  W'ii-t,  «!*»  itnnu^r  fort  bcluurt; 

Uud  alleti  weoliacliid,  iiScIit«  im  T<ido  Uiebc, 

Ind&fi  der  Vati^r  wii-kt.  die  Kunu  uud  Art, 

So  Ijob'  und  Kraft  und  Woi-t  in  eins  verschlungen, 

lii  ow'ger  Liebeeglut  von  sicli  durohdruiig«!!." 

^Al«o  ist   ein  4>ott  ,'  und  3  tinterschiodliche  Penohueu 
49)iiander  '  und    kan    keine    die    andere    fassen   odei'  aufhaltet 
od(*r  der  andern  Vlirspruiig   ergründen  ,  sondern   der  Vater  gi 
bahret  den  Solm  /  uud  der  Sohu  ixt  de»  Vaters  Hertze  ,'  uud 
Liebe  und  mihi  Licht  /  uud  ist  ein  Ursprung  der  Freuden  / 
allea  Lebens  anfaog. 

')  Uorgsiirotbe,  12;  vgl.  61. 
■)  Ti«t!k,  GnuovevB,  UI6  f. 
«5  Friesen.  2.  Bd.,  159. 
•)  Morgfriirötli».  H  fl'. 
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Und  der  Heilige  iieiet  /  ist  des  Lebens  Oeist  /  und  ein 
Formirer  und  Hchöpffer  aller  dinge  ,  und  ein  Verriobter  des 
Willens  in  GOM  /  der  Imt  formiret  und  gnttchalTen  miß  iliim 
Loib«  imd  iu  dem  Leibe  des  Vaters  alle  Engel  und  l.Veatureti  t 
and  hält  und  formiret  nooh  täglich  alles  l  und  ist  die  scliärffe 
und  der  lebendig«?  (ieist  Uotte«:  Wie  der  Vater  da«  Wort  auU 
seinen  Krätften  spricht,!  so  romils  der  (3eiät."')  Tieck  zu\it\  am 
diesem  coitiuseu  Uewebe  einzelne  FüdL^ben  lieraus  und  webt  aie 
uaia  neue  in  stiiner  Stunne  su^ammen.  Welcher  es  dem  andern  an 
geheimnisvoller  Ounkelbeit  KUvorLbut,  ist  schwer  xti  entscheiden.  — 
in  der  letzten  Stropbu  der  Vi^ian  bei^t  e«: 

„Wie  strahlen  gieng«»  Ungcl  au>  und  i^in, 
EntsUckt  in  der  Dreieinigkeit  tu  spiolCD  . . ," 

Dieses  Spiel  dor  Kngel  in  Gott  erwiLlint  auch  die  .Morgeu- 
röthe"  öfters.  Bei  Schildeniug  der  Freude  der  Engel  lioiüt  man:*) 
„es  war  alles  ein  herztlich  Liebe-spiel  in  i_JOtt . . ,-  Wie  Gott 
Lii  «einer  Verttndening  iinbegreiflich  ist  und  lu  seinem  Liebvsplel, 
^Also  sollten  auch  die  (Jeiaterlein  oder  die  LJechterlein  der  Engel ; 
welche  eeind  wie  der  Sohn  OOTTES  ,'  liir  dem  Herueu  <;()TTES 
in  dem  grossen  Liechte  fein  sanft  spielen  ,'  darmit  die  Freude  im 
Herteeii  (rotteit  mücbto  vermehret  werden  .  uml  müchte  lUao  In 
üÜtt  oin  Heiliges  Spiel  Beyn."^ 

Hie  und  da  ü-iffl  man  noch  eine  Wendung  in  der  „Genoveva", 
der  Vorstellungen  sns  Jahob  Böhme  zugrunde  liegen.  Böhmes 
Vorstellung  von  den  vürschiodenen  (ieistern,  die  im  Menschen 
tliiltig  wind,  z.  B.  steckt  in  Phrasen,  wie  „alle  Geister  (sc.  der 
GebKreuden}  nach  Hilfe  aohreien"*»  und  ^weun  sich  die  inuern 
Geister  alle  lösen^  (beim  Sterbenden).')  Auch  das  .himmliüc^h 
Freudenreich-*)  wäre  zu  nennen. 

Die  angestellte  Beobachtung  zeigt,  ilsss  man  BChmes  Kin- 
fluss  auf  die  ^Öeuovevii"  nicht  überachiltÄcn  darf  Am  nächsten 
kommt  dem  Sachverhalt*  Tiecks  Äußermig  bei  Förster:')  ^als 
ich    die   rjenovefa  Hclirieb,   habe    luli  allerdings  Jakob  Böhme's 

*)  Morgenrdth«,  &lfl. 

9)  Ebd.,  260. 

«)  Ebd.,  28Ö. 

*)  Tleok,  Oeitovuva,  '^B,  a-ii. 

»)  Ebd,  198,  w   Vgl.  147, 18;  IBl.o. 

«)  EW..  3S7.K,:  314,  j. 

'')  Färtitei',  BiugrapUe  und  Uteraiische  Skizxsn,  38B. 
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Sohriß«)!  mit  gi-uüam  Interesse  geleüaa  imd  ao  IkL  vieUoidit 
Maurhea  uua  ibuen,  mir  bewuliüos,  iii  mein  Stück  ilbergegaDgeu". 
Jakob  ßobiiies  Theo»o|)hio  vurwcbt  Tiuok  luel  nur  hii  jentai 
Stellen  in  ssine  „Genoveva-,  wo  das  G«]ieimnisvolle  iii  T 
uud  Ijiliiüt  lierr«oheii  soll.  Das  Mysteriöse  ist  dia  Spliär« 
^UubekttiiDien'*,  der  ekstutiach  verztkckten  Heldin  und  vou 
Hexe  wird  m  kh  Hchleulitem  Zwockii  mUsbrauoht.  F&nt  uirgsQi 
werden  aber  Bühmes  Gedankfui  genau  in  ilireni  urnprUiigüclieti 
Siunv  imd  in  UDVOrmiMvbtt^r  ßeiiiLeit  tlbeniomnieu,  sondern  Ticuk 
HUcht  jedesmal  Älterthümlichws  und  Modornea  zu  venMihme! 
E.S  leitete  ilm  dabei  gewiss  i>Ui  f'eiuor  klUisUerischer  Hinn. 
„Genoveva'*  will  alte  Poesie  auffrischen  und  in  neuen  Oewa 
kluidou,  sie  will  »Iterthiunlich  und  modeni  zugleidi  sein,  D»  vai 
denn  Tieck  mir  c<>u.seqiieiit,  wuiiu  ur  Bölinios  Mystik  nicht  in  ilirer 
vohten  und  ursprungUubeu  Gestalt  seiuem  Gedichte  aafktnl 
sondern  sie  su  gut  wie  müglii:h  mit  modemen  Ausuhaunngen 
amalgamieren  U-aclit«te  und  sie  iu  modemer  Einkleidung  vo 

Für    dun    Auftuig    »uhuiut    oa    seltMUiu,     daas    die     Wo 
liulier,  heiliger  „Weisheit,  die  der  fromme  ^Unbekanntu 
d'w  heilige  Hi.'ildin  spreoheu,    n.ucb  die  hüsv,  betrllgenscbe  liest' 
sich  anniaüen  darf    Wenn  auch  nicht  dentUch  auögesprooh 
goRieint  ixt  aber  jedetif»lU,    dass  die  Hexe  da«  Heilig«  für 
»chaÖden    Zweoke    missbraucht.    Diese   Auffassung   deutet    aoi 
Boruhurdl  in    neiner  Tiec.i?iii*ion  «ii.    Das«  in  den  Hesensprüchen 
zugleich   ein  NaohäHeu    romantischen  Kuustschafiens   verborgi 
ist,  reimt  sich  damit  ganz  gut  xntammäu. 

yOr  den  heutigen  Leser  ist  wohl  das  meiste  von  der  Jak' 
BtihmttWbon  Mystik  in  dor  ^Gouoveva'^  ganz  unvcRttSniili 
gcwoi-den.  Wer  kümmert  sich  heute  um  diese  mystische  PhUo> 
sophioV  Tieck  diohtet«  aber  zunächst  für  den  eugeron 
seiner  Freuude,  donon  Jakob  Böhme  .Bibel"  goworden. 
kannte  man  den  Schlüssel  zu  den  geheimnisvollen  Worten 
^Unbekannten^  wie  der  Hexe.  Die  Romantiker  waren  um  I80t. 
fast  alleaammt  Adepten  Jakob  BiJluues  und  hätten  gerne 
die  myatisohi;  fruh«^*  Bot^uhat^  dos  (iörUtzor  Schusters  alli 
WeJt  verkündet.')  Tieck  erneuert  Böhmes  Gedanken,  aowoit 
sie  seiner  Dichtung  einverloibou  kann,  Hhnlioli,  wie  er  die  Poi 
der  alten  VoIksbUcher  auQlischt  und  damit  war  allerdings  achi 


1 

>ii  d«9^ 


*)  >OTftlia,  ^^cbriAeii,  2.  öi.,  tf». 
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diu  Aufaiig  tiiil  <lt>r  Populurisiening  des  verüchullen^n  Uvetiken 
gemaohL  Anli^r  Tieck  und  NuvhIu  la»  Hieieii  beHonrier»  P.  Schloß 
eitrig.  Auch  Ritter,  Hülsen,  sogar  St^-helliiiR  sohlossen  sicli  deu 
Bewtmdtirom  an.  Wa«  lüe  Uoiuanlikei-  in  Uircui  otaU-n  BntliuHius- 
mus  mit  dem  ^philysophuH  t«moiiicu8"  vorhatten,  sagen  neben 
andoni  merkwürdig«»  OrakelaprUuhe»  am  b«ateii  F.  äolilegf-ls 
Wort«,  Wort«  oine«  Böhmesthwitrinura,  dt'm  TieeJts  B(Miiilhiiii|;«n 
QOub  viel  zu  geringwertig  bradiiBin-ij.  Kr  »fbi-eibt  aii  Schleier- 
macher:')  ^Fost  möchte  ich  Dir  zur  Pflicht  machen,  den  Jakub 
Bifhtue  KU  studivreu,  Fi»  muM  noch  viel  von  ihm  die  It4]d•^  {»«iii'i, 
veil  in  ihm  gerad«  das  Christenthtun  mit  2  S^jibKren  in  Beröhrmig 
steht,  wo  ,j«tKt  der  ravolutionfire  Geist  am  schunst«n  wirkt  — 
Physik  and  Poesie.  Bitter  hat  ihn  sehr  studiert  aiid  will  ancli 
über  aeini;  Physik  siclu-eibeu;  d«»  itit  abur  nur  eiiiu  Seit«.  TiocU 
l«gt  »icb  gevTidtig  uul'  ihn  und  wird  iliu  liinlnn^lii-h  tivt'kiliicron ; 
i^tm  in  einen  andern  GeiaL  eiiusuHringeu,  daa  ist  diesem  Meuet^heii 
nicht  gegeben.  Also  wird  Höhme  fiir  den  Tierk  etwas  thnn, 
Beck  für  di-u  Böhme  aber  /jowiss  sehr  woiüg.  N'ot-h  eiu  Uruud, 
warum  ich  bh  bnsmtderK  euhicklii^h  linde,  dmi  Bühmu  r,u  prodigun, 
iail,  dan  sein  Xame  schon  den  größten  Anetoß  bei  den  Philistern 
erregt.;  koiu  anderer  kunii  mubi-  polemische  Energie  haben.-  Da»» 
Ti(»ek  seinen  Böhme  ^.tieckisieit,"  hat  Schlegel  richtig  getroHen. 
Dassclbo  ihat  Tieck  ohnehin  auch  mit  seinen  übrigen  Vorhildom 
imd  er  hatte  als  Üiibtrr  sein  gute»  Kechl  dazu.  Kr  war  aber 
dabei  eiu  recht  «U'riger  nVerküiidigcr  d«r  Morgenrüthü",  porsünlich 
auter  seinun  Freuitdeu  und  in  seiner  Dicrhtimg.  Im  nZerbiuo~ 
hatte  er  Böluno  in  den  „Garten  der  Puesiv-  vorHotutt,  in  den 
,PhantaHieeu-  merkt  man  «chon  dia  Sjturmi  von  Böhmes  lde«u, 
Fastnachlschwnnke  vom  „Neuen  Hprcules-  (.Der  Autor-) 
wird  er  mit  roichBtem  Lobe  bedacht,  iu  nOotaviau"  und  .Mehmiiie"', 
vereubiedeuo  kleine  OetUchte  worden  Böhmes  Gedanken  ein« 
nkl,   wie  iu  die  .Ganoveva*'. 

iCine  Wiedergeburt  der  Bjihm<^'ttchen  Mystik  im  griiüeren 
Htilc  ortblgte  freilich  erxt  spütor  iu  Baa<:1ärB  Plülosophit^ 

»  ♦ 

* 

Ob  mit.  dieaer  UnteraiichiiMg  der  pewönlichen  Einfiilsöe  und 
Auri^ußgen,  der  Quelle  und  der  liteniris<rliun  Voibihlcr,  die  in 
Tieck»  „Oenoveva"'    nachwirkten,   das  ganze  Erdreich  genügend 


*>  Aua  Schlejwrmiwhtin»  Leben,  U.  Bd.,  I9i  f. 
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tloÜ  K^I^Ki  ist,    aua  dem  diese  i)elt«atne,  vie]g«rillimtu  and  viel- 
götadeltw    ronmntittclie   BIQt«    liorvom:ui-)m.     wage    ich    nicht   zn 
behaupt«n.  Briefe  und  aticlei-t)  Äarzeichiiungen  kniinen  noch  ein- 
mal neues  und  vollerem  Tjicht  itber  manchen  Pmiki  briugeu.  Kin 
ziemlich  deutliches  Öessiamtbild  der  Bedingungen,  welchen  dieses 
roinftiitisi-hi*  Werk  «ein  Diwoin  verdunkt,  «teilt  sich  nber  iinmerhio 
auH  der  Betrachtung  de»  üugängliclieii  Mnteriales  iif^r.  Dak  Volk^ 
buch,  die  altehrwUrdige  Legende,  der  'l^ocb  mit  tiefer  EbrtiiTcbt 
naht,  gibt  tieu  sloffliL-hen  Gruiidstocli    des    ganzen  Bnchps.    Die 
Kliriitrcht  vor  dein  Aken  bewog  den  Romantiker,  aiich  von  der 
Auarrlnuiig  de^  StofTe«,    wie  »ie  das  Volksbuch  bietet,   nur  dann 
alxfugeht-ii,  wenn  es  gewichtige  Gründe  forderten.  Shakespeare« 
-Perikles"  und  Maler  Müller  wiftsen  auf  die  draniatiftche  Fon». 
y,Perikles"  {fab  iiocb    insbei^onderi-   dus  Vorbild  filr  die  episelieu 
Kinlagen.   njüirencl   (^'nldornu  da«  Lyriscbo    und  die    metrisch« 
G«»tultung  vieltach  beeinflusste.  Müller,  Shafceepoare  und  Goeth*' 
bestiiuiiit«!!    dort   und    da    einige  T^nien   fiiias   Charakterbildt.'» 
MtiUer'sche    nnd    ShakesjieareVhe    Stimmungen,    welche   Tieck    ,, 
besondere  verwandt  ansprachen,  giengen  in  Keine  Diohtnilg  übe^f 
Müller,  Ooethe    und  Sliakeepeare   haben  aurli  ihren  Anth»*il  aifl^ 
Aufbau  einzehnjr  tici-uen  wii.'  an  dt-r  rittfrlicbeu  Oostfümcnujg. 
Jnkob    Uöhmes    alterthümliche     und    doukl«    Myetik    mit    ihrer 
fi-emdartigen  Terminologie  balf  gewisse  Svenen  anf  eiueii  seltsiun 
HlterthümliL^ben    imd    gelieimuiitvoUeD  Ton  stiinraen.   Aber  jeder 
nach  fremdem  Vorbilde  gefilhrte  Pinselstrich  verrfith  doch  ancb 
immer  Tiecks  eigene  Hand,  die  st«t8  in  selbetttndiger  Weise  dai9) 
Premdf  df-m  rlgt>iu-ii   J'.woek*-  dienstbar  maciit    Tiei-k«  vrwncht^?!) 
Abneigung    g«geu    di*?     saft-    unil    kraJilose    MicolHiliscbe    Auf— 
fcläningB8ucht,  die  Krlaiiger  Kindrücke  sowie  Wackenroder«  tart-  - 
trommer  Sinn  und  Allerthmns-Kuthusi&^imus,  die  müchtige  religio»^ 
Krrt-ginig,  die  durch  Süliloiemiacltpr,  Novalis  und  Friedr.  Schlt-gi^ 
in  den  romantischen  Kreis  getragen  wurde,  religiöse  Stimmnnget^i 
welche    die   t!alderon-  und    ßribme-Lectäre   weckte :    alles   var^ 
einigte  sich,  um  Tiet-k«  (ieiuitth  mit  jenen  innigen,  iilliii  llilliiilinl^ 
religiöaen  Kunstjitinmiungeii  xu  erlüUen.  die  dxs  chamkleristiacb^S 
beherrschende  Licht  über  eeui  romanüscheK  Drama   verbr«il«^ 
und   dieacs  trotz   aller  EnMehnungou    xu  einer  Jurchaua  selheu^ 
stSndigen    ICuustfioböpliing  machen,   wie  siu   eben  mir  au»  dei^* 
romantischen   Geist«,  der  ajch   %'or  hundert  .Tahren   in  nnsere^  ' 
Dichtung  enlfalt«te,  erwachaen  könnt«. 


rv. 

Charakteristik  der  „Genoveva". 

I.  I>UH   i-omuiillscliv   Druiuu.   —    CumpoMitioii. 

Im  StolFHcheii.  da«  Tieck  in  seiner  .GenovevB"  verarl»eit«t, 
Ändnn  wir  allenthalben  Entlehnungen  und  An1elmtmg«ii.  Die 
Geschieht«  und  dift  PoJge  ihrer  Rntwiekeluiig,  g«r  manch«»  !ii 
den  Oharakter«ii  wie  in  den  Motiven,  die  Verwendung  von  Vera 
imcl  Prosa :  all  äim  int  nicht  neae  Krtindnng,  sondern  von  Anderen 
AbeniommeD.  Vollständig  neu  tanrlen  «-ir  aigentlich  uiir  die  Auf- 
&asiuig,  welche  diese  Dichtung  bvhcrreoht,  jene  AntTaäMing,  die 
aas  gemaseii  xeitgenUssiechen  StTÖmnngen  und  persönlichen  Riu- 
drfictcen  erwuchs.  Dies  ist  nicht  Zulall  und  nicht  Armut  nn  Kr- 
findungskran.  Tieeb  logt  oben  koinon  besoudcreu  Wert  auf  dus 
Nwierfinden  des  Stofl'Ht'hen,  wie  nn«  «ine  hexpichnende  Stell*» 
des  „PhanlaKOB'  beatütigt.')  Clars  möchte  nämlich  .lieber"  eine 
Seen«  in  ^Wa»  ihr  wollt"  gescliriebon  haben,  »U  di«  Novell© 
erfiindeu,  »ua  welcher  das  Lustspiel  entsprangen  ist.  Kiuht 
wftßentlich  andei"»  dachten  die  romantiaehen  Collegen  in  Jena 
bereit«  vor  drir  Entstehung  der  ,Genoveva-.  Kach  A.  W.  Sr-tilegt-l ") 
Mtzt  sogar  Shttkeapoaru  das  Wesen  seines  diuhteriaohea  (Jeschftftes 
Di(;ht  in  die  Btofflicbe  Erfindung,  »ondum  er  wendet  die  giuusu 
Manht  seines  G«nini<  auf  die  Ge«<ta]tung  eines  vorgegebeneu 
StoffesL  Tieck,  der  Schülör,  will  nifht  Über  dem  Meister  »ein. 
Er  begnügt  sieh  aueh,  »eine  ganz«  Kunst  iu  der  ,.Urgani8atioii'^ 
und  Darntelliuig  des  HtolTeB  zu  zeigen. 

Tieck  möplite  in  »einer  ^Genoveva"  ein  „romantisches'^ 
[nneiwerk  ««baHV-ii,  in  (le>in  »ich  Dramati^cbci  mit  E|ii»cliem 
nnd  LjTiflchem  verschmelzen  boU;  denn  *3  ist  die  Aufgabe  der 
TOmantischen  Poesie  ^alle  getrminte  Gattungen  der  Poesie  wieder 

■)  SohriAiMi.  4,  ITI. 

■)  WW«  7,  71  f.;  vgl.  SwmbÄld  l&i  L 
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KU  vemuigeu-, '  i  Ohne  Zweifel  kann  dor  oohta  Dichter  das  Poetisc): 
tu  jod«r  Fnnu  iius8|»rtH;h«D.  Warum  »uUtc  er  es  iiicbt  auch 
versah ledeDei)    Formen  Itüuuoa,   die   gleiohzeitig   aebeueiuandor' 
stehen,  die  sich  gegenseitig  durchdringen  und  die  orgaui!>o}i  iq- 
einundcr  wuchMeuV   Solange^   der  Dichter  da»  Poetisch«  mi  si« 
seineiu    iuiiereu  Wesen   uaeh   iu  A»gt>   hat,    braucht  e«  keit 
Scheidung  iiMrh  diejien  oder  jene»  Kategorien  der  küntitlerisrhea^ 
Krscheiiiuug.  Anders  wird  ea,  wenn  t*r  eine  Wirkung  nach  auUeu 
austrvhu  Do  ist  vor  Hllem   der  Dichter,   der  sjnh  die  bestiinmie 
dramatiüche   Galtuiigsiform    wählt,   auch    au  die   ties<*tzo    dieser 
könstlerischen    Gattung    unwidprrnflicli    gebunden.    Thoorptiseh 
lUat  sich  gegen  die  Möglichkeit,  verschiedene  Gattuiigsfonneu 
in  einem    puotittulion  Werke   zu  vorst^hnu-lKeu  nichts  umwc^ndcii. 
die  Schwierigkeiten  aber,   die  sich  von  der  künstlerifichen  Seite 
her  orhebtMi,  »im!  so  grolle,  das«  ein  giiti^s  Gelingen  eine»  solchen 
rotuantitjchbu   Uuivorsalgedichte»   wenig   wobrücheinlich  ist.   & 
■nus«  dL'in  Dichter  hei  sülchem  Trtrmenget]  der  OatUingen  leolit 
schwer  werden,  dem  Kunstwerk  die  unaatbehrliche  £iiiheit  ooid 
Qeaclilossenlieit  der  Erselieiiiiitig  zu  gebe».  Denn  es  babeii  dii 
einzuhion    Gattungen    Ihn-    «igeiiou    stiliKti^i'chi-n    Gesetz«.'    und 
die  Gecauimtform  Jeder  Dichtung  bestimmt  bi»  iu  die  Güed<r 
herab  die  Formgebung  in  eigenthiüiilicher  Weise.  Hs  mtlsai«  wolil 
ein  liigvuium    von   hik-hster  küLii<tleri3eher  Degabung  eretelteo. 
das    alle    Uindemiesc    glücklich    unter    sich    brächte    und    in  dif 
MosAik    verschieden    genTtHter  Tlieile    ohne    ein  Zuviel   läer  imd 
eis  Zuwenig  dort  Hannoute  tmd  künstlerische«  Gleichgowichl  a 


<}  Minor.  Vrie-IHch  Scldeg*),  iM..  MO.  Vgl.  Sols^r.  S.  Bd.,  «ffi 
Waekenroder  »bat»  „eine  geheime  Varwaudwchatl  der  Kansl«*,  in  <I«b« 
«llouüwlbcn  diiMMlW  gtlltlinbv  Flftmnio  wsivo.  (HorMiiKOi^.,  78.)  Stor&bil-I 
glaubt  uuc.li,  (la«s  Miiuk,  I'oHHiL'  und  Malerei  üicli  oll  ili«  Hand  bieWn  ui^ 
rin  und  du.iKi'lbi.'  uul'  ihi-<-n  Wognn  crr«iAhen  kÖnutAH.  (Sti'niliiild,  .tl7:  ti^ 
lltaDtaaieD,  »l.i  Uer  Ronimi  »oll  nach  Fr.  $oh)e^^  „^euiUcht  »oiri  vi»  tt- 
xlüilung,  Oenaag  uud  andcieu  Koriuoii*'.  KrxUhlungen  mit  CiesMi);  iiml  thoau' 
tait  Oüwng  werden  ^-on  A.  W.  Schlegel  in  der  Rocenslon  der  Tieok'arjKn 
„VolksnULrobeu  "  als  inöglidi  enipfulileii.  Die  Vorbilder  von  ShakMpean  m^ 
CaldoTon  treten  neben  „WUhelu  Meimei"  und  bald  begegnet  un»  eine  IMQ* 
Hnibe  i'on  Erxühlungeii  mit  0«8tuig,  Di-nmeii  iriit  Ge8«ng  und  »elb^i.  Druot" 
mit  ßrr.Ahlnuig  und  Gesang  zugleich.  Noch  in  spitvii  Jahren  glnnbt  TW^ 
daof  die  drei  IlnupUKon  d«r  Po«a«  ,^ioli  in  nllnn  Qattiingttii  dtirclidriii^n 
können,  wenn  auch  die  ein p  immer  dio  Bfutls  hifltben  inusä".  (Knliatnnf  "' 
l^Hit,  XXV;  Tgl.  SchniVii.  10,  261.) 
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E«ab«m  umi  di«  Gewöbuung  des  Leaers  an  beetimmt«  l^nter- 
achiede  der  küiütUüriHchen  Krsi-heinuiifc  gtiicltlirh  nnil  nhn<> 
fHönoig  XQ  Uimcht^n  vermocht«. 

In  der  „Oetioveva"  überwiegt  das  DrBniatlacho  oder  richtiger 
dwf  Binlogisclie  weitaus  den  epischen  Theü,  es  bildet  ^die  BaPlS' 
der  icünatlerischen  ßestalt.  Dabei  mtLsa  treilioh  b«inArkt  werden, 
dus  sich  auch  schon  in  den  Dialog  verschiedene  cpiaclie  iind 
IjiTÜche  Stücke  einon!iu>n.  So  i.  B.  die  Krxälilung  WoHs  von 
seiner  aatrologisoben  Hiranielsheobacrhtung,  dto  Erzählungen  von 
G0I09  und  fienovevas  Jugend,  die  ProjdieKeinng  deo  „t*nb«t- 
kuntiien",  dit-  Svhildoruiig  der  Htorbeviaion  Ocnovevns  n.  n.  Auch 
Liod«r  und  liTiache  Ergüsse  aijid  iu  den  Dialog  verwoben  oder 
aJs  MonoInge  einem  Dialoge  voran-  oder  nachgestellt.  So  vewuoht 
e«  Tieck,  in  das  Drama  .Lyrik  hineinzuwerfen",  wie  er  es  schon 
vorher  im  -Zt'rbino-,  in  i\k\\  Mürchi-n  tmd  im  ^Sienibald"  fchiit 
and  wie  er  es  bald  reichlich  im  ^Ootavtan"  thun  sollte.  Der 
Dichter  versucht  hier  wirklich  ein  Versnhmelüen  der  vorschindenen 
Gattungen.  Aber  man  spilrl  aach  scbon  dabei,  wie  sich  manches 
Epische  aud  Lyrische  nur  mit  WidcrbU-ebuD  in  dus  drainatieche 
G«rüate  zwingen  lüsst.  Ein  Beispiel  dafür  ist  die  'Weiesagung  doü 
.Unbekannten'.  In  einem  Drama  mtUst^  diese  Prophezeiung 
eigentlich  bei  strengster,  aber  allerdings  häutig  verletzter  t-'on- 
sei|uen%  im  (TattungKstit  auf  der  Bühne  in  KHiillang  gehen,  tctlt 
die  erregte  Erwartung  nicht  getäuscht  werden.')  Ebenso  müssten 
wir  die  heil.  Gouovev»  iu  ihr«r  himmliitchen  Verklärung  sehen 
und  nicht  bloU  den  Bericht  des  heil.  Bonifacius  über  ihren  Ein- 
gang in  die  Seligkeit  zn  hören  bekommen;  denn  nur  ao  wKre 
in  beiden  Fällen  der  Abschhis»  in  dramatischer  Form  erreicht. 
Nmihdoin  diivie  die  Dielituug  ini  (Taiia»?u  btiherrscbt,  rogt  «itdi 
da«  Bedtir&is  nach  solchem  Abschluss  anwillktirltch.  Dae  Epoe, 
das  weite  Zeiträume  in  ericli  faflüi  und  das  nnbegrennte  lleich 
der  Phantasie  ohne  EinsohrSnknng  durchwandert^  begnllgt  sich 
aohou  mit  einem  bleuen  Äuxblick  in  die  Zukunft.  Tieek  denkt 
«Iflo  manchmaJ  trotz  der  Kitüerlich  dramatischen  Form  episch; 
er  denkt  eben  an  ein  gelesenes  (jedtcht,  uitht  nn  ein  dargeelelUes 
Theaterstück  und  unter  dieser  VorHUssetzang  unternimmt  er  oe, 
die    Phantasie    in    ro    weit.e   Zulcunlltsteman    und   selbst    in   die 


t)  Vgl.  l^eolu  Bemerkung  über  Ooetlies  „Egmont"  in  der  Einleituut: 
LmK,  XXXV  I',  Zu  erinneni  wür«  Aiiderenwita  mi  „Fauat",  2.  Tlioil. 
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Kwigkeil  XU  führeti.  Allein  der  öigeuihUto  liehe  iuti«re  Wider- 
apruoli  zwischen  dem  epucbeu  Oiarakt«r  Ava  InboJtes  und  der 
äuUoTou  (]r»]imt.i8chBn  Gestalt  wird  auch  unter  dem  GeaichtpuiiktM 
•lea  LeoiedrAinfts  nicht  ohn^  R«st.  ausgeglichen. 

Griffe  ein  echter  DrumaUker  das  Volksbuch  auf,  so  würde 
dieser   mit  »trenger  plnnvolltir   Okouamie   oben  da«  aoH  sAtnfr 
<jti«Ue  öutitebmen,   was    fUr   sein  Thema   weseutüch    uud   uotli- 
wendig  ixt  und  was  liinr«ichte,   die»«»  »ein  Thema  kilustlerisch 
au  varlftbeudigen  und  jcu  erseböjiftn.  Um  die  ongereeht  bedrSngt*- 
und    wieder   erkannt«   Un»ohuld,    da-i    dichtensobe  Prnblnm    dpr 
Oeunveva-Legende,  darzustellen,  genügen  «inem  r>ramatjker  nis 
Personen  Genoveva  (mit  Sclunerzem-eioh),  Qolo,  8iegtrio<l,  Drugo, , 
dl«   Hexu,    Bunno  uud  Grimoiild,    (Jortrud.    An    den   Schicksalen 
dieser  Personen  könnte  sich  das  ganze  Problem  entwickeln.  Der 
ganze  übrige   reiche   Aufwand   von  Nebenpersonen,   die   Tiedc 
einfuhrt^  ktinntc  fortfallen  uud  damit  entfielen  auch  die  Sceneu, 
die  mit   dvin  üauptgedtinkuu   tmd   dem  Fortgange   des  Stückes 
in  gar    keiner    innerlich    uotliwendigen    oder   nur   in    einer   aeltr 
losen  Beeiehung  irtehen  wi«?  die  breiten  Lager-  and  KriegagemKld», 
die  Jlirtenscenen,  der  heil.  Bouifftcius.  So  dMue  ein  Dramatiker, 
der  mit  der  Bühne  rcclmul^  Allein  der  romunüscbo  Pnet  denkt 
anders,  er  geht  wieder,  wenn  auch  in  dramatischer  Verkleidung, 
die  WvgL^  dvH  Bpiker».    Die    umfa^ei-nde  Piliie  dor  rouian tischen  ■ 
Poesie    muss    iiothwendig    d@u    straßeii    draniatiaoben    RAhinen 
Hprengen.    Die  tloDiantik  drängt,  überhaupt  zum  Epischen  hin.') 
Der  Roman   _tiugierf  ja  die  gance  moderne   Poesie.*)   Tiecfc 
will  flLobon  uud  Tod  der  heU.  Gouoveva-  eclüUleni  uud  <rr  wdl 
auch  iu    seiner  JCbrfurcht    vor   dem  Alten  das  guuzc  V'nlkübach. 
selbst  »eine  unwenentlichen  RoAtandxlflcka,  die  um-  der  Sttmmung»-| 
malerei   oder   der  Maaliierung    von  Vorgängen   hinc*>r  der  Scend 
dienen  küuuon,  bt!ibchalt«<n  luul  in  neuer  Schönheit  aufgefVischi 
erstehen   lassen.    Was   das  Volksbach  enth&lt,    iat,    wie   uns   dii4 
Komantiker   »«elioii    bßl(>hrt«u,    ein   altebrwürdigeR,    heiliges    Qt 
von  dem  kein  Gran  verloren  gehen  darf.    Auch  diese  Tend« 
der  Koniantik  bindert   ein   dramatisuhes  Uüneeutrieren.   Sie 
gegnet  sich  aber  in  unserem  Talle  mit  der  Idee  von  der  romt 
tiaolttti  UniTersalpoesie. 


i.»l. 


I)  Minor,  IVif^drieh  ScUflgftl.  ti.  Bd.,  »».  86«  f. 

*)  A.\Y.t>clik'suI,NV'AV.,»,34i  vgl.Uiiyin.S&ü,  unlTiecli,. 
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Der  alte  poetitwli«  S«li»tz  tUrf  «lurch  nexte  Motivo  licr«iciliert 
weTd«n,  wenn  «s  d«in  Dichter  gelingt,  solche  lierbeiKaächaffE'ii, 
'lie  neben  dem  Alt«>n  nicht  iiiiwiirdig  <>>rsßlieiiiRit.  Poetifioh  od(<r 
nicht,  poetisch?  Das  ist  die  Hiuslge  Fmge,  nicbi  aber  iimeri' 
Xotbweiidtgkeit,  küuatluriiicho  HlraSTIieit  der  CompOBition  in 
rjessingM  i^inne.  Di«  votDatttiBchL*  Poesie  ^umfasat  alle«,  waa  nur 
poetisch  ist**.';»  ,Po**ti»ch-  iimi  .romantisch-  flifiÜrtTi  fiir  Solileg<il 
und  Tieck  albnählioh  i]teinaud«i'.  Das  bunte,  bowe^t«  Bild  eiufH 
Krieges,  der  duu  einem  idealen  Zwecke  dient  iKretutzugi,  eines 
Krieg««  im  lemeu  UitteluJter,  wo  Morgenland  und  Abendland 
feindlich  zusamiaen treuen,  wn  8chlacht«ulänu  luid  LiAbesse^ntxri' 
sich  vermengen:  in  einem  Molchen  Bild«  ist  alle«  nuUergt'WüKn- 
lich,  niclitd  platt  und  ulltttglifh,  alle»  itit  rnniauLiiicb,  poetiüch.") 
Scenen,  in  denen  Nftturbiirsdinn,  wie  Schäfer  nnd  Köhler  (Tieckfl 
alte  Vorliebe)'^  t-rsoheiuen,  Meuscbeu,  deren  Dasein  so  innig  mit 
der  Nftttir  verwachsen  ist,  bieten  eine  andere  Suite  dos  Poetischen. 
Xur  den  sublimierten,  poetischen  Out^  dieser  (Jestalten  sncht  Tieck 
liMtKuhalten.  Tlarum  etreiil  er  sorgsam  alles  nlltttglioh  Si-hwerc  und 
ProBaisoha  von  ihnen  ab.  Fast  nur  der  singende  und  der  lit'bcude 
Sch&fer,  der  8chtlfer  voll  Naturt'reade  darf  hier  wie  im  ^Ootavian^ 
in  die  Dichtung  eintreten.  Der  -Uiibekannie'^,  Hie  Hexp,  Tod  und 
Kngel,  der  tieisterpUgriw,  Wesen,  tue  niib  der  geheimtiiavoJIen, 
iiberirdi.s<ihen  Weit  verbanden  sind  oder  aus  derselben  in  unsere 
irdische  Alltagswelt  hereinkommen,  all  diese  (jestalteii  gehören 
Mcfa  dem  Eeichf^  des  Pitutjuchun,  des  Komautischen  au.  Bvligiun 
und  Poeaie  gi-hiSren  fUr  den  Romantiker  olmewelttirs  zusammen. 

„Bist  du  in  alter  BUudh«it  ein  Bewolmer 
Von  Religion  tmd  PamIc  v^rnt^ß^n?" 

*agt  Dante  zu  Nesbor-Nicolai  im  pZerbino".  Die  Figuren,  die 
dem  ffebiete  des  iTlaubons  angehören.  gewAhren  der  Phantasie 
durch  ilir  Erschoinen  ninen  .hedcutünden  .■Vusblick  in  die  Feme", 

>)  Minor.  Friuarich  Suhlegel.  2.  Bd.  '220, 

»I  Bbd.,96t».  VrI.  BBriiliardi,  .trobiv  der  Zsit,  1800,  *» I".  Wo  Poesie 
^ea  Krii^goH  ■»Tärtei't  Novalis  im  ,.Oit«r<ling«ii"  ((,  IUI,  imfl  ias  Morgeidaiid 
Iwgognet  iitiH  liort  ghichtalls  il,  47  nn<l  LOU). 

*j  Schon  fruli  nftlirti;  'ISock  Kitiiii?  Neigung  zum  SouiftcD,  Sotiäferlicfacii 
«JuKh  alte  und  ni;ue  8chilferdichtiiui|(en,  vgl  Holtei,  Breihunderl  Briefe,  4, 
"^l,^.  Die  -SchütVrsoen«  ata  Schluss  der  ..Ma^Iuna''  isl  ,, meiner  Iniogtiiation 
iii^pueluner'  als  die  SpitiÜMctme.  ..Phaaüuua"  in  Schriftk'ii,  4,  1U^8.  Vgl. 
v^nHUtaslMi"  Iti.  und  ./.ertnno'.  SchriaiMi.  10.  Hh:  „St«rnbald",  366  (.; 
arias",  ärhrilten,  1,  li  tV 
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in  ein?  gctheimiusroiche  Ferne«,  in  di«  aach  Wiinclor  und  Visi< 
und  Traume  den  abueoden  Blick  lenkeu.  Sololie  „Aiiabliclte 
sind  nach  A.  W.  Scble{>c«l  ein  Charakteristicum  des  Komantiarhen.' 
DI*  Xatur  in  ihren  ^)ir-iiueii  W'<»«lisell>e3d**hwig^ii  mit  df 
MfiiscbcagVDiüthe,  di»  daa  Volkubnch  noch  nicht  kennt,  isfc  eine 
poetiüchfi  Muclit,  vor  der  sich  selbst  der  gemntltwiärre  Merk« 
beugte  Mit  den  Liedern  und  lyrischen  Krgüa^en.  welche  die  Wel 
d«e  QemQthes  selbst  entscbleieru,  mit  Ahnung  und  Erinaot 
ond  Sahueunht  gelangen  wir  io8  Oentrum  allus  Poetischen,  xnr 
seelischen  Kmpfiii<Iung.'i  All  das  darf  in  Tiecka  roioantiacbeiii 
Tmtterspinl  nnfgeiioniniPii  werden;  denn  nichts  Poedsohes 
von  der  rODiaotischen  Universal  iioesie  ausge«cblo8ien.  I>i» 
badliche  Mauiiigi'altigkt''it  all  dinsirr  Motive  ist  c)ab«i  nicht  etwa 
ein  Product  zügeUoser  PhmitÄsie.  Eine  solche  gibt  ea  filr  d« 
Bomantiker  gar  nioht.')  Oaa  Maunigfaltige  nnd  Bante  ist  ihl 
an  siob  poetisch.  Shakespeare  i«t  „um  to  poetischer  (als  die 
Spanier;  ala  er  niuhr  Mannigfalti^eit  entwickelt".*)  Wa«  Tiei'k 
CUr  poetisch  ansieht,  erfahren  wir  ongefftbr  aas  .^erbino"  imc 
„Octaviaik".  Die  ftcene,  mit  weicsher  der  „Prolog"  de»  letoter 
Dramas  scldieUt^  vereinigt  in  der  Bühnenanweiauiig  wie  in  eiuet 
InhalUtvpi-KeiühniH  di«  Elemente  des  Poetischen.  ,^iisik. 
IVouipeteu  kommen  die  Krieger  auf  der  einen,  die  äcbäfer 
Flöten  auf  der  luidcrn  Seite  Kuriick.  In  der  Mitte  etehen  Qlant 
und  Lii'h«,  r.nr  Seite  de»  Glaubens  Tapferkeit,  swischeu  ihne 
der  Liebcudu  und   die  Pilgeriii,   neben    der    Liehe  der   8c-h<>r 


')  A.  W.  Sclilet;*-'^  WW..  e,  Lß'2fl  Hier  )iab«ti  wir  um  tu  arinue 
an  alle»,  wiw  Wnultcti  rodor,  Fr  Schlegel,  Schi  ei  er  mach  er,  Novalitt  und  Ti« 
Uhr-r  diu  Vcnvandlsc-Iioft  von  Rt^li^ioii    und   Poesie  sftgon.  Vom  Trnani  hv- 
hati|it«t  A.  W.  Snhieg«!.  er  ^ei  „ein  selii  poeiisoheii  Element  und  die  Poesit 
wohl  «ingedenlc,  dal)  sie  selbst  nur  ein  scbänor  Tnun  aoy,  hegt  und  pG 
Qun".  (VarlMungen,  ed.  Minor,  11,  72.)  Übet'  <lie   Poesie  das  Aberglaabei 
u»d  dm-  Antrulugie  vgl.  ebil,  S.  til  f.  und  S.  T:t,  und  .1.  P*u  I,  „VoreohnU 
Aeüitheük",  V.  Progmmni.  §  24. 

»)  A.  W.  Sclilngel,  WW.,  6.  Dil  imA  IdSt;  Bnrubardi.  Arcliiv 
Zeit.  i'JO.  Die  Natiirton»  der  Liebe,  d«a  Sdimences  imd  der  Sebnsitcbt  bi 
wundert  Tieclf  im  ^Fnu.-it-  (Schriften.  H,  LXlIi);  VgL  ^lliantasieri'-,  57,  50, ' 
floroiiiäiiij  Wort«  iin  „ätflmbold",  '283.  „Paotüe  i«t  Ueiiiailiserr^pingskiiiia 
siigt  tiavuXiii,  It,  1(>8.  Ober  die  Abnuag  eine  Bemerkung  Tl^olu  in  Ell 
K<ituiig  XU  Lern,  7... 

»)  A.  W.  Sohlegel,  Vorieaungeü  (JXinoi-),  II,  8*. 

*)  Tienk,  Etfiloituii«  xu  Leoit,  XXV;  vgl.  iIk»  (.twliolilpniMitaffl»"'! 
„äWrubuld",  UlW  Ü\ 
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zwisoheu  diesen  der  Ritter  anH  dus  HirtmimiUlcbeii,  üa  Vorgrimd« 
der  Dichter  und  die  Kumauice."  Kauirtreude,  Luitt  aii  Ctirb«ii  uud 
Tüueu,  SvbjtDucbt,  Boiselittit,  Afantiug  und  Erinneniuf;  be|;egu.eu 
lutB  im  „Autzug  der 'IftMnunxA'*  ww  im  <iart«in  der  Poesit«  als 
TJSn«,  die  sich  xwn  groÜen  i-umauüscben  Accorti  vereinet!.  Der 
Garten  der  Poesie  ist  üb«rilieä  eine  blühende  Wildnis.  Urotie, 
wltaBme  Wunderblumen,  wie  sie  der  alle  vernünftige  Nestor 
nie  in  seineai  Leben  sali,  bUUi6u  darin,  alles  im  Upjiigen,  {^han- 
toefischet)  Überflaw  und  ttll«»  glunati  und  tünt  und  singt  uud 
plaudert  und  Hprichl  wiiudersamt-  (ieheimniBse  au«,  di«  als 
.AJinangen  luid  Stimmungen  ans  Dichte rgemäth  klingen.  Fast 
lU  diese  poetischen  DiiigE*  tretten  wir  auch  in  der  „Oenoveva", 
nur  der  ikberx  und  die  contrastiorc-ndi-  <]tirbv  Prosa  i'ohluu,  weil 
sie  nach  des  Dichters  Meinung  den  Legendenton  der  Oichtiing 
>tdren  worden.  £4  war  gewis.4  ungerecht,  wenn  man  in  blindt-r, 
parteiischer  Voroingenommenhait  und  in  ödem  Verstiiudigkeits- 
fanatisniiu  dii.>  dieHpn  Motiven  und  Aüminungeii  immunonUt 
poetische  Kraft  hartnäckig  tibersali.  wie  es  die  rationalistisuheti 
Feinde  der  Romantik  in  iluren  Recensioii«n  tliaten,  die  Ki<;oIai 
und  Merkel,  die  uui-  borniert  witzelnd  auf  ,,di*  abgesclimackto 
Legend«',  üu  der  Tteck  noch  läiiherlicbe  JVbenteuerlicbkeiteu 
hinzusetzte,"  von  oben  berabbUckten. '  1  Sie  konnten  allerdings 
läafat  anders.  „Trägt  jeder  um  sich  ein  siderisoh'  Uaus,  kann 
»US  seiner  Heimat  nicht  heraus," 

Soll  ah^^r  die  Freude  de»  (ienieUenden  am  (Cunstwerk  rein 

nnd  voll  sotu,  dann  dsrl'  das  Pootisobe,  dos  Phantasie  and  Iremiltti 

erweckt  und  fesselt,  nicht  als  t-haütiaclie,  untiberschatibare  Masse 

vor  uns  eraidieinen,  sondern  Einheit  und  Geschlossonhcit  kommen 

einem  underen,  dem  eigenttich  kflnxtleriscben  Bedärfriisfle  unsere« 

QflistM,  entgegen.  .\.W.  Schlegel  übersali  diesen  Snoli verhalt  nicht. 

Kr  tindet  im  Verhältnis  von  Tag  und  Nacht  ein  zutreftondes  Bild 

UnHPres  geistigen  Dii.spjns.  „Einige  Dichter  haben  den  gcuttiruteu 

dimmel  so  vorgeaieUt,  als  ob  die  Sonne  nach  £udigang  ihrer 

X^ufbahn  in  alle  Ji^ne  uiiü&bligeu  leuchtenden  Funken  serarSbe: 

^ie^  iBt  ein  vortreHÜches  Bild   für   das  N'erbältni»  der  Vernunft 


•)  Mei'knI.  Briefe  an    ein   Frauonaimintir  über  ilio  wiolilig»ton  Pro- 
'^l-vote  der  wliöiieii   Liti>rktiir,    Bwriin  IIWO,  1.  Bd,  21.  Vgl.  Nicoini  in  ilcr 
Zfeacn  allgwiiMnait  <loutscbcn  Biblialhnk",  Borlin  uud  Stettin  läOl,  LVIU, 
-  '363.  Ober  die  „Rotuiuilische  üni veiAutitoeHiti"  vgl.  iibdi  Tieck,  Schhttpn. 
,    SflOf.  Minor,  Pri.-d,-icii  Sohlegcl,  2.  Bd.,  225,  242,  3«,  338,  871.  MW. 
Onaar  Stuaiui,  VL  10 


und  Kantnme:  in  den  verloreiwleti  Alknilung**ii  dieser  i»t  tl< 
Vernunft;  WvHf  »in*I  glMicli  »clutlVriid  »inil  »llninclitig,  und  ob 
sie  sich  wohl  uneiMUich  ciitgegengeßet«  scheinen,  indftin  (Hs 
Teninnfl  inibedingt  auf  ßinheit.  drinjft,  rli«' FaiitAsie  in  gremM*** 
loaer  Maitnij^faltigkeit  ihr  S\i\M  tr<-it>t,  sind  aie  doch  die  gemt 
schaftliche  Gmiidkraft  niiserfs  Wesens.'") 

Hin  (?eDtruiii  im  liuastwerlic  ist  nnthig,  in  dem  alle  Iäiti| 
Kmammenlaateii.*)  Rin  Hauptrharakter.  eine  Hanpthandltiug  ml 
80   in    der  Diehtunf;    iierrschen,   dnss   nir-ht   das  N'eb(*n\verk  mit 
»einer  Fülle  da»  Oanzu  übcrwucliert.  l)iei  KmiiÜiidting  dieser  ge- 
schloBSenen,  gerundeten  Einheit  wirkt  mit  woli1tliiiti{i;ar    Befri«di- 
gang  anf  den  Oeist  dea  (lemettendeu.  Wie  sieht  es  abar  in  der 
„Geiiovovft*'    aas'.'    Bis    in    di«    Mitre   des   Sfcitckej?    Uafen    nicht 
weniger  aU  drei  Hantlluugt-n  neb^neinamler  her.    (iolns  Xitebes- 
weirben,   die  Liebe  zwisdian  Ilmnriuii  und  Eine  nnd  die  Lager- 
sueneQ,  die  eich  ilirereeitd  wieder  als  clinstlirlies  und  snraceniscbt.' 
Lager   in   zwei   »elb  stund  igen  Reiben   ünitwickvln.    Von    Her  Er- 
oberung AvignoDB   liis  2U  Qd&ovevaa  Vertttolinng  begleiten  aicL 
allerdingH  nur  die  Vurg&ngi^  auf  dem  SohloKSe  utid  in  StraUbuTg. 
Im  weiteren  Verlaufe  bin  zur  Auffimhing  der  Verstnüenou  Laben 
wir  aber  wieder    drei  Fiklen   üu  vertolgen:   <lie   Krvignisse 
Siegfrieds  ScIlIomk,  Geuovova  In  der  Wüate.  Öolo  im  Walde, 
am  Ende  vereinigt  sioh  m-ieder  allea  auf  dem  Schlosae,  von  dwß" 
die    ganze    Handlung    au<<gegaugon     war.    Diese    verschiedeaen 
Keihen  riurcbschueiden  sinb  Hud  krciUHU  sicli  im  bunten  Wechsel 
wie   die  Bilder   oinoi  KaIoidoskn]ina.    Kh   gibt  ein  verwirroudDA, 
traumhaftes   Hin   und  iler.  I>na  ixt.  auch  nicht  verwunderlich,  ä^^ 
Tieck   fielb»it  im  Traumleben    »llcn    h'mstett   da«   wahre   VorbÜ^^ 
fllr  <la8  dichterische  Schaffen  sehen  will.")  Ein  Lioblinitugedaiibe, 
«uf  den  er  immer  wiedisr  xuril'-kkomint.  Anch  keine  Peraünlich- 
keit    steht  derart  beherrecUend  in  der  Mitte,  daes  wir  den  p^i^^ 
druck    einer   Hioheren    Rinlxiit    bekämen.    T)»»   erste   Viertel    dl^| 
DLehiling  beherrnclinQ  die  K riog^scenen  mit  Karl  Martell  hu  erster 
Stelle.  Dann  trete»  (Solo  und  öenovava  in  den  Vordergrund.  lud 


')  VorlesuiiKeii  rMiiior\  II,  '■!':  vgl.  WW,,  6,  lüi;  vgl.  die  oluiw 
klai^eo  Gedanken  Ti*i-lcs  vom  Bi'hi^rr.tchou  irx  ninlunlcfnUevrc  durob 
Vernunft  i»  lipn  ..rhoutMicn",  PO, 

'1  Minor,  Fri.nirf.di  Si'hlegel.  2.  Bd.,  878. 

3)  Tieck.  Kiit,  Sohriftt-ii,  1-  Bd,,  44;  Hci-w.n«cig.,  19  f.;  PliMitHnieD,  K>; 
„Phantutiis",  Schritlon,  4,  Mi  vgl.  ,^erl»!iio".  Srhi-ittpn,  10,  ö  f  ;  „Sternbäw", 
U7;  vgl.aueli  Novalis,  II,  ITÜ;  A.W.  Schlegel,  VnrlMimgeii  iMmoc>,  11.  7-J 
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xweite»  UiUft«  fäüi  (lau  iiiuitüL«  Ijicht  aiit'<li«  vorltunnt«  Duldurin. 
Also  weder  eine  üicber  geführte  HauplhaDdluug  noch  eine  da« 
G  »nze  behfiTMchetide  PursöDÜchknit  gilit  der  Dklitmig  einen 
festen  Halt«  An  ein  symmetrisches  Abwägen  der  einander  ent^ 
gegeuRtefaenden  Feraonengmppen  nitcli  Z»fa1  luid  innerer  Be- 
deatung,  wie  wir  ea  tui  manchen  Goethe  "sehen  Dramen  beob- 
aobt«ti  („Iphigenie"),  wie  gb  in  hohen  Kimstüeiten  die  bildende 
Kunst  uns  zeigt  (Uhechisobe  Kunst ,  FrUhrenaissance } ,  denkt 
I  Tieok  in  Beinem  rotnantiachvn  Oe<licfate  nicht.  Ea  würde  rlie 
I     Mautiigfaltigkeit  darunter  leiden. 

I  Wenn  auch  niemand  vom  i-omantischeti,  epiacli  detikeudeii 

I  Bnunatiker  jene  ^^streugo  gerade  Linie"  verlangt,  naeh  welcher 
I  niifltn  äcbilleKachen  Wort«  gemSt)  der  tragische  Poet  fori- 
LgKhreiten  muss,  so  mücht«  man  doch  erwarten,  dosa  ersterer  nich 
^pnreuigotenii  auf  einer  HaiiiilrichtuDg  halten  müas«,  und  zwaj*  .to, 
iIm»  iliuio  Hauptritt htung  dein  Leser  nie  f>;a>iz  aiu  dem  Gesiehta- 
kreiae  aohwinde,  Tit-^k  mit  seiner  ÄsthotisclieM  Traumtheorie  und 
Fr.  Suhlegel,  der  romantische  Oe^etzgeber,  denken  aber  einmal 
«ndara  in  diesen  Dingen.  Das  Hervortreten  and  Zurückweichen 
der  einEoluen  Figuren  in  der  „Oenoveva"  \S»st  den  Leser  nn- 
willkflrtich  an  jeneü  Schlegei'sche  Kragment  denken,  das  vom 
RomanholJen  8agt:>i  „Br  int  nicht  einmal  ein  feiner,  sondern 
eigentlicb  ein  recht  grober  Kitzel  lios  Kgoismus.  wenn  alle  Per- 
Monen  in  einem  Roman  »ii-h  um  Kinen  bewegen  wie  Planeton  um 
die  Sonne,  der  dann  gewöhnUch  des  Verlaasers  aiiartigea  SchoÜ- 
ktiid  ist,  und  der  Spiegi^l  vmd  Hchmeiehler  des  entoiiicktcu  hiinovit 
wird.  Wie  ein  gebildeter  Mensch  nicht  bloü  Zweck  sondern  auch 
HittAl  iüt  fiir  sich  und  fllr  andere,  sn  sollten  aurh  im  gebiKlel'en 
UiMlicbt  alle  »iigteich  Zweck  und  Mittel  seyii.  Die  VerJ'aesung  sey 
republikaiiiscl),  wobvy  immt.'r  erlaubt  bleibt,  daU  einigi?  Tlioile  activ 
Mider»  passiv  seyii-'^  Ea  ersL-hoint  dio  .Genoveva'^  beim  waten 
Lesen  „wie  ein  Traiimhilrl  ohno  Zusammenhang,  ein  RnFiemble 
wanderbarer  Dinge  und  Begi'benheiten".  Wir  dürfen  auch  nicht 
Ttrgessen,  d&s»  ex  ernte»  Ousetz  der  romantischen  Poesie  isb,  ^dfus 
die  Willkür  des  Dichters  kein  öeeeta  Über  sich  leide"  i\nd  such  im 
fJU^rbino-  hebt  timl  »eukt  sif'h  derVorhaiig  sechsmal  und  nicht  öfter 
,ohn'  alle  Ur«ftch',  wenn  Willkür  nicht  hinreichend  Ursach  ift".*) 

»)  Jlinor,  FrioJrich  achlogol,  2.  B.I.,  SKI:  vgl.  VJ2.  it a-.  i:fJ,%tr    VrI. 
Novalis,  II,  Ki». 
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Der  baute»  Maunigfaltigkeit  iind  dem  Iteiclithum  an  Hand- 
luug  entspringt  der  »cbrADkeuiae  wiUkUrlidic  \Vcch»<^l  dva  ^hftu- 
jilatzeH,  Die  Sceue  wechselt  in  der  ^Oenoveva*^  einundseclizigtDt 
llftn  zählt  nnhtundÄWiinzig  vouemander  vers^'hiedeiie  Örtlid 
keiteu.  Und  wie  die  Schranken  des  Kaiuue»,  ho  falleu  fUr  die 
soiivuräno  roniantiHdie  Plinntiisip  «iicli  jene  der  Z,f.\L  Pas  8tüt:k 
UDiechli«ßt  uii^et'älir  viasn  Zeiuaum  von  acht  Jahren.  Alleidiitfr'' 
an  ditiö  fostgvnigto  Clirouologio  im  StQckv  denkt  der  Diclitvi 
nicht ;  nur  so  uobenb^r  bäkoumi«n  wir  die  eine  und  ander«  Zei^ 
angäbe,  wobei  der  Dichter  aber  nicht  auf  chroQologiftohe  KU 
heit  abzielt.  R^s  «-rscheineu  bei  Tieck  die  Tftges-  imd  Jahr 
zelten  gerade  so  wi«.-  die  Örtltuhkeiteu  fast  nur  nie  »tiuuuungs- 
voller  Hintergrund  tiir  flie  Vorgänge.  Dieser  Stimniongswert  der 
Zeilmomoutv  und  Uauin Verhältnisse  ist  ibm  da-s  Wichtigste.  NV'ie 
Veit  er  Jab^i  zu  gehen  vermag,  sieht  man  au»  der  Aufeinander- 
fitlge  der  Sennen  ^GefllngniB-  und  ^Dorf".')  Küi'  die  gefaugei 
Matter  im  TUurme  brauclit  der  Dichter  die  raulie  JoUretixeil.  1^ 
dia  .Suhäli*r)iochzt-it  den  Frühling.  Du»»  dorn  Stiiumungagehitlt 
Tön  Ort  imd  Zeifc  ein  weit  höherer  Wert  beigelegt  wird,  oU  einer 
deutlichen  rbronologisehen  Kolge  innerhalb  der  Dichtung,  er 
«pricht  der  romantischen  Hochschitzung  der  Stimmungen, 
HttUein  glücklich  machen".  .,Der  Wechnel  der  Zeiten  and  Orter, 
Toran^gesetxt,  daÜ  sein  Kitiänß  auf  die  Gemüther  mitgeHobildert 
ist,"  gehört  nach  A.  W.  Ktdilegel't  zu  den  .wahren  ä<:hönheit«ng 
der  romautiHohen  Poesie.  Wir  hüren  wohl  t-ininal.  daaa  Siegln« 
drei  Monate  verheirat«t  sei,  alfi  er  in  den  Krieg  rii-'ht.  Das  zel: 
mouatlichu  ib'eniHtMn  wird  erwähnt,  um  Genoveva^  L'ntreue 
begründen.  Zwei  Konate  darauf  ist  Siegfried  in  ätrnÜburg,  V 
da  an  ungefähr  gerechnet,  Hieht  Genoveva  .siebtin  FrOhlinge'  ui 
dc*r  WOste.  Diese  Angaben  des  Volk^bucliea  beizub^hnlteiQ  ver- 
laugte schon  die  .Heiligkeit  der  Tradition".  Größere  Zeiträume 
rind  alHO  heilüufig  markiiirt;  über  innerhalb  dvniolbuu  Uberlftatit  d« 
Dichter  alles  weiter»  dem  Leser  oder  er  'wKhlt  die  Zeit  nur, 
sie  Her  Stimmung  dur  äciiuc^  divnxtbar  zu  machen.  Was  noc 
nach  der  WiederaufSndtmg  (Jenopevaa  ibigt,  verschwimmt  rt 
lieh  ganz  in:»  Unbeütimmte.  Es  heiJJt  nur,  dm»  Genoveva  no< 
kurae  Zeit  lebte.  Wohl  mit  Absiebt  wird  hier  jede  bMtimuJ 
ZetUtngab«   vermieden.    Durch    die   unbestimmte  Zeit   iiihrt  de 

»)  Tieek,  OenovBva,  2.H1. 
■)  WW.,  a  Bd.,  I«8. 
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Dichter  lue  PhantHsie  riet*  Lesers  um  beuten  rleui  Puulcio  onU 
gegen,  wo  Xeit  und  Ewigkeit  iii«mamUrHt«ßi>ii  und  vo  Geno- 
veva  erst  visionär,  ilanii  wirklich  in  ©in  Keicli  eintritt,  wo  Zeit- 
lich^s  nnd  TrrÜMbvH  uurhöron.'i  Hü  will  eti  wieder  die  romau- 
ti)»che  Phantasie-,  welche  .bedeutende  Ausblicke  iu  die  Ferne" 
Bebt.  Der  Pi-ophet«n blick  des  „Unb^hanntön"  ttthautf  triiher 
„wftlt.  hinab''  in  irdische»  Zeitfemen,  am  Schluaae  verliert  nich 
<ier  Blick  Über  (iania  und  Zisit  hinans  in  die  unbe{rrenzt:«D  Fernen 
der  Ewigkeit.  Anclt  nach  rÜokwKrta  in  die  Vergangenheit  ist  die 
Xeit  gewisoemittUon  Kchninkenlo»;  Bonif«ciwe  ersteht  von  den 
Todt«n  niid  kommt  Htm  femer  Zeit  in  die  Gegenwart  her,  wenn 
«r  auch  ein  anderesnial  aU  mitlachender  Zeitgenosse  autYritt. 

Nirgöndwo  sehen  wir  Ti  eck  aus  dou  Bedingrungt-ii  tier  thea- 
tralischen Kunst  henuiü  im  größeren  Umfnngu  arbeiten,  obflchnn 
«r  die  dramatiacbe  Form  zumeist  iu  seiiier  Dichtnng  ÜiiÜeHich 
fmtthält,  «ondem  er  erbaut  sich  in  der  Phantasie  eine  Bühne  fiir 
die  Phantasie*)  und  auf  dieser  KOhne  ziehen  aU  diese  Wunder 
TOrüher.  Das  G-anze  schf<int,  wie  oben  bemerkt  wunle,  beim  ersten 
Anblick  nur  ein  traumhaft  bewegte:»,  phantastisch  durcheinander* 
wiTbelniles  Chans  und  alles  künstlorisoh  Oeautzniäßigc  suhcint 
grtindaStzlich  ausgeschaltet  zn  sein.  Aber  doeh  nnr  scheinbar, 
Wenn  auch  kein  innorliLb  begriindetci  Mali  und  tüesotz  die  vor- 
ilbersohwebenden  Phantasie»  in  schönem  (ileichuiaU  belebend 
abtheilt,  so  «ncht  der  Dichter  den  Ijeser  in  anderer  AVeise  dafilr 
zn  entscbXdigeu,  indem  er  einmal  eine  ÜuUerliche  Symmetrie  in 
die  Disposition  briugi.  Der  Köhepunkt  d<;r  Verwickplang,  die 
endgiltige  AbweiHung  der  Anträge  Goloa  und  der  Umaclilag 
B6ts«r  Liebe  in  Hiuis  und  Raclis^noht  fKllt  fart  ganz  genau  in 
die  Mitte  de»  ganzen  Werkes  und  dies  fügt  sich  eben  dadurch 
HO  merkwürdig,  riass  der  Dichter  die  KriagBBcaneu  so  atüJer- 
nrdenilich  atifldehni.  Der  HitiiptkUrper  der  Dichtung,  daa  „eigent- 
liche Trnner«piel",  iler  C'onflict  zwischen  (Jenovev«  und  Golo, 
wii-d  aymmetriBoh  Henkiert  von  einer  „Onverttlre"  zum  (tsumu 
nnd  jenem  Theilc,  in  dem  die  tragischen  Empfindungen  bo- 
nihigend  aasklingpu,  und  die  drei  Theile  aind  durch  epische 
Zwischenglied"]-  getrennt.')  Die  Zumuthuug  einer  so  rein  üuBer* 
liehen  Gliederung   scheint  ja  hei   dem  besprochenen  Gesanunt- 

')  VfLBernfiardi.  Archiv  der  Zeit,  «a 

1)  Tieck,  dolii-irtei,.  4.  .%!. 

*)  Vgl.  Bembaidi,  Archiv  dar  Zeit,  4fiU. 
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L-lmi-iLkicr  >l«v  Diclitung  erst  liberi'&scbeud  und  pedautinch.  'U''»ii)g«r 
uiiglaublialt   K-ird  die  Sache  soliOD,    weim  maii  Tiiüi-k  im  „Ptiaii- 
tasus"  üluT    Pi-upurtiuii    uu«!   Symuielrii'   im  Omma   s|iiuti»iirrc-i 
hSrU')    Es   war  nucb  t^  deu  Romautiker  das  iiitellvtituellu 
ästhvtiscli«   BodtlTfni»  eiiM^r  gewinseii  Proportion  der  Tlieile   voi 
banden.  Und.  dnic»  iiittn  iliui  dorurtige«  »utrau«ii  darf,  <lazu  g«bti 
noch    atidere    KüustelBieu   in   der  „Ueuoveva",    bftsonders   di 
Spiel  mit  den  schier  nahlloaen  Conbrasten,  das  sich  diirab  das 
Htfk'k  zi«ht,  ein  Recht.  Dieses  contrastiereude  B»iebeQ  der  Voi 
gäiige  aul'cinunder  sull  ofTcubar  nuc-U  diu  bunte,   unbariDouiscl; 
Ueng;«-    belebend  abtheilen  helfen.  Der  Controst  wird  zwar  vc 
vielen  aiidereu  Dichtem  auch  als  CoiupoHitionfiniiMel  verwendet." 
Aber  die  Gegeusätite  wachsen  x.  B.  io  Schillers  Dichtuuj;  natür- 
lich  und   zwanglo»  auD  dum  Wckou  due  luhaltf»  heraus:    Tti>(;k_ 
trSgt  üe  meist  wiUkiirhcb  von  auUen  hinein.  Anf  die  Oont 
im  groUeii.  die  Oontrastn  der  Natur  und  lleUgiou  mit  fl«r  Leidf 
sohaft,    doa  Wunderbareu   mit  dem  ÄlitÄglicheu,  dem   uilan 
sammea  wiederum  der  Krieg  gegenübersteht,  weist  1'ieck  !»elb$i 
bin.-)   Er  tbut  aber  in  der  Dichtung  noch  luebr,  er  ftilm  die 
Conlrost«;    bis    in    kleine    Kiiizellieiten    herab    durch.    Schon    in 
den   AbschiedsHceuen    begognet   eine    ganze    Iteihe    von   Qegeu- 
sStzen.  Geistliche  Tlntr^rreduug  der  Diener  -   feierüuhe  Anspra«ho 
des  C'apellam.  Speu«  im  Hchlyss  —  Hirtenscen«  im  Freien.  Der 
Bit-t-or  und  die  Hiitcii.  Daa  traurige  Lieii  und  da«  h«it«re  Lieii 
<3«noveva  ist  tiel'betrübt  über  den  Absuliied  —  äer  Uirte  Heil 
rieb  fi-öut  nicli,  da«K  «'S  bald  wihüne  Niichrie)il<-ii  gibt.    Von  dl 
Kirteimeeiie   geht  es  ins  Kriegslager.    Hier  ätebeu  ait-h  Cbriiit 
und  Saratfeneu    gegenüber,    K».rl   der  bedächtige  Feldherr    in 
Aquitanien  der  feurige  Jüngbog,  Kriegelilnii  und  romant 
Liebe.  AiiFSiugtViud»  Suhlos»  imbvii  wir  iiidussun  OoU>  und  ßet 
im  weltlichen  (Tetspräoh  —  (reiioveva  bei  geistlicher  Itetrachti 
Vom  Kriegaschaii platz  vorsetzt  nus  der  Dichlor  in  den  Oaxt4 
und  iii  die  irÄumerisch  weiche  Soiuiueruacht,  Heitere  Mahlzeit. 
Inlrigant^nscuuc    Im    weiteren    bogleitcn   die    Kriegueoenen 
parallelen  Widerspiele  di«  Liebeseoeneii  zwischeu  Oolo  uud  Gi 
veva.   Die  Kraukan  mßohteu  die  St«dt  erobern  —  Oolo  m{ 
öenovevos  tJunst  erringen.  Die  Mobren  planen  einen  Obetffall 
Golo    und   (ierlriid    beiHtlipn   den  .Angrift'  auf  Oenovovss 

t)  Tteck,  Schrlllea,  ß.  1^3  f- 

•)  Ebd.,  l.Bd..  SXIXi  vgl.öolger,  1,  ÖOl. 
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Her  Überfall  bu  La^or  wt  m  die  Miti«  geataUt  zwischen  GoIuh 
ijbvrfatl  im  Uarteii  uud  deu  Übcrltill  uuf  Uenovevn»  ZiuuntTr. 
äiegfiiod  wird  vürwuudet,  Otho  getücluH,  abvr  das  christliche 
Heer  bleibt  si6gi-«ii-li  —  (jeuovcVii  luid  Drago  werde»  eingc' 
kerkert,  sie  sind  nl>er  die  iruiralist-liei)  Sieger.  Golo  beBclieokt 
Heinrich,  der  «Utuii  luit  Elaeu  voll  GlUuk  lui'i  Jubel  iot  —  iiolo 
üelbHt  in  vull  ßrinlenii  Trüb^iiiin  ntid  lässt  der  uii^clmldig  Ge- 
faDgenen  kaum  das  Notlid UrtUgate  gewähren,  (jteuoveva  klagt  im 
Thurmo  drutiLJen  jubelt  die  HoüliiGeit.  Zwei  Dieuer  IntHeii  sich 
als  Mfirder  Uonovwvas  dingen  —  Klse  «i'weist  sich  (Jenoveva 
dieusUiar  und  beklagt  mit  WeiidHÜii  da»  SchiL-ksal  der  Herrin. 
Oenovevaa  Klage  in  der  Wüste  —  Siegfiieds  Trauer  auf  dem 
Bchlotise.  Lünueudi^'  Jitgdlu«t  —  Oolu«  IVain-r  mii  (.Tenuvevu. 
Auch  im  letzben  Äbiti^huitce  der  ,,Ueneveva"  «etzen  sich  die  Con- 
trast«  fort.  Tod  der  Hose  —  eratf  Sterbewceiie  fJeiiuvevaa.  Der 
luiglttckliühe  Qolu  beim  gUicklicheu  Schäfer  Heim^L-h.  (tolo  will 
jageu  und  liihlt  «ii:ii  selbist  nU  gclietztoa  Wild.  Hiidlicb  Oolos 
trauriger  Tod   —  tieiiovevas   verididtes  Hinaclieideu. 

Wa«  erat  nuch  iiIm  dmotiacdintt,  jihHiitKi^titicheit  <(ewühl  duruh- 
einamior  wogte,  bekoiumt  beim  Vorfolgt-n  die#er  coutrastterondcii 
Beziehungen  ^af  einma]  eine  ganz  andere  (ieatalt;  rlas  «uheiiibitr 
Kuuetlune,  Wildwiit;hsigo  zeigt  uns  hiev  eiu  verstandesmäUige», 
klügehide«  zweites  (iesicht.  Wie  deu  'Scher»  eines  VexicrbUdo« 
laus!*  man  dle«e  Küiistlichkeit  durch  genaues  Zuseheu  entdecken. 
Bcmbftrdi  v^rtolgt  in  der  Bosprechung,  die  er  der  Dichtung 
seiutM  Freundes  widmet^')  mit  sichtUehem  Vergnügen  dieses  An- 
etuaiiderreilien  von  (Jrjiitrant<-ii  und  spemlet  dum  Autor  dafür 
Kivhes  Lob.  Mit  Recht,  soweit  sich  diese  Gegen überötelliuigen 
tmgezwuiigen  am  deut  IiihaUe  ergeben.  Tieclc  hegtiUgt  sich  aber 
nicht  iiüt  dieseu,  or  r.nigt  uUerhaiid  Coiiti-a^te  alhniklügetncl 
hinein,  versteckt  luul  liäutl  aie  vor  allem  zu  sehr,  hu  da«8  liier 
Merkel  aurh  nicht  ganK  Unrocht  hat,  wenn  er  das  S|jiel  mit  deu 
I logeutcälxen  ,^eina<Oit''  findet, 

Kinun  feiii'Mfii  und  «iniin-iüheifn  Ra[)]iwrt  stellen  gewisse 
gtheimo,  leide  fädeu  her,  die  einzelue  Momente,  Sceneu  und 
S'^hiukitiüe  leiuht  andeutend  verknüple»  und  mit  dieseu  Audeu* 
tuugeji  utibe»timmte  Ahnungen  im  GemUtlie  itea  LuHers  auf- 
Leitqeit  tiufiien.  Die  KupellK  mit  d^r  Morgenheleuehtimg  am  An- 

1]  AralÜT  dur  Zvtt,  KlO  iV. 
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fange  und  Selitiinse  des  StQckett.  (J^oJoti  Pferd  stUrzt  beim  erst 
Er8(?heia«n  des  Riiterft  im  Drama,  das  traurige  täeH  ergreift  iKn' 
ganz  rSthselliaft  —  sein  Pferd  stürzt   wiftder,  als  er  (reuovevi 
retten   müchto  iiud   ilu  Lied   lint  ihm  ]in>pbetiaol]  für  »iu  ü 
scUick  gektuDgeii.  Den  S^'^liäfer  Boinriob  ober  üchl  diu  traorif 
Lied    iiii^ht:    nn,   <^r  freut  »ich  nn  seinem  heit^reti:    attch  {]ies  is 
ein  almiingsvollos  PrUludimn  ff\r  gein  spütoroa  SchicIcBAl.  Otho  nni 
Siegiried  begrüben  iiith  anfanga  freudig  im  Lager,  nehmfin  naol 
der   letzten  Schlacht   wehmiifchig  Abschied  fiir  immer,  am  Riid« 
des    Stückelt    kommt   Othoe    Oeist    als   Tröster    xum    UauemdHi 
(trafen,  (terade  Siegfried  macht  eine  thöricht  h«rabla«cent)u  B« 
tnerkung  über  Ziilmas  Treue  und  gerade  er  musa  datHr  büflen: 
denn  Zulmn  wird   t\)r  ihn  ein  B«iBpieI  anerschiltterlicher  Treue 
gugwuiiber  der  vormeintlicibon  Untreue  OonovBvas.  Die  Hexe  g^bt 
den   letzten    Anstoli  iitr  OenoTevae  Vorurthi^ilung  und  ihr  B*^| 
keniitiii»    bringt    die   Unschuld    der  VerstoÜeuen    eudgiltig    ans 
Licht,    fiolo  mÖ<!hte  Genovova  im  „stillen  Thsle'*   rdrscharrfl 
laseeu,   ihm  selbst  wird  dies  Los  sutbeil.   Aach  Genovevas  ut 
Sieg^eds   Ahnungen,   die   sich    ganz   oder   theilweiee   erfüllen, 
mflBsen  liieher  jijezBhlt  werden.  Es  Ifisst  sieb  an  eiuzelaen  dieser 
Füll«>  nuoh  tmsuhwer  boobacht'Vii,  wie  Tieck  diesen  B«>z!eliuogi>n 
einen  Anflug   von    tragischer  Ironie  gibt.    Die  HAU|itaao)ie  Aber 
bleibt  ein   nhnnn gorregendes  Vorbinden  verg^^'ltiedener  Momeiiti^' 
Überhaupt.  Das  scheinbar  Verworrene  entfaltet  Mcb  ea  naoli  gc> 
heimen  böbereit  Gesetzen.  Es  wird  ein  „TemUuftiges  Chaofl",  eil 
„Idinstleriseh  geordnete  Verwimiiig",  eine  „ruiaeDd<>  Verwirroof 
wie  die  romanttsclion  Schlogtvorte  lauten.  Bornhai-di  findet  di« 
gan»  besondere  herrlioh  und  ea  eutfichSdigt.  ihn  fiir  jede  fehlend^ 
orguninche  (TÜedorung  des  StoSea.  „Mit  einem  Worte,  in  diesei 
einzigen  Punkte  Ist  eine  so  lieblich  verwirrende  iVrepecrive;  einw 
reizender,  optiHcher  Betrug  und  iMue  tto  leise  Alii^-gorii-,  das»  mt 
wirklich  nicht  weili,  wie  man  die  Kunat,  welche  sich  durch  diese, : 
sich  imendlii^he  Kunstlicbkeit  oll'enbart,  gBnug  bewundem  soll."' 

Durch     dieses     ilberhilnsilichr    Schalten     mit    Coutrsat 
Parallelen   uud  verborgeneu  Hcnehuugen,  die  wie  ein  Nets 
ganise  Dichtung  iibvrziuhe>n,  wird  unser  kUneUeriachea  BedUr 
noch  nicht    vollauf  befriedigt,    weil    dinst'  Dinge   theil»    zu  v*» 
steckt  sind  und  theilt«  zu  äußerlich  und  spielerisch  lüneiuge 


')  ArcbiT  der  Zuit,  1«9. 
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gohoineu  und  so  mo  imsUiido  sind,  eiuo  klar«  DiB|>(>Hition  und 
«inheiüiche  FiÜiruug  der  Handlung  zu  eraetüen.  Allein  Tieck  be- 
giiUgt  sich  nun  einniAl  mit  «lieser  Art  zu  gliedern  und  zn  ver- 
biudeo.  In  der  Zeit,  als  unsere  Diciitung  c-utsiRud,  war  von 
doD  UoiuRDtiktmi  cb«ii  die  Iroia,  «jnolsrixtihe  W'Ulkilr  der 
dichtf>rischen  Phantasie  in  ihre  Kerrsohatl  eingesetzt  worden. 
Weaige  Jahre  nachher  Wdolt  ec  A.  W.  Schlegel  bereits,  dun» 
m»ii  iu  dieser  Periode  die  bloü  spielende,  luliÖigB,  tr&um«nsc;lie 
PUantaiiie  albcusohr  zum  herrocliumlcD  Ueetnndtheil  der  Diclituiig 
gemaclit  habe.  Tieck  selbst  hält  länger  nn  «einer  Neigntig  (nnt. 
Noch  im  „Phantuus"  versteht  Lothar  unter  „dramaüsioron"  lucbt 
inuhi'  als  „8iun  und  Zii»<unim«<ufaaug*'  in  die  Ding«  bringun.  Anrli 
über  die  Nothwendigkeit  eine«  inneren  Mittelpunktes  der  Dich- 
tung stellt  Tieck  noch  lü'iti  »iemlicb  bescheidene  Kiirdumngvn  mit*. 
Der  .Paradoxe''  sagt  einmal  über  di»  LvDsisidiea  Werke;  .,Kann 
nicLt,  wie  bei  einem  echten  Kuiiatwerk,  der  regierdnde  Oeist 
ans  dem  inneren  Mittelpunkte  nllo  Theile,  big  km  dein  entfeni- 
tetitun  durchdringen,  so  muH  wenigHtouK  von  auUen  ein«  fast 
gewaltsame  Begel  di«  widerspenstigea  Elemente  in  Ordnung 
halten,  wenn  tiie  diese  nnttlHich  atioh  iiifrlit  ganx  bnxwingen 
kann.'^'i  Man  mücbte  meinen,  dtr  „Paradoxe-  bivb«  dabei  auch 
■"in  wonig  an  Tie('k.i  „Honnveva''  gedacht,  iu  dar  sich  »ua  retdit 
eigentlich  geili  sentimentaler  Stott'  in  einer  phantastiHchen  Fonn 
•lursteUt".') 

i.  Das  Kellgiiise. 

Ül)er   den    religif>»en    Onmdzug,    rleii    ilie    AulTansnng    der 

'i©novL-v8*Lc-gendf  in  Tiecke  Bearbeitung  »um  Unterschiede  von 

den   unmittelbai-en  Vorgängern    und  Katibfolgcm,    die  den  niim- 

k'ohcn  Stotr  bebandelten,  ftutweist,  war  die  Kritik  im  allgemeinen 

ittimer   einig.    Das   hinderte   aber  nioht,    dasa  die  eimulnen  reli- 

^ittsHii  AiiKchammgen,  die  Tie^k  in  Heitiem  Werke  in  reichlicher 

Ätenge  vorträgt,  sowie  die  Aiii  ihrer  Verwöiidmig  recht  vemchiö- 

done   ürtheile   bervorriel'en.    Di«  religiöse  Seitu  der  ^jGeiioveva*^ 

iat    ßir  <ten  Geist  der  Homantik    von  18(](>  ganz  bettoiiders  be* 

doutaam    und    kennzeichnend.    Eine    oingcbendo   Prüfung  dieaes 

rftligiüsen  Gehaltet»  und   seiner  Verwertung  lüSHt  aicdi  daher  in 

einer  Charakteristik  dor  ^tieuoTeva"  nicht  umgeb«a. 


1)  Hinleitutig  KU  Leux,  IX. 

*)  i't.  öoUlegol  v-Minoi),  li,  3TO. 
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ävhou  bei  (ter  Fr«gM  ituuli  deui  KiiiHuKiw  Cnltleixms  idu:*!« 
ilie  Bemerkimg  full*-!!,  ilas«  Tieck  keinen  Clinrakter  sc-liallt,  des, 
Lieiikeii  um)  Tliiiii  «u  r«cU(  eigontlicli  ans  religiösem  (jniufl  u 
Uodfii  empurwKcluc,  der  iiL  setner  gaaz«u  Kxiübuuz  klar 
eiiitlaoli  vün  bvatimintün  rvli^Ösun  Aiufchnnungou  b«lioiTscJ 
wird.  'Auai  gtoiien  Tlieile  f^lingt  ihm  dien  noch  bei  der  Ueldiit 
Goimvov«,  wenn  w  da»  Leiden  und  Dulden  der  iinsobiüdig  Ter-  , 
HioÜeuen  und  ilire  weichen  Iroiumeu  ätirainungeQ  schildert.  Nu^f 
isl  hior  HoG  Vm'diuiist  dea  Didituni  nicht  nllzugr«)!},  weil  ilini^^ 
9vllon  ilas  Volksbuch  dua  6«»te,  was  seine  6enovevH  an  wirk- 
liehet'  Rvligion  b««itzt,  un  die  Hand  gegeben  hatt«.  Kehlt  mIko 
dem  Werke  Tieoks  in  vielt-n  J'arlie«  ein  leater  innerer  religiu^eiH 
Knnj,  ein  ernst  und  tief  t<m{>fiiiideneM  mligiÜsti^H  Leben,  im  kleli^^ 
der  Dichter  luiisomehr  ftitÜere  Decuretion  od  allen  Ecken  uuil 
Enden  auf,  um  dem  (3imx«u  eine  religiöse,  ftul  kutholisch-kin;] 
hohe  Kürbun^  und   Stiuiniung  zu  gebeu. 

Es  wird   in  Tiefks  Dichtunt'  besonders  vißl  von  religio« 
Dtugeii   und  Änschaunngen  geredet,   bald   auafUbrliob,    bald  ii 
HächtJgen  VnrUbprgoh«n.  Wir  hi'iroii  du  von  Gott  und  der  Di 
oinigkeit.*)  GoU  heiltt  der  Erhalter  der  Welt,*,i  er  erscheint 
der  S|}i<nder  alles  Uutou"^  und  id»  Lcuk(.T  »Her  Dinge,*)  zu  dei 
man   in  Freud<^  und  Leid  vertrauend  aufblicken  dart'*)    Zu  iluu 
wird  gebetet,*!  or  wird  aU  Zeuge  fUr  die  Wahrheit  im  St-hwnu 
«ngevufcn'j  imd  aiidi  seiur  Huiliguu  ursciii-iiicu  aU  Ftlrbitter  ii! 
die  MenBclten.")  Gott  iat  der  Bichter  aller  Monsohen ;  dämm  ei 
grwitV  den  Silnri«r  die  t)ewi*sßnBi|nal.  der  Reuige  darf  aber  voi 
barmlieniigeu  (jottc  Vemoihnng  hoffen.')  Gotl  greift  ferner  di 


>>  Tiacli,  O«nov«va,  128^»  »»!,  S^l.w 

*)  Ebd.,  316. 

<)  EM-.  171.  i:.  r,a,Mf. 

*)  El.-!.,  Ilfi,  127,  a*   ITl. ».  176.  aä  ,i56.  2M),  288,  iii,  »l.  in.  390. 

■Ö  KLil..  lU.  123,3.  UM.  lur..  lHl.fi  917,«,  Vit, 

*)  Ebd  .  18».  14S.  39.  m?,  äL  Iffi).  20!,  i%a&  210,  is.  Sil.  i.  821, 3. 

ji68.  ari,  81.  'J72.  Ä  «R  Ü-.  US»,  aoa.  yo:.. « r..  »i-i  f. 

0  Ebd,,  11:»,  luir..  13«,  i.  314  f.,  217,  «. 

ÜäStWir.   i>>*'  Hi-iligonvrrchning,  ticr  Marie« du Itus  U09,  ^  H7,  ü'..  äH&) 
(fSKimn   iiii.t  xwnr  in  dnr  „KtMinvrvit",  nbni-  kniiifuiwcK»  »o  stark  ktstont. 
uiaii  bei  einer  alxjihtlinli  l:iil.li<>lisi»rfiiileii  ilirhtiuig  wolil  erA'anni  lurichl 
")  Eljd,  III. m,   14:i.ian.  14-1,  147.  1^8,  ITü,  2:»,  ■HH.  £16.  2541  tl'..  »1 
SSI,  282.«  SS»,  809,  au,  S16. 


—    15Ö 


Wimder  iiud  Visiuneii  tue  uud  (1h  in  ilie  UesL-liicke  dur  Mensoliuri 
ein')  mv\  »ias  Eingreit«n  fiott-es  im  grüßten  Uinlaiig«  »ii  (JuiiHteii 
(lür  Möxischheil,  die  Erlösuug  durch  J«SU9  Cbi'iatus  wird  iti  eiuev 
Oichtiing.  wio  <li«  „Ueiiov^va"  Bölb8tv«r«tänfUiiJi  nicht  ilUer- 
gangeu.*)  Ea  wird  auoh  erörtert,  wi«  die  Christenheit  daa  Werk 
des  Erlöser«  fortzufilhren  und  «einen  heiligen  Kampf  gegen  hJI« 
Widersacher  des  Uiileii  zu  ktLrapten  hat.")  Uieraruhie  und  ukrisv 
liuhßü  Kais L-rih Ulli,  diu  heidou  gawfeltigsteii.  Woltuiächtt)  doi}  uLritiu 
li(!hf>ii  Mittelalters,  werden  im  schwacheu  Umrisse  angedentet,*] 
Es  wird  gelrgöiiilioh  auch  geztilgl,  wie  der  einzeln«  M^iifich 
durt'h  dt'U  llutorricht  in  der  Hoilslehre*!  zu  seiner  chriatliclu'U 
(xesiunuiig  kommt,  wie  er  »ich  varvoUkommiiet  und  im  (iluuhüii 
erhält  durch  eifrigen  Lesen  von  Bibel  und  Legende,")  durch 
(.Jebet  und  Theilnalime  am  Uott<^siht*ii»t'i  und  wit*  ihm  <>ott«ii 
(inade  in  seiuwu  geistiichou  Leben  ssuhUie  kommen  muxs,  die 
ihm  beHOuders  durch  die  äarranienta  vermittelt  wird."/  Durch 
die  Betrachtung  des  Beispieles  Cliristi  und  der  Heiligen  lernt 
dii-'  \mL  (Jenuveva  Geduld,  Verzeihen  und  tVindvsUobe.")  Sie  löst 
sieh  immer  mehr  von  der  ICrde  loe  und  blickt  mit  immer  tieferem 
Kehneii  iiaeh  der  Ewigkeit  hiuflher,  naoh  der  dae  ganze  Luhe» 
nur  eine  WallfaJirt  ist.'")  Alle  Erdeuglltor  erecheinoii  aIb  eitol 
und  itichtig."i  Dem  heiligen  Leben  folgt  endlich  die  hinimli»ulie 
Vcrklfeniiig.'*) 

Die  heilige  Musik  r©ligiö»"*r  ßt»fiihl"  woll,  v/\<-  St^lileienuachi-r 
wibiMuht,  nie  im  Meuscheu  verstimimeii.  Damm  führen  die  Figm'eii 
in  der  .Ueuoveva"  bei  jeder  Gelegenheit  religiöse  Antmife  und 
RedenKarlen  im  Munde.  Dien«  vird  mau  allerdings  nur  b&i  jenen 
erust  nehmen,  deren  fromme  Geuiunung  schnu  aus  ihrem  Übrige« 
Guburvl)  dvutliüh  Ist;  >tou»t  hat  ein  ,.0-utt  Lob!",  „Wollte  Uutt!" 


>)  TlBok,  Genoveva,  172,  iÖB.  2ii0,  at».  272  IT,  287,  292,  817  f. 
»)  Sbd-,  117,  .211.  301. 

•j  EU..  lOS.  111,  125  ff.,  lÄsf..  14S.lßH,  197.  J18.9l7/ilM.2S7,24'J.2a)lT. 
*)  Ebd.,  ll'if,,  15»  f. 
•>  EM.  18ii.  lati,  172,  an.  2118,  277  ff. 
•i  Ebd.,  i;«  C,  la«,  18>:. 
J)  Ebd..  IÜ9,  im.  178.  8-il  f. 
*i  a\«.\ ,  14-1,  j«',  ÄJi.  ao!i,  3H,  a-i«. 
")  Ebd  ,  110.  25Ö,  26«,  273,  U(.  274.*,  STU.  aBß.  8ia 
■o)  Ebd  ,  -JOK,  212  f^  418,  281,  KW,  27r>,  2»i,  018,  81i>. 
")  Eb.l..  277,  81!». 
>")  Eb.l.,  Ö28. 
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u.  Hgl.  nit-Oil  viel  zn  sagen.  Denn  es  tn^teii,  dns  BilH  zu 
«Ändigen  nnti  durch  Schatten  zu  erhöhen,  der  reinen  Form' 
Christ^nthurne  noch  venchiaduiio  trübe  AuUdruugvu  de«  roh^ü 
Triubi-s  IUI  ftifl  Seit«:  Stei-nencult  und  Hchicksaloglaube, ')  Hex 
wihba'i  nm)  lauhumedAiiiscItA«  Ht^idanUmm.')  Hftgie  und  itt4 
kiinde,  diß  mit  Vm-gtellunpieii  .lakob  Böfamet«  nnd  der  NaI 
pbih)8op1ien  verwntxt  kjikI  hutuu  Air  Tierk  katun  nach  Her  ( 
giüsoti  Hoit«  viel  AnstÖÜiges,  da  nach  romantischer  AuDiuwi 
alles  Religio«!)  ja  nur  ein  Zw(li^  Hiw  einen  UrreligiSson  Ut«  1 
Oohuimnisvolli'  aud  zum  Gemütho  S|>ro<>liende  in  H*»r  Rolig 
iHt  imiuer  [lo.Hisf-h  und  dnher  aiifh  »iniaperseitii  ein  Bt^tgtandtl 
der  einan  uni  versa  leii,  von  den  Roinantiktim  gesncbteii  Urpo« 
Krst  durch  die  Absicht,  wuhdic-  die  tl«xe  mit  der  Ma^e  i 
bindet,  wird  diese  Kunst  ©thiech  unterwertig.  An  sich  hat 
Magie  Itir  den    Itomuntik^r  ihr«ii  liehen  poBtischen   W^trt. 

Soviel  lättüt  aioh  von  rolipös«»  Anschauungen  vor^chiedena 
Art  »11«  der  „Genoveva"  herauslewn  und  die««  reichliche  Fol 
rÜA  HO  vielerUii  aus  der  chri^ttlicheu  (ilaiibeuslelire  bertliirt,  fij 
die   ganze  Dichtung   uu8g«br«<it«t,  reiclit  ohne  Zweilul    am^ 
lebhatVit  religiöses  Colorit  zu  erzielen. 

Pilr  dftfi  kOnstlerische  Moment  ist  t"s  nnii  von  groUer' 
tigkeits  d&»tt  aicb  dieso  Anschauungen  in  Bcbßnem  Weohtwit  I 
einzelne  TVSger  vertheilen.  In  der  Diditung.  die  ein  ideales  Na« 
bild  doK  Leboaa  iat,  kOuuen  ja  naturgemäß  nicht  »Ue  I^eut«  glei 
tVorame  Christen  oder  Vortreter  derselben  rotigi5s«ii  Auschaunu| 
weiiie  sein,  da  aie  «b  im  Theben  anch  nicht  sind.  Den  reichst 
(ilaus  religiOMF  VerkUrung  läsxt  Tieok  auf  (he  Titelheldin  aatll 
Werkes  niuätrömeu,  aui'  die  ,,lieilige  Oenoveva".  Bis  auf  gerin 
HchwankungiMi  des  Ueiuiitht;»  t^rvolieiiit  ilir  Denken,  Reden  it 
Handeln  immer  wenigstens  in  religiätier  Beleuchluug.  Wir  bliok 
xurüük  bis  in  dt>-  Tage  ihrBi-  klivsterlicben  Krxiehinig,  in  den 
sie  eich  durch  eiue  himmlische  Vision  aU  aulierordentlidi 
Wexfn  ankündigt.  Alle  Arten  l'rummer  Übungen  und  stron 
religiöse  PüicbterPUtlung  »ind  der  Hauptinhalt  ihi'es  Leba] 
l  tottvertrauvn,  OediUd  und  Ergebung,  fv«U;  <.Jat4«ntrene,  ^ 
wenigstens  iheilwetse  religio»  motiviert  erscheint,  &omme 

I)  Ttook,  OMiövpvn,  m.inr,  1*1,  Ul».  »v  IM)  ff.  STS.n  l' 
210^1«.  2i'2,  biir.  245,1!.  ätti.ii.^0,  atir.  i»».V(  ü9».  II  ir 
<)  Kbd.,  Q40,  dfl  IT. 
■>  KM.,  Vif.  ä\ 


'-     167    — 


»ofgCalt,  Pwimlealiebe,  "W'eJt^iitsaguiig  ainrl  ihre  Tugenden.  Der 
Uimmel  bognadet  sie  Öfters  iii  ihroni  r^elipn  mit  Wiindeni  un<I 
Visiuneu  tmd  als  sie  in  die  8öligkeit  eiuf;«^i(.ng«ii  iat,  verehr! 
die  rhristiinhoit  ihr  wuudortliütige!«  Bild  auf  dt-ii  Alliirün.  Tiück 
will  eine  Heilige  des  katholisclieu  Mittelalters  schiMc^ni,  eine 
„KlrcLenhöilige",  »o  gut  «r  es  vtriuog.  Dii-  Krgebung,  Aufopfe- 
rung und  dos  fromme  Duldeu  iät  ihm  dabei  die  Hauittsaoho  an 
seiner  Heilige  wie  wenigHtun-s  di^s  Ditrhtent  Fi'^nnd  lienihanli 
versichert.'/  Unsicheres  SchwAnken  ihres  religüisen  Sinnes  zeigt 
QenovovM»  V'vrhultun  g'ägvu  Gwlos  Aiitriigf.  das  viiu-  leise  Xci« 
gung  für  den  Veiimcher  in  einem  ganz  versteckten  WiukeL  ihres 
Herzens  ahnen  läost.-)  Vielleicht  hatte  Tieek  aiiuh  da-i  Bedürfnis, 
dem  laugen  Leiden  wenigsten«  eine  kleine  Schuld  vorangehen 
zn  lunHtsn,  um  su  seine  Huiligr  iiudi  wieder  uin  wonig  uu»  ihrer 
Hulie  in  die  Sphüre  allgemeiu  mensohlichen  iiud  de«  traditio- 
nellen tragischen  £m])HiideiiN  lierabxurilcken.  Eine  i{e7.iehu>ig 
zwischen  dieser  Verschuldung  und  dem  späteren  Leid&n  wird 
aber  nicht  angedeutet.  Diene  Neigung  itelbat  erscheint  Qenovevn 
als  groUe  Sünde.  Eine  schiefe  Ant'fassang ;  nicht  diese  Empfin- 
dung aelhst.  kann  ei)ndhal\  ■'<eiu,  suudoru  Qenovcvnä  B«uehu],eu 
gegen  (lolo  wäre  es,  wenn  es  ni;;ht  zu  ^naiv"  wäre.  Müglioh, 
dass  Tieck  aeiner  Keiligen  die  vAm  Kvangelium  verlangte  Tauben- 
niufalt  geben  zu  müssen  glaubte.  Die  angestrebte  unschuldige 
tiinlult  wird  dem  Dichter  aber  unter  den  Händen  aur  peiiüichen 
Einfalt.  Die  Meinung,  doss  eine  Frau  in  der  Khe  1^  ^die  Liebe 
Cliristl^  verloren  sein  mÜ9!«e,  das  Seltaauie,  daas  die  fromme 
Klosterachüleriii  sich  emt  von  Drugo  die  Bedeutung  der  irdlüchen 
Leiden  erklären  läset,  eine  gelegen tliL-he  fatühutinche  ÄuÜerung, 
eine  Bemerkung  des  hei).  Bpnifacias,  die  auf  ein  üppig  behag- 
liches Leben  der  Heiligen  vor  der  Verbannung  itchlieäen  l&sst: 
all  (lau  sind  Diiige,  di«  den  Loser  zwar  stören,  liw  man  aber 
Tieck  bei  seiner  idealisierenden,  nur  auf  die  Oesammtatinimung, 
auf  am  „Totale-  abzielenden  Dichtimgsweise  nicht,  mit  allzu 
eiserner  Logik  naclirecimea  darf.  Zum  guten  Theile  muss  man 
äülchi!  Unebenheiten  wold  auch  der  leidigen  Oewuhnhtsit  dvs 
Dichters  ^alla  prinia  «u  malen'"'')  tiwchreiben. 

>)  Atcliiv  im  Zelt,  107. 
>)  Oenoveva,  t76,a0!r,  177.  ii  ff 

«)  A.  W   SchUg«l,  WW.,    U,  Bd.,  1«;    »gl,  Solger,    l.  B.I.,   »7. 
Tieck.  SchrifteB.  I.  XVI,  uml  Tieck,  Schriften,  ß,  XX. 
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Um  tienoveva  Ki''^i|ipi^>'t-  ^■^'1>  s>"^  lieüie  vou  Meuscheii. 
über  welche  diu  n^ligiüson  leichter  in  mundioriei  Abatut'iingen 
bald  reiclier,  bald  s|)Hr8amfti-  hiii8pi«len:  Sclimeniöiireiflt  udc 
Siegfried,  'U'olf,  clor  KH[if^ltitu  uti'l  Orag»,  WViidvIin  und  Ebl 
Grinioald  iind  Heinrich. 

Der    frommen    MuUer    am    näcJistcn    xtir    Seite    Bteht    ilir 
SOlincben  Scluiiöruenrelch,  in  dem  dor  Üicliter  da«  kiudliche  AI 
bild   d«r  MuttiAr  zu  zeichiion  sucht.    Unter  Gvboten,   religiOne 
OnaiiräoliAii  and  Be)«linuig;en  wKclist  der  Knab«  in  Ntiller  Wald- 
«inBdkmk«it  nnf.    Ei-  ist  der  s^IhstvArstäudlicho  Thdilnt'hmor  an 
den  Wuiideni  oiid  Vimoneu.  Von  allem  irdisch  ^lüiidliafteii  Wiweii 
iinberllhrt.  wird  die  Himi])el9!>ehn8ucht  in  der  kindlichcin  Seele 
schon  so  mftchttg,  daes  der  uxunüudigu  Knabe  auf  das  vSteriicti*^ 
Krbe  v<3izichtet,   und  die  Mutter,    »um  Liobat«»,    uhn«  Scbmei 
gefiib]  starben,   d.  i.  zu  <iott  wandern  äieht,  womit  der  Dicht 
Meinem  kaum  ninhr  »h  siebe>njtthri^n  8ohmencetireich  und  seit 
dein  IVijinmstea  Leser  ein  wenig  KU  viel  Kumuthi-t.    Sohinerz«»* 
r<>ich  ist  *u  dusunTerniioohto,  HeJschgeword^nereUgivoo  Eiupliodct 
wie  Tieck  es  aufl'asst. 

XAb«u  dei'  heiligen  Mntt«r  und  dem  hoilig««n  Kinde  seh 
wir  im  Vater  SiegtVied  einen  guten  Chriett-n,  iler  seint'  ruUgiös 
Pflichten  zu  Ilaiisp  erftlllt,  der  vor  dem  Aiiswigc  die  Sacranieul 
empfangt  und  sich  als  biedorer,  frommer  Bitieräniauii  im  Mohn^n- 
krieg«^  i'iir  die  christliche  f^ächv  bewShrt,  b'men  »chlimmen  Fehl 
tritt,  begellt  er  ah«i-  in  ««iiifiu  Verfahren  gegen  di«  unschuldig 
Sattiu  und  schlttflit  läset  ihm  auch  sein  Glanbe  an  die  Zaubär 
gegen  die  er  zuerst  Bedenken  hat.,  bis  sie  ihm  ahi  ertaubt 
sseichnet  wird.  Kr  shhnt  alier  aeine  Hunden  durch  iiiifrichtif 
Reue,  durch  Htreiige  Weltentaagnng  und  Hutle  am  ICndo.  Wi 
Siegfried  Jetzt  iioeli  ist,  das  wrwr  der  alte  Wolf  ehedem.  Er  kf 
nur  mehr  im  Geiste  am  beiligen  Kriege  thctihmlimeu,  sii<h  üb( 
den  Sieg  der  Ohrislen  freuen  und  Qher  den  Unglauben  der  Hwd« 
vei-drieÜUch  aeüi.  Wenn  Siegfried  sich  duroh  die  Zaub«riti  b^^ 
tli^Jreii  lüast,  so  hÄlt  «sWolf  mit  den  Astrologen.  Wi»  Si ogfaie^— ~3 
Frömmigkeit  am  ICnde  der  Dichtung  in  hesonders  hohem  Qrat^^^:^ 
zum  Vortiehein  kommt,  na  »nch  die  Wolf»  in  iler  leteten  Mahi 
rede  an  llolo. 

Auf  Siflgiflriftds  Burg  darf  Milbaivorät&ndlivh  eüi  BurgkapeU 
nicht  fehlen,  ein  alter,  fi-nnnner  Lehrer  und  Rathgebcr  in  all* 
religiÖHeii    Aidiegen.    Die-ta    Rolle    ühenmlimen    bei    Tiede    « 
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Personea,  Her  Kapellnn  und  Dniffo.  I.W  i>r)ilai-e  ist  nur  eine  matt« 
Kaudfi^r,  die  nach  uiner  AiiTtprmiho  an  die  suMziehntiduu  KreiiX' 
tftiirer  und  eiopr  Grbniiimgsrede  lu  Sonettforni  aus  dem  Stiiclie 
verschwindet,  um  Hrago  die  r.eitiing  dir  liXii.tlioIi<>ii  Aiidadit.«- 
übuug(^]izuUb«ri»884Mi.  Damit  ist  dusreligiÜMel'hun  beider  orsohöpll. 
t)üi  Jtiii^r  Dr&KOH  ist  Weiideliii,  den  B«nii<)  einen  „Halben 
Pfttffeu'^  »cbilL  Er  Ii«i<  mit.  [>mgo  iromme  ErUauuiigsbÜeher, 
geht  mit  ihm  gemeinsam  zur  Kirche  iiud  wir  ürtigo  hei  Genov^vu, 
luücbt«  «T  gom«  bei  der  Diimerschnft  Prodi^ortind  Qe«'itis<3nin'utli 
MiQ,  fiiKl^-t  aber  uicht  die  betete  Anftiahnif.  I>as  KeiiiiKelchen 
von  Wnndalins  Frümmigknit  ist  »int»  gewisse  nnivo  Kinfalr,.'i 
Unerklärt  bleibt  aber  sein  seruiielloses  Ltlg*n,  durch  da«  er  Qolo 
zu  SietjÖriod  lockt.  Das»  er  der  Gerechtigkeit  mit  oincm  flbßhi 
Üittel  Vorschub  Uisten  will,  kann  man  vermuthen.  Der  Dichter 
iKttst  Ulli)  dar[lh«r  im  t'nklai'en.  In  dor  Irommi^ii  Kaivelät  und 
Eiotalt  ist  Et84<  WoiideltHä  weibUc)i(>9  Gegeubild,  die  wie  er  auf 
dt'r  Stelle  «in  Wunder  vnm  Himmel  zur  BiMtratiirig  der  Btiso- 
wichter  verlangt  iind  die  wie  ihr  liatte  Wendelin  ihr  frommes 
ireinnth  gerade  am  Oftbareo  der  vruuderbareit  Hirachkiih  letzt. 
AU  dritt*r  im  Himdo  tritt  zu  boid«»  fin  altw  Vörtri^tt-r  frommer 
Einfalt,  der  Kühler  Grimoald,  der  auch  ein  wirndt-rbare«  Ein- 
greifen (tott«8  ftlr  die  verfolgten  Oerechien  fordert  und  im  Mit- 
lauftto  d»>if  Windapiuls  au  Gunovevi«  RiohtstBtte  ein  Wimdur 
«eht.  Mit  einfältigem  Unwillen  wehrt  er  sieb  gegen  die  tirüder- 
ichatt  mit  dem  Teufel,  die  ihm  Benno  itubevKend  zumuthet.  Mehr 
als  sein  von  ilun  selbst  betontes  Oottvertraiien  und  «eine 
Euipfttnglichkeit  ftir  die  MnrgeiDitiiumung  in  der  Kapelle  er- 
Urtet  seinen  religiös«»  Sinn  die  Furcht  vi>r  Sftnde  und  Ver- 
■ntwortiing,  dio  ihn  von  der  Knunrdnn^  Genovevas  xurUck- 
icbre<*kt  Alle  dieiw  Nobenporsoneu  gf-brauchen  gerne  frommti 
Ißterjeotionen,  ^.BeiKott!-  .Daas  Gott  erbarm!"  „()  Gott!"  _Da 
*iUtt  eilten  Gott  der  Herr  bewahren!-  n.  h  w.  und  das  erinnert 
■US  stete,  dasB  wir  uns  in  cbriatlioher  Gesellschaft  belinden. 
Utes«  eing«Hl-reut<iii  rcligi fjewn  Kwlewi-nduiigf^ii  '<i>rgen  datiir,  du*:* 
tJie  ^heilige  Musik-  in  der  Dichtung  nie  ganz  verklinge.  Das 
Cliristenthuin  de»  Srhüfer»  Heiuricb  beschränkt  Hieb  zienilicb 
Sans  auf  diese  frommen  Ausrufe  und  für  seinen  Freund  Dietrich 
t^t  nicht  einmal  mehr  ein  sotcber  Ausruf  ab. 


')  Vgl.  An-hiv  .liT  Zfit,   IH 
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An  der  (irenze,  wo  sich  die  Hesirke  der  obrlicJi  getüunt 
Chmteniiidusctieii  tiu<l  der  gottlosen  T>«ube  scWülwii,  bvwe^  eu 
tlie  Amme  (Jortnid.  Sie  bedient  siel»  hiu  und  wieder  ehrisUicb* 
AlltiigrtphmRen  uiid  »lielit  dann  wieder  im  Laufe  fies  nionscliliph' 
Datteiiis  um-  Schiuksfiläftigiuig  tuid  Nothweodigkeit  Tieck 
mit  diasor  imbestimmtuii  religiSeen  StöUiuig  diu  AmniR  ganx 
richtig;  aal'  einer  uiisiohereu  Greuzliuie,  weil  dies  ihrer  soiuügm 
älellting  zwi«oh«it  den  Parteien  gut.  entsprichL  Wio  «in  in  d«r 
Li Abßsv«r Wickelung  Kvischen  Genovovn  und  Golo  vermittelt,  an 
liilirt  Ulis  ihr  Schicksal^laube  auch  hier  zu  G^nnvevas  Gogon- 
Spieler  60)0.  Dieser  scheint  nicht  viel  von  christücher  Religion 
Qötbig  XU  habeii.  Seine  Liebe  und  sein  ntterlichca  Thuo  uod 
TrL'ibun  IVtllwii  »oiue  ganze  !D«elt>  aUH.  Er  «elint  sich  naeli  keinem 
■Jenseits  und  mit  dem  Diesseits  findet  er  sich  in  der  KegpJ  mit 
Hilfe  fatalistischer  Gednnken  ab,')  einmal  auch  dnrch  pan- 
theistiächex  Versenkeii  in  die  Natur.  Einmal  in  seinem  Leben, 
vor  dorn  Tude  näuüich,  voniucbt  er  ohri8tLii.-h  zu  beten;  ee  ge- 
lingt nber  nicht.  Kin  otauuender  Änsruf,  wie  etwa  ^Horr  Jesu 
C-hrist,!"  kommt  bei  ihm  nicht  sonderlich  in  BetrAcht.  Fromr 
Leute  ((.ieuoveva,  Wolf")  sind  ihm  ehrwürdig,  bu  lauge  sie  sein* 
Gedaiikun  und  kleiner  Leidensehalt  nicht  ernstlich  iu  die  (juei«^ 
konuueui  geschieht  aber  dies  letztere,  so  aind  sie  ihm  verbaast. 
Über  die  nfitrologi^che  Gruheimkuude  denkt  der  fireisiunige  Ril 
auch  nicht  immer  gleich.  Einmal  ruft  er  dag«^n  V«ramift 
Beligiou  an,  das  auderemal  nimmt  er  die  dtmkle  Kunst  all« 
KniBtes  fttr  sich  aelbst  zuhilfe.  Nach  den  begaugenuu  Freval- 
thnton  wuiidolt  ihn  Qeapeiistorturcht  an.  £«  iitt  ein  beiitüwUge«^ 
irrlicbtelierendes  Hin  und  Her  in  seinen  Empfindungen,  wet 
sie  das  religiöse  Qcbiot  streifen.  A_m  ernstesten  scheint  er 
noch  mit  dem  Sohioksalagisuben  zu  meiueu.  CbriBttioke  Wei 
düngen  und  Bilder  gebraucht  er  gerne  im  profaueu  Sinne  zt 
krättigen  Ausdrucke  seiner  LeidenschatV  Tieck  führt  uu? 
seinem  rvligiÖsunStUcke  den  Bösewicht  als  uiichni^tliehen  Meuschen 
vor,  als  wollte  er  negativ  imd  indirect  den  Wert  und  die  Kr- 
babenheit  frommer  chrisiti<>her  Gesinnung  zeigen.  Golo  erscheint 
das  eiuemal  als  eine  Art  Aui'ktärer,  der  den  Aberglauben  ver> 
wirA<,  aber  such  der  Autgoklarte  tnuaa  »ich  wieder  der  Roligiou 


1)  Bemhardi  lindct  am  Sclücksslsmlüliepa  iiicJibi  aiiSKiiiuituut.  Anthl^ 
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gefangen  gebeu,  weuii  sie  auch  mir  sIb  RespensterflircHt  oder 
al»  p«uitIieisti(ti:ho  Sttniinuiig  über  seine  Seele  koniint.  So  könnte 
muH  etwa  die  Oeg<MitiillK<<  susaminoiiretmon,  Über  die  ans  der 
I  Diohtor  niclit  ant'klärt.  Wer  (Irs  unbesiegbare  Hervortreten  dfs 
TetigiÖMa  Bedürfnisses  ao  Oolo,  danebeu  oin  wenig  Aufklär^r- 
tbum  and  den  rasch^u  ätimmungsweflhsel  beachte^  denkt  wie 
von  selbst  au  den.  Scböpfor  dicssr  (lestalt,  in  doHsen  GAiuttth 
ebenso  verschiedene  und  einander  feindliche  Geister  Iieiiniach 
waren,  (folos  g^iligig"»  Wcrkaeng,  Bonuo,  ittt  aucli  in  r«llgiÖ8«n 
Dingen  dist  Tergröbort«  Abbild  seines  Herrn  im  kleinen.  Er  ist 
gleicUgilüg  und  zweil'elsüclitig,  er  ärgert  sich  über  dnn  frnninien 
^Tuckininser'^  Wendelin  inid  von  Else  wird  er  ein  .gottloser 
Ueiiscli"  fceuuunt.  Er  liLsat  sich  gerue  von  Oolo  ab  lUgmhafter 
Bote  und  MordgeAeJI«  dingen. 

Die  zweit«  Seite  de.1  religiösen  Leben»  in  der  r^iDiäntipohen 
Rittereeit,  die  gewissonnaßen  als  ein  thätiges,  religiöses  T.eboti  dßtn 
bescbaulicben  auf  Siegfrieds  Scliloese  sic-!i  zugesellt,  den  Kampf 
g<egeu  den  Erbfeind  des  chrisllichen  Nanieus,  entbüllcn  die  breiten 
Kriegsscenen,  diA  nnr  durcli  Siaglneda  Theiliiabme  am  Kaiuple 
nnd  dnrtb  die  verschiedenen  Contrastbexifthungeu  lose  an  die 
I&npthandluug  gukuüptl  sind.  Als  Id(»a]  de«  chriatlicheu  Holden 
steht  hier  Karl  Mnrtell  in  der  Mitte.  „Für  Gott  nnd  Christum" 
Uutct  seine  Parole.  Vor  der  Feldt>chlacbt  muss  Karl  noch  den 
hftrteren  Kampf  mit  seinen  eigenen  elirgoizigen  Uedanlceii  auK- 
kHiU|)ft^n,  und  natdtdein  er  diesen  Kampf,  von  reIigio»<en  Motiven 
unterstützt,  glücklich  bestnndnn,  schenkt,  ihm  der  Himme!  auch 
Si©g  und  Ruhm  auf  dem  blutigen  Felde.  Das  Oebot  der  chriftt- 
licben  Seihst bpherrscbung  wird  stark  hfltont,  auch  vom  nnbp- 
kaiintvii  \V«i«i-n,  d«r  KarU  groß«  Knkiinrt  |iro|>he/.Bit.  Kail 
Marfcell  ist  der  christüchf  Feldherr.  Uen  Typus  des  biederen 
C'hnRtlicheu  Kriegitinanuc>H,  deniien  bedeutendster  Lebenszweck 
d«r  Kampf  filr  seine  Heligion  ist,  «teilt  Otho  dar.  Reicht  drastisch 
mtutt  dieser  Haudegen  seine  frominü  Gesinnung  noch  damit 
»eigen,  dara  er  sterbend  imf  dem  SchlEichtfelde  seine  Besorgnis 
SuBert,  ob  er  wohl  „ohne  Sacraraent  luid  Olang"  selig  werden 
kJJnne  ond  seine  Sünden,  die  ihm  im  Leben  nieJit  einmal  he- 
was8t  waren  i !  i,  nmss  »ein  waltfalireuder  Geist  bereuen  und 
bUJien.  Eine  dunkle  Vnrstellnng  vom  Fegefeuer  und  Calderou'ache 
.Aliregnagftn  dürften  darin  zu  sueheu  sein.  Siegfried  und  der  noch 
farbloser  gehaltene  'iöiitbor  »iiiH  Othos  gleiphgt'ftiiinte  Waffeii- 
Gnuwr  B«uJJ>ui.  TL  II 
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geführt«!!.  Zum  F«IdlierTii  und  einfachen  Kriegeioann  tritt  H< 
vomnlim«'  ('«"urtge  J\\ng\'nig  Ai^uituiiau,  <lor  :«icli  iiü^ht  l>«liomtclii 
und  übörwind«n  kuin,  äin  kleines  Gegeiutück  gu  Golo,  ein  Hell 
(lenseii  ganzes  Denken  dem  hoben  künfligon  Krieg.^nihuie  gnhtit 
ao  Ada»  bei  ihm  filr  die  Religion  nicht  mehr  librig  bleibt  als  ei 
pMu*  B«dent(artcu.  Das  sonstige  Kriogsvolk  isl  «ino  nicht,  weit 
individualimurtp  Mause. 

Als  Feiniie  »t^hen  dem  Obmteiiheer«  die  SamcAnen  gegai 
über,  die  ihrers«it.u  den  Krieg  anch  aU  einen  nbeiligen  Kriej 
im  ÜienstK  AilaJis  und  seines  Praphetou  betraditeii,  zu  dem 
Irotcn,  den  triu  in  der  Schlacht  aunifon,  dem  Abdorrhsmun  Vor 
würie  machi^  wenn  er  nlclit  tiilt).')  Andeutungen  eines  Stemeti- 
cultes  und  der  Schickaalsbe«timmung  diirnb  die  Storno  sind  b«i 
dsn  OriontRien  in  der  E'oesie  immerliin  am  Platze.  Dies«  Vorstel- 
lungen begugnen  uns  ziemlich  gliiirhniäÜig  verthtdlt  an  Abdorr- 
haman,  -Derar,  Ali,  Zalnia.  Uier  unt«rläest  der  Dichter  ein  mannig- 
faltigeres Abstufen  des  religiösen  r'harftkters  der  einzolniin 
stalton. 

Wie  in  der  Rede  den  „Unbekannten "*  und  in  den  Sprächen 
der  Hexe  Jakob  Bäbme-t  (iedanken  mit  uatiirphitosophischen 
Ideen  sicli  mischen,  braucht  Uer  nicht  mehr  wiederholt,  sondmi 
nur  erwähnt  zu  werden.  Dasa  Tieok  besonders  da«  poeü» 
Stioiniuiigi) volle  an  ilieseii  Gehet luniHsen  interesatarte,  wurde  auc 
bereits  betont.  Ob  Tieck  BomhRrdis  Ansicht*)  theih«,  dass  H«xt>ii 
glaube  und  Hexenveri'olguuy  in  der  .Gcnoveva"  zur  Verro 
ntändigung  des  katholisuheu  Bildes  nöthig  waren  (\7),  wage  ic 
nicht  xn  entscheiden.  TTnni5glicli  ist  ea  gerade  nicht,  4*  er 
Hexe  bereits  im  Volksbuch  fand,  das  liir  Tieok  ni>t(«lalterlic 
und  katholisch  war. 

Die  Vertheilung   des   religiösen   Denken»  und  Fühlen»  i» 
Terscliiedeuen  Graden  auf  eine  Beihe  von  Figuren,  <lt6  Stufei 
leitor,    anf   der   so    vurscliiedene  Schattierungen  von    der   hohl 
Heiligkeit  angefangen    bis   zui-   hitteren  Feindachaft  gegem 
ühriatlichen    Namen    begegnen,    zeugt    entacbieden     fiir   Tid' 
künstlerisches  Gefühl  in  der  Verdn*ilang  von  Licht  und  Schat* 
lir  versteht  «»,  «lie  Farben  in  glücklicher  Abwechselung  nud    *"'" 
lobender    Mannigfaltigkeit    an^nordnen.     Auch    die    Zusanm"»*"' 

1)  Im  „Ootavian"  wird  Mnhoinela  Btldnts  veninehrt,   wa]l   m  r»*''^ 
Hilff  bringt. 

*}  RecitDsiuii  im  „Archiv  der  '/joaV.  !J»0. 


stulluug  bvstiiuiubvr  (^ruppuut  i^'"  «-''iuür  gemeiDSAincu  r«ltgiü»en 
Bichtung  angehören,  verdient  eiu  kleiu<^-i  Lob.  um  Qeuoveva 
hiidät  sicli  ^lu  Ki-tti«  von  (!lKioltg««inni.«in,  dm»  (tolo  mit  soüiem 
Anhange  gcgeutlbei-sUtlil.  Do»  zwei  Gnippeu  aaf  dem  Scbloss« 
enupreohan  tJi«  b«iilen  EriegHl»f4i>r,  t\as  rhriütliche  and  (last  iura* 
cenitfch«.  Bunte  M«imi({t'altigkeil,  künstlich  gegliedert  und  zu 
eiueiii  Ganzem  »ich  xU!tiMiiin«iitJchh«Üvn>l:  <l«r  bvhatintu  roninii- 
üscho  Lteblingsgedanke  stebi  hier  wieder  vor  tms.  Xichb  so  gauz 
gtlingt  es  Tieck  n«oh  unserem  heutigen  GMuhle  mit  dem  Fest- 
halten des  rehgiössn  ^Tones'^  im  Stück«,  den  er  selbst  ffir  selir 
wichtig  und  wttrtvoU  erklärt.  «Dio  ReUgiun  auu,  diu  Witst«,  di« 
Gr^cfaviaungen  sind  mir  der  Ton  des  QemUdes,  der  alle»  zu- 
samtnenbSlt,  und  diesen  mücht"  icli  uur  vcirthf^idigeu  und  ihn 
nicht  gern©  unwahr,  manieriert,  i^inen  der  die  Localtarbou  «tört 
und  auslöscht,  nennen  Ituiseii.")  Manch«  Sceneu  nelimäu  aber 
■II)  dicueni  religiJisen  Grundtone  su  wenig  theil.  In  den  SoliäfVr- 
aceneii  epUit  man  x.  ß.  gar  nicht  viel  davon.  In  den  Liehea- 
saeneri  wird  iln«  Eteligiä»«  xiouilich  von  Qolog  LoidoiiHchafl  ikbcr* 
Uiabt  oder  durch  Gertmrls  intrigante  Reden  anii  dem  GeäiuhLg- 
i'elde  gerückt.  Hier  treten  „die  Localfarhcn''  als  iilIeinheiTschenri 
suä  dem  Bilde  heraus.  In  der  t)arst«lhmg  de«  Krieges  und  im 
gaaz«n  zweiten  Tbeile  der  Dicfa&uug  erreicht  aber  Tieck  olme 
Zweil'el,  wan  er  anstrebt.;  hier  herrscht  der  religiöse  Ton  bis  in 
die  letzten  Fugen  dc^  Werkes  hinein  und  das  Anwachsen  der 
iTümmeu  Stiuimiuig  gegen  da»  Kude  zu  ist  «benfalls  gut  be* 
rechnet  und  wini  aclion  von  Bemhardi  hervorgehoben.')  Es  wird 
freilich  nicht  jeder  Leser  von  dem  leicht  hingehauobteu  religiösen 
Colorit  vull  b«l'ri<;digt  kmu,  obtuohoii  diusM  in  gcwiitsen  äcenen 
«ine  )>ninkende  Leui'htkratl  entwickelt.  Ks  bleibt  eben  doch  zu- 
ueiat  au  der  Oberfläche  und  dringt  nicht  in  die  Tiefe  der 
Ch&raktare,  um  nls  treibende  KraiY  diese  von  innen  heraus  zu 
beleben.  Auch  diu  Widcrsprüchu,  die  uns  solort  nullTidleii,  rtört«n 
d«n  romantischen  Leser  von  ISlX)  nicht.  Die  Ueligion  ergrwifl 
den  Menschen,  der  m  mit  ihr  ernst  nimmt,  viel  zu  oehr  in  der 
Tief«  seines  Wesens,  als  das»  es  in  der  roligi<>sou  Poe.sie  mit 
einer  bloüen  .Stimmung  des  Oesnmmttüncs  geUmu  wäre,  wie  ja 
Tieck  eigentlich  auch  bei  Schleiermacher  hätte  erfuhren  können, 


■)  Seiger,  Naohgel.  Schriften,  1.  Bä.,  GOS. 
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nnd  Hchori  Solger.  der  lulime  Freuu'l  des  Dichters,  macht  gegen 
das  RoligiÖBo   in    d«r  „Gpnov»v»"  soin(<    Bwlonfccii  geltend. 
vöTmisRt    darin    da^i    ^unmittelbar   (Tegeuwärlige".    llettu^r  und 
Haym')  )Tlhr*?n  n«ch  Solger  «vw,   das«  tobh  an  dar  Art,  wie  di^ 
Heilige  sich   in  Wackenroder-Tiecka  .Mauier  in  die  alt«  fromi 
Zeit   dor  Li-gondeii   »umcksohnt,   nicht  uurhoad,  da&s  sie  ttolbat 
in    dieser  Zeit    lehc,    keine  recht«   Freude  gewinnen  könne.     Der 
Widftrspnush   »wisohMi  GetiovovM  Prömmigkeit  und  der  himm- 
lischen UUf(>,   di«  ihr  zutheil  wird,  riiicrseit^  imd  dem  Natui 
ratali:tinuM  flolos  sndBrenwits,  ist  am  Ende  nicht  so  v«^rfilugliel 
als  Hettner  meint.*)  Warum  aollten  nicht  an  Rwei  so  entgögei 
geHetoten  Naturen  «ucli  ontgegengt^setxie  r<iligiß»e  Ansohaiiiing^ri] 
ztita^ß    treten?     Das    äußerlich    angeflogene    Hittolait«r    in    der 
„trandveva"  ist  geriwlf  aiurh  kein  Hindemia,  solche  Anschauungani 
nebeiimnaDderzu-itellen.  Xur  wflrde  man  erwarten,  daas  diese  reli^| 
giöMjii  ß^enaätae  als  aolcho  in  ^line  bcstiuimtore  innere  Beziehung^ 
gosetstt  wären.  Das  LTubt-fViedigf-nde  fiir  den  Leser,  d»-r  auch  in  der 
diHiterischen  Darstelhtng  aar  Religion  mehr  a)<i  vage  Stimmnngen 
erwartet.  liegt  vielmehr  darin,  dass  sirh  vprsehiedene  Menschen 
'fiecks  oline   ersichtlichen   künstifrisclien  Grund   und  ohne  dt 
wir  vom  Dichter  einen  rechten  Anfsi^hluHa  Über  da*  Wnnini  ei 
halten,  in    ihrem   eigenen  Gedanken kreixu    uuaicher  Ahlen 
daes  so  Verschiedenartiges  im  n&nlich  en  Charakter  (riedlich  nober 
einander  liegt.  So,  wpnn  Goln  einmal  g^'g**«  den  a-itrologiBche^ 
Aberglauben  Stellung    nimmt  und  iliu  ein  andermal  selbst  ailei 
Knistes  zurath"-  zieht,  wpuh  er  meint  fntiili«ti«oli  denkt  und  dann 
(il(itxlii_-h  i'liristlich  betet:  wenn  .lakoh  BJihmee  Lehre  einmal  nii^H 
Eliri'urrht  bnhnndelt,  wird   tuid  dann  von  einer  Hexe  uiiesbrniu-Vil^ 
werden  darf,  ohne  dnsii  der  Missbrauch  rIb  solcher  deuÜioh  genug 
gekennxeichnet   wird.    Oder  Genoveva,  die  sousl  immer  al»  die 
tVomine  Ohristin  des  Volksbuches  erscheinl,  ilherrascht  den  Leaer 
mit  einer  fatalistischen  Itedensari.  oder  einer  Schlei eimacher'acheD 
pal) th«isti sehen   VorstwUung.    Wir   wisxeu    nicht,    -wie  Wolf  dasn 
kommt,  solchen  Luxus  mit  religifisen  Ermahnungen  ffolo  gegen- 
Ober  zu  rreiben,  nachdem  wir  vorher  wenig  Religiositftt  an  ihio 
tmd  aoch  weniger  an  (rolo  bemerkten.  Seine  ganzen  Ermahnungen 
verfliegen  auch  wieder  in  XiolitJ!.  Tteck  iril],  wie  e«  echeiat,  etneoH 

')  Hettner,  Die  romauti^tche  Sehule,  I5<if.  Haym.  477  t:  »gLSelgtr,      ' 

l.  Bd.,  301,  4M  ff.  ^1 
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guwisdttu  UuiMcIiwuiig  iiu  {jEmiKmi  svliivr  Diclitiiiig  kommen  las«eu. 
Gegen  Kode  zu  soll  äit^h  alt«e  zu  öiner  lien-ächenden  tronttnen 
Oesaimutstimiuung  vereinigen.  Ks  muss  darum  möglichst  viel 
H>«ligiou  in  die  Dichtuug  g«scliatll  werd«i).  Diesem  Oesamiiitxnge 
des  (ioDzeu  uiUäsuu  [Iauq  miUmber  <.'httraktere  imd  Scbicksate 
nachgeben.  Die  Gesatnmhitimmung  ist  der  ßomantil<  wichtiger  aU 
i\&»  klare,  In  reinen  UmriHiTieii  ersdiKute  und  mit  iticlirriMi  Striulicn 
gezeichnete  Ctiarakiorbild.  Wir  wiaaeu  auch  nicht,  ob  WeuJeliu 
ehrlich  fromm  ist  otler  eiii  Heuchler,  da  wir  für  Ei«ine  grob» 
L%e  im  Stücke  kcina  £rklämng  bekommen.  Der  Kroumsiig, 
ileasen  Unternehmer  aus  ihrem  chritttlivlmu  Heldenthume  so  viel 
WusonH  machen,  ist,  bei  Lichte  besehen,  eigentlich  gar  koin 
KrtüUMEiig,  aftndern  nur  ein  nnthgedruiigener  Vertlieidigungskrieg 
und  nur  durch  Mijie  sulisti»(-he  jiia  fi-aus,  durch  immer  währendes 
Betoueu  des  Ki-eunzugsctiarskteirci  divsuci  Krieges  macht  der 
Dichter  schließlich  Jen  gutwilligen  Leser  »n  den  „heiligen  Kri^" 
glauben.  Daneben  schiebt  sich  noch  unvermittelt  das  Motiv  vom 
„deutschen  Denken**  und  d*>r  ,deut»chen  Sache"  ein.')  Bemhnrdi 
begnügt  sich  mit  diesem  äuüeren  Aitgtrich,  er  findet  den  KeH- 
giünakrieg  „sehr  gut".  Vmi  idl  den  verschiedenen  religiöaün  An- 
schauungen wird  in  der  .Getioveva-  uur  das  sarai-eßische  Eleiden- 
thtim  dentlicli  abgelehnt;  alle«  flbrig«  Hießt  »u  cJuein  wmuler- 
hchen  SynkretismuB  inoinautipir,  (Ui'dom  unparteiischE-n  Betrachter 
klärlitdi  ztiigt,  dutj«  Tiecks  ^(iHnovevu''  iiii^ht  mo  kuthoUseh  wt,  als 
Eichendnrtr  meint  iiud  nicht  so  protcutantisch  wie  Friesen  will. 
Tiöck  war  uamal»  kv'in  orthodoxer  <  Häubigi-T  ii'geudcioer  Kirche, 
er  hatte  zu  kuinei-  i^iu  Verhültiii«,  dna  ihn  ganz  ergriffen  hB^tte: 
daher  kann  er  kirchliche!!  und  i'onletisiotielle»  Lebe»  iitcht  rein 
und  ttb«m!eugend  darxtcillon.  Kr  will  C8  auch  nicht,  er  möchte 
nur  seine  ganze  Dichtung  in  eine  möglich^it  starke  «llgemeiu 
religiöse  Bclcuchtmig  stellen  und  man  wird  seiner  Absicht,  die 
Religion  „als  Ton  des  Gemäldes"  durch  da«  Werk  klingen  su 
lassen  und  ilem  wirklichen  HacLyurhulte  aj»  ehoaten  giTOvht, 
wenn  man  deu  Charakter  di^ises  poetiHchen  religiöseu  Syukre- 
iismus,  der  nur  der  Oet(mmiit»timiitnng  xu  dienen  hat,  alH  roman- 
tisch-reUgiütt  bezeichnet. 

Tiftck    stellt    nicht    allf^in.    Der    levulutioiiäre    Sturm    und 
Drang,  d«r  die  übrigen  ustheiincheii  luid  socialen  Anschauungen 
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der  jungl^n  Qener&tto»  in  gUirondea  Au&tüir  bringt,  acLont  nu< 
die  religiösen  OßHankon   nicht    N^euplatoiiiRmtis,  Jultob  Böhme, 
Homäterhuy»,   SpinoziBmus  und  Christonthum    flatlem    auch 
Fr.  Schlegel  luid  Novalis  im  lustigea  Wirbel  rlurflieinaucter.  ür 
noch    mehr.    Sogar  im  Leben    versuchten    e»   andere  mit  dies« 
Relijfioiiüinischiiiig.  ('hristiaji  Mayr,  der  wnnderlirhe  Freund  Zac 
Wonitir»,  .hörto  oft  uii  vincin  Tage  dwi  MorgeiiH  Messe  anfiwinei 
Allgesicht  liegeiul,  predigte  dann  in  der  protestaiitinchen  KircM 
und   ertheilte  die  Kui|^mnnioD  und  endete  den  Tag  mit  Besuch 
d«r   ML'niiouit«ii,  der  Herrn  hüte  rgeiaeiudo,  der  Syuogogo   w 
und  der  Freimaurerloge."')  Und  Z.  Werner  sell>8t  sucht  in  eitn 
gewiitseii  Periode  »eines  Lehens  Hemihnti^r  mid  FriAimiiurer  wi 
die  katholischen  Kirchen    ftuf  and   genießt   Überall   durch,    wi 
er  au  religiösen  Stimmungen  findet.'!    Einige  poetiüche  Reflex^ 
dieser  religiösen    .Universalität"    lasse»   sich   eben    auch  in  cl^^ 
„Öenovova*  nicht  verkennt;n.  B«i  allem  Überwiegen  des  Clu-is^H 
liehen  thnt  TisL-k   in  seiner   Btimnmngmalenden  Art  dem  Prin- 
cipe nach  da»  Näuiliuhe,  wuh  Adam  Müller  noch  1807  (also  nai-b     | 
seiner  Conversioni  an  Kleists  .Ainpliitryon*  rühmt:    „So  Ist  »^ 
(Aiuphitryuu)  gerade  aus  der  hohen  Zeit  cntApmagcn,  in  d( 
tiich  endlieb  die  Einheit  alles  Glaubens,  die  echt«  Gemvinstclii 
aller  Religionen  aufgeihan,***) 

:t.  U%s  CfiKtaiu. 

Qrelfen  FleiU  rerweiiilet  Tieck  darauf,  rocht  viel  rctigüia 
Stiniuiiuig  Aber  i^cinu  Dichtung  zu  verbreiten;  Intige  nicht 
eitrig  ist  ^«tiiu  Üemäben,  den  Lexei-  in  die  ,.alCe  deul-xchu  Zttii. 
zuriickzutiUiren.  Will  man  aber  Tieck  niclit  unrecht  thtin,  so  Anii 
man  nicht  die  FordenmgeD  an  die  C-ustürati-eue  ans  uiuevci 
heutigen  Pleit  der  rulturhistorischen  Romane  ftlr  die  Zeil,  vö^ 
hundert  .lahrfrii  geltend  machen,  »oiidera  «s  gilt  nuch  hier,  so«''* 
«H  erfaliruji,  wie  Tieck  öb«r  das  Coütüm  denkt  und  wie  er  soii" 
kdnstlori schien  Anforderungen   in  diesem  Ponfctp  eifallt- 

Tierk  meint,  wenn  ein  Dichter  einen  alton  Stotf  behau.* 


>)  l'v\.  Po|i|ieBb«i-g,  ZacItaHiu^  Woriinr,  tttvüu  18H»,  S.  1». 

*)  V^l,    MiuoT,    Diu    -SulüoluatHtnigCdie    iu    iltreu    Haiiptvortn < 
FtanUurt  188».  S.  81. 

^)  JuliH»  Scliiiiidt.  üescliiclilt!  der  d^utAclieu  Lilteratur.  4>  ^^t 
Vgl.TIeck,  Wehriften.  11,  LXXI. 
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mOssfl   ilie  Haiiptttiu^liu  soin,  dass   alle  Wolt  mit  ihren  nur 

iclieii  Maniiigfaltigkeit-en  schon  frülier  tlmikel  im  Pneten  liege, 

t  werd«  Ol-  iiiu  titwft«  ordpiilüoli  liegreiteii.   Der  Dichter  Iial 

>toff  und  Motiv  bu»  der  alten  Zeit  von   seinem  «ig«ueii  BUind- 

pmikte  aus  mit  j«neni  Maile  zti  tn<tMt<Mi,  t\tm  er  fllr  du»  Hllgomoiu 

iReiLschliohc'    hftll.    \)as   int   Aus  W&äentlicbt-  und  so  that  Shnke- 

spesre.  Kincti  Mchwerfäiltgoii  und  um<itänd  liehen  Weg,  ein  tenic!« 

ipitftiter  «u  begreifen,  nchlageu   dagegen  jene  ein,  die  sich  mit 

^KennUttH.sen    und    Comiun,   Sitten  und  Lobens^weifli.-"  nusrüstou, 

die  BIO  mikhtntiu  aus  hunilert  Büchern  ziiHaiiimengetrageii  haben.'} 

lo  meint  anch  Albrecbt  Dürer  im    „Stemhald"   bündig:*)   ,^oh 

will  j»  den,  der  m*^ine  ,,Bil*l'*r'  ansieht,  nicht  mit  ISngstverges- 

eeneu   Kleiduiig8stfickeu   bekaimi   macheu,  sonderu  er  soll   diu 

f]Rrg;L*8 teilt«  Geschtvht«  uinpfiuden." 

Nicht  viel  anders  hält  es  Tieck  in  der  ,.( f enoveva".  Er  Unit 
ir  da«  CoKtiim  df* r  alton  Rittenwit  so  %'iel,  als  sii-h  gernde  tequom 
Üiun  lässt  und  gerade  itu  \iel,  »h  him'flicht,  um  eine  VondHlhnig 
d  leivhte  Htiiiimnng  dos  AUortliüinlicben  zu  erwocktin.  BonifacittH 
ordert  im  Prologe  den  Leser  direct  auf,  in  die  alte  Zeit  ku  folgen, 
(Ih  Christftu  und  Sai-aueiidii  im  Kampfe  lagen.  Der  Krieg  wird  in 
Frankreich  loeaüsiert,  der  Saraceiienfilhrer  heißt  Abdorrhaman, 
ist  also  jener  geschichtliche  Ahderrliauian,  der  bei  Tom-B  mit  Karl 
Marteli  kSm]ift«.  Uer  Krieg  wird  :«»ichron istisch  und  innerlich 
tiusachgemäif  ku  einem  Kreuzzug  gestom|>i<lt,  in  dem  da«  Chriateu- 
beer  unter  einer  Kahne  mit  rotheni  Kreuze  kSmptV  Gin  paar 
Andournngon  weisen  auf  Hierarchie  nnd  KniBcrthnm  des  Mittcl- 
altera  hin.  Das  Alterthümlich«  der  Kittars'-'hlacht  wird  uns  gegen- 
wärtig, wenn  wir  vun  der  ritterlic^hen  AuHriialung  mit  Harnisch, 
Schwert  und  Schild  erfahren")  and  weiter  hören,  dosa  mit  Äxten, 
Lhuzi-u  und  HvUijharti-n  gt'kiimpH  uml  9ii*gtrit^d  <Uirch  eiui-n 
Pfeüat'huiis  verwundet,  wird.')  (Jolo  wird  später  mit  Sjäeüeu  bodt- 
ge.stochen.' 

Auch  über  diis  Thuii  di-r  Kitti^r  zu  Hause  im  Frieden  er- 
wir  einiges.  Zivmhch  allgomuin  und  unbestiiQUit  helJJt  tu, 


1)  Poetisdie«  .loiu-iia],  I.  .Irtli!;;..  1.  StUck.  12  f. 
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das»  Gi\lo  „in  Hen  WaffitBkUnsten  iintornchtol  warde"')  tiiirl  dHiui 
er  pWatTenwerk  Lraibt".")  Ktwas  aüiuiBsingerisuli  klin^  eii,  went 
er  „alte  Liebe«reiine  singt'' ^)  und  ein  andenna]  zu  einem  hmAv 
Belbst  „Wort.  luid  Weise  findet".') 

Die  PFwlzgriilin  Gvuovmv«  liest  »U  voniohme  Ritkerift^u 
(^'m  Buol),  das  ein  Mönch  gesclu-ieben  baf^)  und  wie  Drago  mrd 
310  von  Golo,  dar  zxun  Vogt  über  d«n  Schioss  beAbellt  worden 
wiir,*)  in  das  Burggei'Sugnia,  iu  den  ^Thurn"'  geführt.') 

Wetui  nicht  Krivg  ist,  aoUtoii  die  Rittor  das  Waidverk 
ti-eiben,  meint  Matthias.')  Siegfried,  der  Lehensmanu  Karl 
Mtrtoll«'!  ist  Pfnlxgraf,  aho  eine  echt.  mitt«taltor1iohe  Axatc> 
persoii. '")  Er  hl  Rioliter  iu  aeiueiu  Spr^ugul  (den  «r  einmal  an- 
Versehens  „^!taat''  nennt)  and  Qbt  die  Gerichtsbarkeit,  die  „PfalE", 
in  wichtigt;u  Fällen  im  Verein  mit  seiucu  Verwuudton  atu."\ 
ÄIb  ein  selbstverständlicher  Fall  in  seiner  Prsxia  erscheint  der 
Hexenproceas,  wobei  der  Dichter  noch  mehr  jAhrhmiderte,  «b 
bei  der  ELnfilhning  des  Kreuzziiges  überspringt  Aaoli  die  Astro- 
liigie  erweckt  den  Kindruck  des  ÄltertJiUmlichen,  weoigateua  im 
tili  gemeinen. 

Wie  Tieck  Thataachen  vernobiedener  .Tahrhiinderte  tn  nia^ 
ander  arbeitet  (»um  Theil  auf  Veraulaasung  des  Volksbuches  hini 
ao  iat  er  auch  in  anderen  Kinzellieiten  der  Costümbehaudlun^ 
uioht  ängstlich.  Seine  Schilter  tragen  nicht»  Älterthümücbea  ao^ 
sich.  Es  ist  von  rronuvovas  „Kiuuner*  die  Rede.")  Da»  Wort 
^Pfaffe"  ist  bereits  Scliimpfwort-,  der  naturphilosophische  „Well 
geii<t~   !<j>u(ikt  »chou  im  nchten  .laJubundeii.  u.  s.  w. 

Man  sieht,  Tieck  ist  in  Sachen  der  Costftmtrene  nicht 
(lenklich,  wie  er  es  auuh  von  anderen  nicht  verlangt;  er  nimm& 
mit  «orgloseui  (TritTo   verochicdene  Dinge  inii'aumion,    wetin 
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nur  eiiiar  vei'gaugeuen  Zah  augeiioi-üii  und  inögoii  sie  io  dev 
VergAngenheit  aelljst  auch  wieder  duri-b  Jahrhunderts  geiri^unt 
Mein.  Kh  genügt  ihm,  wenn  das  Oaiize  uur  so  eini^u  IniuhteiL,  alter- 
tliümelnden  Hauch  bekommt  und  der  Leser  ilas  (jefühl  nicht  ver* 
liei't,  diiss  er  Midi  iti  «iner  idotUen,  mütelaluirlicheii  YcrgKogeulivit 
bewegt,  H(i  viel  erreicht  Tieck  auch  durch  die  gegebenen  Anbaltä- 
piinkt«  und  mit  diesein  mäßigen  Colorit  ist  er  zut'n«(lfin.  Wenn 
uns  heute  seiae  weitgehende  Freiheit  in  der  Costilmbeliaudhiug 
auch  nimtiiör  urträglicli  wäre,  so  b»h&lt  Tieck  noch  immer  wunig- 
Hteiuj  mit  Her  Ansicht  ß«cht,  dass  das  Coatüm  in  einer  Diuhtong 
nicht  Hauptsache,  sondern  ujitergeordneb«  Nebeiimtiche  sei. 

Die  Froud©  am  Alterthümlichen  CobtUm  gehört  ebenao  wie 
die  FreurI«  am  HUertbiimlioheii  Stutfe  za.  ilen  eigentUck  nunun- 
tiüchen  Geftihlsrichtungen,  die  sich  vorzugsweise  seit  Wackeii- 
roder  in  der  cleutecbtn  Literatur  gvlccod  mKi:hen.  Tiei:k  httll-o 
Hußerdem  durt^h  Hfitis  Haohs  rmd  Uoethe  seine  Freude  am  ÄIe- 
deutschen  genährt.  Wenn  auth  tiir  uns  nimmer  so  lebhaft  uadi- 
i'dhlbar,  war  es  doch  für  die  Romantiker  vor  himdort  Jahren, 
wie  unü  ihre  vielen  BekenntniüHu  bextugoii,  eine  wirkliuhe,  innig« 
poetische  Freude,  sok^he  alterlhümliche  Stininiungen  narhssu  erleben 
und  naolizuixiihnffen,  eine  Freude,  .'beiiso  ehl•li^^h,  wie  das  Knt- 
ssücken  an  der  Poesie  den  Keligiösen.  Da»  Wieder» iiftinden  luid 
Wiedei*erkBn!ieu  des  paeüsch  Vortrefflidien,  das  inigerouht  ver- 
kannt und  miasachtet  wurde,  erweckte  ihn-  enthusiiwtisüb«  Frende. 
Diese  aufrichtige,  ehrlicUe  Kretule  müsaeu  wir  um  auch  stets  in 
Erinm-nuig  rufen,  wenn  Tieck  seine  «(ienovevn*'  ein  Brlebiii«  uetiut, 

•  * 

• 

Der  Dichter  denkt  nicht  an  eine  DarsteUung  «eine«  Drainad') 
Huf  der  Buhne,  die  seine  Figurun  dem  leiblichen  Auge  de«  Zu- 
adiauers  lebendig  machen  könnte,  er  rechnet  nur  auf  da»  iimero 
Auge  des  Leser»  oder  Hörers.  K«  liegt  daher  die  Frag«  nahe, 
wie  der  Dichter  diesen  seinen  Menschen,  die  er  in  eine  alte  Zeit, 
und  in  mittelalterliche  Verhältniiwe  veraetat,  für  die  Phantasie 
■  festalt  und  zwar  zunKchst  äufiere  (.iestalt,  «iimliche  Farbe  gibt. 

Vnn  den  Kau[)tpei-fioneu  bekommt  der  Leser  zuerst  Golo 
zu  Gesicht.  Wie  sieht  Golo  «usV  Vou  ihm  wird  berichtet,  das» 
er  Hchou  al»  Kind  iChSu  gewesen  sei,  _wi«  ein  JCngel".  Als 
Qenovevtt  auf  diw  Schloss  zog,  kam   er  ihr  entgegen  als  „ein 


»)  Vgl  ä.  88. 
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.lUngting    vun    batilor    Tmeht    und    adeligem    ^A'»»«!!    utiil    vi>a 
Derauth*'.  mit  eiuem  glänzenden  CJeitiobt,   so  daaa  er  sie  au  die 
tSncheiiitmg  Cliriut!   in   dor  V'iaioii    t<rii)Q<<rt«.    Iin  DraniA  ««Ibrt 
sieht  man   ibu  »l»  Hohönen,  edlen  Uerru  tuitl  Junker  utiftretett. 
Br  tiRt  Bill  „wAchfrefl"  AiLsselidn.  Kr  zeigt  .sicli  eingangs  «Is  ein 
slülüf-r  Reiter  auf  stoizeui,  weiitem  Rosse  («in  schönes,  Rlauzond'''^ 
ll4>Kt)    buiUt    aa    epätL-r).    nl'"^*''^"'    Aagon    und    Liclieln"    lallen 
Qeiiovev»  bei  der  ur§ten  Begegnung  sut'.    Weit   mehr  AufiDerl:- 
«iiniltuiiiil»  alii'ii  »inierc»  AuSereu  Riji^iiUiüinUohkeiten,  di«  «tgoul- 
licli  recht  vcrschwuminoii  sind,    soheukt  der  Dichter  dem  Atifp', 
Hilf  (lus  wir  ntt  und  i>tVj  tnii  behenderem  Nacbdriick  hingi;ivieseii 
werden ;   denn   das  Auge  scheint    „dem   (ledanken  verwandui* 
«1»  Hif  «iKlereu  Sinne.')    Schon    als  Kind  hati«  Ciolo   „etwas  im 
Auge,  so  lieb  iind  gut,  su  Ireudenreicli  imd  bell",  (\viss  urjedtf- 
mitnn   nuxiehend    erAi;hieri.    Jugend   und  Freude   seheu  ihn]  sw 
den   Augen.    Sein    .helles   Auge''    m\im  jedes    Herz    erfriscliiUL 
(icrtrud  sBgt  dem  Trnnrigou :   „\V»n;   ich  »mi  jnugor,  wack'wr 
Herr  mit  Augen,  wie  Ihr  .  .  ."   Vun  sioh  selbst  sngt  (Jolo;  ^iitn 
wollte  ich  Hie  irübeu  Blickn  liuseii  und  wieder  sua  den  munl^ru 
Angen  äfh'n"  u.  ».  f.    Solange  (Jolo  gut*'  Weg»   geht.   ei-iMiheiii' 
er  auch   äullerlich  herrlich.    AI»    er  zum  Verbrecher  wird,  ver- 
wandelt sioh  sein  Äußeres.    „0  seht  die  TUoke,  wie  ate  «icli  b 
dou  ifti«>ren  Augou  malt,  seht  das  ven-ncht«,  ouseg;estiilte  Antlitz.' 
Afters    lesen   wir   f^anx    «.llgemein    niu"   von    der    .Uesialf,  vnifl 
,,AiitlitK".  Hüii-fi^ei'  ist  von  dor  ftuÖeren  Krscheinung  Qenovevrt] 
der  Segenspieleiin  Golos  die  Kede.  Oleich  anfang»   ist  sie  At\ 
„sdiüne  Grüfin".    Dann    hürfu    wir  von    der    „hohen    Gesult"! 
der  „herrlicheu  Gestalt*',  von  ilireiu  .,hohen  IjJunge".  Si«  ist  'S*| 
„Holdeste",  ,jl&»  hohbtol-gH  Bild",  „das  schünat«  Kind",  „bliUnünU 
ein  Wunder  nnxuäcKauen''.    Siö  btisitst  „reute  Zügt^  und  ScbS 
heit".    Dh«s  diHHe  aligemeine  Sdhöuheit  ein  wenig  mehr  indiri^ 
dimlisifirt.  wird,  kommt  daher,  weil  (tolo  ait-  mit  »iiuilichen 
«asieltt    und    weil   es   &ucb   iu  der  Natur  der  Sache  su 
si'htMni,  du»»  <lur  Dii:hter   sich   um    diu  tiitfiüre  (-^rstrilieinung  d' 
Frauen  mehr  ale  um  die  der  Männer  kammört.  (Vgl.  „HenW"! 
imd    Dorothea''.,!    Auf  Golo   wirken   die   nnheu  LijjpBn,  «i*"'^! 
Böte  »US  dem   Herzen   wcgtriukt  mein  rot«a  ßlal".   Aaoh  1^1 
Genov«va  steht  wieder  das  Auge  im  Mittelpunkt  de«  luum*'*'^! 


■)  Ttoelc,  äcbritWn,  i.  &)..  74  (,„ fLiuituoiu"). 
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Der  „lielle  Bronn  des  Auges-'  erweckt  Oolos  Siindtclikeit,  Aii 
ihreu  „jungen  Augen"  will  Oortruc)  Liebe  zu  Golo  letien.  (jeno- 
vfVA  li«t  ,,(l6n  Himmöl  im  Auge",  sie  sieht  Golo  mit.  Au^mi  «n, 
.,(lertin  GIbh?.  'ins  Mftrlc  n»ii-  auwaugt'*.  D«r  Gräfin  Atiguu  »iiiH 
„herzbannondo  Aag«n",  „Iiolde  Augen'*,  „Iwlk'  Kreise*'  anri  sie 
sehen  durrh  dou  Schleier  ..so  wie  die  Sonne  litnt.Hr  Wolken 
»cheiiif.  Als  der  Kuniiner  Genoveva  flclion  ..gealtert"  hat,  sind 
.,nocli  die  Auge«  schiin  mid  Irttihef»'.  Ju  »elbst  »tcrbend  .,l»uht 
ihr  liellee  Auge''.  Oolos  sinnlicher  Blick  begnügt  ait-h  uichL  niil 
Augen.  Wangen  und  Lippen,  er  verfolgt  ..den  Bau  der  üoliünen 
G-lieder  von  der  Brust  zu  den  vollen  Hüften  nieder'".  Kr  stellt 
sich  rjflnoveva  laujuend  vor  im  .-tohfinen  fJewiinde,  ..das  «ng 
nnd  enger  an  die  Oliedor  fliegt'-.  Der  ..holde  Leilv  hat  ihn 
Iterilclit.  Auoh  der  Zauberapiegel  bt?i  der  Hexe  ^ibf  von  iler 
Heldin  ein  Bild.  Siegfried  sieht  darin  seine  (ienovcva  ..in  all 
ihrer  Schönheit,  im  schwarzen  Kleide  mit  goldenem  Gejtchraeid«". 
hl  der  Noth  wirti  sie  zum  „Todtengeripiie",  „Scheusal"  und 
,,fieapoust'',  wie  Clolo  sie  hühneiid  nennt. 

Unter  den  übrigen  Personen  wird  Kulmu  noc-h  ftwt  am 
ileutliohsteii  sichtbar.  ..Sieh  mein  Fürst,  die  Ftllle  äcr  sehwanien 
Locken  und  die  Mädchenwangeu,  den  zartgeschloesnen  Mund 
wie  Roaenicnespe .  o  Himmel,  sieli  den  schönsten  Buneu  .  . ." 
Sie  hat  ,, schöne,  graU«  Atigon".  Mag  sein,  dass  ihr  der  Dicliter 
iils  einem  (regenbilde  Genoveva-t  cm  grfiÜerea  Interesse  sehenkt. 
Xur  wilrde  mnu  dftnn  auoh  ein  deutlicbeä  C'on traktieren  der  üiitteri^n 
Krscheinuug  erwarteiu. 

Die  Hnderen  (ientnltetj  nind  für  inisere  PhanlHsit-  ret-lil.  btass 
luid  notib  schatteubaiter  als  die  Haaptper8<>D.  ticbmensenreiuli  ist 
ohi  „Hchünes  Kind'',  ein  ,.ltöbe)«  Kind".  Seinti  ..AiigDii'*  und  seilte 
„Blicke"  sind  Genovevas  Freude,  ürago  iat  „weder  jung  noch 
schön".  Siegfried  ist  alt.  ..Wa«  «oll  dtis  Bild  dodh  sein"  nift. 
Sdunei'zenreich.  hIs  er  ilui  sieht.  Das  ist  alles,  wah  wir  von  seiner 
Eraohviuiuig  hiireu.  Ein  weuig  deutlicher  Lvtßl  Karl  MurtuU  „<iiu 
lieiThcher,  stattlicher  Mmin'*  mit  der  ,.Mieue  voll  Zorn".  Zulma 
preittt  des  jungen  Peldherni  Abdon-tiamaii  „Sohüiiheit  und  liebe- 
vollen Blick";  )(eine  Augen  iiiud  „zwt.M  Sonnen".  Aquituuiou  i»t 
„vin  .Flingling".  We^en,  (ieMtidt  und  das  kühne  Auge  Intwen  die 
Hexe  in  Siuglriuds  Aiigon  tde  über  irdisch  erscheinen. 

Von  eiiiTT  jilaMiisclieii,  g<fgen9LKndlit'lii>n  Dfutllchkeit  kann 
nirgwids   diw  Bodo  sein.    Eh  ist  hier  dieselbe  idealisiurende  nnd 
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leicht  iindeiltoudo,  uube^Cimmt  gohtütoiic  DArsl'QUiingswtiige, 
sonst  bei  Tieck.   Der  schöne  (jnlo  mit  den  scbüiien  Augeu, 
ücliüuv  (Jenovüva  mit  dt;ti  ächtinoii  Augen,  dos  iitt  ümtntiuh  alie^ 
was  die  Piiantasie  ati»  den  verschiedenen  allgemeinen  Andeutuii 
eutiidlimen  kann.    Das  Tt«tDneti   rie«  sinnliche»  Uoixei  au  G 
vevii,   sowie   die  Vorstellung   von   der  tanzenden  Heiligen 
die  doi'brealisLisclien  Aiiiidriieke  wie  „Sdieiinal"  u.  s.  w.,  die  sii 
KWar  an    sich   in    Uolos   Munde   iiiclil    iinzutrcäead    aUBuetim 
bringen    aber  in  dax  Oi<8atnnit])ild  d«r  L«geade  etwit«  Fremde», 
dan   siuh    zu    ihrem    ülirigon   Wceeu  su   wenig  scliioken   wrili,   wie 
die  zieiniicli  t'riruleu  BadtiKceiien  zu  der  Irumiuen  KunätotiminnDg 
im   „Stembald".')   Eine  EigentJiilmlichkeit  in  Tieck«  Persoueu 
Schilderung  ist  die  Vorliebe  für  das  Augw.  Der  am  meisten  «e«lisr: 
Sinn    ist  für   den  DiL^hter  »ucL   der  daiikTiarete  und  echt  dich' 
teriscli    und    lein   handelt  Tieck,    wenn  er  die  lebhaft«   Riunlich« 
Erscheinung  mit  «inem  psychologischen  Vorgang  gesclückt  Vi 
bindul,  wi«  etWB:  .eM  laclil  ihr  hellws  Auge-.  Nicht  iminwr  wi 
ditMi  in  aolclier  Weise  aasgenittzt.  Wie  gelüutig  und  wichtig  TiC' 
die  Vorütellung    vom  Auge    wurde,   siebt  man    erst,    wctai    ni: 
beuchlut,    wie  sugiir  im   der  Uirdchiu  diu  »hieben  tr«ut»ii    Augenj 
bfisouders    erwähnt   werden,    wie    auch  Wald    und    Buselt    Goli 
ninit  grimmen  Augen~  »Dsehen.  die  goldent:)  Xacht  mit  „tau»i 
Äiigen^  sieht  und  iu  den  Buclii^ugang  .hinein äugelt". 


'4 


4.  Um  Natuncfnihl. 

<<auz  «US  rit-r  alten  Zeit  ln^ransiretond,  als  moderner  Po 
steht  Tieck  vor  uns,  wenn  er  von  den  Gelieimnisseii  redet,  die 
er  mit  seinem  empfänglichen  Dichtorgeniiitho  der  Natur  abge- 
lauscht hat.  Riet-  kutint.'^  Tii^c-k  nictil«  an»  dem  Vollcabuohe  nehmen 
lind  dns  Vorbild  Müllers,  der  mit  dvni  Hlioku  de»  Midera 
mit  realistischem  Auge  die  Natur  betrachtet,  konnte  dem 
Musikalischen  neigenden  St.immungspueten  auch  nicht  allztivi 
nfltat^ii.  Hiur  musste  der  Boraantiker  ganz  er  selbst  sein. 

Tiocks  ßiogiHphen  betonen  Öfter,    wie  innig  er  die  Satur 
liebte.    I»    den    schwersten  Augenblicken    bot.   sie   ihm    heilen 
Kraft.*)  Mit  sHÜor  Tninkenhpit  gibt  er  sich  ihrer  stillen  Uowa 

*)  Die  äcliildonuig  de«  Taiize«  der  <.'cnovorR  ist  iu  der  'i1iat  jt 
dw  tanB«nd«n  I.«iiir  im  ..SUmbivId"  (SW?)  vorwandl! 
»)  Kopk«,  L.  Tieck.  l.Bd.,  la-J. 
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hin.  Die  Umgebung  von  HäIIp  war  für  <ien  JungBH  Sohn  der 
uiärkisoh«u  Saiidwitst«  eJu  kleiiitia  l'aradiea.')  D«r  äounonuitter- 
gang,  die  magische  Herrlichkeit  il»»  Moiidghinaspn,  der  Zauber- 
liaiich  der  Sommern  acht,  ein  Licht,  das  dnreh  die  Nacht,  hlitatr-, 
eitt  ferner  Lmit,  «rregten  wtiiiderbBr  sein  Gefilhl.*)  Abontenpr- 
lioh?  uUfhlliclie  Wanderungen  mit  halsbrecherischeu  Üwi«c!ii*!i- 
ttlllen  nntpniahin  Tittck  gonie  tTnt«  de<a  Schelten«  seiner  Freunde, 
Auf  einer  Hai-zreise  blickt  er  mit  hnhem  Entzücken  der  Aut- 
•^^henden  äonne  entg«g6n,  die  ihm  „Uottes  Ersctieinmig"  zeigt.") 
„loh  miisste  still«»  stehen,  um  diese  Vision  ganz  tox  erleben  . .  .'i 
Von  Erlftngpn  aus  wandert,  t  mit  Warkenrnder  ins  Firbtel- 
gebirge,  wo  er,  verirrt  in  taunendmikeln  Klllften,  alle  Wunder  und 
Schauer  der  WaldeinsHmkfit  durchltostele.  Au»  Her  «pKten  Her- 
berge blickte  er  wieder  in  die  niondbegläniste  Nacht  hinaus,  die 
träuraerisph  auf  tien  einsamen  Höhen  lag,  er  lauschte  den  milden 
fic'hwebenden  Tönen  ©ine»  Wnldhomg  mid  war  unendlich  gUlok- 
lich."'l  Nftirh  .Iuhreii  lebt  im  „Phaiitaaus"  noch  lU«  Ulfiek  die»«r 
Erlanger  Zeit  sowie  die  poetiaoheu  Na  cht  Wanderungen,  ilie  Tieek 
in  Jena  mit  Novalis  unternahm,  wehmiitliig  heHeligend  wit'dor 
auf.")  Rbi  inniger,  gefilhlsmioKer,  poetischer  Verkehr  mit.  dt^r 
Natur  gehört  an  zu  Tieckn  eigeustwa,  intimstem  LebeiiBgehatt.^1 
Seit  (loethe  das  ganze  weite  Reich  der  Niitur  tlir  Poesie 
und  CiemUth  eroberte,  veraäuiut  e»  überhaupt  kein  Dichter  mehr, 
sifdi  von  (lieaeni  «wig  herrliolieii  Reiche  wenigstens  irgendeine 
Provinz  zu  eigen  zu  inaeh«n.  Auch  'l'ieok  bleibt  uiclit  ziuilek. 
Über  die  Beziehungen  zwis(Oien  Natur  und  Dichter  apritiht  er 
»elbst  die  beraerkenswerten  Worte:")  „Können  wir  denn  die 
Natur  wirklich  so  scbilderu,  wie  sie  ietV  .Jede»  Augv  mus»  eie 
in  einem  gewissen  Zusauuneiihunge  mit  dem  Herzen  sehen,  oder 
es  sieht  niohta,  was  uns,  in  Veman  wieder  aufgewühlt,  getiallen 
könute,   Wird   nicht  jeder  poetische  Meiwch  in  eine  Stimmung 

»)Kttpke,  8-a.O,  139;  vgl.  Fri  esen.  2.  Bd..  IIK 

■]  K«pk«.  t.Bd,  140;  vg;l.  „PhnntMUs"  in  ilon  Hdiriftcii.  -I,  tili. 

">  Krtiike,  1.  Bd..  142f 

*)  Tiofik«  Wort«  V)oi  Prinjinn,  2.  Rd..  IIK 

>)  Köpke.  t.Bfl.,  IHSf. 

*)  TienW.  3clirift<'ii,  4,  SS». 

i)  Vgl.  „Phiiiiüwu«-  in  den  Schriften.  4.  Bd..  Ift,  57  f..  77  IT..  f»  f..  «J  f., 
lOtJ,  127  f. 

»)  TUck.  Kril,  Schriift*n.  l.  Bit.,  «i  f.;  vgl,  PliaiilAsinn.  43,  Stenibnld. 
»11  f.  N«v»H«,  I,  103;  II.  75. 
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vvTsaiziy  in  der  iliui  Küama  niid  Blumen  wie  br^lebte  luiii]  W- 
Üeuiiilete  Weseii  erscheinen,  und  iso  dies  nioht-  das  Tnlfirni, 
diui  wir  IUI  der  Naiitr  nehmen'?  Nicht  <Ue  griiuun  Stunden  tuU 
GewftcliM  entzücken  und,  sondern  die  gelieimen  Älmdun^u,  dit 
aiiM  ihnttn  gl<-iclisam  herAiif  steigeu  und  uns  begrUUoii.  Dann  *■!- 
deckt  der  Men^oli  neue  nud  wonderbare  Beaiebunf^en  swisolwa 
Mich  und  der  Nutiir:  sie  ist  Theihii^luueriii  HeiueN  Schmerzes  otIk 
seiner  I^eideu;  er  Jilhit  gegen  die  leblosen  GejEEenstttnda  w 
lreu.iid>tcliK^liohe  Zuneigtuij;,  und  dann  bedarf  «8  wahrlich  kebet 
ViTwlitinerungen,  keiner  eriogonen  Zunätze,  um  schfine  uud  *iit- 
zückend«  l^edichte  meilerziLicbreiben."  Hier  sahildert  Tiack  ilii 
hüchgt  entwinkelte  Stufe  des  poetischen  Xaturgpfahlijs,  das  innig« 
Krfaesen  der  Natur  mit  dem  (iemUtho,  jenen  uiurkwünligeo  Vr^r- 
gaug  üi  der  Diühterseele,  der  gewühiüich  bJh  poetische  Xatur- 
heseeliiiig  oder  al»  |)oet)st:4ie.4  tCinfUhLen  tii  die  2i8tur  bexeicW' 
wirti.  ChsrakteriBtiacb  für  dou  Romantiker  und  flein  Verhiltnu 
zur  Xatur  sind  dabei  die  Auitdrücke:  „Stiuimungen ",  nS'^hei 
Ahndungen"  und  ^neiie  und  wunderbare  Beziehungen". 

Von  den  iuiti»rgeordji»;tfii  Btizi"hu»geu  de»  Dichter»  w 
Katur  schweigt  hier  Tiecli  zwar,  er  verweudot  sie  aber  auagivlug 
in  seiner  eigenen  Dichtung.  Die  Natur  tritt  n&mlioh  ancli  lit 
lelbstAudig«  Macht  auf,  die  auf  das  Menschengemüch  atimniiiiif- 
erregend  einwirkt,  aic  wird  stimmungiTweckender  Hintergrund  ftr 
äuUero  uud  innere  Vorgänge  oder  Contraat  au  diesun  Vorj 
Anch  (Gleichnisse  und  Metaphern,  aus  dem  Naturlebeu  cntnomnii 
ddrfen  nicht  unterach&tzi  worden :  denn  ihre  Art  und  Hänligk« 
bildet  auch  einen  MaJJslub  für  das  NeturgefUht  tles  Por-ton. 

Vor  allem  gibt  Tieck  den  Hauptporsoneu  «einer  ^Oenov« 
ein  feinfOhleDdea,  t'iir  die  Nabui'  hÖch»t  empfängliches  Oem 
S!io  leben  mit  ihr  in  betttänd ig(>m,  st^olisclii-m  Coi\tact.  Tn  ili 
lyrischen  Ergiisaen  herrscht  -eine  geheimnisvolle  Innigkeit, 
sonderbares  Kinvorstäiidnis  mit  der  Natur".  (Heine.)  Golo,  in  d«s»et 
Herzen  sich  die  ersten  Keime  einer  heißen  Liebe  regen,  flihil 
die  LobciiHrogungt^n  des  jungen  Frühlings  innig  mit  tttit]  er  zei^ 
der  traurigen  Oenoveva,  wie  „im  Laube  neu«.-«  Lebou  spielet'", 
wie  „hold"  die  Biume  pr»ngen,  der  Vogel  „sich  vergniiglirh 
fithlnt",  wie  die  ganze  Wptt  „ein  muntre«  R«gen  spflrf*  and  si^ 
dem  FrlÜdingsglani«  entgegendrängt.'j  Peniouificierende  AnsdrO* 


')  Tieck,  GeiiovoT*,  122. 
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und  Wort«  i4Q«lmchen  Inlialte««  deuten  liier  und  Im  weiteren  Ver- 
lauf» die  zarten  Ftlden  xn,  die  Nntur  iiud  (.^emflth  vprbtTi(i«n. 
Die  »rwRC'hende  Liebe  län-tt  ihre  Reflexe  über  tiie  Natur  liin- 
s|)i«len.  —  Der  Frühling  nmclit  dem  Stimmer  PlatR.  Geiiovevos 
woiclie  Seele  venwiikt  «ch  iu  il^r  Bnlkonsoem?  mit  Wonne  in 
daa  träuraeriache  Leben  der  äomtDerniicbt,  d«  »der  Moiidstheiii 
auf  doin  (Irnse  spiflet'',  im  Mondgiaiizp  die  Töne  sich  i-titstiindeii, 
die  <4aQ)len  „leiser,  lieblicher  fließeu",  „stUle  Blainen**  am  Siiiegi»! 
ihrnr  Wellen  spricüeii,  die  Winds  frohe  Kunde  briugeu  und  die 
Bäume  Lieder  suiuseii.  Mit  den  märchenhaften  Klängen  dieser  Icis» 
tönenden  Xachtmuflik  verwirren  sich  wieilenim  ilie  Klänge  des 
l-lorzeHs.  Dieses  heimliche  Leben  und  Kliu^n  der  Sommernnoht, 
an  dem  siuh  O-enoveva  höchst  misehuldi^'  freut,  «prieht  ganz 
anders  den  lieheakranken  Ritter  an.  Ihm  erscheint  alles  in  der 
Beleuchtung  seiner  nun  goatuig'.-ricu  Liehessetiusuvhl.  „Krust  und 
groÜ"  wie  daa  warnende  Gewissen  schauen  ihn  awtir  «der  Lohen 
Bäume  heil'ge  dunklp  Gänge"  an,  Daxwiaohen  abf-r  singt  _die 
liebesbrtüist'ßt^  NftohLigall"  ihr  Sireiienlied  und  Int'kt  ihn  ins  Ver- 
ilerben,')  Der  Moudscheiu  ^saugt"  am  Herzen  des.  fiehnBUchtiKen, 
die  Sbemo  „zielen  nach  ihm  mit  Liebuspfeilcn'^.  Wenn  aber  dann 
Cleuoveva  spricht,  ao  verstitmmun  ElHchtein,  Nachtigall  und  Hüunie, 
weil  alle  ihr  nur  lausohftn,  weil  alU  f!rp&turen  an  ihr  sich  gerne 
freuen.'^  Eigenthdmlieh  ist  os,  doss  hier  Tieck  in  die  Nntor- 
bi'truehtung  die  Sirene,  die  Uyder,  nutike  Vorstellungen  mengt, 
die  uns  Boast  überhaupt  selten  Iu  der  „Gcnoveva"  oder  iu  seineu 
anderen  Dichtungen  begegnea.  Diese  Vorstellungen  or<h)eti  8ioh 
nber  gut  und  wirksam  in  das  Erregt«,  beängstigend  Leidens  (.tball- 
liuhf  ein,  da»  in  aöinen  Worten  zittert,')  —  Am  rei&hsteii  ent- 
strömt die  s_\niQpathetiH(:lie  Xaturprapfindung  Golo»  Herzen  in  der 
näcbtUcheu  Huene,  in  welcher  er  Qenoveva  seiueQ  entsoheideu- 
den  Liebe»nntrBg  maeht,"')  Dvu  Stenien  klagt  rr  zuerst  »ein  Leid, 
bei  ihnen  »obwöi-t  er,  sie  fragt  er  um  Kunde  vi>n  der  (ieUebteu, 
von  ihnen  erfloht  er  sein  Glück.  Mit  dem  sehnsüchtig  Harrenden 
wartet  auch  die  ganze  SchÖpfanR.  Genoveva  eracheiiit  nnd  IreTit 


^  Tiecfe.  Oenttvev«,  ICO  f. 

a)  Ebd.,  IIW,  i-.e. 

'1  3olcho  HDtik«  VoratellnnfTcn  (Hylni,  I-'orliiiiik  h.  8.  w.i  «ti  vei-werto«, 
winde  IHeck  durch  das  englische  Rensi'isaiici'iIniniBveranln.^st.Vgl.  pLoerine". 
AltPtiisIinclieji  Th«fltrr-  IT.  BS,  W,  ßS,  78. 

*)  ««novpv«,  IfM  ff. 
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Meli  ilireraeita  in  dei-aelbvti  barmloa«!)  Art  wie  in  der  Balknn- 
itcene  an  den  trSumeaden,  fifistemden  nhitnen.  am  düstcqfra 
Walde,  an  der  Xacht.  die  in  ilen  Buchengaug  „hinriuKiigeit* 
Wie  in  jener  Seen«  beräelit  GoIp  atich  hier  in  trunkenem  Et 
^ck«n  die  ganze  Nat.uriierrlichkdit  auf  aeine  Qeliebt<>^  die  \i 
«in  tnllrchpnhAfteit  Tfeh«n  in  dj«  n%«litlich«  Natnr  binftinscuzatibim 
ticheinL. 

Er  spricht  die  charakteristisclien  Verae: 

„Ihr  i«chrei(et  her  imd  neckt  aas  vaüborgeoeii  Tiefan 

l>io  hnhe»  Wunder  auf.  lii^  iinteji  8<lili«<r(nt. 

Si-hiiiit  um  Euch.  Holä«.  wo  Ibr  goht. 

Kin  ilicbtg«ditogt«r  Hluni«qi|(art«n  stvht, 

l>i«  Kaum«  Mehn  Kuch  nach,  anter  Kitm  Pfitlaii 

ürjti^l  kindUcb  grUni-H  Unu  hi-rvor,  il«»  PutI  xu  kQa^Mi, 

Die  Bluroon  ('ru-ftotioti 

ViJiD  tiefer  Suhl&f  und  Uo)ieit, 

üiid  rfiter  wird  il«r  'Rty*ati  U\mi. 

Die  Wiese  wfrl  von  PHaiixen  bunt, 

!4onimerltlft4?heD  tq>iel«n  aus  den  Zweigm. 

äicb  bftaMlich  eius'(j;e  Hieuen  xci^n 

Die  goldeiiNti'n  MondHirahlfii  l^clllneicllelud  nimlfmcii^en. 

Un  Euer  hoKloj  Hiiupt  die  Olorie  zu  tlc«]iteu, 

Kuffh  dlunt  Natur  mit  allefi  An-n  hTürbten/- 

Am  !?clilu»!*44  lif.T  Scc-ne  aber,  tait  dem  endgiltigen  Sche!f«r 
der  Liähfiflhotifiiuui!;  hat  «ich  fUr  Uolo  aogl«ich  auch  die  Natur 
v«ründ(«rt,  die  difster»  Schicksalsatimme  spricht  aus  rierselbeu 
zw  ihm;  .Hfirt,  da  singt's  in  Wolken,  «ua  Wfisseni,  aus  dei 
tietcu  Thal  herauf:  Wo  dits  stillen  BfichJelu  geha  — "  A.!»  (.Tcut 
v«va  unschuldif^  zum  Todf  gehvn  soll,  ist  es  ein  „trUber  Ta 
dicke  Nebel  liegen  auf  den  Bergen  und  Wäldern",'!  Grimualt 
dem  daa  Mordhandwerk  niolit  recht  vom  Haraen  gehen  wil 
„zittert  vor  der  Morgenluft",  die  schwarzen  Weiden  im  Thate 
rauMtihi'ii,  als  wunn  me  in  diti  Klagt;  der  Uuttur  oinaLiinmteu  uud 
ihren   Bitteu  Oehur  gttben.    Da  nid  Clenoveva  den  Mürdom  KU 

.,0  s«bl,  die  >Soii]ie  wiU  nicht  niedurscbcineii 
Auf  solclie  That,  e§  will  <)iiB  Aug'  der  Welt 
Nicht  aohn,  wa»  euch  auf  immer  TiaKGii  wQrdc  ■  .  ." 

Oh  die  Seele  in  junger  LiebeBhoÜVimig  trÄumt,  ob  sie 
KnhwiUer  Leidenschalt  erzittert^  ob  sie  voll  .<itiller  Unschuld 
die  Schöpfung  hiiieiutritt  oder  in  Todesangst  erschauerd:  immer 


>)  TIeok.  »enovevA.  202;  fitr  Um  Wettere,  2M  AT. 
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spiegelt  sie  nach  demselben  ^«heiinniH vollen  Öesetssf  ihre  Empfin- 
rliiiig  in  lUe  umgebende  Nntur  liinein  iiiifl 'lift  verfchieHeiiftrÜgc n 
Reflexe  der  Oemütlisstimnimig  rulum  auf  Bmini  und  Blmne,  leben 
in  Luft  unil  Wellen  und  scheinen  den  Mensolion  als  ^gelielme 
Almdungen",  die  ans  der  Natur  lierautBtt^ijren,  zu  gi'flüen.  Ka 
wurden  liier  nur  die  besonders  «haniktjOriatischen  Stellen  der 
„(reuoveva"  hervorgehoben.  An  zahlreiche  andere  soll  nur  er- 
innptt  werden.  So  (in  Golos  Mntgeiilied,  an  Zuiraas  Morgen- 
fiebot  und  Todteuklage,  an  Karls  nnd  Aquitaniens  Morgenbetrach- 
tnng  vor  der  Schlacht,  an  Qolos  Lied  .Sieh'  Laute,  Rieh',  ko  reiß' 
iih  dich  in  Stücke"  nnd  deasen  Monolog  nach  der  Gemäldescene 
sowie  »in  vermt^iuUichon  Grabi'  der  Augen  und  der  Zunge  Geno- 
vevas.  GenovevM  Hilferuf  an  die  Natur  gehört,  gttnz,  Wolf» 
mystische  Ahflndbetraohtnng  theil weise  hieher  und  von  einer 
innigen  frenndsrhaftlichen  Vi*rtranliiihkeit  mit  der  Natur  ?.eugt  es, 
wenn  Öolo  und  Orimonld  dem  Walde  und  der  liegend,  au«  der  sie 
fortgehen,  wie  alten  niitfüh)>,'nden  Freunden  Lebewohl  sagen,  vfio 
PS  nachher  Schillers  Johanna  thut.  Auch  in  der  Ferne  ist  Golos 
Ilers!  erftllt  von  Hfimwoh  nach  den  bekannten,  liobge wordenen 
Statten.  Selbst  Dinge,  die  nicht  mehr  gerade  der  ureprangUuheu 
Natur  angchiiren,  aber  mit  dem  mensclilii'.hen  (iemut.hsh'ii('ii  intim 
nnd  enge  verbunden  sind,  werrlen  in  derselben  Weise,  wie  die 
Matnr  ^elbett,  beiteelt.  K»  ttchanen  diu  Miiueni  aafGeiioveva  mit 
gnniRiigoQ  ZCigflu.  Nacli  ihrer  beglückenden  Yision  ftber  lacht 
da«  Oebüu.  EiuHiim  uml  wüst  wind  die  Maueni  des  Schlosses  dem 
veroiiis&mten  Siegfi-ied.  Das  Kreuzbild  scheint  mit  Genoveva  ?,n 
sprechen  und  von  ihrem  lYaiiringe  mmmt  die  VevstoÜene  weh- 
luiUhigon  Abschied.  Eine  merkwürdigo  Tändelei,  die  aber  dem 
eigentlichen  romantischen  Natnrgefühle  wieder  näher  steht,  ist 
jpner  Baum,  den  der  Köhler  als  Sinnbild  nnd  ErinneningsKeichen 
ffir  »einen  gefallenen  Sohn  im  Walde  pflanzt  und  mit  dem  er 
[iltiudern  will. 

Aberglänbisch  färbt  sich  das  Verhältnis  zur  Natnr  beim 
alten  Wolf,  nAtnrphiloflOphisch  und  mi|-«tisdi  beim  „Unbekannten" 
nnd  der  Hexe.  Zuweilen  spielen  die  Anschauungen  selbst  ein 
wonig  iu  den  mythologischen  Vollcsglanben  hinüber,  wie  die 
„dämmernde  Geisterwelt  in  BichtUcher  Natur* ')  oder  die  Geister, 
die  in  Felsen  oder  auf  Bergen  hnuxen.*) 


■)  TiBck,  Üeiioveva.  lH6,tL 
9)  Hbd.,  248,  ti».  -28»,  aj.  8lO.  la  t. 

(inuur  StLUlieD,  VI- 
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In  Qolos  Naturaiischauung  bricht  manchmal  ätwas  ga 
Kreiutlartig«>9  hervor,  das  niclit  mehr  bloß  ein  einiUhleades,  j)< 
tiüi^hc*!«  Versenken  in  die  ^atur  ist,  Honderii  Angst  und  Gnti 
vor  clon  Natiirmiichteii,  die  mit  schicbsalsmäCigetn  Zwang  de 
Menttcb«»  belienscbeu,  ilm  zum  Walmsimi  treiben  und  »ugruiiij 
richten.')  Ks  sind  dies,  wenn  anch  gedämpft,  dieiielbeti  tuheim- 
linben,  gemiithbelastPtidpn  Sti minutigen,  die  beaonflers  im  „Ab- 
dallHh",  .Lovell",  „Eckbert"  tmd  in  den  mit  der  „Ueuoveva" 
fast  gleicbzeitigen  Dichtungen  f,Tam]t>ubäit8er"  tind  „Rmienbcrg- 
herracheu,  in  d«ii  "Werken  aber,  über  denen  Wttckwnroders  Geist 
scbUtxeu'l  .ichwebt,  zum  giöÜten  Theile  verschwinden.  ^>o  bn 
auch  in  der  „Genoveva'^  nur  ein  nnd  du»  anderemal  diesos  soud 
b&re,  iiubestimmte  (üraaen  vor  den  NaturniScbt«n  hervor,  die  den 
Menschen  wie  ein  tückiMclies  Schicksul  bedre^iicn,  eine  Sitmniiiiig. 
die  aus  Tleclis  innerstem  Seelengruude  emporwächst.  Das  Ire 
liehe  Oegeiistdok  xu  dieser  diiett^ren  äeitu  der  Nabiix  tat 
märchenhafte,  herzliche  Verkehr  des  kleinen  Schmorzenreicb 
den  Thierlein  deü  Waldes  und  die  freundliche  hilfreiche  NstHT, 
die  gerne  der  unschuldig  Verfolgten  ihren  Beistand  leiht. 

Eiuun  ganz  kleinen  Baum  nur  gowlihrte  der  Dichter  jener 
eigentlich  reiigiöeon  Naturbetrachtung,  die  im  weiten  Reich  der 
Natur  das  "W'altfin  ihres  Schöpfers  spiirt,^)  da.i  Loblied  dor  Xu 
auf  Gott  vernimmt")  und  so  die  Mouschenseale  zu  frommer  Got 
Verehrung  Htiramt,*) 

Bei   dieser  gemilthswarmen  Katurandacht  geht  immer 
chitr».kteri.ttis(-he    Beleuchtung,    iit    welnlier    die    Natuntmgebu 
ersL-heint,    von    der   Stimmung   dos  Betrachters   aus;    ea    ist 
lebeudige.^  Hineinwachsen  und  Hineiult-ben  des  Goniathes  in 
Natur.    Di«  Tüne   der  Natur  aber  sind,    wie  Novidis  »agt,   au<| 
wieder  „Tasten  hüherer  Saiten  in  uns",*)  Werden  die  Tasten 
geschlagvn,  so  orküngen  die  Smitcii   unseres  Oemüthes.   Es  Wll 
die  \atur  auf  den  Menschen  stimmimgerregend  ein.  Auch  di< 
Aufinesang  finden  wir  in  Tiecks  Dichtung.  Die  weiche  Souuni 


ilen 
umg, 

■tOT^ 


1)  Tieck.  Genovev«.  19G:  vgl  242,  270.  2ft3.  Über  die  freundliohn  iiiii! 
unheimllclie  Seit«  der  Natur  m  Tieclts  ÄulVtLsauag  v^l.  ,,Phai)tAsioii ".  2ri  1> 
und  ..PliiuitaÄii!)"  iu  SchriftPii,  4.  Bd.,  127  ff.  142  ff.,  2iiö. 

*)  Gonoveva,  '278,  ns. 

•)Eb(l„  818.  sf 

')  Ebd.,  ans. «,  BSff .  &i1,  in  ff. 

^  NovalU,  Sf-lirillwii,  '2.  Bd,  130. 
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tiAcht  X.  B.  «enkt  »licli  beruhigend  Mif  Guioveva«  SmI».*)  In 
anderen  KaUen  erscheint  wieder  die  Nacht  recht  als  Feindiu  des 
Jüfoiucheu;  sie.  bi^thaiit  (ieii  Sinn  mit  Bchwaimereien,'')  sia  macht 
den  Geist  schtall'  ud<)  truuken  nnd  verführt  ihu  geradezu  zur 
Sünde,*)  ifie  entfotwult  iltc  LieLesloideDScliutl,  di»  d«-rTag  neidiMcli 
ntnii  seiavin  lonchtenden  Mantel"  verhüllte. *}  Der  Olaiut  des 
Tages  zeigt  dem  CjewiHHeii  die  SüiidlinfUgkeit  d4>r  nächtlichen 
(red Anken. '^)  Die  eiusame,  grolie  nilchtliche  Oebirgswelt  gibt  dem 
innerÜch  Verstörten  Freude  und  Sicherheit,  freilich  nur  tUr  einen 
Aagonbliuk;  denn  sofort  wacht  der  innere  Dämon  wieder  auf  and 
treibt  tioln  zu  »innloHer  (iewaltthat  an  aeinetii  Diener,  so  dass 
dieser  ruft:  „.  .  .  ne  meeht  die  Nacht  Euch  toll."")  Wir  sehen 
eiiie  Art  paäsive.«  Ge([eiiBt(Ick  zum  syuiputhbtjsohea  Naturgefühi. 
Bei  dioHom  üborttuhiittet  dar  Menncb  die  Außenwelt  mit  »vinem 
iuueren  Stimmungsretchtham.  Dort  läest  sich  das  QemÜth  vom 
äuUeren  Eindruck  beherrschen  und  leiten. 

Heck  liebt  es  sehr,   die  Natur  als  hariconisch  geslimuiten 

Hintergrund  einem  Vorgange,  einer  Sec-lon.stimmung  beizugeben. 

'Wie  Frübiing,  Sommer  und  der  trübe  Herbst  die  Haiipcmoraeute 

in  Oolos  und  Geiiovav»^  G^solück  begleiten,  hat  bi;n>itM  Hvttner 

uusgefUbrt.  (Nor  spricht  er  irrthtlmlich  auch  vom  Winter.)    Wir 

maasten  die  einzelnen  Fülle    tiereite  als  Beis|)ielB   fUr  das  syn- 

Uietiscbe  Kftturgetühl  lieranzielieii.  Zweimai  erscheint  die  .lalires- 

sseit   noch  flüchtig.   BVuhUug    und  LuM  schwinden  tiir  Golo  xn- 

^l(*ioh  dahin')  und   während  Genoveva  im  Thunii«  klagt,    ist  es 

a»uc)i    ilrauUen  stürniisclie  Zeit.*)    Von   den    Tagcasieiten    wirke» 

nuüer   dem  äonimorabond    und    der   Sommernacht  noch  Morien 

«and    Kaciit    als    begleitender    Stimm ungshintergrund.    Mit    düui 

^Borgen,   der  bei  Tieck  gerne  als  Xeit  der  Abreise    genommen 

-i^rd    (^Magelone*.    ^Stemhald*),    beginnt  die   „Oi^noveva".    Die 

:f  hschc  Morgonfrühu   taugt  ja   trcfflicli    znr  frohgctntithen  Stim- 

xvniig,  mit  der  <Ue  Kreuztalu'er  ausziehen:  sie  pauät  aber  auch 


i)  Ähnlich  „Stembftld",  ISl. 

•)  Tieck,  Geiiovev«,  liiC>,üi. 

■)£bd^  176  f.;  193, aa,  300.  ai. 

*)  Ebd.,  201, ;iK.:  v^l,  Tieck,  Scbriflei),  10,  7a 

*)  Tieck,  Oenoveva,  177,  uit. 

')  £bd,,  m.>  ff.;  vgl,  Uoltgi,  Dicihuadurt  Brivlo,  4,  M. 

')Tieek,  Gonovcc«,  USi,aß{. 

«3  EbJ.,  231. 
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amr  idyllixchou  Hchäftinictine  und  xn  rtoloti  mnntereni  BiUb.  Grmt 
aad  weihevoll  wird  aber  das  Dämliche  Mor^nlicht,  wenn  es  hier 
wie  am  Ende  der  Dirrhlnng  durdi  iÜp  gemnlt«)i  Fon»t«r  il« 
Kapelle  bore insc baut. ')  Der  li*li(-  Morgeu  beglänzt  im  Anfanp 
eiud  kirchliclifl  und  allerhand  luintn  weltliche  Snenen.  Den  Schluf 
bilfjpt  Hin  morj];mihel]e  Kspelienac^ne  allein  luid  wie  ciu  sias- 
bildlicher  Uiut«rgniud,  wiu  eiau  .Ivts*.-  Alk-gohe'  ursckoiiit.  lii«t 
der  liuUv  Morgi-uglanz  im  Heiligbbuui:  deuti  jntet  bricht  für  ilir 
b«ilige  Heldin  der  ewige  Lebenxtag  Uimnili.tclt^r  Vri-klürung  ab  — 
Die  tinst^ro  Nacht  ist  dio  I^it  der  Oeigter.*)  Vau  grot«gk  pbao- 
tastiachL-s  NacbLbild  Icitul  daher  die  HcxKiisceno  ein,")  nnd  iler 
gpspenstische  Pilgrim  wandert  iu  finstoi'er  Nacht.*) 

Solioti  iintdenScldagwort.endt-rScenwniiberschritViiiinai-ki«! 
der  Dichter  tnaucbmal  cino  gowUa«  Nnturstimtnaug.  „  Freie«  Pi-lil*. 
„Waldgebirge'*,  .Felsenlhal",  ^Garten.  Muiidsohaiii'',  „Wohnuofi 
der  Zauberin.  Nacht",  ,,  Waldgebirge.  Nacht.  Mondschein",  „K»- 
pi'Ue.  Soliwach  erleuchtet"  u,  s.  w. 

Das  traurige  Lied  uud   der  lieiteru  Suliäfergesang  «iud  jedM 
in  seinen  entttprecbenden  Naturrahmen  g^fasHt.  Ebenso  da»  Lted 
„Da  irr'  iob  unter  Stoiiien"")  und  dii>  dritte  Strophn  de»  Hch*!!-^ 
KeitbittHrx.")  lui  Hintergruude  erUsclit  die  Flamme  der  brennen- 
den Stadt,  im  Yordergruude  das  Lehen  dea  gefallenen  Kriegers^^ 
Aach  sogar  iu  jenem   Scheinbilde,   d»«  die  H«xe  Siegfried   ii 
Zauberspiegel  aeheu  lasst,")  fehlt  die*  Nalnrumgeb ong  nicht,    h 
zweiten  Theile   des  Stüoke»,   wo  GenovevH   in  d.*r  Wilsw  boti: 
uud  duldet  und  Schmerzenreich  seine  Kinilheitsidylle  durchlebt, 
rückt  uns   der  Dichter  in  immer  HLnieu  Wtindungoii  dir  Wald 
eianamkeit  ins   Bewusstsein.    E«   ist   dies  aber   eine  treuadltc 
Binsiunkeit  im  Uegenent:!  xu  jenem  KerklUi^eten  Felagebirgo, 
deflBen  öder  Höhe  tiolo  vergeblich  Frieden  ftlr  seine  zerrissene  Sesl 
Huoht,  von  wo  er  «einen  Diener  Keunn  bei  Nacht  in  den  brauset 
den  Waldät-i'om  hinabstürzt "■ 

<)  TUck,  Qeoovcvii,  10t i  IT.,  WO. 
«)  Kbcl.,  '2^4.^l. 

•)  Ebd..  318. 
')  Ebd.,  Iftl  r. 
«)  Ebd.,  282. 

1)  Ebd.,  aw. 

*)  Ebd.,  349. 
*}  Kbd.,  3H8  fl-. 


FBugAr  die  htinin]isoli«  Buligkeil  (?iiiKoKt-l  bei  Tiock  niclit 
iJer  Natnrf'reude :  denn  auch  lui  ParaiÜeiie  der  Heiligen  prangen 
liimmÜHche  Bluman  und  Blüton  und  die  verklärten  Qeist«r  dürfen 
alle  Herrlichkeiten  des  WelUlls  von  den  Sternen  bis  ju  den 
•Abysauä  hiuub  QberscbttuetL'i  (iewisü  bezelchnond,  duK»  der  Eo- 
xnantiker   deu  hinunliachen  Freuden   auch   die   poetische  Natar- 

Controstiorcnd  ersohoint  die  üatur  selten,  z.  B.  im  Wett- 
streite mit  der  ineu«(-:hiiclieii  Schönheit;")  oder  sie  liölinl  ein 
andertnal  den  unglü(:klich  Liebecdeii;  sie  erhOrt  auch  (ieuovevas 
Sitten  nicht. 

Tiocks  Dichtung  glänzt  uuii  schimmert  an  vielen  Stellen 
noeli  Qbentiefl  im  Flitteraohmucke  der  Gleichnisse,  Metaphern 
iiiifl  BeiwCrter,  die  uns  dem  Natnrleben  stammen.  Sie  glünat 
und  schiaunert  im  wörtlicheu  Sinue;  donn  gerade  Liobt  und 
Glanx  uind  hi<.'r  s'_-hr  beliebte  Vorstellungen.  Licht  und  Glorie 
»ind  vor  allem  nothi^  iti  der  Vision.  Daher  die  entsprechenden 
Oleichuissc.  Kini}  Liuhterglorie  wallt  iu  di«  Kirohe  nieder 

,. .  -  .  wie  auK  d&a  Uorgeiia  pui^turroMn  Tlioren 
ll«!*  Klaii'K^hr&nte  Oat  dein  Blick  tdcb  beut,  .  .'* 

Da»  Wunder  seeigte  «ich 

„Wie  wenti  iiacb  hurten  dilsleni  Wi-uteitaictiii 
Der  Friilitiiig  ilurcb  Aiv  Finsternis  will  brechen. 
Und  m  dem  Friililing  FrOIiling  f*ic\i  äntiiindcl, 
Au.i  Bluuieii  sirii  nop.b  tüiie  Blüte  wititlet' 

Auch  die  Blume  luitsä  sich  dem  Plauze  assimilieren;  deuu 
cl^T  Dichter  setzt  da»  Gleichnis  fort:  ^Wio  wenn  dn»  Morgenrot 
cliit  Knospe  würe,  .  .  ."'i  In  der  Sterbevision  heißt  es:  ^Wie 
iStrahlon  giengen  Kngol  ax\s  und  ein  .  .  ."•)  Das  T^iebliche  in  der 
luensclüiehen  Erscheinung  wird  geruß  mit  lebhaften  Licht- 
tjnscheinnngcn  verglichen,  (ionoveva  sotiinimerl  „irie  ein  neuer 
Hternenliimmel,  ein  neuer  Mond  int  sie  emporgestiegen.*)  Golos 
-Aötlitäc  WHr  wie  Morgenrot,  die  .Augen  wie  junge  Sterne'^.")  Qeao* 

*)  Tisck,  Gcnovovai,  Ülti  f. 

^  Ebd.,  1«1  f. 

t  Ebd.,  174. 

*)  Ebd..  316, 

^  Ebd.,  i«a. 

">  Ebd.,  169. 
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vavatt  Augen  »iubt  man  hinter  dorn  Schluior  „so  wie  die  Sunn^ 
hinter  Wolken  scheinf*;'}  auob  ihre  Worte  sind  wie  die  rotheu 
Ed«lat<>lne,    di«    durch    Nacht    luid    Dämmeniiig    funkeln. *J     Eini 
bastimiDte  NUanci«ruiie  der  (jrleichiiisje  etwa  naeh  dem  Charakt«r 
der  beiden  Qe^mpieler  ist  nicht  xu  beinorken.  Mit  dem  Scheine 
des  Feuers,  da.s  selbst  wieder  dem  Morgenrothe  gleicht,  mit  dem 
Feuer,   das   herrlich    durch    die  Nacht  strahlt  und  bttld  ertiücht. 
wird  dasKrieg«rlebsD  vorglichen.  Aborauch  die  Wunden  brennen   , 
wie  Feuer.  Wi^  nach  der  Xacbt  der  Morgen,  Folgen  die  heii«f^H 
Lebenstage  den  trHurigen.')  Mit  der  Erhabenheit  der  Stome  Qh^^ 
der   Krde   vergleicht  Holo    deu   Abalami    seiner  Liebe    von    g^ 
meinem  Sinne.*»  —  Als  Cliristua  vom  Kreuze  zu  Genoveva  rede 
^da  kam's  wi»  Blumen    um   -■'ie  Knr  entitpro^sen^.    Kinzetne 
glcicho  nimmt  Tieek   ms  der  groüen  Natur.    „Wie    ein 
braust   eH    während    der  ViBion    um    lienovevaa   Ohren.')    Ohn» 
Zweifel  ein   biblischer  Nachklang.    Dem  Meeresbrausen   gU 
der  Lärm    im  Überfallenen  Lager,")    Wie  Gottes  Gewitter 
die  .Tngd  hingvhun:'')   Dtinoben    ein  pHsr  Vergleichs   von   dort 
realiatiflcher  AH.  „Anfallen  wie  ein  grimmig  Tier."')    „Wie 
wilden  Pferden  flihl'  ieh  mich  fortgerissen  .  .  ."")  Karl  ^tobt  vw" 
ein  wütend  Tier*;'")  «benso  Golo.")  Mahoms  Beich  wütet  gleia 
giftigen  GcwUrmon.")  Ist  das  wilde  Thiur  ein  Bild  entfesselt 
Leideiischajt,   ro   nisten   die   unüiätigen  Krieger  wiederum  ^< 
tritge  Tiere".'*)  Verein«elt  steht  di'r  sprichwörtliche   VergU-ifl 
„kalt  und  taub  wie  Erz  uad  Stein".'*)  Dar  „Draeiie"  in  Siogfrie 
Traum  ist  ein  Nachklang  der  Heldenünge,  durch  da.s  Volkshi 
vermittelt.  In  ein  Märchenland  versetzt  una  der  Vergleich:")! 

1)  TIeck,  QonovcTa,  ■&*  f. 

*)  Ebd.,  163. 

^  Ebd.,  2Hft. 

*)  Ebd..  220. 

«)Ebd.,  174,  a 

")  Ebd.,  20»,  85. 

T)Ebd.,  206,  .Hl  c 

»0  Ebd..  Ifia,  IS, 

^  Ebd.,  196, 7, 

*")  Ebd..  Ä»,  le. 

")  Ebd  ,  916,  86. 

»»)  Ebd..  S13,  IS, 

")  Ebd.,  208,  B. 

")  Ebd.,  an,», 

»}  Ebd.,  Iß»,  8)1. 
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tjst'it  nicht  «0  gut,  lU»  ob  uau  ntiiei-  »Agtv, 
Daß  abar  UDriem  Häupter»  Lniiil^r  biit^^w 
Mit  wuadervolltiti  Burgtüi,  Wald  utitl  FIiimoii  . . .' 

Ziomlioh  in  tHe  DämlicLeu  NatiirgebieUi,  deueii  die  ineiHten 
lileiuhiiinse  eiitstanimöQ,  weisen  auch  Tieuks  Metaphern,  Bei- 
wörter. i''üm]icisitR.  Rrstlirli  wiBtäenim  Lidit  und  Ul&iiz.  Der 
nCilanz"  des  cbriestliclieii  (Jläubens.  die  nFeiierluukou"  in  dnu 
Clii-istenh*r«oii,  der  ^Bllbz  Got.U;!*'*  Karl  Martoll,  ,die  Scliaareu 
all'  in  wilder  Wut  ©ntbrannt** ,  ,tla8  Feuer  dea  Auges",  „die 
Augen  Kwei  Soniifin".  „rler  Glanz  de»  Thrones",  die  KraiiÖnmg 
„ein  unzeit'gea  Feuer  flammt  von  der  eiu  zur  andern  Oren/«-', 
„liebesbriiust'ge  NtLc^btigoU",  „Her  Brand  im  Innern",  Öenovöva 
ist  Bir  Golo  eine  „Hölle",  die  seine  Seele  jieinlgt  „mit  ew'gon 
Flammen,  mit  rastlosen  Plainmen"  und  noch  zftli ircielio  Slinlicbe 
Fälle.  Vou  geringerer  Leuchtkraft  sind  Bilder  wi&  der  „Frühling" 
des  Lächelns,  der  „Hiuime«!'*  im  Auge,  der  „Frühling,  d«r  durch 
den  Winter  scheint',  der  „Itflnft'ge  Morgen"  n,  8.  w.  Auch  die 
Bluineu  finden  sieh  unter  den  Metaphern  wieder.  „Zarte  Euospon", 
^Rosenknosiie"  (Miind),  ^sprit^ßendL'"  Beue,  „»priemende'  Kngel, 
„es  sprießt  ein  neuer  Sinn".  Kinmal  .thiirraen  eich  die  Wetter**. 
Das  Lamm  verdeutlicht  die  »»ntte  treniüthsart,  die  arge  Bös- 
willigkeit der  „harbtierzige  Hund". 

Dasselbe  wiederholt  «ich  noch  viiimal,  wenn  wir  die  Com- 
poaita  und  Beiwörter  ansehen,  die  aus  der  Natur  entlehnt  sind. 
„FrtihlingsBohein",  .Strahlenaugen",  „Xauhergchein",  „8tem- 
gegeuwart",  „Steruenkrftfte'*,  „Sternenblick",  „Himmelsglauz", 
-Himmelalicht",  „Lichtstnim",  „Froudenscliein",  „Lubensst^ein", 
„Feuerzorn"  u.  8.  w,  Dasu  geboren  „glorreioh  Lichf^  der  Liebe, 
Olorie  [^=  Himmelsliuht),  „glorreich"  wcheiuende  Sonne,  dio 
„goldensten"  MondstralUeu,  „gold'ner  Sohein",  „gold'ne  Nachf*, 
-blendende  Flammen",  -funkelndes  Feuer",  „sühimmervolle 
Kronen",  Die  Bliunen  fehlen  auch  hier  nicht  ganz.  „Blumen- 
höb'n,  ., dichtgedrängter  Blumengurteu",  „blühende  Lust".  Auch 
der  Gegensatz  des  Lichtes  tritt  hie  und  da  hervor.  ., Schwarze 
Nacht",  „duiiMe  Wiwte*.  „dämmernde  Erinnerung'*,  „dämmernde 
Geisterwelt". 

Von  Anfang  bin  zum  Ende  durchuthmet  eiu  w&rm  pul- 
sierendes, triumerischea  Naturgefiihl  Tiecka  romantische  Dich- 
tung, Des  Dichters  Naturempflnden  ist  reich  und  mannigfaltig. 
Die  Natur  ist  ihm  aber  nicht  um  ihrer  selbst  willen  da,  sondern 
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lueiat  als  uliiiiiDuugg(]l>oR(Ivr  Hititergiuud.  Auf  ila)<  i4vii>](iti.lu>- 
tisch«  Zusammenklingen  von  Natur  »ind  (JemiiUi  wendet  Tieclc  ^i 
aoin»»  böBonrl4>r4>ii  FI«iS,  ^e  seine  oigenen  Wort«  aber  die  dicli'^H 
terisohe  NaturauiTassuug  vermulhen  liefen.  Er  folgt  hier  deise^ 
Wegen  Goethe».  Von  WertJiers  NaturaufTassiing  föhlto  sich  Ticcl 
jl  lobliftft  ergriftea,  wie  er  selbst  sagt. '}  Wie  Goethe  im  ,Werther* 
will  Tieck  die  Tages-  tud  Jalu-L-jMiaiUiu  wie  die  rSuDiliche  üm- 
gebong  auf  einen  Tan  mit  der  KmpfinduD^  seiner  Mensche 
stdmtnen.  Der  Nuturhtntergrund,  der  dit.«  m<>iisuhliche  Erlcbtü« 
iu  der  Dtcbtutig  umrahmt,  der  tiedauken  und  Emplindimget 
verstSrkt,  «cUo&er  Stiiuinuugeii  orweckt  oder  in  Coutnist 
ihnen  tritt,  spielt  bei  Tieck  eine  so  wichtige  UoUe,  daaat  AU 
Stimmung  tut  mci«t  ilber  die  Chronologie  davonträgt.  Die  Jali 
Zeiten  begleiten  die  Haupteroignisse,  es  kommt  aber  damit  keine« 
wegs  zugleich  ein  fcstns  dirnnnlogiHches  Geniütu  jiir  di«  Kreig 
□iwe  der  Diclittmg  zustande,  n'ie  man  envarten  möchte.  Kla: 
bogrenKte  Zeiträume  widentprocbeu  der  ins  Unendliche  strebet 
den  romanÜBchen  Stinimungtipoeaie  und  diesei-  hat  alle«  ku  dienei 
Wie  gewaltsam  Tieck  gegen  die  Chronologie  vorgehen  kani' 
zeigt  die  Aufeinanderfolge  der  Thunnsceiie,  in  der  (Jenoveva  dg 
Wiegenlied  singt,"]  und  der  SchuferbodiKeit.  Bei  genau^-roin  Nacl^K^- 
rechnen  ergibt  nicb,  daüH  e.s  in  der  ersteveu  Scene  Herbst  od^^r 
Winter  sein  muss,  was  auch  die  Verse: 


„UfAUiluu  ^bt  der  Wind, 

Diu  diclcert  Mmiera  ße»ehutxer  «tuil" 


■ow^n 


verrathen.  Tu  der  aächsteii  Sceue,  die  uooli  auf  der  glaich^^^ 
Seite  beginnt,  ist  es  schon  herrlicher  Frühling,  weil  es  die  HouK-^ 
steitjitiniinung  verlangt.  Bei  den  Tageazeiten  !&sst  äU-h,  mit  g'^^* 
ringen  Ausnahmen,  «benfallH  kein  chronologiHclies  Moment  b  ^^- 
obaohten,  sondi^ni  ain'b  liier  ist  en  wieder  nur  der  Stimmungswif 
der  Zeit,'  den  d^r  Dichter  bcriichsichtigt  mid  dem  sich  die  Uhron 
logie  Stil  fügen  hat.  Die  äiiUere  Natur  bleibt  immer  dem  SeeJiseh 
untergeordnet. 

Morgen,  Abend  mid  N'acht,  kehren  in  der  „Qenoveva"  wied^?^^- 
!fur  diesen  Zeiten  schenkt  Tieck  seine  besondere  dichteriec^^' 
Aoftnerksamkeit  wie  ili«  übrigen  Uomantiker  auch.  Die  ahnuii^^S^ 


k 


1)  Tieok,  Kritiaohe  Hcbriflen,  I.  Bd.,  83;  vgl.  Holtet,  Dreüiimd. 
Bricfo.  4,  aa 

")  Tieck,  »euoTeva,  281. 
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volle  Dämmerung,  da»  geheimnisreiclie  Duiikül  utiii  die  belebeude, 
geiniithoTfrisoKenHe,  „in  der  Zukunft  weis^ude-  Morßciistundo: 
(las  Hind  vor  allem  .poetische  Zeiiou".  Der  Souiiiiernackl  wendet 
Tieck  in  zwei  Seinen  der  „trtnovevR-  seiiiB  besondere  Liebe  za. 
Im  weiflian  GeUterlioht«  de»  Moudes  wäcUrt  die  SeUusucbt  im 
H«t':£i'>ii,  in  »iillor  NaoLt  bi-oitol  Pl]u.iita»iu)  »einen  Mantel  uns- 
einander  und  sseigt.  seinen  bunten  Ileichtlmm  und  ttciiie  Traum- 
lierrlicbkeit.  Nacht  und  dftmmerndas  Zwielicht  sind  das  sichtbiire 
Widerspiel  der  uabestiminten,  in  die  «UinkBlste^u  Seflenüefeu  sich 
verlierenden  Hbimmungoii,  die  -allein  gluf-kücli  mauhi'n''.  (No- 
valis.) t^ie  plastische  Sonne  leuchtet  einfürmi^  wie  das  Wachen, 
der  romantische  Mond  8cLiinuiört  verHndurliub  wie  da»  Trüumou", 
sagt  Jean  Paul.'  i  Ein  anderes  kommt  bei  DBrateliung  der  Visionen 
in  Betracht.  Hier  wird  Lioht  und  Glanz  in  üppiger  Fülle  aut» 
geboten,  um  das  AiiÜerordentliche,  Ubeiirdiach  HeUige  würdig 
finzuklciden,  wie  mit  oinom  Goldgninrl,  der  die  Hpiligi;n  huI' 
aibdeatachen  Uemäldeii  mit  Ncbimmeruder  Tilorie  umgibt.  Wenn 
Tieck  auch  lilon^  und  Schimmer  verschwendet,  so  wird  er  dabei 
.^seiner  uupUstisohen  Weise  keinusweg»  untre»;  denn  er  zeigt  uns 
nie  h«>llbi 'glänzte  Dinge  im  »charion  Umrisse,  itondeni  (itani!  und 
Schein  selber  und  damit  .sind  wir  äol'ort  wieder  in  unbegrenzt«!' 
Üneadliebkeit.  Klar»,  deutliche  Couturvn  in  der  NHturscbildcriuig 
sind  Tioiiks  Siwdio  ganz  und  gar  nicht.  Ein  orgunisch  !?ieb  iiuf- 
bauöndBü  NaturbUd  sucht  mau  i»  der  -(venoveva^  vergebeuK. 
Allnij  erscheint  in  aut'lQsender  Beleuchtung.  Tieck  gibt  hie  und 
(\&  rulieude  Bilder  und  begnttgt  sich,  sie  mit  einem  leisvu,  seeUsohen 
Aulutucli«  zu  beleben.  Am  liebsten  hütie  er  in  dieser  huchroniuti- 
tiachen  Periode  in  Tonen  gediclitet,  Worte  nach  ilirem  Klang- 
werte reio  musikalisch  verbunden  und  am  liebsten  belnuscht  er 
aucli  die  gehcimeu  Töne  der  NtitTU-  oder  richtiger,  er  liört  au» 
der  Natur  geheime  Tüne  heraus  und  sticht  ihren  nur  dem  (ie- 
mtlth  und  dßr  Pliaiitatiie  vi>rii«liiiibiLreii  Klang  in  Worte  leii  fassen. 
Dieees  eigontliiiniliuhe  uiusikaliscbc  AuflWHSvn  der  Nettn-  veckt 
dann  -geheime  Ahndungen"  und  „Stimmungen*'.  „Die  Musik  ist 
rimi«iitincbe  Poesie  durch  das  Ohr.-  (Jemi  Paul.) 

Im  KWeiteu  llieile  unserer  Diohtung  herrscht  miiler  dem 
früstelmleu  HorbsU-  hei  ilcr  VcratoÜung  Oenoveva»  in  erstur 
Linie  die  Stille  der  Waldeinsiunkoit.  Tieok  hebt  die  WaldeinKom- 


>)  Vorsulule  der  ÄsthcUk,  V,  %•£>. 


keü.    Er  Imt   bliese»   |ioeti8clio  Wort  gebildet,    lii  den  ^blonJea] 
ICvkljoTt'  diL-hU't«  er  ihreu  ganzen  G^iz  hinoiti.  Da^s  gerade  das' 
Motiv  de»  waldeiiiüainen  Lebens,  das  er  im  Volksbuch  fand,  seine 
Phantasie  lebhaft  anregte,  erzählt  er  iin».  Wie  in  der  nÄchÜicheL 
Stille,  liebt  hier  in  dor  Htille  des  Wuldb«  die  Bübntnioht  im  Ue-fl 
müUiP  au  tönen  an,  die  Sehnsucht  nach  dorn  Einimol  in  O*no- 
vevafi  Seele,   in  Schraer3!enr*»i<;h  die  S«*hnsnchl  nach    de«  fernen 
Monnchen,  die  hinl^r'iii  Walde   wohnen,   „der  ganz  woit-ab  imfl 
Scbeina  glänzt  daber**.  Der  Eonmiitiker  »uobt  auch  hier  aliuimgs- 
reiche  Ausblicke  in  weite,  vei-schwimmende  Fernen.   Im  ganzen 
übermegt   di«   frouudliche  und  lieblicbo  SeitA  der  Nator  In  der 
^Oeuoveva-,    Tieck,  dessen    (reftlhl»   dureL  Waokenroder  n^^^'^'fl 
feinert"  wurden,  der  im  heiteren  Genuas  von  Kunst  und  Poesie, 
in  glüoklinher  Freund scliaft  und  in  anregender  (ieitelligkmt  lebt, 
iat  nun  selbst  mehr  auf  das  Zarte,  Itülde,  Weiche  und  Heitere  ge- 
ütimmt.  Seine  Vorliebe  ftir  die  triMindtivheu  Blumen  f)illt  Novalis 
ftul'.')  Nur  dort  und  da  schleichen  die  Dämonen  dos  Vonusbei^ges 
und  des  Runenbprges  heimlich  heran  und  grinsen  verstohlen  durdi 
das  Kirchenlenster  in  Oenovevas  Uoiligtbuni  herein.  Ea  sind  di«^ 
Nuohwehen  der  Abdallah-  «nd  Lovellatiinmung,  ilie  im  „Tannen* 
h&user-  und  „Uunenberg-  wieder  ihre  alte  Macht  gewinnt. 

Binea  inUHS  dem  Betrachter  der  „Uenoveva"  inimorbin  ao&H 
fütlig  sein.    Man  sollte  nämlich  erwarten,   dasa  der  Dichter  der 
„heiligen  Öenoveva"  die  Natur  soviel  als  müglioh  mit  dem  reli- 
{jiüaen  Sinne  der  geiätliclie»  Poesie  anschaute,  „wo  das  fhjmme 
(jremtitb  aus   der  ganzen  belebten  und  uabolebton  Natur  «inonfl 
großen  Lobgeaang  auf  die  HerrUchkeit  ihres  Schöpfers  und  Er- 
halters berau8xuliorcn  rneinU^^f  Man  mochte  dies  umsomehr  er- 
warten, ala  die  Natur  in  doa  „Horzonsergießungen""  eine  wunder* 
bare  Sprache  Oottos  ist,  als  Tieck  im  „Zurbino"  den  WaldbniderB 
das  fromme  Lied:  .Wann  da«  Äbeudroth  im  Htdne"*t  singen  läast' 
«iid  in  der  ersten  Ausgabe  amdi  da»  alte  „Komm'  Trost  der  Welt, 
Frau  Nachtigall"  eingeschaltet  hatte.  Im  „Stembnld"  wie  in  de 
.Phantasien"  bricht  das  eigentlich  religiöse  Naturempfiuden  öfle 
recht  auftislleud  durch.    Dem  Dichter  war  also  eine  solche  Auf 
foüauQg  der  Natur  niuht  fremd.  Und  in  der  „üenoveva'  ist  die- 
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s«lbe   seltsamerweise    bt»   auf  geringe   Itestc  vei-sch wunde».    Tni 

Verkehiv  mit  rifir  Xatnr  läsat  aich  Ti«ck  hier  weder  vom  .KIost«r- 

l:>nider''    noch    von   Jakob    B<itiine    eniiitUch    beinilu88«ii.    \Veiui 

tfiach  Hoinc  (ittmüthsvortanflung  mehr  Hoit«rkoit  and  ßiihe  zeigt 

st-Is  sonst,  die  Art  des  Emptiiidena  bleibt  »eine  eij^ene.   Was  die 

TXtio^aphen  als  Liebllngstt]nmtiiig«n  des  naturanrlKcbtigon  Poeten 

«erwähnen,  findet  sich  in  der  That  fast  alle«  iu  irgend  einov  Form 

En  der  „Qenoveva"  wieiler  und  dass  diese  Naturatimmungen  TiBck 

US  der  Seelo  strömten,  beweisen  aach  »eine  späteren  Worte  an 

Iger. ')    Mit  Vörscliiedeiiem    Igt    er  nicht  mehr  zutVieden,    aber 

p^dies  Klima  (wie  ich  es  nennen  möchte),  dieaer  Doib  des  Somtuer- 

■iibends,  der  AValdgerach  und  spätere  Uerbgtuebal  ist  mir  noch 

^anz  recht  ...'-   — 

Die  Beligion,  die  das  MeiiBcheugemfltb   vielseitig  berührt 

«ider  den  Qoiat  zum  Wunderbiireti  und  GeheimiüavoUeu  utid  Un- 

«?adlich«D  hinfuhrt,  Aas  AltertbäDÜiche,,daBr  der  nüchternen  AU> 

tnglichkeit  entrOckt,  in  rl<>r  Pliantnsie  eine  ideallsierondo  Weihe 

«mpßngt  und  die  innige,   liebevolle  Hingab«  an  die  Stimmimg 

<Ier  Natur,  das  ist  der  echt  rumnutiHcho  Dreiklang,  der  bald  leiee 

-tönend  bald  möebtiger  anschwellend  Tiecks  „Oenoveva"  duroh- 

aiebt  und  die  auseinander  fallenden  Tbeile  der  Compotiitiou  durch 

•einen  durchgehenden  Äccord  eint. 

ft.  Die  Chnnikterr. 

Die  voniUBgebenden  Bnobaolitmigeu  vorsnchtt-n  dmn  -K'lima- 
in  der  -lileaovbva"  näherzutruton,  dem  religiüsl'rommon  wie  dem 
■Itdeutachau  Tone,  die  daa  Stück  beherrschen  ujid  dem  Natur- 
stimmnDgsdufke,  der  das  Ganze  fUlilbar  durchzieht.  Nur  nebenbei 
mrde  der  Menschen  selbst  gedncbt,  die  in  diuHätu  Klima  leben. 
Der  Dichter  legt  uns  dieeas  Vorgehen  nahe.  Dona  später,  bei 
kahlerer  Betrachtung  iteine^i  'Werke»  misst  er  dem  „Kiima''  in 
«Jcmselben  mehr  Wert  bei,  als  den  meisten  Personen,  die  in  der 
3)ichtuug  auftreten.  Diesen  soll  nun  auch  ciuigo  Autmerksamkeit 
.^oschenkt  werden. 

Unser  erstes  Intpresse  bei  Untersuchung  der  Charakteri- 
"■emngsweise  Tiecks  richtet  sich  natui'gemäli  auf  die  llaiipt- 
f*or8oa«u  Ueuoveva  und  Golo.    Ueiioruvua  Cbwakter,  der  sich 
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last  gaiir.  mit  ihrem  Verliältnis  zur  Keli^ iou  uii<i  Nbuit  «rDchöpft, 
wird  ilirect.  uud  iudirtict  gwjcliildon.  Wir  «.Tlmltvii  cJurcb  'lin  S4it- 
tipielei-  ('Uouitaoiua  mit  eüigerecbii«t(  verscliiedei»«*  Auskünfte  übe" 
ilire  Charnkturxtlge.')  Ein  wichtiger  Wink  Hir  «li«  AalTassuiig  ihr&; 
Wesen«  ist  die  Äiißenmg  itolos: *) 

^Sie  weiü  um  ilirc  äehüiihtiit  iiiuht«.  uii<]  nir.1il!> 
Um  ilire  Liebliclikeit.  sie  liai  den  Himni^ 
lu  iliKiu  Aug«  uud  vectcliSnl  di«  t^-de." 

Das  unl>ewns8t  N'sive  an  ihr  soll  hier  als  (»«Kieutsamer  Zi 
httrrorgelir»l)fn  im<l  damit  ihr  aunst  uiibvgruLnichoK  Bcurfhm«!) 
ihre  TaubeneinfaU  bei  (ioloa  Tiiebesanträgen')  erklüri  werdi 
Gans  HArt'te  es  aber  dem  Diebtor  trotz  dieses  Hinweises  niiJi' 
golting^i)  süiii.  iitij  dies«^^  Sbito  aeiDOT  Heldin  verstündlioh  z 
iiiHchen;  denn  ihr  B«nehniHU  geht  Ub«r  das  MaU  von  Naivetät,  da 
man  nach  Golos  Worten  erwartet,  binajis.  J^udom  ist  die  Gemälde 
sceiie  ciu  directer  Widerjiprueli  gug«o  Oolos  Worte:  -Sie  wei 
uüi  ihre  Suhönhfit  iiicbts  .  .  .'^  Wir  liüren  weiter  noch  von  ihre: 
Prönimigkf^it  itnd  Gatt«ntreue  und  das  soll  wieder  iudireot 
stStigt  werden,  wenn  wir  Öenovpva  Legenden  lesen,  iromme 
lehrungeu  anhören  und  Heber  die  gröÜte  HeUmacli  und  Emiedri — 
giing  leiden,  uhj  ihrem  Gewissen  und  ihrem  Gatten  untreu  werdei»— 
sohen.  Die  Abweisung  OüIos  isb  die  einzig«  fllr  den  Fortgan^^ 
des  StUckes  bedeutfimn^  Handlnug  der  HeiUgen.  Dir  innerem 
LebiiU  spricht  sich  vorzngsweise  in  Monulogen,  Ifebeteu,  Kr — 
Zählungen  ans,  die  einem  l>ialoge  eingeonlneb  sind  oder  ink-  . 
frommeu  ZmegesprKclie  über  oiu  gemtliches  Thema.*)  Sie  blei1}ti^^| 
his  niil'  lileiuu  l'riibtmgt-ii  von  Aufau^  bis  zum  End»  dit'^elbr—^^ 
Diö  Einführung  der  Titelheldiu  in  das  Stück  i<tt  auttallend  kuapi»^ 
nnd  dürftig.  Als  n^chöne  Gräfin"  und  „edle  Gräfin"  wird  gio  uu 
zuerat.  genannt.  Daneben  orscheiiil  Hie  Einfülirnng  Goloa.  ihre? 
Uegonspivlers,  ungeiueiii  breit.  In  geschicktem  Anschlüsse  an  aoi 
AuUreieu  wird  der  Leiter  flber  des  Ritters  äuÜei-e  Ere<crheinung^^3 
und  vielfältige  Charaktervoreüge  antorrichtet.  Der  scIiSiie  Ueite 
isl  ein  wahres  rittertiehes  HuaLerbild,  wie  es  ein  Romantik«: 
ersinnen  müdite.    Kr  itil  Sünger,  Miwiker,  Maler,  ein  gewandt«i 
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Tänzer  und  Dichter,  eine  Art  rnmnntisoher  Universal kflnstlor.'') 
eine  sensitive  Natur,  die  tod  einem  Liede  rüthsellmt^  llberwiUbigt 
wifl  Er  ist  Lerablassoiil.  fix-igobig,  goliebt  von  <]»n  BJnfaolieii 
Jieuten  wie  von  seinem  Herni.  Später  ln'iren  wii-  wieder  von 
smnnin  h«xanhernden  Kindniok  auf  «litt  UmgAhmig  mul  ndbtiit  auf 
(ionoveva.  Bis  anf  Tanz  iinrl  Malerei  Übt  aucli  <>olo  lij?  unil  da 
lue  Kilnstf.  ditf  ilim  in  tler  Kxjjosiiion  nuKligerilhint  werrlen. 
IJiese  CliHiaktervorKiigp  ent,8j>rfiohi'ii  der  herrlichen  äuliereii  Br- 
»nhoiuung  de»  Reiten*  auf  Hern  weißf^ii  Pfei-do,  Kr  orsrlinint  3iLi<;r9t 
in  lautei-  Liclit  und  Gtxtiz.  Es  «oD  die  Möglichkeit  in  ii»a>_>reii 
<Tewcblnkrei«  gerückt  werdeu,  er  sei  eine  (relkhr  Itir  (tBuoveva^*! 
Andeutungen  dazu  fehlen  auch  im  weiteren  Verlanfe  nicht.  Jene 
Hiist'UhrlicIiä  directe  Hchilderiing  (tolos  am  Ant'angi*  ist  aber  ffir 
unser  tieftihl  sohou  dämm  i^nt^chivdBn  zn  breit  gerathen,  weil 
wir  in  der  JCrzäidiing  seiner  Amme  noch  einmal  in  Form 
einer  JugHndgesßliichte  fast  dasRelbt!  eH'alireo,  was  liier  in  ein- 
faeher  ÄufxtihlnDg  gegeben  wird.  Daran  stioU  sit-Ii  der  romaii- 
ttMche  Grscbmack  Koineawegs.  Wenn  im  echten  Ruman  ^aUrh 
Epiüode  ist  oder  gar  nichts^,  warnm  sollte  es  im  echten  roman- 
iisclieii  Drama  anders  »ein.  Neu  im  Borielite  d<<r  Amino  ixt  lüe 
Retomnig  de»  Wunderbaren  in  Uolns  Woaon.  Nur  seine  Abkunft 
wird  riocli  im  Duukelu  gelassi'U.  Die  Abstainmiuig  iles  Kirttrs, 
sowie  die  Ursache  der  wildatifflammenden  T/eidenschaftlichkeit, 
dii'  der  Leser  indessen  bereits  kennen  gelernt  fiat,  winl  von 
diM-  Hexe  in  mttrologischi-r  Spraiibr,  Trtst  in  der  Art  der  mudenicn 
Vererbungstheorie  erklärt  ÄuBer  den  Mittheilnngen  der  Hexe 
wird  im  zweiten  Theile  wenig  über  Golo  geredet,  hier  hen-w'ht 
die  iiidirecte  Darstellung  dnrcli  seip  Beueliineii  und  Handeln  vor. 
Abur  als  Rückblick  und  Abschlnss  gibt  Siegfried  in  der  'ierichta- 
scene  eine  Znüamroeufasanng  der  üblen  Seiten,  die  (-«olo  besnn- 
rlers  in  der  zweiten  HRIft-e  des  SUickvs  h#rvorg(^kehrt  hat.  Da« 
tTegei)8tück  zur  lobpreiäeiiden  Exposition. 

An  dieser  Gestalt  versacht  Tieok  auch  eine  Darstellung 
fortschreitender  Charakteren tfaltuug.  Der  [isycliologische  Uaupt- 
iiiiialt  der  Figur  ist  die  tragische  Liebe,  welche  Tieck  sorgfältig 
iii  ihram  allmälilichen  Knijior wachsen  zeichnet.  (4olos  Frage  nach 
der  „siihifoen  Grüfin"  ist  die  erste  Andeutung.   Das  Bemühen, 
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tat  Oeuovevas  Seite  zu  bleiben  und  dit*  Krage  „wo  ist  die  Oi^fia*^ 
hIs  ÄnfanjifHWortB  einer  Sceno  sind  ein  kleiner  Schritt  nach  vor' 
n-Srt-H.    Cber  die  weitei-e  KntwickeluDf;   des  seetischen  Procestt«^ 
iiitt«iTi<;lil«n    d«n    liesvr    liniipU-tüolilich    Monologe,    iltinvb«ii    il< 
Dialog  mit  (^-enmd  und  eingeschaltete  Lieder.  Golo  möchte  «ic3t 
HnfinngB  gegen   die  Wandlung  in  »eiiieni  Innerttii  unrh  wetir»:K*    ' 
Kr  verehrt  &eiioveva  nar  erst  n")i*-  stummer  Inbrnnsl  und  a.vjs  ; 
irommer  Feme",    Genovevn   versteht  ihu   itiobt   und  Golo  tri.^cä 
traurig.    Ein  Monolog  iwgt  dein  Leser  wiuder,  diuia  bereite  d  ^*  , 
ganze  Innere  Goloa  in  leidenBcliaflürliem  AuJruhr  tobt,  und  dth^-ass 
88  für  ihn  kein  Zurück  inelir  gibt,,  In  [biedern  unri  Andeutende?» 
Worten  sucht  der  tjchinachcende  eich  seiner  Herrin  verstBndU«=:li 
KU   machen,    Ä.llein    sie   vorstt'ht  ihn  wieder   nicht.    In  der  Q-  «' 
mäldescene  erklärt  er  zunächst  in  versteckter  Umschreibtmg  UKisd 
endlich    oflen    seine    Liebe    und    wird    Bbgewieeen.    BevtHrzuia.^' 
Bald  tritt  auch  dtt»  sümliehu  Moment,  das  sich  bislier  nur  schÜc-Ki' 
tent    zeigte,    dout<hcher   lioivor    und    im    langen   Monologti    d.^   i 
GartenscAue    Uberatrüiut    es   ttcbraoikenlos    die    höhere,    seelisc&>^ 
£tapfi niliuig.    B\i  lueher  lässt   8toU  ein  sorgßiltig  abgewogeik.^H 
Crescendo  der  ftllniälilich  mn  sieh  gi-eitenden  Leidenschaft  fc>*^ 
nbauhten.  Vor  der  Peri|ietie  erleidet  die  Darstellung  einen  kloin  ^^i 
Stoß.   Der  kurze  Kornesausruf  gegeu  das  flUeuchelbild*  (Oea,*-  , 
veva)')  und  gegen  den  ,, Heuchler"  Dmgo')  lab  eine  gewisse  Yo^H 
bereitung    tilr    das  Kommende.    Aber   nach    meiner  Kin|>(lndu:^3^ 
bat  l'ieok  diese  vorbereitend™  Momente  itu  flüchtig  behandt^lt    ^ 
Die  Liebe  Golos,  die  neben  seiner  Kacbsucht  noch  fortdauert 
imd   ihn  zwei   woitere    vergiibliohe  Anträge   im  Gef&ngnis    t^^' 
suclieu  ISsst,  vermag  den  pIötslicLeu   Umschlag  in   Goloa  9'*' 
Hiuimug  niiüh    iiloht   Überzeugend  auszugleiubeii.    Eine  Htfufu.'^S 
dea  gleichen  Motive«  ist  die  weitere  Folge.  Fönf  LiebeBautT&>^ 
zwischen  den  zwE>i  nümlichen  Personen!  Daa  Yüllcsbncb  int  da'fcsQ 
keine  Rechtler ligiuig.    Es  ist  es  höchstens  für  den  Itomantilc  ^-  i 
Auch   das  widerliche  Benehmen   de«  Bittors  gegen  eine    ho'^=3li'  1 
schwangere  Frau,    an   dem  sich  vielleicht  die  Holzschnittmai^B-i^  ' 
des  Volksbuches   nicht   strißt,   wäre  in  der  moderniäierten 
Stellung  besser  weggeblieben. 

Von  dienern  Punkte  der  Dichtung  nti  wird  Golo  eine  & 
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lang  i(ull«<rlicli  aoUv  und  oliHralctansierl  sich  so  indirecL  Bei  d<^r 
(lofaiigeuiialtme,  bei  der  lügnerischen  BotscIiKtl  an  Siegr&iod, 
bfim  Betnig  dtircli  d'w  Hhxb  und  bwi  Vullstreckung  de«  Urtheilii 
greift  fJolo  liberall  kräftig  und  leitend  ein.  Er  beiiimint  sicli 
dub«!  noch  intirriaci)  ^^^^n  steine  Unigebtiii^.  Nnch  (tenoveVHs 
Verstoliung  kommt  wieder  dus  Lyrische  mehr  Kum  Vorschuin, 
Reue  nnd  Sehnsucht  iiaoh  dem  Zerstörten.  Solange»  also  (»olo 
ein  seelische»  Ziel  vor  sich  hat  oder  sein  Sfthneii  »n  einem  ent- 
schwundenen Glucke  h&tlet,  walLot  das  Jj/rische  vor;  als  ihm 
dieses  Ziel  eine  Zeitlang  aus  den  Atigen  schwindet,  wird  er  von 
den  Kreignisseii  ergnlleii  iiud  niusa  sich  selbst  uuÜerlich  activ 
zeigen.  Trotz  "inigör  Widerspruch«  und  der  llberflttssigen  HÄufarg 
directer  und  indirekter  Charakterisiik,  was  sich  eben  alles  aus 
den  romautMchen  Ansf^hannngen  heraus  erklären  lässt,  ist  Hie 
(Jeslalt  Oolos  und  besonders  die  Schilderung  seiner  Liebe  eine 
bedeutende  Leistung,  ächen  im  ^Blaubart"  hatte  es  Tieck  nhulich 
versucht,  die  Neugier  der  Agnes  _voii  der  leisesten  Anregung 
allmählich  zu  einer  unwidersteh liehen  Gewalt^*  sich  «teigern  zu 
lassen,  wie  A.W.  Hchlegel  rtlhmeud  anmerkte.') 

In  verwandter  Wei^e  weuliKelu  directe  und  hidirecbu  Cba- 
rakteriatik  bei  den  Nebenfiguren.  JlasThun  des  pWackeren^  Grafen 
Siegfried  gibt  dem  harten  Ürtlieile  der  Anim«,  er  sei  „wenig 
behend  und  sinnreich",  vielmehr  „blüden  Sinnes"  ziuu  Theile 
Hecht.  Das  Kind  Scbmerzunrcich  will  Tieck  nicht  recht  gelingen. 
Neben  einzelneu  herzlichen  und  kindlichen  Worten  spriclit  der 
inii^Khuldige  Sohn  des  i>in»amou  Waldes  wieder  viol  zu  unter- 
richtet und  «u  altklug  von  der  bUaen  Welt  und  vor  l&nter 
Frömmigkeit  vergisst  er  den  natürlichsten  und  unschuldigsten 
Antlieil  am  Tode  seiner  Mutter.  Die  Amme  trSgt  ein  paar  deut- 
liche markante  ZUge,  sie  ist  geschwützig  und  eine  liiguorische 
Kupplerin.  Aus  Liebe  zu  Golo  gebt  sie  von  Qenovev»  au  ihm 
über  und  hilft,  ihre  Hen-in  verderben.  Das  Motiv  der  Liehe  zu 
ihrem  Pfleg«sohne  tritt  aber  an  entschotdenden  Stellen  viel  zn 
wenig  hervor.  Dalier  fehlt  auch  ihrer  Gestalt  das  G«nindeto, 
und  wir  sind  unbefriedigt.  Die  übrigen  Menschen  zeigen  immer 
nur  den  einen  odi-r  anderen  Zug.  Soweit  sie  Träger  vercshioden 
abgestufter  BeligioaitSt  sind,  -wurden  sie  schon  charakterisiert. 
Sie  sind  alle  mitsammen  ziemlich  blasse  nebelhafte  Schemen. 
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Bei    <1«r  Würdigung  van   Tieolu   Gharnkt«ri8ii>riing8kuu< 
komiaeii    also   eig^ntÜcli   uur  ßeiiovevH  und  Golo   vomehmlics^ 
in  RecTinimg.   Sie  sind  in  ihrer  äußeren  ErschBiniiHÄ  zwar  eii 
)i«illicli,  uticr  1'Uj-  eiii  Drama,  <Xan  nur  auf  ciuer  Pliaiila&i«1>rilu  ^^J 
»pielt,   vielleiclit-   nicht  doutlicli    und    scharf  genug    g^zeichnc?!^^! 
NieJit  gan«  Crtnaequent  durchdacht  ist  ihr  inneres  Wfr*«ij.   Mi^»^^ 
tVcnt  sich    aber,   das*«  wenigstens  <>in   positiv«*«    und    sogar   e^Sn  ' 
reiches  innerlidies  Leben   <J»  ist,  das  vielen   andere«   Figurpi^n 
mAUgolt,    boi  Q«noveva  religiöses  Empfinden,  bei   OdId   I«iclei 
»chatlliche    Liebe.    Die    ditecte    Charakteristik    wird    reichlicli« 
v<>rn'endoC',  aU  nöthig  wUro.  lienovpivn  ist  £ast  ganz  »in  nihendi^!^it, 
baliarTöniles  Cbarskterbtld.  Golo  ist  zwar  beim  ersten  Erseheiue^n 
antdi   zur  HÄlile    fertig  geaeichnet,  jedoch    das  Wachsen  sein«^*!" 
Liebe,   da»  Misaliugen   seiner  Absichten   und   die  Folgen  d«v( 
bringen   Bcwi-gxing    inid   Fortschritt   in    »ein   Dasein.    Kr   ist   gr 
wiasermalteu  der  nnatäte.  veränderliche  Mensch  neben  Oenov^t 
die    »Is   geborene   Heihf*e    Inst,    wandelh)3   Aber  dem    Irdisch« 
steht«,    wie    ein  Heili^i^nblhl    in    der  Kirche,    'Iti^  heute  tu  der 
selben  Oold-  und  Farbeuglauze   utücheint,    wie   täugnt  und  eli 
dem.    Siegfried,  Gertrud    nnd    die  anderen  untergeordneten  Pi^r- 
ttonen    Koigen    mu'    die    eine    oder    nndero    WiMensregung    «K'^d 
bleiben,    whü  »ie    im  Anfang   «ind.    Klir  diest*   Neben tigtireii  -S.sk 
Merkel«  Spöttelei    nicht  gnnz  grundlos.    Er  schreibt   nSmUch 
,,HabPn  seine  (Tiecixa/  PersomMi    uus  gesagt:   .ich  bin  das!'  na 
»ie  kommen  nach  einer  Iteibe  von  Jahren  wieder,  so  wissen  ^^^^ 
nieht»  zu  »agen,  »h :  ,ich  bin  es  nocb!'**    Übrigens  redet  sp&fci^-^H 
Tieok  selbst  Solger  gegenüber  mit  groüer  Objecüvitat  von  sein  -^mi 
Ue-«:lujpren.*)    Mit  Golo   und  Genoveva   lat  er  noch   zufried^s*"- 
„Nicht  wahr,    (Solu   ist  fast  durchaus,   wbs  mim  in  der  Ma!e'^*n'i 
im  «dclen,  groBen  Styl  nenntV  So  dm»  Meiate  in  QenovevB.  -    .  ^Ä>" 
grollen  Ktyl*^  nennt  soni^t  Tieek  Menschen  vul!  mäehtigor  LeidE^^ti- 
sohaft  im   GegensatsE   zu   den    kleinen,   sanf^n,    idylliochen    fc^^i- 
scbeinuugen.    Bei  Genoveva  kann  er  nur  an  da»  pompSse  rs-^'' 
giÖHC  Pathos  denken,  venn  er  vom  .gmUen  Styl"  spricht,  ^üt^- *"■ 
Karl  Marbell.  A<{uitanien,   die  Saraceneu  sind  violli.>icht  gut  ^^' 
daclit  als  (.!<>gi>nsnt/,  aber  ihre  GroÜartigkeit  ist  manieriert:      -«J"' 
Dienerschart,  I>rago.  selbst  Wolf.   Heinrich  sind  dem  zn  A-  "W*- 
gemalten  gegenüber  gleichaam  nur  in  Uuiriwen.'* 

')  Brief«!  all  eiu  FraueiiEimtner,  26. 
3)  Niu-liKel.  iScIiritUn,  1.  Bd.,  501. 
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Wie  iu  der  Oompouitioit,  ao  atellen  sieh  auch  in  der  Stili- 
sieriui£  hie  lind  da  jene  küustüchen  Parallelen  und  Contrast« 
ein,  die  Tieck  so  gerne  eiußicbl.  üolo  wird  als  iiberftus  herr- 
licher .fuiikur  iu  broiber  Exposition  oingel'ührt  und  slJrht  schUell- 
lich  aU  Verbrecher,  tienoveva  tiitt  dauebeu  recht  besr!Lei<leit  in 
kurzer  Erwuhnung  «in,  am  Enil<>  ist  di«  Schildernng  der  Hviligeii 
lauter  Glanz  «ud  Herrlichkeit.  Andererseits  werden  beide  auch 
anfangs  mit  lieiniliclior  Aiid«uluiig  iiubeneinandergeMtelltals  „edler 
Ken*''  und  „edle  Gräfin*^,  am  Ende  aind  aie  weltweit  voEeiu- 
atulei-  getrennt.  Wenn  der  Sohäüsr  nufzülilend,  Gertrud  ers&hlend 
an  der  Hand  der  J  u^endgoscbicht«  G0I08  gutü  Kigemtchatten 
entwickeln,  on  rundet  es  »ich  wie  eine  Art  ClüaBmuii  ab,  wenn 
in  der  zweiten  Hälile  zuerst  die  Here  durch  die  Krsähliing  von 
Oojos  Herkunft  und  Hieg&ied  wiederum  auizftlileud  iu  der  An- 
klagerede die  Schattenseiten  »eine»  Churakters  vorführen.  Dh8 
-  Zur  ückbe  leuchten  alter  früheren  (ipdanken-  lobt  Tieok  einmal 
auch  an  Solgers  DarstoHungäwoisö.  Golo  tmd  Genoveva  thoileu 
mit  ihrer  äuUereu  Krauheimmg  da»äelbe  Schickaal,  die  kürzer- 
lirhe  Schönheit  beider  wird  zur  Uäsuliuhkeit:  Gulo  jedoch  iet  auch 
Inuerltch  bil&slioh  geworden,  Uenovevs  wurde  (oder  blieb)  eine 
HttiltgiT.  G»  scheint  Kit  Ticckit  <^igenMtr)iii  klln8tlen8chen  Weeen 
zu  gohüren.  dasa  sich  ihm  leicht  und  von  äelbflt  sololie  lei*4e, 
unter  der  ObertJäche  bulb  verüteokbe  Beziehungen  und  Zusammen- 
hänge anspinnen.  Diese  Neigung  und  eine  idealisierende  All- 
gemeinheit müssen  wir  als  keimzeiohuende  Seite  seiner  Charakter- 
Mchildernng  t'esthaltetj.  Über  iiUerlwi  Widersprüche  innerliHlb  der 
Charaktere  gleitet  der  Blick  dea  romantischen  Dichters  aorgloe 
hinweg  und  der  Meister  der  lyrischen  Stimmung  ist  zufrieden, 
WL*nn  die  einiseliie  Si-ene  ihren  rithtigeu  „Toii-  erhftlt,  weim 
die  Scenen  buat  und  maunigfaltig  wechseln  und  emt  diu  Ganze 
»ich  wieder  ku  einer  gewia«ien  Einheit  zusammenschlieltL  ^Ver- 
nflntitiges  Chaos.' 

fi.  Der  Stil. 

Vom  Charakter  des  romantischen  Stiles,  wie  er  sich  in 
der  Blütezeit  der  Schule  il7it7— IHOl)  entfaltet,  gibt  Peta-iehn 
kleine  Schrift.  „Drei  Kapitel  vom  romantischen  Stil'',*)  ejn  sehr 
lehrroichefl  Bild.  h.  Tieok  »telil  theilweistt  im  Mittelpunkte  dieser 


1)  Ltlfiig  187». 

Urncvr  StuiIIan,  VL 


194 


üntorsQßliungen  und  auoli  Hufsoine  ^GenovevA'*  vrinl  in  taAnrhen 
Punktßn  Rdcksidit  gonominttn.  Da  Petnoh  tih«r  eine  ziisahuii«»- 
f'rtSsniiHt'r  Uboi^jticliUich«}  D«r8telluiig  im  Augo  halt«,  so  koanfr 
eine  einzeln**  Dichtung  nitch  ihrer  spracbiicliPii  ä«)le  natur^eini^ 
nioht  «rsclifipfeiid  betrachtet  werden.  IntJem  ich  f)ankb»r  »n- 
uehme,  was  der  Vorgänger  bietet,  veninche  ich,  die  Unt«rsnclnDg 
der  einen  Dichtung  Tieck»  zu  vervollständigen. 

Im  SprachBtile  müssen  wir  immer  den  kltosüerisch-sprirti- 
liehen  Ausdruck  doäsun  »uchen,  was  die  üichtcriBOhe  Einbildnap- 
kraft  innerlich  im  'leiste  sich  fonntn,  und  Uauptatig^nnidk  dar 
^titiati^heii  ITntenuchxing  imwa  «ri  sein,  die  Wechsel Wueliuugei 
zwiacbon  Inhalt  und  Ausdrack  soweit  aU  möglich  zu  verfolgm- 
Tiecks  „Oenoreva",  die  inh&ltlivh  finu  romantische  Unirenal- 
{}oe8ie  im  kleinen  sein  möchte,  bildet  ein  »ehr  buntea  Con^ 
merat  von  Motiven  und  Stimmangen.  Man  dai-f  du  im  vorhiana 
nicht  allzuviel  von  einem  einheitlic^ben  HtUcliarakter  erwaiitii. 
Kin  »olclier  wa.r  vielUi(-ht  nicht  einmal  v»m  Di(>hter  beahsicbtigL 
Da  es  den  vorhergehenden  Beobacbtnngen  wenigstens  gelang, 
drei  wichtige  Elemente  su  grt^itbn,  welche  die  Dichtung  zuiii«ist 
beherrschen  und  ihre  Physiognomie  weseotltoh  besljrotnen,  (W 
ReligiSse,  thi«  Altertlilhnliche  und  ein  cigenftrligos  Xaturgel'AliL 
HO  liegt  es  auch  nahe,  diese  Ünindatrömungen  in  der  Stiltneniii)t 
zu  verfolgen;  denn  diese  eigenartigen  Stimmungen  müason  «icli 
in  angemessenen,  eigenartigen  Worten  und  Bildern  ftnöenii  w 
dem  Oemüthc  des  Lesers  wiudt'rum  ülmliehw  Stinamungoii  «" 
suggerieren. 

Di«  Von  der  Naturphilosophie  vielfacli  befrnchtete  VTdt- 
anschfinung  dar  meisten  R^mantikor  ahnt  und  eucbt  hinter  d*"' 
sichtbami  Welt  üine  hOherc.  iinsielitbare,  geistige,  und  bonö''' 
eich  ohne  Aut'hören  mit  verlangendem  Seherblick  iu  dieoee  vO' 
bekannte  Jenseits  einKudi^ngen.  Da.*?  g'^  auch  ihrer  Stilistik  *^ 
eigenartiges  Gepräge.')  Tiecka  ^Uenovevo.'',  die  nur  nu  oinHlii(<» 
Stellen  von  der  NaturphiloHophi«  beriihrt,  wiit),  ist  UberwiegMvl 
von  der  christlich  religiösen  .\nffa8anng  beherrscht.  Die  inui*- 
soendentsle  VV«U  und  waa  souet  zur  Keligion  gehört,  iat  duiu» 
hier  zum  gri^Üton  Theile  identist-li  mit  den  <^!liri9tlichea  AnwhiO' 
ungon  von  Leben  and  Jenseits  nnd  wird  nur  in  geriDj«W 
MaÜe  von  Naturphilosophie  und  Böhmes  Theosophie  bertiowt- 


■)  Pclricb,  •älä. 
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Euch   liewnhren    mit    seiueii   &iiKerw&hlt«n  KuguIiK^litiRrtfii^ 
„Scliiiii  warmsr  Tag,  (ielobt  sei  .leaua  Christ".  Karl  Marcell 


Die  Sttlmystik  —  ein  Ton  Petrioh  gepritgtftr  Terminas  —  in  der 
die  Beziehungen  zwiechea  Welt  und  Überwelt  Bioh  spiegetn, 
wird  (iAnim  hier  Hne  vorwiej^etid  christliche  Färbung  Annehmen. 
<lie  „Gefühle  der  Andacht-,  ,die  Wunder  der  Legende'',  das 
^Unglaubliche"  werden  in  erster  Liuie  eine  ohriätütOie  ftjiracho 
rfvdftn. 

In  ziemlicher  Anzahl  v<irwendet  Tieck  in  der  That  religiöse 
Ausdrücke  nnd  Wendungen,  wie  sie  in  Gebet  und  Predigt  unil 
in  Erbauuugsbituhem  einen  slüudigeu  Worteubatis  bilden,  x,  B. 
^erbnuen",  ,,lromme8  Herz",  „liobc  treu«  Seele",  „uDüoro  heilige 
Religinn",  .jlnbrunst",  da«  Hchlnaswort  ^Amen*,  die  fromme 
Gnißformol:  „Es  segne  Euch  der  Elen-,  behüte  Eiicfa,  er  .sei  mit 
Euch  auf  allen  Euren  Wegen"  oder  „Nun  gute  Nachti  der  Herr 
mag 
oder 

oitiert  betend  die  Psftlrnwortv:  ^^'^'^^uJi'  nicht  meiner  SOnde! 
iieh",  o  Herr,  nicht  mit  mir  in's  Gericht!"  Biblieehe  Wort»»  werden 
verwendet  in  der  Hi'hildemng  der  Vi.sionen,')  in  Dragos  Er- 
bauungarede')  und  vereinüelt  noch  (iiler.  Uenoreva  gebraucht 
«in  paarmtkl  die  Worte  des  VuttTiuiser, *)  . —  Mil,  religiK.tea  Ge- 
wohnhoitsph rasen,  wie  „was  Gott  mir  betscbieden",  „mit  Gottes 
Hilfe",  „wollte  Qott",  ^-böwuhre-,  „Gott  lasa  ea  ihm  wohl  geh'n", 
.,Go6t  helf  mir  meiner  Sünde",  .Gottlob",  „Herr  Gott",  „heiliger 
tiott",  „Giitteswelt"  u.  dg],  ist  Tieoka  Stück  reichlich  bedacht 
und  dio4u  verschieden oii  Ausriifo  und  Auratv  werditii  hier  ohne 
Unterschied  von  guten  und  schlechten  Christen  gebraucht. 

Die  Gefühl»  der  Andanlit  entfalten  AJch  im  Gebete  und  in 
der  frommen  Betrachtung.  Das  (iebet  erscheint  in  der  ,.Geno- 
vevft-  gcwühnlich  in  der  Form  des  feierlichen  Anniies.  „0  Auge 
Gofctea,  das  vom  Hiounel  schauet,  ninmi  Du  ihn  gern  in  Beinen 
grrtlJen  Solmtz*  .  .  .')  Ein  wenig  lahm  klingt  daneben  Karl 
Mftrtells  Aufforderung  zum  Preise  Gottes  an  die  Umgebung:") 
.Der  Herr  liat  wundervoll  für  uns  gestritten,  mau  preise  ihn 
durch  laute  Freudenlieder,  man  bring'  ihm  Dank  und  lasst  nn» 
kindlich  bitten."   Die  r«Ugiöse  Belehrung  und  Kmiahiiung  kleidet 

>)  OeuvvevR.  iTOt-,  SL&r. 

S)  Ebd..  mfi 

«)  Ebd..  SOI.  310. 

*)  Ebd..  ia8;  Vgl.  It!,   iL".  aV.,  *J5B. 

")  Ebd..  152;  vgl.  lü!),  2ia 


nah  goni  in  die  Form  d«r  Anrede.  .So  wird  £uvh  Gott  wät 
aeiDQm  Schirm  g«leit«n  •••"')  Wir  tindeo  »uob  die  allgemAm* 
Form  des  betrai-ktendeu  Vortra((8,  der  nur  lose  iu  den  Diftlc-^ 
eingdh&ugt  erscheint.  Hieher  gehört  die  Hadv  de«  Kapfllatu  u 
(JenoTeva,-)  sowie  die  Uetracbtuiig  I>ragos  über  die  irdJaohec 
Leiden.*)  D«  dies«  nn  die  fje^uug  der  Legendf?  ankiitl[>fl,  so  g*> 
malmt  sie  schon  an  jene  Art,  von  Predigten,  die  Novalis  wchreiben 
wollte.  Noch  mehr  int  diei  der  Fall,  wenn  aiidi  eine  wiUUie  Bede 
an  eine  kleine  Gemeinde  richtet,  wie  Wt*ndelitis  KrklAniu^  licf 
Hoiligenbildor.*) 

Um  den  Krieg  Karl  MartelU  aU  Kr«U2zug  erscheiuen  n 
laHSon  und  den  EnthtiHiaKmuH  dee  frommen  ritterlichen  Kjbnpftn 
2um  Ausdruck  eu  bringen,  nimmt  der  Dichter  eino  K^ibe  ctiÜ* 
iiUscher  Mittel  »uhilfe.  Mit  Wendungen,  wie  .beilig^r  Krieg', 
rfür  Christum  iecbten-,  .^iu  Christ  bi;st«hL>a-  und  verwawHeB 
Phnmeit  wird  nicht  gespart.  ICs  wird  immer  an  Stellen,  wo  mu 
bin  und  wlod^r  aucIi  „die  Feind«',  -die  Uneeren'*  «rwart^n 
mCiohte,  coiui«quiiiiL  -die  Heiden*,  ,.die  Saracenen',  _der  MiimI- 
rnann",  „die  Ungetauf^n"  und  auf  der  andurun  Seite  .'Up 
Christen'^  eingesetzt.  Die  Uohreii  rufen:  ^Mahom!"  .Allah'' 
_ßi<im  Allah!"  die  Chriiftoii :  .in  Outtes  Kamen  deiinl"  .II«^H 
(Christ.,  magst  mir  im  Streit  beisMh'n!-  u.  s.  f.  ^M 

Oegon  Knde  der  Dichtung  »«hnt  sich  allen  uaf^h  der  Kvif^ 
k«it  UDd  diese  Sehnsucht  spricht  auch  aus  manrlipm  eigunthüm- 
liehen  Worte   henu»'.    Geuovuv»    blickt  um»   Avt  Wüste  aus 
da»  schöne  Land-.*^)    .Schon    schlaf  ich    ein,    schon    zieht   mi 
Gaist  von   liiuneu."")    ^O  lass  sie  zieh'ti,   denn  das  ist  ihr  V 
langen,  »ach  Himmelslichte  steht  ihr  frommer  Sinn.-')  _8t« 
vorauH.  wir  kommen  nach  in  unsttnt  Vater»  Haua.'")  -Ach 
magst  .  .  ,  uns  auch  ein  feines,  ael'ge»  £nde  geben,"*)  Siegfiii 
hoffl  in  Gottes  Lieht  xu  ftmkeln."'")  Das  Leb^n  ist  ein«  ^Wall 
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l'atirt"  uaah  dem  Utinmel.  In  all  dieiten  Woi-tnii  der  Himmel*' 
sehuaucht  Hegt  wegen  ihrer  schlichten  Rintachheit  eine  grotia 
Kraft  und  immer  frwe<;k<!«  sif-  die  Vorstelluug  vom  Hiuwcg-. 
M'hnvu  und  HinitusMicIten  uus  dieser  W'olt  nach  einem  fernen, 
»chönen,  seligen  Lande.  Dies  gibt  den  letzten  Theilen  der.G«no- 
vev»-  einen  sanftoD,  wehrntttlii^^fruhcn  Anhauch,  d«r  sich  reeht 
glilokiicb  mit  der  grotten  ätiilb  und  Eiunamkeit  zu  ituctischcr 
Wirkling  eint.  Wie  wir  Irilher  die  Poesie  des  Fernen  in  die 
Katuratimmun^  hereinkltngen  hCrlau,  ao  mengt  sicdi  hier  mit 
ikuHnren  r4)Iigi584>n  Empfindangeii  die«er  ocht  romantische  Sehn- 
juchtsklang,  den  wir  notli  in  ECic-hendorff»  .Kwig  träumen  von 
den  Femen"  rieuthch  vernehmen. 

Ein  Lieblingswort  Tiecks  und  der  Boiuautiker  ist  das  Wort- 
leia  .wunderbar"'!  und  düDin  ruilum  uiuli  vi>rsuhi«dene  Syno- 
nyma. Nicht  hloiJ  das  eigentlich  Wunderbare  wird  bei  Tieek  als 
solches  bezeichnet,   HOndem  -wunderbar',   .wundervoll"  u.  s.  w. 

Lbe^egneD  tms  auch  dort  gerne,  wo  es  sich  nur  um  etwas  Aiiüer< 
ordenttiohes    im   gewöhn  liehen   Siiinu    hul]lll.^lt.    Wir    liür&ii    vun 
Golos   .wanderbarer  Togend".    Üulmas  Thun  ist  , wundervoll-, 
■e    ist   ein    _ wunderbares,   ungliii^kfleitg  Weib*.    Die  Saraoenen- 
•chlaßht  ist  -wundervoll-  und  _wundor«am-.    Oenoveva   ist  füi- 
Golu  t'in  -Wunder-,  aio  -weckt  die  hohen  Wunder  «uf  aus  ver- 
borgenen Tiefen".    -Wunder   über  Wunder-    ruft   auch   Gertrud 
bei  GenovftvartRinktiikftriing.  Dnmi  bvgfgiieii  uns  wied«r..Wiiiider- 
floheiu',  -wiuidcrthiitig-.  „wunderlich",  „Zauhei-,  „Zaubersehoin* 
Heben  häufigem  -Holtsani',  -Neltoumliuh*'.   Solohe  Würtchen  eüud 
allerdings    einKeln  genommen  fast  gewichtlose  Atome,   in  Masnin 
'  «bftr  die  Sprache  erl'üUeud,  »ud  xit:  imstande,  tralbst  jenen  Theileu 
rler  Dichtung,  die  uiuht  geradi^  Samuivlpunkte  religi6H«it  Huipün- 
dent)  aind,  eine  Art  religiöser  Fftrbung  zu  verleihen  und  iu  uu» 
beatJUidig  da«  (fefiihl  des  AuÜernrdentliuhen  anUtingen  zu  laaaeii. 
Tii  einer  Ditrhtung,  die  das  L'n^lanblithe  in  Verbindung  mit  der 
nRcbsten,  Tiberzeugendeii  Gegenwart  »eigt,  mu8s  au<;h  das  Irdische 
d«m  WunderbftrL'ii  etwas  näher  gorüt-kt   werden,   damit  »icL   für 
«xxisäre  Phantasie   nicht  eine  zu  niiiibersteigliche  Klut\  zwischen 
beiden  Welten  aut^hut. 

Das  Wuudorbart'  outliUtot  aber  aeiuo  besunders  blendende 
Leuchtkraft    in    den    Wundern    und    Visionen,    dio   der    Diobt«r 


')  V8l-P«t''cl',  lOlil'. 
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jedesfalls  selbst  als  die  Uiptel  punkt«  des  Itetigiösen  In  der  .tio»- 
voTa"  »ii»ah.  ßeiile  werden  laat  immer  in  HrzÜtilungsform  vor- 
gefiihrt.  GeiiovovR  erzAhlt  jede«uiHl  solbst  ilire  Vision  in  eiaer 
rei(<rliclieii  K«d(<,  diu  viiu  Vergleiclieti  und  Bilderu  (lirmlicli  fibtr 
strömt  Alle.«,  was  Bilder  vod  Liebt  and  Qlaoz,  von  (iemuig  oml 
himmlisch  eilt  KUiig  in  unserer  Pliaiitasie  erwecken  kann,  winl 
üuhilfe  gerutou,  um  den  Eindruck  der  üburnfttürlicheu  Herrllc 
keit  zu  erwecken.  Oauelbe  gilt  auoh  von  den  Wundern  in 
Wüste,  soweit  sie  mit  himmlische ii  Dingen  in  Verbindung  stehrti. 
Die  epische  Krzahlmig  wird  gelegeutlich  luit  Lyrik  durchn-oben 
Der  Dichter  l&est  die  Gntälilvrin  da^  eiuenml  direct  sa^un,  wir 
ihr  zumiithe  war.  _Db  ftlhlt' ich  erst  die  Kraft  der  Holigioa.  ..''I 
.Mir  war,  als  s';hniit'  ich  »ohon  diin  hc)ch)it«i]  Thron  .  .  .-'/  Kifi 
andermal  wieder  erzählt  der  Dichter  seihet:  .Das  kam  Tvie  Blumn 
um  nie  her  eiitsprosjien  .  .  .*■)  Die  überirdincheu  Dinge,  die  hin 
der  Dichter  sohilderu  soll,  sind  Vorstelliuigen,  die  jode  deatlicho 
Darstellung,  alle  ücburieu  Oontouroii  ausschließen,  und  Tied 
wie  seine  Uenossen  lieben  daa  Unbestimmte,  Versoliwinimeii>iU, 
weil  BR  die  Stimmung  des  tTnendliclien  envcckt.  Dai-nm  die  nn- 
bestimmten  Vorgleicha  und  liypothetiBchöu  Wendungen.  Du 
l'ubfstimmtu  wird  dniin  uuch  RiHnchmal  direut  betont.  _Wie  er 
gestaltet,  kann  ich  niemand  sagen,  was  ich  gefttblt,  kann  kein« 
Zungo  spreohen."*)  Hypothetisch  heiilt  e«:  ^^i®  w^onn  im 
Morgenroth  die  Knospe  w&re  . .  .'"*)  -Mir  war,  «1b  schaut^  ich  .  ..*• 
.leli  wai-  in  Angst,  i«li  möchte..."*)  In  ii«r  Schilderung  iet 
letzten  Vision  fallen  aber  die  nnbeetiiumteu  8;y-ntaktisfb<tD 
FUgtingeii  weg,  Es  soll  nach  diucli  di«  Spreohwoise  der  Kiiidrurk 
erzielt  werden,  du««  Genovevu,  in  die  luinmlischon  Mysterien  be- 
reite eingeweiht,  sich  schon  sicherer  in  diesen  erhabenen  SphKrsji 
t^lt  In  der  Darstellung  dieser  hohen  Dinge  horrschon  di« 
langen  Perioden  vor.  Der  groüartigc  Inhalt  und  die  Stiuixe 
lordcru  uino  breitaueniulendc,  reich  hinHutendo  Sprache. 

Für   die   mehr    märchenhaften    und    rClhrenden    »lg    eigost- 
lioh    hohen    Wuud«r    von    der    Hirschin    tmd    den    Kutr^aoltcben 
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Tliierleiii  der  AVildniii  uuchb  der  Diulitei-  aucL  Beiner  Sprautie 
läiien  mehr  iisiv  lim'xlJcheu  Toii  zu  gßbeii.  -Komm,  fromm« 
tLirsdiiii,  du  mii' zugesandt,  ilu  blickst  mich  au  mit  U'eueii,  liebuii 
Augen."')  Be»QD(1«r8  müdseii  liier  <lio  Domiuutlvn  mltbeirvu.*) 
„Die  V'öglein  aicli  auf  Hmid  uud  Uäuplleiu  scliwiuigen  .  .  .*■ 
„(rieng's  KiiKlleiii  atitt .  .  .  »o  Hefeu  imch  die  trommcii  Tievleiii 
mit.-  -Die  Tierlein  kommen  »cliou . . .  tlie  Vögelein  sind  <lort . . ." 
Die  kindliche  H))rftcbo,  die  von  den  „Häiidun"  der  Thlcrlein,  <^iiie 
Spraihe,  wo  der  Sprecher  von  sich  in  der  dritten  Person  redet, 
alitiK^u  dif  Worte  Sobiitvr2«nrtiiclis  nacli:^) 

„Wo  Knlutt-r  i'aiA,  da  sntxen  si«  Aio  Hliudv, 
Dun  SeiinM.'rxcur(üch  nie  ilntto  bHld«r  fllitde." 

Das  Unheimliche,  Ungreifbarw  der  illl-iXeren  Geis  torei*flcbeiiiuug 
fordert  wieder  andere  sjtnichlichc;  Mittel,  ünbestimnitc  AimdrÜcke 
und  Vorstellungen,  die  aber  alle  Auf  Grauen  und  Sohieckeu,  »uT 
Uultvimliohes  hiusielen,  wirken  hier  sushduiivii.')  Situation:  .In 
einer  Nacht  .  .  .*  Siegfried  -dünkt  es'',  daea  ein  -Wesen  "  (also 
ganz  unbestimmt,  welcher  Art)  in  seine  Kammer  trete.  Da.^Weaen 
aber  liebt  .die  kalte  Hand",  sein  .lodter  ßliek  verkündigt  Peiti 
und  Juiiiiuor-.  Es  wuchst  dus  Gus[)unst  «o  halbdcutlioh  aus  dem 
Dunkel  heraus.  Ks  wäUt  sich  ins  Uett,  lielui  iUlt'eruf  verschlingen 
es  die  Wßndo,  es  ist  ein  .Oeist-,  Das  -Gespenst"  erscheint 
wieder,  ©s  verwirrt  Siegfried  «Sinn  und  Glauben",  es  macht  ihn 
kiiit  ei-»chaudeni.  (fS  atarrt  mit  todten  Blicken.  AI»  sieh  Siegfried 
hilfbereit  erklärt,  erhebt  e»  die  weilJeu  Finger  um!  winkend 
fängt  es  au  hin  wegzuschleichen.  All  diese  Merkmale  und  Hand- 
hingen des  (j)espen8t«8  in  den  angeftllirten  cliurnktoristiseheu 
\Vi<nduug<'ii  wirken  sehr  gut  zum  einheitlichen  Kindnick  des 
Unheinilirlieii  zusammen. 

'Wunder  und  Visionen  werden  vom  Dichter  meist  und  zwar 
in  bowuäst«r  Abeiclit  epi»ch  dargestellt  und  dieser  umstand  ver- 
dient aucli  Beachtung.  Der  Epiker  hat  nach  Tiecks  Ansicht  dem 
Wuiulerharen  gegenüber  eine  leichtere  Stellung  als  der  Drama- 
tiker. Denn  in  der  Erzählung  wird  das  Wunderbare  nicht  so  leb- 
haft vor  das  kritische  Auge  gi^fiilirt  als  auf  der  Bühne  und  der 


t)  Tieolc,  Oenovevn.  iHi. 
»)  Ebd.,  277  ff. 
*\  Ebd..  380. 
*)  Ebd..  271  f. 
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L«Ber  siebt  es  uur  dorcli  das  Äuge  den  Dichters,     Die 
bare  Hir»c)iio,   To<l    und  Engel   lret«n    ab«r  iiicht«d(>Mtow«nigtr 
in  der  -OenoveT»-*  auf  die  Bühne.  Um  ftlr  ©in  aolchoa  Wuada 
OlHuben   zu   erlangen,    gilt  eic,    dasselbe   gehürig  vonrabeni 
damit  vir  es  ala  ^l^ublir^h  hinnetunet).  Da«  thab  Tieck  aacb. 
loben  boi  ibm  in  einer  wunderbaren  Well  von   AiiTung   so. 
flicbteriscber  Traum    ist    das   Gwize    gedacht.     Kine    varwimnJ* 
Mannigfaltigkeit    läaat    den   Geist    nie    so    lange    aaf  Ain^r  Er> 
si'lieiuimg  haften,  das»  dieS'P  »Wza  reale  Existenz  gewänne.  Di* 
katholische  Mittelalter  mid  das  (iebieb  der  Legende  ist  ftlr  IHeck 
ein    waiiderbaror    Boden ,    auf    dem    nicht«    Unglaabliclie«  nod 
Wunderbare»  überraschen  kann.    Der  religiöse  Ton   der  Spracbt 
liSlt   \m»   ziemlich    das  ganz«  Stück    hindui-oh   in    der  rfligiüseu 
Si>lim-e  fest.  Die  .Mnmderbare-  Schlacht,  der  ^ünbekauute*,  di^ 
Erzühlung  der  ersten  Vision,   Astrologie  and  Hexenkunst,  d^| 
ßettiLDg  aui4  Mörderhaad  gehen  voraus.  Datui  folgt  da«  f^ringcn 
Wunder    mit    der    Hirsckiii,    darauf   die    EmSblung    der    gro0ea 
Wunder  in  der  Wüste,  und  nnu  ist  -der  richtende  Vorstaml  »v- 
weit  eingeschlalerf  and   die  Phantasie  an  das  Wunderbar»  ge- 
wöhnt, doss  selbst  eine  leibhaflige  Kiigeltferecheiuung  dio  kfliisf 
lerischo    lUuaiuu    uivUl    mehr    zerälüron    knuu.    Zu    diesen    Ei- 
wägnngeu    gelangt,   man  zwanglos,  wenn  mau  Tieclcs  Gedaukto 
über  das  Wunderbare  bei  Shake8|>eAre  sich  in  Krinueroug  ruft-'i 

Au  einzelnen  Stellen  tritt  in  der  Uenoveva  eine  mystifit^e 
Katiir{jhilo80})hiu  auf,  diu-  siuh  mit  dakob  Bübmi-n  theosopliiach« 
Phantasien  gerne  V(;rm«ngt.  Wie  dabei  auch  spracblicli  ein  GenÜMfa 
au»  Altem  und  ModiiUiiem  t^ntHtebt,  zeigte  un:«  die  3etmchtuiii: 
dos  Jftkub  ßÖhniu'xohen  Eiiiif!u.sse8  nuf  die  .GenoveTa".  Ami 
der  einzelmäu  pautheietischen  Wendungen  wurde  schon  gedackt. 

In  die  tromme  Legende  spricht  zuweilen  das  Schicksal  oder 
die  uubeiniliche  Natur  ein  diUteres  Wert  hinein.  ^-Das  Schick»! 
bat  e«  »0  goiugt^,    ,dle  Füdeu    de«   Schit;ksals   verlaufen",   ein 
geheim nievoUes    ,.muU-    oder    die    unbestimmte   Wendung 
selber  nicht  gelifirt  das  ird'sclie  fioben**  sagen,    dass  «in  mn 
klärtes  und  nur  dem  ahnenden  und  neliaueniden  UemUtiie  fÜl 
bares  Etvati  den  Meuachun  treibt  und  lenkt.    Das  Schicksal  ist 
eine  ^wild«'  Macht,   vuni  Himmel    heruntersiegend ^.     .Oben    das 
büoe  Verhängnis  lachte 


>]  Vgl  Kht.  SebrilVi).  4,  IM. 
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,|RJnuu*il  ibitl  Krd'  in  ihrer  Gewalt  tmo  h^igeu. 
Die  SUrnvnkrril«'  um  uns  Gi>A-iu<]c  Ivgou, 
AlUuitig  iii  Kott«n  lUr  hohon  Natur  K«8c)iti4);«ii. 
VVvIcbi!  Kml^  will  sich  (Inrch  »11'  dioo«  Netxe  wMgcti.">) 

JLhnlioL  SBtgt  Ciolo  von  seiner  Löidt-mchatl^:  .Hüll  uüuh 
bin  Zauber  dooh  in  elierueii  Netoeii  .  .  .-  Das  ixt  die  r^jtmcli« 
des  Tieck'scbe»  Natur  fatal  i^mas.  Jedes  Worc  und  jede  Wendung 
null  ein  Ausdruck  äo»  nuliuimliclidn  und  uDt(u«i<bar»u  Baugeiis 
und  Schauems  vor  dem  eiseraen  Scliicksalszwauge  aeiu  und  die«« 
I    ftttalistJaohe  Stimmung  aucli  dem  Leser  mittlieilen. 

r 

^g  Uit  der  Vorliebe  Tiecks  fQr  das  PoetiHcbe  an  den  kälten 
Urkunden'-  deutacher  Poesie  wuchs  ^  Uim  zugleicli  di«  Vorliebe 
fiir  den  arcbaieti neben  Stil.^  Die  Vorlielje  führte  zxu:  Kachab mung 
and  so  tragen  benonder»  j«n«  ftohriften,  die  in  den  Jahren  der 
Freundacbftft  mit  Wackenrodfir  oder  aus  den  Anregungen  dieser 
Jahre  entsunde«,  da»  alterthflinliche  Stilkleid  in  wenig  ver- 
ülidertem  Zuschnitte  au  sich.")  A.W.  Schlegel')  betrachtet  i'.s  1801 
als  ein  gutes  Zeichen  an  der  romantisohen  Dichtergeneration, 
dasB  BJe  auT  di<-  Klberu,  puetiHchere  Bprach«;  ziirliok greift.  Br 
meint,  die  Dichter  .ti^ien  berechtigt,  nicht  nur  bis  ins  17.  Jalir- 
huudert.  .sondern  bis  zu  den  ältesten  Deukmälom  nusorer  S]jraohe 
KurtLckzukvhren,    um    rias    brauchbare  Veraltete,    das  noch   ver* 

'  fltändlich  sein  kann,  zu  emftueni;  wobei  es  sich  aeigen  wird, 
das«  wir  reit-her  au  »iulioimiKclieii  SoliätKen  sind,  als  wir  wissen".^} 
Nur  ist  6g  heute  nicht  mehr  gwiz  leicht,  den  ftrchaisierondoii 
Cliarakter  der  rem antiei üben  Werke  richtig  ahzuscliätzen  und  auf 
die  Restrebiiugpu  dieser  Dichter  piuzugehen;  es  liegt  die  Saühe 
hier  Uhulioh,  wie  beim  Costtlm.  Der  Leser,  der  au  Frey  tag 
uud   ScIiotFel  »ich  xeine  VorstelUingen  vom  urchnisiurcudcn  Stile 

I     bildete,    bringt    andere  Forderungen   tmd  Vorstellungen  mit,  ale 

^V        (]  Tieelc,  Oenovevn,  ^9. 

^m         »t  Tieck.  Schriften,  II.  LXn  ff. 

^B        *)  Vgl.  l'iUri(!li,  17  tr. 

^H         *}  A..  W.  SobUf;el,  WW-,  la  Bd..  IHtl.  Audi   Nomlia  \-ertuigt  Akr 

^^Hae   Tonuintisclie   DJclituiig   cinf)   „gewliue  AltertJi QinUclikeit  de«  SUlos", 

SchriAeu.  9,  28(i.} 
I  '^)  Wie  nahe  aicli  die  Qeilankeii  ilei  Honiautiker  mit  denen  herflbren, 

dio  Härder,  dor  Theoretiker  der  .Sturm-  iinil  Dran  gleit,  in  den  „Fragmenten 
I      nr  dtHtxclien  JUtteratur"  auaspruüh.  liegt  aul'  der  Hand. 
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der  Leser,  der  vor  liuiidert  Jahi-ei]  von  den  Werken  der  ClKiaä- 
cisten  kua.  Wiolnudtt  «Gerou"  und  Goethet)  .FtiuDt~  waren  nur 
vereinzelte  Ersc-heiiuiiigen  mit  ätmliclier  archaisierender  Spracli'-. 
Vollouds  irviiuliirtig  onüciieini  iiii»,  wii:<  Tivi-k  selbst  iu  iler  ZiMt setuer 
ultertbüm »luden  Schwfiniierei  «igeuttich  aUbs  als  Archaiitraus  dixI 
somit  als  sprach  liehen  Vorang  einer  Dirlitinig  gnlten  lieü.  Die«  aeua 
eigene  Gi-klttnuig;')  ... .  (lasZufäUif^e,  KnUtelile.  <lie  AbkUrxuDgiMi. 
'li«  uft:  dt«  Suche  dunkel  und  imveretiLiidlioh  muchen,  die  ün^r- 
schicklicbkeit  der  Ahaclireiber  nud  Umarbeiter,  ja  Sokroili-  ud<) 
Dnioltfehlor  können  am  Ende,  wenn  die  Vorliebe  >äclion  bis  sia 
PhantaetiBchen  gesteigert  isl,  diesen  Dingen  (VolksbürhRm)  ein«! 
Wert  gt'bon,  der  natürlich  hei  iibgekiihlter  Überlegniig  wiedn 
vetBohwindet-,  DieKe  selu^ainfi  Vernarrtheit  in  alUä,  was  mit  den 
alten  ^Süli»rU^i;k«ii"  xut)»niiironliI«ug,  Itüet  viclleiclik  n3aneh«9  in 
Tietiks  äigenor  alterthUmelnder  Sprachweise  als  absichtlich  im'i 
gewollt  t^rscheinen,  was  mau  gerne  im  ersten  Augenblicke  ak 
Druckfehler  und  SchleuderhafVigkeit  ansehen  mUchte.'-^  Denn  nich 
seiner  angcl'tihrU'n  Erklürung  kann  eigentlich  uUes,  wok  deti 
Regeln  der  gewöhnlichen  J^hril^praclie  laut  oder  leise  Hohn 
spricht-,  als  Arohiiisrnns  sein  Dasein  vi^ohtfortigen.  Zu  bo  aigen 
OonseriiienÄen  kam  or  Übrigens  in  sein(«r  dichteristdicn  Hnuri« 
glUcklicher^veise  uicht^  Abt>r  manches  wird  nur  vom  TiesichU- 
punkte  jeuer  Äußerungen  aus  verständlich. 

reicht    «II«    in    dnr   „Ufoovevn*-    i-ingi^strcnten    Arnlinismel 
wirken  gleich  mäulitig  auf  die  Phaiitaaie  des  Lesers.  Am   sichei 
sten  und  kräftigsttfn  wird   diese  von  Jonen  Worten    tmd  Wer 
diiugen  in  die  alte  7,eit.  znrjickgelenkt,  die  wirkliche  Thatbest&nii 
einer  vergangenen  Culturpcriode  uutidrücken.    Wcuu    Siegln« 
„seinen)    Lebönsherm'^   Karl  Marteli  uls  „wat^kror  Grafo-  dient 
wenn  er  den  -Knaben^  Golo  zum  _Vogt"  seines  Hohlosaes  b« 
stellt,  wenn  von  .Freien  und  Vagallon**  dio  Rede  ist,  veonn  UtAc 
mit  der  .Arrabrast."  auf  der  Jagd  erselicint,  so  haben  wir  Woi 
vor  uns,  von  denen  jedua  uns  direct  ins  Mittelalter,  oder  wenige 
sten«    in    eine  älter©  ileitperiode  (die   Romantiker    rechnen   auc 
da»  ir>.  .Tahrlunidert  noch  xum  Mittelalter)  liineittffiliH-.    Mit  du 
blolien  Worte  wird  ein  Complex  von  VoratuUungen  ttltercr  (Jnlti 

0  Tieok,  Schriften.  lI.Bd.,  XLIt. 

'i  I)io4c  Meinung  ivird  nocli  dui*ch  den  UiusLaiid  boalArkl,  ilHas  Tive 
luit'h  in  deii  itpAterüll  N«usu)<][abeu  (tust  alleH  stehen  ließ,  wlv  es  In  da 
erHien  Aiugabe  stunl. 


KUHtikiicIe  luid  TliaWHcheii  vor  unserer  Phantasie  sichtbM*.  Auch 
der  *8terueugucker'  i.ui<l  die  Uexo  mit  iUroin  mystüokvu  WvUch 
auB  .lakob  Böhme  vom  ^  Pigm-iören  -  imd  ^Korporieren"  ebc. 
v«rsöU6i»  Ulis  in  »ine  ältero  Zeit  «»riiok. 

äolclie  Archaismeu  ersten  Kaiiges,  wie  aie  wohl  lieiüeu 
köiiutun,  sind  in  der  ^GenovwvB-  nicht  sehr  haulig.  Umso  zahl- 
reicher begegnen  uns  arohaibtieche  Worte,  Worti'ormeu,  Weii- 
diiiigdn  und  HyiiluktUc'hi''  Fiiginigeu,  die,  (lh>;r  die  Oictioii  reich- 
lieh  hingestreut,  mehr  üuUerlioh  das  alter thtimlicho  Colorit  v«r- 
ütUrhen  hplt'eii.  Aiiüh  hier  kommt:  nicht  die  Herhanft  der  Wert« 
aus  einer  beslinimteu  ältere»  J'eriode,  soiideru  auM  einer  älteren 
i^uit  iiberhftupt  in  Betmcht,  Da»  ehrende  Kpithetuu  treß'Uoher 
Leute  ist  ^waoUer*.  Wir  lesen  weitera  „empfaheu",  , Mauren'^, 
-dopjnd*,  .glÄBboii^,  _floug-,  «zeucht-,  „verbout-,  .heuf-,  „ge. 
neusf.  ^daun-  und  .wann'-  für  -denn-  und  .wann",  -anjetet", 
-lieriiucher'*,  .herauUer-*.  „annuoh-,  ^ziuiuil-,  -Hlltiweil".  .allbie", 
«alUiier-,  -letat"  —  .itliigst.  „was-  als  ('onjuuction  fUr  .w-ie-, 
_mit  erstem-  =  bei  nüchster  Oeloguiihvit,  „weil-  wwlirwnd, 
.  iunhiinllige  -,  „Drtel -,  .Tratäs''.  ^i  Schalk  *■  in  der  alten  Be- 
deutung. ,dioh-  ^  dicht,  „lein"  lein  „feines  »erges  Ende"), 
,lrei"  &l»  hervorhebeiidos  Adverb,  _8|mt~.  —  Ks  iiuden  sich 
vollere  Formen  aua  der  älteren  ZeiL  Die  Annidelbnn  .Lieben'', 
■lieben  Brüder-,  .lieben  Freunde".  Dann  .tirafe",  .(Tmoke*, 
.Herre-,  »öotto-,  „Herze",  .Hofeineister",  -Siegefried-,  .zii- 
rfloke-,  ■Hrinno'".  ,,loichtb'',  .©dele-  etc.  Nach  Analogie  dieser 
volleren  Furmeii  scheinen  .deine"  =  dein  und  .im  Sloia'" 
gebildpt  zu  sein.  Alterthtluilich  gemeint  sind  auch  verkürzte 
Formeu,  wie  -{gejkomiDca-.  hüiUigcs  -all-  =  alle»,  -mal- 
eiumal,  „Woblgt-tall",  j^Kriegntnaimien)",  ^st-tlug"  ^=  erschlug, 
.lieUeat-  =  verließest,  ^aohüchteru-  =  eingohtichtem,  „barmte'', 
.boat",  „rflokk ehren",  .meime)  Genovpva-,  .vorteilen"  -  Hber- 
vdrtlwileu,  ,(er)k«unen-,_ibe) gründen -..sohweigen-  =  scbweigfu 
inachen,  .du  willt-  =  du  willst,  Präterital formen,  Vi-ie  „schwiingen", 
.isuiigen-,  .erklungen'',  „gepreiat",  ^rennte",  «sie  h&tto  mir  b«- 
kennt-. 

Tieck  verwendet  Anadrücke,  die  der  gewöhnlichen  neueren 
po«ti8clien  Sprache  fremd  :4ind.  ^Den  Tod  den  Hündern  geben"  ^ 
von  der  Hand  dtT  Sünder  :<t«rben,  .er  wäre  beaaor  (tuugliohor), 
bei  der  Meß'  zu  dienen"',  „kann  ich  in'a  Lager  ei«  GespÖtte 
bringen?"    „die  Zunge  rollt  im  Eopfe^i    „als  Bot«  stehen-  = 
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doM  Boleii&nit  vei-selien,  ^ein  waoliHttiu  Äuge  rtilu'e&'',  _B«(I« 
jrebou',  .verk«br(>i)'  =  moralisch  schl«ch.t  machen,  .die  TSne 
th»t«n  zu  mir'*,  ^die  Knlu  miiNN  geö&iut  Mi^in'  (verileu),  ^tlaiuit 
es  eiu  &omuiea  Christenkiud  ertimden  w&re*  (wQrde).  —  B« 
xuRainmongesetxttiii  ÄUHdrOcIcon  f«llt  mitunter  ein  Beat«iidth«il 
wog.  .E«  geht  (mit)  uns  schief-'.  _iclj  halto  Kucli  (für)  knuilc", 
.denk  (an)  dos  Croduld,  ilor  dorten  hängt  am  Kreuz-,  -sohoa 
(iat  es)  (ilück  genug',  ^(es)  mag  wohl  (sein)-.  Aach  allerhsud 
eyntahlis^lm  Kühnli»iten  und  ITnphpuiu-itt-n  mü&sfii  nach  Tiocke* 
AuffasHUiig  zum  Archaistischen  gerechnet  werden.  Ea  wird,  z,  B. 
der  SatK  ohne  vorauvgehvndom  Coinparaliv  mit  ^als*^  fortgeKetxl.. 
.,Betat . . .  ki'enzigt  die  Bniat,  als  daas  Ihr  so  die  heil'ge  Kirchen 
stille  stört",  .«9  ist  Plliuht,  man  läasL  sie  nicht  allein",  das«  di 
Berg«  „von  dem  Ball  geschlagner  WatTeu,  tkihilderklong  er 
tllnen'*,  ^er  sei  ditr  Dotii'  im  Tode  oder  Leben",  .(ea)  schwang; 
«ich  (ötwHHi  übtT  inoiuen)  Haupte,  wie  «in  Singen-,  -wio  'sie) 
Leib  und  Blut  an  ChrtNii  Ttsoh  genosaen,  so  masHten  sie  som 
Dank  ihm  beide.>i  bringen-,  .Ihr  glaabt  doch  nun,  was  Ihr  ge- 
seh'u,  ihn  Sdndu  mit  der  guäd'gen  Frau  begeh'n'.  .zu  spät  um- 
zukoliren  i^-  du  es  zu  vp&t  iet,  äims  ivh  unikchr«),  mu««  dex- 
Frevel  ewig  währen-,  _iich)  t'ilrcht'  mi<^'^,  ^ea  ist  in  wilde-x- 
Wflat'  nir  ihre  LuHt,  und  (^ie;  filrchtet . . .".  Die  SCanberispröch.« 
der  Hexe,  weicht-  den  Zweck  haben,  Siegfried«  Sinn  zu  v» 
wirren,  sind  dariiui  auch  selbst  s^'ntaktiscli  verworren.  Auch  d. 
Stanzen  de«  heil.  Boitifai^iua  amd  im  SatzgofUge  oft  recht  b 
ijuem  gehalten.  Z.  B.  ,.ihr  war,  als  mu3  («1101«)",  -aio  ve 
im  leiüen  ('höre  singen  .  .  .",  „Das  Bild  streckt  aeiueu  Arm 
während  Klingen'-.  Zu  den  EigenthtunlichkeiteD  aui  ilterer  Z 
gehört  nocli  der  (lobrauch  des  adversativen  „und**.  -Hoffe 
und  ich  ward  verstußon-,  -Eine  Schlacht!  Und  bedenkt 
denn  nicht.-  .",  ^Unschuldig  achl  Und  keiner  ateht  mir  bi 
Wir  finden  die  Oonstnictian  mit  „thau".  .^Sense  chat  sclr-^Bioat 
Winken".  .Kein  (Jedanke  mich  liier  erreichen  thut".  Das  P*"^Z*ef' 
lectiim  Htatt  des  PrättirittiinH :  .hat  sio  dann  geaprochen-,  .l.^  uh-I 
wenn'»  vor  Kälte  zittem  danu  gemulJt-.  In  manchen  FiiguUj^  -»S^". 
hüi-t  »ich  auch  die  Kaohstellung  des  Attribut4i8  ein  wenig  al~  -fltcr*! 
tbUmlioh  an.  .ECs  »(.^blindot  Dich  nie  oinon  Cbnsten  r^in.  <^ 
bunden  mit  dem  Molireiiweibe  sein ',  .  ein  liitt^r  hied 
jO  Gruoifix,  o  Jeeu  Ohriate  bieder-,  „dieser  Knabe  lein'-. 
Kutscliiedvu    urehaisiercnd    ist    wiederum    der    Geh; 
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lat«iitiacber  oder  lateinisch  flectterter  Wort*  oder  ItHlbluteiniisdier 
WorUbrmen.  _lt.alia.-,  „  His^iaiiia-,  „Carol",  ,Oai"<j|  Maguiw'-, 
.Karl  Mart«i]ns*,  .geistlich  Rofriment",  .Glorie'',  -KlorrpicJi-, 
.vom  üi.  Lmireutio  und  Sebastian-.  -Abatiasiii-,  .Meuovevaju", 
•Gebete  rezitieren-,  „das  Paternoster  nehmen'-,  -Ora  pro  nobia 
itanrta  Oeunvcvit".  Tieck  iiiilerllUst  es  aucli  nicht,  jenen  »iif- 
Iretomlen  Pen^umii,  die  or  uunbliliiigig  vom  \'olk»b»cltt*  «iii- 
tnhrt,  gut  altdeutäel)  kliugundo  Ntuueii  kii  geben,  wie  Kiuiie, 
Wnlf.  Otho,  Günther,  Gertnid.  El«*",  (irinmald.  Wiiifred«. 

^Icli  biu  der  wackre  Boiiifaoins'',  ..  .  .  seid  aiitmerkaam 
Mid  laßt  Euch  gom  iu  alte  doutsebo  Zeit  zuriivkofübron - ,  ,ver- 
nelimet  die  denkwürdige  t^scbicht'  von  una'rer  GJenoveva  heil'geiu 
Lfben  .  .  .",  der  belfhrwide  Znraf  an  die  Tieser  -o  laut  uiib  alle 
diesen  Wandel  führen,  dal)  wir  dif  Tugendkron  erluiigeu  .  . .~, 
diese  Anreden  nnd  Ermnlmungcn  au  das  Publicum,  die  alt- 
fränkische, naive  Art,  wie  sich  der  heil.  Bonif'ncius  einführt, 
werde»  mit  Bawusstsein  von  Tiwnk  «rigewmidt't,  mn  den  i-Idu'endeii 
Ton  dos  &lt«n  Volki^biichlein«  DachEuahin^n;  denn  gcradö  di««f-r 
hatte  ihn  auch  besüiiders  entzückt.  In  dieser  Zeit  hält  Tteck 
tochni.sche  Ünbehilflichkeit  noch  für  liebenswürdig.')  Auf  alt- 
vaterische Herzlichkeit  zielet)  jedeefaiis  auch  die  Verbindiiugeu 
il«r  Adjvctiva  mit  oinum  _wuld^,  .hoch'*,  .recht'',  .aller'-  u.  dgl, 
ftb.  .LiehwertheatM  UemahJ-,  -dreimal  edler  Jüngling-,  _vor 
dem  alleit-ouersten  MarienbÜde-,  „recht  dnnkolrote«  Bhif^,  „aller- 
liebster Qolo",  „wobledele  Frau  tfröfin",  „das  allerschönste  Olücb", 
„das  allerliebste  Wo Idgo fallen'',  ^em  oiiiaüg  arinea  Mal",  „allor- 
reiuHbe  Tiigeud'-,  Eine  alte  Färbuiif^  der  Sprache  unteretütisen 
die  Afljertivbildungen  auf  „-lieh"  und  bftsondfrn  die  auf  „-iglioli". 
. ßtidächti;[;1ich'^,  ^bwoheLdeDtlich',  „büalich'',  „fdstdglich",  .,frQh- 
lioldich'-,  .loichtiglich'",  -wonniglich*,  .sHnltlich",  ^aiiadlioh-, 
„Beltsamlicb-.  Erwähnt  sei  noch  die  doppelte  Nei^ation.  „Auch 
ziemt  stich  Stolz  für  keinen  t'hristen  nicht",  f,nie  keine  Unthat*, 
^nimmer  keine  Luaf^  . .  . 

Manche  von  fliesfin  Proben  ließen  aioh  verroehren,  ohne 
jedoch  dadurch  etwas  .Neues  dem  bisherigen  Matenale  beizn- 
fUgen,  das  uns  boreit«  einen  Kinldick  in  Art  und  Weise  gewfthn,, 
wie  Tieck  seine  -Genoveva*  mit  einer  künstlichen,  archaistischen 


'}  KfDiler  urtheilt  er  biccüber  nach  »ehn  .7»hren  in  dor  Vorrede  «um 
„Alten glischeit  ThcÄter«,  11,  XIII. 


Palina    übemeht-    Künstliche    .Scliwib-    and    Druckfehler- 
mnrhen  unterlSstit  »r  xwar,   aber  eine  gewisse  NanhlÜssigkeit  ii 
iler  Schreibweise,   ein   absiolilUcliea  Äbweichea    vom  Correcren^I 
nliio   eine   Tomlonz    nauli  Jonur   ächrvibart  hin,    die   er  ftn    den 
alten  Volksbüohem  ab^JIttiach  bewundert«,   lässt  sich  nichi  v(^r> 
keunou.   Dur  TUiz  des  A!r»-thiln)1tchen  mid  Selt-SKnion  Ht«ht  tlein 
Romantiker  höher  als  die  frostige  Corr&ctheit,  üie  mau  genip 
rlon  Itationnlintei)  überlä.süt.    Diene  mochten  sich  ant'a  n«ae  ärgen),^ 
wie  sie  sioh    einal   (Iber  den  Stil  des  .Qütz'  geärgert  hatten.') 
Wi«   bei   der  Bohftiidhitig   dos  Co^tiitni*  geht   r|er  Diclit«r  aiicb] 
hier  nicht   mit  äugittUcher   Coude<iQenz    suwerke,    er   holt  aich,j 
Reine   Jk-rchaismen    nicht   genule   aus    einer    bestimmten    filteret 
Periode  unserer  Sprache  her.    Er  wechselt  manohmal  swisofaenf 
tiltem    und    neuerem   Aundnu^k    ohne    oraichtJichon   frrund    nncil 
schreibt  einmal  .Thurn'-,  da«  anderemal  -ThmTD-,  eimnal  -ßraie-J 
ein   amlermal  ^Graf';    er   flectiert  die  Kigenuamen   ^Chmttts'J 
.Genoveva-  bald  deutsch,  bald  lateinisch.  Khythmus  ond  Keimj 
Hpreclien   selbMtvertttäiidlich  in   vielen  Füllen    ein  Wörtlöiu   mit, 
wie  stob  leicht  beobachten  ISsst.  So  entacbeidet  der  Rhjtbmas. 
ob  ^HeTT"  oder  ^HeiTc-,    -Siegfried"    oder   „SiegelVied",    sHof-* 
meister"  oder  .HofemeiBter",  ,Karl^  od(<r  ^Korol^  gosetat  wird. ' 
Dshcr  schreibt  sioh  wohl  zumeist  diese  ilurohgehfindB  Abwechs- 
lung tu  den  Formen.  Das«  Tieck  sich  anch  in  der  Sprache  keinenf 
Zwang  in   ccnneqnentHr  Anweudnng   der  Arcbaimnen    auferlegt^ 
kommt  dem  Gesammtelndmcke  nur  zagnte.   Allzu  groß«   Ängst-I 
liohkeit  hierin  würde  da»  Alt^rtbiunliohe  nur  gexwnugener,  .tleift^ 
und  verkEinstelter  erscheinen  lassen,  als  dieae  leicht  aolgetTAgenc 
Färltnng. 

'i'rots  der  schweren  Menge  von  Archaiftmeo  llsst  aiebl 
andererseits  bei  einer  so  Ausgedehnten  Diohtnng,  wie  es  du 
^Genoveva'  ist,  eigentlich  nicht  von  einem  uberflnsse  spnK-hcal 
Dnd  Solgers  Urtheil,')  f'S  sei  in  diesem  Punkte  „mehr  alii  rittb-j 
lieh"  geschehen,  ist  nicht  recht  verstSndlich.  Walu-scheinlich  meint) 
Solgor.  der  Jenen  extrem  romtintiüchen  Unindsatx,  noch  welchem 
selbst  sprachliche  Unebenheiten  7.n  arcliaif)tiech**n  Schönheiten , 
werden,    kaum   je    anerkaunie,    duMs   Tieck    ^eine    altarthümlichej 


']  Vgi.K.  Schmidt,   BicIiardM^n.   Rnii6se»ii  nnd  (foelbe,  Jetu  1875. 
8. 9BS  und  274. 
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SprooltDlrbung  xii  oll  nur  Eosbo»  den  uonhochdeuUclieii  S|iracli- 
fret'tllilea  anstrebt«  tmd  äo  kann  man  dati  .m»)iv  aln  rüthlich"  in 
der  TImt  ancli  heule  nntcrsclireibpii. 


Itl  der  sprachliclicn  Dam «?1  hing  dos  NatiirgeftihlBS,  daa  in 
der  -Oeiiovcvft*  t-ine  »»  bedwuti-iid«  Uall«  spielt,  zßigt  Tieck 
wieder  reclit  seine  F&Iiigkeit  ah  Stimrouagspuet.  Die  slilistiacbe 
üeltaiidlung  ist  hier  nicht  imtner  g«nx  glolchwuitig.  DtMii  Roinu.»- 
tiker  ist  •aa  b>>iin  r.Andschaftsbildo  venigei-  uiii  einou  beatimmteii 
Inhalt,  nlii  um  die  Seele,  am  den  StimmuDgshaucfa,  iler  übnr  dn- 
Nattiracenerie  schwebt,  za  thun.  wie  uns  die  Kunstgesprficlie  iui 
p^tenibaUl'^  bi^lehrcii.  Dens  liier  von  geiuallun  LiLiidtfi^ballcn  Ge- 
sagte gilt  uatiirlich  aucb  vom  liichtpriecheii  Landscbaflsbild  und 
NovaÜA  kann  sieh  wie  Tieok  (}ädiohtr<  denken,  „die  bUili  wolil- 
kÜDgeiid  und  voll  schßuor  Wort»  sind,  ohne  allen  Siim  und 
ZmauiDii'ntmug,  höchstens  einzelne  8tri>pli«ii  verntündlidi,  vr'iu 
BrucliBtücke  aus  den  verschiedenartigsten  i>ingeii*.  Tieoks  Natur- 
8tiinmuiig»>bildfr  xoigou  nicht  solteu  dieaea  ZuaammeuhaugloHe 
und  Verse hwinimende.  Davon  schreibt  oicli  ihre  eigonttüimliciio 
Stilisiening  her.  Bezmc^hnend  i»it  dno  Liml  desSchiiterK  „Himmel- 
blau, hellbpgrihit«  FrUbUugsau .  . .",  das  mir  als  inusikaliäoht* 
Phantaisie  gedacht  ist  und  im  „  Btornbald '  die  ÜbtsrauhnfV, 
^Schalmeyklang-  trägt.  In  Glolos  Frülilingsscliildoi-ung ')  werilen 
juugL-d  Laub,  blühundo  Bäume,  V<ig«!,  Blum«!),  rtilb<>rne  Itiii-liloiu 
ohne  rechten  organischen  Zitsaminoiiliaug  nebeneinander  geal«Ut. 
Wir  bekommen  kein  deutliches  landHchalitlicliHS  Bild.  Der  Le.i«r 
hat  die  ersten  SlUge  vergessen,  wenn  er  bei  den  letsten  anlangte 
Strahlen,  Furbeti  und  Tünu  im  Verein  mit  Wert«?»  »i-i:?tii*uhi'U 
Inhaltes  wirken  zuaaiiunen,  am  eine  allgemeine  l^VühUngH- 
atinimmig  im  Hcmutlu«  den  Lesert«  wachzurufen.  Ein  land^chafl- 
licliex  iJiid  bekommen  wir  nur  einmal  in  der  .Genoveva"  stn 
BeheD  und  auch  di«se»  ist  ein  dämmerigea  Naebtbild.')  Scenorie: 
Waldgebirge,  Naoht,  Mondschein.  Mit  Golo  schauen  wir  von  der 
BergepitsE«^'  in  di«  Tiefe  und  h«'iren  zuerst  d««  Waldstrom,  «r- 
kennen  dann  die  Wipfel  im  Mondlieiit,  darnntcr  im  Scheine 
„fümmende"  Fichten,  um  ims  Gebirge  mit  g«(t|)ali«neu  KIi]){)en, 


')  Tleck.  flenovov»,  122. 
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Wftlder,  die  sich  rauschend  Qeif!:eQ.  'Wieder  ein  Blick  «Warte: 
.'«chw«!ig«iide  Thäler,  aufttivigoniJ«  Nitbwl wolkcu.  Eid  Btirk  nuI- 
wSrtü:  die  St^ni«^  und  schwimmende  Wolken  und  in  diesem 
Räume,  den  dun  Ang«  dun;hm(>ssen,  hochaurguriolitot  die  Naoht. 
K»  ist,  das  Bild  einer  Gegend,  aber  es  ist  ein  rukeades  Gemftlde, 
ein  Xebeneiuauder.  Leben  gewinnt  cd  dadurch,  doas  wir  eiuiuul 
mit  Golo  d«u  BlicU  über  die  Theile  der  Scenerie  udiweifeti 
lassen  tuid  diese  selbst  verräth  ein  gewisjies  Leben  durch  das 
Brausen,  Schäumen,  Flimm«n,  Raiischend-Neigen,  Nebi^Iwolken- 
stfligen  und  das  üeli'n  der  schwimmenden  Wolken.  Sonst  qju«s 
der  Loser  in  den  meiäten  Fällen  die  Naturscenerie  eiuh  aus  den 
Hc«neuiiber»chriften  zur(M:litlegen.  Der  Dichter  sagt  nur  .Gart«n, 
MonHsciiei»",  _Gftrl«u'-,  ^.dio  Waste'*.  Die  aaftrutmd.-ii  Iftinschcn 
iiagi<n,  was  nie  iu  diöxer  Umgubmig  empfinden  und  ihre  Kmptbidong 
theilt  sich  dem  Leser  mit.  Di«  Ruipfiodung  li^t  sich  dabei  mit 
Vorliebe  in  Ton  und  Schimmer  ruT,  'lie  ineinander  strOmeu  und 
üicli  durchdriugen.  Das  clnsaisclit?  Roispi»!  dafür  ist  diu  Balkon- 
scene.'j  Da  liüst  die  ^Sirene"  KaohtigatI  ihre  Lieder  schallen, 
die  sUlifin  KUnge  dringen  in  GoIob  Herz,  der  Klang  lockt  Ihn 
KUm  Verderben  hin.  Dabei  sind  goldener  Mondschein  und  flim* 
memde  Htome  dur  l.'tmtraat  zu  «finfir  dunkeln  LoidcuschaH, 
Wenn  diese  höher  auflodert,  dann  beglSnzt  aie  aunh  die  Natitr 
unheimlicher,  dann  -sangt  der  Mondschein-  am  Herzon,  die 
Sterne  ,zielen  mit  Liebespfeilen-.  Dazwischen  wieder  der  freund- 
liche Contmat:  das  ^Spielen-  der  Abendwinde,  der  .,mnrmelnde 
Gang"*  der  Buche.  Gliins  imd  santle  Töne  diuchaieheii  die  lyrisch» 
Scene  und  daraufhin  sind  die  Ausdriich»  göwKlilt  Die  QuulUn 
, leiser,  lifblirlier  Hießen '-,  _  kleine ,  stille  Blamen  <ipriaUen -, 
«AVinde  bringen  Kunde-,  „Bfi-unif  sumaen  Lieder**,  -Alhw  singt**, 

„In  dem  Humon  klingvn  Töiie, 
Die  sioh  mit  lU'r  Kaüit  verwirren, 
RieRelnd  duroh«iniui(ler  irKu, 
AU*  in  Hannotiie  itmt  Schfine.*' 

rjhönf ,    wohlklingend*    Worte ,    die    rasch    vorflberachwebenc 
Phantasiebilder   erwecken ,    helfen    siusamni im ,    das    IrKumeristihe 
Htimmenspi«!    der   Sommernacht   zu   rnuleu.    Die    uubestimmWu, 
klaugreichen  Worte  haben  eine  _indirecte "Wirkung  wie  die  Musik". 
(NoTolisJ  In  Golotj  Anrede  an  Genoveva:  nU>i'  schreitet  her  aud 
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WJialEt...'")  ist  die  Stimmung-  der  ^haJmen  Magie,  mit  der  die 
rfcliebte  flie  g»iize  Notnr  boherwcht,  auch  in  rter  Sprn-cfee  glück- 
lich fest^elmlt«]!.  Unheimlich  geapeuaberLaft  wird  daa  Kachlbihl 
vor  cii^r  HerfiiÄrtMiö  gwuRlt.')  E»  „woht  die  Nacht  Lor»iü'  mii 
schwarzem  Fliigel",  die  Wolkea  „neh'n  und  flieh 'n",  Cteiater 
kommen  and  geh'n  ,anf  der  sehwaraen  T^iter  der  Naoht  - . .". 
Ähnliche  Worte  nnhciinlicheu  (jraaeus  findet  Wolf  filr  die  unheil> 
hUudfndcu  HiiniimlsKviclion.  Wülirand  GonovevA  nur  dio  amil'U)» 
Lnato  der  NHlar  venüuimt,  ist.  es  der  leidenschaftliche!  G<ilo,  der 
wenigsteits  maiiclnnal  fttich  (>iiiien  ßlick  auf  die  große,  wüd- 
romantischo  Natur  wirfV.  nnd  daflltr  das  ontsproehende  Wort  findet: 
^Hiiuuis!  dem  Winde  sei  ein  Spiel,  den  Kegenwolkeu,  dem  Blitz 
oin  Ziel."  .Der  fem«  Strom  erklingt  in  seinur  Muvht."^  „So 
i'ollt«'  unter  «ns  die  Welt  verschwinden  ■  ,  .  es  sollt©  alle«  mir 
gelingen,  indfls«  Natur«»  unt*tr  iin»  vergi«iigen>  , Der  Waldstrom 
bmoBt  nnd  sohSumt . .  .*  Im  ganzen  aborwiogen  aber  in  der 
DictiLunR  'lic  sHiifY(-n  Nubnrklänge  und  da»  freundliche  Subimmeni 
von  Mond  and  Sternen. 

Das  n&mliohe  stilistischv  Mittel,  mit  dem  der  Dichter  den 
IiOMr  beständig  in  der  alten  ZuJt  wie  in  der  religiösen  Sphäre 
festzuhalten  sucht,  wendot  er  an.  um  im  zweiten  TheÜe  neben  der 
religiösen  nnd  altorlhlimlichen  Stimmung  in.  uns  auch  das  Gefühl 
der  WaMeiniininlicit  rege  zu  erhalten.  Immer  neue  Weudiuigcn 
lassen  den  Leser  nicht  vergessen,  dass  er  im  tiofon  Walde  ist. 
-Wie  soham^rlißli  und  einsam  ist  der  PlatK."  „Auch  wüBt'  ich 
aioht  den  Wor  zn  finden  ans  diesen  vorvorrenen  wOsteu  Felsen." 
_FHe  Wüstenei.''  ^Hier  tief  im  Berge."  „Hinter  jenem  Walde, 
der  ganz  weitab  im  Scheine  glänzt  daher. "-  „Dali  wir  allhier, 
cier  Ginitaiiikeit  ergeben  ..."  a.  a.  w. 

Die  BeiB|iiele  flir  die  Gleiolmiss«,  Metapliem,  Compof(itA, 
ciie  Olanz  und  Licht  und  Blumen  bevorzugen,  wurden  bereitn 
fcei  Besprechung  des  NatnrgRfiihles  üusammengcstctlt. 

Das  Eigen thflmtichc  in  Tiecks  Ärt^  das  Natnrgei^hl  auszu- 

«JrftckcD,  ist,  dHSK  der  Dichter  nie  auf  die  Zeichnung  deutliclior, 

^Mharf  nnd  rein  gesehener  Umrisse  ausgeht.  Schon  da«  BoMeelte 

v^od    Bewegte    in    üeinen    Naturbitdem    hindert   einen    scharfen 

^^ontour.  Aber  auch  kein  organisch  in  zusammenhängender  Folge 
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sich  entwickelnder  Nutun'argang  wird  TOrgef^ihrt,  wöbet  der 
haa^T  activ  mitRcliafleud  tlieiliipliineti  könnte,  sondern  Tieck  g«tit 
anr  Stimmun^n,  h<">chgtOTis  auf  ßin  tnalerischos  ätimmungsbild  — 
ans.  ]Btne  Vorstellung  wird  iu  der  Phantasie  angeregt;  bevor  sie  I 
einem  foston  üniriss  gewinnt,  drilngt  schon  eine  «weite  Tcrr- 
wandt«  oder  wenigstens  aus  derselben  Sphäre  entnommene  nsoh, 
die  aber  nicht  <lio  vorniutgehenda  diMitlinh  tort«tetzt  und  abrundet, 
flondem  verBndört  tind  theÜweisö  verwischt  Die  BUder  und  Voi 
8t«lUuig(^u,  auK  denen  »oh  ein  LantlRchaitabild  zunamniensetxeu 
künntfl,  werden  in  bunter  Verwimmg  duroheinajider  geworfen. 
Bei  einem  solchen  Kommen  und  Oehon  und  leisen  Durchtitnander- 
(tießeiL  d«r  Pbanta^ebüder.  unterstützt  durch  den  sinnlichen 
KJ&ng  TAn  Wort  and  R^im,  bildctt  aioh  jener  unbestimmte,  sart- 
Bchwehende  Ton  im  G*mtitho,  den  wir  Stimmang  nennen.  Der 
IfCser  iat  nie  goswungen  zum  enorgi^chen  Nachbilden  der  dichte- 
rischou  Anschauungen,  er  wird  auch  nicht  in  ein  beatinuntes 
tiefllhl  hineingeKOgtin,  sünderu  er  gibt  sich  rein  paaaiv  wie  b« 
der  Miuik  d«m  wohhgon  Spiele  der  vorttberschw  eben  den  Bilder 
und  Klänge,  die  nur  von  unklaren  VorstellungBn  begleitet  itmd, 
hin.  Diese  leicht  Ühtr  Dinge  hinschwebeade  Sprache,  die  der 
Seele  des  Lesers  nur  ciueu  fluchtigen  Htimmuiigahauch  suggeriert, 
gefiel  den  Itomautikeni  aiillerordenUich.  Gs  war  ihnen  die  richtige 
Sprache  der  rein  kilnsMemcbmi  Stimmung.  A.W.  S«hlegel  schreibt 
K.  n.  Itbor  die  Lieder  in  der  ^Mogelone*',  die  verwandten  Cha- 
rakter «eigen:  ^Dio  Sprache  hat  sich  nllea  Körporlit-hon  begeben 
und  lOflt  sich  in  einen  geistigen  Hauch  auf.  Die  Worte  scheinen 
kaum  Aimgofproohen  zu  werden,  »o  dass  es  fast  noch  zarter  wie 
Oeüimg  lautet/  Noralia  nennt  diu  bestimmten  Q-edanken  uml 
Enipßndungen  die  Consonanten,  die  unbaatimmten  Stimmung«! 
die  Vooale  und  THue  im  Rpelenieben.  Diesen  Ansuhaaungpri 
entspricht  die  n^mautische  HtUiaieruugaarU 


I 


unsere  bisher  gefilhrt«  Untersuchung  wotite  einige  Riga 
tliQmliohkeiteu  in  Tieck.s  Stilistik   fe«l.stellea,   die  .sich   zieniL 
gleichmäüig  über  die  gouzo  Dichtiuig  hin  vorfolgen   lasson. 
erübrigt  noch,  einige  Beobachtungen  zu  versuchon,  die  sich 
auf  einzelne    Bestaadtheilo  des   bunten,   vielgestaltigen  We 
richten.    Einzelne  von  den   längeren    Ij-risehen  Monologen 
dienen  unaere  Authierkaamkeit.  Der  ausgedehnteste  daronl 
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jeue  ifUnleituDg  zu  tiolos  letztem  LiobeuauUrag.  Sitaation:  Uarten. 

lieroiubreclioitder  SoinrntTabend.    CJolo    schaat  in  sein  Inuvri-e 

liineiu,  daa  im  altgemeineu   Aiifrubr  hegriiTön  ist.    Aus  dem  (Je- 

n-irro  rlrängt  sich  der  (ScdAiiko  an  dio  nabcodc  Qolicbt«  hervor. 

Kit  dem  Oedaiiken.  verbindet  sicli  der  Wumcb,  nie  zu  umarmon. 

Dem  Wunsche   folgt  das  Pliantjisiebild  von    der   ErfiÜInng  de« 

AVuuHcUes.  Aber  d«r  TrSomex  morkt,  dass  ea  nur  Pbautnsie  iat 

und  bittot  dii'^  Storno  um  Vorwirklicbung  des  prtrüu(nt«D  OlUckes. 

3lecitativisch ,    in    treten    Ghy thmeu ,    voll    rhetorischer  Figuren 

stÜJcnoQ  diese  WOnsotie  dnbin.  Feiuo  und  BUmählichß  Übergänge 

laliläo.  —  In  ein  erhabenere»  bild   eingekleidet,  das  Sinnliche 

"wonigor  otteu  horvorkehrund,  in  tVierlichen  SUinzoo  gowiuut  dvr 

-nämliche  innere  Vorgaiig  folgende  OeKtali:  Die  ganze  Natm*  i?r- 

^woiiet  Qcnoveva;  die  ganze  'S&tnt  wag  unter  Golo  iu  Trümmer 

stÜnteD,  wenn  er  nur  die  Geliebte  in  den  Armen  halten  könnte.  — 

anknüpfend  an   Genovevatt   Kluid,    im    ihren    Gang    und    Taiiz 

Bchwelgt  hioranf  wieder  Golo  in  wilderen,  sinnlichen  Phautofiieu 

luid    wiftder    freirbjtlimisoii    wit*   das   erstemal.  —   Nach    diesem 

Aufwallen   ebbt   die  Goftlhlswell«  wieder   in    eine   ruhige   Bahn 

zuriiak.  In  einem  weichen,  wi>hmiithigän  Anmf  an  die  SebuHUciit 

verlangt   üolo,   wenigstenH   in  seinem    letzten    Augenblicke  von 

einem  Walmbildu  Qeuovuvu»  beglückt  zu  werden.  Dioso  orusto, 

wehmütbige  Bitte  an  die  Sehnsucht  erscheint  wieder  in  Stsiizeu- 

form.  Im  „Getreuen  Eckart-  ')  sagt  der  Dichter  einmal:  „Eckart 

«chauto  seinou  inneren  Gedanken  zu.'   Daä  nämliche  tliut  hier 

Qolo  mouolugiHoh.   Er  Hcbaut  zu  und  schildert  zugleich,  wiu  in 

seinem  Gemüthe    die  Leidenschatt   bald  wild    aufschäiimt,   bald 

ruhiger  und   geme-ssenor    biiistrüuit,    imd    diuiach    wechselt  die 

stilistische  und  mctriacbn  Einkl<^idui>g,  Ein  ähnhches  Variieren 

l&iBt  Hich   beobachten  in   Golos   Müuolog:    „Ilir  Indien   Bäume, 

heiige,   dunkle  GSuge",*)    deutlich   in  KarU  Betrapliinngen  über 

den  Khrgeiü^")    nicht,   mehr  so  deutlich  in  ZuhuaH  Monolog  vor 

dem   Zelte   ihrus  Qc^liebton.*)    Diese  GefilhlHergiisae    erscheinen 

wie  romantische  Poesien  im  kleineren  MaÜtttahe,   wie  „einfache, 

poetwche    Systeme".    Eine    Gcsammtsümmung    beherrscht    das 

Ganze.  Innerhalb  dieser  Atmosphäre  wogt  es  bunt  und  mauuig- 
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faltig  durcheinander.  Wie  m  Novalis  vod  den  The>il«D  des  Komi 
verlnngi,  wird  auch  hier  das  lyrinche  Stück  .«in  cigctne»  aanzea*^J 
Aliuliches  lÜBst  sich  an  den  Ivriachen  Theilen  des  ^Zerbiuo*  und" 
„Octavian"'   beohaclil^u. 

Eine  sonderbare  Art,  Hie  gegenwärüge  Gemöthsverfiwsiuig 
Aiiäzudrik-ken,    i>it   e»,   wenn  Tiecks  Personen   dieselbe   mit  v«r-fl 
gang6TieD  QemÜthszustKnden   vergleichen.    Hieher  gehört  Golos' 
Monolog:    „Was  wUlsi  Du   hier?'*')   Gimovevas  Sonett  in  der 
BÄlkonscono»)   und  Ooloe  Lieder:    .Da  irr*  ich  anter  Steinen"' 
und  ^Sieh'  Laute,   sieh',    so  reiÜ  ich  dich  in  Splitter".*)    Ebena« 
«lie  lange  Rede  GoIob  im  Dialog  mit  (rcrtnid;  „Nnr  einmal  ihren' 
Uusen  an  den  Maud'^)  und   die   Klagen  and  Mahureden   des 
»Lorbendoii  Wolf.*)  Durch  solch  könstelndes  Parallel isirre«,  duri'hij 
das  spielende  Schweben  Über  der  EmpHndimg  wird  der  kräi\igc 
Kindntok  dei;  unmittelbar  (iegenwärtigen  verhindert,  dftü  Gs 
verflüchtigt,    Kine    einlacbero,    aus    dem    Gemfltho    kommend« 
Sprache    ftihrt    das    Lied    .Dicht    von    Feltton    eiQgoachloaüvn" 
„Beine  Wort«  sind   im  Dunkeln"   und  die  klagende  Geuovevt 
in   der  WQst«. 

Anch   im  religiösen  Empfindon  v-ermisste  Solger  dM  pVn4 
mittelbar  Gegenwärtige^  und  er  dachte  dabei  gewiss  an  jen< 
Stellen,   vo  Öenoveva  sagt,  dass  sie   .nichi  so   Andacht"   alt 
„die  Liebe  su  den  aJtnn  Zeiten"  am  Legendenbuche  erfreue.  Di« 
Menschen  in  der  „Genoveva-  sehen    aaf  die  Vergangenheit  mit* 
gifichcr   Ehrfurcht   znrüclc,    wie    die  Romantiker,   und    ans    dem 
Gefühle  der  Ehrfurcht  and  HochschlLt^tung  der  frommen  Vorzeit 
heran«  spricht  man  vnn  „ftllhem  Zeiten",  „alten  Zeiten",  .fabel- 
haften Zeiten",  „der  alten,  deutschen  Zuit",  ^den  vor'gen  Uc]doQ% 
„dem    alton    Liede*',    „den    alten   Liebesreimen".    Wolf  ist    eii^ 
„Abbild  der  verfloM'uen,  treuen  Zeit*'.  Rs  ist  die  Rede  von  „alt 
verlaufenen    Geschichten",   vnn  ^Fabel  imd  Gedicht    aus    fonier 
Zeit",    „von    alt«n  Mären"  wie   in   den  Schriften  Waokenntder?^ 
oder  im   ^Stembald".   Im    „Octavian"    spricht  man   doan 
^slt«!!,  edlen  Liedern^  und  Floren»  setxt  aich  wie  Don  Qnisnt 
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durch  das  Losen  vou  BiUerbiivtium  und  Lieduni  aUerhand  Uirn- 
gespiiiHte  in  den  Knpf.  Tieck  hat  seine  tVeud«  am  Alten  und 
aeino  tiohnsucbl  danach  „zn  kürporlich  und  zu  buchst&bli&h^ 
iu  seiue  Dicbtuugeti  hiuviugvbraclit  uud  dies  «mpfand  Solger 
als  „manieriert", 

^«ben  den  Aasblickea  in  die  ferne  Torseit  fiudeu  wir  auch 
dift  Porspeuiive»  in  rüiiniliche  Fonion  und  ftlr  lUrso  Ausblicke 
findet  Tieck  «eine  oigoneu  ahnmigsreiehen  Worfco.  «Wo  bist  du 
OliR'k  in  Himmelsbaiinen,  wo  svhwingKl  Hu  in  R&umen  die 
hochrothen  Fahnen?"  „Der  WaJd,  der  gan»  weitab  im  Sobeine 
glSuzt  flaher*,  ^jwuo  Weitvii*,  „dort  hinterm  ieniston  Wald«  Hegt 
ein  Schloß-.  .Jenseit  des  Uln)Die)«blau.''  Griniiom  wir  uns  jener 
Ausblicke  in  die  ferne  Zukunft.  (.Weit  lünab  schaut  des  Pro- 
phet«u  niiok")  und  in  die  Ewigkeit,  su  haben  wir  eine  l^iho 
von  Woneu  und  Weudunf^eu  bciaammen,  aus  denen  der  Ein- 
druck des  Ahoun^voUeQ,  in  der  Forue  Verschwimtnendon,  des 
Unendlichen  resulüert.  Iu  der  Eiitfeniung  wird  alles  Poesie. 
Wendungen  and  Worte,  die  den  inneren  Sinn  in  Zeit-  tmd 
Kaumfemen  leuken,  lassen  die  Ähuang  des  Uuendlichen  an- 
klingen, aie  leihen  ,der  Aussicht  eine  Hßolo".')  „Die  Bilder  der 
Romantik  sollten  mehr  erwecken  als  bezeichnen'',  sagt  Heine. 
In  der  Freundschaft  mit  Wackonroder  lernt©  Tieck  den 
Wert  positiven,  innigen  Kmptindens  schätzen,  in  Novalis  fand 
er  einen  Froimd,  der  «elbst  die  .herzliche  Phantattie"  o^en 
Orundzug  seines  Wesens  uaunte.  Dabei  lernte  Tieck  selbst 
Innerlichkeit  und  Empänduugen,  die  giuiz  and  voll  die  Seele 
füllen,  schätzen.  Das  merkt  mau  auch  seiner  Sprache  au.  Das 
Betonen  des  Innigen  und  Herzlichen  in  dar  Darstellung  der 
religiösen  Gefühle  und  reinen  Liebosompfin  düngen  fllllt  dem 
Leser  der  „flcnovcva''  und  der  ihr  zeitlieU  niihesteheiid«;ii  Dich- 
tungen unwillkürlich  auf.  Eine  Reihe  bezeichnender  Wendungen 
bewegt  sich  in  dieser  Richtung.  Von  Bonifacins  eiprach  da.t  .41tor, 
dachte  die  Jugend  „mit  des  Herzens  Innigkeit",  ,^  sprioht  mein 
Jirmes  Herz",  „des  Herz  mir  so  vom  Hansen  ist  ergeben",  „so 
^lass  sie  (die  Weise)  mich  bis  in  mein  Herz  bewegte",  „da  ihrs 
90  scUliclit  uud  hemlich  singt",  „wenn  ich  Euch  liebe  und  mit 
'tteu'stein   Herzen  in   dieser  Liebe  Leben,  Herz  verzehre",   „der 
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Ton  ist  mir  iuN  tiofste  Hont  gednmgeo",  „borzlich  sei  im  Herx^n 
der  verflocht,   der  mich  .  . .",  „inniglich   ho  Geist  wio  Hitt;  be- 
wogen", „das  innere  Woh  der  Trennung",  „da  ward  mir  rech 
im  inneni  UerEeu  bunge",  „üiuig  liebeu",  „berziuiiig  bF-roiipo' 
„innig  üb«rz«ugt  soin",   „vom    Honson    und   mit  ganzer  Seele* 
„im  Gemflthe  erwägen",  „Wie  ich  noch  lief  im  8eel«nflcli*n 
fangen",    „Ich  war   im    tipfston  Boten   noch   vwlwren",    ,jsich   li 
tiefes  Sinnen  veneuken",  „ich  bin  mit  meinem  Gram  allein",^ 
„mit  der  Se«!«  nach  dem  Himmel  streben",  ,>ich  will  in   mein 
OemÜth   ziirUcke  geh'n'*,    .J^aß'  8ie  mich  martern,  vcxm  ino  nt 
daa  Her»  mir  lait8on,    ilvtik'  ich  Doin  im  Tudti  noch",    „Ilir  seif 
zu  finator  in  Kuch  seibat  verschlossen",  „ein  seelerfreuter  Slanti"] 
„mit  inbriinst'gem  Herzen",  „inbrünstige  Angst".  Innig  hört  üic 
auch   das  Beiwort  „lit^b"  an,  das  Tieck   mit  b»ise«*ltfln  und  nn* 
beSQolttiii  Dtugcu  vurbindot.   „Liebe  Bci^c",  ,,daa  hob«  T>amm**J 
„liebe  treno  Augen",   „heber,  heller  Morgen"  n.  a.  w.   Es  macl 
fast  den  Eindruck,  als  ob  Tiftch  die»e  poct)i<ch  :«chSucn,  geraüth- 
reichon  Wendungen  dnrch  zu  liHuftgeu  Gebrauch  und  besondors 
dun-b  diu  wurt!tjiicIuriiw:ho  Act,  diu  er  nicht  Ja&wn  mag,  in  ihrer 
KraA.  beeinträchtige. 

Wie  für  ilio  odlen  EnipfiiiJungeu,  so  hat  Tieck  auch  für"»!« 
nutfvssoltß  wililo  Leideiisciiail  seine  wiederkehrenden  Lieblini 
wörtä.  Solche  sind  „rasen",  „tobon",  „toll",  „wild"  v.  dgl.  „Tülle 
Wort«",  „die  Nacht  macht  Eucii  toll",  „der  wilde  Sinn",  „di  ~ 
wilde  Macht",  „habe  faat  die  AVildh«it  Euch  vurzich'n",  „o  achaf 
mir  Guadv  vor  den  wilden  Freunden",  „so  wild,  »o  ratend* 
„die  groBo  RoKorisi  dorn  Pöb«.!  predigen",  „rasende  Sinnen*^ 
„Ihr  könnt  mein  Rasen  soh'n?*',  ,,wafl  ras'  ich  denn?",  „es  rase 
Frauud'  und  Feinde  durcheinander",  „die  Wuth  macht  Enel 
stsnuiifln",  „o  Wuth  —  o  Feuerflamme . . ."  Qolo  ,,ra«t  und  lobt 
wie  ein  wilde»  Tier",  ,,v«  ist  nickt  die  Rode,  hunturaern  wio  cii 
wildes  Tier**,  Karl  Martell  „tobt  wia  ein  wütend'  'Vi^t*^,  Ool^ 
„w(lt«t,  rast..."  Diiiiebcn  begegnen  noch  „verrückt",  „nnsinnij 
„Gefilhl  und  Wimsch  und  Walmsinn  durcheinanderirren' 
diesen  und  ähnlichen  starken  Bildom  wirken  die  Vcrglfit-he  nii 
dem  Feuer,  dem  wilden  Tiere  itusammeQ  und  dazu  kommen  all 
besonder«  erregten  Stellen  abgorisseue,  kurxo,  gestammelte  SStze. 
Diese  erregte,  ans  Exoeutrische  imd  Überreizt«  streifende  IHctioi 
ist  die  passende  Sprache  der  Leidmiscbaft  für  Golü. 

Auch  dort,  vo  es  sich  nicht  um  eine  hochgespannte  leiden- 


schafUicba  Erregiitig  IiuikIuI^  spiLrt  iiiiin  ilio  Neiguug  zum  Un- 
gewtihnlichen,  zrxm  UsrauHlreten  au»  der  äpracha  der  gewöbu- 
licheii  AUtögliclikf^il.  R»  ut  dies  das  Helhstwnftändlicli^  \'urrti<:hl 
J6d«r  poetischen  Sprache;  nur  nimmt  dwr  Vorgang  beim  Roiuan- 
tilcer  gelegenüich  ««in«  ganz  «i^iie  (ituiUlt  au.  A.  W.  Schlegel 
meint:*)  .R«  int  ein  orhubeiier  (iesvhiiiack,  tiiu  Dinge  iiDtner  in 
dor  zweiten  Poteui'.  vorziuiiehen.'*  Damit  mnuht  Tieck  iii  »oiiior 
Sprutihe  nicht  selten  Enii<t  und  bringt  dumit  etwa«  UngewöhntioliUit, 
Kiichdrtiukliuheti  und  Übenchwäiiglichoe  iu  dieselbe,  li)»  v^mtärken 
»ich  wiederholte  Wurte.  „Ic:h  suche  Schtita  und  finde  keinen, 
kvincn  alä  in  Kuch~,  .ein  Ittises,  leises  ItauscUen",  «der  süüe,  siUie 
Name  Künig",  „das»  o8  endhcb,  endlich  dc'tn  xcblagAndvu  Hurzuu 
gemigi"  u.  8.  w.  Bohebt  ist  die  Verstärkung  eines  Begriffes  durch 
«ich  !<elbst  nder  durch  ein  Attribut  auH  gleichem  Staoune.  „De« 
Hers  mir  so  vom  Herzen  int  ergeben",  „auf  Dein  eigue«  Glück 
Dein  Ülück  ku  vtiguii",  .iu  iIl-ih  FrUliliug  Krtlbling  tiiub  untxUndet, 
uus  Ulumeu  sicli  noch  oino  ülüto  windet",  „du«  h(<irgu  Feuer  .  .  . 
das  den  Olsjiz  beglänxt  und  Licht  der  Sonne  leiht",  IHeck  ist 
imstande,  einen  psychologischen  Vorgang  in  einen  zweiten  ein- 
zimcliHchtvlu :  in  ihrer  Erxäblnng  von  iler  eigenen  Jogfnd  ur- 
inncrt  sich  Genoveva  ihrer  Erinnerungen.^)  Bei  solchen  Kunsl- 
«tückwn  OlUt  einem  Fr.  Schlegel«  Wort  ftber  die  refleciiorende 
romantische  Poesie  ein,  die  ihre  UeÜexiou  ^immer  wieder  poteu- 
»©ren  und  w-ie  in  eintr  endlown  Reibe  von  Spiegeln  verfiel- 
fältigen"  kann/)  Diese  Sprache  strebt  ins  AuUerge wohnliche, 
,bor  niu  vcrwisuht  zugluit;li  diu  klaren  Umrisse. 

Jene  Merkmale,  aus  denen  Petriuh  die  uligemeine  Unklar- 
heit des  roniauLittclimi  Htib'S  herleitet,  latuneii  »ich  natürlich  auch 
in  der  ^Gennveva"  beobachten  und  die  Beispiele,  die  Polrieh 
anfuhrt,  könnten  dun^h  verwainlt«  aus  dieHtfr  Dichtung  bereicheit 
werden.  Für  Bilder  und  Cileichnisse  werden  iiuch  hier  Traum 
unil  St-hlaf,*)  Bog«r  das  GeHthl  des  auferßtehenden  Todten  *)  ver- 
wendet I  Das  Oebiut  des  Gehörsinns  und  die  lukdoutlicheron 
Wahrnehmungen  dem  (feaichtssinne»  Uefern  tilr  Bild  und  Gleicihuia 
auch  manohen  ßeitrag  und   die    bekannt4>   romantische  „Güter- 


i)  A.W.S6h]ee«l,  WW.,  &Bd.,  14. 

*)  Tleck,  Oenovev»,  173. 

*i  Uinar,  Frisdrich  Schlegel,  2.  Kil.  330. 

*)Tiocl(.  Oonoveva,  iöO.iff,  l^,  iÄ  IWS,  la.  SU.aB.  !M»,9t,  «M.  71. 

^£bd.,  277,  »t 
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gemeinscliaft  der  Siune"  besteht  in  der  ^tienoveva"  gtetohtnlt!)  zn 
Bvcbl.  Nnr  in(ichte  ivb  aiebt,  wio  Pelricli,  in  die^iein  Veniit!Dg«n 
der  Vorstellungen    „ein  MiUel   andeutender  UnlMMttimmthmt  dn 
Ansdnicket:!^  seilten,  ttondern  «s  ist  (abgeaehen  von  TJeckii  natur- 
lieber  Noigauj;  zur  ätimmungspoe«!«)  nur  ein  Veraaob,  auch  j^M 
dor  Sprwih©  »o  vi«le  AusohauungsgebieUt   &h  müi^Iiob,    auf  ein- 
mul  211  anifi»8»ien.  Dio  „PhantiMioen  Ubvr  Kiiusi-  g«>bi.-n  durüUrr 
deutliche  Aiiskimfit.  Es  ist  der  uSmliclie  Xug  nach  nnivennlitÄt 
auch  im  diclitcrischc-n  Worte,  don  dio  Romantik  tibitrnll  hothüti^ 
sei  e»,  das«  ide  -d«r  Bildung  Slrablen  all   iu  £ius  %a  t'aäHän^ 
sei   es,   dass  «le   die   kQnHtJemcdien  Gtittutigen   oder   die   ve 
echiedenen  ReUgioQ«ti  in  Eine  sa  mischen  strebt.  Manche  Än^ 
init)g<-ii  Fr.  Sublog^ls    solieinen    auf  i^inA  nbtiichttiolie   Utiklarboil 
abztizielon,  bei  Tiwik  ist  diese  sieher  nicht  Zwock,  gondcm  ni 
die   Folge   des   Bemübutis,    su  Verschiedenartiges    auf 
im  Worte   ku   greifen,   die  Folge   seiner  ganxen   dichteriscl 
Wösensart. 

Die  Häufung  venichiodenor  Bilder  finden  wir  in  der  .Geno- 
veva"  ebenso  wieder,')  wie  die  Unklarheit  im  Ausdrucke  der 
Büder  selbst. •)  Beabsichtigt  kann  die  Unklarheit  nnr  hi  den  Rede 
dea  „UnbökMintett"  und  in  deu  Sprüchen  der  Hexe  sein.  —  Da 
Fehleu  des  Artikels,  fehlende  Copuls,  fehlendes  ^zu"  beim  Ix 
ßnitiv,  der  freiere  Oebrauoh  der  PrüpoBit  Ionen,  sowie  die  T^imit 
tion   de«   ürthoilos   daroh   oiu   „violioicht-,    ^ist  es   nicht,    al? 
wenn . .  .",   „mir  ist,  als  ob  . . ."  Uwseu    sich  in  der  „Oenuveva* 
in  gleichem   MaUe  verfolgen,  vie  es  Petrich  boi   den  Koman- 
tjkeni  im  allgemc-Iuou  thut.   Kehmen  wir  noch  daiiu  das  AVürb 
eben  „abwHrt.s"  mit   den    vorwHndten  VorsteUmigöu,    di«  uns  i^ 
der   „GenoTeva",  im  „Stembald"  wie  in  den   übrigen  gleic 
zeitigen    Dichtungen    in    Menge   hegflgnen,  so   haben   wir   di 
wiohligaten,  fassbaren  atilistischen  Merkmale  in  der  „Genuveva^ 
ziemlich  erschöpfend  verzeichnet. 

Von  der  alltäglichen  Sprache  entfernen  aich  auch  die  Tropan^e 
«nd  Figuren.  Tropischer  Ausdnick  iet  in  der  „Qenovovn*  häußp^ 
verworiet.    Allein   bezeiclmetid   !ur  dio  Stilfarbe  sind   nur  jeiL-t- 
bereits  erw&bnten  Vorstellungen,  die  au»  der  Sphäre  von  tilana:. 
Foaer,  Klang  und  Blumen  entnommen  sind.  Andere,  wie  ^sdifer 


*)  GenoTora,  186,  xht.  lH.nt..  200,ibil,  277, »f. 
•)  Ebd.,  185,  a^  27S.  91.  281,  i*,  288,  u 
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Odern",  B«ius«m«r  "Waid*,  „trüber  Bliok^  ..  .  sind  zieinlldi  jeder* 
IKidtiat'heu  Dtctäoti  eigen.  Ais  Kigeßtlutmlichlieitßii,  die  geraile 
l»pi  Ti*HJ[  genie  wiedörkolireu,  seieii  uocb  geouimt:  Der  Ver- 
fcleioh  mit  dem  £f«t«e,')  das  Vfon  „apieleu'  in  vuntcbiudtmütur 
Verwendung, 'j  . r<>gi©r»>ii "^  vgm  Behcmichi-n  seelisclier  Vorgänge 
diircli  doi>  Willon.'*!  Leteterea  baogi  vielieichl  mit  der  &Ktrologi< 
schon  Vursteilung  von    ilen  „regierenden  ~  Qe«tirnon  KUsammeu. 

Xoch  hüufiger  nU  der  tropisdie  Ansdruck  sind  in  der  „lieno- 
veva"  die  rfieloriachou  Figureu.  Ks  herwcliiiu  bcsoiidur«  die 
AuKpUor»,  di«  rhufcoriscIiB  i'ragc,  Aiwrui'  un«J  Auruf,  die  norli 
gorne  mit  „0'^  und  qJa^  vurutärkt  werden.  Die  scharfe  rbetonsche 
Inversion  mit  „nein"  sowie  die  Klimax  fehlen  nicJit. 

Die  Figuren  U-eanen  und  verbinden  s^'nLaktiscUe  Glieder. 
Sie  siud  ein  CierUst/e,  dus  uiut;  Masse  gliedern,  belobcud  üb- 
Uioilcn  liili^  uud  Muab  eine  äuÜerliuhe  Hilfe,  um  Unverbutidenes 
zu  verbinden.  Wie  Tieck  für  dio  Ue3ainmtc:om[>oBiiion  änU^rlioli« 
Mittel  roiclilich  verwendet,  so  verscbmHht  er  sie  auch  im  ein- 
zelnen nicht.  Wie  dort  iu  der  Cotupositiou,  begegnet  uns  auch 
hier  tu  dvr  Sprucbv  dur  Contmät.  Wir  finden  ihn  in  eiozeltieu 
Versen,  ja  selbst  in  einzelnen  UegrifiTäu. 

„Eh  stellt  d«n  ticiligor  Laur^ndtu«  vor, 
Der  in  <!e»  Fouera  tiobinacli  Jen  Luib  vonKhrt«, 
DUi  Heiden.  IcgUtn  ihn  in  F«uerbrunHt, 
Die  Seele  ittitud  in  UctUer  Hiiiimellfruual, 
Wie  sich  Ellfts  beb  im  Himnielfifouer, 
Ward  er  erhoben  durch  öiu  irdisch  Fetier, 
Sie  wollten  ihm  die  hilrfste  Qua!  bereiten 
Und  gaboii  ihm  Ate  HLmmoU  äeoligkeitoa.'"*) 

Kin  solches  Fangballspielen  mit  Contrasteu  ist  gar  nicbU 
SeHenes  in  der  „Ocnoveva''.''j  AueJi  ein  eitaeliier  Vera  kann  in 
künaÜicUtT  ZiisiiitzuTig  den  (Jegeusatz  iu  «ich  scliließen.  „Die 
Chriaton  farlren  rot  die  griiue  FIuv",  „ein  Mann  und  Thräueu?", 
«an  Worten  arm,  an  Tbaten  sollt  Ihr  kennen  den  treuen  Knecbt . . .", 


>)  Tieck.  OeaoTe^'a.  IH6,  |],  200,  xa.  22&,  in.  247,  i.  ^i,  & 

^)  Di«  Ali«ndivii]iln  Hpiol*ii,  dio  Morgt-'tirdÜie  spielt,  neuea  Lcbeu  tiiilt-ll, 
der  Mniidsckein  »pivlt,  Sümiiicrlüftdicu  aiilelen.  In  „obeTirdiacbea  LUftcu 
ein  MpioIoDiles  Bowcsgc^ii"  u.  ig], 

»)  Tieck.  Oonoveva,  lil,  ä  1»C,  \  IM,  ».  ^^»7,  7.  37<,»x 

*)  Ebd.,  110  C 

•)  Ebd.,  122,  3Bff.  ia5,  161  f.,  182  f..  186,  219.  SU6. 
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„ich  «chliig  de»  nattflii,  du  hiMt  micli  erBclilagen**,  «Hall  rs  (du 
RiMi  nicht  tabrni  kanti,  das  ist  iiif>iii  Tori-,  „tinr  du»  Oritb  kuft 
kühl  die  Klainme  mir  entüokcu'^  il  s,  (.  Bia  iti  dou  uinzduun  Bt' 
ritr  drängt  »ich  der  Coutraxt  hinoiti  und  fonnt  »ich  sum  Oxr- 
morou,  „Sei  gütig  böser,  holrler,  liebster  Satan",  n^"^  MSgUtb«, 
das  doch  unmJiglioh  inf*,  „Tod  «in  blQtetivulles  Loboo** .  . .  EK» 
contrasCierenden  Verse  erscheinen  öft«r  wieder  im  syutaktiscbeii 
PnnillvlismuB;  bs  trotcu  sioh  gibiohgebaute  SütKO  gegenüber.'' 
Auch  Gnippen  vunSHtaeii*)  oder  Strophen  des  Sonettes")  werilsii 
coli  traktiert.  Die  Anaphora  führt  ihrer  Natur  nach  kiidi  «rn- 
taktischen  Piirnlleliaieren.*)  Tieci  vermeidet  abor  doch  wied« 
dabei  eine  allzuKeuaue  Symmetrie,  die  oiulönift  werden  niö»l« 

Anf  dpn  HvntsktJHchrn  Bau  übt  duiielien  besouders  dir 
fitrophenfbrm  der  Octave  einen  bedeutenden  Kinäuss.  3ochinU)<i- 
riinfziginid  (vüu  1*22),  ultto  builKufig  in  der  HülH«  der  Oct«v0 
vorsuL-ht  PS  der  Dichter,  die  ffauze  ffroli  aufjyflbaute  Strcphe  mii 
einer  einzigen  Periode  zti  füllen.  Die  Form  dieser  Strophe  ia 
denttich  auf  ZweitlieiHgkeit  (6-j-'2)  berechnet.  Mit  diesem  Schenu 
riwhti'^f  dann  auch  Hör  Bim  der  Periode.  Rh  entlialteu  das  eine- 
mul  di«  zwei  ieticton  Vurs4i  di»  Spitze  dur  Ucdnnkunreihe,  lÜ» 
sich  in  den  secha  vorausgehenden  Zeilen  entwicbelte  odnr  ein 
andennal  einen  Contrast,  ein  drittesmal  die  Fulgermig  aus  d«ii 
VorAHägebenden.  Lm  einzelnen  ist  der  Satzbau  iiiiterhiUh  d«c 
BttinKu  vhi  svhx  vorsckiodcnartigor,  dvm  romauiischen  äesetae 
von  der  „reizenden  Ordining  in  der  Verwirrung"   folgend.') 

Die  vielen  rhetoi'i.sohen  Mittel,  .Anaphora,  Frago,  Ansrnf 
i.  K.  w.,  AlJltel,  die  fltr  da«  gosproahene  Wort  von  groUem  Wart« 
üd,  gehörun  auch  vor  allem  der  Sprache  des  Theatera  ml 
Ihr  häufiger  Gebrauch  erweckt  den  Aaschem,  als  ob  Tieck  trot» 
seiner  Ahwendaiig  vom  Tht^ater  doch  wieder  heinüich  oiu  tlieatn- 
lisch  gf^eprochen er.  wonigston«  ein  laut  gelesener  Dialog  vorg>- 
sehwobt  halte.  Wonu  sonst  auch  die  dem  iheatralistihtn  Drain» 
i;ig«.Mie  Stirhonivthie,  die  wenigstens  in  kleinenm  An^tttzun  auok 
in  der  „Cienoveva'*  vorkommt?";  Wozu  das  Auffangen  der  Wor 


»)  Tieök,  Oonoveva,  III,  123,  IM,  182,  219. 

«)  Ebd,,  161  f. 

")  Ebd.,  lüb. 

*)  Ebd,  108,  lia,  liO,  197,  138.  132,  l-JO,  Ul  ti.  Ö. 

»)  Vgl.  A.W.  Seil  U  gel.  WW,,  12.  Bd,.  272;  M.  Bd.,  384. 

•)  Z.  B.  flenovavtt.  1 10,  »i  ff .  1*8.  6  ff..  199,  6  ft.  «W, «  B. 
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vif  einen  f^precliers  durch  .t«inen  Partner,  das  ans  xiemlicli  oft 
befcegnetV   Uiu  und  wieder  linden  sich  auch  jene  der  theati'a- 
liiM'hcn  Sprmjh«.'  n&tiirliubou  »chi^iubm-  »iilijwct-  udor  prüdinutlottou 
Satze,  wie:   „Seht  her!",   „«»'"t-,  ^mii' ihn,  auf  ihn!",   „So  nBckty", 
„in  dieser  Hmit?",  „wie,  ßenoveva?"  .  .  .  Uaberde  and  Geste  dea 
SchBusjiitiers  mtlsson  hier  die  Sprache  ergtinzen,  damit  die  Ver- 
bindung der  Worte  eine  sinnvolle,  ein  vollomleter  Sat«  wird.  — 
Wenn  in  der  „Gonoveva'^  di«  Sprach«   auf  sinuliuhe  Dinge  der 
Ant)«nweit  kommfc,  so  wird  der  Leser,  der  itir  das  diohteriBche 
Phantmiebild   ©ine  (jewisai»»  Muß  von  DeiitJiohtteit  verlangt.,   in 
seinen  Ansprachen  zuweilen  verkürKt,  weil  er  alles  nnr  durch  das 
fifedinm  der  unpluMtisch  schondm  Sprecher  schauen  darfl  Schon 
die  NaUirstiminungen  zerflielien  rnsnchuial  in  einen  sehr  dünnen 
Äther,    docJi    bei    ihnen    lästit   sich  die  flüchtige  Stimmung  noch 
empfinden.  Schlecht  bofi-iodigt  es  aber  den  Leser,  wenn  WendoHn 
du8  ganze  LaurentiusbUd  iu  lauter  fjetraohtung  Über  das  Bild 
uunii^t.  Wuni  nicht  die  eigene  Krinnening  gleich  ein  Laurontlu»' 
bild  vor  dif  Thautasie  führt-,    kann  uidit  errathen,  wie  das  von 
Wftnddli«  i-iklSrtc  QoinJÜde  »tucit^hen  mag.   Si>  darf  der  Drama- 
tiker vorgclifn.    der  an  die  Buhne  denkt,   auf  der  daii  Gomülde 
»chtbar  vor   un»   hängt.  Tiei^k   tn>ers|iringt   aiic^h  eiu  Zwisuhen- 
gtied,   das  der  Regisseur  ergänzen    mUsate.    Im  „Saale  auf  dein 
Scldutwe"  beginnt  Golo  ohncweiton»:  „Schaut  um  Euch,  wie  der 
FrülUing  aufgegangen  ,  .  .'^    Auf  der  Bühne  mässte  (Jolo  wenig- 
stens  ans  Fen^tf-r   treten    und  Her  Kpilter  würde  mit  einer  An- 
deutung naehhelfuit.  In  der  .„Genoveva*'  ist  der  Leeer  geuöthigt, 
sich  selbst  711    helfttn,    wio  er  kann.    Kr  muas  sich  zaweiluii  wie 
der  Leser  eines  BtUmendramas  eich  die  ßiiluie  vorstellen.  Spricht 
cäoM  Bisherige   danir,    das«    sich  Tieuks  Phantasie    nieht   in  allen 
Füllen    von   der  realon  Bühne   fenizohalteu  vermochte,   das»  er 
iinwillklirlieh  dort  nnd  du  an  das  Theater  dachte,  so  musa  um- 
^fkeliri  da-s  Hiueinwebeu  jener  geheimen  Fftden,  die  Ahnung  nnd 
-Krfülltiiig   und    ttUurhnud    bedeutsame  Parallelen    verbinden,   a]s 
xtu theatralisch,   ja  als  undankbar  seihst  Für  das  gelesene  Drama 
^elti>n.  Denn  iler  Epiker  hat  swine  befiueinen  Mittel  und  Finger- 
zeige, um  die  Vorbindung  zwischen  Ahnung  und  Erfüllung  nicht 
«ua  dem  GesichtskroiHu  entschwinden  zu  lasaen:  in  der  „Geno- 
■veva"  muss  sie  der  Leser  erst  mühsAm  klügelnd   entKifTem. 

Tiecks  Dialog  %eigt  selten  einen  halbwegs  euergiacheu,  auf 
«in  bestimmtes  Ziel   loMteuomden  Fortgang,  so  dass  die  Svene 


mit  einem    iMaüuuntiei)  Resullnto  schliei^eu  köunt«.    Wenn  sie 
«vlchc  Stionuu  fiiuleu,  so  »iiid  os  Atisualitnen,  wt«  die  0««»udtvt 
scene,   die  Eroberung  vou  AvignoD,  die  GefangennaJime  Geni»-^ 
vi^va«,  die  ßdUtcliat't.  an  8ti<gtriod.  In  den  meisten  Fällen  untvr> 
red«u  sich  auch  uur  zw«i  PersouOD.   Ein  paiirmal  lüsst  sieb  doi 
eiue  Uiit-trreduer  Üburuu»  sclmell  übi-rzuiigou  uud  seiuu  Autwor 
»vblii^llt  bicb  wid  ein  Rclmiu  uti  die  R«do  des  Partners  im.')  Meist 
be^uügi  sic-h  d«r  Dialog  mit  dem  behn^üohett  ßexpreoliM)  eine« 
oder   mehtvror  Th«men   und   mit  doni  Ausmalen   An  SituatioD. 
Dia  Scenen,   die  sich   um    deu  Abscliierl  gruppivreii,    rüe  Scensj 
»uf   „SioglViud»    Schloss",')    die    musikalischp    BalkonsrcMe,    du 
längeren  Gartensceueo,')   die   lanf|[e  Rcene  mit  dem  aterbendeu 
WVilf,    die    ohne    Kffect    verläuft,    »wicn    nU    Bei«i]Mok>    genannt. 
Wiodöriiolte  laug«?  Keden,  Kralihlung^n,  Lieder  und  lyrische  Kr- 
fi^tbMe  werden  sich  aohwarliuh  ohne  Widempriich  in  den  Dialug 
Itigeri;    denn    ein    Fortschritt   auf   isiu    bestimmtes    Ziel    geliUrC 
zum  Wesen  eines    künstlerischen  Bialof^es,   dor  nicht  langweilig 
wordun   soll.    Das  Bomtihon    der  Romantiitar.    die  küiiHtterisuhenJ 
Gattungen   iu   eins  uu  verweben,    mttaqle   zu   den    breiten,   xer-^ 
ßiaÜeDden  Dialogen  fiihraii.   Di^r  heutige  Lesor  der  ^Geuovova-' 
bBb  das  ddulliohe  üeftihl,  daes  es  Tieok  auch   stilisiisdi  aioht, 
gelang,  die  GcgensStze  der  klliistlerisohen  Gattungen  alterwär 
Auszugleichen.  Auch  Tieck  selbst  sagt  später:*)   „Dagegen  ist  mir 
vieles  in  Genovcva  (z.  B.  die  Amme   zu    ihrem  Schmerzenreich, ' 
die  Gemälde  iin  Aiifaug  und  ho  vieles  eiuEelne)  wie  zu  emsig,] 
Heilig  und  altdeiitsüh  aatsgemalU" 

Eine    Rückschau    »uf   dies«    Untersuchung   vou    3UI    uwj 
Sprache  zeigt,   wie  Tiock  auch  auf  diesem  Gebiete  seiner  dioh- 
toriachon  Art   zumeist   treu   geblieben   ist.   Sein  Vergleich   dee 
dichterischen  Schaffens  mit  dem  Traiuiie  fällt  dem  Leser  uuwill- 
kiirlich  auch  hier  wieder  ein  und  daneben  eeine  Tnmisierung  desi 
ßäüitimtiiteii  und  Klaxen,')   da«  für  ihn  das  Nüchterne  bedeutet.^ 
Er  <lonktwie  Novalis:")  „Stimmungeu,  unbestimmte  Emfifinduo^ 
nicht  bestimmte  Empfindungen  imd  Gettlhle  machen  glUeklidi.'*j 


>)  ClenovATtt,  117,  213. 

3)  Ebd„  181  ff. 

«)  Ebd.  179  flf,,  m  ff. 

*)  Solgcr.  a.  a.  0..  501. 

»)  Tiock,  Schriften,  10.  Bd  ,  819  („Zeibioo"). 

<j  KoTalis,  Sehrifien.  a.  Bd„  SU. 


—    291     — 


Nioht  oin  pUstteohps,  deutliches  Darstelle»,  flfinilem  ein 
rlammnmrlps  Helldunkel,  ein  leichtcü,  fast  spinloiulM  BftWihren 
der  Dinge  ist.  dnlur  das  Zi?!  winer  Sprache  und  Tiecks  Sprache 
Lliut  dift»e  Wirkiuig,  sie  beleimhlet  ahnungsvoll,  aber  sie  formt 
und  bildet  nicht.  Dti  ^breitest  Dich  leicht  wie  ein  Duft  gleich 
über  alle  Gegenstände''  schreibt  einmal  Novalis  aa  untren 
Dichter.  Kntsprßchend  flor  limmmon  ond  attorthömelnden  AuF- 
fasHiufi;  des  Stolf^s  nimmt  die  Sprache  eine  religiöse  mirl  alter- 
Lbuiuetndo  Färbung  a».  Die  Ntttiirstimmung  klingt  in  rinnr 
musikalisch  wirkenden,  blolJ  stimmungerregenden  Sprache  wieder. 
Die  ifh-alisieriinde  Tendenz  ««igt  »ich  aut-Ii  in  dor  allgemein 
und  undentlich  gehaltenen  ÄuÖeTen  Zeichnung  der  Figuren  und 
Scenerten,  und  da^i  Innenlehen,  die  Leidennehafl,  die  hie  und  da 
sich  in  stärkeren,  energischeren  Worten  entJadet,  ist  ihrem  Wespii 
nach  immer  melir  oder  wftiiig4>r  nuh^-stimnit,  und  unplasLixrli,  »o 
daes  der  Dichter  auch  hier  seine  Art  nicht  verllBst.  ^Die  Po«iie 
iöt  Musik  far  daa  innere  Ohr  und  Malerei  für  das  inneTe  Auge: 
aber  gedBiiipfte  Musik,  verschwebende  Malerei."') 

Neben  dein  Uuboatiii unten,  Stiinniungai<lealistiBcheii  ist  die 
Kweite  Seite  von  Tiecks  Darstpllungsart,  das  KüuMtoln  und  Über- 
ktinuteln  auch  in  Stil  und  Sprache  wieder  anzutreften.  Der  Herliner 
Verstand  folgt  wie  ein  nnzertreniilipher  Schatten  dem  roman- 
tischen, träumende»  Phantaiius. 

Tieck  hatte  »ich  sprachlich  an  den  grollten  Mustern  unserer 
Literatur  Hchttlnn  keimen.  Darum  im  HÜgemeinen  das  Glatte, 
Sichere  und  A  bgcrtiiidete  im  Sats-  und  Ppriodenbau,  darum  da« 
Anpassen  der  Sprache  an  die  Versform,  darum  das  Streben  nach 
teifhter,  künstlerischer  NHandening  in  seiner  Darstellung.  „Die 
Itegeieterung  des  Kriugera,  die  Leidenschaft  des  Liebenden,  die 
Vision  and  das  Wundor  sollte  jedes  in  einem  ihm  geziemenden 
Tone  vorgetragen  ,.  ,  werden."*)  So  fanden  wir  ea  auch.  In  in- 
haltlich verschiedenen  Partien  herrsehto  in  Sprache  und  Stil  ©in 
ir*Tgchieden  utiancierter  Ton  und  das  Verschiedenartige  im  gpraoh- 
]]«hen  Stil  soll  wieder  durnh  die  Trias  Religion,  Alterthiun  und 
.^Jatur  znsammeogefaest  werden.  ^Sollte  der  Roman  alle  Gattungen 
«j««  Styla  in  einer  durch  den  gemeinsamen  Geist  verschiedentlich 
^■^bundonen  Folge  bogrcifcn  i**  lautet  ein  HardenborgVher  Einfnll. 


•)  A.W.  Schlegel,  VTW.,  8,  16. 
*>  Solger,  U.B.  0„  501, 


Obflohon  nun  im  ganzen  ein  ideali^ioreuder  HlU,  eine  altei 
thUraliche  und  religiöse  Färbimg  tli»  Dicbtung  darchzieben, 
ift<    tlivser  Stilfllmrakter  docli    iiiclit   überall  so   ebenmtßig    und' 
IiannoniBch  gorathen,   »v   fühlbar  liwrrw.ljoiid,  tjo«»  nicht  Tii*ci 
seibat  Solger  gegenüber  hätte  snigebeii  mÜBsen:')  „.  .  .  waa  eigenl 
liebe  TiDtohnimg,  Färbung,  Styl  betriOl,   da  bin  iub  tuizul'riedc 
und  finde  die  Disbannoni«." 


7.  Prosa  und  Metrik. 

Nicht  8o  eingebend  wie  der  ^prachstil  soll  hier  die  metrisch« 
KtuiBt  Tieck»  im  einzelnen  untersucht  werden.  Kine  solche  Cnter- 
siichiiiig  küuiiU  iiiirbui  Bi)f)biic-faUiiig  vin«r  groUen  Entwickolungtu- 
reihe  zu  betiiedigenden  i^gebniasen  (Uhren.  Die  eingehende  und 
weittäiilige  Unterstichnng  der  romantischen  Atetiik  ti«gt  auüer- 
lialb  des  Babmens  vorliegender  Arbeit.  Hier  kann  es  sich  nur 
dnrtim  hanilehi,  den  Stilwert  dor  proMisobeu  und  verschiod«aii:^H 
uietriiM.'hoii  TKeüe  im  allgemeinen  au  erkliLren.  ^| 

Ä.  W.  Soblegel  vertbeidigt  in  Keinem  Horenanftiatz  „Etwas 
über  William  Shake^Mare  bei  Gelegenheit  VVilhebn  Meisters"') 
die  Khyihmiäieruug  neben  der  Fro»a  iu  ähakeapfores  Ununen 
nnd  zeigt,  wie  die  gebundene  Rede  ganz  besonders  den  aina- 
liehen  Soheiii  einer  bähereii  Wahrheit  «nd  Natürlichkeit  orxntigt 
und  wie  boi  Sbakogp^are  immer  eiufim  bestimmten  Inhalte  dii 
HutMji rechende  rhythuiiscUe  bt>zieliuug>iweitie  prusaisciie  Foi 
gegeben  wird. 

Diesem  Oedankeu  h^ll  auch  Tieck  in  seiuer  Rei^nsioa  dt 
Mu»i'ntdmiui»i']io  von  1798  wieder  lii-rvur  und  betont  mit  grol 
Emphase   den   nnberufenon  Verseniachem  gegenüber,  doss   dij 
Versart  eines  Gedichtes  nicht  blob  vom  Zufall  und  von  der  Ge 
wohuheit  abhängen   dürfe.    .Der    Wechsel    rler   Reime  and    die 
Laug«  dor  V«r«e,  die  Compouitiou  der  Strophe  oiüsseH  von  wuer 
leisen  itegel  regiert  werden,  damit  das  SilbuDmall  als  eine  feine 
Muaik  da.<i  Gedicht  begleite."  Inhalt  and  metrisnlia  Form  mtUaeo 
in  unzerlrennlieher  Verbindung  ineinander   waehseu.    Dies  wär^^ 
nicht  der  Fall,  wenn  ein  Üiuhter  gewaltsam  ein  beliebigos  Ver^H 
xaaB  einem  Inhalte  aufdrängte.  Freundlich,  wie  von  »elbst  müsse     ' 


')  Salger,  a.  »- O.,  ßOl. 

>)  Ä.  W.  Solilegel,  WW.,  7.  Bd.,  27  fl. 
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$icb  dor  Uoduoko  oii  das  StlWiimuÜ  ucbiaiugen.')  In  der  „Oeno- 
veva-  entl'tUtet  Tisck  eine  buute  Menge  verschiedener  Uitder 
und  Stimmnngen,  btmt  and  virtlgestaltig,  wie  die  romantische 
Poesie  eben  auiu  soll.  Ua  ist  es  daiiu  auch  nicht  anders  mögücb, 
ala  da»a  jeiie  beglcitonde  „feine  Musik"  sich  in  immor  neuer 
Tonart  mit  dem  jeweiligen  Inhalte  vereine  nnd,  wenn  ea  dieser 
loKalt  verlangt,  auoh  der  prosaischen  Rüde  PlaU  niavlie.  Wenn 
Tieck  gerade  ein  Jahr  vor  der  vlbfassung  seiner  „Gonoveva' 
mit  Bo  strengen  metrischen  Fonlenmgen  au  Heine  dicbterisübon 
/Zeitgenossen  herantrat,  so  muss  man  aelbetredend  annohmen, 
doM  er  bei  der  Schöpfung  seines  eigenen  Gediclites  au(^b  «ich 
seibiit  nicht  von  diesen  köiuitlorisuhuii  Fonluruugon  frtMuprocbou, 
nnd  das«  der  Gebrauch  der  verschiedenen  Malie  und  Strophen 
wiwih  das  DnterlüHsen  des  RhythmiHieretis  niuht  einem  bloßen 
SpieJe  der  Willkdr  eutstainnien  konnte. 

Gebt   man   die   provaivchcu  Tbeilu  der  „Qonovova"  durch, 
so  dr&ngt  sieh  deutlich  als  erste  Tbutsaube  auf,   das»  beHonders 
die  „niedrigen"  Leute  in  Prosa  reden,  aber  auob  diese  nur  dann, 
wenn  der  Inhalt  des  OesprScbes  einen  mehr  gewöhnlichen.  Ter* 
trauliobeu  und  behaglioben  Ton  verlangt,  Dasä  t&sat  sich  au  den 
Dien<-'rsfr«u«u   gut   b«obo<;liteu.    Auch  wi*im  ciimiul    (nno    hOhere 
PufKÖnlioblceit  sich  xii  den  Untergeordneten  herablässt,  ho  drUokt 
*ich  diese  Uerablaääun^  gleichfalls  in  der  prosaischen  Form  der 
Ke«lu  aus,  in  der  sie  mit  dem  tiefer  ätebeuden  spricht.    lu  ver- 
schiedenen Fällen  bemerkt  man,  wi^  mit  dem  höher  gerttimmtcn 
Jnbalt  auch  sogleich  die  ProsH  in  Rhytiimus  übergeht.  Eh  plaudern 
<Sriniuald    nnd    Benno    in    dar    Kapelle    zunächst    prosalacli    von 
Jhren  Privatangelegenheiten.  Wemlolin  mahnt  sie  iu  Versen  zum 
<}ebete,    riclitet  in  Versen   seine   reUgiüseu  Anreden  an  sie  und 
«ußh  die  Angeredeten  antworten    nun  in  Versen.*)    Der  Disput, 
«Jen  Otho,  Ciiiulher  uud  andere  Kriegsleute  über  Gehorsam  und 
^tigenes    Denken    in  Prosa    unter   sich    fUhreu,    endigt,   als   Karl 
I3Iartell  eru^beint  und  mit  seiner  Cmgebung  und  den  Gesandten 
^ber   den  Krieg   verbandelt.    Wenn   sit;h  jetzt  Dtbe»,   der  «nvor 
2>'usaiach  sprach,  in  die  htilier  gestimmte  Rede  mischt,  so  muss 
^t*  rhythmisch   geschehen.^    Solange  Golo  mit  Benno  in  altiäg* 

i>Tieck,  Krit.  ScImflMi.  1.  Bil.,  lOBf.   Vgl.  A.  W.Uohlegel.  Vor- 
'««ungen  (Minor),  H,  la 

")  TiecW,  OeiiovovB,  103  H'. 
»)  Ebd..  128  fl-. 


Iicb(*r  'Her\e  sieb  bespricht,  gf*schinht  ea  in  Prosa.  Daran  iirhlieüt 
sieb  seine  monologische  Belbstb«trachtDng  und  diene  greift  sofort 
zum  Itliyttimus.')   Die  scIimnnsi-iiiSrii  Diener  unt«riialt«n  sich  in 
pTösa.  Drago,  vom  Rotte sdietiate  kommend  nnd  dalier  uoch  voll     i 
nnriänlil-iger  Stimninng,   mAhnt  sie   ku    gHtt,g0fälli£t>m  Anstand^H 
lind  seine  MahttwoTte  sind  rhytlunixcli."]  Wendeliii  redet  prosaisch     ' 
mit   dem   Schergon;    nac^lidtim   sich    dit'»^^   cntfenil   hat,   drtlckl 
Wondelin  seine  Empfindung   und  Kinge  Über  das  Krtnhrene  im 
rliytliinischen   Monologe  nu8.'l    Nielit  gany.  verständlich    ist  di< 
Prosa  einer  Scone  auf  Siegfriedfl  Sehloes,*)  in  der  man  WBnig^ 
stcna    rar  die  erste  UlLll\e,  die  Oolos  trdbe  Abunngen  und  di< 
feierlichen  SHtKo;  ^Wird  es  nicht  alle  Tage  Abend  .  . ."  cntbitll 
<*ine  rhytlimisRhy  EiiikU^idung  <'nvnrt-ftn  möehte.  Nicht  gatix  leidig 
TU  erkliiron  sind  auch  dio  beiden  Prusnabavhuitte  in  der  lelat«! 
Kerkersceue/')    Diese  stannisehe  Leidenscbatl  würde  taan   ric 
nadi  allen  vorausgehenden  Beispielen    eher  in  freien  BbytiinK 
denken,    die    aucb    eogar    in    der    nämlichen    Sceae    vonrendel 
werden.   Vtelleiolit  gibt  uiia  der  trotsige,  niedrig  liithiiende  Tor 
d«r  sich   der   leidenschaftlichen  Rede  beimischt,  einen  Wink  f(l| 
die  Ursache  dfir  Prosa  an  diesi-r  Stelle.  Es  kimiite  Tieok  danebor 
beabsiiThtigt  Imbeo,  einen  »ehr  schroffen  Contrast  «winchen  beider 
Sprechern  auch  in  der  Form  zu  betonou.   Gonovev«  spricht 
feierlichen  Stanzen  ihr.^  ent»rhiedene  Abweisung  aus  und  richtet 
das  Kweitemal  eine  milde  Emiiihnung  in  gei-eimten  Blankverse« 
nn    ihren    Versucher,    Der    Gegensat«    Kwisoher    dem    tief    erJ 
niedrigten    Ritter  und  der  heiligen    Dulderin   tritt  so    ancU  ir 
Gegensätze  von  rhythmischer  nnd  propaischiT  Hede  hervor. 

Es  empfiehlt  nitrh,  nach  (ler  Pt'o.ta  znnäclist  rbren  Oegonpot 
die  künittlichua  Strophen  anzusehen;  denn  an  den  Exlntmon  ÜIsdI 
sich  hier  leichter  ein  Resultat  finden,  ale  an  den  ÜberRang«- 
stnfen  zwisrhen  Prosa  und  höherer  Kiinslfonn.  Stanzen,  iSfiUt^lM 
und  Terzinen  kommen  hier  »«erat  in  Frage.  Hütten  wir 
keine  Nachricht  von  Tio^-k»  Beschäftigung  mit  den  spaniaohei 
Dramatikern,  die  neben  der  Romanze  gerade  dic-ie  Fnrrnen  gern* 
verwenden  und  die  für  Tieck  hierin  da«  maBgebendsl^)  Vorbilc 
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«)  Tieok,  Otiiövevo,  IBl  £ 

«)  Ebd..  178. 
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waren,  so  würd«  es  doch  nicht  allzusehr  wunderuehiaeu,  wenu 
wir  diese  Pormoo  voll  Klaogreichthum  und  Wohllnat  in  »oiner 
^G«uoveva''  bräfeQ.  Diese  attdl&udUcben  Maße  waren,  die  ofHcielle 
Sjirachfonn  am  romantiaclien  Musanliof«  von  Jena.  DorüthcaYoilh 
schreibt  aieh  d«a  Vordienjt  za,  „die  Stanzeni.vuth'*  in  ihrem 
KTvise  eutfeBüult  zu  haben.  Uir  .rioreutiu"  muHH  iu  Stanxen 
improvisieren.  Priedricb  Schlegel  verdunkelt  durch  eeluea  Glanii 
uUes  in  di<>»em  Genre.')  Selbst  Sobellin^  wird  angesteckt.")  „Wir 
diobton  in  itahunittcb«»  und  spiuiir^cbon  WuiHon."*)  A.  W.  Schlegel 
verküniiät  179it,  daas  die  Stavsse  bei  Arioat  ^das  schöne  G-leich- 
gftwicht  zwischen  phanta-stisoher  Willkur  und  heiterer  Besonnen- 
beii"  bewirke,  nelohes  die  DarsteÜTuig  dee  Itahenei-a  so  reizend 
charnliterisiort. * )  Diu  woibliuhon  Kvimu  hült  W'ilh<>im  zwar  ftir  die 
scbüustoD/)  er  empfieblt  aber  doch  den  Wechsel  zwischen  männ- 
lichen untl  weibliüben.")  Znr  Lectiire  der  Spanier  gesellt  sich 
also  (ür  Tieck  noch  das  Beispiel  der  Oenossen  und  A.  W.  Sohlegek 
Üieoretisoba  Aiiroguugcn.  ümtönt  von  einer  förmhchen  Sonetton- 
iintl  Stauzenmuaik  «lichtet  Tieck  den  grOltten  Theil  seiner  „Geno- 
veva".  Was  im  „Zerbino"  and  in  den  „PhantaAien"  sich  nar 
vereinzelt  ankündigte,  entfaltet  sich  daher  auch  hier  zu  reicher 
FiUle,  um  im  .„Oütavian''  zum  übBrschwangliübeii,  luxuriöseu 
Beichcbutn  zu  werden. 

Die  ErfuLrung,  dass  die  Octavo  der  Italiener  im  DeutscLca 
«lyriachen  Ton  athniet",  bexfiu^  Platen,  der  in  rhythmischen 
Dingen  feinhörig  war  wie  kanm  einer.  Dio  dreimahgo  Wieder- 
kehr gleichgeorri  neter  Reime  ist  JUr  den  deutscheu  Dichter,  dem 
Jah^  nicht  die  un(-rst<lK>|i fliehe  Eeimfüllu  der  italieniiicheu  und 
«panijtcheu  Sprache  zuströmt,  eine  eohwierige  Aufgabe.  (Wieland 
hielt  eine  genau  und  streng  gebaut«  Mbiinze  im  Deutschen  für 
nomSgUch.)  Eine  reichoBilderftille  sowie  gj-nonyme  Erweitoningon 
mttsseu  oft  das  MaO  bis  zum  Runde  füllen  betten.  Diese  Notli* 
wendigkoit  und  die  langen  Verse  selbst  in  ihrer  gleidimäUigen 
Wiederkehr  geben  der  Strophe  eine  pompöse  Pracht  und  feier- 


>)  Dorothea  Sdilt-gel,  brg.  v.  Ruich,  1.  B<1.,  2&. 
"i  Ebd.,  26,  und  Aus  Schleiermadicrs  Leben,  3.  Bd.,  HG. 
*)  Aus  Sclileiennaohora  Leben,  U.  Bd.,  lül,  lli&;  vgl.  Dorotlisn  Schlogal, 
1.BÜ..  »I. 

*)  WW.,  II.  Bd.,  884;  12.  Bil.,  272. 
•)  Ebd.,  12.  Bd.,  2H. 
^  Ebd.,  12.  Bd.,  25ß. 
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Uohe  Wflrd«.    'S»  loi  d&h<;r   gur  niclit  äben-fuchecd,  wenn  sie 
in    dör    ^Genoveva^   gerade   Gtebeto   und    feieriiche.    g«lTt 
Beden  mit  Vorliebe    iii  OntAven   ergieß«!).')    Daran   reUien  sich 
die  prunkvollen  Schildemugea   der  himnili»cbeii  Vidionen,')  die 
fuivrlicho    Botbüueruiig,';    der   Ättsdruck    besonders   gehobener 
SeeUnstimmiug  äberhaupi,  wie  sie  e.  B.  Karl  Marbel)  beherrscht^! 
naohdem  er  die  PfopheKeimig  seiner  großen  Zukunft  vernommen.*» 
Lieb^äsehuaucbt,  in  der  mehr  die  hochgespannte  aeelisohe  Stim- 
mung als  die  sinnliche  [jeidenaehaft  vorwaltet,')  und  das  breit 
malerische    Frühlingsgemälde  *)    bedienen    eich    gleicbfall»   dt 
OctHvo.    Wenigtir    klar   »t    der    (»ruiKi    ihror    Vorwendiug    t't 
Geuovevas  trübe  Ahnungen.^)    Der  nrntangreiLihste  Abüohnilt 
Stanzen   aber  ist  die  Rrzäliliing  des  beil.  Bonifacitis.**)    Der  Kr- 
zShler   versacht  anfangs  in    einem   einfachen,    naiven   Tone   zu 
reden,   der  zugtoicU   archaistisch   gefärbt   erscheint.    Verwandt 
damit    ist  der  Sohlnss,    der    von  Schmerxenreicb    handelt.    Da- 
xwiachen  steht  die  prächtig  geschmückte  ^bilderung  der  Woader. 
Hier  ut  die  mät-htig  tönende  (!>utave  nichts  Fremdes;  allein  wie 
pasxt  die  stolze  Prachtslropbe   zum  einfach    und   altorthümHch 
»ein  wollenden  Tortrag  der  übrigen  Entühlung?    Hier  muse  uns 
wohl  Tiecks  Bekenntnis   über  die  Stanzen    in    der  fa«t  gleich- 
zeitigen  „Melusine"  aushelfon.")  „Es  rpiztu  mich,  die  Stanze  anub^ 
einmul   sn   treuherzig,   wie    alte  Prosa  erklingen  xa  laoaeo,  «inf 
Ton,   der  schou  viele  stellen    des  Morgante  so  wunderbar  au- 
ziehend  macht,  indiMn  das  Possierhtihe  imd  Edle  sich  in  diesem 
merkwürdigen    Gedichts    mit     dooi     iilt«rtliümlich    Khrbaren    so 
wunderbar  verbinden.**  Wir  gehen  kaum  irre,  wenn  wir  annehmen, 
dasä  Tieck    das   nämliche   Experiment,    das   er   fHr  die   aeithch 
ganz  nahestehende  Dichtung  olnbekennt,  auch  schou  tbeUweJM 
in  den  Bimifaciue-kf tanzen   versuohte.    Diese  und   die  Melusine-j 
Strophen  hintereinander  gelesen,  lassen  den  verwandten  Ton  auohj 


>)  Tiook,  Oeuovev»,  111,  188,  14S  f.,  IM,  17«  f.,  313,  '268,  SS7 
■)  Elid..  118  f.,  818  f. 

i)  Eiid,,  im.  aai  f. 

*)  Ebd.,  160. 

•)  Ebd..  188.  \94  f.,  197.  198, 

•)  Ebd.,  122. 

'(  Kid,  117. 

"I  KbA,  271  fl. 

•)Tiock,  Schritten.  II.  Bd.,  UX. 


-    927    — 

gax  aiclit  uiideutlioh  spüren.  Der  Ver^ucli,  die  reiohlclisigBDiJ«» 
Strophe  fUr  ein«  einfache  trealiorzig«  Krzähluug  zu  wählen  üt 
st'hou  die  Äuweiitlmig  dor  bald  auftauchenden  hyperromantiiichen 
Meinung,  dass  aicb  gerade  in  den  sddländischen  Formen  alles 
Poetische  au  besten  sagen  lasse.  ^Besser  als  in  s&pphischeu 
Struphea  kunn  doe,  was  man  damit  wollen  kann,  durch  roman- 
tische Formen  erreicht  werden",  sohreibt  bald  darauf  Schleier- 
macher.'j  Nach  Calderoue  Vorbild  iJlsst  Tieck  seine  Menschen 
hie  und  da  sogar  einen  Dialog  in  Stanzen  führen.  Das  ist  dort 
noch  erträglicher,  wo  zumeist  ganzo  Strophon  auf  einen  Sprecher 
komme»:*)  e»  wird  aber  zum  verktiiuitelten  Konatstück,  wenn 
die  Strophe  in  kleine  Stücke")  oder  gar  in  kleine  Splitter*)  zor* 
schlagen  wird. 

Neben  der  häufig  verwerteten  Stanze  begegnen  wir  in  dor 
Oenoveva  nchtmal  dem  Sonette.  Der  Charakter  der  einheitlich 
geechlossenen  Form  mochte  Tieck  passend  ersoheinODf  die  Bode 
des  Kapellan,  welche  die  NovaliB-Schleiennacher'sehe  Religions- 
auffaasung  in  nuoe  vorträgt,  den  Abschied  öenovevas  von  ihrem 
Rinde,  den  Abschied  vom  Gatten  (Reinignagsbrief)  und  endlich 
die  VerkQndigung  von  ihrer  Aufnahme  in  die  Seligkeit  in  je 
einem  Sonette  wiedBrztigebeii.  In  der  Balkonscene  spricht  Geno- 
vevn  die  Erinnerung  au  eine  vergangene  Nachtutinunuiig,  die 
sie  mit  der  gegenwärtigen  vergleicht,  in  einem  Sonette  aus.  Das 
Sonett,  das  Golos  Versuchung  zur  Sünde  ausdrückt,  will  ähnlich 
wie  Karl  Martells  Lobrede  auf  den  Ehrgeiz  nm*  das  Thema  des 
Mouoingßit  in  utwai«  verSiiderter  .'Vuft'assiuig  variieren,  wie  die 
SlAuzen  die  Livbesseknsucht  in  der  Gartenscene.  Die  Auftheilung 
«iues  SouetbeK  in  den  Dialog'*)  ist  wieder  nicht  mehr  als  ein 
Virtaosenscherz,  zu  dem  sich  der  Fomik-Ünstler  Tieck  eben  „ge- 
reist" fUhlte,  wie  tu  den  treuhenüg  alterthUmeluden  Slauzeu. 
Sonette  in  das  Drama  etiizuile<cbten,  lernte  Tieck  gleicbfaUa  bei 
Calderon.  In  der  Art  der  Verwendung  dieser  Form  geht  er  die 
V«ge  A.  W.  Schifgela  Das  Sonett  mit  seinem  reichen  Keim- 
klänge,  mit  seiner  bestimmtea  üliederung  imd  „organisch  articu- 
Uerten    Form",    die    nach    Schlegel    ein    Gef&U    Hlr    Lyrik    und 


>)  Alis  Hchlnemiualiera  Lobciu,  Ü.  Bd.,  t^. 

^  Tieck,  Ocno^Tov«.  818  ff,  0»  f . 

«)  El.d.,  278  ff. 

*)  BÄd..  2»l  ff.,  .SOÜ 

>)  Ebd.,  iG5  f. 
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DidaktUc,  die  sogar  dramatisch  verdeo  kann,  die  eine  so  ^groD? 
ünivursiUiUU"  zeigt,  wurde  Kitr  roiiinntisclu^n  TiirblinjEüforra.  fwii 
1708  verwrendot  sie  3cMeg«l  besondora  zn  ijrn«oh-didakti9olien 
Kwpnknn.  (OemlÜdesonette.)  Er  fitrebt  der  itaIipiii»oIien  TdRairnnn 
nach,  die  fUnfliebiga  Verse  mit  AaiUlit,  Quartette  mit  niu- 
schlic^llundon  K«imen  uud  weibliolie  Keime  veriaugit.  I/etzton 
gehören,  wie  Schlegel  meint,  zum  ^groQen  Styl"  des  Sonette«. 
Tieok  t)mt  in  der  Verwt-ndiing  und  im  llnue  dieser  Form  in 
Minem  ÜramR  ziomlich  dos  f;l(*iche  vio  A.  W.  ScbleRel  in  umtr 
Simett^udiclitung.  Lyrische ,  traumhafte  Verachwommenheit  an 
einzelnen  Stellen  (Balkonacene),  das  Zerreißen  dea  Sonettes  im 
Dialoge  sind  Tiecks  Besonderheit.') 

Bio  Terzine  verwendet  "Heek  flir  die  ProphoKoinng  6m 
^Unbekannten"  and  t'dr  den  Dialog  zwischen  dem  tranemdet 
Siegfried  und  Othon  pilgenirlem  OeiHte.  Diene  Strophe  idä 
ihrer  fortlaufenden  ttoimverketuiig  ist  die  natorj^mäSe  Font 
für  oine  fortschreitende  Erzählting  und  dati  ixt  nach  die  Pro- 
phezeiung. Die  einfiirmige  Wiederholung  derselben  langen  Vecv 
gibt  dem  Maße  eine  „feierliche  Stimmung'")  and  d&a  ent- 
spricht  joder  d^r  beiden  Situationen,  in  denen  sie  Tieck  ver- 
wertet.. Dem  Diatogo  widerstrebt  die  Form  gewiss  dann,  wenn 
sie  in  so  kleine  Stttcke  zerhackt  wird,  wie  e«  am  Anfang«  d«/ 
zweiton  Stelle  in  der  „Genoveva'^  geschieht,  ao  daas  man  dm 
Kindruck  der  Strophe  nicht  mehr  gewinnt.  Tie<tk  sngt  uns  noch 
obendrein,  dass  ihm  die  Terziue  den  Kindrack  de«  Altertbün»- 
liehen  mache.  Die  Association  Terzine-Danto-MitUdnltßr  iä  aarh 
gar  nicht  auffälliger,  als  wenn  der  Hexameter  Schiller  „miaas- 
bleiblich  an  die  griechische  Welt  «rinuert". 

Die  vierte  metrische  Form,  die  Tieck  aus  dem  apanischen 
Drama  entlohnt,  ist  der  Roraanzenvera  ohne  Auftakt  und  xwai 
werden  diese  vierhebigen  Trochäen  zw  Strophenfonn  iler  Redon- 
dillc  (abba)  vti-einigt,  die  Calderoa  im  Dialog  benutzt.  Bei 
Tieck    erscheint   sie   nur   an    lyrischen   Stellen,    Dio    durchwegs 


■)  Vgl,  Welti,  OMcbicIito  dos  Sonottc«  in  der  deuu<?hen  Didit 
Leipidg  18»4,  162  !C,  170  ff.,  und  Solilegels  V»rl«»uB|E  Ober  das  Soncii  i- 
Anhang«  daxolbitt. 

*)  Brietweoha«1  zwischen  Schilter  und  Qoethe,  Stattgurt,  S]>eii^:i 
2.  Bd.,  9.4t:.    Diuitu   siiiKt  na.ch   Tieck    „in  propheüaehon,   wuiiderbar 
sokJuDgeiieii  Terzinen  aciav  Diditung,  oirgond  ein  Stillstand,   oirKcnil  w» 
die  Pracht  der  gewaltigen  Verse  aufbort« .  -  .'^  PliuitaucD,  97. 
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weiblichen  Bpiioe   gebeu  der  Strophe  iu   der  Balkoiisceao  eiue 
bevundera   Lrümnerittctie  'Weichheit,  die  ktaiigvoUou    K«imwoit« 
dasu  eine  musikalisohe  Fülle,    und    auf  diesen  weiobeu,   vollen 
KlÜDgeo  Hcliwflbt  die  niagivcho  Traumstimmuug  der  Soniniorntioht 
einschmvichchid  und  lisblicK  duhin.  Eiu  lyrinclier  Er^^use  (ieno- 
vevas  formt  »ich  in  diesau  Struphüii,  die  sieh  daiiu  iu  der  Ant^ 
iworb  Oolos  fortsetzen.   Solange  seine  Liebe«gedankeD  mit  der 
freondUcheu  Sommernacbiecimniung  eicb  verflechten,    gehen  sie 
auch    im    uümliubon  wcicLeu  EbuDmnUu   fort;    ttitt  nbor  die  Vor- 
stellung  von   den  Augen  (^enovevas  auftaucht^    tlucbert  es   un- 
nihig  in  Golo  auf  (wir  kennen   den  Zusammenhang  zwischen 
Genovevas   Augen    and    Golos   Empfindung)    und   das    VersmaU 
opringt  aus   doui    ruhigen   GleichmuUv    heraus    bei   dou  Wurlen 
igDeine  Blicke  schieltende  Sterne  .  .  ."*■   Zulmaa  Sehnsucht,  Gebet 
[imd  Klage')  beliflJten  da-t  ßeimschema  der  riedondille  bei,  aber 
Stollo  der  vierhebigen  TroobSen   treten  Yorso  mit  zwei  und 
U  Uobungen  imd  auch  klingi-ude  und  stumpfe  ll(*ime  wvciiseln. 
Einen  besonderen  Grand   für  die  Verwendung  dieser  Strophen, 
die  nur  noub   iingefdlir  dem  spanischen  Vorbilde   ähnlich  »eben, 
kann  ich  nicht  angobon.  Es  konnte  aber  den  Diebtor  immerhin 
[«iue  äui^rliche  Assuclatiou  dazu  geführt   haben.   Die    roman- 
tische  Mohrin   kommt   aus  Spanien,   dem  gelobten   Lande  der 
Komantik;   da  ziemt  aich's,  das»  ihre  Lieder  auch  Su^erlicb  ein 
wonig  an  ihre  Uorkunft  erinnern.  Kiuseluo  inlialtllcho  Culdcruo'sclie 
Bemioiscenzen  konnten  wir  ohnehin  auuh  gerade  in  diesen  Pajr- 
tieu    der  Dichtung    aufzeigen.    Im    Monologe   Znlmas   vnr   dem 
Zelte,  der  die  Seimsucht  nach  dem  (ieliebteu  variiert,  soLlÄgt 
«ucb  oin  wonig  der  vierhebige  Bomanzenvera  durch. 

Ifit  diesen  sangbaren  atrophen  »ind  wir  schon  bei  den 
Xii0<lem  angelangt,  die  Tiuck  reichlich  in  aoin  Druma  «iiistreut. 
Sie  woi&heu  metrisch  sehr  voneinander  ab.  Die  einen  sind  frei- 
rhyllimisohe  Ergüsae,  in  anderen  ist  ein  strenger  Strfjphenbau 
durchgeführt.  Nach  welchem  Grundsätze  wochaelt  nun  Tieck  die 
IPorrny  blanche  Audeutaugen  (z.  ß.  ein  -altüs  Lied")  »clieiueu  auf 
eino  ITnterscheidung  improvisierter  und  kunstleriach  ausgereifter 
r_,ieder  hinzuweisen.  Allein  die  Untersuchung  der  einzelnen  Stfieke 
Sfibt  dieser  VeiTnuthung  nicht  Keoht.  Wahrscheinlicher  sieht  Fol- 
goudes  aufi.  Golo  kleidut,  kuuEtmäiJig  dichtend,  suiue  Lieder  in 


•)  TIeelc,  Geuovev»,  110,  116,  ISS. 
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gleich mä Di ge  Strophen,  tiin  gewöhnlichen  Leutb,  Schäfer,  Hu<^hn^ 
bitter,  die  achmauseudeu  Diener  gebärden  steh  nach1tünig«r  in 
Vors-  und  Strophenbaa.  Danach  ließe  dch  alles  verthcUen,  kv 
Ruf  QoioB  »echszoiligen  Morgongosang.  MSgltch,  dass  Tieok  neb 
von  einem  tthulichen  Gedaiikeu  fUlireu  ließ,  -wahracheinliclMr 
noch,  rtasa  er  bloß  romantischer  Willkrir  folgte.  —  Die  acht  Vene 
der  zwei  Eiig^loin  sind  nur  eine  Tfindelei.  Dio  acht  ei-Reös« 
könnten  als  Begteitiing  des  heiteren  Inhaltes  ungesehen  werdes. 

Freie  Rb^-thmen  begegnen  uns  mehrmals  üi  besouden  tt- 
regten,  leidenschafttichen  ßeden  und  Monologen.  Das  loaist« 
davon  gehört  Qolo  an.  Dazu  kommt  Geuovevaa  Klage  im  Thonne 
und  in  der  Wüste,  die  Spruche  der  Hexe  »owie  der  Chor  der 
JSger.  Die  unruhig  lodernde  Leidenschaft,  die  heftig«]  Klag« 
stammeln  in  ungleichmäßigen  Ab^iltz«».  hi  den  Reden  der  HeaJ 
soll  der  verworreue  KhytIimuB  dorn  wirren  Itdialte  Her  Formoln 
sich  anjia^iten.  Dazu  geHuIlon  sich  die  gehäuften  R«ime.  ^VTw 
freier  —  das  Feuer  —  wie  munter  —  und  bonter  —  in  Fonneii 
maiinig^raoh  glimmt  —  in  Farben  tausendlacli  flimmt*  a.  ». ». 
Der  Hörer  vernimmt  nur  durcheinander  irrende  klangvolle  Reim- 
werte  und  dieses  Gewirre  m-aas  im  Verein  mit  dem  unheimliti 
dnnkeln  Inhalt  Siegfrieds  Sinn  umnebeln.')  Der  freie  Rhythram 
im  Chorlied  der  .Tiigor  ist  «uhwer  ku  bogründen.  His  auf  diesen 
letzten  Kall  ist  also  auch  der  freie  Ilhythmu»  st4.1t«  In  ein  g 
wisxeF^  engtires  VorliÄllDi»  zum  Inhalt  gi-ttetat. 

In  der  Mitte  zwischen  den  ktuistvoUeron  rhythmischen 
bilrlen    und    der    einfachen  Prosa  steht  der   fünffüßige  Jörn' 
der  daraale  schon  gewöhnliche  dramatische  Vers.  Die  Kode,  di 
iu  dleeeui  glelclimäßigc^n  Ilhythtnn»  clnliervnlireltet,   wird  imner 
als  eine  erbühte  umpfiiiiden.  Der  Rhytbtnus  liisst einen  ungroifbatvo 
„geistigen  Hauch"  über  die  Diction  hinacJiweben.  A.  W.  Schlegel 
neODt  den  rhythmischen  Theil  in  Shakespeares  Dramen  kurzweg 
den  „poetischen".")  Diese  rhythmisierte  Spraohe  entfernt  sich  aber 
doch  auch  nicht  so  woit  von  der  gewöhnlichen  Rede,  wie  etwa 
die  kunstvolle  Strophe.  In  diesem  erhöhten  Durchschnittsrbythmus 
des  Dramas   sprechen   auch   die  Personen   in   der  „Gonoveva' 
inuner  dann,  wenn  sich  der  Inhalt  ihrer  Bede  aber   da«  Var- 


')  Tieok  habtdan  ^ipiei  mit  geliAiitVui  Keimen  ilucIi  sonat,  Hcbon  Uol 
des  Diiiäikaliacben  KlaDg«»    wuguu.   (Sahkff>rlied ,   Zulmss   Ui>no]og,    0«la 
laeder.)  Vgl.  A.  Kerr,  QoAvi,  dd  W.,  und  Ti«ck,  Schrilteo,  la,  SlO  ff. 

»)  WW.,  7,  41. 


asi 


Lritulicho  utid  OvwüItDliohe  e)-)i«bl,  ab«r  doch  den  Iiolien  Scliwung 
der  auüerordentUdieu  aoeligehou  Momente  nicht  orroieht,  filr 
tvnlche  die  kanstvol leren  rliythmisrheii  B'ormoii  aufgusfiarb  »iud. 
la  dieser  MibtelhÖhe  setzt  der  Prolog  ein.  Stcg&ieds  und  G'eou- 
vevAW  Ab»chiodsg*;spr5cli ,  die  FeldLermaoenen ,  die  T>i&Iog« 
zwiitchen  tiolo  und  (leiHrad,  Golu  und  Ueiiovova  siiid  meint  nuf 
diese  mittlere  rbytlimiHche  Hühe  gesünunt. 

^[  Auob  anterf;eordnete  Leute  reden  in  Versen,  venn  ein  er- 

höhtur  luhalt  ibrur  B«do  c»  verUugt.  Übergänge  von  der  Prosa 
in  den  Ubythmus  wiirdcu  schon  verzoicbiiet.  Es  mtiss  liior  noob 
in  die  Sceneii  erinnert  werden,  in  denen  die  Sprache  der  Ge- 
ringen sieh  jener  der  Voniehmen  ganz  assiiniliert  Hier  sind  zu 
neunei)  die  äcene,  die  uns  die  Dienerschaft  in  ihrer  gehobenen 
Stimmung  Über  den  Sieg  seeigt,')  Gertrud  bei  Qeuovevu  im  Ge- 
fiLugnia,")  Benno  und  Golo  und  die  für  Genovevu  bittende 
Gertrud, "j  die  Miirder  in  CieAellacliaft  Genovevas  u.  fl.  w.*)  Wenn 
es  der  Inhnit  fordert,  sprechen  auch  die  Diener  unter  sich  in 
Versen.  Wendelin  nnd  Klse  beklagen  Genoveva,*)  Ürimoald 
ftHavzt  »einen  Baiun/)  Wvndfliii,  Hemricb  und  Eise  rvdcn  über 
die  Wunder,  die  sie  erJebton.')  Unklar  bleibt  wieder,  warum 
Tieck  eine  St^hlachtscene  theilweia©  in  Prosa  sclireibt")  und  ©ine 
andere,")  in  dur  es  ebenso  stUnuisch  liergehC,  in  Versen. 

Unsere  A.ufatellutignu  gowiiineii  an  Wahrscht'inlirhkeit  und 
eine  gewittse  Begriin<lung  auä  der  Komantik  selbst  heran»  durrh 
oiuu  uuilure  TIikLshcJi«;.  Eh  ist  nRniliuh  iiitereBsant  zu  vurfolgou, 
wiö  die  Art  der  Verlheilung  von  Ver«  und  Pro^;*  bei  Tieck  im 
grollen  und  ganzen  jenen  Princi|iien  folgt,  die  A.  W.  Schlegel 
aOB  seinen  Beobachtungen  au  Shakespeare  gefolgert  uud  im 
ftchou  früher  augesogeueu  Horeuautsutse  „Ktwae  über  W.  Shuke- 
gpeare"  niedergelegt  hat.  Prona,  ht-iUt  os  dort,  entspricht  dem 
vertranüchen  Tone  des  Umgangs,  j,Poe9ie"  einem  edleren  (iüug 
der  Rede.  Der  Gebrauch  .der  einen  oder  anderen  StilarC  hüugt 
nicht  80  sehr  um  Staude,  als  am  Charakter  und  an  der  GemUths- 

>}  Tieck,  Genoveva,  W7. 

0)  Ebd.,  228. 
3)  EI]<1,.  '2r£8  B. 

*)  Ebd-.  '2M  ff.;  vgl.  acf)  H  ,  SM  ff.,  268,  2«)  ff.,  293  ff, 
ft)  Ebd.,  253  f. 
«)  Ebd.,  21M, 

1)  Ehd-,  filt;  t. 
»)  Ebd.,  'Jtfi  ff- 
")  Ebd.,  14Ö  ff. 
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stiimnuug  der  redenden  Personen.  Ab«r  eine  ^gewis^e  Anstänc 
keit  der  Sitt<*n,    die  sowohl  Tugend  aU  Laster  überkloid«t 
ancli  nnber  heftigen   Leidenschaften   nicht  gans  'ventchwuulM'J 
triSl   mau   moi^t,   weuu   glaich  uloht  audsuülicGond,    in   h»! 
Ständen   und  daher  sprechen  gerado  Bürger,  Uauem,  Soldi 
Ufttrosen,  Bediente,    hauptsächlidi  Xarren  ntiH  PoKsonrciÜot 
H)iaUo:4]>oaro  fast  ohne  Ausnähmet  im  Tono  Uircis  wirklieben 
Allein,  wenn  innuro  Würde  der  (Jesinnuugen  bei  niederen 
»onen  sicli  änUert,  «o  tbut  »ie  ea  auch  liier  mit  einem  gewisNi 
^liUeTen  Anstände  (rhythmisch),  und  ao  gilt  bei  Sliakcs|>eare  di* 
Rangordnung    d«r    Natur    und    der    Sittlichkeit    mehr    wie  dt* 
bürgerliche.')  Ob  Vere,  ob  Prusa,  eutscheidi^t  die  innere  Booliad» 
Höhe.   Femer,  »agt  Hohlegel,  kann  es  sejbitt  im  Dasein  dm  «t> 
habensten  Helden  Augenblicke  des  seelischen  XacbloKsens  gAm, 
und    dann   MpricLt  nuuh    vr  wieder  !ii  Prosa  lUumlet,    der  sicb 
wahnsinnig    stellt,    die  Uöt'Unge    zum    besten    hält^    die    Schau- 
spieler untarriuhtet  oder  sich  in  die  SpÜsse  des  Todtengfräbm 
einJttsst).  Jene  (jestatten  Hha>kespeares,  die  der  Pomp  des  RjuigM 
beständig  umgibt,   donon  ein  glvichl'<inniger  Krnst  natürlich  m 
oder   die   eine   „erweckende  Leidenacli»ft~   beheiraoht,    verfallen 
nie  in  die  vertrauliche  Prosa.    E»   ist  nicht  «chwur  nnrl  gewalt- 
sam, dieses  Vorgehen  wenigstens  im  allgemeinen  in  Ti^oks  ^Geiw- 
VBva"  wiederzulinden.    Beim    „Pompe    des  Banges"   denkt  man 
gleich    auch   an    Karl  Martell   und   die  Feldhorrn,    beim    gleicb- 
funnigoii  Enisl  etwa  an  don  huil.  Bymfacius,  Siegfried   und  1*- 
sonders   au    die   Heldin   (renoveva    seCbfit,    die    alle    drei    kein« 
arrhythmiachen  Satz  in  der  gansen  Dichtung  tipreehen.  Der  Blank- 
vers ist  das  Grenzgebiet,  auf  dem  8it.'h  in  der  ^Oenovova"  hoch 
und    nii^drig   nuch  begegnet.    Die  Dinner  gelangen  nicht  höher, 
als   bis  zum    gereimten    Blankvers,  Genovova,   äiegtHed, 
fauius  steigen  nie  unter  den  BJunkvers  hinab. 

Über  die  Verwendung  des   Reimes  bei    Shakespeare 
uns  Schlegel,  dasa  sich  darüber  nicht  ganz  so  bestimmt  sproeh« 
lasse;   er  hebt  aber  hervor,   das»  siunreiciie  Sprüche,    besondan. 
in  symmotriächer    iind    antithetischer   Ordnung,  Soeu6ucicbläsa^| 
zuwt^Uon    mit   epigrammatischer  Wendung,  gereimt  t^ind.    Fort- 
gehend reime  Shahespeare,   wo  Peierlichkeit   und    thea-tralischer 
Pomp  passend  ist,  vielleicht,   wo  gefäUige  Spiele  der  Phania«e 


hoher. 


')  Ä.  W.  Schlfigel,  WW„  7,  Bd.,  41  f. 


(lem  Stoffe  fi^mttU  Bind  (Somtnemacbt^trauni,  Botneo  und  Julia). 
^Ks  mag  irutnur  sein,  tinsit  ur  inituiiivr  uuuli  aus  keinem  anderDi] 
lirimde  ia  lUimen  gedichtet,  ala  weil  er  grade  Liiät  daran  faiid.'*') 
Ein  Blick  in  die  .Genovava"  überzeugt  uns,  cIilsh  Tiei^k  im  6e- 
braQche  des  Reimes  vieder  ülmliche  Weg«  geht,  wie  ähalcespeare. 
Auch  er  reimt  e«itt«uz«iihafle  Wrttu  und  vorschiodunA  Aulitliusoii' 
apiela  gur  molit  angorn.  Tivck  livbt  es,  durch  oin  Ueitnpaar 
oder  doroh  inehrdre  Keime  einen  Kinoaluiitt  innerhalb  der 
Seene')  oder  den  Scenenschluse  selber')  niisznzcichuen.  Manch- 
mal bildet  sogar  eine  Stonze,  ein  Drei-  odiT  Vierrciin  dc-n  Ab- 
echlu»«.  Kur  «twtt  beim  dritbeu  Thoilo  jener  Scenou,  die  nicht  gm» 
in  f^ereimten  HaUen   erscheinen,    fehlt  der  gereimte  AbschluHii.*) 

„Theatralisohen  Pomp",  dar  den  furtlaufendon  Keim  vnr- 
anlust,  darf  man  uLebt  mit  (Jurüuhl  iu  Karl  MarttOU  Autwurt 
an  die  Uesaudtun  sehen  und  in  inuncbcu  anderen  licden  der 
Kriegsscvuen.  Jene  Antwort  Karls  bewegt  sich  eine  Zeitlang 
sogar  stropluHch ,  um  uber  MchLieülich  in  einfaciho  Roimpanro 
UL  vorliiiifen.  An  manohtMi  8to[len,  an  denen  bei  Tieck  Ueim« 
•Jb  Hebmuck  des  Blankverses  auilreten,  lätist  sich  eine  Steige- 
rung de-s  rhetorisoliPti  Piitlins  nnd  der  OefUhlswärme  und  eine 
gewisse  r.  Feierlichkeit "  erkeuueu.  So  im  Prologe,  ia  Golos 
■weibeni  Monologe.')  Wenn  Wolf  and  (renoveva,  ei-freut  aber 
die  Siegeanaohricht,  aus  dem  Gespräche  in«  Ünbot  libßrgehen, 
90  stellt  sich  dor  R«im  oin.  Auch  Wolt'ti  Entxtlckon  libor  den 
ilobrensäbol  ist  goroimt.")  Wolfs  feierliohc  Krmahuungcn  vom 
Sterbebette  au»  uind  zumeist  gereimt')  Allein  fiir  verschiedene 
andere  gereimte  Stellen  will  »ich  kein  deutlicher  innerer  Grund 
finden  tattsen.  Ntiii,  wus  Hc-blogel  an  Shakespeare  vermuthot,  dass 
er  nämliüh  öfters  reimte,  weil  er  eben  Lust  daran  fand,  das 
dürfen  wir  bei  Tieck  airher  mit  ebensoviel  Recht  vernutthen. 

Die  Öegner  derRomautik  verurthailen  das  bunte  ßhj'thineu- 
und  Stropliengowebo  der  roniantiitclioii  Dramen  obue  Mitleid. 
Merkel  nennt  diese  Mannigfaltigkeit  einen  ^Unsinn",  der  jede 

l)  A.  W.  Sclilegel,  WW.,  7.  Bd.,  48. 

«)  Tinck,  ti^novevft,  11».  12»,  12<J,  14&,  146.  &  ff.,  lü],»^  152,  lüiJ,  äOl. 
3ei,  28ß. 

")  Ebd.,  Uli,  143,  184.  18*,  302,  lJ44,  261,  SM,  2«(i,  2TO,  «12,  817. 

<)  AiififalleiMl  ist  (l&s  Fehlen  der  SubliiasreiinD  vou  8.211  iii  der  gleinlien 
Situation  wie  9,  läij. 

•)  Tieuk,  Oüuoveva,  132. 

•)Bbd..  167  f.;  vgl.  1811;  2U- 

Ö  Ebd.,  21»  ir,  vgl.  34 1  f. 
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Bege]  der  Voruunil  Überspringe.  Dhs  eine  ist  richtig,  dar 
druck  des  Uemachteii,  Willkilrlichen  und  Geküimtoltea 
IcOinwwegs  überall  in  dur  „(Teiiovevn"  vormieden.  Tieok 
mitiuiCär  zu  ferne  Liegendes,  in  seinem  Wesen  VerscIiMdHM 
KU  voreinigen.  T)i<^  ««tidläiiHliAcli»  pmiikvollo  Staiix«,  die  xoglaiii 
alUleuUcb  ireiiLerzig  orklingcu  soU,  die  Dämliche  paihBlüolH 
StTupbo  filr  die  kindliche  Redeweise  Schmarzoareichs,  Somit 
oad  Stanze  ini  Dialoge  zerfasert:  diea  sind  so  innerlich  iVetnd- 
urlige  Momente,  daas  Ricli  kaum  eino  luLrmoniscIie  VonscbmelzuD^ 
deniptbem  und  ein  befriedigender  k ünstloriHuher  Kiudmck  tt- 
warten  lä-iul;  wenigstens  Tieck  ist  es  nicht  gelungen,  dos  'Wid<^ 
streitende  zu  verHölinen,  Allein  die  Dissonanzen  sind,  wie  xmsrst 
Butrachtiuig  zeigte,  doch  nur  auf  eitizoUie  Punkte  iu  der  DichUmg 
beschränkt  und  ituf  weiion  Uebioton  der  üicbttmf;  koiuit«D  vir 
«in  natQrliobeit,  zwangloses  Ineinandergreifen  von  Form  dliil 
Inhalt  beobachten  nndnachempfißdou.  Hier  wird  durchaus  nielil 
jed«  Kegel  der  Vernunft  übersprungen.  Ein  einheitlicher  Ot- 
Haminteindrui--k  He»  Werkes  wird  freilich  durch  die  metrisrbe 
Vielgestaltigkeit  so  wenig  gefördert  als  etwa  durch  die  •lim 
reioh  ubgeHtuile  Sprauhe  üdor  durch  den  Maugul  oiner  organi- 
schen Composition  und  Einheit  von  innen  heraus.  Aber  trit 
dürfen  nur  nicht  vergessen,  das«  wir  in  der  „Genovova"  eiaco 
roinantisi-heu  Dichtertraum  durclitrSumon.  Die  Itomautiber  vod 
18t)Ü  warou  viiuital  auf  üiust.-«  Traumbild  erpicht  uud  wir  uiilsMt 
hier  wiederum  den  Autor  zuerst  aus  sich  und  seinem  Ged&nkM- 
kreiM  hernu«  commentipr^n  und  verstohen.  Das  eiuaolne  vorüber- 
Bcbwebeado  Bild  und  »ein»  Stimmung  liabeu  selbstiLudigen  Werl 
und  dabei  hürcn  wir  Inhalt,  Hprauhe  und  Bhytbmus  meisteni 
auf  das  wirksamste  zusaninienktingen.  Auch  Eliythmus  und  m 
kaliechnr  Ttoiinwolilklaiig  haben  in  der  Scliätziing  des  Romantik' 
eigenen  Wert  l'llr  sieh.  Für  die  «inxelnon  Situationen  äußerer  Did 
tuiig  sind  die  metriacbeu  Formen  eine  anseluniegsam  begleitend« 
Musik:  für  da.^  Ganze  aber  wieder  nicht  mehr,  als  eine  Kegel 
von  aiiiJeu,  um  „widerspenstige  EUeraente  iu.  Ordnung  zu  buhen". 
Aueb  für  die  metrische  Einkleidung  wirken  die  zwei  gjoöeu 
Vorbilder  der  Romantik,  Shakespeare  und  Calderou,  malJgobe 
in  der  „GenoTsva'^  zusamraen.    Die  Shakespnariscbe  Form  wi 
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nach  Tiecks  eigenem  Wort»  mit  der  spanischen  verbuuden. 
hoilit  mit  bewuitster  Folgerichtigkeit  von  Tieck  gehandelt 
Geist  der  romantischen  Poesie  hatte  in  Shakespeare  und  Calderon 
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vorwandte  aber  xugleioh  «ach  versohiodoDe  Orgiuie  gefunrien. 
Die  neuen  BomantiI{«r,  die  wie<ler  sur  eiuen  romaiiii8che>D  Ur* 
pocsie  zurttelistreben,  maclion  sich  keinoa  Widwraprucht-'jt  »iilmldig, 
wenn  sie  uuch  die  Dai'sU'lluiigs weisen  ihrer  hücliston  Meister  zu 
vereinigen  und  so  su  einer  höheren  Synthese  lorlzoschreiteii 
suitheii.  BeriihftTfii,  Hör  romantische  Kritiker,  ist  mit  Tiecks  Vor- 
gehen ganz  und  gi.r  oiuv«rataud«u  tmil  nmcht  «ch  aaheim'big, 
die  oinzelnun  äilbenmaßo  in  rter  „tieno^'cvu"  in  eiiiur  eigenem 
Abhandlung  za  reohtfertigen.  Vorläufig  fällt  er  nur  das  all' 
g^'iuoine  und  im  gaiisea  nicht  tinaiitruffoiide  UrtJipil:')  „Prcmf* 
und  HilbenmaJi  und  die  mannigfaltigsten  Arten  dosselben  weehsolu 
miteinander  ah,  und  autt  dem  8toffe  ergibt  sich  die  jeilannalige 
Darstellung  durch   ein   bestimmtes  Silbeumaß   ala  nothwendig." 


Tieckfl  „Genoveva"  ward  aus  dem  Geiste  der  Romantik 
geboreu  und  wirkte  entscheidend  für  (lHt>  inächtigi'  AiiwimliKBii 
der  kalholisierenden  Strörnung  in  DeutscUaud  am  Ant'augo  unsere^ 
Jabrliunilerta  und  wies  so  Wölbst  wiederum  der  Entwiukdiuig 
des  rüniKuti»uhen  (Jcistos  uine  neue  Itichtnng.  Auch  die  alter- 
thümetnde,  auf  da^  Deutdche  und  Vaterländische  abmietende  Be- 
wegung bekam  oiueu  neuen  mlUMigeu  Antrieb.  Hetluer  nennt 
H  das  Wurk  mit  Kocht  di»  Wettoracheide  der  Btmiantik.  Tiuck 
^■selbst  nennt  cfie  eine  „Epoche"  in  seiuem  Leben. 
^B  Mau    kann    iiiubL    gerarlu    Hagen,    iltus    Tieck    nur    durch 

^BFf.  Schl«gols  &;tli'Hitioh(^'  l^ohren  „verdürben"  worden  gei.  l^i^ckä 
^B  eigene  vorausgeheude  Pnidiu'tian  und  SiddegelH  Doctrin  xuwie 
r  der  romantische  Geist  von  1800  Überhaupt  begegneten  sich  auf 
balbem  AVege.  Tiecks  phautiuttische  Aulugo  und  Neigung  faudeu 
in  Schlogols  (lednnUon  Förderung  und  Aufmuutcnmg,  da»i  vull- 
en'let«  Werk  des  einen  entsprach  daher  leicht  verschiedenen 
tlieoretiKchen  Wünschen  des  Oeiiossen;  denn  die  „Genoveva** 
Wtirde  recht  eigentlich  „die  Darstellung  eines  sentimentalen 
ätofies  in  phaulas bischer  Form". 

Tienk  und  Wacketiroder  entdecke»  die  Poesie  des  Alten 
xuid  Roligiüson.  Durch  ScMoionn ftcher,  Novalis,  Culdoron  und 
Jftkoh  Bühme  erliielt  die  uuuo  Richtung  dos  immer  beweglichen, 
Bmpf anglichen  und  leicht  anemptindenrieu  Dichters  mächtige 
Impulse  und  es  sammelten  sich  in  seinem  Öemiithe  Jene  Stim- 
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ntongea  und  Vursilzo,  die  sich  an  deu  älolf  dea  Genovevubüuli- 
Idina  aiiHchluttäeu,  iiaclul&m  noch  ein  anderer  l&bLaflor  Anstot) 
durch  Maler  Müllers  Drams  vor&iisgegttiigcn  war.  llecks  and 
(lur  Bomautikör  neue  BicUtuiig  isl  isugleicb  eiue  energisoho 
Opposition  gegen  die  den  Zuilgeinl  beburreubonde  AufUlirutig. 
Mit.  boher  Ehrfurcht  tritt  Tieck  an  das  Volksbuch  huraa,  uu 
dio  ohrwürdipro  Urkunde  allnr  deutscher  Volkspoesie  uod  dramn- 
tiHiert  di*>  Krxähliuig  von  Anfang  bis  zum  Ende  und  die«M 
pietätvolle  Festkoltuu  uro  alten  {Ktetisclieu  Stoffe  war,  wie  wir 
■^en,  ein  Verdienst  in  den  Augen  romatiiischor  Kuostrichter. 
Niur  dos  Allzukurgt^  wird  urweitert  und  abgerundet.  Tieok  nimmt 
fUr  dl©  Bereicherung  soiuea  Werkes  Motive  and  Rt'niinigoeDKea 
atiH  Maler  Müller,  ShakespAare,  Caldcrou  und  verschiedene  Ge- 
danken Jakob  Uöhmes  auf,  welch  leti^tere  or  t?ia  wenig  mit  seit- 
geii(}.s8i«oher  Saturphiloiiophie  „tingiert".  Alles,  was  von  geistigen 
Äuregungeii  diunaU  auf  ihn  eindrang,  findot  in  der  „Oenoveva" 
seinen  «anilen  Widerhall.  Das  Werk  wird  ein  Spiegel  seines 
Schöpfers  uad  das  igt  wieder  echt  romantisi;h.  Fr.  Schlegel  ver- 
langt ja  vom  Roman  (und  damit  von  der  romantischen  Poesie), 
er  MoIIo  e!iio  „Gncyklopädie  Avis  gesanuiitvn  geistigen  Lebeiu^ 
eines  geuialiachen  Individuunia  sein''.  Die  Hlotivo,  welche  Tieck 
anderawoher  nimmt,  werden  „tJeckisierf  und  uo  sein  Eigenthum. 
Die  einfache  Legende  wird  in  ihrer  neuen  Gestalt  auch  zu  einem 
epiach  breiten  Zeitbildv  erweitert  und  dan  geschieht  wieder  im 
Sü]iie  der  romantischen  Üoctrin,  der  aiifolge  das  romantische 
Drama  daa  ganze  bunte  Schauspiel  de^t  Lebens  in  sich  fassen  soll. 
Die  AufTaesung  des  Stolfes  ist  eine  durcbgoliond  legoudenniilßig- 
ruligiüse,  von  dem  nltdcutach- frommen  Sinn  beherrschte  unil  da 
im  Mittelalter  die  Religion  der  erste  Loitatem  dos  Denkens  und 
Lebens  war,  wie  Wackenroder  und  Novalis  lehrten  und  wie  es 
Schloicmiachor  für  die  Gogoiiwart  wieder  forderte,  so  wird  auch 
(lau  ganze  breit«  Oemälde  in  religiöse  Beleuchtung  gestellt.  Alles 
KomiNche  ist  aln  störend  nuHgest^ldoHsen.  Tiecks  Religion  ist  aber 
dabei  ein  weichen,  weichliches  Empüuden,  unter  desi^en  Einflnss 
verschiedene  Qostalten  die  Dichtung,  beitouders  die  Huhlin  selbst 
za  kraft-  tmd  marklosen  Wesen  werden.  Schleiermocbora  GefOhls- 
religion  ginng  duroh  Tiecks  weiches  G-emOUt  hinilun-h  und  wurde 
zum  bli}l3en  poetischen  Stimmirngshauche.  Die  Religion  in  der 
nOeuov&va"  orschoint  zwar  überwiegend  als  Cbristonthuni,  zum 
Theile  sogar  als    ausgesprochen  katliolisohes  Christenthmn. 
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itt  dies  ftb«r  Iceini)  Confessioii,  die  ans  Tiecks  religiDHer  gläubiger 
ObenEeiigung  entspringt,  sondern  eine  religiöse  KatiRUtinirnniig, 
eitift  „prAdiliHjtiim  irartiäte".  Kino  g<*heiinß  Unteratröiming  wirklich 
religiöser  S^lmsiicht  begleitet  wohl  diene  Kunxt»tiiinnuug<tu.  Dio 
[d«e  eiuer  syukretiBtischen,  echt  romantiscKen  Reltgtou  steht  im 
Uitii&rgrtinde. 

Htimmitng,  Licht  und  Lutl,  das  „Klima"  der  Begebenheiten 
ist  fflr  Tienk  wirhiigor,  nl«  diu  im  Ccatuii  Oausftliii-''XU8  gegliederte 
Handlung,  als  energiiicli  und  klar  geKeichnote  Chnraktore  und 
dnron  Soliick»»lp.  Di«  Pigiiruii  sind  mit  wenigen  Ausuahmeu 
malt  und  atbomenhaft  gerathen  oder  vielmehr  beabsichtigt.  In 
der  Stimmnng,  besonders  in  der  religtOäen  sowie  in  der  Liebe, 
liegt  Unendlichkeit.  Auch  Zeit  und  Ewigkeit  borahron  eich.  Die 
Religion  gewührt  „bedeutende  Auablicte'^  in  die  Feme.  Der 
Glaube  ht  unondlicli.  Kein  Wimder,  dfts«  die  VermÄhhiiig  von 
Baligion  tuid  Poesie  um  IRXJ  xiim  imerlüsslichen  Pnnkte  des 
romantischen  PrognuniiiEM  wird.  Dem  Uberscliwäuglich  gesunden 
Menschenverstände  des  Oberaal'kUrers  Xicolai  zum  Hohn  sollte 
Phantama  den  romantischen  Diohtergarten  beherrschen. 

Nicht  bloU  stoffliche  Univenialitat  verlangt  die  romantische 
Theorie,  auch  Poesie  und  Prosa  und  „alle  Gattungen  der  Poesitt" 
»ollen  «luu  Strome  einer  unendlichen  Ürpo&sie  wieder  zusammen- 
fiießen.  Aurh  diea  geaohioht  in  der  flOeuoveva'',  soweit  es  eben 
im  einnelnen  Werke  (geschehen  kann.  Nach  Shakuspeurv»  Mu»tdr 
Verden  Epik  und  Drama  iueiuandergeflochten  and  Vera  und 
PrrtHa  mUssen  reichlich  wechseln. 

Lange  ausklingende  Lyrica  nnd  der  Formenreichthum  der 

Stldlftnder  kommen  unter  dem  Kinflusse  Caldorons,  des  zweiten 

x>on)aptiitchen  GroßmeiMtera,  dazu  und   potensderen  die  KünKtlich- 

^eii  der  Form   xu  nie  dagewesener  Höhe.    Um  das  Ztuaramen- 

Xffeben  aller  Formen    und  Gattiuigen  zur  fipeien,   auf  die  Phan. 

tesie  gestellten  UniverHalpopüie  zu  ermoghchen,  hatte  man  noch 

das  Gesetz  geschaffen,  dass  die  'Willkür  des  Dichters  kein  Oesetst 

tiber  «ich  leide.   Die«  ge.schali  und  so  konnte  der  Poet  mit  Zeit 

und    Ort  in   ireiester  Kühnheit   schalten.    Traiimartig  achweben 

rfie    Bilder    in    bunt  wechselnder   Mannigialtigkcit  vor    unserer 

Phantasie  vorüber,  nur  durch  den  höchst  dclmbareo  Hahmen  von 

Prolog  imd  Epilog  zusammengehalten.  Daa  monarchiüche  Pniioip, 

die  Hi'rrsehaft   oine^  Helden  im  dichterischen  Werke,  iat  gestürzt 

und  eine  republikanische  Verfassung  proclamiert.    Tieok  aehiebt 
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bald  die  eine,   bald  die  andere  Figtir  ia  den  Vordergrund,  wie 
68  Fr.  Bühleg«!  im  Roinaii  vorUngte. 

Trota  alledem  soll  aber  die  romanÜBche  PoBsiü  nicht  gaac 
von  all«r  Zucht,  und  Ordnang  lo.sg»bund«ii  und  «o  oino  nnkünst- 
teriscbe,  tuigeftliederte  wüste  Masse  sein.  Sie  soll  ein  „vernünf- 
tiges ('liaos"  werden.  Sie  ist  der  alluflitigRten  Bildung  fähig  nVon 
itmen  heraas*  und  nVon  außen  hinein,  indem  sie  jedem,  was 
ein  Oausos  in  ihren  Producten  sein  soll,  allo  Tlteilo  gleich  orga^ 
aiaieri".  Auch  Tiuck  suchi  V«munll  in  dae  phantastische  Chaos 
xn  bringen.  Dbh  bewerkstelligt  er  dnroh  die  Künstliohkeit  einer 
üuÜei'lichen  Symmfitrie,  durch  C'ontraatieren,  Parallelisieren  nnd 
allerlei  sinnreiche  ahnungweckende  Beziehungen.  Die  Bildung 
^von  innen  heraus",  einen  allos  organisierenden  Geist  muss  bei 
ihm  die  gemeinsame  AufTassinng,  «in  durrligähonder  ^altftr- 
thdmlich-religiöser  Ton"  erüetzon.  Tiecks  romaDtisch«  Künsttii 
keic  erreicht  aber  nickt,  was  Fr.  Sclilegei  im  steten  Hinblick 
, Wilhelm  Moister"  fordert. 

Für  die  altdeutsche  Legende .  wird  außerdem  nooh  dem 
Costiim  einig«  Aufmerkiiamkeifc  gewidmet,  aber  j<»d»  pedantischofl 
Genauigkeit  dabei  vermieden.  Die  ganK©  srohaiBierende  Dichtnng 
wird  von  reichliuhiui  weichen  und  innigen  Xaturstimmungen  durch- 
woben.  Das  Freundliche  und  Milde  der  Natur  herrscht,  das 
düstere  Grauen  ist  bis  auf  kleine  Spuren  verschwuudeu.  Hoch- 
roDtantifiuh  ist  die  sympathetische  Beseelung  sowie  die  malerische 
und  musibalischo  Anftas^ung  der  Natur.  I'ieok  lsus«ht>  „d«in 
wunderbaren  Lieds,  das  in  den  Dingen  schläil".  Das  AltertliOro* 
Hrhit  sowie  die  ronumtische  NutiiraadHcht  bilden  im  Vurcin  mit 
dem  Religiösen  den  einigenden  Ton,  der  auÜer  dem  umschließen dea 
Prologe    und  Epiloge    die    versohiedenen  Tlieile   KUMimmrufNSflt. 

£in  Seitensitlck  zur  künstlichen  und  künstelnden  Composi' 
tion  ist  die   künstliche   und  oft   auch  verkünstelte  Sprnuhe  und 
Mptrik.    Tiet^k   ist   ein  Houvpi-ftner  Beherrscher  der  Sprach^;   er 
versteht  es,  die  Perioden   und  Sä1<£e  za  runden  nnd  abzcschleilen, 
wenn   er  nic}it  abHiohtlioh  UuLibeuhcitcn  dem  Archaismuis  sndii^b 
einstrent.  Es  ist  keine  energisch  charakterisierende,  sondern  ein 
idealisierende,   nivellierende    Sprache,    die    sich    von   der  Wirk- 
lichkeit entfernt  und  nur  im  Äther  der  reinen  Kunst  schweben 
will.    Innerhalb    dioHer    idculisioromleu    DicUou    zeigt    sich    dei^^ 
Virtuose  wieder    im  Nflaucieren    nach   alten  llichtungeu.    Jedemfl 
Inhalte   gibt  Tieck   mit  Leichtigkeit   das  entsprechende  sprach- 
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licho  Kleid  and  xur  Sprache  tritt  d«r  lUiytluaus,  der  sich  gleidi- 
faLla  meist  mit  höchster  Glasticiiät  dorn  Inhalte  der  einzelnen 
Situationen  anschmie^  Im  gniis^n  wenigstens  geling  es  fühlbar; 
dort  tind   da   fehlt   es   nicht  au   xtürender  WULkQr.    Bliie  hohe 

IKüUHtlichkoib  uud  tmivarsaJo  Mannigfaltigkeit,  ein  eigenartiger 
Furmenreiz  —  lauter  romantitfche  desideria  —  werden  erreioLt 
Selbst  die  romaiitiaohH  Ironie  darf  nicht   ganz  fnhltin,    das 
bewusste   Schweben    des   Dichters   aber   seinem  Stoffe   auf  den 

I  Flügeln  der  poetischen  Hellexion,  das  Darstellen  de»  Spiel«« 
dos  Lebens  als  wirkliche«  Spiel,  äie  tritt  in  der  Einkleidunif 
der  ^Genoveva^  hervor.  Das  ganze  ist  als  aiiilaach'euder  und 
wieder  versohw  übe  oder  poetiBchor  Traum  golionn  zeichnet,  der 
nur  auf  poetiBche,  durch  die  Phantasie  gerechtfertigte  Wahrheit 
Ansjiruch  niaoht.  — 
■  Die  Stimmungen,  aus  denen  die  ^.tieuoveva''  erwuchs,  bo- 

herrsohten  um  1800  den  rumantischuu  Dichtorkryis.  Allein  selbst 

Iilber  di«H«u  hinaus  lassen  sich  ihre  Spuren  verfolgen.  Tieok 
tbul  sich  etwas  darauf  zugiito,  dnss  sein  Werk  nicht  nar  auf 
I5a4)h.  Werner  und  ein  Heer  von  katholischen  Dichtern,  aondem 
selbst  anl"  Schillers  „Maria  Stuart"  uud  „Jungfrau  von  ürloans- 
gewirkt  habe.')  Allzu  hoch  darf  aber  diese  Einwirkung  auf 
Schiller  ninht  augescldagon  norden,  da  Schiller  auf  einem  gans; 
anderen  eigenen  Wege  zn  einer  verwandten  Kichtung  und 
]£UiUiUerischen  Anschauung  gelangto.  Die  Verbindung  des  Si'liick- 
aolaiQBQigen  mit  einem  katholischen  mittetatterlichen  Stoffe  konnte 
BSchiller  noch  am  vorwandtoston  berühren,  wenn  er  Tieoks  Dich- 
tung las.  Auffallend  ist  es  immerhin,  dass  bei  Schiller  das 
21itteUiterliclie,  der  ILiißi^re  romantifiche  Pnink,  Tronbadour- 
tnftüigeji  und  kricgeiisclie  Büdor,  die  Verklttruug  der  Heiligen 
am  Schlüsse,  du»  Lyriscb-Mimikaliscbe,  die  vielen  Motive,  die 
«pisierendo  Zwanglosigkeit,  der  Wechsel  metrischer  MaUe  »ich 
in  uierkwürdig  Hbiillclieu  GeUiseu  bewegen,  wie  Tiecks  roman- 
tis^ihe  Pooaie.  Da«  Katholische  und  eingeschaltete  Lyrik  treflen 
-wir  schon  in  „Maria  Stuart".  LiTiaehea,  Uhristenthum  und  FhU- 
Usmiui  begegnen  uns  wieder  in  der  „ßmnt  von  Messina''.  Das 
iograpliiscbe,  der  episierende  Charakter,  das  bunte  reiche  Zoit- 
Mld,    wr>rt.r«ichf  Porsonen,    vitd    dimctr;  Charakteristik,    ein  bei- 


nahe leidender  Held:  all  da«  begegnet  uns  bereits  im  „Wallen* 
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')  Vg],  Solger.  l.Bil.&OI,  und  TiecV,  Schrillen,  l.  Bd.,  XZXU. 
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xtuin".    In  Ooeth<Mi  „Natürlicher  Tochter"  findet  sich   aacli    dl 
e[iis<;ho  Verweilen  bei  der  SitiiAlio»,  ilas  romsntisi^li  Bfiinmiirndr 
ilio  Itöolist  ideHliKterende  Form  und  äjirHcbe.  Au  Herders  Wirken,! 
d*a  sich  mehr  und  mehr  deu  Tcndunzen  der  Bomantik  tiiLhertJ 
doi  uur  noch  <tniin(!rL  Ks  gebt  ein  getneinfiftiner  vervandter  Zug 
durch    die  Literatur.    „Wilhelm  Meister",   an   dorn   sich  Schiller 
and   die  Romaiitilfor  begeistern,   ist  ein   wichtiges  Ferment  im 
grnöou  Processe.  Nicht  alisii  voreilig  wird  man   also  bei   v«r 
watidteii    Enichviintmgeu    aii&erhalb    des    engAren    ronianii scheu 
üreisea  auf  directu  Einwirkung  von   dieser  Seite  her  »cliliuUniL 
Von  hier  ans  dilrlun  wir  noch  einen  Ulick  in  jene  Literatur-' 
periöde  zurückwerfen,  in  die  manche  Wurzeln  der  Ilomai^tik  ge 
tienkt  niud,  in  die  Sturm-  und  Drangjahre  und  auf  das  Gonoveva- 
drama   dieser  Zeit,   da»  xwar  mit    seiner  KnUtehiuig   um   zw 
D»c«um«n  vor   der  Bomantik   der    „huiligen  Oflnove^'A**   Uegti 
aber   donh    eine    direofce   Verbiudnng    dieser    mit    der   Ge>iif*X(^i 
hcnttellt-.  Damals  trat  Moser  zuerst  mit  weitseheiidem  ßlieko  n 
dos  Mitlcliilter  heran.   Horder  und  Öoetho  wurden  von  seine 
Begeisterung  filr  das  Alte  ergriÜea. 

Im  „GötR-  Btieg  die  romantiache  ßitterzeit  lebenstrotawnd 
aus   dem  Grabe   der  Vergessenlieit   herauf  und    Herder  erweckt 
dii«i  Volkslied  mit  seiner  ganzen  innigen  Gemüthsfulle  su  neuem 
Leben,    Ritterthiun    und    deuttiche    Vergangenheit    wnrdeii    ein  ■ 
LieblingathemH  der  Genieniäuner.  Unter  dem  Trosse  der  Ritter- V 
dmmou,  die  dem  „GütK"  folgten,  ragte  litiUera  „Oolo  und  Qeuo- 
veva'*  ansohuliob    hervor,   da^  StHck,   wolohva  für  Tiook   in  be 
aoöderer  Art  bedeutend  wnrde.  Beide  Diditer,  Müller  und  Tieck,' 
gretlen  in  die  deutache  VerKaiigeuheit  zuriiL'k  und  nehmen  den 
selben  alten,  volk»thiJmtichen  Legend enstofl*  zur  drajuattschea 
Bt'haiidhmg  auf,  Müller  das  Puppt-Uöpiel,  Tiuok  dm  Volksbnch. 
Heide  bert-ichem  in  mannigfacher  Weise  ihre  Vorlage  und  sind 
dabei  von  lUteren  und  neueren  literarischen  Vorbildern  abh&ugig. 
Sbakefipeare,  „GÖta*  und  „Wf*rther"  wirken  auf  beide  Diehi«*rj 
allein   für  Tie«k  vermittelt  Müller  selbst  die  Verwertung  jenorl 
Vorbilder.  Eine  «Imkospearesiorcndo  Technik,  ein  Sprongen  de«J 
wnhutliohen    dramatiseben    Baues    und    ein    Ausdehnen    in    di< 
treite    der   dialogisierten    Biographie    liermoht    im    Drama   dofi 
'<3«aiiMieit  und  ebenso  im  Werke  des  Bomaiiiikera,  die  Einaehal- 
imKg  wsioher  Lyrica  finden  wir  bei  Müller  wie  bei  Tieck.  Nicht 
Mlb«dimt4fndL-  Züge  giengeu    direot  von  Müller  auf  Tieck  Hhv. 
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in  „eigen  Herz",  freies  EiitfaltLvn   unii  AusUben  aller  Leb«iis- 

^^8fte   ist  der  höchste  WhihmjIi  der  Originalgeaie«  in  den  sieb- 
ar  Julir«!!  und  ein  äliiilichea  Lebenauleal  verfolji^  <lie  Romantik 
er    (renüs^en    von    Junii.    MiÜlors    MalhiU)i>    tui<l    TiiMiks    60I0 
möchten  ihre  IndividuiLlttät  in  schrankenloser  äelbetherrlicbheit 
gewähren   lausen;   Golo  will    freie    Bahn   filr  seine  eicentriHche 
Leidenschaft,  Mathilde  flir  ifaxe  titanische  Willenskraft.  Ins  Un- 
gewöhnliche  streben  beide  Richtungen  hinaus.    Beide  basäeii  ja 
_von  Haus  aus  das  AlUiigliohu,  Pluttt^,  Niroluitiächo.   Betdu  Diuhter 
rbeiten  ziemlich   viel  Naturemptiudung   in  ihre  Werke  hinein, 
ItlUer  naiural istisch  malenil,  Tienk  musikalische  Stimmungen  er- 
weckend. Dem  CoBtilm   gegenüber  sind  beide   ziemlich  sorglos, 
aber  sorgloser  und  «igenniätditiger  ale  Tievk  lab  Muller. 

So  viele  Verbuidungafadeu  nun  ancli  aua  der  tienieseit  in 
lie  Romantik  herilberleiten,  in  den  zwuiizig  Jahren,  die  zwisdien 
beiden  Dichterkreisen  liegen,  hat  sich  manches  in  der  deutschen 
Literatur  begeben,  unter  deasteu  Einwirkung  die  Romantik  ihre 
eigenen  Wege  geht.    MtUler    uml  Tiock  behandeln  den  gleichen 

ivolkatbümlichen  Stoff,  sie  nehmen  nber  eine  ganz  veriDchiedetie 
Bfcelhmg  zu  ihrer  Vorlage  ein.  Mtillera  Auffassung  der  Legende 
IFt  eine  rein  weltliche,  jene  Tieck«  durchaus  religiös.  Müllen 
Genoveva  hat  ihre  Heiligenaureole  abgelegt,  sie  ist  Eum  nabUi*- 
[ich  nuxoliuldigäu  Weibe  guwordeu,  duti  Religl(i»e  Ist  auf  du» 
engste  bescbrllnkt.  Tieck  sncht  eine  mittelaliarliche  Heilige  auf 
Bcbimmenidem  Goldgnind  zu  malen,  religiöse  Stimmung  in  allen 
^^Schattierunp;«n  beherrscht  seine  Dichtung.  Das  ächicktmlamäi^ige 
^nrird  b»i  Müller  mtihr  im  übertragenen  Sinno  der  uDwidei-!it.ob- 
Htichcn  Leidenschaft  nachgesagt,  bei  Tieck  tritt  mitunter  ein  wtrk- 
^lifdier  Nat,iirratA.ltsmti8  ein.  Der  romantischen  Äuffaüsimg  entspricht 

Ies,  dass  Oalderon  und  Jakob  Söhmc  als  Vorbilder  bei  Tieck  neben 
den  auch  lUr  Müller  maUgebendeu  Shakespeare  treten.    Müller 
nimmt  nur  die  Gnmilzüge  der  Überliefenuig  auf  und  schaltet  trei 
und  selbständig  mit  seiner  Vorlage,  Tieck  hütet  sioli  vor  jedem 
allzukühnen  EiugrifT  in  die  geheiligte  IVadition.  Müller  tritt  alo 
Dramatiker  an  die  Legende  heran  und  was  neinem  Zwecke  nicht 
dient,  wird  ausgeschieden.  Es  bleiben  zwar  bei  ihm  noch  manche 
["Weitschweifigkeiteu,    aber  nirgend»  verleugnet  sich  bei  ihm  ein 
[irischer  dramutitsuher  PuIssclUag.    Tieck  führt  die    dramatische 
Perm   äuÜeriioh  auch  zumeist  durch,  aber  er  geht  trotzdem  fast 
,  immer  als  Erzähler   und  Stimm  ungsmnl  er  und  als  romantischer 

(Inuwr  tJtuiUoii.  VI.  lg 
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Poet  vor,  der  „alle  Qattimpen  von  Poesie'  vereinigen   mncht 
Die  Romantiker   beartheilon   das  Schnnspipl  nach  ilen  Geseiüen' 
<leH  TloniAns.  Ein  Vergleich  etwa  zwisehen  Hullers  Kerkerscune 
voil  (IrAinntJiiichcn  L«b*ns  «ml  <IfT  Tirck'scliöii  Kyrk>jr»cene  voll 
Kmpftnduogsweichheit  und  breiter  Reden  ohne  Vorwärts bewegting 
ergibt  «i)rechend   die  DitFerenzen  Jtwisohen  beiden  dichterischen 
ßenerationen.    Bei  MUller  trefTen  wir  wenige  Scenen,   die    bloS 
um  ihrer  selbst  willen  da  sind,  bei  TiAck  kannte  man  eine  lange 
lloibo  streichen,   ohne  den  Fortgang  der  eigentlichen   Handlung 
zn  .ttören.  Die  Sprache  endlich  ist  bei  MilUer  eine  leidensohaft- 
hebende,  drastische,  oft  derbe  Prosa,  die  bis  mm  Dialect  herab- 
aloigt,  hei  Tienk  ein  idealisierender,  beflügelter,  Ober  die  Diugftj 
leicht  binschwebender  Stil,    der  sich   mit  einem   reichen    Choi 
sfldländiHoher  Strophen  formen   zu   gemain^iamem  WohlUnt    tpf*! 
einigt    Tinrk  ist  einmal  eine  viclfai^h  anders  venuilagto  dicht4>- 
Tische  Perstinliclikeit  als  Malier  und   er  hat  zu^eich  auch   an 
den  claiwischen  Varbildern,  die  zwixchen  (ikinieeeit  und  Romantib 
treten,   seine  Sprache   und  Formknnat  geschult  und  treibt  dies« 
bis    cur    raffinierten     KUiistlichkeit,    die    ganz    bo-sonderv    mit- 
hilft,  das  Oanse   in   einen    hyperidealistischen  Hauch   za  ver- 
flüchtigen.'}  A.W.  Schlegel  Inrtnnlierte  schon  1800  den  Oegensntx^ 
KwiHchen  Geniezeit  und  Romantik  mit  den  "Worten:  ,Wie  Goethe, 
als  ur  Buerst   aultrat,    and    seino    ZcitgeuosiHtn   Kliugor,    L«ai 
n.  B.  w.  (diene  mit  roheren   MiasverstSudnisson)  ihre   gaitz«  Zu- 
venricht  auf  die   DnrAtelInng   der  Tieidentwhafleii    setzten,    and 
zwar  mehr  ihres  SnUeren  Ungestüms  als  ihrer  inneren  Tieft»,  so^ 
meine  ich,  haben  die  Dlohter  der  letsten  Epoolie  die  Phantasiejf 
und  zwar  die  bloÖ  spielende,  müßige,  trüumerisohe  Phantasie,  alhni- 
»ehr  zum  henrschondeu  Uestandthoil  ihrer  Dichtungen  gemacht,-  *) 
Das    halbe  Menachi?nAlt^r,    das   zwiitrhen   dam   Sturm    nnt) 
Drang   tind   den   Bliitentagen   der   Bomautik  verfloss,   hat   der 
romantJBchen    Dichtung    eine    nenn    Signatur    aulg»*drückt.    Dir» 
literarische  Strömung  der  siebziger  Jahre   wirkt  noch    deutli<'W> 
in  der  jungen  (jeueration  nach,  aber  dies«  ist  doch  auch  eugleicl)^ 
in  ihrem  inneren  Wesen  nnd  in  ihrer  künstlerischen  Erscheinung 
eine  andero  gewordeu. 


>>  VglSenff«rl,  Mal«^r  Mfiller,  UT  ff 
<>  WW,  8,  143  f. 


Die  AiiftiahmB,  welclie  Tiecks  Werk  bei  den  Zeitgenoisen 
fand,  soU  kun:  skizziert  werden;  denn  auch  fäv  beweist,  du8 
di«  „Gonovevft"  ©in  rioliiigeii  Kind  der  RomauÜk  war;  aie  theilt 
im  Urtheile  der  Mitleb«nden  Kiemlif^h  gf'naii  das  ßesnhick  der 
RoniRntik  sellwt.  SehrEnkenlos  bewundert  wurde  rlie  Diohtnng 
zameist  von  den  Freunden  nnd  gfUlig  verliöhut  von  den  ratioua- 
Liatiscliou  Gegnern.  Tiock  berichtet  nur,')  dass  sein  Gedieht  bei 
I-Veuiiden  wie  hei  Unbekaniiten  iiiul  Kremdcu  «inen  ei-freiilioliea 
Kindnifk  gßinaoht  nnd  ihm  manchen  Freund  erworben  habe. 
Der  Dichter  sagt  damit  nicht  so  viel.  Ein  Terohrer  Tiecks, 
Heinrich  Schmidt  aus  Rrünn,  der  in  Jena  studierte,  ahi  die 
„Oenoveva"  erachten,  erzählt  in  einem  späteren  Briefe,")  wie  er 
und  „■■itiige  X wanzig  Biirseho''  bi»  in  dii^  MittvrDachtHtuude 
Tiecka  neues  Gedicht  Iflaen,  wie  innig  sie  Golos  Bolle  nach- 
empfanden nnd  mit  Khrfurcht.  zur  nieht  unemptindhohen  und  dooh 
heiligen  Genoveva  aufblickten. 

Ki  widerfährt  Tieck  aber  nur  von  jeuou  Oerovhtigkuit,  die 
sich  A.  W.  Schlegels  Grundüstz  vor  Augen  hielten:^)  „Niemand 
seit  vor  einer  Geriehtabarkeit  belangt  werden,  anter  die  er  nicht 
gehiirt."  Und  da  waren  es  natürlich  nur  Tiecks  romantische  Ge- 
nossen, die  im  romautiaohen  Gesetz escodex  Bescheid  wussten  und 
diesen  ziij^IciL'h  al«  zu  Ilvcht  beutehund  anvrkiinuteu.  Die  beiden 
kritischen  Meister  »uUern  sich  zu  veraohiedenenmalen,  aber  nie 
in  einer  ansführlichen  Reoenaion.  Friedr.  Sohlegel  schreibt  zu- 
□iiehst  an    Sehleiermacher:*)    nTiiß  Genoveva   habe  ich  gelesen 


1)  Tiecfc,  Scbrifton,  1.  Bd..  XXX. 

*)  Holtei,  Briefe  aii  Tieck.  Ö.  M..  862. 

u)  A,  W-  S^Mtfgul,  W  W.,  d.  B.I,  158;  vgl.  „Europ*",  1.  Bd.,  Ü.  St.,  U. 

*)  Aus  HetileienilUcherR  Lebeii,  3.  Bd.,  171. 
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und  wünsche  doch,  dass  Du  sie  bald  auch  grüudlich  lesest  Mir 
ist  das  Charakterisuselie  im  Eindruck  Aim  Schouf  and  Lieben»-, 
würdige.  Hie  macht  uiiicu  8«hr  sanften  und  zaft«!!  Giudruck  auf 
mich.  Ad  extra  ist  wohl  die  Energie  der  Lcidvuscbiitt  dtts  Bc«ba 
dai-ia,  die  den  Leuten  imponieren  muss.**  In  der  „£aropft"i)lobt 
eine  andere  Seite  dos  Werkes.  Es  ist  ihm  als  „mythische  Poesie 
eine  „göttlich«  Entcheinung"  und  er  meint:  wäre  das  Pittoreske 
iu  der  ersten  and  dae  MiMikalische  in  der  zweiten  HiUile  mehr 
herausgehoben,  ho  wüi-de  910  sognr  dramariach  wirkaara  sein.  In  fl 
einem  Souettu    »11  Tiock*)    ondlicb    fSlili  Fr.  Sithlegel,   äium,   nl» 
Oenoveva   „in   i'rouim^r  Schönt'*    nahte,   die  Poesie  gekommen 
aei  und   kindlich  in  holder  Klarheit  blühe.  In  die  „Europa"*) 
nahm  Friedrich  auch  vou  einem  H.  v.  Hastfer  herrührende  ^Oe- 
sprSche    Hber    Tii,nik«    Pooai«"    auf,    in    denen    der  „öenoveva" 
Aaßvrorduuttiulies    Lob    gespendet    u*ird.     Die    ^UonuVeva"    war 
und  bheb  Friednuh  dan  liebüt«  von  Tieck»  Werken.  fl 

In  die  Begeislenuifr  stimmt  Wilhelms  Sonett')  ein  und 
feiert  Tieck  als  deu  Wiedererwöcdior  der  alten  frommea  Poesie 
in  neuer  Gestalt: 

„Du,  in  dvr  UiclitorbUiIiiug  rcichxtcr  Blute, 
Bringst  iiiw  verwwniplt  wiodor  jcm-  Zpitfln. 
W»  Adam  auf  der  ÜlUin'  craolüeu  und  Cv&. 
Ja,  Uank  sei  Ü^inom  kindtii^h^n  0«mtlth*. 
Hoiligal  di«  Kunat,  vvrKhAncnt  Uvilt^eHen. 
Und  maclisl  Kum  Lied  das  Leid  der  Ooaov«vft,** 

Ein  wenig  nilchterner  »priolit  «flion  I90G  der  „Brief  an 
Koufiuö"")  und  die  Wieuor  „Vorlesungen'*  von  18ü8*}  nennen 
zwar  die  „Geuoveva"  nicht,  aber  sie  tadeln  die  romajüiatle 
Breite  sowie  das  Überwiegen  des  Musikalischen  und  Maleriacben 
in  der  neuen  romantischen  Dramatik,  die  eben  durch  Tiecka 
jjGenovcva"  und  den  ihr  folgeudeu  verwandten  „Ofitaviattj^^ 
hauptsficlüich  vertreten  war.  ^^H 

Ein  Jahr  nach  dem  Ersoheineu  der  „Oennveva"  1801  kommt 
von  J.  J. Mnioch  aus Wfrraohaii  eine  Epistel-)  voU  Dewunderung. 


')  „EuropA»,  I.  Bd.,  1.  St.,  67. 

*)  WW.,  10.  Bd..  20. 

^  „Europa",  2.  Bd.,  AB  ff. 

*)  A.W.Sehlwgel,  WW.,  I.  Bd.,  8C7. 

*)  Ebd.,  B.  Bd.,  148  f. 

»)  Ebd..  «.  Bd.,  481.  und  11.  Bd..  145. 

')  HoUei,  Briefe  lui  Tieck,  2.  Bd.,  368  f. 
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„Die  Genuveva  wird  gufßierL  unter  den  Preuiideu"  udcI  Mntutili 
vertheidigt  die  VerschiedeuarLigkeit  dor  Formen  gegen  die  Tadler 
dursc-lbeii.  Gleichzeitig  ist  Karl  v.  LIardeaberg  von  der  „Qeuoveva" 
„erquickt  und  bogvist^rt".') 

Die  aiiafiibrlichate  Kritik  Htammt  aus  der  Feder  des  dem 
ronutntLscbon  Krftlüe  und  besonder»  Tieck  nahe  befreandaten 
H  Wilhelm  Beruhsrdj.  8ie  erschien  im  „BerlinischeD  Archiv  der 
H  Zeit  und  ilirLMt  (icticbiuiickoiü".  Dio  cntscheiüoudcu  Gßdatikon 
^faprselben  wurden  in  unserer  Untersuchung  bereits  berücksichtigt. 
Bembardi  kritiiüert  Dach  den  roiiiantiHchen  tirnudg<)setxen;  er 
lobt  ia  etwas  zu  hoher  Pietttt  alles  au  der  „Goaoveva"  und  be- 
rührt keine  Schwäche  de«  Werke».  Er  sucht  aber  sein  Lob 
I  jedesmal  zu  begründen.  Bernhard)  empSndet  das  Poetische  der 
Volk«b«chinotIv*»,  aber  mit  noch  liebevollerem  Eifer  verfolgt  ar 
Tivcks  grojie  und  kleine  KüuKblichkeitoii  und  lobt  auch  Tiuck« 
Festhalten  an  der  „geheiligten  Tradition".  Er  findet  dalier  auch 
die  katholische  Auffaüsnng  ganz  bcgrundeL  Auch  dj»  vielen 
Nebeopenioueo  werden  gerechtfertigt;  aie  sind  Conlrastbilder  zu 
de»  Hauptfiguren,  tlieil»  für  d«n  ForL«diritt  wichtig,  theÜH  duroli 
die  Tradition  verlangt.  Die  Nebenscenen  sind  auch  nicht  uuntLtz. 
TheÜB  verdanken  sie  wieder  der  Vorlage  ihr  Dasein  oder  säe  sind 
Kiiiie|)tmkLe  nach  den  .ougroitendsteu  oder  efteotvolUteu  Scenen" 
oder  sie  sind  „Andeutungen  des  freien  Spieles",  da  jedes  Kunst- 
werk ein  Product  der  Freiheit  mit  dem  BewusRtseiit  iüt,  oder  sie 
dienen  domContraate  und  demColorite  und  manches  endlich  gehört 
zur  „Kategoria  der  BagreifUchkeit,  das  ist:  es  dient  zur  Bildung 
des  Qaiixen  aU  Verrt-andesbegritf".  Der  Kecensont  sucht  die 
Stellung  dea  heil.  Boait'acius  zu  wUrdigeu  mid  die  verschiedenen 
Metren,  in  ileueo  er  sjiricbt,  au  erklären.  Die  weclisolndon  Formen 
'  finden  hohes  Lob.  lue  und  da  legt  Bernhardi  in  seinem  freund- 
schaftlichen Eifer  sogar  mehr  in  die  Dichtung  hinein,  ala  ver- 
^jnuthlich  Tieck  selbst. 

B  Ein  jüngerer  Uoionntiker,  Achim  von  Arnim,  stellt  in  der 

^HAeitung  für  Einsiedler''  (1808  Nr.  IB)  einen  Vergleich  zwischen 

"^Seoks  imd  Miillnrs  Drama  hu  uiid  »ucht  boide  aus  der  Htimmui]g 

ihrer  Zeit  heraus  zu  erklaren.  Auch  anderen  Romantikem  liegt 

«:Üe  „GenovBva"  im  Sinne.  Es  wird  in  ihren  Dichtungen  auf  sie 

^«ügespielt  oder  aut'  das  Volksbuch,   das  durah  Tieck  zu  neuen 


■)  Holtai,  Brioru  an  Tiec^  l.Bä.,  S12. 


Ehren  gekomnieii  irar.  So  in  Braat&nos  „GoHwi"  und  „MSrcb«&'. 
In  Eichi'ndorffi)  ,^Ahiimig  iiiid  G«g&Dwart"  lieitt  der  Held  das 
Volksbuch  und  er  besitzt  «in  Gemälde,  da^  die  AofBndung  Geno* 
vevas  darstellt  tn  «einer  Literaturgeschichte,')  in  der  Eich»- 
dorff  besonders  den  religiösen  Qehalc  der  Dichtungen  prtlfl, 
speutlcit  or  der  „Gvnoveva"  Tiocka  folgende«  Lob:  „Eine  darch- 
auH  katlioliacbn  WoltRtiHcLiiuuug  «.-ntllich  waltet  in  seinem  oo- 
rtreitig  vollendetston  Werke,  in  der  Genovevft^  bis  in  den  kleinÄl*ü 
BeiMchmuck  liiuab.  Dos  Ganze  wird  vom  Prolog  und  Kpilog  des 
heil.  Bonifuciua  wLu  ein  Altarbild  von  altkirohücbcin  Ooldrahmen 
eingefosst;  die  Verherrlichung  der  Kirche  ist  der  geheimnisvoll^' 
Mittelpunkt,  um  den  alles  gläubig  oder  videmtrebeud  sich  b»- 
w<:-gt.  QonoveVA  erscheint  von  vom«her«in  nicht  etwa  ab  hloA« 
lUDraliüchu  Khefrau,  sünderu  aU  die  Kirt-heuheilige,  die  goU- 
geweihto  Mörtyrin,  welche  Christus,  ihr  im  Traume  die  wwüfc 
Hechte  reichend,  sich  zur  Braut  erkoren  und  ihr  das  bovß^fl 
«lohende  Iioidou  vvrkiiudet  hat."  EicheudorfT  legt  aber  daba^ 
gewiss  manches  als  erfüllt  in  Tiecka  Dichtaug  hinein,  wm  nur 
sein  'eigener,  ehrlicher  Wunsch  war  und  nimmt  seihst  gleidi 
nachher  sein  Lob  zum  TheÜe  wieder  zurück. 

HelmiüC  v.  Chuzy  verdankt  der  „Gonovovft"  und  dem 
„Stembald"  manche  reügiüs  erbauliche  Stunde*)  und  F.  ßoohliüi 
hohen  poetischen  Gejinus.*)  KoberatPin  las  1819  die  .iGcnove»-»"-! 
als  erstes  Buch,  Hait  ihm  von  Tiock  bcikannt  ntirde  and  der  Kin-J 
druck  war  „imbeschrci blich  und  entschoidond"  für  »ein  ga 
Leben.*) 

Intereesant  ist  noch  vor  allem  Tieoks  Brie^echsel  mit  i 
Freunde    8olgsr,    dem    romantischen    Ästhetiker.   Verschiede 
daraus  wurde  schon  gelegentlich   uugefQhrt.  Tiook  und   Solger 
fithren  nämlich  1816  pine  ansfiihrlirhe  Disciisdion  über  die  „Geno-fl 
veva".  Solger  schreibt  in  einem  Briefe")  eine  Art  Beceusion,  in™ 
welcher  er  violes  an  der  Diehlung  lobt.  So  GenovevB«   Hang  e« 
Gtott,  ihre  Vision.    Die  Täuschung  SiegiriedB   durch  Hexerei  al 
Contraat  zur  Vision  sei  „herrlich  und  tief.  Die  „herrliche"  Ent 


>)  ClMchicltte  dar  poftüschen  JJtteratiir  UoutHcblnndii,  Psderbont 
9.  TheU,  8.  £S. 

')  Uoltui.  Briuf«  au  Tieck,  l.Bd^  im. 

")  Ebd.,  3.  Bd  ,  174. 

■•)  Ebd.,  2,  Bd.,  IB7. 

B)  SolgQr,  1  Bd.,  465  IT.  Tieckä  Antwort,  600  ff 


I 

I 


wiokeluug  von  Qolos  Charakbor  ist  Bolgor  zu  „psychulugtscJi". 
Keine  bodoutuudo  Boaleliaug  Bndet  er  darin,  riass  Golo  Othos 
Sohn  ist.  Kolger  filbrL  eJite  Reihe  von  Sc»iiion  und  SU-IKmi  unf, 
die  ihm  besonders  gofallcn,  darunter  die  Zu] luu* Episode  uud  das 
Lraurige  Lied.  Das  Spieldude  im  B*flifi;iö)i«n  »pricht  iLn  nn.  Die 
Suonon  der  Landloutu  uLur  wirkon  iiichl  zum  Ounzoii,  sie  sollten 
lieaeer  komisch  seia.  Ileiuricb  und  Else  aind  als  Contrast  zu  ab- 
siohtlick  £s  fehlt  dor  dramatische  Nerv  oiid  die  Weihe  der  Ironi«. 
Die  Sprsofao  dUukt  ihn  uugleicli.  HeaonderB  fehlt  da»  Gegen- 
wärtige and  Nuthwendige  iu  der  Sinnesart,  im  Alterthümlichen, 
in  der  Charakteniitik.  Die  Compositiou  iet  iJim  su  wQuig  geroudet, 
der  Soblasa  enthält  zu  viel  Erzählung.  Mauchvs  gibt  Tieck  zu, 
nur  vorthuidigt  er  di«  Wahrheit  «einer  Empfiuduog,  den  ernsten 
religiösen  „Ton  des  (rttmäldes",  das  „Klima"  und  die  Haupt- 
fignreu.  Auch  lu  den  „Skizzen"  Försters  spricht  Tieck  Über  seine 
„GeuoTeva",  über  Bühmet<  KiuÜus»,  über  die  scblechtou  Nach* 
abitiL-r  und  di«  Einwirkung  auf  Scbillor  und  gibt  zu,  das«  ihm 
manches  dariu  nimmer  geoüge.  Man  erkennt  deutlich,  dass 
Solger  und  Tleok  so  gut  wie  A.  W.  Soblegel  nicht  mehr  den 
extrem  romantischen  Ausicht^n  von  180i)  huldigen,  die  in  der 
„Qenoveva"  zutage  treten.  Eiuat  war  auuh  Sulgvr  höher  be- 
geisterL')  Tieck  hat  »ich  indessen  wieder  mit  dem  Theater  ver- 
söhnt und  somit  dou  Traum  von  der  romantischen  ÜniverMl- 
[loesie  halb  und  halb  auijgeträuml.^  Auch  Tiocks  Freund  Steffens, 
der  zur  Zeit  der  „Gennveva"  ein  warmer  Anhänger  der  Jenenser 
A  Bomamiker  war,  urtbeüt  nach  laugen  Jahren  (1841)  ziemliok  kühl 
KgbBr  Tinuki^  boraluiibrs  Vr<;rk.») 

^^V  Außerhalb  der  romantischon  ecclexiota  fand  die  „Genoveva" 
W  obon&Us  einige  Beachtung.  Tiet-k  »elbot  weist  mit  Freude  auf 
^■Aoethea  Anerkeunung  bin.*)  Goethe  empfand,  als  Tieck  ihm  da« 
^^Verk  vorlas,  judunfalla  veracbioduue  poetische  Seiten  aofort 
_  Iteraus  und  sah  vielleieht  auch  mit  Wohlgofitllen  auf  Tiecks 
Virtuosität  in  Hpraohe  und  Versification.  Wenn  man  aber  Goethes 
iodene  Äußornngen  (Iber  die  „Genoveva"  zusammenhält, 
spürt  mau  im  Lobe  mehr  Höfhchkeit  als  ernstüche  Än- 
erkttnnung.  Goethe  musst»  gegen  die  mittelalterlich  Dromue  und 


>)  Vgl.  di«  l'Agebuchnotix  im  I.  Bd.,  6.  7  t. 

^  8cbrift.Ti,  l.  Bd.,  XXXI. 

«)  „Ww  icb  erlobt«",  4.  Bd.,  38». 

<)  Schriften,  I.  Bd.,  XXXa 
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mm-klos  xertUoÜend©  Dichtimg  aehr  viel  aaf  dem  Heraon  baben, 
iiljt^r  er  wollte  nur  dem  JRogen  Poetin,  der  so  voll  Verehrung  ra 
süinen  FllSeu  soi),  nicht  wehe  thmi.')  DeutHolier  spr«cbcu  K^lrner 
und  ächilltr  von  ihr»iu  clnssioiatlticheii,  Schiller  uucb  noch  ein 
wöniß  von  »oiuom  persönlichen  Staadpunltto  aus.*)  Körner  iobl 
das  poetidohe  Talent  Tiecks,  er  findet  Phantasie  und  limigkeit 
und  Gowftndtbeit  in  Sprache  und  Vera,  aber  der  „Gtoacbmack" 
fehle  ihm.  Soliiller  ist  danait  omv«rst»iirfcn  und  schreibt:')  »SrS 
(Tieck)  i»t  olno  grasiöso,  phautfi«icreiobe  und  zarte  Nalar,  nur^ 
fehlt  da  ihm  an  Kr&tl  und  Tiefe  nnd  wird  ihm  stels  daran  f&hleu. 
Leider  hat  die  Scblegel'sohe  Schule  schon  viel  an  ihm  verderben; 
er  wird  es  nie  ganis  verwinden.  Sein  Qeachmock  int  noch  anreif, 
er  vorh&lt  »i<.'h  nicht  gl«i(;h  in  seinen  Werken  und  ea  ist  wgar 
viel  Leeres  darin. '^ 

Kötzebue  wollte  Tipcks  Drama  fllr  die  Bühne  einrichten, 
ward  ftber  von  Tieck  zu  unfreundlich  behandelt  und  das  Projeot 
zerrann.*)  Ebenso  ergiong  es  mit  Iffland. 

Nahmen   die  Claaniker    von  Weüuar   eine    halb  frcundlicbei 
halb   kühlo  MittnUtvtluiig  ein,  eo  waren  im  Lager  der  Berliner 
Aufklärer  alle  büäen  Geister  los.    Nico]ai''j  schiinpfle  aus  Leibe»-' 
krftften  über  die  tolle  liegende,  die  unter  der  naflbhplfenden  Hand 
des  Romantiker-s  noch  zohumal  toller  geworden  sei.  Dem  Itanm 
und   der  Zeit  werde   übel   mitgespielt,  die  Prosa  sei   dUir,   di 
Verse  »chleoht  n.  s.  w.  Nicolai  tritt,  »owett  er  sich  Uberhaupi  1 
aachliche  Dinge  einläset,  mit  den  Forderungen  eines  Theatralikers 
an  die  „(Jeuoveva*'  heran  imd  dabei  muss  diese   in  Onind   und 
Boden  versinken.    Dassolbt)   timt  (iurlifih  Merkel,    der  Todfeind 
der  BomauUker,*)  in  den  „Briefen  an  ein  Frauenziauner**.   £r 
weiÜ    seiner   nÖrgelndou  Poindsoligkeit  »m  besten  dadurch  Laft 
zu    machen,   das»  er  seine    Recension    zum   größten    Theite   als 
eineu Vergleich  Tieoks  mit  Shakespeare  stilisiert.  Aui'  die  poetücba 
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1)  Vgl.  Tieok,  Schriften,  1  Bd..  XXSII;  Köpke,  L.  Ti«ck,  1.  BA,  »Vf 
Holtei,  Briel'e  an  Tieck.  1.  Bd.,  24 L  f.:  „Vierzig  Jahre",   Breslau   1 
B.  Bd  ,  Ul.  SabrifteD  der  Uoetlie-UeseDt^clint^,  18.  Bd.,  XUV. 

^  Hchillerü  Brlefweohsel  mit  Körner,  brg.  v.  Qadecke,  Leiptiff  187 
,2,  TheU,  882. 

■}  £bd..  am. 

*)  Tieclt,  Scliriften,  1.  Bd.,  SXX  f. 

^  Neue  allgemeine  deutsch«  BitiUotliek,  5».  Bd.,  362  ff.  (1801). 

•j  Briefe,  4.  Bd.,  98  ff.,  282,  568. 


aite  der  verwerbeten  Motive  wird  keiue  RttckMioIit.  ^nonunou. 
Die  R^gf^llosigkeit,  rfi«  »ich  an  ^^ie  Hrei  Einhcitoii  nitbt  kohrt, 
der  Maujjel  eiuea  dramatischen  l'Ianus  uatl  itiueren  Mllteliiunktea, 
die  loüeVerkiiüpfung  vonHiLiijtt-  tim)  Xdlii-iihiindlimg,  di«  nchleohte 
C'bar»kt«netik  werden  durchj^hechell.  Merkel  nimmt  es  mit  seiner 
kritiHcliün  Khrliclikeit  niuht  sonderlich  genau.  Kinige  Ziig«  vou 
Goio  werden  z.  B.  ausgehoben,  die  ein  ganü  scbiefee  Bild  von 
der  Oeutult  geben  und  dies  wird  als  Beiiipie]  för  Tiecks  schlechte 
Charaktflostik  hingestellt.  Seihst  die  Inhaltaatigah«^  des  Stückes 
iHt  in  manchen  Punkten  falsch.  Um  Tieckrt  jämmerliche  Stilistik 

lttufzuz«ig«u,  werden  wieder  einige  Splitter  abgespulten,  von 
denen  man  (ein  Beispiel  gekünstelter  Antithesen  auBgenfimmen) 
nicht  vreiQ,  was  sie  beweisen  sollen.  Die  venichiedeneti  metri-tchen 
Formen    aind    nach    Merkel    Unaina,    die    archaistische    Sprache 

;  Tliorheit.  tm  Übrigen  reibt  HJoh  Merkel  nur  noch  au  Kleinig- 
keiten. 

Merkel  ist  der  Antipode  Beruhardia.  Jener  verschweigt 
Hlle«  Gute,  dieser  alles  Schümme.  Bemhardi  redet  nnr  im  Tone 
höchster  Khrtiircht  von  seinem  romantischen  Herrn  und  Mciatvr, 
Merkel  in  einer  fade  höhuonden  Weis«,  die  an  altweibisches 
Gekeife  bedenklich  erinnert.  Das  Gebaren  beider  Kritiker  ist 
nicht  unbegreiflich.  VTelcho  Gemeinschall  sollte  zwisoheu  der 
gewordeneu  AtlfklKrung  imd  der  j  uiigen  ßomaiitik  be- 
len?  Oio  Wahrheit  liegt,  wie  so  uft  beim  prbittL•rtf^n  KamplVt 
KWflier  geistiger  Heerlager,  in  der  Mitte.  Um  dem  Wollen  der 
Romatitiker  gerecht  zu  werden,  miiss  man  -'(ie  xiierat  vor  das 
Forum  der  Komantik  selbst  bescheiden. 


Die  „Gt^iioveva"  iat  das  gl&nxendste  Si&ck  unter  jenen 
Poesien,  die  in  dou  zwei  Bünden  der  „Romaati^oheu  Diclitiuigon*' 
voreinigt  sind.  Den  ersten  Biuid  eröffhet  die  satiriaehe  Märehen- 
komödie  „Prinz  Zerbino",  ein  AusIäufiT  der  vorhergp.henden 
Periode  des  Ticck'sohen  Behatfens,  jeuer  Periode  der  Negation, 
dio  noch  in  die  Zeit  dtr  frommen,  innigen,  alterthumsfrohen 
Genavovastimmungea  bereinreicht  und  die  eine  wesenthcho  Heite 
von  IHecka  geistiger  Art  vergegenwärtigt.  Daa  ganze  endlose 
Lostapiel  ist  nichts  anderes  als  ein  lustiger  Krieg  gegen  alle 
Tendenzen,  welche  der  Romantik  feindlich  oder  gleichgiltig  ent- 
gegentraten.   Die  Antirom antiker    bekommen    bald  einzeln,  bald 
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Koliarei» weifte  den  üb«nnULbigiiU«ii  Humor   Aos  Diuhlers   zn   ver-t 
kosUiii.  Nebeu  diespin  satirisofaeii  MiithwilloQ  bemerken  wir  aber] 
auch  in   eiiivr  ß^ilie  vou  Sooiieo,    wie   tticU  schon   cliv  wcichoD,' 
txuiiuiIi)itV)ii,    lytiitvli-siiileu,    die    oigoatlich    rotuaoüsuhen    Stün- 
rnunfjen    ankfindigen    und    der  Uarten    der    Poesie,   wo    Büumft,^ 
BUimen.  Vögel  und  Fürbeii    singen,  8prßclii?ii    und  flfistera,    wo^ 
die  gröttten  Dichler  aller  Zeiten  sainmc  Jakob  Bülune  als  Hof* 
stiiiit  um  die  Qtittin  der  Poosic  verasmmeU  sind,  Uuoht  wie  eine 
wundersam»  stille  üärclieiiiiiRel  aus  den  (lewSsaera  derVemeiuung 
auf.   Im  M&rcliflu  ^dcr  getreue  Eckart  and  der  TADnonh&ascr",| 
der  zweiten  Dichtung  des  ersten  Bandes,  erzfthit,  Tieck  die  alte 
Sage  vom  Berge  der  Frau  Veutu  nnd  verkettet  nie  mit  der  Sagn 
vom  Kattenfauger  von  Uamelu.  Hier  gibt  ea  keinen  satirischeu 
Übonnutb.  Alte  Sogen  werden  mit  den  Mitteln  der  romanUnohen 
Kunst  aufgefrischt.  Kin  düsterer,  schwUler  Gesanuntton  beborrsclit 
das  Ganze  und  hält  e»  künstlerisch  zusammeu.  Ks  utTeubaren  Bich ' 
hier  noch  jene  dtbteren  unheimlichen  Stimmungen,  die  vor  dem 
freundlich  Wruhigenden  KiuRuDi^e  WackenroderH  den  Diobter  zeit- j 
weise  g&t\x  und  gotahrUuh  beherrschten,  die  »ich  über  jotact  nur 
noch  von  Zeit  ?.a  Zeit  anmeldeD. 

Der  „(JDQOveva''  geselton  eich  im  zweiten  Bunde  die  Nach- 
erzählung des  Märchens  vou   der  ^Mclusiua'*  uud  dos  dramati- 
aierto  Märchen  vom  „Rolbkäppohen''  hei.  In  leutvrona  fallen  ein- 
zelut.1  Hiebe  auf  die  Ration alinten.    Sonst  vormeidet  der  Dichler 
in  ftUen  Stücken  diese«  Bande«  jede  große  nnd  kleine  Beaheit.] 
InteresHant  iüt  es,  wie  Tieck   im  „Rothkä{>[>cben''  gerade  dorch . 
das  od  wiederkehrende  Roth  einen  bestimmten  Stiininiiag5effeot| 
ersielt  imd   wie  so   das  kleine  Dram^  eine  Ar6  „Sji'mphoaie  ift| 
Roth"  wird. 

Was  wir  als  echte  Romantik  in  der  „(^enoTeva"  kennen 
lernten,  begeguot  uns  fast  alles,  tbeilH  zersUeut,  theiht  in  größere 
Massen  geaammelt^  in  den  anderen  ^romautischeo  DJohtungeo'' 
wieder.  Tiook  h»tto  mit  dem  Tilel,  wie  er  «igl,  nur  die  Abtiichtf ' 
daa  Wnndorbacp  iu  dieaen  Poesien  damit  aiizudeuU-n.  Aber  auch 
ohne  besondere  Abgioht  ist  all  dmn,  was  man  bald  mit  dem 
Scblugwarte  „Komautik'  bezeichnen  sollte,  in  diese  Diohtung«ii 
hineingeströmte  Der  romantische  Oeist  waltet  fnhibar  in  ibneo. 
Daher  ist  es  recht  begreil'Uuh,  dass  gerade  diese  ÜberschriA  m- 
«ammen  mit  den  theoretischen  Erörtemngoa  der  Schlegel  sehr 
wesentlich  dazu  beitrug,  der  Schule  ihren  Namen  xu  varsohalTen. 
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Thoilweise  sind  di«  „romantisuhen  Diohtungeti"  Krneu<>n]ngon 
:,  vdlkflthiiinliuher  8a£en  und  Märchnn,  alao  „mytbiecbo 
'Poesie^,  wie  «ie  Friedrich  8uhleg«1  wUnsolitu.  Da«  RoItgiQ«o, 
UohoinuiisvuIU^,  Msrchviibnltw,  Aliniuiguu  und  Vordeutunf^n, 
Jakob  Böhmes  Mystik,  Aatroloj^ie  und  Aberglaub«  s])iAlea  bald 
doit  bald  da  herein.  Da-s  träiimeridche  Natnt-geliihl  Tieok.s  Lretfen 
wir  gleichfalls  au.  Kitter,  Schäfer,  Eiusiedler,  der  Kampf  mit 
Hoidou  oud  wlhlvii  Rie8«ii,  Tapiorkoit,  läobe,  Goltosturulit:  laut^jr 
Motive  und  (beföhle,  die  wir  als  richtige  Uomantik  bezmcfaaen 
muHsten,  sehen  vir  %'erweTtet.  Auch  in  Form  und  Sprache 
blühende  Romantik.  Dram«,  Epik  uud  Lyrik  weben  siuli  im 
nZerbino"  inelnauder,  Knsähluugeu  mit  Gtwang  aiud  n^'^kut" 
und  AMvltisin»",  ein  Drama  mit  epischen  und  lyrischen  Eiulagen 
ist  da«  ni{<Jt)hkilppcheu*^.  Coiitraate  mid  Parallelen  als  äiiUero  Hilfe 
der  CompuMJtion  fohlen  selten.  Pro^a  und  Versa  wechseln,  attd- 
Iftndisehe  Strophe«,  Sonette,  Stauzeii,  Tensiueu  wirft  Tieck  mitteu 
in  die  schlichte,  volkathümUcliu  PrtMUi  der  ^MeluHina"  hinein. 
Prosa,  att«rthumetiider  Balladenton  und  freirhythüiiscbo  Lyrik 
vereinigt  er  im  „getreuen  Eckart".  Auch  die  klingiiliide  Mii^ik 
gehüafler  Reimo  boniorkt  man  vereinzelt.  Der  Sprache  wird  wie 
in  der  „Genuveva''  ein  leicht  archaistischer  Aualrich  gegebe« 
and  gewisse  stilistische  Lieblings  Wendungen  der  nOeuoveva'  be- 
gegnen Ulla  in  den  anderen  Stucken  allentliidbou.  Mit  einem 
Worte,  was  Tieck  au  roinan tischen  Klementen  in  der  ^Genoveva" 
sammelt  und  verwendet,  tr<>D>!n  wir  in  den  übrigen  gleichKeicig(>n 
Werken,  wenu  auch  mehr  verstreut,  wieder  au.  Ein  gemeinsamer 
Geist  lebt  und  WL«bt  in  «U  diesen  Erzählungen  und  DrsuiBU,  der, 
küuiito  man  im  iSinne  der  Romantik  »ageu,  ein  Mannigfaltiges 
SU  höherer  Einheit  vorbindet 

"Vfna  nur  an  Tomaiitigchen  Idoeu,  ätimmnngeti  und  Motiven 
in  diese»  zwei  Bänden  sich  ansammelte,  wini  von  Tieck  noch 
ninmol  im  , Kaiser  Octavianns"  (1801 — ISfJtif  glänzt-nd  und  prunk- 
voll Kiir  Schau  geMtellt,  einem  romantisoben  Drama,  das  sich  ebea- 
■0a£dvT  Grmitltage  eines  alten  Volksbüchleiiia  aufbaut,  dc^xtten 
Tlieil  flieh  wie  eine  Variation  des  Genovevamotivs  liest. 
Eine  nniichnldig  verleumdete  und  von  ihrem  Gatten  ventrtlieUte 
Frau  wird  mit  iliren  Kindern  in  diu  Wildnis  liinausgestoßen.  Eine 
Intrigantin  ist  am  ganzen  Unglück  schuld  imd  wird  darüber 
wahnsinnig.  Der  Gatte  erkennt  sein  Unrecht  mid  trauert  in  tiüfer 
Rene.    Die  nitmlichon  Situationen  bedingon  oft  einen  nahe  ver- 
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vandteu  apTachlioben  Ausdruck.  Ein«  auendliche  Fülle  vu 
Persooeu  uud  Abenteueni  wird  iu  doD  Bshmeit  des  Stückes 
liiiioiiigoArbeibet.  Uoiilalität  und  Kntik  verbinden  sich  der  roma 
tiäüben  Fordemng  geraäÜ;  deuu  allegorisch,  lyns^li  luiii  dnuiia-tin 
vill  der  Dichter  seine  Ansicht  dnr  romantischen  Poesie  hier  niedsr- 
legen.  Calderon,  Shakespeare,  Jakob  Böhme,  B^'ligiou  uud  weithin 
Nttturstimmiug,  rouiuuti^chv  Uuivärsalitäly  Vt'rschtuclzung  deij 
künstlerischen  Uattungen,  eine  archaisierende  Sprache  und  viel 
fälüg  erklingende  Metrik,  eine  MeLrik  und  Sprache  in  allen  AI 
stnfungen  vom  derben  l'rosahumor  bis  zam  pompösen  Klang  dt 
Otiave  rime:  alles  iiudct  wieder  Piatz  im  Kahmcn  einer  «Ik 
VolkubuchurKShlung.  Mit  Ausnahme  des  Humors,  der  derben  Pro» 
wie  der  Hans  Sächsischen  KnitteU-erse  (inden  wir  hier  allertüng* 
w«nig,  was  der  ^.Genovova*  gegenüber  ucu  wiHre.  Nor  gosteiguit, 
üppiger,  absichtsvoller  erscheint  allea  im  Inhalte  wie  in  dsr 
Form.  Em  ist,  als  ob  der  eigenthümliuhe  Geist  der  Jenenter 
Eomantik,  dem  die  „(ionoveva"  als  erste^  volle,  reiche  Blilt^J 
«iiLsproHsto,  noch  öinmal  sutne  Krall  zusantmeugerufil  biitt«),  unQ 
in  einem  hell  und  bunt  aufleuchtenden  Pbantastefeuerwerk  gler- 
reieh  uud  flüehtig  zu  versprühen.  Denn  mit  dem  „Dctavian*  is 
eigentlich  jene  Poesie,  diegannvon  den  Stimmungen  der  Grenovevi 
Fomantik  gc»ätbigb  ist,  so  g\ii  wie  vorüber.  In  Tiecks  SuhnlTo 
tritt  bald  eine  Pause  ein  und  die  romantische  (xesellschafl  vo 
Jena,  die  erst  noch  so  jugendlich  slol?:  niid  holTnuiigsfreudig  di4 
AVolt  romantisieren  wollt«,  zerstreut  sich  in  kuraom  nach 
vibT  Winden.  — 

Noch  »weimal  lässt  Tieok  bei  Lehseiten  seine  nGenove^ 
iu  die  Well  wandern.  18S0  ersoheint  bei  Reimer  in  Berlin  ein 
,,n«u«  vorbüsHerte  Auflage",  die  1SS8  ld  den  zweiten  Baiid  di 
„Schriften"  wieder  aufgenommen    wurde.    Eine  Reihe  von  Vei 
besserangen    der  ersten  Neuauflage    besteht  in  der  ße.teitif 
schwerfälliger ,  unzutreftäuder  uud  undeutlicher  Ausdrücke.  „Di 
schönster  Thron,  aus  lauter  Licht  gewobt";  „Du  schönster  Thron, 
ans  lanter  Licht  erbaut".  —  „Ihr   lasst   mir  Hoffnung  hier  unil 
Andacht,  liobo  Freunde'*:  „Ihr  lasst  mir  .\ndnoht,  Uotfnung  hie 
alä  lieb«  Freunde".  —  „Wen  er   (der  Tod)  will  von   dsiine 
tragen":  „Wen  er  will  als  Beute  schlagen'.  Die  Vürse: 

„So  i«t  HlApiuii»  iiiiroli  «in  Weil>  verdorben, 

Die  Suhuld  war,  da.3s  die  Möhren  sind  gekonunoD, 

So  litt  die  ChriBtealieit  dui-cb  böae  Lust 
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I>M  Königs  Roderich:  so  niid  wohl  Reiofa«, 

PaiftM«,  fcroÜo  SUdta  ßingAsliinct 

In  aUer  Zeit  durcli  uaerlautile  Liebe." 

'iMiten  vertefLiert: 

^H  n^o  Lit  nSspattia  durcli  elti  Weib  verdorben, 

^H  Die  Schuld  war.  dass  die  Moliren  ein  gebrochen, 

^^^^^^^  So  litt  di«  CliriHtcnlicit  ilurcli  l>(t«e  I.ieb«> 

^^^^^H  Dm  Boduricb:  so  sind  wolil  Itpich,  uiirl  rjtlidte 

^^^^^^^P  Sdum  oft  gfixtilntt  durcli  Schandtichkuit  und  Luxt.'' 

^^^^^Änad rücke,  die  dem  Diclit«r  eiast  vielleiclit  schlicht  oder 
^  aroliMiat.iDirli  vorkaniini,  geiiüguii  iliiii  niinm«r,  >üf  v.-en\f<ti  durch 
höher»,  poetiachere  ersetzt.  „Uie  tliöricht«  Bit  t«*^ :  ^  Der  Bitte 
Thorheit",  —  pDie  Waffen  von  eunh  allea":  „Die  Wufi'eii  eurer 
Scharen".—  „Ilnrniiterschauen"  :  „Tlcmiederschaneii".  —  .Mflhom 
»üi  gepreist":  „Gepriesen  »ui  Mfthom".  —  Da»  Erathuiucii  uiiJ 
Thuii  Jor  rett«nd»>n  Hirschin  »ird  ISiäO  ohne  BUlinenanweisuDg 
durch  die  bloüe  Aussprache  von  Qenoveva«  Empfindung,  die  den 
VoiTjftng  bnglflitet,  dnrgestullt. 

Oller»  winl  in  (inr  viirbunsertou  Auflage  durch  Invwiiioiien 
der  Sinn  kräftigRr  nnd  nachdrUcklichpr  hervorgehobnri.  Mit  „Ich" 
hoginnenrle  Sätze,  die  wohl  auch  oin^tinaU  {üt  einfach  lunl 
»chiichb  gAllen,  w«rdon  umgefürmt.  „.  .  .  er  (äebftstiiin}  ist  tai 
einen  Baum  gehunden":  „. . .  an  einen  Baum  ist  er  gebunden". 
I —  „Ich  fühl'  die  Liebe,  doch  ich  mU8B  nun  fort":  „Die  Liebe 
fuhr  ich  ..."  —  „Ich  habe  inoino  Ehr'  durch  ihn  gelüBt":  „Durch 
ihn  ist  meine  Ehru  nun  gutüst".  —  Uniuigenehme  Wiederholungen 
desselben  Wortes  in  nächster  KSho  werden  beseitigt.')  Zwei 
groliflre  Stücke  iBsst  Tieck  gftnxlich  weg,  die  Scone  „In  der 
Stadt  .■Vvignon'')  und  die  Episode  vom  weggeworfenen  nnd 
wiedergefundoneu  Trauringe  GanoTeviM.'^  Einzntno  Verae  dUrtlcn 
dem  Dichter  als  Übei-flOsaige  Wiederhohingen  dea  nämlichen  Oe- 
hdankeuB  störend  crachionen  «ein.*) 

Diese  Änderungen  und  Verbessennigeu  sind  keiue  tief  ein- 

achueidenden,  ne  betreffen  fast  nar  HtilistiHcho  KiiizcUi«>iten  nnd 

)nichtigen  im  allgemeinen  nar  ein©  sorgfältige  Olättung  des 

chliclien  Ausdrucks.    Die  Dichtiuig  al»    Oaiize»    war  Ihrem 


I 
* 


')  Oenovera,  188,  t-a.  S38,  t-ä  289.  T. 

«^  Ebd.,  2ia 

s)  Eia.,  2!»  und  807  f. 

*)  Ebd.,  233,  K-ta.  »iS,  is-atu 
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Bchdpfer  na«li  wie  vor  als  Dnoument  Jeuer  inneren  EHebz 
die  in  Minor  geistigen  EntmciEohuig  eine  Cpoch«  lM)dout«t«n, 
heilig,  und  er  rttlino  uictit  garue  dHraii.  ^Die  Ganzheit  luid  Un- 
vnrlc^tEtheit  des  GediclitA»^  lag'  ihm  ulau  uucb  noch  in  spiUeren 
Jahi-en  am  Herzen,  so  gtit  wie  damals,  als  er  es  uicht  gerne  sali, 
wenn  ««  durch  Atisliuisuag,  Abkürzung  nnd  Ümgevtaltiing  für 
die  Buhne  eingerichtet  ih*tlrde.  Man  war  schon  nahe  daran  gewMea, 
IlVtand  und  Kotzebne,  din  bpiiltin  Theaterbelierrscher,  intereiiiäeftaB 
sich  wie  gesagt  daiUr.  Es  Itaai  atcr  ^n  keiner  AafRÜirung.  Tieck 
setzte  keinen  sonderliclien  Ehrp;eii!  darein,  sein©  Heilige  «af  den 
Theatur  xu  sehen.  Dies  beweist  auch  genugsam  der  UtnstaDd, 
dasB  er  später  während  seiner  Dresdener  Zeit  keinen  Schritt  ttii 
die  AnfRlhning  des  SUtekes  that,  wu  eii  ihm  dooli  recht  leic 
gewesen  wäre,  dasselbe  auf  die  DUhne  zu  bringen.  Nur 
Opemtext  iiiid  in  parodierter  Gca^tnlt  soliti^  Genovuva  das 
der  Rain|>e  erblicken. 

Wenn  Tie^lts  Drama  anch  der  Bühne  des  Thentera 
blieb,  so  entxitckte  es  doch  von  der  idealen  Pbantaaiebilhne 
niii«t  viele  Le^er,  es  regte  bildende  Künfttler  und  Dichter  ao. 
Die  „üenoveva"  im  Verein  mit  den  .Heraensergießnngen", 
„PhtLntnsieii"  und  dem  ^Stenibabl*'  weckU>  itinen  ganz  nen« 
(}eiat  in  jener  Künstlergeneration,  welche  in  deu  ersten  DecenBtl 
des  19.  Jahrhunderts  nnsere  Kunst  behfirscht«.  Au  Stelle  des 
olaasiachen  Attert-hums  tritt  hier  daa  chrislliclic  MittelnltiT,  die 
Begeisterung  für  di«  alte  deutsche  Art  und  Knnst.  Die  Oichuiag 
Ticckft  Molbst  regte  manobfn  KilnsUor  y.a  bildlichen  üarstellungeu 
an.  Die  Brüder  Hiepenhausen  zeichneten  18(>6  einen  (jonovev^H 
CylihiM  nnd  keine  Geringeren  hIh  Führioh,  Soliwind  imd  Riciil^* 
Iblgtvn  mit  ihren  Oompositioiien  nach.  Der  Traiuii  des  ^banrt- 
Uvbenden  Klosterbruders "  von  eini.*r  Knnat  im  Bunde  mit  der 
Religion  tiollte  sich  erFtillen,  wie  die  Vennithlung  von  Keligioo 
nnd  Poesie  in  der  „Getioveva"  sioh  vollzogen  hatte.  Jentn 
Traum  und  Wnmtcb  machten  nämlich  zur  Wirklichkeit  .die 
Kloäterbrüdor  vun  San  Lndoro",  jene  Gruppe  von  deqtscbeo 
Kfinstlem  in  Born,  die  sich  im  Jahre  18l0  mit  Friedricli  0*e!^ 
beok,  dem  nenn»  (liovauui  da  Piesole  an  der  Spitze,  in  den  vwr- 
■lassenen  Zellen  des  Klosters  San  Isidoro  auf  dem  Monte  Pinc 
anflieilelten  nnd  mit  wenig  Geld  und  riel  Begeisterung  das  Wer 
der  Neubelebung  religiöser  Kunst  mit  Emi^t  und  Eifer  in 
gritV  naltmeu.    Der  l'berti'itt  zum  KathoLicismiis,  mit  dorn  eh 
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Tieck  poetisch  »pielend  kokfit.ticrbe,  wird  für  manchen  von  diMon 
Mfttin«rii  flbeiiseugiingsvoller  Erufit.  Eine  frachtbare  Zeit  religiösen 
KonatflchAtfäii«  brach  ffir  Dautsi.'hUnd  fui,  »Is  die  Freando  und 
Schüler  der  Corneüns  und  Ovorb(>«lc  mit  ihren  Moistom  nm  di« 
Wette  eine  tvge  Thfttigkeit  eiitlalt<*teii.  Alte  Bauwerk»  wenleu 
Toilendet  and  restauriert,  alte  Uemftlde  und  Ststnen  mit  pietfit^ 
Toll«m  Eifer  gesammelt  und  hoch  in  Ehren  geh«Iteii.  (Kölner 
Dom.  Die  Brüder  Boiiwen^c.) 

Die  BegeiRterung  filr  daa  ÄlterthUtnliche,  besonders  lUr  die 
groüe  Vergftngenhmt  altdeuttoher  Dichtnng,  gibt  der  dentHohen 
Wissenschaft  manchen  wirksamen  Antrieb  tuid  folgenreiche  An- 
regnugon,  sie  bereitet  auch  jt-n«  vAtärliliidische  Begeistorong  vor, 
die  nach  wenigen  Jaliren  die  deutschen  Gemüther  wi*  ein  maeht- 
voUer  heiliger  Sturm  erfassen  sollte  und  die  Dichtung  der  näHiHt- 
folgendeii  Zeit  entzieht  sich  ebenfalls  oirht  ganz  dem  Kindrnnke, 
den  Tiecka  Werk  auf  die  QemUther  machte,  wenn  die  Nach- 
wirkungen auch  weniger  lebhaft  ab  in  der  bildondon  Kunst  zu 
spüren  «lind.  Der  bedeutendfite  romantische  Dramatiker,  auf  den 
Ticoks  „Oenoveva"  und  „Oetavian"  im  Vereine  mit  der  Schlegel"- 
sclien  Ästhetik  enlsclieidead  einwirkte,  ist  ZachariBs  Werner. 
Difiser  Hcltaami)  Matm  vuniticht  m,  die  Bühne  de»  Theaters  dem 
rcniantiiiohen  Oeiste  zu  erobern.  Seine  „Höhne  des  Tbala"  wie 
^Euuigunde  di«  Heilige*'  künaon  das  romantische  Vorbilfl,  dem 
sie  Dacheifem,  gar  nicht  verleugnen.  Dass  auch  dio  Dramatik  der 
Brentano,  Arnim,  Kichendnrff,  ÖhlensnMäger,  Hert«,  .A,tterbrtm, 
Andersen,  Immemianii  tiieils  vnm  (ieiste,  theil»  von  der  Kunst 
dar  „Gonovevft"  beeinflussfc  ist,  wurdo  schon  von  mehreren 
Forschem  betont.') 

Nach  langer  Wanderschaft  duri^h  alle  möglichen  Gebiete 
unserer  Literatur,  nachdem  noch  Dramatiker  wie  Friedrich  Hebbel 
uud  Otto  Liidvig  die  Gestaltung  der  Legende  versucht  liatton, 
gelangte  »ie  auch  zum  treft'lichen  Erzähler  Chriato|)li  v.  Sclimid, 
der  aoH  dem  allen  Volksbüchlein  ein  neues   machte.    Von  einem 

Inamhaflen  Binflass  Tiecks  nnf  Schmids  GrKählimg  lüsst  sich 
kaum  reden.  Ilass  die  Kiuleituug  derselben  uns  in  die  Zeit  ziirtick> 
führt,  da  die  Morgenrothe  de»  OhriHtenthnms  in  Dvulschland 
aufgieng,  dass  die  trllben  Voralinungeii  Genovevas  betont  werden 
: 


>)  \'f;\.  Q.  L.  Klee,   Tiecks    Werke.    1.  B>).,    175  If.    Poppenborg, 
liSaebBriBH  Werner,  da  IL  Ulnor,  Die  ä(^luckHaUt^&gl^die,  10  ä'. 
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und  Golo  als  glänzende  ritterliche  Erscheinung  geschildert  wird, 
dasa  femer  fiir  Genovevas  Todesgang  trüber  Herbst  (allerdings 
Nacht)  den  Hintergrund  bildet  und  die  Natur  vom  traurigen 
Schauspiele  sich  abwendet:  das  sind  allerdings  kleine  Züge,  die 
ein  wenig  auf  Tiecks  Dichtung  zurückweisen.  Im  übrigen  bietet 
Schmid  eine  einfache  Neubearbeitung  des  Volksbuches  mit  Um- 
gestaltungen und  Erweiterungen,  die  den  pädagogiechen  Ab- 
sichten des  Verfassers  entsprechen.  Alles  Wunderbare  und  Über- 
natürliche wird  abgestreift  oder  rationalistisch  gedeutet.  (Ähnlich 
gieng  Maler  Müller  vor).  Das  Wesentliche  von  den  rührenden  Motiven 
ist  aber  beibehalten.  Der  schlichte,  gemeinverständliche  und  an- 
heimelnde Ton  ist  glücklich  getroffen.  In  dieser  Gestalt  konttte 
die  alte  Legende  wieder  zu  den  Hütten  des  Volkes  zurückkehren, 
wo  sie  schon  so  lange  heimisch  war.  Dort  fand  das  neue  Volks- 
büchlein  neben  dem  alten  gute  Aufnahme.  Am  schönen  Sommer- 
sonntag  wie  am  düsteren  Winterabend  lesen  Hirtenjunge  und 
Banemmädchen  mit  freudiger  Rühnmg  im  kleinen  Büchlein  und 
weihen  eine  herzliche  Thräue  dem  Schicksale  der  edlen  Gräfin 
Genoveva. 
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